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LEIPZIG. 

VERLAG  VON  WILHELM  BNOELMANN. 

1881. 


Das  Hecht ^  eine  Uehersefzung  in  freimle  Sprachen  zu  veransttiUeji,  hehalt  sich  die 

Verlayshundlung  vor. 


DEM 


RIGHT  HONOURABLE 


W.    E.    GL  A  D  ST  ONE, 

ERSTEM  LORD  DBS  SCHATZES  IHBER  BRITANNISCHEN  MAJESTÄT 
UND  KANZLER  DES  SCHATZAMTES, 


DEM  EIFRIGEN  PFLEGER  UND  FORDERER  DER 
HOMERISCHEN  FORSCHUNG, 


EHRFURCHTSVOLL  ZUOEEIQNET 


VOM 


VERFASSER. 


Wenn  ich  es  wage,  Ew.  Lordschaft  den  vorliegenden,  das  öffent- 
liche Leben  der  Griechen  in  der  heroischen  Zeit  behandelnden  Band 
der  homerischen  Realien  zu  widmen,  so  geschieht  dies  anf  Grund  der 
Thatsache,  dass  Sie  trotz  der  angestrengten  Mühe  nnd  Anfopfemng, 
zu  welcher  ein  vielfach  verzweigter  politischer  Wirkungskreis  Sie  her- 
ausfordert, sich  dennoch  ausreichende  Müsse  und  Kraft  bewahrt  haben, 
um  auf  dem  Boden  der  homerischen  Forschung  in  erfolgreicher  Weise 
freischaffend  sich  bewegen  zu  können.  Trotz  Ihrer  aufreibenden  Dop- 
pelthätigkeit  haben  Sie  sich  indess  auch  flir  fremde  Arbeiten  anf  ho- 
merischem Gebiete  und  selbst  fttr  die  einschlagenden  Erscheinungen 
der  ausländischen  Litteratnr  einen  offenen  Blick  bewahrt,  wie  Sie  denn 
auch  von  meinen  dahin  bezüglichen  Bestrebungen  in  wohlwollendster 
Weise  Kenntniss  genommen  haben,  welche  zugleich  Zeugniss  ablegt, 
welche  Milde  und  Humanität  des  Urtheils  Ew.  Lordschaft  sich  nicht 
sowohl  trotz,  als  vielleicht  gerade  in  Folge  Ihrer  hohen  und  verant- 
wortlichen Stellung  bewahrt  haben,  insofern  deren  Schwierigkeit  Sie 
belehrt  hat,  wie  grosse  Opfer  eine  redlich  gemeinte  und  eifrig  gepflegte 
litterarische  Thätigkeit  dem  Inhaber  eines  öffentlichen  Amtes  zumu- 
thet,  und  wie  geboten  es  ist,  seine  Leistung  wenigstens  nach  billigen 
Principien  zu  beurtheilen. 

Ew.  Lordschaft  wollen  mir  gtttigst  gestatten,  hier  lediglich  in 
sachlicher  Beziehung  eine  aus  Ihrer  eigenen  Feder  geflossene 
Aeusserung  zu  citiren,  welche  sich  in  Ihrem  Artikel  über  Apollo ,  im 
Jahrgange  1876  der  Zeitschrift  ^The  contemporary  Review^  p.  633, 
findet,  wo  Sie,  nachdem  Sie  der  früheren  Arbeiten  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  Erwähnung  gethan  haben,  so  fortfahren : 

Dr.  Buchholz  of  Berlin  is  nau>  engaged  in  the  productUm 
of  a  wark  far  more  camprehenaive  and  exhauetive ,   of  which 
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the  firsi  and  second  sections  respcrihrJy.  amouniimj  io  a  third, 
or  poasihly  a  fourth,  pari  of  thc  vholc,  havc  heen  puhluhed, 
hy  Engel mami  of  Leipsic  in  the  ycars  1871  and  1873.  This 
will  rcrtai?dy  hc  a  hook  of  greaf  inrportance  and  value  as  an 
cxlia astire  analysis.  In  my  oicn^  iniermiiteni  labours  f  havc 
respeafedly  (tJtough  not  in  the  present  article)  proßied  hy  it^  atid 
1  shall  hope  io  proßt  more  as  it  proeeeds.  Of  its  rate  of 
pro  gross  I  icill  say  not  hin  g .  as  [  caii  hoast  so  Utile  of  my 
otrn.  Bat  my  method  and  arrangement  are  differcnt .  and 
liave  heen  chosen  tmih  referenee  to  English  readers;  nor  will 
the  interpretations  an  all  points  he  in  aeeord.  My  ow)i  will 
havc  the  form,  as  far  as  may  he,   of  a  Dictionary. 

In  dieser  Ihrer,  hier  wörtlich  wic(lcrgegel)eiicii.  Aeusseruiig  er- 
kenne icli  eben  jene  hnmane  Kritik,  welche  die  Schwiengkeiten  der 
gestellten  Aufgabe  zu  würdigen  weiss  und  an  den  \^ersuch  ihrer  Lösung 
mindestens  den  Massstab  der  Billigkeit  legt.  Zu  fordern,  dass  ein 
Buch,  wie  das  vorliegende,  bei  dessen  Abftissung  es  gilt,  eine  unge- 
heure Masse  von  Stoft*  und  Quellenlitteratur  zu  bewältigen.  Tausendc 
von  Einzelnheiten  unter  einen  höheren  Gesichtspunkt  zu  vereinigen 
und  schliesslich  durch  klare  und  unbefangene  Erwägung  zu  wenig- 
stens annähernd  richtigen  Resultaten  zu  gelangen,  — -  zu  fordern,  sage 
ich,  dass  ein  solches  Buch  vollkonimcn  und  von  allen  Irrthlimern  und 
Missgriflfen  frei  sei,  würde  die  liärteste  Unbilligkeit,  wenn  nicht  et- 
was Schlimmeres  verrathen:  sel])St  die  \  ereinigten  Kräfte  einer  Mehr- 
heit von  Zusammenwirkenden  würden  einer  so  til)crtriebenen  An- 
forderung nicht  (xcnüge  zu  thun  vermögen,  geschweige  denn  eine 
bescheidene  Einzelkraft,  welche  oft  vor  den  zahHosen,  auf  »Schritt 
und  Tritt  sich  häufenden  Scliwicrigkeiten  zurückbebt,  durch  das  be- 
scheidene Bewusstsein  ihrer  Schwäche  in  ihrem  Urtheilc  befangen 
gemacht  wird  und  häufig  ganz  zu  erlahmen  droht.  Jeder  Kritiker, 
der  aus  dem  Studium  des  Hellenismus  auch  nur  eine  kleine  Dosis 
von  Humanität  zu  schöpfen  gewusst  hat  —  und  gerade  diese  Huma- 
nität ist  ohne  Frage  die  edelste  Frucht  jenes  Studiums  -,  wird  die 
hier  zwischen  dem  nimium  und  parum  der  von  der  Kritik  zu  stellen- 
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den  Postalate  innezuhalten  and  danach  seine  Ansprüche  zu  bemes- 
sen and  zu  modificiren  wissen. 

Leider  aber  scheint  diese  Humanität  in  unseren  Tagen  immer  mehr 
abhanden  zu  kommen,  und  das  einst  so  ehrwürdige  Forum  der  Kri- 
tik ist  vielfach  zu  einem  Tummel|>latze  gemeiner  Schimpfereien  und 
wttster  Klopffechtereien  herabgesunken,  vor  welchem  der  aufrich- 
tige Bewunderer  hellenischer  Masshaltigkeit  und  Decenz  Abscheu 
empfindet,  und  von  dessen  plebejischer  Gemeinheit  der  gentleman 
par  excellence,  um  einen  von  Ew.  Lordschaft  in  den  ^homerischen 
Studien'  gebrauchten  Ausdruck  zu  wiederholen,  sich  mit  Widerwillen 
abkehrt. 

Jene  frivole  Kritik  vollends,  aus  der  dem  Leser  nur  der  Weih- 
rauch entgegendunstet,  den  der  Kritiker  sich  selbst  und  seinen  Qua- 
litäten streut ,  die  auf  Grund  selbstgeschaffener  Prämissen  und  mit 
Anwendung  der  elendesten  Sophistik  selbst  das  mit  Wärme  und  Be- 
geisterung gepflegte  Erzeugniss  redlichen  Strebens  mit  ihrem  Koth 
zu  beschmutzen  und  zu  einem  ihrer  hohen  idealen  Anschauung  wür- 
digen Zerrbilde  zu  carrikiren  strebt,  nur  um  ihrer  eigenen  boden- 
losen und  hämischen  Aufgeblasenheit  Nahrung  zu  geben,  wage  ich 
vor  Ew.  Lordschafk  kaum  mit  leiser  Andeutung  zu  erwähnen.  Ein 
iruE  xal  XaE  energisch  execntirtes  Apage !  ist  ftlr  diese  Sorte  von  Kri- 
tikastern, die  auf  dem  Paukboden  der  litterarischen  Mensur  eine  fa- 
mose Klinge  zu  schlagen  sich  brüsten,  die  einzig  gebührende  Abfer- 
tigung. 

Dass  ich  mir  bei  der  Abfassung  de»  vorliegenden  Buches  Leser, 
wie  Ew.  Lordschaft,  vergegenwärtigt  habe ,  bedarf  nach  allem  bis- 
lier  Gesagten  kaum  noch  ausdrücklicher  Hervorhebung;  und  ich 
wage  zu  hoffen,  dass  der  Inhalt  desselben,  wenigstens  im  Grossen 
und  Ganzen,  Ihre  freundliche  Billigung  finden  werde. 

Indem  ich  schliesslich  den  aufrichtigen  Wunsch  ausspreche,  dass 
Ew.  Lordschaft  in  Ihrer  so  schwierigen  und  verantwortlichen  Be- 
rufsstellung auch  femer  zur  gelehrten  Beschäftigung  mit  dem  ^mäo- 
nischen  Sänger'  erwünschte  Müsse  finden,  zugleich  aber  mir,  der  ich 
nach  langen  Jahren  schweren  Seelenleidens  und  fast  tödtlicher  kör- 


perlichcr  Krankheit  seit  Kurzem  erst  dem  Lehen  mich  zurückgege- 
ben fühle,  auch  ferner  Ihre  freundliclie  Gewogenheit  erhalten  mögen 
verbleibe  ich  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  und  Ehrer- 
bietung 


Ew.  Lordscliaft  gehorsamer  Diener 


Berlin, 
am   I .  October  1881. 


E.  Buchholz. 


Aus  dem  Vorwort  zur  ersten  Abtheilnng 

des  ersten  Bandes. 


JJass  eine  zweckmässige  Bearbeitung  der  homerischen  Realien 
ein  zeitgemässes  Unternehmen  sei,  wird  wohl  kein  Sachverständiger 
leugnen;  denn  wenn  auch  auf  diesem  Gebiete  der  homerischen  For- 
schung viele  Monographieen  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind  und  noch 
erscheinen,  so  fehlt  es  doch  an  einer  zusammenhängenden,  systema- 
tischen und  zugleich  auf  die  Quellen  zurückgehenden  Behandlung  des 
reichhaltigen  Stoffes.  Die  Arbeit  von  Feith  ist  längst  antiquirt,  auch 
die  von  Terpstra  nicht  mehr  genügend;  und  was  das  Buch  von 
Friedreich  betrifft,  so  kann  man  es  höchstens  als  eine  fleissige 
Compilation  bezeichnen,  die  überdies  von  der  Hand  eines  Laien  her- 
rührt, und  der  es  an  streng  methodischer  und  systematischer  Behand- 
lungsweise  gebricht ;  eine  Begründung  aus  den  Quellen  sucht  man  in 
demselben  meistens  vergeblich,  und  es  fehlt  ihm  sogar  nicht  an  man- 
nigfachen handgreiflichen  Irrthümem.  Eine  Bearbeitung  der  gesamm- 
ten  homerischen  Realien  ist  aber  seit  dem  Friedreich'schen  Buche 
nicht  mehr  erschienen. 

Einen  bedeutenden  Impuls  zur  Uebemahme  der  vorliegenden  Ar- 
beit, vor  der  ich  anfangs  zurückbebte,  verdanke  ich  meinem  zu  früh 
heimgegangenen  Freunde,  dem  Professor  Ameis  inMühlhausen, 
welcher  der  Anlage  meines  Buches  und  denjenigen  seiner  Theile«  die  ich 
ihm  noch  mittheilen  konnte,  seine  voUe  Billigung  ertheilte.  Sein  früher 
Tod  ist^  wie  für  Homer  überhaupt;  so  auch  für  mein  Buch  ein  herber 
Verlust,  da  er  mir  mit  freundschaftlicher  Bereitwilligkeit  versprochen 
hatte ,  mit  Rath  und  That  sich  an  dem  Fortschritt  meines  Untemeh- 
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mens  zu  lx?tli(dli^en.  Leider  hat  sein  plötzlicher  Heimgang  ihn  an  der 
Erfülhmg  seines  Wortes  verhindert,  und  die  reiche  lielehnmg,  welche 
er  mir  voraussichtlich  bei  längerem  lieben  gewährt  haben  würde ,  ist 
mir  für  immer  entzogen.  Im  Grossen  und  Ganzen  auf  mich  selbst 
angewiesen,  habe  ich  das  Missliche  meiner  Aufgabe  in  um  so  höherem 
Grade  empfimden.  Eine  bedeutende  Schwierigkeit  für  den  Hearbeiter 
der  homerischen  Realien  und  vielleicht  ein  llauptgnmd.  warum  in 
neuerer  Zeit  keine  ähnliche  Arbeit  erschienen  ist.  liegt  in  der  erstaun- 
lichen Zerstreuimg  und  Verschleppung  des  gelehrten  Materials  in  Pro- 
grammen, Monographieen  imd  Zeitschriften.  Dies  Material  in  mög- 
lichst grosser  Vollständigkeit  ausfindig  zu  machen,  herbeizuschaffen 
und  durchzuarbeiten  ist  schon  an  sich  eine  Aufgalie,  deren  Schwierig- 
keit nur  derjenige  vollkommen  zu  würdigen  vermag,  der  sie  selbst 
versucht  hat. 

Ich  darf  ehrlich  versichern ,  dass  ich  Alles  aufge- 
boten habe,  um  mich  meines  Materials  zu  bemächtigen,  bin  aber 
dennoch  weit  von  dem  Wahne  entfernt ,  dasselbe  durchgängig  richtig 
gewürdigt  oder  auch  nur  vollständig  zusammengebracht  zu  haben. 
Uebrigens  wird  der  kundige  l^lick,  wie  ich  hoffe,  leicht  bemerken, 
dass  mein  durch  eingehende  Leetüre  des  Dichters,  dem  ich  jahrelanges 
Studium  zugewandt  habe,  gewonnenes  Material  die  eigentliche  Grund- 
lage der  Arbeit  bildet,  auf  welcher  ich  dann  unter  gewissenhafter  Zu- 
ziclning  alles  mir  zu  Gebote  stehenden  fremden  Materials  weiter  ge- 
arbeitet habe.  Die  begründenden  Citate  aus  dem  Dichter  selbst,  wie 
aus  den  übrigen  alten  Autoren,  habe  ich  meistens  dem  Wortlaute  nach 
unter  dem  Texte  gegeben,  theils  um  dem  Leser  ein  fortwährendes 
Nachschlagen  zu  ersparen,  welches  ihm  bei  entlegeneren  und  minder 
zugänglichen  Quellen  oft  weitläufig  oder  vielleicht  gar  inimöglich 
sein  würde,  theils  weil  ich  aus  Erfahrung  weiss,  wie  oft  ein  blosses 
Zahlencitat  nach  Capiteln ,  Seiten  oder  l^aragraphen  den  Leser  trügt, 
während  das  vollständige  wörtliche  Citat  selbst  bei  einer  verschrie- 
benen oder  verdruckten  Zahl  doch  den  Leser  zur  Controle  des  Citi- 
renden  und,  wenn  es  darauf  ankommt,  zur  Auffindung  der  richtigen 
Zahl  in  den  Stand  setzt. 

Was  die  Disposition  des  Ganzen  betrifft,  so  habe  ich  dasselbe  in 
drei  Bände  zerlegt,  von  denen  der  erste  Welt  und  Natur  nach  ho- 
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merischer  Yorstellimg,  der  zweite  das  öffentliche  und  private 
Leben  der  homerischen  Grriechen,  der  dritte  ihre  religiöse  und 
sittliche  Weltanschauung  behandelt.  Was  specieller  den  ersten 
Band  betrifit,  so  zerfällt  derselbe  wieder  in  zwei  Abtheilungen,  von 
denen  die  erste  die  homerische  Kosmographie  und  Geogra- 
phie, die  zweite  die  drei  Naturreiche  (homerische  Zoologie, 
Botanik  und  Mineralogie)  zur  Darstellung  bringt.  Der  zweite  Band 
wird  in  seiner  ersten  Abtheilung  das  öffentliche  Leben  (Staats- 
verfassung; Kriegswesen;  Handel  und  Wandel;  Gewerbe,  Künste  und 
Industrie),  in  der  zweiten  das  private  Leben  (Ehe  und  Familie; 
Wohnung,  Nahrung,  Kleidimg;  Gesundheitspflege;  Todtenbestattung) 
behandeln.  Der  dritte  Band  endlich,  in  welchem  die  religiöse 
und  sittliche  Weltanschauung  der  homerischen  Griechen  zur 
Betrachtung  kommen  soU,  wird  in  seiner  ersten  Abtheilung  die 
homerische  Theologie  und  Götterlehre,  in  der  zweiten  die 
homerische  Ethik  enthalten. 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Gesammtinhalts  würde 
ach  demnach  so  gestalten: 

I.  Band.    Welt  und  Natur. 

1.  Abth.   Homerische  Kosmographie  und  Geographie. 

2.  Abth.   Die  drei  Naturreiche. 

H.  Band.    Oeffentliches  und  privates  Leben. 

1.  Abth.   Das  öjSentliche  Leben. 

2.  Abth.   Das  Privatleben. 

in.  Band.    Religiöse  und  sittliche  Weltanschauung. 

1.  Abth.    Homerische  Theologie  und  Götterlehre. 

2.  Abth.   Homerische  Ethik. 

Erfurt, 
den  29a  September  1871. 


Vorwort. 


Die  HofFniini^,  das  vorliegende  Handbuch,  wie  überhaupt  meine 
litterarischen  Arbeiten  wieder  aufnehmen  zu  können,  hatte  ich  längst 
aufgegeben,  nachdem  eine  jahrelange  Krankheit,  welche  mich  fast  an 
den  Rand  des  Grabes  brachte,  meine  geistigen  und  kür])erlichen 
Kräfte  dergestalt  aufgerieben  hatte,  dass  ich  mich  gezwungen  sah, 
nicht  nur  mein  Lehramt,  dessen  Anforderungen  mein  durch  fortge- 
setzte Operationen  zerrütteter  Organismus  nicht  mehr  gewachsen  war, 
für  immer  aufzugeben,  sondern  auch  auf  jede  Geist  und  Nerven  über- 
mässig anspannende  Beschäftigung  auf  Jahre  hinaus,  wenn  nicht  für 
immer,  zu  verzichten.  Erst  im  Laufe  des  letzten  Jahres,  seit  die  liebe- 
vollste Pflege  von  Seiten  der  Meinigen ,  für  deren  unbegränzte  Auf- 
opferung in  entsprechendem  Masse  mich  dankbar  zu  beweisen  meine 
Kräfte  weit  übersteigen  würdie ,  mich  w^icder  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gekräftigt  und  eine ,  wenn  auch  nur  in  beschränktem  Masse 
mögliche,  Genesung  für  mich  in  Aussicht  gestellt  hat,  habe  ich  genü- 
gende geistige  Energie  und  Spannkraft  wiedergewonnen,  um  der 
freundlichen  Aufforderung  meines  verehrten  Herrn  \'erlegers ,  die 
Fortsetzung  der  homerischen  Realien  oder  Antiquitäten,  wie  ich  sie 
besser  benannt  hätte,  in  Angriff"  zu  nehmen,  mit  einiger  Aussicht  auf 
demnächstige  Vollendung  des  Ganzen  nachkommen  zu  können. 

Die  wohlwollenden  l^eurtheilungen  der  früher  erschienenen  Hände, 
deren  mir  mehrere  zugegangen  sind ,  und  von  welchen  ich  beispiels- 
weise hier  nur  die  l^esprechungen  im  litterarischen  ('Cntralblatt  (1872. 
S.  112  f.),  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  GjTnnasial-Wesen  (1872. 
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S.  293  f.),  im  p^Ldagogischen  Archiv  (1872.  S.  229  ff.],  die  von  W.  E. 
Gladstone  in  the  contemparary  Review  (1876.  p.  633}  erwähne, 
.werde  ich  bei  etwaiger  Ueberarbeitung  jeuer  Bände  zum  Zweck  einer 
zweiten  Auflage  demnächst  gebührende  Beachtung  schenken  und  sage 
ihren  geehrten  Verfassern  schon  jetzt  meinen  aufrichtigen  Dank  für 
die  freundliche  Nachsicht  und  Humanität,  mit  der  sie  meine  wenig- 
stens redlich  gemeinten  Bestrebungen  anerkannt  haben. 

In  BesEUg  auf  den  vorliegenden  Band  fühle  ich  mich  Herrn  Prof. 
O.  Hentze  in  Göttingen  zu  besonderem  Danke  verpflichtet,  welcher 
mir  aus  dem  reichen  Schatze  seines  homerischen  Wissens  eine  Anzahl 
werthvoller  Bemerkungen  mitgetheilt  hat,  die  ich  im  Interesse  des 
Buches  SU  verwerthen  beflissen  gewesen  bin.  Doppelt  dankbar  würde 
ich  demselben  sein ,  wenn  er  auch  der  in  Aussicht  genommenen  Fort- 
setzung des  Buches  demnächst  ein  gleiches  Interesse  zuwenden  und 
mir  namentlich  über  unsichere  imd  controverse  Punkte  der  homeri- 
schen Antiquitäten  seine  Ansichten  mittheilen  wollte. 

Selbstverständlich  erkenne  ich  meine  Verpflichtung  auch  denjeni- 
gen Gelehrten  gegenüber  an,  deren  einschlagende  Schriften  bei  der 
Abfassung  des  vorliegenden  Bandes  von  mir  benutzt  worden  sind,  und 
die  mir  zum  Theil  recht  dankenswerthe  Unterstützung  und  Förderung 
gewährt  haben.  In  erster  Linie  habe  ich  unter  diesen  wissenschaft- 
lichen Hülfsmitteln ,  abgesehen  von  den  imiverselleren,  nicht  ex  pro- 
fesso  die  heroische  Zeit  behandelnden  Werken  von  Blümner  und 
Büchsenschütz,  die  höchst  gediegene  Schrift  von  A.  Bieden- 
auer:  'Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten'  her- 
vorzuheben, da  sie  für  den  auf  das  Handwerk  der  heroischen  Zeit  be- 
züglichen Abschnitt  sich  mir  in  hohem  Ghrade  nutzbar  erwiesen  hat. 
Nicht  minder  muss  ich  auch  die  Förderung  anerkennen,  welche  mir 
aus  den  gründlichen  Abhandlungen  von  K.  H.  F.  Gras  ho  f  über  das 
Fuhrwerk  und  das  Schiff  bei  Homer  erwachsen  ist.  Ueber  die  sonsti- 
gen von  mir  benutzten  Schriften  habe  ich  in  den  Anmerkungen  imter 
dem  Texte  die  erforderlichen  Nachweisungen  gegeben. 

Die  homerischen  Stellen,  welche  ich  behufs  der  Begründung  der 
von  mir  gegebenen  Darstellung  unter  dem  Texte  dem  Wortlaute  nach 
beigebracht  habe,  sind  nach  der  Textesconstitution  von  Bäumlein 
citirt,  und  zwar  so,  dass  ich  dieBhapsodieen  der  Dias  mit  den  grossen, 
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die  der  Odyssee  mit  den  kleinen  Huchstahen  des  griechischen  Alpha- 
bets bezeichnet  habe. 

Somit  möge  denn  der  Leser  das  hier  Gebotene  imbefangen  prüfen 
und  das  Beste  behalten.  Mit  diesem  Wunsche  lasse  ich  das  liuch  hin- 
ausziehen in  die  Fremde,  indem  ich  nur  noch  den  zweiten  hiuziifiige, 
dass  es  auf  seiner  Wanderung  als  $£vo;  vielfach  auf  freundliche  und 
gastliche  Aufnahme ,  nirgends  aber  auf  feindlichen  Empfang  stossen 
und  für  den  Schutz  des  Zeus  Ssvto;,  der  ja  in  dieser  sublunarischen 
Welt  längst  zu  schalten  aufgehört  hat,  und  für  die  Unverbrüchlichkeit 
des  hellenischen  Gastrechts,  welches  sich  in  unserer  Zeit  des  Kosmo- 
politismus bis  auf  die  letzte  Spur  verflüchtigt  hat,  in  der  Obhut  einer 
noch  milder  gesinnten  Gottheit  und  in  dem  Wohlwollen  der  Leser 
einen  vollgültigen  Ersatz  finden  möge. 

Berlin, 
den  12.  October  1881. 

E.  Bucliliolz. 
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Erster  Abschnitt. 

Organisation  des  Staats.    Classen  der  BeTSlkemng. 

König,  Bath  und  Yolk. 

§  1. 

Yersehiedene  Classen  der  Beyolkerung.   Ueber  das  Anaktenthum 

im  Allgemeinen  <]• 

Ab  der  Spitze  des  gesammten  Staates  steht  der  König  mit  seiner 
Familie  und  den  übrigen  Mitgliedern  seiner  Hofhaltung;  auf  ihn  zu- 
nächst folgen  im  Range  die  Demogeronten,  aus  denen  seine 
ßooXi]  besteht,  und  welche  als  Hauptgrundbesitzer  die  Aristokratie 
repräsentiren. 

Das  Gros  der  Bevölkerung  im  heroischen  Staate  zerfällt  in  eigent- 
liche Staatsbürger  und  Nichtbürger^). 

1)  Feith,  antiq.  Hom.  p.  143  gqq.  J.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  62  sqq.  K.F. 
Hermann,  Lelirb.  der  grieeh.  Staatsalterthamer.  §  55.  56.  Friedreich,  die 
Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  394  ff.  Heeren,  Ideen  über  die  Politik 
0.  8.  w.  m,  tf  S.  127  ff.  Ed.  Platner,  notiones  iuris  et  iustitiae  exHomeri  et 
Hesiodi  canninibuB  explicatae.  Marburg,  1819.  p.  84  sqq.  F.  C.  Petersen,  de 
statu  culturae,  qualis  aetatibus  Homericis  apud  Graecos  fuerit.  Havn.  1826.  Cam- 
manns  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  Leipzig,  1829.  S.  276  ff.  J.  Less- 
mann,  de  dignitata  regia,  qualis  seeundum  Homerum  yiguerit  aetate  heroica«  1828. 
J.  J.  Wagner,  Homer  undHeaiod,  Ulm,  Stettin'sche  Verlagsbuchh.  1856.  S.  Jl08ff. 
All  ihn,  de  idea  iusti  qualis  fuerit  apud  Homerum  et  Hesiodum.  Halle,  1847, 
Tittmanns  Darstellung  der  grieeh.  Staatsverfassungen.  Leipzig,  1822.  S.  56 — 80. 
OttoZeyss,  quid  Homerus  et  Pindarus  de  yirtute,  civitate,  diis  statuerint  e.  q.  s. 
Jenae,  1832.  Wachsmuth,  de  iure  gentium  p.  17  sqq.  EL.  G.  Heibig,  die 
sittHchen  Zusttede  des  griechischen  Heldenalters.  Leipzig,  1839.  S.  57  ff.  Phi- 
lipp. Hu  mpert,  de  civitate  Homerica.  Diss.  inaug.  Bonn,  1839.  G.  F.  Schö- 
mann,  griechische  AHerChflmer.  Band  I.  S.  22  ff.  der  1.  Aufl.  E.  Curtius, 
grieeh.  Oeschiehte.  Band  L  B.  112  ff.  der  1.  Aufl.  W.  B.  Gladstone's  home- 
rische Studieo,  Irei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Behuster.  Leipzig,  Teubner.  1863. 
Veckenstedt,  Regia  potestas  que  fuerit  seeundum  Homerum.  Diis.  inaug.  Ha- 
lse 1867.  E.  Barthel.  Henriot  van  Her  wer  den,  oratio  de  moribus  Graeeo- 
rum  aetate  Homerica.  Utrecht,  1877.  Weitere  litterator  s.  bei  JL,  F.  Hermann , 
Lebib.  der  grieeh.  BtaatsalterthQmer.  f  55.  Anm.  2. 

<)  Ueber  die  Classeneintheilung  de*  heroischen  Staats  s.  namentlich:  Anton 
Riedenauer ,  Handwerk  undHandwerker  in  den  homerischen  Zetteti,  alsil.  Abth. 


4  I.  Organisation  des  Staats. 

Wesciitli(',h(^  r»ostaiHltlunle  des  l^iir^ertluims  sind  vor  Allem 
(Irundbositz,  sodann  Rr(!litsstand  vor  öffentliclien  Cireri eilten,  Waffen- 
führnnf^  und  'ilicnlnalime  an  der  YolksversammlunjJ^. 

Die  Staatsbürger  zerfallen  in  zwei  (-lassen  : 

1.  Die  Edlen  ipia'9;£c,  otpiatot,  sjo/oi  avops;  ,  welehe  in  Kück- 
sielit  auf  ihren  Gmudbesitz  nfjhjAXr^^trA  r/vi}[>(D7:oi  lieissen. 

2 .  Die  Gl  e in  e  i  n  f  r e  i  e  n  (otJjjloü  avops; '  oder  N  i  c  h  t  a  d  1  i  g  e  u  , 
welelie  als  d(is  Grundbesitzes  untlieilhaftig  die  Uezeiebnung  av-Xr^fiot 
r/vo[>c;,    fAz  |x7j   JtiioTo;  ttoAüc  ^(r^  erbalten. 

Die  Xielitbi'rger  scbeiden  sieb  in  dnn  Katejjjorieen : 

1.  Die   l»eisassen  (|X3Tava3tai)  ; 

2.  Die  freien  'i'agelcUmer  (UtjTcci  ; 

,'i .    Die  Ski  a  v  e  n  (ooüXoi,   6|j.<u£c,   fjixr^sc) . 
niezu  kommen  noeb  die  Demioergen     0Y^|xi02pY0t),  welcbe  sieb  auf 
g(nneinniitzige  Künste  und  Handwerke  verstanden.    Sie  geborten  iir- 
sprünglieb  zu  keiner  dm- obigen  ('lassen,  konnten  abiM*  zu  jeder  dersel- 
ben zäblen.  • 
Die  Demioergen  zerfaUen  wieder  in  fünf  Professionen: 
S  e  b  e  r  (|xrivrcic) ,  Baumeister  (tsxtovsc^  ,   A  e  r z  t  e  (ir^rpoi,   fr^rr^ - 
p£;  xct/mv),   Sänger   (iotooi)   und  Herolde  (x*/)po/3;).      Der  IViester- 
stand   und  die  (-lasse  der  Handelsleute  (Kpr^xTr^ps;)  ^)  feblen  in  diesem 
Katabige  der  (dfeutlieben  Professionisten,  da  beide  Stände,  wie  Glad- 
stone   bemerkt'-),    damals  widil  noeb  keinen   vollständigen  Eingang 
bei  den  Hellenen  gefunden  batten  und  überdies  die  Jlantbierung  der 
TTpTjXTT^ps;  für  sebmutzig  und  verrufen  galt,    so  dass  Odysseus  in  Zorn 
gerätb,    als  der  Fbai(dve  Euryalos  die  ^'ermutblnlg  ausspricbt,  er  ge- 
bore jener  Mensebenelasse  an  •') .  —  llel)er  die  Erweiterung  dieses  Kata- 
logs s.  unt.  §  7. 

Wir  beginnen  mit  der  IJetracbtung    des    bomeriscben   Anakten- 
tbums.    Die  gewöbnlieben ,    mit  einancb^r  weebselnden  l»ezeiebnungeii 
für  König  sind  ava;  und  ßaadso;,    zwiscben    denen  Gladstone^l 
folgenden  Unterscbied  statuirt:   Die  Würde  des  ^clii\s,6^  bafte  an  loca- 

der  »Stadien  zur  Geschiclite  des  antiken  Handwerkes«.  Krlangen,  Andreas  Dei- 
chert.  187H.  S.  2t  ff.,  wo  sich  die  von  früheren  Gelehrten  antj^eHtellte  Classitici- 
riinj;,  auch  die  W  achamu  th.s  (hell.  Alt.  I,  S.  it'M)  luul  Schumanns  (gr.  Alt.  1, 
S.  'M)  i\\],  im  Einzelnen  noch  berichtigt  und  genauer  dargcMtellt  findet.  i)ie  Ansicht 
ürotes  (Geschichte  Griechenlands  1,  S.  4;i7  der  Hebers,  von  Meissn  er),  welcher 
den  freien  Ackerhesteller  oder  Bauern  mit  dem  Professionisten  in  eine  und  uieselbe 
Olaase  wirft,  und  beide  von  den  Thetcn  und  Sklaven  scheidet,   sei  hier  nur  erwähnt. 

')  i>  H)2:  ^p/6;  vot'jTöftov,   oite  7tfvT]%Tfjp£;  lototv. 

*-)  W.  K.  Gladstonc's  homer.  Studien,  frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schuater. 
Leipzig,  Teubner.    lS(i3.  S.  351.  ^»j  »  105  ff. 

*)  Hom.  Studien.  Kearb.  von  A.  Schuater.  S.  2S\  f 
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len  Herrschaften,  wie  die  dea  Nestor  und  des  Odysseus  sei^i,  aber 
auch  an  der  alle  andern  überragenden  Suprematie  Agamemnons; 
gleichwohl  bilden  die  ßoaiX^ec  in  der  llias  eine  Classe  für  sich,  welche 
die  den  Oberkönig  Agamemnon  umgebenden  grösseren  Führer  in  sich 
begreife;  der  grössere  Theil  selbst  der  Führer  einzelner  Contingente 
seien  swar  die  «vaxxec  eines  gewissen  Stammes  oder  Territoriums;  aber 
sie  seien  nicht  ßaotX^s;;  von  avaxtei;  gebe  es  2  Classen:  1)  solche,  die 
unmittelbare  locale  Oberhäupter  hätten,  me  Phoinix  unter  Peleus', 
Sthenelos  unter  Idomeneus'  Herrschaft  gestanden  haben ;  2)  die  Man 
jorität  derer ,  die  keinem  andern  Fürsten  ausser  Agamemnon  unter- 
geordnet s^en;  letztere  seien  wieder:  a]  entweder  solche,  deren 
localer  Souverain  Agamemnon  sei;  b)  oder  solche,  die  ihm  nur  als 
Oberhaupt  der  grossen  Vereinigung  der  Griechen  gegen  Troia  unter- 
geordnet seien.  Nach  Gladstone  stände  demnach  der  ßaaiXsu^  höher 
im  Bange,  als  der  avoE^  wogegen  sich  manche  Zweifel  erheben  lassen. 
Warum,  kann  man  fragen,  erhält  Agamemnon,  der  doch  nach  Glad- 
stone als  Oberkönig  der  ßaoiXeuc  xar  iioxr^  ist,  dennoch  häufiger 
die  Bezeichnung  avaE,  als  ßaot^u^?^)  Und  warum;  kann  man  weiter 
fragen,  wird,  wie  sogleich  besprochen  werden  soll,  den  Göttern, 
denen  doch  der  höchste  Ehrentitel  gebührt,  ja  gelbst  dem  höchsten 
Gotte  Zeus,  honoris  causa  die  Bezeichnung  avaE  gegeben,  nicht  aber 
ßaaiAeiK?  —  In  letzter  Instanz  dürfte  die  Sache  doch  wohl  darauf  hin- 
auslaufen, dass  der  Dichter  die  Ausdrücke  avaE  und  ßaoiAeo<;  so  ziem- 
lich unterschiedslos  gebraucht ,  doch  so ,  dass  avaS  vorwiegend  als 
Titel  der  Könige  erscheint 2} .  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der 
homerische  Königstitel,  äva(,  welcher  ursprünglich  Beschützer, 
Schirmherr  bedeutet ^j,  zugleich  auch  den  Göttern  in  ehren-^ 
voller  Weise  beigelegt  wird^).  Gilt  doch  das  Königthum  für  eine 
uimiittelbare  göttliche  Stiftung,  und  sind  doch  die  homerischen  Kö- 
nige in  den  Augen  ihrer  Unterthaneu  recht  eigentlich  Herrscher  'von 

*)  Vergl.  z.  B.  I  96:  'ArpeWt)  x68iotc,  dfvo?  dvip&v  'AY(f{ACfivov,  (  —  iroXX&v  | 
Xa«v  h9\  ({voi(.  Auch  Bteheii  die  Ausdrücke  dfv«g  und  ßastXs^c  kun  hintereinander 
von  einem  und  demselben  Herrscher.  So  von  Agamemnon  A  7 :  *ATpe(5T)c  xe  jva^ ; 
und  gleich  darauf  A  9:  6  f^p  ßoiatX'^'t  (nAml.  'AYapipLvovt)  ^oXoi^eU  «xi.  *Av<x( 
steht  meistens  als  eine  Art  von  Titel,  was  bei  ßao(Xe6<  nicht  der  Fall  ist.  Vgl. 
r  178:  eupuxpcCinv  *A7apL^(iv<»v,  |  d(A^p^epov,  ßa9tXc6^  x  d^aBöc  xpoxepöc  x'  aiXK'VJx/)«. 
B  204:  sie  xolpovo;  lazm,  |  et^  PaoiXc6<. 

S)  Dieser  Ansicht  ist  s.  B.  auch  Wagner  (Homer  und  Hesiod.  S.  108  f.),  in- 
dem er  bemerkt,  dass  die  Benennungen  ivaS  und  ßaotXE6c  wechseln. 

3)  Vgl.  darüber  Angermann  in  G.  Curtius'  Stud.  III,  S.  117  ff.  und  11  541 : 
Sapin)(«^,  \\»rJuBn  dfh^  dvmvzdms,  \  8(  At>«ff)v  cTpuxo  ^Ix^al  xe  xal  oO^et  <]>. 

«)  A  502:  A(a  Kpov(o>va  (Xvaxxa.  F  351 :  Zeu  dva.  B  104;  'Epfuloc  —  dva^ 
H  23:  dlvoi,  Ai6c  ulöc,  'AköXXqdv.  0  8:  Ilooci&anva  dvaxxa.  0  214:  'Hfaloxoio 
^vaxxoc 
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Gottes  Gnaden'.  Von  Zeus  staunnt  das  Elirenamt  (Ti|ir])  des  Königs, 
und  Zeus  liebt  ihn^),  daher  auch  Kalcbas  den  Achilleus  mit  ottcpiXs 
anredet-);  auch  das  Insigne  seiner  Würde,  das  8cej)ter,  hat  er  von 
Zeus  empfangen  ^) .  Selbst  ihren  Ursprung  leiten  die  Könige  auf  die 
Götter  zurück,  wie  z.  L».  Dardanos  für  den  Sohn  des  Zeus  gilt^),  daher 
ihnen  auch  die  Epitheta  oio-j-svis;^)  und  ötoTpErpisc*»)  beigelegt  werden, 
zwischen  denen  Gladstone")  einen  Unterschied  statuirt:  das  letztere, 
ausschliesslich  den  ßaatX9)£c  gegebene  titelartige  Heiwort  bezeichne 
den  göttlichen  Ursprung  der  königlichen  Gewalt;  ihm  verwandt,  aber 
weniger  exclusiv  sei  otoysvis;;  es  habe  viele  otoysysc;  oder  Göttersöhnc 
gegeben,  welche  die  Götter  nicht  weiter  in  ihre  besondere  Obhut  ge- 
nommen hätten ;  daher  sei  es  eine  höhere  Auszeichnung,  unter  dem 
Schutze  und  der  Oldiut  der  Götter  zu  stehen,  d.  h.  otoTpc'fr];  zu  sein, 
als  bloss  von  einem  Gotte  abzustammen,  d.  h.  Sioysvrjc;  zu  sein. 
Nitzsch"^)  hingegen  weiss  von  einem  Unterschiede  beider  Epitheta 
nichts. 

Ist  sonach  das  Königthnm  eine  rein  göttliche  Satzung,  so  wird 
dadurch  schon  von  vorn  herein  ausgeschlossen,  dass  seiiu^  Stiftung  als 
ein  aus  menschlicher  KeHexion  oder  Willkür  hervorgegangener  Act 
betrachtet  werden  dürfe.  Älit  andern  Worten:  Das  Königtlium  ist 
(puast,  nicht  \}iozi  entstanden ;  es  hat  sich  naturgemiiss  aus  dem  Laufe 
der  Dinge  heraus  entwickelt  und  ist  gleichsam  das  natürliclui  Resultat 
jener  Gährungsperiodc»,  wo  das  helleniscdie  Staatsleben  zuerst  sich  zu 
entwickeln  begann.  Wie  die  Mitglieder  der  Familie  im  Gefühl  ihrer 
Schutz-  und  llülfsbedürftigkeit  um  ihren  Patriarchen  sich  schaaren 
und  zu  ihm  als  ihrem  natürlichen  Schinnherrn  und  Heschützer  empor- 
blicken: so  sammelte  sich  in  jener  stimn-  und  drangbewegten  kriege- 
rischen Zeit,  in  welclie  die  ersten  Anfänge  staatlicher  Entwicklung 
fallen,  und  wo  nur  ein  Oberhaupt  von  hervorragender  persönlicher 
Tüchtigkeit  den  jungen  Staat  gegen  äussere  Angriffe  zu  schinnen  ver- 
mochte, das  Volk  vertrauensvoll  um  das  Panier  dessen,  der  in  Kück- 
sicht  auf  gewaltige  Körperkraft,   kriegerischen  Heroismus,  Einsicht 

'S  f     t  r  f  /     ' 

0£   £    |Jir,Ti£TC(    Z.£'j;. 

■2)   A  74  :  üj  ' KfO-Jj,   —  ou'f  i>.e. 

•^]  1  3^  :  öy.TjT:TO(j>  |iiv  tot  (Dionu'drs  spriclit  zu  A^anicmnon)  0(V/,£  iK(iovo'j  raic) 
T£Tt[jLfjaUat  TTcpl  TTavTwv.  1  97:  roXXujv  |  Xaiov  gool  rxvot^,  "/Ott  TOt  Zeu;  b\-\\iixi^\%x,^  \ 
axf^TiTpöv  X   T^o£  d^jj.iax'x;,   tvct  ocfiat  ßo'jXfuir^oOot. 

*)   r  215:  Aapioavov  au  rpdiTov  xr/.exo  vscteXr^YepExi  Zeug. 

^^)  A  337:  oio^tvE;  IlaxpoxXet;.    B173:  oioy^vs;  A'/epiirxorj,  TioXujXTj/av' *l)0'joae0. 

^'!  B  19(5:   oio7p£'>foo;  ßaaiXTJo;.      H    I(>9:   M£v£/.a£  otoxp£''^£;. 

■^J  Ilom.  Studien.    Bearb.  von  A.  Schuster.    S.  2^3. 

«)  Erklär.  Anm.  zu  llora.  Od.     Bd.  I.    S.  IS!). 
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und  Erfahrung  am  geeignetsten  erschien,  Volk  und  Staat  nach  aussen 
zu  schützen.  So  ist  denn  der  König  gleichsam  der  natürliche  väter- 
liche Schirmherr  seines  Volkes  und  letzteres  ein  Abbild  der  Familie 
im  Grossen,  woraus  sich  zugleich  der  patriarchalische  Geist  erklärt, 
der  diese  Monarchie  der  ältesten  Zeit  durchweht,  und  der  nicht  nur 
in  der  ganzen  homerischen  Schilderung  des  Anaktenthums ,  sondern 
auch  z.  B.  darin  einen  äussern  Ausdruck  findet,  dass  Odysseus  als 
milder  Herrseher  mit  einem  Vater  verglichen  wird  ^),  dass  die  Könige 
als  Hirten  der  Völker  bezeichnet  werden^),  und  dass,  wie  unten 
ausgeführt  werden  wird,  der  König  das  politische  Opfer  für  seine 
Unterthanen  in  derselben  Weise  verrichtet,  wie  der  Hausvater  das 
Privatopfer  für  die  Familie.  Wie  aber  naturgemäss  an  der  Spitze 
der  Familie  nur  iin  väterliches  Oberhaupt  steht,  und  wie  es  natur- 
widrig wäre,  ihr  mehrere  Oberhäupter  geben  zu  wollen:  so  ist  es  auch 
nach  den  -Begriffen  jener  Zeit  undenkbar,  dass  mehrere  Herrscher  an 
der  Spitze  des  Staates  stehen  könnten.  In  diesem  Sinne  werden  dem 
Odysseus  <He  Worte  in  den  Mund  gelegt:  *Nimmer  frommt  Vielherr- 
schaft; Einer  nur  sei  Herrscher,  Einer  nur  König,  dem  der  Sohn 
des  Kronos  Scepter  und  Gesetze  verlieh,  damit  er  über  die  Anderen 
gebiete'. 

Diese  letztere  Stelle  ')  zeugt  allerdings  schon  von  einem  entschie- 
denen Beflexionsstandpunkte,  der  den  l^oden  des  reinen  Patriarchen- 
thums  bereits  verlassen  hat,  wie  denn  überhaupt  in  der  Ilias  und  noch 
mehr  in  der  Odyssee,  wie  unten  bei  den  Rechtsverhältnissen  bespro- 
chen werden  wird,  schon  unverkennbare  zersetzende  und  revolutionäre 
Elemente  hervortreten,  welche  schliesslich  zur  Aristokratie  hinüber- 
führen mussten  ^) . 


t)  ß  47  (234) :  wax^p  V  &c  fyzioa  ^jev. 

'J  p  109 :  N£oTopa,  icoifA^va  Xacöv.  So  auch  K  73.  B  254 :  ^Afa[ii\LSostf  icoifiivi 
Xa&v.     1  81 :  BpaoufA^^eo,  Koif^f^a  Xot&v. 

>)  B  204 :  oö«  dt^adiv  icoXüxotpov^ '  eu  xoipavoc  ivem,  |  cU  ßaotX66<,  4>€(id«c  Kpdvou 
icaTc^uXofAfltceiKoxfiircpdv  x'-^f^idipitvittc,  Iva  o(p(oi  ßaotXe6^].  Auch  Curtiua  (grieoh. 
Geachichte.  Bd.  I.  S.  124  der  1.  Aufl.)  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  sie  zeuge  deutlich 
genug  vom  Standpunkte  politischer  Beflexion  und  gebe  zu  erkennen,  dass  man  schon 
die  Uebelstande  einer  vielköpfigen  Adelsherrschaft  gekostet  habe,  wie  sie  auf  Ithake 
im  vollsten  Masse  zum  Vorschein  treten.  Vgl.  unten  §  17a. 

^)  Diesen  veränderten  Standpunkt constatirt  auch  Qladstone  (homer.  Studien. 
S.  316) :  'Indessen  ist  selbst  in  der  Ilias  die  Form  des  Königthums  nicht  mehr  die 
patriarchalische.  Die  Idee ,  welche  Odyaseus  in  metaphorischem  Sinne  zum  Vater 
seines  Volkes  macht  (ß  47),  ist  eine  veraltete,  und  die  Beziehungen  der  verschie- 
denen Classen  lu  einander  sind  schon  rein  politische*.  Vgl.  Nitsch,  erkl.  Anm. 
zu  Hom.  Od.  Bd.  I.  S.  72  f. 
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Erstes  Kapitel. 
Das  Anaktentbura  der  heroischen  Zeit. 

§  2. 

Abzeichen  des  Königs.    Einfache  Lebens>Yeise  desselben. 
Nothwendlge  Eigenschaften  eines  Herrschers. 

Aoussere  Abzeiclien  der  Köiiija^swürde  in  Kleidung  und  Sclimuck- 
gegonständen  kommen  bei  IJomer  nirgends  vor;  ebensoAvenig  Krone, 
Diadem  oder  sonstiger  derartiger  Ko])l*se]imuek,  Avie  denn  iiberhau])t 
sell)st  in  der  bistoriscben  Zeit  die  griecliisehen  llerrselier  vor  Alexan- 
d(?r  dem  U  rossen  und  den  Diadoelien  dergleichen  nicht  gekannt 
hal)en').  Wolil  aV)er  trügt  der  König  ein  Secipter  [to  x/rjTTTpov,  to  oxtj- 
TTCtviov)  *^)  als  Insigne,  dalier  die  Könige  selbst  das  Epitheton  scep- 
t erführend  (axr^«TTOü/o'.i  erhalten'^),  und  a/Tj-rpov  metonymisch  ge- 
radezu in  die  15edeutung  JI  errse  liaf  t  übergeht,  wie  in  den  Aus- 
drucksAveisen :  'das  Volk  zahlt  unter  dem  Scei)ter  des  Herrschers 
»Steuern'  *)  und:  '/eus  unterwarf  das  ^'olk  seinem  Seepter  •'•).  Wenn 
dies  Seepter  als  gcilden  bezeichnet  wird''),  so  ist  dies  wohl  in  raodi- 
ficirtem  Sinne  zu  fassen  und  auf  goldene  Nägel  zu  beziehen,  welche 
zum  Schmucke  hincingetriel)en  sind,  wie  ja  auch  das  Seepter  des 
AchiUeus  ypujiioi^  yJXou  7:£7:a[>jxivov  heisst").  Aus  massivem  Golde 
bestand  das  Seepter  sicher  nicht;  denn  als  AchiUeus  bei  dem  seinigen 
schwört,  äussert  er,  es  werde  nie  wieder  lUätter  und  Zweige  be- 
konnnen,  seit  es  von  dem  Stumpfe  im  Uc^birge  getrennt  sei'').  Man 
muss  demnach  annelimen ,  dass  der  eigentliche  Körper  des  Scepters 
von  Jl(dz  Avar,  während  die  Ihickeln,  mit  denen  man  es  beschlug,   aus 

')  Justin.  XII,  .*i :   Post  haec  AlexaiukM*  hiibitum   rej^um  Persarum  et  diadema 

insolitum  antoa  rc<;ibu.s  Macedoiücis,  velut  in  legea  euniiii,    quos  vicerut,  transiret, 

as8umit.     S.  Kckhcl,  doctr.  nunun.  1.  p.  2.iri.    JSchoemann,  griech.  Alt.  Bd.  1. 

S.  ^i'>. 

-j   ß  247  :  T,.  v.ai  C'AT,7ravi(f)  okK    av£(>a;  (Subject :   Prianios). 

''^)   3 'i.'H   ;£  9)  :  07.TfjTrTo^yo;  ßaaiXeu;.  o  03:   ßaaiATj(uv  |  o/,TjKto'>/üjv.   D  41    (B  8(>) : 

*)   1  150:  y,at  oi  brJj  cxTiTTTpo)  Xi7raf>dt;  reAio'jai  »UiAiaxa;. 
'^)   Z  151):  Ze-j;  ^ap  ol  ütco  <3y.T,rTp<|)  eoajxaaoev. 

^)   B  207  :    <3[jid»oi;    0    alaotios^aa  (xstacppivo'j  c^'jTrotvioTYj    |    a-/.T,7:Tpoü  Oko  yp-joeov 
(des  Odysseus,  der  den  ThersiteH  schlägt' . 

")  A  245  :  tu;  cpdTo  Ilr^Xeior^;,  tiotI  oe  ay.fJTtTpov  [iaU  yilr,  \  /p-jodiot;  -JjXoioi  TicTiap- 

(A£VOV. 
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Gold  bestanden  ^).  Genaueres  über  Material,  Form  und  Construction 
des  Scepters  findet  sich  nicht  angegeben.  Wenn  einerseits  Justin^) 
und  nach  ihm  Böttiger 3)  meinen,  das  Scepter  sei  eine  Lanze  (aber 
nach  Letzterem  ohne  Metallspitze)  gewesen,  und  andererseits  Wach s- 
muth^)  in  demselben  einen' Hirtenstab  erblickt,  so  hat  die  eine  An- 
sieht eben  so  wenig  für  sich,  wie  die  andere.  —  Der  König  fuhrt  das 
Scepter  indess  nur  bei  besonderen  feierlichen  Gelegenheiten,  wie 
z.  B.  wenn  er  in  der  i^opri  redet ^).  Da  ausser  den  Fürsten  auch  den 
Priestern,  den  Geronten  als  Richtern  (1  503 — 505),  denllerolden  und 
Sehern  das  Scepter  als  Attribut  verliehen  wird ,  so  folgt,  dass  das* 
selbe  überhaupt  Symbol  einer  höheren  Amtswürde  und  öffentlich 
sanctionirten  Autorität  war;  wie  es  diese  Bedeutung  erlangt  habe,  ist, 
wie  auch  Schoemann^)  bemerkt,  eme  ziemlich  überflüssige  Frage, 
welche  überdies  schwer  zu  beantworten  ist. 

Wie  demnach  die  ganze  äussere  Erscheinung  des  homerischen 
Königs  nicht  eben  durch  Pomp  und  Pracht  excelUrte :  so  war  auch 
von  einem  eigentlichen  Hofstaate  und  höfischen  Sitten  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Auch  in  dieser  Beziehung  war 
das  Yerhältniss  zwischen  dem  Könige  und  seinen  Untergebenen  patri* 
archalisch  und  daher  frei  von  höfischen  Formen.  Wie  der  homerische 
Fürst  einerseits  weit  entfernt  ist,  nach  Art  orientalischer  Despoten 
von  seiner  Umgebung  eine  servile  und  kriechende  Unterwürfigkeit  zu 
fordern :  so  sind  andererseits  die  conventioneilen  Formen  einer  steifen 
Etikette  und  das  Treiben  glattzüngiger  Höflinge  dem  Hofe  desselben 
völlig  fremd.  Wie  wenig  Prüderie  damals  fürstliche  Personen  im 
Punkte  unserer  sog.  Etikette  besassen,  zeigt  die  Unbefangenheit,  mit 
welcher  sie  sich  Geschäften  und  Arbeiten  unterzogen,  deren  sich  nach 
modernen  Begriffen  hochgestellte  Personen  recht  herzlich  schämen 
müssten.  So  zimmert  Odysseus  mit  höchsteigener  Hand  sein  Ehebett^) 
pnd  später  seinFloss^);  Laertes  bestellt  selbst  seinen  Garten®),  und 

1}  Vgl.  Schoemann,  gpriech.  Alterth.  Bd.  I.  S.  35.  Friedreich,  Realien. 
S.  397.  Mo ti,  aber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Gymn.-Progr.  Mei- 
ningen, 1868.  8.  26.     Düntser  zuX91.  Homer.  Mineral.  §6. 

*)  Justin.  XIjIII  ,  3 :  Per  ea  adhuo  tempora  reges  hastas  pro  diademate  habe- 
bant,  quas  Qraeei  sceptra  dixere. 

3)  Vasengem&lde.  U.  S.  119. 

«)  Hell.  Alterth.  II.  1.  S.  163.  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  Staatsalt. 
§  55.  Anm.  6.    Friedreich,  Realien.  S.  397. 

6)  Achilles  schwört  b.  B.  in  der  dr^o^  bei  seinem  Scepter  A  234  und  wirft  es 
dann  erzürnt  sur  Erde  A  245.  Odysseus  hält  in  der  Versammlung  das  Scepter  steif 
in  der  Hand  T  218.  219 ;  derselbe  schlägt  damit  den  Thersites  B  265  ff.  u.  s.  w. 

^)  Oriech.  Alt.  Bd.  I.  S.  35.  Vgl.  C.  F.  Hermann,  de  sceptri  regit  antiqui- 
täte  et  origine.    Gotting.  1851. 

7)  ^  189  ff.  8)  s  243  ff.  0)  <»  226  ff. 
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die  FürsUmtocliter  Nausikaa  besorgt  eigenhändig  ilne  Wäsche*),  hi 
(U^r  That  beans])riichte  der  naturwüchsige  8inn  jenes  Zeitalters  hei 
einem  Könige  ganz  andere  Eigenschaften  nnd  Fälligkeiten,  als  die, 
dnrch  ronip  nnd  Pracht  seine  iStellnng  zu  repräsentiren.  Vor  Allem 
galten  als  wesentlich  nothwendige  Qualitäten  eines  Herrschers  Schön- 
heit, inii)osante  (J rosse,  stattlicher  Wuchs 2),  köri)erliche  Kraft  und 
kriegerischer  Ileruisnins '^i .  Es  ist  bezeichnend,  wenn  von  dem  Tela- 
monier  Aias,  dem  gewaltigsten  Käm])en  der  Jlias  näclist  Achilleus, 
ausdrücklich  gesjigt  wird,  er  habe  alle  übrigen  Achaier  an  Wuchs  weit 
überragt^).  Aus  diesen  wesentlich  auf  körperliche  Tüchtigkeit  und 
Bravonr  hinauslaufenden  Ansprüchen  erklärt  es  sich,  warum  selbst 
der  mächtigste  \nu\  gei)riesenste  Herrscher  um  so  mehr  von  seiner 
königlichen  Glorie  einbüsst,  je  mehr  das  Alter  an  ihn  herantritt  und 
seinen  einst  stattlichen  Körper  zur  Kuine  macht.  Der  greise,  von 
Alter  und  Kimimer  gebeugte  Lacrtes  ist  vom  »Schauplätze  des  itha- 
kesischen  Lebens  imd  Treibens  so  gut  wie  versidiwtmden  nnd  lebt  in 
Zurückgezogenheit  auf  seinem  ländlichen  Gute,  wo  nur  eine  alte  sike- 
lische  »Sklavin  sich  nm  ihn  bekümmert"^);  der  Schatten  des  Achilleus 
fragt  im  Hades  zweifelnd  den  Odysseus,  ob  der  alte  Peleus  noch  in 
Ehren  h(;rrsche,  oder  ob  er  bereits  seine  ]lerrscherant(mtät  eingebüsst 
habe^*),  und  J^riamos  tritt  vor  dem  jugendlichen  und  thatkräftigen 
I Lektor  durchaus  in  den  Hintergrund^),  während  Nestor,  eben  weil  er 
noch  munter  und  rüstig  ist  und  sogar  noch  mitkämpft,  als  vollendetes 
Ideal  eines  Heldengreises  erscheint. 

Nothwendige  sittliche  Eigenschaften  eines  Herrschers,  wie  er  sein 
soll,  sind  Gerechtigkeit  und  Milde.  l>is  zum  weiten  Himmel  empor, 
lässt  der  Dichter  den  Odysseus  sagen,  dringt  der  liidim  eines  Königs, 
der  frommen  »Sinnes  ül)er  viele  und  tapfere  Märnier  gebietet  und  die 
Gerechtigkeit  hoch  hält;  die  dunkle  Erde  trägt  ihm  Weizen  und 
Gerste;  voll  von  Früchten  sind  die  JUlume;  fort  und  fort  gebiert  das 
\  ich ;  reichliche  Fische  gewährt  das  Meer  unter  seiner  weisen  llegie- 

tj  C  74  fl'. 

'')  Crusius  zu  l'  lT(h  Daas  man  Könige  schon  an  der  äusseren  Gestalt  und 
am  cdeln,  würdevunen  M'esen  erkennen  könne,  wiederliult  <ler  Dichter  oft'. 

'*)  Ueber  die  iortitudo  der  homerischen  Heroen  s.  /  e  y  s  s ,  qnid  Homerus  et  Pin- 
darus  de  virtutc  elc.  stutnerint.  p.  T.K  Ueber  die  Erlurdernisse  des  homerischen 
p-xaiXEuc  überhaupt:  Gladstone's  hgmer.  »Studien.  Bearbeitet  von  A.  Schust  er, 
S.  2S0  fl'. 

4)  Y  225  ff. 

•»]  X  1^7  ff.  tu  2U5  ff.    w  aOö  ff.    tu  31)0  ff.     Vj;1.  /e  yss  a.  a.  ().  p.  V.l 

♦^J  X104  ff". 

'^)  Vgl.  Gladstone,  homer.  »Studien.   Bearb.  von  A.  Scliu.ster.  8.  2s'J. 
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rung,  und  in  Wohlstand  leben  unter  ihm  die  Völker  ^).  Einem  solchen 
Könige  schulden  die  Unterthanen  dankbare  Erinnerung,  daher  Mentor 
die  Ithakesier  heftig  tadelt,  dass  nicht  einer  von  ihnen  des  göttergleichen 
Odysseus  gedenke,  der  mild  wie  ein  Vater  über  sie  geherrscht  habe 2). 
Auch  Sarpedon  wird  wegmi  seiner  Herrsohertugend  gelobt,  indem  es  von 
ihm  heisst,  er  habe  Lykien  durch  Gerechtigkeit  und  Stärke  geschirmt  s) . 
—  Zu  den  charakteristischen  Zügen  eines  ächten  Herrschers  gehört 
auch  dankbare  Freigebigkeit  gegen  treue  Diener,  yrie  sie  Eumaios  von 
Odysseus  rühmt  ^),  dessen  Güte  er  durch  die  Aeusserung  anerkennt, 
er  werde  nimmer,  wohin  er  auch  kommen  möge,  einen  so  gütigen 
Herrn  finden,  selbst  nicht,  wenn  er  in  das  Haus  des  Vaters  und  der 
Mutter  zurückkehre  ^) . 

Wie  die  homerischen  Fürsten  alle  erforderlichen  körperlichenVor- 
züge  besitzen:  so  erscheinen  sie  selbstverständlich  nach  dem  Mass- 
stabe der  damaligen  Zeit  auch  als  Männer  von  guter  Erziehung  und 
wohlanständigen  Sitten ;  sie  sind ,  wie  Gladstone  sich  ausdrückt ^) , 
gentlemen  par  excellenoe.  Als  Muster  eines  wohlerzogenen  Fürsten- 
sohnes zeigt  sich  Telemachos;  seine  zurückhaltende  Bescheidenheit 
und  Schüchternheit,  sein  fdner  sittlicher  Tact  7)  und  seine  ehrerbie- 
tige Scheu  vor  dem  Greisenalter®)  sind  Charakterzüge,  die  selbst 
Menschen  auf  einer  höheren  Culturstufe  Ehre  machen  würden,  und 
die  ihm  einen  sittlichen  Adel  verleihen,  der  weit  über  seinen  Geburts* 
adel  erhaben  ist. 


*)  T  108 :  ^  fdp  oeu  xX£oc  oOpaviv  eipov  Ixbivei,  |  c&ore  tcu  ifj  ßoioiXtjoc  (i|Ji6piovoc, 
faXa  fUXatva  |  «upo^«  wA  xpi0d(c»  ßpidt)«!  hk  Sf^Spea  xopnifs  |  tlxrci  V  i^MuloL  (J^fjXo, 

^  ß  230:  |i,'^  Ti^  Itt  np^fpov  d^avö«  xal  ^icto«  loxm  \  oxT]nToü)^o^  ßaaiXeuc,  ^tfik 
^peolv  alo((Jka  cKd»^,  |  dXX'  aUl  x^Xeicö«  t'  etT)  %a\  alouXa  {>^Coi*  |  d>c  o5  Ttc  (ilfjtvTjrai 
^0(u9af}0(  dcloio  I  Xa&v,  olaiv  dsao9t,  nonf^p  V  ^  'IJtcio^  ^ev. 

>)  n  541 :  xettat  ^apicrfifbr*,  Auxliov  d^^c  doittordbv,  |  8<  Aux(t)v  tlpwto  5l%^o(  xt 

^)  (  61 :  '^  Y^  '^^  T*  ^0^  ^(^^  vioTov  lii)oav,  |  Sc  «sv  Ipk"  ivSuxiw«  i^iXci  xal 
«Tiior»  ^naoocv,  |  oli  tc  4>  oix^'i  dfva^  cO^fjioc  I5eni6v,  |  olxöv  xs  «X'ijp^  xt  icoXu(i.v^- 
9T7]N  Tc  fuvaixa,  I  2k  ol  icoXXd  xdfA^ot,  %t6i  h^  iicl  £pY<>^  d£S{),  |  cb«  xal  ^(mI  tö(c  ip- 
fov  dt^Stroi,  (p  iici|ii|Avai.  |  Tcp  x£  pie  ic6XX'  davi^osv  dvoS,  cl  ouxöd*  i^^pa. 

6)  E  138:  o6  ^dp  It  dXXov  |  ^tov  o5c  dvoxxa  xix^ao(Mti,  ÄTctcöa  iiciXdo),  |  M' 
et  «tv  leotpöc  «al  fAVfripo«  aunc  Ixtufiat  |  oixov,  6^  icpdrov  y^vö^av^m  xal  }x  Itpe^v  auroi. 

0)  Hom.  Stadien,  bearbeitet  von  A.  Schuster.  S.  292. 

')  Vgl.  7  52  f.  8)  Vgl.  T  21  ff. 
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Die  Fiiuctioiien  des  Köuigs. 

Die  Kiinctioiieii  des  liomerischeii  Königs  sind  folgende: 

1.  ])i(^  ncriitlning  mit  denCicronten  und  die  Leitung  der  öfifentiiclit: 
\'rrsamnilungon . 

2.  Das  Uichteramt. 

:i.   D(M'  Oberbefehl  im  Kriege. 

I.    Die  \  erriclitung  der  öffentlieben  C)])fer  für  das  Volk  und  dieUi 
tung  der  religiösen  Feste. 

\{m  der  ersten  der  liier  genannten  Functionen  ^)   wird  spocieüf: 
in  den  Paragraphen  die  Hede  sein,   in  denen  die   ßooXrj   und  «"jOGt,  n 
S])rache  kommen.      Was  die  richterliche  Function  betrifft.^ 
erhalten  die  Könige  in  Kiicksicht  auf  dieselbe  das  F^pitheton  Kechi'- 
])f leger  (ot/.a aroXot)  ^) ,   in  \v(dchem  Amte  ihnen  natürlicli  die  Cur":' 
ten  zur  Seite  standen ;   indess  geben  di(^  homerischen  Gesänge  (luri> 
aus    keine   Auskunft    darüber,     wcdehe    Fiilh»    der    Jurisdictiüu  au- 
schliessli(;h  dem  Ressort  des   Königs,    und  ^velche  der  gemeinsam' 
Fntseheidung  des  letzteren  und  der  Cieronten  aidieimüelen ,   und  eb» 
so  A\(nng  über  die  Fragr\   ob  vicdleiebt  der  König  oder  die  strcitoiitl' 
Parteien  Finzelriehter  aus  den*  Mitte  der  (leronten  bestellen  durfteii 
Dass  iiuless  die  letzteren  als  Klehter  eintreten  konnten,    sehen  wir*'-  i 
eiiun*  auf  dem  Achilleu^schilde  dargestellten  Scene,  wo  üeronteir- j 
heiligen  Kreise  auf  gegliittelen  Steinen  sitzen  und,  den  lleroldsstab ' 
der  Jland  haltend,  abwechselnd  Keeht  sprechen^).   Ob  es,  wie  Ghi'- 
stone  meint 'i,   hierher  zu  ziehen  ist,    wcvnn  II  liS7   von  llichtoni  r 
Plural  die  Uede  ist,    lassen  wir  dahin  gestellt  sein.     Ueb^igcn^  i>i- 
(hnselbe  a.  a.  O.  liecht  haben,  wenn  er  es  wahrscheinlich  findet,  il»* 
die  (Jenmten  als  bev(dlmäcliligte  Stellvertn^ter  des  Königs  ricliterlu^ 
(jrewalt   geübt  hätten ,    da  bei  den  (ierontc^n   nie  von   einer  iir^prin- 
lichen  und  unabhängigen  Autorität,   wie  die  B  204  bezeiclmcte,  '■ 

V'  Url)er  die  Functionen  des  Monicrlsthcn  [iaai/sO;  vorj^leiche  man  u.  a.  j- 
di(»  präciso  luul  schüne  Kiortorung  \r)n  K.  ('urtius:  griechische  Geschii" 
IJandl.    S.  Ii:ur. 

Xoi,  oixe  O^jAi^Ta;  |  ttoo;  Ato;  eip'>/To:t  A  1^1;  ey/r^/o;  |  TTj/ijxayo;  Tejxevea  vtu- 
xdi  O'-iiTa;  diaot;  |  oatvjTvi.  ä;  inifjv/.z  o  tvi  v.  azo  Xov  avop  dAe^uveiv.  — Im  H.^i^i' 
an  DcmeUT  lu'issrn  die  Könige  in  dieser  Kigenscluifl  ikjAioTOTio/.ot.    V.  103.  t^if*'^ 

:^j   \>l.  Schümann,  j^riech.  Alt.  IM.  I.   S.  1>^  d    AiiHj. 


*.    i-   üOlJ  ;    ot   Oi  ^irtfnzL"^  \  Jjix     iriK    ;£Oroiai    /.flloi:     iio«u  £vi  x6x).t»>, 
-'»)  Homer.  Studien.     Ik'arb.  >mii  A.  Sc  h  us t  er.   S.  2l>ö. 
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Rede  sei.  —  Das  Symbol  der  richterlichen  Gewalt  ist  das  Scepter^ 
wie  schon  aus  der  oben  erwähnten  Scene  des  Achilleusschildes  hervor- 
geht; es  ist,  wie  die  &^|ii<rrsc,  den  Königen  von  Zeus  selbst  anver- 

fol^iaii   traut;  und  damit  ist  ihnen  auch  die  Pflicht  des  ßooXsoeiv  auferlegt,  wie 

na^ki  dies  Nestor  ausdrucklich  gegen  Agamemnon  äussert i).  Wie  hoch 
eine  weise  und  gerechte  Handhabung  der  Rechtspflege  angeschlagen 
wurde,  und  wie  die  Gerechtigkeit  zu  den  Cardinaltugenden  des  Herr- 
schers gehörte,  ist  bereits  oben  bei  den  erforderlichen  sittlichen  Eigen- 

^Yolls  Schäften  des  letzteren  besprochen.  Von  der  Form  des  Rechts  Verfahrens 
und  von  den  einzelnen  Rechtsverhältnissen  wird  in  dem  auf  die  Rechts- 

q1  0  pfl^fe  bezüglichen  Abschnitte  die  Rede  sein. 

j^^ii^  Eine  fernere  Function  des  Königs  ist  die  der  Heeresleitung 

IJQgi  während  des  Krieges.     Nur  in  besonderen  Fällen,  wenn  Krankheit 
oder   hohes  Alter   den    königlichen  Kriegsherrn  verhindern,    findet 
eine  Vertretung  desselben  statt,  wie  z.  B.  Achilleus  für  seinen  be- 
o^  jährten  Vater  Peleus,  und  Medon,  der  Sohn  des  Oileus,  für  den  auf 

j -^  Lemnos  zurückgelassenen  Philoktetes  eintritt '].    Wo  ein  Volk  mehr 

.  ^  als  einen  Befehlshaber  hat,  steht  es  entweder  unter  mehreren  Fürsten, 

.,  ,  wie  die  Thessaler  unter  Podaleirios  und  Machaon^),    oder  es   sind 

,  ^  mehrere  Unterbefehlshaber  dem  Könige  als  Oberfeldherm  subordinirt, 

wie  z.  B.  Sthenelos  und  Euryalos  unter  dem  Befehle  des  Diomedes 

■  stehen*),  weil  letzterer,  wie  Eustathios  sagt,  der  Tüchtigste  war; 

en  ^  -  -  -  -  ^  .  -  -      .       .  ,         ... 


wo 


denn  sonst  hätte  er,  da  er  von  Geburt  nicht  Argeier,  sondern  Aitoler 
war,  schwerlich  den  Vorrang  im  Oberbefehl  erhalten  können^).   Natür- 


lich sind  solche  Unterbefehlshaber,  denen  die  Bezeichnung  ßaoiA^c 
beigelegt  wird,  ebenfalls  aus  der  Zahl  der  Edeln.  —  Uebrigens  hatten 
^^^    die  dem  Könige  untergebenen  Vasallen  diesem  gegenüber  die  unver- 
'  brüchliche  Pflicht  der  Heeresfolge;  in  einem  solchen Verhältniss  steht 

[oiif'  •)  I  96:  *ATpel^  ii6(t9re,  Äva?  dvJ^pft^  'Afd(|AC(AVov,  |  iv  ool  jiiv  X-ifin,  olo  J'  Äp- 

eb''  ^^y^^f  oOvs%a  icoXX&v  |  Xanv  ^oal  d^ioi,   xa(  xot  Ze6c  ^-f^MlXt^v  |  oxfiirrpöv  t  ifik  ^i- 
,  ,.r  fAtorac,  Iva  o^(oi  ßouXeÖDO^. 

2)  B  721 :  4XX*  6  jUv  (OtXoxT:J[tt)«)  ii  vrfjoip  xeTro  xport^'  dfXfca  nd«x»^»  I  A-^fAVtj/ 

>icbf  ^  hüTt  x69(Ai]oev,  *OtX'9Joc  v6IK»c  M^.   N  691 :  aOrdp  *£itetdiv  ('^pxov)  |  4H)Xc((t)c  rt  Mefi]^ 

3)  B  729 :  oX  l*  el^^ov  Tp(xxT)v  xal  'I^piTjv  «XflB|jia)i6eoottv,  |  oT  t'  ly(W  0()^aX(v)v, 
;:<*^  TTÖXtv  C6p6TOU  OixaXr9)o<,  |  xwv  aW  iifüo^rf*  'AoxXtjirioü  Mo  fcaKe,  |  Itjrfjp*  d-^aM, 
ss^*^  lloftaXeCpioc  ^\  }AfrfiaN. 

pp"'         ^)  B  563:  tAv  fA^  i^Y^pidveue  ßo^v  d^adi«  tkva^^fn^  \  «al  S9iveXo<,  Kaicavf)o« 
}(.  ^   dYa«XetTo3  ^(Xoc  ul6c.  |  xoToi  ('  Ap."  E6p6aXo«  Tpkotroc  «Uv,  (o^Ococ  ^dbCi  |  MT2«t9Tioc 

<^)  Eustath.  SU  B  567 :  i^y^Tto  (i  au|AicdvToiv  t«^  *ApYc(aiv  ^  Aiopn^^c  iIk  dpioro«. 
j;i'  dXXoc  ^dp  <b(  pt*^  d«pott^prWjc  ^Ap^cToc  «al   ^x  irpo^^voiv  o^fyev^C  o&x  dv  icpocxpllh] 
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z.  1^.  rhoiiiix  zu  Polens,  der  ihn  zum  Regenten  dos  DolopergebieU 
eingesetzt  ll}ltt(^  Wer  sieh  dieser  Wehrptiieht  höswillig  entzog",  ver- 
Hel  einer  Strafe  iDfor];')  oder  hösem  Leumniur^) ;  iudess  konnte  mau 
sieh  aueh  von  jener  \  erpfiiehtunj?  h)skanfen ,  wie  dies  der  JSikyonit  i 
Eehepoh)s.  der,  (hi  Sikyon  zum  messenisehen  Keiehe  gehörte,  zu  A^ra- 
inemnon  im  \  asanenverliiiltnisse  stand,  gethan  hahen  soll,  indem  «.t 
thmi  h'tzteren  die  Stute  Aithe  sehenkte'V  '^i^^  darauf  hezüglieh« 
SteUe  erkuligt  zu^loieh  das  Hedeid<en  von  Nitzseh,  wenn  ersiuft; 
'UdiTi  kann  hier  [i  \\)D  wolil  nit^hts  Anderes  als  husse  an  Cieldeswert'n 
hedeuten .  In  der  andenMi  Stelle  N  (IGll  dürften  wir  es  wie  hier  verstehtu. 
wenn  wir  eine  \  er[)fiiehtung  zum  Krie^szuge  und  ein  Ijoskaiifeii  daviui 
njiehweisen  könnten'!.  Wie  es  seheint,  mnsste  jedes  Haus  einen 
seiner  SÖline  zum  Kri(?gsdienst  stellen ;  unter  Mehreren  entschit  il 
das  IjOos  •'). 

Einer  Aeusserun^  des  Aristoteles  zuf(d^e  war  die  Maclitvoll- 
kommeidieit  des  Königs  im  Kriegen  ungleieh  grösser,  als  im  Frieileu. 
wofür  er  als  lUdeg  die  homeriselien  Worte  Tiap  ^(ap  S|j-oi  Oavaroc  citirt  *'  . 
die  man  freilieh  in  unserem  llomertoxte  vergehlich  sucht.  In<ie^^ 
seheint  die  Autorität  des  homorisehen  j^aai^suc  im  Kriege  in  der  Ihat 
so  gut  wie  unumschränkt  gewesen  zu  sein,  was  auch  aus  manchen 
Stellen  iniserer  llias  deutlieh  hervorgeht.  So  ruft  Agamemnon  im  \\e- 
wussts(»in  eines  Herrschers,  der  ülxu*  Lehen  und  Tod  zu  gebieten  hat, 
den  Argeiern  zu:  'Wofern  ich  Jemandem  bemerke,  der  sich  des  Kam- 
[)fes  absichtlich  enthält  und  hei  den  Schitfen  zurückbleibt,  der  s«ill 
nimmer  den  liuiulen  und  Vögeln  entrinnen').    Und  ähnlich  ruft  Hek- 

^)   N  GG3 :   Y/  0£  Ti;  K'j/T,vfi)p,    floX'Jioo'j  (lavTio;  uW;.  |  cicpvEio;  x'  dfot^o^  «rt.    Kr,- 
YSpmv  d^a\)ij^  lloX'Jioo;  |  vouc««  brz^  dry^a/ir^  cj^Uiai^ai  oi;  dv  iw^d[jOiQi'^ ,  \  tj  jaet'   ^Ayaiw« 

T£    CTU^Cf-'V,     Iva    fXTj    TTOtOoi    oiK'^Z'^l    t)'J|A<p. 

dvof/öjv  ü::o  ^'j^^^^'-^"    ihjOi^,  \  otj  tot    e|x'  y^voj^ov  7,ai  ciY''/7.X'JT6v  'lorjtxevf^a  |  vrjsaa"    f^Yi^- 
c/oiloii  I;    IXiov*   o'!»o£  ti  |Af^/o;  |  y,ev  dvr,vaoi}at,   yaXsTTr^  o    ^/£  Ot){xo'j  cpf|(xi5. 

3j   *K  2*jr)  :   Ai^)7jV  ■ — ,    TTjV  'AY':t|Ji|Avovt  otox     AY/taidoY];  'RyiTrwXo;  |  SÄp\    Iva  u", 

Ol    E"Ol»)'    1*710      IXlOV     Y^V£fXO£a30CV,      |     dXX'    OtÜTO-J     TtpTTOlTO    fX^VtOV  '     {t-i^Oi     "^OLp    Ot    EOcuXiV 

/iE'!»?  a'f£vo;,  vaiev  o'  Ö7'  äv  ejpuyop<ü  I^ivcuÄvi. 

4)  Nitzseh  zu  ß   11)2. 

■'^'y  S>  ii!)7  :   Mupjxioovojv  0    £^  eijAi,    ttoity^p  hi  (loi  ^oti  FIoX'jXTiup.  |  dcpvetoc  fi-sv  c  7 
inTi,  YEpojv   oe  oTj,    oi;  ao  ::ep  d)0£,     |    £i   oi  01  ule;  £aoiv,   e^"*  ^^  ^^  ?poo{jL<S^  eiui 
Töiv    lA^Ta  7TaXX(i(ji£vo(;  -/.Xr^po)  Xdyov  dvDdo    ^rrEcUat.     Vj^l.  Scliöniann,  griech.   Alt. 
Bd.  1.  S.  ;m    1.  Aufl.) 

f'j  Pülit.  TU.  1).  2. 

"')  B  391  :  £v  0£  7t'  i^oi'i  dt-dvEuOi  |Ad/Y^^    dftiXovTi  vo/jocü   I  (jLijivdfCeiv  Tiapd  vivy 
-xopoaviatv,  ou  ol  ^~£iTa  j  dpxiov  doaeiTai  (^'j^dEiv  x6va;  r^o'  o(u)vo6;. 
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!^  tor  im  Gefühle  souveräner  Gewalt  den  Troern  zu:  'Stürmt  auf  die 
a  Schüfe  los  und  lasset  ab  von  der  blutigen  Rüstung!  Wen  ich  von 
k  den  Schiffen  entfernt  bemerke^  über  den  wiU  ich  zur  Stelle  den  Tod 
e\  verhängen ;  ihm  sollen  keine  Verwandte  —  weder  Männer  noch 
r.        Frauen  —  die  Ehre  der  Bestattung  erweisen,  sondern  Hunde  sollen 

ihn  vor  Ilions  Stadt  hin*  und  herzerren'  <) . 
W  Endlich  liegen  dem  Könige  auch  priesterliche  Functionen  ob, 

:!^  was  indess  nicht  so  aufzufassen  ist,  als  ob  an  der  königlichen  Würde 
zugleich  auch  ein  priesterliches  Amt  gehaftet  hätte.^).  Man  muss  viel- 
mehr mit  Nägelsbach')  streng  unterscheiden  zwischen  politi- 
schen, priesterlichen  und  häuslichen  Opfern.  Der  priester- 
liche Gottesdienst  ist  an  bestimmte  Gultusstätten  geknüpft,  daher 
wir  auch  im  griechischen  Lager  keine  Priester  finden^),  weil  diese 
an  ihren  Tempeldienst  gebunden  waren  und  mithin  den  Zug  nach 
Troia  nicht  mitmachen  konnten;  auch  war  ihre  Anwesenheit  un- 
nöthig,  da  der  Cultus  im  Lager  keine  Priester  erforderte.  Denn  der 
politische  Cultus  ist  nicht  gebunden  an  bestimmte  Gultusstätten,  an 
Haine  und  Tempel,  an  eigentliche  Priester;  der  Fürst  selbst  verrichtet 
im  Interesse  des  Gemeinwesens  und  Volkes,  wo  er  immer  will,  die 
Opferhandlungen  und  Gebete,  deren  Bitual  mit  dem  der  priester- 
lichen Sacra  übereinstimmt.  So  vemchtet  Agamemnon  in  eigener 
Person  Opfer  und  Gebet  vor  der  ersten  Schlacht^),  wie  auch  die  mit 
Gebet  verbundene  Schlachtung  der  Opferthiere  zur  Sanctionirung  des 
Vertragd^  zwischen  Achaiem  und  Troern^);  der  König  Oineus  bringt 
zu  Kalydon  ein  Aemteopfer  (daXuota),  welches  ebenfalls  als  Öffent- 
liches Festopfer  zu  betrachten  ist  7);  Nestor  opfert  zu  Pylos,  von  einer 


1)  0  347:  YTjuolv  £trt9oe6eo9a( ,   lov  t^  Ivapa  ßporöevra.  |  ts  V  2v  l^div  dirivcufk 

iTjp^C  XeXi)^oiot  dov^vra,    |    dXXd  x6n€c  Ip^ouot  icp6  doreoc '^{UTipoto.   Vergl.  Schoe- 
mann,  griech.  Alt.    Bd.  I.  S.  30. 

^  Aristol.  Pol.  m.  9.  7 1  x6ptoi  h'  ^oov  Ti^c  te  xaxd  ic6Xe(i.ov  ^-^tikosla^  xal  t&v 
duocmv,  89at  fft9|  UpaTixaL 

>)  Homer.  Theo!.  2.  Aufl.,  bearb.  von  Anten  riet  h.  S.  198  ff. 

^)  Die  Ufctc  A  62  branehen,  wie  NftgeUbach  a.  a.  O.  S.  201  bemerkt,  gerade 
keine  griechischen  Priester  xu  sein. 

ft)  B  402:  oArdp  6  ßoOv  Upcuocv  4vaE  dvSpftv  'A^ofAiiivov  |  ic(ova,  iccycolrripov, 
umpiuv^t  Kpovlovt.     B  411 :   Tolotv  ^  c^öpicvoc  furifr^  »fci«w  AfatUiivcov    |    ZcO 

*)  r  271 :    AxptC^  li  ipuoadl|Uvoc  x^^P^^^  pdxoif^v,  | dpvAiv  ix  «e^a- 

XdoBP»  td|i.vc  Tpl^oc '  a&rdp  licctTa  |  x^puxec  Tpibov  xcd  *AxaiAv  vcifMiv  dplorocc*  |  xol- 
otv  ^  '  ATpc((i]c  l^t^dX*  c&xeto  X'^P^  dvaa^cfr^ '  |  Zeu  icdxtp  «tl.  F  292 :  'i^,  xfld  dicö 
aTO|Adxouc  dpvAv  td|tf  vi^XIt  x^*^ 

'')  I  533 :  xal  Y^p  xoTot  xax&v  xP^'OÖ^povo^  'Aptcpiic  ibpec^s  |  im^au^At^f  l  ot  o6  tt 
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zahlreiclion  Volksmentre  unis^eben.  dem  Poseidon  neunmal  neun 
Stiere  ^1  ii.  dgl.  m.  Was  diese  politischen  Opfer  im  grossen  Mass- 
stabe, das  sind  im  Kleinen  die  privaten  oder  häuslichen  Opfer:  wie  bei 
(»rsteren  der  König  im  Namen  inid  Interesse  des  N'olks,  so  opfert  hier 
das  Familienoberhaupt  im  Namen  der  Familie.  Wir  haben  also  auch 
hier  wieder  eine  Analogie  zwischen  Familie  uiul  Staat,  zwischen  Fa- 
milienoberhaupt und  König,  der  zufolge  die  gotl(^sdienstliche  Function 
di»s  letzteren  nicht  den  (-harakter  des  ])riesterlichen  (-ultus  trägt,  son- 
dern eiiu^  priest(»rliche  Vermittlung  eben  so  wenig  erfordert,  wie  das 
Familienopfer  am  Ifausaltare.  Der  König  übt,  wie  der  Hausvater, 
seinen  Cultus  mit  priesterlicher  I5ereclitigung,  ohne  dass  einer  von 
ihnen  ein  eigentlicher  Upsuc  ist.  Wenn  nichts  destominder  das  König- 
thum  fiir  heilig  gilt,  so  beniht  dies,  wie  schon  oben  gesagt,  auf  der 
reberzeugung.  dass  der  Staat  eine  göttliche  Stiftung  und  sein  Ober- 
haupt von  den  Ciötteni  eingesetzt  sei. 

Als  Einkünfte  des  Königs  werden  gewisse  ihm  zukommende 
(icibübren  UiaiarE;  erwähnt,  zu  denen  dann  noch  freiwillige  Gaben 
i\vii  N'olks  oomvaij  hinzukommen'-;.  Nitzsch  will  die  Uifi-iaTcs;  ab 
Gerichtsgebühren  gefasst  wissen  ^] . 

Zum  Schlüsse  ist  nur  noch  des  segensreichen  Einflusses  zu  ge- 
denken, widcben  der  lumierische  Herrscher  auf  alle  höheren  üestre- 
binigen  seiner  Untergelx^nen  übte,  wobei  es  mir  erlaubt  sei,  mich  der 
treffenden  Worte  von  E.  Curtius  zu  bedienen.  'In  seinem  Dienste, 
sagt  derselbe'',  'erwacht  und  wächst  die  Kunst,  zunächst  die  Kunst 
des  Cioanges;  denn  die  Lieder,  welche  die  homerische  Welt  erfüllen. 
tragen  von  Ort  zu  Ort  die  grossen  Thaten  sowohl,  wie  die  milden 
Tugenden  des  Königs,  der  den  (nittern  gleich  dem  zahlreichen  Volke 
gebietet,  die  Gesetze  wahrt  und  Segen  verbreitet  — 

Da  bringet  das  (hinktle  Erdreich 
Wcizt-n  und  (lerst*,  und  die  Fnulit  h:iii«;t  schwer  vun  den  Zweigen  der  Bäume. 
Kraftvoll  zeuget  (his  Vieli.  und  das  Meer  ^Meht  reichlichen  Fischfang, 
^^'eil  er  sie  weise  re*j:iert,  und  in  Wohlsland  blühen  die  Völker. 

i)a>'j5t7  vo'jvo)  dum-  \  ( liv^O;  oi;  "    aX/oi    t>£  Uioi  oac/uvO'  iy.aTf'a.V/;.  1  oTr.  S'   ojx  lo- 
'    Y   '•  •     '''^^  ^'     ^^^^  P)  Her     £ri  \)vA    U^Aa-rr^;    Upa    f>:^ov,  |  Toejpo'j;  ra(XLi£XaN7; 

'f  I,  154:  ii  0  avopE;  vatvjsi  ro)'jpov'£;,  TTo).'j3ojTai.  |  oT  xi  i  otuTivr^at  ftsov  w; 
T!|if,3<vjaiv,  I  7.ai  rj\  Otto  G-AT,Tirr>«i)  Xirapi;  reA^/jsi  iI^aistck;.  Vgl.  Hnmpert,  de 
civ.  Hnni.  ji.  24.     Sthoemann.  S.  :U. 

■*    Xit  zseli  zu  a   117. 

*;  («riechigche  (u'schichte.   Band  I.   »S.  \\\ 
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Ihm,  dem  Könige,  dieüt  auch  die  bauende  und  bildende  Kunst  und 
richtet  ihm  zu,  dessen  er  zur  Sicherheit  und  Würde  seines  Lebens 
bedarf.  Die  besten  Werkmeister  schmieden  ihm  die  Waffen  und 
schmücken  sie  mit  sinnvollen  Feldzeichen;  das  Elfenbein,  welches 
karische  Frauen  mit  Purpur  gefärbt  haben,  wird  zum  Schmuck  könig- 
licher Wagenrosse  zurückgelegt.  Von  fernher  kommen  die  Bauleute, 
mn  dem  Herrn  des  Landes  die  Burgmauer  aufzufahren,  sowie  die 
stattlichen  Wohnräume  für  Familie  und  Gesinde.  Feste  Gewölbe 
nehmen  die  ererbten  Schatze  auf,  welche  der  Fürst  ruhen  lassen  kann, 
weil  er  von  dem  lebt,  was  das  Volk  ihm  anweist,  von  dem  abgetheilten 
Krongate  imd  von  den  Gaben  der  Gemeinde'. 

Von  diesem  Krongute  (tiiievoc)  des  Königs  wird  unten  (§  t9)  bei 
Gelegenheit  des  Ackerbaus  die  Rede  sein. 


Zweites  Kapitel. 

§4. 
Der  Bath  (^  ßouXi^}  und  die  Geronten. 

Obwohl  die  Könige  die  höchste  Macht  im  Staate  repräsentirten, 
so  lag  dennoch  die  Leitung  und  endgültige  Entscheidung  der  öffent- 
lichen Angelegenheiten  nicht  ausschliesslich  in  ihren  Händen,  da 
einerseits  der  Rath  [(-^  ßooX7]j,  andererseits  die  Volksversammlung 
'^  «Y^Pi)  ^^^  ihnen  zu  Käthe  gezogen  werden  musste.  Dieser  Rath 
heisst  ßouXrj  ifspovrcov  *) ,  wofür  auch  wohl  &oa>xo(;  (eigentlich  Sitzung) 2) 
steht.  Der  Ausdruck  ^epouaCa  kommt  zwar  bei  Homer  selbst  nicht 
vor,  liegt  aber  dem  Sinne  nach  in  Ausdrucksweisen,  wie  Y&pouato^  op- 
3ttK')  und  ^ipovte«  ßooAsuraC^).  Die  Mitglieder  des  Raths  (ßouXtjcpopoi^), 
ßooAei»ra(<^})  sind  ohne  Zweifel  die  Häupter  der  edlen  Familien.  Die 
für  diese  Rathsmitglieder  übliche  Bezeichntmg  ^^povre^  ging  aus  ihrer 
ursprunglichen  Bedeutung  'die  Alten'  allmählich  in  die  Bedeutung 
'die  Angesehenen,  Geehrten'  über,  wie  sich  deutlich  daraus  schliessen 
lasst,  dass  die  Mehrzahl  der  Geronten  im  Achaierheere  noch  nicht 
über  die  mittleren  Jahre  hinaus  und  Nestor  der  einzige  Greis  unter 


<)  B  53 :  ßouXVjv  hk  icpwrov  fA£Ya^6(ioiv  ICe  y^P^^*^*"^* 

«)  p  26:  «Are  ico(^'  i\\ieri^t)  (AigyptioB  Bpricht  au  den  Ithakesiem)  i^o^  y^^"* 
om  Hanois  I  a  ou  '05uaaei»c  hXo^  Ißr)  xdiX^fi  hl  vy)uo(v.  86<incoc  ist  hier  die  Sitzung, 
der  Raäi  der  Edlen,  d^o^  die  VerBammlung  des  Volks.  Vgl.  Ph.  Humpert,  de 
eiiitate  Homerica.  p.  34  Anm.  8)  X  119. 

<)  Z  113  f.    Vgl.  O.  Müller,  Dörfer.  II,  92  (der  1.  Aufl.) 

>)  V  12:  hStp\  6oa  <Datif)xov  ßouXT)<p6pot  MdV  iveiictt«. 

•)  Z  113:  Y^pouotv  —  ßouXeuTQOt. 
BvehhoU,  HomeriMbe  SMÜi«ii.   U».  2 
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ihnen  ist^).  Was  den  Ausdruck  or^txoYipoVTc«;  betrifft,  so  wird  der- 
selbe ausschliesslich  den  troj  an  i  sc  heu  Volksältesten  beigelegt  2);  ja, 
selbst  der  troische  König  Ilos  wird  TzaXaioc,  ßr^jjLOYepwv  genannt'*). 

Die  Functionen  der  Geronten  waren  theils  administrative,  theils 
richterliche.  Was  zunächst  die  ersteren  betrifft ,  so  standen  sie  dem 
Könige  bei  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  am 
nächsten  und  bildeten  seinen  l^eirath ,  ohne  den  keine  wichtige  Mass- 
regel beschlossen  wurde.  Ja,  der  König  ist  streng  genommen  nur 
prirnus  inter  pares  und  handelt  nicht  leicht  auf  eigene  Hand  ohne  Mit- 
wissen der  Geronten.  Als  Agamemnon  den  vom  Zeus  gesandten 
Traum  gehal)t  hat,  der  ihm  die  Achaier  zur  Schlacht  zu  rüsten  gebot. 
beruft  er  zuerst  seinen  Ilath*),  worauf  dann  eine  Volksversammlung 
gehalten  wird  ^) .  In  der  Doloneia  wecken  Agamemnon  und  Menelao5 
die  angesehensten  Geronten  und  halten  mit  ihnen  am  Graben  eine 
Besprechung,  deren  Kesultat  das  nächtliche  Abenteuer  des  Odysseus 
und  Diomedes  ist*').  So  liält  auch  Hektor  mit  seinen  rathgebenden 
Fürsten  am  Denkmale  des  Ilos  eine  J5erathung")  u.  dgl.  m.  Bedeut- 
sam ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  Initiative  des  "(ipiav  Echeneos  bei 
den  rhaicken  (r^  155  ff.  k  342  ff.) 

Der  übliche  Modus  der  Berathung  zwischen  König  und  Geronten 
scheint  der  gewesen  zu  sein,  dass  man  sich  an  der  königlichen  Tafel 
bei  gemeinsamem  Mahle  besprach ,  daher  denn  auch  die  Geronten  des 
Fürsten  von  Syrie,  des  Vaters  des  Eumaios,  als  die  ^Gaste'  oder 
^Tischgcnosscn'  (oatTüfxovs;)  ihres  Herrschers  bezeichnet  werden,  die 
sein  stetes  Gefolge  bildeten  und  mit  ihm  in  die  Kathssitzung  (Oaixo; 
und  in  die  Volksversammlung  [ot^jjlou  ^r^\t.l(;)  gingen'^).  Als  die  Achaier 


1)  S.  Amei  s  zu  ß  14,  wo  derselbe  bemerkt,  dass  bei  yspovre;  der  Begriff  des  phy- 
sischen iUters  zurücktrete,  und  hinzufügt:  Auch  später  war  ^ef^ov-s;  in  Sparta  Anits- 
name,  wie  in  Korn  senatus,  in  Venedig  signorie,  in  Frankreich  seigneur.' 

^y   r  140:   ol  V  a|j.'^i  flfnafJLOv  v.al  Ilav»}oov  i^lk  B'JjJOiTr^v    |   AotfiTiov  re  KXuTiov  ^ 

li.rj^i(jrri-£^  ItlI  ^y.anrjai  röXr^aiv.     Vgl.  Glaclstoiie,    honi.  Studien.     Bearb.  von  A 
Schuster.  S.  :J23. 

3)   A  371:  ^TTi  TV(i.ß(|)  I 'IXo'j  Aotp^dvioac,  iraXaioO  oTjiAOY^povTo«;. 

*)  H  •'"►3:  |3ouAr^v  oi  -npÄiov  [iZ'(''x\)'JiJ.vo'f  i!^e  y-P'^'''"^''  I  NesTop^T]  rapd  vr^t  FluXi'.- 
Y£v£o;  3aci).TjO;. 

^1  B  S4  :  tu;  apa  cptuv/^sa;  ßo'jXfj?  d?  Y^oys  Nseoftoti,  |  oi  o  £7ravianr^aav  ireCOovrö  tj 
7:otti.^vi  Xatov,  I  GXYjrToO/oi  [iotsi/.f^s;  •   eres'e'jovro  o£  Xaof  xti.  ^;  K  32  ff. 

"j  K  414:  "F/ATwp  (xiv  (j-eia  TOiaiv,  f/Cot  [ioj'/'^^opoi  siaiv,  |  ßo'jXd;  [iouXeüei  ötioj 
Ttapa  ctj|xari    IAo'j. 

^)  0  400:  £'jip£  (Subject:  das  phoinikisclie  Weib)  ?>'  dvi  Trpo^^ofxti)  f^piSN  o^n 
ffik.  TrjnrA^Oii  \  dvopöjv  oonT-jtxovto/,  ol  [xe'j  7:aT£p  cta/f  :;iivovTO.  |  ol  |i,£v  ap'  i^  i^Äxv« 
TTpoao/vOv  orj(j.oio  t£  cf<7',{j.iv.      Vgl.  Am  eis  /<.  d.  St. 
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von  Rektor  bedrängt  werden ,  rath  Nestor  dem  Agamemnon ,  die  Ge- 
ronten znm  Mahle  zn  laden ,  d.  h.  'mit  ihnen  zn  berathen  ^) .  Die  6e* 
ronten  des  Alkinoos  trinken  im  Palaste  desselben  den  Ehrenwein 
(Yepoo9ioc  oTvoc)  tmd  lauschen  dabei  dem  Sänger^];  also  erscheinen 
auch  hier  die  Geronten  als  stehende  Gesellschafter  des  Königs.  Diese 
Geronten  des  Alkinoos  sind  aber  mit  seinen  zwölf  Nebenkönigen  (ßaoi- 
X^e;) ')  identisch;  er  selbst  ist  der  dreizehnte  und  ohne  Zweifel  der 
oberste  Herrscher,  der  primus  inter  pares,  und,  wie  er  selbst  die  übri- 
gen ßaotX^ec  zuui  Sathe  beruft;  so  kann  auch  er  seinerseits  von  ihnen 
berufen  werden  <].  Bei  diesen  gemeinsamen  Mahlzeiten  des  Königs 
und  der  Geronten  war  übrigens  ein  Opfer  selbstverständlich  &),  und 
treffend  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  Seh  Oman  n<^),  dass  diese  Fortn 
der  Beraihung  an  der  Tafel  in  doppelter  Beziehung  geeignet  er- 
scheine, die  Berathenden  durch  die  Gemeinsamkeit  wie  des  Mah- 
les ,  so  auck  -der  Gottestierehrung  zu  freundüoher  und  einträchtiger 
Yerhandlimg  der  Angelegenheiten  zu  stimmen ,  wie  denn  auch  noch 
in  späterer  Zeit  aus  ähnlichem  Ghrunde  in  den  Staaten  gemeinsame 
Mahlzeiten  der  Beamtencollegien  und  Käthe  angeordnet  worden  seien. 

Aber  die  Geronten  bildeten  nicht  nur  den  Beirath  des  Königs  in 
dessen  Palaste  und  an  seiner  Tafel ,  sondern  die  functionirten  auch  in 
der  Volksversammlung,  deren  intelligentes  Element  sie  gleichsam  in 
sich  concentrirten,  und  für  welche  sie  präliminarisch  die  vorzuschla- 
genden Massregeln  zu  berathen  hatten;  sie  bildeten  zugleich,  um  mit 
Gladstone^]  zu  reden,  eine  Art  executiven  Ausschusses,  der  mit 
dem  Vertrauen  des  Volkes  beehrt  war. 

Die  a^opi^  ihrerseits  hatte  dann  die  von  der  ßouXiQ  vorgeschlagenen 
Massregeln  entgegenzunehmen,  wobei  sie  freilich  eine  mehr  passive 


I  89 :  'ÄTpcC^c  ^i  ^IpovTo«  dpioriotc  ^^cv  Ajfpi^  \  ^C  xXio(7]v,  icapd  li  091  xldst  fu- 
voctxla  SatTa. 

')  V  7 :  &{ii<ov  V  dvSpl  hbdEoTtp  i^tlpievoc  'zdht  ctpUi  |  Soaoi  hi  fisydipoiat  Yepo6otov 
at^oica  olw*4  |  alti  izhttx  l(i.oTaiv,  dxoudCeo^  V  doi^ou. 

')  0  390:  hdiUxa  -^äp  xatA  ('TJfAov  dptnpeTciec  ßaatX'Tjec  |  dp^^ol  xpalvouoi,  Tpioxat- 
ftixcrroc  t>  l^db  oM^  (Alkinoos  spricht).  Vgl.  auch  t]  49:  hiotpttfia^  ßaoiX'^iac,  t]  189: 
fipoYcac  icXiovac,  v  12:  ßouXT](pdpot  und  t)  186:  "^Y^ropec  ^hi  (ji&ovrec  (d  11.  26.  97). 
Sonst  heissen  sie  auch  ^T^xopec  t)  98,  dpiorot  C  257.    0  91  und  di{A6fiovec  0  428. 

*]  C  53 :  T(p  Ik  (dem  Alkinoos)  06paCe  |  dpxopivcp  (OfAßXrjro  (Subject :  Nausikaa) 
pirrd  «Xc(To6c  ßaotXfjac  |  k  PcuX-^v,  Tva  fiiv  xdXeov  Oa(T)xec  dYaooL 

^  7]  189 :  '^ödn  hi  ^^povrac  inX  icXIovoc  «aX^oavrec  |  ^etvo^  h\  [Urfd^ot^  ^tv(900- 
|ACv  ifii  (kolatv  |  ^i^opicv  trpd  xaXd,   liteeta  hi  -»JbX  Tcepl  7co(j.7r^^  |  (ivTjaöpied^  xH. 

<)  Griech.  Alterthfliner.  Bd.  I  (1.  Aufl.)  S.  25. 

"f)  Homer.  Studien.    Bearb.  v.  A.  Schuster.  S.  391.    Vgl.  auch  %  391:  dpxol 
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als  active  liollc  spielte.  So  findet  z.  B.  in  Agamemnons  Zelte  eine 
|3ouXr]  statt,  in  welcher  Nestor  Waffenstillstand,  Verbrennung  der 
Todteu  und  A'erschanzun«^^  des  Lagers  anräth  *  ;  und  kurz  nachher 
findet  der  Troianerherold  Idaios,  der  Waffen  Stillstandsvorschläge  zu 
machen  kommt,  die  Achaier  zur  ayopr]  versammelt,  die  man  ohne 
Zweifel  veranstaltet  hatte,  um  die  Vorschlilge  jener  ßouXr|  vor  das  Volk 
zu  bringen-).  Indess  hat  nicht  jede  «Yopr^  eine  ßouXr]  zur  Voraus- 
setzung: so  die  von  Achilleus  berufenen  X'ersammlungen '^*) .  Auch 
kann  auf  Grund  einer  a-jOpr]  die  Berufung  einer  pouXrJ  erfolgen.  So 
beruft  Agamemnon  eine  i'(0[Jr^^j,  in  welcher  Nestor  dem  Agamemnon 
riith,  die  Geronten  zum  Mahle,  d.  h.  zur  ßouXrj  zu  laden '>),  w^as  dann 
auch  geschieht  **] . 

§  '■>• 

Der  Rath  und  die  Geronten.    (Schluss). 

Eine  fernere  Function  der  Geronten  ist  das  Anhören  von  Gesandt- 
schaften. So  weist  Achilleus  die  zum  Zwecke  soiiuir  yVussöhnung  mit 
Agamemnon  jin  ibn  ergangene  (iesandtschaft  an  die  Edlen  der  Achaier, 
denen  sie  seine  Antwort  berichten  sollen;  'denn  das  sei  das  Ehrenamt 
der  (leronten' ') .  Auch  lassen  die  Geronten  vorkommenden  Falles 
politische  Gesandtschaften  abgehen,  sei  es  auf  eigene  Hand  oder  im 
Einverständniss  mit  den  König(Mi.  Als  die  Aitoler  von  den  Kureten 
bedrängt  werden ,  sind  es  die  CTcronten ,  welclie  eine  aus  den  ange- 
sehensten IViestern  bestehende  Gesandtschaft  an  Meleagros  abordnen, 
um  ihn  unter  \'erheissung  eines  bedeutenden  Geschenkes  um  Hülfe 
anzugehen*'  ;  und  aiudi  die  G(*saudtscbaft  an  Achilleus  geht  von  den 
Geronten  ans,  wi;lche  Agamemnon  zur  IWuathung  in  sein  Zelt  beru- 
fen bat-'  .  AVie  in  letzterem  Falle  die  (ierouten  im  P^inverständnisse  mit 
ihrem  Fürsten  hand(dn ,   so  sendest  auch  der  Ithakesierkönig  Laertes 


';  II  327  i\\ 

Vgl.  Ghidstono,  Ivom.  Studien.    Ik-arh.  von  A.  Scliuster.    S.  .Us. 
^j   A  51 :  tt]  fjzvA-T^  o'  aYOpf,vO£  v.'j'/.iGzazrj  A^ov  AytX/.eO;.      T  40  ff. 
4)  I  0  ff.  ^   I  70  (oben  citirt;.  <':    l  SO  ff. 

bezieht  hier  ro  yi^j  '{iyK  ^'"•.  i\\\i  d.•^Yz.).[r^^  6.zrj'^6.z\)'i\,  yj  löO:  Y^f'*'»  ^^ '^  ^'^<H'-0C  eooo- 
y.£v  ist  WJtlil  '{i{i'i;,  dan  \\n\\  Volk  verliehene  Khrenaint  ,  und  die  vorhergehenden 
^^'ürte  TTvislv  dr'Tprj^itiv  scheinen  auf  Vereri)unt^  zu  deuten. 

^    I  Ö74 :    Tov  r/i    den  Meleagros    "/t-^^ovro  '^lyt-f-iz   \   AtTwXtuv.    ri|ji7:ov   oe    Äicjv 

"j   I  70.  SO  und  besonders  112. 
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nach  dem  von  denMesseniem  verübten  Viehraube  im  Verein  mit  seinen 
Geronten  den  Odysseus  ab ,  um  für  die  erlittene  Unbill  Genugthuung 
zu  fordern  ^) .  Wie  g^oss  aber  die  Autorität  der  Geronten  war,  lässt  sich 
daraus  abnehmen,  dass,  wo  es  gilt,  das  ganze  Volk  zu  einer  Leistung 
zu  verpflichten,  die  Geronten  im  Namen  des  letzteren  einen  Eid 
(ifepouaiog  opxo?)  schworen ,  durch  welchen  sie  gleichsam  die  Garantie 
leisten,  dass  das  Volk  seiner  Verpflichtung  pünktlich  nachkommen 
werde.  So  spricht  Hektor  den  Gedanken  aus,  er  könne  vielleicht  den 
Achilleus  durch  eine  von  den  Troern  zu  zahlende  Busse  versöhnen,  zu 
der  Jeder  nach  Massgabe  seines  Vermögens  beitragen  werde;  und 
damit  Niemand  sich  der  ihm  zukommenden  Leistung  entziehe  j  wolle 
er  den  Demogeronten  einen  Eid  abnehmen  ^) .  Wenn  wir  endlich  in 
der  Ilias  lesen,  dass  die  von  den  Pyliem  den  räuberischen  Eleiem  ab- 
genommene Beute  von  den  Obersten  ('^•pjtopeg)  an  die  zur  Bean- 
spruchung von  Schadenersatz  Berechtigten  ausgetheilt  sei ') ,  so  ist  es 
wohl  unzweifelhaft,  dass  auch  unter  diesen  Yj-^i^Tops;  eben  die  Geronten 
zu  verstehen  seien ,  denen  das  Vertrauen  des  Volkes  dieses  Ehrenamt 
übertrug. 

Eine  Hauptfunction  der  Geronten  war  femer  die  Jurisdiction, 
welche  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Königen  übten.  Der  locus  clas- 
sicus  für  eine  gerichtliche  Sitzung  der  Geronten  findet  sich  in  der 
aairt8<nroi(a ,  wo  Hephaistos  eine  solche  Sitzung  plastisch  darstellt. 
Eine  zahlreiche  Menschenmenge  ist  in  der  Agore  versammelt ,  wo  zwei 
Männer  wegen  des  Sühn-  oder  Wehrgeldes  für  einen  getödteten  Mann 
processiren,  indem  der  Provocat  behauptet,  er  habe  bezahlt,  während 
der  Provocant  die  Zahlung  in  Abrede  stellt.  Beide  streitende  Par- 
teien sind  darin  einverstanden,  dass  der  Process  durch  Zeugenaussage 
(iirl  loTopi)  oder,  wie  Andere  erklären,  durch  einen  Schiedsrichter  ge- 


-ydp  ii  'Iddixtjc  Meoo^vtoi  dfvSpec  dctpav  |  VTjual  icoXuxXVj'iai  xpttjxöoi'  ifii  vopifjac.  |  täv 
Ivex  litoir^i  TtokXijy  6Wv  9jX0rv  *OSuooeuc  [  icai(v6c  i<6v  •  irp6  ^ap  t^«  iror^jp  äXkoi  te 
^IpovTcc. 

*)  X  111  (Hektor  spricht):  li  li  xev  daiziha  (liv  xaTa9e(o|Aai  ^^aXöeaoav  | 

xal  ol  (dem  Achilleus)  bTcöo^oipiai  'EXivtjN  xal  XT/jpaff  ä\K  aöt^, 5pua  V  dlfi^U 

'A^äw^C  I  dlXX'  dico^aaeaBott  I  8oa  te  ttt^Xic  ffis  xixeuftrv.  |  Tpwolv  V  aö  {jk£T(ST:io&e 
yepouotov  Spxov  IXcofjiat  |  |xi^ti  xaTaxp64^£iv,  dXX*  dfvSi^a  izdsxa  Maao^ai  xxi.  Der  Dativ 
TpcDolv  steht  hier,  wie  la  Roch  e  2.  d.  8t.  richtig  bemerkt,  weil  der  Eid  die  ganze 
Bevölkerung  bindet.  Nach  Franke  meint  hier  dixtpk:  noch  besonders  (ygl. 
^  55.) ;  d.  h.  ausser  dem  von  Helene  Mitgebrachten  solle  das  Uebrige  den  Achaiem 
zugetheilt  werden,  ein  unbestimmter  Ausdruck,  der  120  näher  dahin  bestimmt 
werde ,   dass  die  Hälfte  yon  allem  Besitz  den  Achaiem  zufallen  solle. 

*)  A  687:  ot  hi  ouva^pöiArvoi  IluXCoav  i/|-pf|Tope€  dfvSpe«  |  (aCTpeuov  noXIoiv  y^P 
^Eicciol  XP^^^^  ^^tXov,  I  d>c  V^ixeic  icaOpoi  XExaxopilvot  fv  IluXtp  -^(xrv. 
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8clilichtet  werde').  Die  umstehende  Menge  ist  getheilter  Ansicht, 
indem  Einige  für  den  Imploranten,  Andere  für  den  Imploraten  Partei 
nehmen  '^j  und  diihei  lärmend  ihre  Meinung  äussern,  während  Herolde 
den  Tumult  zu  heschwichtigen  bemüht  sind. 

Kings  im  heiligen  Kreise  sitzen  auf  schÖnbehauenen  Steinen  die 
CTer,(>nten^),  erheben  sich,  den  lleroldsstab  ergreifend,  der  Keihe  nach 
und  sprechen  ihr  Urtheil.  In  der  Mitte  sind  zwei  Goldtalente  nieder- 
gelegt, welche  für  den  bestimmt  sind,  der  sein  Hecht  am  schlagend- 
sten darthut.  d.  h.  aus  dem  Processe  als  Sieger  hervorgeht^).  Diese 
Auffassung  von  ü  507  f.  scheint  die  einfachste  zu  sein  und  hat  unter 
Alten  und  Neueren'')  viele  Vertreter  gefunden.  Hiernach  wäre  hho 
die  depimirte  Siunme  von  zwei  (jfoldtalenten  der  TrapaxaTaßoXr]  im  atti- 
schen Process  analog,  ujiter  der  eine  Ci eidsumme  zu  verstehen  ist,  die 
der  Kläger  im  Gericht  deponirte,  und  welche  er  bei  ungenügender 
Beweisführung  verwirkte,    als  poena  temere  litigandi.     Andere  hin- 


'  Schob:  uoiOT'jpi  T,  vcpiTiQ.  Für  die  erstere  Erklärun«^  sind  z.  B.  Koppen  und 
Schömann  (griech.  Alterthümcr  Bd.  1.  S.  2\)  der  1.  AuH.,,  für  die  letztere  la 
Koclie  zu  -  501  u.  A.  bioip  vereinigt  in  sich  die  beiden  Bedeutungen  Schieds- 
richter und  Zeuge.  Schömann  S.  50:  'Der  Ausdruck  für  den  Schieds- 
richter ist  laxuip,  der  Wissende,  \vie  auch  der  Z enge  genannt  wird,  statt  des 
sonst  gewöhnlichen  {xdrjvj^  oder  |xdpTuf>o;,  und  die  Anwendung  des  Wortes  in  beiden 
Bedeutungen  ist  leicht  zu  erklären.  Auch  in  den  solonischcn  Gesetzen  hiessen,  wie 
ebendersell)e  bemerkt,  die  Zeugen  io-jird,  Wissende.  Mehr  bei  Hentze  ira  An- 
hang zu  ^  501.  Kine  neue  Auffassung  des  ganzen  Vorgangs  giebt  A.  Hofmei- 
ster in  d.  Zeitschr.  für  vergleich.  Rechtswissenseli.,  herausgcg.  von  Bernhöfi 
und  Cohn,  Bd.  II  ^1^^0  ,  S.  ll.i  ff.,  welcher  unter  lOTtop  ebenfalls  Schiedsrich- 
ter versteht. 

-)  Diese  Helfer  oi[AuyA;,  wie  der  Dichter  sie  nennt,  erinnern,  wie  Schömann 
(griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  *2S  bemerkt,  an  die  sog.  Kideshelfer  im  germanischen  Pro- 
cess, nur  dass  die  Helfer  in  der  homerischen  (ieriohtsscene  keinen  Eid  leisten,  und 
überhau j)t  ihre  Betheiligung  nur  eine  formlose,  nicht  —  wie  dt>rt  —  eine  bestimmt 
geregelte  sei. 

^j  Auch  sonst  finden  sich  behanene  Steine  als  besondere  Sitze  für  die  Geronten 
erwähnt,  wie  z.  B.  Alkinoos,  nachdem  er  sich  mit  Odysseus  in  die  Agore  der  Phai- 
eken  begeben  hat,  mit  demselben  auf  solchen  Steinen  Platz  nimmt.  ^  4:  xotr.v 
rj  rjY£ji6v£"j*  Ispov  |j.£vo;  *A/.xtvooio  |  ^\^^xl■(^•/Au\  o-y^rA^ufi ,  \  t]  oc^iv -apä  vr^uai  t^tuxto.  |  H- 
ftovT£;  0£  xat^r![ov  ^tti  ;£Otoi5i  XiOotsiv  |  zAt^^iov. 

**/  S  107:  Xaoi  o  eiv  aY':'p{i  e'>oiv  a»}pooi.  vA)a  o£  vcixo;  |  topoipei,  oOo  o'  ävope; 
ävEixEov  ehi-AOL  TTOivf^;  |  dvopö;  d7:o'Y»)ijj.£vo'j.  6  (x£v  Ex/eio  TravT  dzoooDvat,  |  ^jr^\it\> 
zi'f  a6ay.(«v,  6  V  dvaivexo  (j.t)0£v  e>ioi)ai '  |  ajxcpoj  o  ^izl)r^u  iz\  laiopt  reipap  dXcO&ii.  , 
X'ioi  o'  dfAcpoTtpoiaiv  dTTTj^'jov,  ä{xcfl;  dpcoYoi"  |  yJ/zj-Ae^  o  dp^  y^mo'^  ep-r^rjo^v.  oi  0£ 
Y^povxe;  |  eiax  ir.X  ^saxoiai  AiÖoi;  Upo)  ivi  y.6x/.«|),  |  oxf^-Tpa  0£  XTjpjxwv  dv  -/iriz'  ifrn 
T^epo'^cuvujv  •  I  TOioiv  Ir.iK-z  r/iaoov,  d|xoii>T^oi;  0£  of7ca!^ov.  (  7.£iTo  o  dp'  dv  (xeaooiai  ojw 
ypDOOio  xdAavTGi,  |  tiTj  OofxEv,  ß;  jj.eTd  -zuXzi  oiv.r^v  l'duvTaTa  Eiroi. 

i>y  Vgl.  z.  B.  Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  1.  S,  20.   Antiq.  i.  p.   Gr.  p.  73. 
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gegen  Terstehen  unter  jenen  zwei  Goldtalenten  eine  Art  Prämie, 
welche  derjenige  Geront  erhalten  habe,  der  am  gerechtesten  sein  Ur- 
theil  gesprochen,  —  eine  Auffassung,  bei  der  wieder  die  andere  Frage 
entsteht,  wer  das  Geld  hergegeben  habe?  Koppen  spricht  in  Be- 
ziehung darauf  die  Vermuthung  aus ,  dass  wohl  beide  processirende 
Parteien  dasselbe  gezahlt  hätten,  ähnlich  wie  in  späterer  Zeit  zu  Athen 
beide  Theile  die  irpuTaveTa  bezahlen  mussten. 

Dass  indess  nicht  immer  eine  Plenarver^ammlung  des  Rathes  er- 
forderlich war,  und  dass  in  minder  wichtigen  Angelegenheiten  der 
König  allein  oder  auch  einer  der  Geronten  als  Schiedsrichter  fungiren 
konnte,  sehen  wir  aus  einer  SteUe  der  Odyssee^  wo  ausdrücklich  nur 
von  einem  Richter  die  Bede  ist,  und  wo  die  Stunde  des  Spätmahles 
als  diejenige  Zeit  bezeichnet  wird,  wo  derselbe  von  der  Agore  auf- 
breche ,  nachdem  er  die  Streitfragen  proeesabender  Männer  entscdiie- 
den  habe  ^) . 

Ueber  die  Zahl  der  den  jedesmaligen  Rath  bildenden  G«ronten 
findesQ  sich  nicht  durchgehends  bestimmte  Angaben.  Als  Räthe  in  der 
Umgebung  des  Priamos  werden  sieben  Demogeronten  namhaft  ge- 
macht: Panthoos,  Hiymoites,  Lampos,  Klytios,  Hiketaon,  Ukalegon 
und  Antenor^);  und  zwar  sind  diese  als  steh^ide  Mitglieder  des  tro- 
janischen Rathes  zu  betrachten,  während  zeitweilig,  d.h.  für  die  Dauer 
des  Krieges,  auch  die  Fürsten,  welche  als  Führer  der  bundesgenössi- 
scben  Truppen  nach  Troia  gekommen  waren,  wie  z.  B.  der  L;^uer 
Sarpedon,  an  den  Berathungen  der  Geronten  Theil  nahmen.  Als  Ge- 
ronten, die  Agamemnon  in  seinen  Rath  beruft,  werden  an  einer  Stelle 
der  Ilias  ausdrücklich  sieben  Fürsten  namhaft  gemacht:  Nestor,  Ido- 
meneus,  die  beiden  Aias,  Diomedes,  Odysseus  und  Menelaos  ') .  Rech- 
net man  zu  diesen  noch  den  Tom  Kriegsschauplatze  abgetretenen 
Achüleus  und  den  Oberfeldherm  Agamemnon  selbst  hinzu,  so  zählte 
denmaoh  der  Kriegarath  d^  Achaier  neun  Geronten.  Dass  Agamem- 
non in  seiner  Residenz  Mykene  Geronten  als  oberste  Leiter  seines 
Reiches  zurückgelassen  habe,  davon  lesen  wir  nichts.  Bei  den  Phaie- 
ken  endlich  betrug  die  Zahl  der  Geronten  zwolf^  da  hier,  wieS.  19  be- 


^)  fA  439:  'TJpioc  ^'  ^ttl  (6pnov  dv^p  d^op^^ev  dv^ory}  |  xpWoBv  veixea  icoXXd  Sixa- 
Co(A£v(irv  aif^ffitif  I  Tfjpioc  ^  td  ^e  f^oOpa  XapCßBtoc  ^fadv&r). 

•)  r  146 :  ot  V  dpi^l  nplapiov  xal  Odv^ov  ifii  OupiottTQV  |  Adpnrov  xt  KX^rt^v  d' 
'Ixrcdovd  t*,  ÄCov*Aptjoc,  |  OöxaX^Y^v  tt  xal  'Avri^voip,  tC€iivu(xiv(9  dfA^o,  |  ctaTo  Jfjpio- 
Y^povtcc  M  Zxai-QOi  ic6X^9Cv. 

')  B  404 :  x(xXT]oitev  (Subject :  Agamemnon)  hh  ^^povrac  dptorTjac  Ilava^ai&v,  | 
N^vropa  [kbi  icpifrrt9ra  xal  'ISoptcv-ria  dvaxTa,  |  aördp  (Prcerr  Alovre  h{nn  xaX  Tu^^oc 
Ms,  I  IxTov  V  aiW*  ^OfSoofJa,  All  (i^tv  dtdXovrov.  |  aörö^iaTOc  hi  ot  -^Xdc  ßo^v  d^ad^c 
McviXooc. 
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merkt  wurde,  die  Gerouten  mit  den  (D  30  erwähnten  zwölf  Unterköiii- 
gen  identisch  sind. 

Die  Geronten  inithake  undAitolien,  deren  ohen  hereits  gelegent- 
lieh gedacht  ist,  werden  nur  im  Allgemeinen  als  solche  erwäluit. 
ohne  dass  eine  hcstiramte  Angabe  in  Ik'treff  ihrer  Anzahl  sich  fände. 


Drittes  Kapitel. 
Das  Volk  und  seine  einzelnen  Olassen. 

§  «. 
Das  Volk  (o  ör,[xos;  und  die  Volksversammlung  (t)  ayopV))- 

Obwohl  das  Volk  in  numerischer  Hinsicht  natürlich  das  bedeu- 
tendste Ingredienz  des  homerischen  Staates  ausmachte,  so  war  doch 
sein  Einfluss  in  Kegierungsangelegenheiten  im  \  erglcnch  zu  dem  des 
Königs  und  der  Cleronten  nur  höchst  unterge(»rdnet.  Allerdings  wT^irde 
es  in  besonders  wichtigen  und  dringlichen  Fällen  ziu'  Versammluiii^ 
berufen,  wo  indess  seine  l^etheiligung  mehr  eine  ])assive  war  und  sich 
im  Gruiule  nur  auf  das  Anhören  und  Entgegennehmen  der  vom  Könige 
und  von  den  Geronten  gefassten  J^eschlüsse  beschränkte.  In  diesem 
Sinne  sagt  der  Scholiast  zur  Ilias,  das  \ Olk  sei  zum  Aidiören  -to 
axouaaO,  <lie  obersten  I^eiter  hingegen  zur  praktischen  Handhabuni» 
der  Regierungsgeschäfte  (to  T:pa$at  berufen '-) .  Die  Passivität  des  Vol- 
kes bei  der  Entscheidung  über  Kegierungssachen  hebt  auch  Aristo- 
teles ausdrücklich  her\or,  wenn  er  sagt,  dass  die  Könige  ihre  vor- 
gefassten  l^eschlüsse  dem  \'olke  kundgethan  hätten  '^] . 

Fassen  Avir  beispielsweise  einige  der  in  der  Ilias  und  Odyssee  vor- 
kommenden Volksversammlungen  ins  Aug<>.  Agamemnon  hält,  nach- 
dem ihm  Zeus   einen  Traum   gesandt,    eine   Rathsversammlung.    in 


')  Statt  fj  dYoprj  findet  sich  auch  noch  der  hinsichtlich  der  Hedeutung  allerdings 
nicht  über  jeden  Zweifel  erhabene  Ausdruck  tj  eipri.  il  5.'io :  ol  o  üj;  oOv  ^ttO^ovto 
TToXijv  y.lX'xoov  Tiapa  [io'jViv  |  Eip-iwv  TipOTiapon^i  y.ai)Ti{i.i'voi,  oi'jtitc'  dcp'  iTiTCaiv  |  ßdvTe; 
aepaiTio^üJv  |jL£T£y.ial)ov.  Eustath.  zu  2  5iil .  iCKr^-zai  (xev  ava  xoij  dxx/vT^ai&v ,  f^-yo'^'' 
tÖtiwv,  h  oic  d7.xAr^aia!^0'jai,  xat  esxi  TctuTÖv  Tro  a-ppcuv. 

-)  Schol.  zu  l  17:  6ti  6  [A£v  otJjao;  |jl6vov  toü  «/.o^aai  xupio;,  ol  oe  i^y^M^^'^^»  '*'2i 
ToO  TTpd^ai. 

3)  Arist.  Eth.  III.  5.  p.  41  :  oi  -jap  ßaGiXei;,  ä  -posXoivTo,  avTjYYeXXov  xw  hr^^xv}. 
Vgl.  indess  Nitzsch  zu  1)  2(»f.,  der  diese  Aeus^erung  des  Aristoteles  als  zu  allge- 
mein hingestellt  bezeichnet.    Humpert,  de  civit.  llum.  p.  41. 
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welcher  er  beschliesst,  dieAchaier  durch  eine  nicht  ernstlich  gemeinte 
Aufforderung  zur  Rückkehr  auf  die  Probe  zu  stellen  ^);  darauf  beruft 
er  eine  a^^P^»  ^  welcher  er  das  Heer  zur  Rückkehr  auffordert^ .   Der 
Zweck  dieser  d^opiQ  ist  also  der,  eine  Meinungsäusserung  des  Vol- 
kes in  lietreff  der  Rückkehr  zu  provociren.    Mitunter  berufen   die 
Fürsten    eine   Agore,    um  dem  Volke  ihre   Ansichten   über   einen 
zweifelhaften  Fall  vorzutragen,  wobei  dann  das  Volk  für  den  Einen 
und  Andern  Partei  nimmt.    Eine  solche  Agore  der  Achaier  erwähnt 
Nestor  in  der  Odyssee.  Die  Atriden  berufen  eine  Versammlung;  Mene- 
laos  fordert  zur  Rückkehr  auf,  während  Agamemnon  von  derselben 
abräth  und  Darbringung  von  Hekatomben  zur  Sühnung  der  zürnenden 
Athene  vorschlägt;   die  Menge  pflichtet  theils  dem  Ersteren,  theils 
dem  Letzteren  bei  ^) .    Auch  in  dringenden  Nothfällen ,  wo  es  ein  Un- 
heil abzuwehren  gilt,   wird  eine  Agore  berufen,    wobei  freilich  die 
Menge,  wie  gewöhnlich,  die  passive  Zuhörerschaft  abgiebt,  während 
berufene  Redner  das  Wort  führen.    So  im  ersten  Gesänge  der  Dias 
nach  dem  Ausbruche  der  Pest:  Achilleus  beruft  eine  Agore,  in  wel- 
cher Achilleus,  Agamemnon,  Kalchas  und  Nestor  reden  und,  ohne 
dass  die  grosse  Menge  sich  irgendwie  activ  betheiligte,  die  Zankscene 
zwischen  Achilleus  und  Agamemnon  sich  abspinnt,  worauf  dann  die 
Versammlung  aufgelöst  wird^j. 

Wie  wenig  Geltung  demgemäss  das  Volk  bei  dem  Könige  und  den 
Geronten  hatte,  zeigen  mehrere  Stellen.  Als  z.  B.  Hektor  mit  den 
Troern  vor  dem  griechischen  Lager  übernachtet,  lässt  Agamemnon 
alle  Achaier  durch  Herolde  namentlich  (xXk^Stjv)  zur  Agore  berufen  ^) . 
Sie  erscheinen;  aber  der  Oberfeldherr  wendet  sich  nur  an  die  Für- 
sten®), ohne  die  Uebrigen  einer  Anrede  zu  würdigen;  es  reden  dann 


noXuxXi^'iat  xeXe6oa>*  |  bfulc  ^^  dlXXo^ev  dl[XXoc  dprjTÖetv  iicicootv. 

5)  B  86:  diteaoe6ovTO  hk  Xotol.  B  100:  dvd  hk  xpetosv  'A^a^iiiAvoiv  |  Iott]  oxf)7rcpov 
lyoiv.  B  109 :  Tip  Z  f  dpcwdfuvoc  (htt"  'Ap^elowi  iitrrfila '  (B  139 :)  dXX'  dr(t%\  m^ 
Sm  if^  tUtm,  iceii^(6pk.eda  itdvrcc'  |  ^cu^opLev  ouv  vtjuoI  ^(Xt]v  i^  nazpiha  ^aiav*  |  ou 
Yoip  In  Tpohfi  alp^oopicv  eOpud^tav. 

1  7  137:   T«b  W  «oXcooapivoi  d^op^N  U  irdvrac  'Axa»o6c  | pi,üftov  piu&e[- 

oÄTjv,  To5  clvMa  Xaöv  d^tpav.  |  Ivd'  Ijtoi  MeviXao«  dsfbfti  itdvra«  'A^aio^c  |  v4otoü 
piipivif)oxcodat  iic  eupla  vÄra  daXd^oi);,  |  M  'AYotpiiptvovt  itdjiicav  ^v^ave-  pouXtTO 
fdp  ^a  I  Xaöv  ifuxotx^ctv,  j^at  %'  Updc  ^xoröpißa«,  |  A<  xiv  'Afhjvattjc  Setv6v  x^>  ov 
i^axioaiTO.  7  148 :  A«  td»  picv  xo^eicoiacv  dpicißotiivoi  iic^eootv  |  Eotaaov  *  ot  l'  dsi- 
pouaov  iüuv^iulc«  *Ax«ol  |  i\xi  (k^ictoCi),  hir^a  U  o<ptaiv  ^vSove  ßouXifj. 

*)  A  54—305. 

6)  I  9 :  ' Atp«18t)c  Ä'dxei  piTf^^V  ptPoXtjpivoc  -^xop  |  ^(ta  xtjpuxeaai  Xip^Ä^^^oioi 
«cXs6«v  I  itXV)^v  eU  d^opijv  xntX-/|«tw  dvÄpa  Ixaotov. 

•)  I  16:   Ac  &  CAYapiptvmv)    P«p6   OTfvdx»v  lite'  'Ap^elotat   pircYj6ia*  |  ä  <f(Xoi, 
Ap-(«lwv  tjx^pec  ifii  pittovTfc,  |  Ze6c  |ic  fil^a  KpovtßTjc  d-ny  4vttt)0t  p«pe(||  %xi. 
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•^/i  :.:*-r.  •^^i»-  ,  .«  •;  I  '-rf'..  •::.!!..!  v»  r- .T'.n.'^lt :  iiTid  wenn  e>  tr  t 
•*r:.-<-r  ^  M.-^^i^'.var  ^•'!.^;^  iji.  ::rt  ^vir«i .  7v.7l  il  ♦--  ;ii^  ^oiner  Mirr^""  -i - 
O^."»-;*.*  r  ■.►'-  !:♦.:;. '■•:!j  (x.;-**-  z'i  -■»//;»i.  '.:-i*:»-.    ^<'  Li^^t   sich    d^inn  k'.-T 

Ha*v  -i' :.  'ii»-  M^i.j*-  ;.':f  «:•  i:  li'if  •!►  -  K<"i.:i:-  fdcr  eine*  i.'.:: 
(jf'r'':.*^Tj  >.•.:  ri*-r  .\jf>rf'  ^»  r- iti.ti.»!*  .  -"  ^^  ir  <!♦  r  iiütüdiche  Cran^j  c-: 
J):!.;/^  <:•  r .  ^la--  f'i.Ms*'<i*-r  ^rr  K"ti:^''  ^' l'»"-*:  "«1»  r  ein»*r  der  Oen •:!:•:•'-- 
«:/i-  W' r  f-r^tf  ii:.'i  r::»-  ii.  '!♦  r  '-^.j/r^  '•••  r.i'krnr  Aiijjeleiroiihf it  ^-r 
«i'-rn  \  o!k''  a'><.:!.a:.fN  t««v«'  r.:..i  rin^tV.Ll.  «xlrr.  wenn  keine  So^/' 
;<>rh!.;/^^rriT.irrii  ^^'ir.  <l:e  l".r-t»ii  t':r  -miu'  An^irlit  /u  ürewinnen  siu-bte 

•  r.f;  ':>■.:.:.  f".'i-  \ '/k  ;t:.-]»:.:'h .  l).!^--  hiiier  aii>  «l*r  MeniTO  he^-all^  iIj.* 
\S  or*  erirriri  uii'l  ei]j<'  Ai.-ifLt  v«rf*H;ht  r.tl.-r  einen  A  or^chlag-  niachtt. 
\»r"'"'t  die  lioke  AM*<.ri^it  <l»  i  I-'i'ir-N  n  i.nd  Küniire.  deren  Wille  Xro:z 
\  i*  .tach^-r  \ji'/j''\(]\*-u.  \\tAc\i*;  hr\  l\(  in«  T  iinf  den  l)eirinnt'n(len  Vertkr. 
<1«-  AiiakteiiTkuni^  }iiTi<!«'Uten  .  im  (ir"--rn  niid  Cianzen  nocli  Ge>tt7 
uar.    luifl  denen  wold  ^clnNerli^di  ein  P^in/elner  aus  der  Men^e  zu  wi- 
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'/{'.;  T  '-■;'''''■'"''.  I  "''i"'-'  ''  A/7.'>oo;  7.YOor,'7TO  771  ;jL£T££'n£V  |  xexXjTS,  <l>atfxa> 
r/;T-'.o-:;  y'.?  ;jEoo>Te.:.  v^;/  elrrw,  -ra  ;x£  »}-»y.'>;  im  CTTi^£C3i  7.£/£*j£l.  xt£.  — Im  Vor- 
'il^>.-r;rf.}.f;rj  ly^.m^rkc  ich  liii-r,  da-.s  IIuin])ert  de  civil.  Hern.  }).  41  die  Bemerku-g 
von  Nilzsclj  zu  i)  2». f.  Krkl.  Anm.  Dd.  II.  S.  It/j  ;  'Andere  folgen  von  solb>t 
rrif'hr  ;ds  /u'-cr/.iuer  zur  \'er.saminlun;5'  mis-^zuvtTsulien  scheint,  wenn  er  nach  dtr 
Afru^sf-run^ ,  Aj^amemnon  hiijc  J  IT  ff.  die  Achaier  nicht  einmal  angeredet,  fort- 
trlhrt.    'Ceteri   jjojiulu.^   conveniunt  in  cunciunem  sj)ettatüres'. 
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dersprechen  sich  hexausnahm  *} .  Höchstens  wagte  das  Volk  in  Masse 
sich  zu  äussern  und  durch  allgemeinen  Zuruf  dem  jedesmaligen  Bed- 
ner  sein  Einverständniss  oder  seinen  Protest  kund  zu  geben  ^j . 

§7. 

Allgemeines  fiber  die  DemioSrgen^). 

Der  Ausdruck  Sn^fjLtoepyoC  bezeiohi^et  solche  gewerbliche  oder  tech- 
nische Arbeiter,  welche  nicht  sowohl  fiir  sich  selbst ,  als  für  Andere, 
und  zwar  für  das  Volk,  d.  h.  für  ihre  Mitbürger,  natürlich  nur  für  die- 
jenigen, die  ihre  Leistung  begehrten,  ihre  Kunst  übten.  Man  würde 
demnach  den  Begriff  der  Demioergen  sicherlich  zu  eng  fassen ,  wenn 
man  nur  die  in  dem  §  1  erwähnten  Kataloge  aufgezählten  fünf  Classen*) 
darunter  verstehen  wollte:  ohne  Zweifel  gehören  zu  ihnen  alle  t^to- 
vec,  d.  h.  alle  mit  technischer  Geschicklichkeit  operirenden  Arbeiter, 
wie  auch  diejenigen,  welche  dem  Begriffe  nach  Demioergen  sind,  also 
Zimmerleute,  Steinmetze,  Schiffsbauer,  Wagner,  Schreiner,  Drechsler, 
Elfenbeinarbeiter  undtiürtler,  Metall-,  Leder- und  Thonarbeiter;  ja, 
vielleicht  kann  man,  ohne  dass  man  Gefahr  läuft,  den  Begriff  der  812* 
|ito8p7o{  allzusehr  zu  erweitem,  auch  Fischer,  Schiffer  und  Kaufleute 


1)  Eine  Opposition,  wie  die  des  Thersites,  ist  als  etwas  fflr  den  Orieohen  der 
Heroenieit  gans  Unerhörtes  su  betrachten,  and  die  grandliohe  Art  und  Weise,  wie 
Odysseus  ihn  abfertigt,  ist  Beweis  genug,  wie  die  Fürsten  im  Nothfall  dem  keck  sich 
überhebenden  unmündigen  Mann  aus  dem  Volke  durch  energische  Behandlung  mit 
dem  Bakel  seinen  Standpunkt  klar  zu  machen  wussten.  Dass  aber  die  Figur  eines 
Thenites  uns  überhaupt  bei  Homer  begegnet,  ist  schon  an  aich  ein  verd&chtiges 
Symptom  und  deutet  auf  das  Vorhandensein  einer  gegen  das  Königthum  sich  erhe- 
benden oppositionellen  Partei  hin.    S.  unten  §  17  a. 

^)  Vgl.  s.  B.  B  334.  394.   f  150. 

')  Vgl.  FhiL  Humpert,  de  civitate  Homerica.  Doctordiu.  Bonn,  1839. 
p.  28  sqq.  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  Progr.  des  königl.  Gymnasiums  zu 
Lyck.  1844«  p.  4  sqq.  O.  F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer.  Bd.  I.  Berlin, 
Weidmann'sche  Buchhandlung.  1855.  S.  73f.  J.  B.  Friedreich,  die  Kealien  in 
der  Iliade  und  Oydssee.  2.  Aufl.  ErUmgen,  Ferdinand  Enke.  1856.  S.  415.  W.  £. 
Qladstone's  homerische  Studien.  Frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schuster.  Leipzig, 
Teubner.  1863.  S.  350f.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl. 
bearb.  von  B.  K.  Stark.  Heidelberg,  Mohr.  1870.  S.  339  mit  Anm.  16.  Motz, 
über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Progr.  des  Qymn.  Bernhardinum. 
Meiningen,  1868.  S.  4  ff.  B.  Büchsenscbütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech. 
Alterthom.  Halle,  Waisenbauabuchhandlung.  1869.  S.264ff.  Ant.  Riedenauer, 
Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten,  in  den  Studien  zur  Ge- 
schichte des  antiken  Handwerks.  Abth.  1.  Erlangen.  Verlag  yon  Andreas  Dei- 
chert.   1873.  §  7  ff . 

*)  p  383 :  Toäv,  ot  ^pttocp^ol  Cootv,  |  |MivTtv,  1^  (T)xijpa  xaxoav,  tj  Tixiova  (oupiwv,  | 
^  xal  dioiciv  dotSöv,  5  xrv  xipiTQOiv  dclSasv; 
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in  diese  Kategorie  reclmen  '  .  Dass  iiiich  die  Fährraäiiiicr  firopf^fi^z;  - 
auf  Dienstleistungen  für  Andere  angewiesen  sind  und  insofern  zu  deu 
Deinioergen  zählen,   ist  selbstverständlich. 

Was  die  Classifieirnng  der  Deniioergen  oder  ihre  Einreihuiig"  il 
den  StaatsveiV)and  betrifft,  ^^o  geliörten  sie.  wie  schon  gesag-t,  iii  d*i 
älte^tcn  Zeit  keiner  der  ()l)(»n  ';  angegel)enen  ('lassen  der  Bevölkerur;^ 
an,  konnten  aber  zu  einer  jeden  derselben  zählen^'. 

Man  rauss  in  dieser  Hinsicht  die  eingeborenen'^  Demioergen  von 
den  aus  der  Fremde  benifenen    /.Xt^toi  p  o8H    unterscheiden. 

Jene,  die  einheiniisehen.  gehörtcMi  zu  den  Hürgem,  und  zwar 
konnten  sie  eben  su  gut  zu  der  höheren,  wie  zu  der  niederen  Chi>"< 
derselben  zählen  "y .  Der  \  ogelseliauer  Knnomos  war  Heerfülirer  de: 
Mvser  vor  Troja'i;  die  Ileroldsfamilie  der  Talthybiaden  stand  den 
S])artiaten  an  Bürgerrecht  gleich ''J ;  der  troische  HeroUl  Eumedes. 
\  ater  des  Didou.  war  ein  reicher  (Grundbesitzer,  sein  Sohn  ein  Edh.r 
a(>i3To:  ■'  .  Einer  so  Ix^vorzugteu  .  überaus  ]>rivilegirten  Stellung  er- 
freute sich  indess  wohl  nur  die  entschiedene  Minorität  der  I>emioer- 
gen.  Im  (Irossen  und  (ianzen  gehörten  sie  ohne  Zweifel  zur  Class^ 
der  nichtvornehmen  Ihirger,  (h'r  Ni(Mleren  /ipr^cci,  welche  den  Gegen- 
satz zu  den  Kdlen  ayoiUoi;  bild(4cn.  Darin  ist  indess  nicht  die  min- 
deste Herabsetzung  zu  erblirken.  Wie  sogar  die  (jötter  sich  in  zv^ei 
('lassen,  in  höhere  uiul  niedere  (iottheiten,  zerspalten:  so  herrscht 
auch  unter  den  Augeluirigen  des  heroisehen  Staates  eine  solche  duali- 
stische ScheiduniJ:  in  i'/ai^oi  und  yipr^Ec.  durch  welche  eben  nur  die 
])olitische  und  socialel  nterordnuug  der  letzteren  unter  die  ersteren  zum 
Ausdrucke  gelangt,   —  nichts  weiter.     Am    wenigsten  liegt  hier  eine 


'  S.  Ant.  K  icdt-na  aer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.    S.  lo  und  12. 

rji'jzvi.   OTi;  Z'^i'it  eiaa'Yr/.T^Tott.  •^)   (j  1  zu  Anf. 

V,  S.  Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeitec 
»S.  20. 

'']  Wenn  Wachsmuth  Hellen.  Alt.  I,  S.  'M\u  in  den  Deniioergen  nur  Nicht- 
ansässige  erblickt,  so  ist  dies,  wie  Riede  na  u  er  (Handwerk  und  Handwerker  in 
den  homerischen  Zeiten  8.  JT»),  Anm.  l.'>7  sehr  richtig  bemerkt,  schon  desshalb  un- 
statthaft, weil  die  Berufenen  doch  irgendwo  l)e}ieimatliet  und  thätig  sein  mussten, 
bevor  sie  berufen  wurden. 

^"•;  Kiedenauer  a.  a.  O.  S.  27. 

"^;   H  S")S  ;   Mo3d)v  o£  X^'->[jL'-;   ^jO/£  v.ai    F//^^ofj.oc  oÜoviott^;. 

H,.   O.  Müller.  Dorier.    S.  'M)  der  1.  Aufl. 

•V  K  209  :  F.y.Tojp  ■ —  —  —  7.\/J.r\Z7,z-r,  ravTc;  doiarou;.  |  Saaoi  f  aav  T&curov 
'f^^i'jjfji^  f^r/i  fjioovTi;.  Zu  denen  .  die  diesem  Kufe  folgten  .  gehörte  auch  Dolon. 
K  .*H4;  r,v  0£  -'.;  tv  'I'ou>£^3i  Ao/wv,  KJ|rr,0::o;   jio;,  |  7.t,o'j/.o;  Oeioio,  TToXuypuao;,  zo- 
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Kastendifferenz  vor,  von  der  sich  überhaupt  bei  Homer  nicht  die  lei- 
seste Andeutimg  findet  ^) .  Dass  aber  die  Demioergen  den  Edlen  ge- 
genüber eine  subordinirte  Stellung  einnahmen,  ist  Thatsache.  Leiste- 
ten doch  sogar  die  in  so  hohem  Ansehen  stehenden  Herolde,  die  Boten 
des  Zeus^),  die  doch  Homer  ausdrücklich  zu  den  Demioergen  rechnet, 
Dienste  ganz  inferiorer  Art,  wie  sie  soiist  gewohnlich  nur  Sclaven  yer-- 
richteten.  Auf  dem  Achilleusschilde  bereiten  Herolde  und  Mägde  den 
Schnittern  ein  Mahl');  im  Palaste  des  Odysseus  setzt  ein  Herold  dem 
Sauhirten  Eumaios  eine  Portion  Speise  und  Brod  vor^).  Auch  fun- 
giren  die  Herolde  geradezu  als  Diener  und  Boten.  Eurybates  nimmt 
das  Gewand  auf,  welches  Odysseus,  die  Seihen  der  Achaier  diirchei- 
lend,  abgeworfen  hat  und  trägt  es  ihm  nach^);  Talthybios  ruft  auf 
Agamemnon^s  Befehl  den  Machaon  herbei^)  u.  s.  w.  ^). 

Aber  eben  im  Bewusstsein  ihrer  ein  für  allemal  ihnen  angewiese- 
nen inferioren  Stellung  schämen  sich  die  Niederen  derartiger  Verrich- 
tungen nicht;  sind  es  doch  Dienste,  wie  sie,  um  mit  Odysseus  zu 
reden,  die  Niederen  für  die  Edlen  verrichten  s),  und  unter  denen  er  an 
der  unten  angezogenen  Stelle  im  Vorhergehenden  das  Feuerschüren, 
Holzspalten,  Fleisch  zerlegen,  braten  und  Weineinschenken  aus- 
drücklich hervorhebt. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  und  Nationalität  der  Demioergen 
scheint  mit  Biedenauer^)  dahin  entschieden  werden  zu  müssen, 
dass  sie  Griechen,  nicht  Barbaren  gewesen^  und  dass,  wenn  sie 


1)  S.  Wachsmuth,  Hell.  Alt  I,  S.336.  Tittmann,  Darstellang  der  griech. 
StaatsverfaMung,  Buch  7.  W.  Drum  an n,  die  Arbeiter  und  Communisten  in  Grie- 
chenland und  Rom.  Königsberg,  1860.  §  6,  wo  Polemik  gegen  Röscher  (Ansich- 
ten d.  Volkswirthschaft.  8.  415,  Anm.  30)  geübt  wird.  Ant.  Riede nauer, 
Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  29  f.,  der  überhaupt  hier 
xu  vergleichen  ist. 

^  H  274:'  x^pwuC)  At6<  dE^^cXot.  Vgl.  Ostermann,  de  praecon.  Graec. 
p.  1 3  sqq. 

S)  2  558 :  x-f^uicsc  (^  ditivcu^ev  &iii  (put  (atta  nfvovro,  |  ßolW  V  tepcöoovrec  {U- 
Yov  d[|Af€nov*  ai  hi  Yuvatxec,  |  SeTicvov  ^pl^ototv,  Xe6x   dfX^ita  icoXXd  icdlXuvov. 

^)  p  334 :  tqj  h^  dpa  x-^pu^  |  pioTpav  dXfbv  kd^ti^  xav^ou  T  H  oTtov  detpac. 

5)  B  183:  ßf)  hk  dieiv,  dici  li  x^^^"*^^  ß^CXe*  i^v  l'  Mpitooev  |  x^pu^  E6pußdTT)C 
'Iftax'^otoCi  Sc  ol  öm^isT. 

•)  B  192:  ^i,  xal  ToXd6ßiov,  (ktov  xifjpuxa,  irpootjö^a'  |  TaXdößc,  ^i  ttkiiara 
Ma^dova  (eupo  xdXcaoov. Ac  I^ot'  o66'  Äpa  ol  xi^pu?  dii((h]oev  dxo6oac> 

'')  Vgl.  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  Progr.  des  königl.  Gymn.  zu 
Lyck.  1844.  p.  22flq.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den 
homerischen  Zeiten.  S.  29. 

9)  0  321 :  (p7]9Too6v^  o6x  is  piot  lp(ooei£  ßporic  d(XXoc,  |  icup  t  e5  V7]^9a(,  (id 
Tc  ^Xa  (avd  xcdotfai,  |  (aiTpcu«a(  re  xal  Äitt^oai  xal  olvoxo'^iO'St '  |  otd  re  toTc  d'ya- 
doTai  icapaSpdboot  /ipTjec. 

»J  A.  a.  O.   S.  18. 
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als  aXXoOsv  ^p  382)  l^enifene  bezeichnet  werden,  der  Dichter  damit  eine 
Berufung  aus  einem  anderen  griechischen  Staate  oder  einer  ande- 
ren griechischen  Stadt  meint.  Wenigstens  werden  nirg-ends  vom 
Dichter  die  Demioergen  als  Nichtgriechen  gekennzeichnet,  während  ez 
doch  z.  B.  ausländische  Producte,  wie  maionische  oder  karische  Pur- 
purfarherei  * ) ,  ausdrücklich  als  solche  hervorhebt.  Auch  wird  einer 
derselben,  Tychios,  der  Verfertiger  des  Aiasschildes ,  speciell  al> 
Grieche  aus  Hyle  bezeichnet'^  . 

In  Betreff  der  Stellung ,  welche  den  berufenen  oder  einge- 
w^and er ten  Demioergen  zugewiesen  war,  darf  man  annehmen,  das§ 
sie  als  Gaste  Jsvoi)  \ind  Schützlinge  des  Zso;  Eivio;  und  unter  dem 
Patronate  ihres  l^erufers  unangefochten  im  Lande  verweilten ,  bis  sie 
ihrer  ^'el•])üichtung  als  xXtjToi  genügt  hatten  '•^) . 

Für  die  Annahme,  dass  die  Demioergen  als  freie  Leu te  zu  be- 
trachten seien ,    spricht  durchaus  die  homerische  Ueberliefenuig' ,   wie 
auch    die    einstimmige   Ansicht    der   hervorragendsten   neueren    For- 
scher^;.    Aber  ihr  Stand  war  auch  ein  durchaus  geachteter,  und  mit 
Recht  sagt  Gl ads tone-'),   dass  ihr  Ansehen  im  socialen  Leben    ver- 
haltnissmiissig  grösser  gewesen  sei.   als  heutzutage;  w4e  denn    über- 
haupt die  Arbeit  und  ihre  A'ertrcter  damals  in  allen  Ehren   standen 
und,  um  Perins'^j  Worte  zu  gebrauchen,    das  Gesetz  der  Arbeit  von 
allen  Volksstufen  auf  gleiche  Weise  begriffen  und  in  Ausübung"  ge- 
bracht wurde.     Dass  ihre  Kunst,   wie  dies  höchst  wahrscheinlich  ist, 
feil  war,   konnte  dieser  Achtung  keinen  Eintrag  thun,    da  man  in  der 
heroischen  Zeit  über  die  Erwerbsthätigkeit  sehr  frei  dachte ,    und  mit 
naiver  Offenheit  aus  dieser  Ansicht  auch  gar  kein  Hehl  machte.     *Die 
Königswürde' ,   sagt  11  i  e  d  e  n  a  u  e  r ' j ,    'gilt  als  eine  erw  ünschte  Quelle 


i)  A  141  :  w;  o'  Ztz  ti;  t   dXecpavTa  -pv-f]  cfoivixi  [t-ir^ur^  |    MtjovU  "^e  Kdi£tpa,   r.n- 

*-}  II  2\\):  Aia;  o'  £yy'jU£v  7/aOc,  cf-Eptuv  aaxo;,  I,ut£  TTUp^ov,  |  ydXxeov,  s;rTa3«5eio>, 
0  Ol    l'j/io;  yA\x£  TE'jyojv,  |  sx'jtotoiaüj^*»  oy    apiaTo;,    V/.t^  evi  oixia  vattuv. 

^_  S.  A  n  t.  K  i  e  d  e  n  a  u  c  r ,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten.   8.  30  und  31. 

4)  Druniann,  die  Arbeiter  und  Communi'jten  in  Giieclienland  und  Rom. 
Königsberg,  l^tiO.  S.  (J.  Grote,  Geschichte  Griechenlands  I,  8.  105  der  deut- 
schen Uebers.  15.  Büchsen  sc  hü  tz,  besitz  und  iM'werb  im  griechischen  Alter- 
thum.    Halle,  1809.    8.321.    Kiedenauer  a.  u.  ().  S.  35. 

^^1  Homer.  Studien.  Bearbeitet  von  A.  8chus{er.  S.  350.  Vgl.  Wachsmuth. 
hellen.  Alt.  II,  8.  17.  ThirlwaU,  Geschichte  von  Griechenland  II.  8.11.  Kie- 
denauer a.  a.  ().    8.  ls2.    Anm.  250. 

^'}  C.  Perin,  über  den  Keichthum  in  der  christlichen  Gesellschaft.  Deutsche 
Uebers.  I,  8.  IST. 

'    Handwerk  und  Handwerker  in  dm  hnnierischen  Zeiten.    8.  12  f. 
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▼on  Beichthum  und  Ehre.  GrieGhische  Fürstensöhne  untemalimen 
Beutezüge  in's  Ausland,  um  sich  erhöhten  Wohlstand  und  damit  An- 
sehen zu  verschaffen.  Besonders  bezeichnend  aber  ist  das  naive  6e- 
ständniss  des  Odysseus.  Sein  langes  Ausbleiben  wird  nämlich  vor 
dessen  Gattin  damit  entschuldigt,  dass  es  ihm  statt  sofortiger  Heim- 
kehr 'vortheilhafter  geschienen,  weit  über  die  Erde  zu  ziehen  und  Ver- 
mögen zu  sammeln',  natürlich  als  Gast  verschiedener  Fürsten;  'denn 
in  Kenntniss  vieler  Vortheile  ist  Odysseus  den  Sterbliehen  voraus'  ^) . 
Auch  bei  Uebergabe  von  Gastgeschenken  blickt  die  Freude  am  Erwerb 
durch.  Hesiod^)  empfiehlt  die  Arbeit,  weil  sie  reich  macht,  Beich- 
thum aber  Vorzug  und  Ehre  im  Gefolge  hat'. 

Hinsichtlich  der  numerischen  Stärke  der  DeHUoergendasse  meint 
Schömann^,  dass,  wenn  Homer  mancherlei  Handwerker  und 
Künstler  erwähne,  daraus  noch  nicht  hervoi^he,  dass  es  einen  zahl- 
reichen Stand  von  Handwerkern,  d.  h.  von  Professionisften  gegeben 
habe,  die  als  Demioergen  ihr  Geschäft  betrieben.  Aebnlich  Wachs - 
muth^).  Darauf  lässt  sich  mit  Biedenauer^)  erwiedem,  dass  man 
dies  getrost  zugeben  könne ,  olme  dass  an  der  Sache  irgend  etwas  ge* 
ändert  werde;  ja,  es  habe  damals  überhaupt  gar  keinen  Handwerker- 
stand im  heutigen  oder  deutschen  Sinne  gegeben,  wohl  aber  eine  An- 
zahl von  Leuten,  welche  man  wegen  ihrer  gemeinnützlichen  Arbeiten 
unter  dem  Namen  Demioergen  zusammengefasst  habe,  und  zu  denen 
mehr  Beschäftigungen  gerechnet  worden  seien,  als  unsere  Handwerker 
treiben,  zu  denen  man  aber  nach  hellenischer  Anschauung  auch  der 
Handwerker  gezählt  habe. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich,  wie  gesagt,  vermuthen,  dass 
die  Kunst  der  Demioergen  feil  gewesen  sei,  worin  nach  den  Begriffen 
der  damaligen  Zeit  eben  so  wenig  etwas  Anstössiges  lag,  wie  es  in  viel 
späterer  Zeit  ehrenrührig  erschien,  wenn  sich  Simonides  und  Pindar 
die  Erzeugnisse  ihrer  Muse  bezahlen  liessen.  In  welcher  Art  aber  und 
wie  hoch  die  homerischen  Demioergen  honorirt  wurden,  darüber 
finden  wir  keine  bestimmte  Angaben.  Sicher  ist,  dass  sie  nicht  in  ge- 
münztem Gelde  bezahlt  wurden,  da  der  Gebrauch  desselben  damals 
noch  nicht  aufgekommen  war.  Kostka  vermuthet^),  dass  man  sie  in 
diesem  Funkte  wie  (ivoi  behandelt  habe,  mit  denen  Eumaios  sie  in 


«)  T  282  ff. 

^  Op.  311  Qöttl. :  ipfW  h^  o^lh  Estiho^,   ^PT^'V)  ^^  "^  Svet^o«.    |    e(  (^  xcv  ^p- 
Y^ClD»  Tti^a  96  ^r(kA9tt  depY^C  |  icXouTcima*  itXoÖTfp  V  dprrf)  xcd  xu5oc  6wrfisl, 
8)  Qriech.  Alterth.  I.  S.  73. 
4)  Hellen.  Aiterthumsk.  U,  S.  18. 

^)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.    S.  18. 
^  De  praecon.  Homer,  p.  9. 
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eine  Kategorie  stellt^,  und  dass  sie,  Avenn  auch  nicht  so  werthvolle 
Geschenke,    wie  die  vornehmsten  $evot  —  beispielsweise  Telemacho 
von  Menelaos  ^i ,  Odysseus  von  den  Phaieken  ^  — ,  so  doch  nach  Mass- 
gahe  ihrer  Leistung  und  des  Vermögens  der  Geher  grössere  oder  ge- 
ringere Gaben  empfangen  hätten,  durch  die  sie  mitunter  auch  'wohl 
zu  Keichthum  gehingt  seien;    dass  man  sie  nicht  selten  auch  durch 
eine  Mahlzeit  belohnt  hal)e,  schliesst  er  daraus,  dass  z.  B.  auch  Tele- 
machos  seinen  lleisegenossen  als  oooi::opiov,    also  zum  Lohn  für  ilir 
Geleit  nach  Pylos,  ein  Mahl  geboten  habe^J,  und  dass  auf  dem.  Achil- 
leusschild  der  König  die  Schnitter  zum  Lohn  bewirthe  "»j    u.  dgl.    m. 
Nitzsch  ist  sogar  der  Ansicht,   dass  dies  der  gewöhnliche  Lohn  der 
Demioergen  gewesen  sei,   wenn  er  sagt^*):    'Solche  Leute   (die  Demi- 
oergen)  scheint  man  gewöhnlich  dadurch  gelohnt  zu  haben ,   dass  man 
ihnen  zu  essen  gaV.    Nach  lliedenauer ')  geschah  die  Bezahlung 
der  Demioergen  mit  Metall,  wenn  gleich  in  früherer  Zeit  eine  Beloh- 
nung oder  blosse  Verköstigung   gewöhnlicher  gewesen  sein  möge.  — 
Der  eigentliche  Ausdruck  für  die  Beanspruchung  der  Hülfe  eines  De- 
mioergen, um  dies  noch  zu  bemerken,  ist  xaXsTv  (daneben   auch  Tvohl 
xiXsoOai  saDsIv),   da  man  sie  zu  sich  ins  Haus  zu  laden  pflegte  ^) . 

Schliesslich  ist  indess  noch  zu  bemerken,  dass  der  Wirkmigskreis 
der  Brofessionisten  in  der  heroischen  Zeit  durchaus  noch  nicht  so  aus- 
gcdelmt  war.  wie  in  der  späteren  Zeit.  Wie  noch  lieutzutage  der  Land- 
bewohner seine  einfachen  Möbeln  und  sonstigen  Geriithe,  wenn  auch 
mit  minderem  Geschmacke ,  so  doch  ihrem  Zwecke  entsprechenci 
selbst  verfertigt,  ja  sogar  l)ei  dem  Neubau  oder  bei  Reparaturen  seiner 
ländlichen  Wohnung  die  erforderlichen  Arbeiten  theilweise  in  eigener 

Ol  oratoeovr/l  inzi\  y.Tc. 

■-;  0  1(>2  iL,  wo  als  Gastgeschenke,  welche  Telemaehos  von  Menelaos  und  Helene 
erhält,  ein  Doppelbecher,  ein  silberner  Krut^  und  ein  kostbares  Gewand  genannt 
werden. 

3,  \)  3ir2tf. ,  wo  Alkinoos  bestimmt,  dass  jeder  Phaiekenfürst  dem  Odysseus  einen 
sauberen  Mantid  und  Leibrock,  wie  auch  ein  Talent  Goldes  darbrinj^en  solle;  und 
V  lltfi'  ,  wo  Alkinoos  die  Fürsten  auffordert,  zu  diesen  Geschenken  solle  jeder  noch 
einen  grossen  Dreifuss  und  ein  Becken  hinzulugen. 

^}  f)  500:  T^üjOev  Oi  7.£v  j[j.{jt.'.v  oooiropiov  Tcaf/ai^eijJfj'^  |  Salt'  a^ai^Y^v  xpeiöjv  T£  xai 
oTvo'-»   f/yjT.fj'oio . 

d(i.f.f£7:ov  •    ai  0£  •^^'jyrj.X'AZ^  |  oiirvov  ipiUoi'iv  /.e'jy.    aKziT'j.  TTo/./.d  rdX'jvov. 

^•;  Zu  Y  425. 

'')  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.    S.  ll>. 

*^)  rj  3^s2  :  Ti;  —  ^£i/ov  y.a/.si  —  a/J.o^i  y  '  -^  l*-'\  '^Tjv  .  m  hr^iiwirj-^m  i'^oiv  — , 
ot  415:  ryjTi  SkorooniY^;  daTrdCoaai.  Y'Tiva  (J-^,*r^f>  |  ii  |A£7aoov  v.nf^iz'iza  il£:oK(jor:ov 
d^epirjTii.  »^  43 :  7.a/i"ota»l£  oi  »>£io';  doioov  \  ^■i^\t.Tjhfj%'j^i.  y  425;  ti;  o  a-j  yj/jao/orr; 
Aa£pX£a  oe'jpo  xe/iOiho  |  i/,«)£iv 
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Person  besorgt:  so  stellte  auch  in  der  heroischen  Zeit  jede  Fandlie 
einen  grossen  Theil  ihres  Hansgeräthes,  ihrer  Kleidung  und  sogar 
ihres  Wohnhauses  selbst  her.  Odysseus  baut  sich,  freilich  nur  noth- 
gedrungen,  selbst  sein  Schifft)  und  zimmert  selbst  seinen  Schlaf- 
raum^]  und  sein  Ehebett^];  Lykaon  verfertigt  eigenhändig  den  Ses- 
selrand seines  Wagens^);  Andromache  füttert  selbst  die  Pferde  ihres 
Gatten^);  Nausikaa  wäscht  in  eigener  Person  ihre  Kleider  und  spannt 
mit  eigener  Hand  die  Maulthiere  an  ihren  Wagen*)  u.  dgl.  m.  Wenn 
aber  schon  Vornehmere  sich  derartiger  Arbeiten  nicht  schämten ,  so 
werden  vollends  die  Unbemittelten  und  Aermeren,  welche  fremde 
Hülfe  zu  bezahlen  nicht  im  Stande  waren,  selbst  für  ihre  Bedürf- 
nisse in  möglichst  weitem  Umfange  gesorgt  haben,  wie  z.B.  Eumaios 
selbst  sich  Sandalen  verfertigt^)  und  sein  Gehege  erbaut^).  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  man  einen  Demioergen  im  Allgemeinen  nur 
dann  herbeirief,  wenn  es  eine  schwierigere  Arbeit  galt,  deren  Aus- 
fiihnmg  eine  professionelle  Geschicklichkeit  erforderte,  die  demNicht- 
professionisten  naturlich  abging. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  der  wichtigsten  Demioergen  über. 


Die  wichtigsten  bei  Homer  vorkommenden  Demiofirgen. 


§  8. 


Seoicp< 


Zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  haben  sich  Individuen  gefun- 
den, welche,  ihrer  Umgebung  an  Intelligenz  überlegen  und  vom  Aber- 
glauben der  Menge  begünstigt,  die  Gabe  derProphetie  zu  besitzen  vor- 
gaben und  mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolge  die  Rolle  erleuchteter 
Zukunfts verkünder  durchführten.  An  derartigen  Persönlichkeiten  fehlt 
es  auch  im  alten  Griechenland  nicht:  schon  das  heroische  Zeitalter 
hat  seine  (iavteic  aufzuweisen,  welche  der  Dichter  zu  den  Demioergen 
rechnet'),  und  diese  Menscheaolasee  erhielt  sich  bis  in  die  spätere  Zeit 
hinein ,  obwohl  sie  in  Folge  der  mit  der  wachsenden  Aufklärung  sich 
entwickelnden  Skepsis  allmählich  in  Misscredit  gerieth.  Dass  aber  die 
Mantik  schon  in  der  ältesten  Zeit  in  Hellas  Boden  gewann,  erklärt  sich 
leicht  daraus,  dass  es  dem  natürlichen  Menschen  gewissermassen  Bedürf- 
niss  ist,  den  GötlerwiUen  und  bevorstehende  Schicksale  zu  erfqrsohen, 


i)s243ff.  «)4;192ff. 

«)  C31ff.    C263.  ^  E23f. 

9)  p383f.  (bereits  citirt). 

Bvehholt,  Roadriaeh«  B«alieB.  Ua. 


S)   ^  189. 
8)  E7ff. 


«)  <P  37.  38. 


t)  e  186ff. 
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damit  er,  falls  ihm  Unglück  droht.  denGötterzoni,  den  er  als  unmittel- 
hare  Quelle  alles  Unheils  hetrachtet,  sühnen  und  dadurch   das  Ver- 
derhen  al)wend<ni   könne.     Aus   diesem   natürlichen   liegehren ,     den 
Ciütterwillen  und  he  vorstehende  Schicksale  zu  erfahren,  entspring-t  so- 
dann die  Hinneigung  zu  dem  Glauhen,   dass  die  Gottheit  gern   dem 
Menschen   gewisse,    auf  seine   Zukiuift  hezügliche  Umstünde   durch 
hedeutungsvoUe  Zeichen  odcT  sonstwie  offenhare.     Derartige  Zeiclien 
heissen  hei  Homer  ispaa  oder  OTJjjtotta  und  sind  sehr  mannigfacher  Art; 
wer  sich  auf  ihre  Interpretation  versteht,  ist  ein  jxavri?.    Man  beachte, 
wie  dieser  Ausdruck  sich  zu  einem  Begriffe  erweitert  hat,    der  über 
seinen  urs])rüngHchen,    durch   die   Etymologie   gebotenen   Sinn   w^eil 
hinausgeht;    deim    jxavTi;    [\ou   jjLaivo}xott ,    wie  schon  Pia  ton   gex^iss 
richtig  derivirt'j),  bezeichnet  ursprünglich  nur  den,  der  von  der  Oott- 
heit  in  ekstatiscln»  \'erzückung  versetzt  wird  uiul  unter  dem  Einflüsse 
dieser  Inspiration  sich  äussert.     In  erweiterter  Hedeutung  stellt   dann 
jxavTK;   auch   vom  /  e  i  c  h  v.  n  d  e  u  t  e  r .     Fragen   wir    ferner ,    welch  e 
(iottheiten  zu  diesen  Zeichen  in  l»eziehung  stehen,   so  ist  es  Zeus 
seihst,  der  sie  sendet-),   während  A])ollon  die  Kunst  ihrer  Ausleg-ung 
v<'rleiht-^; ,  woraus  es  sich  erklärt,  warum  der  Seher  zu  Letzterem  betet. 
wenn  er  prophetische  Aussprüche  thun  will ').   Die  prophetische  Kunst 
ist  demnach  kein  persönliches  ^  erdienst  des  |AavTi<;,  sondern  lediglicli 
ein  durch  dic^  Cioade  der  Gottheit  gespendetes  Geschenk,  welches  sie, 
wenn  sie  will,   seihst  Thieren  gewähren  kann,   wie  z.  H.  dem  Kosse 
des    Achilleus ,     Xanthos,    welches    seinem    Herrn    dessen    haldigen 
Tod  verkündigt  ^  .     Auch  verräth  sich  die  Ekstase  hei  dem  homeri- 
schen jxavTi;  keineswegs  etwa  durch  ein  atiffälliges  äusseres  Gehahren, 
wie  hei  der  pythischeu  Priesterin,  welche*  unter  heftigen  Convulsionen 
ihre  Orakel  verkündet;  s(miu^  Ekstase  ist  vielmehr  ein  innerer  geistiger 
Process,  der  sich  der  äusseren  Wahrnehmung  völlig  entzieht;   der  Inv 
merische  jxavTi;  vernimmt  die  Stimmen  der  Gottlieit  im  Geiste,  gleicli- 

')  Timaeus  §  72. 

'^;  cf  413:  Ze'j;  o£  (i.£ifaX'  exTUTre  OT,(xaTa  cpaivtov.  cp  415:  xlpac  r^xe  KfxSvou  rai^ 
d-fX'j'f.rf^i^THu.  H  170  Tpi;  ap'  drS  loaiov  opimv  -/.tutte  |iT^Ti£Ta  Zei»;  |  Gfjfjia  tiiJei;  Tpcfaeast, 
{Aof/T^;  izzorih/Aa  vr/.T^v.     Und  so  öfter. 

•^)   A  <>?> :   KaXya;  HiSTOpiOT^;,   o(tuvo7:oXo)V  oy'  apiaro;,    |    ß;  tJot^  rd  t    i6^':a  xd  t 

l5ao|A£va  TTpo  t'  dovTa  I Yjv  oid  p.aMT0'6vTjv,  rr^v  ol  ropE  ^oißo;  'AroXXtov.    o  252 : 

auTap  J7icpO'J|j.ov  lio>jj'^£fo£a  (xdvTiv  'Att'^XXojv  |  %f^'AZ  ßpOTÄv  0/'  dpiaxov,  ir,z\  Udv£v  'A{i- 
'^idpao;. 

*)  A  80:  ou  |i.d  f*P  ATMXvisa  Si(?piXov,  «jTe  au,  KdX^av,  |  eiyöfXEVoc  Aavaoioi  Öto- 
TTpOTTia;  d^ot'faivEi;  xie. 

^j  T404:  Tov  o'  dtp'  Ott^  C'^Y'^'fi  rpooe'^r^  7:00a;  aloXo;  i::~Oi;  |  HdvOo;. ai»OTj£vTa 

0'   £i>TjX£   «)£d  Xe'jxioXevo;    HpT^'    I   v.at  Xer^v  a'  £11    vOv  -y^  oohüsoiaev,    oßptfx'    A/0)t'j    | 
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sam  mit  geistigem  Ohre  (do(A^  ouyrfdsTat],  wie  dies  ausdrücklich  von 
Helenes  gesagt  wird  ^) .  Und  gegen  Hektor  äussert  derselbe,  nachdem 
er  ihm  den  göttlichen  Willen  mitgetheilt  hat,  dass  er  (Hektor)  mit 
dem  Tapfersten  der  Achaier  kämpfen  solle,  die  jeden  etwaigen  Wider- 
spruch ausschliessenden  Worte :  'so  laute  der  Ausspruch  der  ewigen 
Götter,  deren  Stimme  er  (Helenes)  mit  eigenem  Ohr  vernommen 
habe' 2), 

Insofern  der  Seher  göttliche  Zeichen  auslegt,  heisst  er  auch  &eo- 
icpoiro^  und  seine  Prophezeiung  deoicpoic(7]  und  deoirpoiriov.  Was  die 
Ableitung  von  deoirpoico^  betrifft,  so  führt  Doederlein^)  es  auf  irpi- 
itsiv  zurück,  welches  —  wie  der  Aorist  seines  Primitivs  iceirapeTv  —  in 
causativem  Sinne  offenbaren  bedeute;  deoicpoiroc  sei  also  ein  Zei- 
chendeuter; denn:  irpiirov,  Tipac«  Küirptoi,  undicpeirra'  favTao|xaTa, 
elxove^Hes.,  und  irpoiriov.  |iavTeu|ia,  xal  deoirpoirtov,  to  ix  &ea>v  itavTeufia. 
—  So  auch  Buttmann ^),  welcher  bemerkt^  dass  die  Ableitung  von 
irpoiictt)  an  sich  nicht  schlechthin  zu  verwerfen  und  solche  elisions- 
artigen Verkürzungen  in  alten  Zusammensetzungen  wohl  denkbar, 
vielleicht  auch  nicht  beispiellos  seien;  indess  verdiene  die  einfache 
Analogie,  welche  auf  icpeira>  führe,  frühere  Rücksicht;  irp^iroi  heisse 
bei  Homer  gar  nicht  ziemen,  sondern  sei  vielmehr  im  Sinne  von 
ai)|iLa(va>  zu  nehmen  ^] . 

Zu  den  ominösen  Zeichen,  welche  der  Seher  zum  Gegenstande 
seiner  Auslegung  machte,  gehören  vor  Allem  meteorische  Phänomene, 
wie  Begenbogen*),  Blitz  und  Donner^,  Feuerkugeln^),  Blutregen ^), 
Blutthau  >^)  u.  dgl.  m.    Auch  manche   ungewöhnliche  Vorgänge  im 


^)  H  44 :  tgav  V  (geht  auf  ApoUon  and  Athene)  "EXtvoc ,  IIpidliiiMo  ^(Xoc  «als, 

*)  H53:  Ac  Y^p  i^^  6k  ixouoa  %edbv  diEtY^rcdoiv. 

S)  Homer.  Gloiaar.  §  375. 

<)  Lexilogm.  2.  AufL  Bd.  I.  8.  19  and  20. 

8)  Leo  Meyer  in  Kuhns  Zeitsehr.  XXn,  54  vergleicht  das  Sanskritaniiohe 
prak'h  fragen  und  erklärt  Ocoicp6ico«  dureh  Gottbefrag  er. 

*)  A  27:  Ipceotv  — ,  tet  KfovUr»  |  iv  vlfcX  eW)pi(»  Tipac  |Mp6ic»v  dvdpAiccw. 
VgL  P  ,547  ff. 

7)  i  236:  Zcu«  U  09t  KpovUb^c  ivUgi«  djiMixa  ^aivoN  |  dbrpdirrcu    Vgl.  K  5ff. 
<p413  (ohen-dtirt). 

*)  A  75 :  qIt9  ('  dorlpa  -fyu  Kpövou  italc  d^fxuXopi^ttei,  |  1^  va6TD0i  t£pa«  iii  orpaTip 
tü^ii  Xa&v,  I  Xopinp^v  *  tou  hi  te  icoXXol  di:6  oictv^pcc  Uvcai  *  |  xip  UtmC  ^i&v  inX  x^^ 
IlaXXdk  *Ai^vi].    Mit  Unrecht  verstehen  Schoemann  (griech.  Alt.  Bd.  I.  8.  65) 
tt.  A.  hier  eine  Stemsehnuppe.   Vgl.  Hom.  Kosmogr.  8.  22. 

^  n  459 :  al}&aTo^ooac  ^i  ^dha^  «ari^cucv  (2k&()  IpaCs  |  itaJha  ^(Xov  Tti^Av,  |  x&$ 
o(  ndtrpoxXoc  IfuXXcv  |  ^dbetv  tt  Tpol])  ip(ß<6Xaxi,  vrfsA^i  ndTpi]«. 

)<)  A  52:  iv  (i  xu(oc|&&v   |  d>pec  xax6v  Kpo>((i]Ci   ««td  l'  (i^f^dcv  ^xcv  Upaac  I 
at|Mrrt  |Au(aXlac  ük  aiMpo«,  oCvcit   IftcXXcv  |  itoXXd«  if^|ioi»c  xc^oXdc  'A'iht  npo'Cd^rv. 
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'lliiorlebon  bieten  dorn  Scher  Vonviirfe  für  "^eine  Aiisle^mg^skunst :    so 
dor  XorfM  in  Anlis ,   wo  eine  Sclilaniro.  dem  Altar  entschlüpfend,    an 
(h"r  Platane    >ieh  einporwindet    und   einen   Sperling  mit  acht  Junijcn 
vr'r<elilin;rt.  worauf /en^  >ie  in  Stein   verwandelt  ^  :    welches  Zeichen 
Kalelia>   auf  die   nennjiihrii^e   llelai^^rrnnir    und    dann   erst    erfol^-ende 
KrolienniLT  Troia^   deutet.      Aehnlieh   wri><airt    I*()lydamas    ans   eiueiii 
Kämpft;  zN\i^clien  Adler  und   Sclilan^e  den  Au>i:anir  der  Schlacht-  . 
(ranz  l)f»>onderN  i>t   e<  der  Fluir  der  \'(iLrel.    aus   welchem  der  uavT'.c 
])rop]iezeit ,  und  zwar  hielt   man  den  von  re(ht>  her  flieireiideii  A  og-el 
für  ein  i^iinstii:(-  '  .   iUmi  von   links   ko-.umenden    für  ein   un£ninstig'e> 
Omen  ^  .     Die  Scher  s(dh>t  hei-vcn .   insofern  >i(»  ans  dem   Flug-e   der 
\'ö;;el  ])ro])hezeien .    auch   o?(ovo~oaoi  '     oder   oictiVi-jTcii'*  .     Jedoch    gab 
e--  keine  unhcMÜngt  <ie]i(M-e  Nf)rm  für  die  Entx'heidnnjr  der  Frage,    «>b 
ein  Omen  t^ün«-tijr  oder  nni^ün^tii^  sei.    da  nur  wt^niije  Zeichen   eint? 
constante  F»edoutung  hatten,    dic^  mei>ten  vielnudn-  nach  Massgahe  der 
heirh'itemlen  Umstände  ])ald  i^ünstig.  hald  untrün>tig  sein  konnten.  — 
Ausser  dr-n  hcncits  erwiihnten   Zeichen  gah  es  endlich  noch  manche 
ominöse  \'orkommni^^e,    wohin  n.  A.   das  Niesen   gehurt.     Als  Tele- 
machos  nie^t.    erkennt   Pentdope  darin  eine  i^ünstii^e  A'orhcdcntung 
für  den  l  ntergauLC  der  Freier"  .     (»an/  heziehunLr>lo>e  Aeusserungen. 
welche  Jemand  tliut,  werden  nicht  v(dten  von  dem  Hörer  zu  dem.  was 
ihm  am  Herzen  lie;^t,   in  ominö«*e  Beziehung  gesetzt,  wit^  z.  15.  Odys- 
seus  aus  der  \'eiwün>chung.    welclie  die  Müllerin  gegen    die  Freier 
aus^tösst,  ein  glückvcMkündemles  Omen  in  Pezug  auf  den  bevorstehen- 
den Kam])f  mit  den  Freiern  findet"^  . 

Ohwcdil  im  heroischen   Zeitalter  die  Seher  im  Allgemeinen  sehr 
geachtet  waren  und  oft  seihst  den  Königen  gegenüber  nicht  nnbedeu- 

1,  H  :j()sH".  -^    M-2ui)H\ 

•^    K  274:  -^Azi  Ik  r/£;i'>;   r^v.Vi  i^cooiov  iffl»;  oooio  |  Ib/X/i;   AHr^vairj  •  xoi  S  oJx 

0  0  •;  t  W   '( I  0  j  5  £  6 ;.     Vgl.  ü  :il 0  i\\     0  Vj:)  W. 

dfjiz-^rjrx  i/iuu   iiy^oiu .     |    r^fivn ^Vt-zn.  ^»un.fJi^r.'^i.  '.iioojv    Öv6/£*ai    ri).cuoov,    |    '^oj6'^  ,   et 

coi^t,   Ato;  liytq  vi'i'j'jffArj. 

^,  A  OU :  KaÄ/or;  HegtooioTj;,  oituvoro)  m)v  hf  aotrroc.  /  70  Iloi^tAi^^r,;  "F.Xevo;, 
o(n)vor:o/o)V  '//    '/v.^to;. 

'*'    H  *^.')S      F/^voji.o:  0'.M)Vt3Tr,;. 

"^  poH:  m:  'ioiTO "  '\Tji\ytyrj^  0£  (j^y'  ^rrotOEv,  dtu'^fl 'is  Oojjia  |  3|i£p?>7Xiov  y.os»»- 
pr^^e.  -^i) ^izzt  0£  llfjVi/.oreta.  |  '/t-la  o  o//  F/ja^jov  szsa  t:t£V;£vt7.  rpo-r/joa  *  |  £py£Ö 
ii.oi,  Tov  ;£Tvo'^  dvr/Tiov  njO£  /a/.£3G0v.  I  ojy  ooa^;,  o  poi  •.»!'.;  £r£rT7f>£  rd^iv  Crsasiv;  | 
TÖj  vte  xii  O'jy.  '/Tf/.?^;  J^dviTo;  fj.vr^arr,p3{  'li-ifnzri  \  rast  «jl-iX'.  ojof  x*  ti:  ilavarov  X7i 
Kf|pa;  a).:;ot.  «    j  105 ff. 
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tenden  Einfluss  besassen,  so  fehlt  es  doch  schon  bei  Homer  nicht  an 
polemischen  Aeusserungen,  welche  die  Glaubwürdigkeit  und  das  An- 
sehen der  Seher  sehr  herabsetzen.  So  z.  B.  äussert  Hektor :  ^Ich  achte 
die  Vögel  nicht,  noch  kümmere  ich  mich  darum  ^  ob  sie  nach  rechts 
oder  links  fliegen.  Lasst  uns  auf  Zeus  vertrauen,  der  alle  Sterblichen 
und  Götter  beherrscht;  ein  Wahrzeichen  nur  giebt  es :  für  das  Vater- 
land zu  kämpfen*  ^) .  Aus  Priamos*  Munde  hören  wir  sogar  die  ehren^ 
rührige  Aeusserung,  wenn  ein  Seher,  Opferprophet  oder  Priester  ihm 
gesagt  hätte ,  was  er  aus  Iris'  Munde  gehört  habe ,  so  würde  er  es 
für  Lüge  halten  und  mit  Verachtung  sich  abwenden  ^) .  Möglich  ist 
es,  dass  schon  damals  die  Seher  nicht  ganz  unzugänglich  für  die  Be- 
stechung waren,  was  ihnen  später  so  oft  zum  Vorwurf  gemacht  wurde, 
und  dass  sie  dadurch  nicht  selten  ihr  Ansehen  verscherzten.  Darauf 
scheint  eine  Stelle  der  Odyssee  hinzudeuten,  woHalitherses  den  Unter- 
gang der  Freier  und  die  Heimkehr  des  Odysseus  verkündet,  worauf 
der  Freier  Eurymachos  ihm  erwiedert,  er  schwatze  wohl  derartige 
Prophezeiungen  heraus ,  weil  er  von  Telemachos  ein  Geschenk  dafür 
erwarte  '] . 

Als  Epitheton  von  (acIvti^  findet  sich  untadlig  (a(iO|JMov^)). 


§  9. 

Die  als  Demiofirgen  bei  Homer  vorkommenden  Seher. 

Indem  wir  im  Folgenden  die  bei  Homer  vorkommenden  Seher 
besprechen ,  ziehen  wir  hier  selbstverständlich  nur  diejenigen  in  Be- 
tracht, welche  in  die  Kategorie  der  Demioergen  gehören,  und  schliessen 
von  vom  herein    diejenigen  aus,    welche  —  wie  Merops^j,    Hele- 


*)  M  237:  T6vt)  h^  oi«cNol«t  Towirtcp^YCOOt  xcXe6£tc  |  iic(dcodai,  tAv  o5ti  fArcaTp^ito(ji* 
odK'  dXrfCCoi,  |  «Vt*  lid  UlC  toat  icp^  -^di  t'  i^£Xiöv  tc,  |  ctt'  in*  dptorepd  to(  ^e  icotl 

^(^aWTOiot'^  dvaooct.  |  de  oioyvöc  dpcotoc,  d(A6v€o9ai  iup\  icdTpr];. 

^}  Q  220 :  cl  (Jiev  -^d^  xU  |a'  ^Xoc  liri)^&o<v(ov  ^x^Xeuev,  |  ^  ot  (x^vri^c  elot,  9uoo«6ot 
^  Up-Tjc;,  I  ^'c^^^C  xcv  «patfiev  xa\  voa^tCotficOa  (xäXXov. 

3)  ß  182:  a^Tdp  *05u9ocuc  |  dtktxQ  t?)X\  die  %a\  oO  xaTa^(s8oii  ouv  ixe(v(p  |  dv^eXec. 
oux  av  TiSooa  8e(mpoic£(»v  d^öpeuec,  |  odhi  xt  Tt]X^(iia^ov  xeyoXojpivov  oii*  dvte(T)c,  |  o<p 

4)  A92:  rfiha  f&drrtc  d|ji6|A  ^,  n&mlich  Kalchas. 

8)  B  831:  MipoKoC  IlcpxmoCov,  Öc'iiepl  icdycov  |  ^cc  fnavcoo^vac.  Seine  Söhne 
AdrestoB  und  Amphios  k&mpfen  im  trojanischen  Kriege  auf  Seiten  der  Troer  und 
befehligen  die  von  Adreeteia,  Apaisos  und  Pityeia  geitellten  Truppen.  8.  hom. 
Qeogr.  8.  312.  313. 
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iios '  ,  Anipliiaraos '-)  und  Ennoiiios  •^]  —  üiitwedor  mit  Fürsten  ver- 
schwägert oder  selbst  Fürsten  sind  nnd  daher  nicht  fiiglich  zu  den 
Demioergen  geredniet  werden  können.  Hei  Ilalitherscs  nnd  Melam- 
])ns  kann  man  in  diesem  Punkte  zweifelliaft  sein,  da  Krsterer  Tjpco^nud 
£T7.T(>o;  des  Odyssens  heisst ,  während  der  Letztere  unter  vielen  Argi- 
vern  lierischt  (o  2U)),  nnd  sein  l>ruder  die  'i  ochtcr  des  Neleus  hei- 
ratlu^t. 

Die  hei  Homer  vorkommenden,  zu  den  Demiotirgen  gehörenden 
Seher  sind : 

a.  'l'eiresias^i,  der  l>linde  tliehanische  Seher,  der  [xavTic  aXar>;» 
wie  ihn  der  Dieliter  nennt  ^.  Dass  man  sich  Dichter  und  Seher  auch 
sonst  hlind  dachte,  um  ilir  Insiclivertieftsein  anz\ideuten,  ist  be- 
kannt^'', lim  befragt  Odyssens  im  lladi^s  ü])er  sein  Schick^^aP) ;  denn 
durch  eine  besondere  Chiust  der  Perseidu)ne  ist  ihm  auch  noch  nach 
dem  Todf?  volle  l>esinn\nig  nnd  tingeschwächt<Ounsicht  geblieT>en  **  . 

b.  Kalchas,  der  Seher  im  achaiisclien  Heere.  Er  war  Enkel 
des  Idmon  und  Sohn  des  Argonauten  'ihestor,  daher  der  Dichter  ihn 
mit  patronymischer  Hezeichnung  den  TJiestorid^'u  nennt;  zng-leich 
heisst  er  der  tüchtigste  Seher,  der  N'ergangenheit,  (iegenwart  und  Zu- 
kunft kenne  und  die  Schiff'e  der  Achaier  nach  Ilios  geführt  habe, 
mittelst  der  Seherkunst,  welche  ihm  von  IMioibos  Apcdlon  verliehen 
sei").  \A'egen  dies(»r  besonderen  Ciunst,  die  ihm  Apollon  schenkt, 
ruft  er  diesen  im  Gebet  an,   so  oft  er  denDanaeni  prophezeien  will  *-'i. 

'j  Der  Sühn  du«  Priamos.  Z  7(>:  llrjiotj/.i'.rj;  "KXsvo;,  olo)voroXa)v  oy'  apiaxo;. 
HU:    KXivo;,   Ilot'i[AOto  c^i)o;  zal;. 

-j   0  214:  a-JT^io  '( liy/AiiTj;  ii-v/'e]  ).aoaooov  WiA'viaf^aov,  |  ov  rer^t -/.r^pi  ffiXei  ZeOc  '' 

•*'  \\  ^')8:  WjzCMi  fji  \ooat;  v,p/£  7'n  Kvvoijld;  ouovfjTr',;.  S,  darü])er  liom.  Geopr. 
S.  :i(ir). 

4;  l'ebcr  TeiresiaH  s.  u.  a.:  Schell,  de  Tiresia  (jraeci)riun  vate  in  Jahn's  neuen 
Jahrbl).  für  IMiilol.  und  Pädag.  Bd.  XVII.  Heft  I.  Isr.I.  J  aekel,  das  Teiresias- 
Orakel).  1(10— liiS.     Freisladt  IbTO. 

•'>    y.  I'.)2 :   ^r^.ynryj  T£tf>£3iao,    j    fxctvTr^o;  dtn.'/j.     \l  207:   (ji'zvTrjOC    dXaoO,   BTjßatou 

<■•    S.  Steinbeck,  der  Dichter  ein  Seher,   beipzig,  \>^'M\,  S.  1  Ki. 
■<'  >.  110     ir)0.   \V1.  Mayer,  Phil.,  Quaestionum  Homeric.   part.  111.    De  Tirc- 
siae  vaticinaliune,  «piae  est  in  Od.  XI,  lll)--i;{7.     Gyiün. -Prüfer.   Gera.  1S45. 

'■•  A  i)^ :  Tolzi  fj  a^izTri  \  K7)/7;  BEaTOfif^iT^;,  o»»'>vriro/.«)v  o/  aoi^xo;,  |  ö;  t^Otj 
xa  T  £ovTa  Tol  T  äaaoiAEva  roo  x  dovx'x,  |  y.7l  ^ri^izz  i^-^-iiz^iz'  W'/o.uhu  "IXiov  Eiaej  |  f^v 
ota  paviosuvT^v,  tt,v  oi  ttoos  <I>oij3o;  'Ar'^X/.d)'/. 

'"    A  8(» :    ryj  jATi    Y'if''  'ArroXAtova    oir^Ao^^ ,    «jjte  aO,  KaXyav,    |    £y/«ip£v<j;    Aavaoioi 
«horp07:i7;  äv7'.^7iv£i;  /xi. 
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Wir  finden  ihn  bei  venohiedenen  Gelegenheiten  in  seinem  Seherberofe 
thatig.  So  deutet  er  den  Bchon  oben  erwähnten  Vorfall  in  AuUb  ,  wo 
eine  Schlange  einen  Sperling  mit  seinen  acht  Jungen  yerschlingt'); 
er  ist  es  auch,  der  den  Crrund  angiebt,  warum  ApoUon  den  Achaiem 
zürne,  und  zugleich  die  Mittel  und  Wege  bezeichnet,  wie  man  den 
Zorn  des  Gottes  sühnen  und  die  Pest  beseitigen  könne  ^j .  Dass  er  bei 
den  Göttern  in  vorzäglicher  Gunst  und  bei  den  Achaiem  in  hohem 
Ansehen  stand,  bezeugt  auch  der  Umstand,  dass  Poseidon  seine  Ge- 
stalt annimmt  und  so  die  Feldherrn  der  Achaier  zum  Kampfe  an- 
feuert'). 

c.  Halitherses^),  der  Sohn  des  Mastor,  ein  greiser  ithakesi- 
scher  Seher,  den  der  Dichter  durch  das  Epitheton  ^pioc  ehrt,  und  von 
dem  er  sagt,  er  habe  sich  vor  Allen  durch  Kunde  des  Vogelfluges  und 
Auslegung  yorhedeutender  Zeichen  henroi^than^),  und  habe  allein 
'vorwärts  und  rückwärts*  geschaut*).  Er  gehörte  von  Alters  her  zu 
den  Freunden  des  Odysseus  und  seines  Hauses  und  halt  sich  ausser- 
halb des  lärmenden  Schwarmes  der  Freier  zu  Mentor  und  Antiphos; 
auchTelemachos  sucht  die  Gesellschaft  dieser  drei  Männer  und  meidet 
die  Freier^).  Er  ist  es  auch,  der  den  Angehörigen  der  gefallenen 
Freier  zum  Frieden  räth  und  sie  warnt,  von  der  Verfolgung  des  Odys- 
seus  Abstand  zu  nehmen^). 

d.  Melampus,  ein  'imtadeliger  Seher^  wie  der  Dichter  ihn 
nennt*),  der  Sohn  des  Amythaon  und  hruder  des Bias.  Als  letzterer  sich 


•)  B  321—329.  «)  A  92—100. 

S)  N  43 :  diXXd  floocitdov  YatVX^^  iwoo(Y«toc  |  'Ap7e(ou«  dkpuve,  pa9c(t)c  i^  dX^c 

4)  Was  die  Bildnng  des  Nameni  betrifft,  so  hat  R.  Roediger  (de  priorom 
membroTum  in  nominibus  Graecis  compontis  conformatione  finali.  Lipsiae,  1866. 
p.  51h.)  lehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  t  in'AXi-MpoTjc  stammhaft  sei. 
Vgl.  F.  Fedde,  aber  WortiusammensetsungimHomer.  Erster  Theil.  Progr.  des 
Elisabeth-Gymn.  Breslau,  1871.  S.  21.  Weiss enborn,  aber  die  Zusammen- 
setiang  der  Nomina  und  den  CompositionsYocal  bei  Homer.  Progr.  Mahlhausen 
1869/70.  8.  7. 

*}  ß  157:  TOiat  It  xal  |at^tice  Y^pmv  ^poic  *AXi%^pot)(  |  MaoTOplii^c'  6  '(äp  oloc 

>)  o  451:  Totot  hk  %a\  [urizivt  Y^pov  f^pm^  'AX((KpOT)C  |  Ma9T0p((i]«'  6  fdp  oloc 
8pa  icp6oo<D  %a\  Mooai. 

7)  p  67:  auxdp  b  (Ti)X^|a«xoO  "^^"^  K^^  Ineita  dXs6ato  ico'jX^v  %iXov,  |  diXX'  Iva 
Mivrmp  ^9X0  xol  'Avri^oc  ifi  'AXiWpaij«,  |  olte  ol  ii  ^X'^l^  «aTpdi'ioi  ^joav  Mtpot,  | 

8j  m  453 :  l  ( Aki%ip9rfi,)   o^tv  iii^pwims  d^opi^oaro  xal  (mt^ircv  *    |   xixXuTC  ^ 

vOv  pi€u,  lÄax-^oioi,  5tTt  «V  «Im».  | »al  vöv  £(e  f ivotro  *  nl%t9%i  |aoi,  db( 

d7opt6ai'  I  (&i^  lo|uv,  \».4\  ito6  xtg  iic(aicaoxov  xaxov  eSp{]. 

9}  X291:  |AdvTU  d(W|M»v. 
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Hin  Pero ,  die  Tochter  dos  Nelens ,  bewarb ,  Avelche  der  \'ater  für  den- 
jeuij^eii  Freier  bestimmt  liatte,  der  ihm  die  Heerdeii  des  Iphiklos,  des 
Sohnes  des  Pliyhikos,  briiitj^eu  würde,  da  übernahm  es  Melampus,  die 
Kinder  zn  holen,  ol)wohl  (^r  seine  Ciefan^ennahme  voraussah.  Er  ging" 
daher  nach  IMiylake  (am  I5erge  Othiys  in  lliessahen^,  ward  von  den 
Hirten  des  Ipliikh)s  erjg^ritien  und  von  diesem  ein  Jalir  hing  gefangen 
gelialten.  Da  hörte  er  von  den  Holzwürmern,  deren  Sprache  er  ver- 
stand, weil  Drachen  ihm  in  den  Ohren  geleckt  hatten,  dass  der  Ker- 
ker, in  welchem  er  sich  befand,  bald  einstürzen  werde.  Er  tlieilte  dies 
dem  Iphiklos  mit  tiiid  bat  nm  Hefreinng;  kaum  aber  hatte  er  den 
Kerker  verlassen,  so  stürzte  dieser  zusammen.  Hieraus  erkannte  Phv- 
lakos  seine  prophetische  Kunst  und  Hess  sich  von  ihm  ein  Mittel 
geg<'n  die  l'ufruchtbarkeit  sein(*s  Sohnes  Iphiklos  angeben.  Als  sich 
nun  der  Katli  des  Melampus  als  wirksam  erwiesen  hatte,  erhielt  er  die 
Kinder  und  brachte  si(»  s(üncm  Ihiuler  Hias  '  . 

Der  Stammbaum  der  1^'amilie  des  Melaminis-  ,   aus  welcher  noch 
mehrere  Seher  hervorgingen,  ist  folgender^!: 

Melampus 


Antiphatea  Mantiog 


Oikles         Pülypheides      Kleitoa 

I  ■  I 

Amphiaraofl     Theoklynienos 


Alkmaion      AmphilochoH 

e.  Polyphcides,  Solm  des  ^hmtios  uml  Enkel  des  Melampus. 
Nach  dem  Tode  des  Amphiaraos  verlieh  ihm  Apollon  die  Sehergabe; 
er  aber  zog,  seinem  A  ater  züniend,  nacli  Hypeiesie  (auf  der  Nordost- 
seite Achaias^  später  Aigeiraj^j  und  weissagte  hier  allen  SterbUchcn  ^i . 


'i  X  '2*>S  :  TY|V  J*er())  TTavre;  ijlvioovto  r£(jt7.ttT7t,  oj'/  oipa  Nr/Ae-j;  |  töj  eoiooj.  ö;  (xT' 
E/axa;  jjo'i;  £jvjii.eTi»roo;  |  iy.  ^l'j^ay.T^;  3/'Z'3£t£  ^(r^;  I'^i/>7,dr^;  |  rioY^Xi':/;.  1  d;  o' oio; 
'jr.iTft~n  (j.avTi;  '?.(i.6jj.o)v  |  k\i)^j.n.u'  yxf.er.i'  r,k  »UoO  y/Ta  jaoio'  £r:ior,j£v  |  0£a|jLo(  t  äp^a- 
>.£0i  y.ai  pouy,'>Aoi  d-^rjfjiOyTai.  \  dfX  oxs  ov,  J^'V'-i  '^  '^"^^  U\'M''^^  i;iT£/.£0vTO  |  a')j  r£pi- 
TcXXoaivo'j  dT£o;,  y.ai  cTtV/AuiIov  mooit,  |  y.al  tot£  ot,  aiv  IL'j'jz  [■i(r]  V^vür^tW^  \  lliaf ara 
tAw:  eiTTov-ot  *  4I10;  0'  dte/.t'.exo  ^rt'j)A\.  Noch  spcciclK'r  erzählt  der  Dicliler  diesen 
Mvthü«o  225  ff. 

'^)  S.  über  dieselbe  die  einjijcliende  Schrift:  Kck  ermann,  Melampus  und  sein 
Geschlecht,  ein  Cyclus  mythologischer  Untersiichiinf^en.    (iöttin^en,  IhlO. 

3)  o212:   -^li^inTn  0'  'A'-'Ti'-faTr/^  y.al  Mavtiov,  »jie  y.p7T0LUu.    |  'AvTr^aiY,;  (jlev  Itixtsv 

^AXxp.a((ov  'A^x^O.o/o;  te.    |    MavT'.o;  r>\)  t^/cto  Ilo/,'j'^£'.oi.ot  T£   K/.£Ttov  te.   | toO 

|j(.£v  (des  Poly])heides^  ap'  •jt'j;  £^7^)1)?,  H^oy/C(A£vo;  0'  ovoii.  •/j£'v. 

4)  S.  ho'm.  Oeogr.  S.  2(M>. 

'»)   o  252:   lOtäp  •jr£pl)uj/')v  llo/.j'w*£'.0£a  (a'avt'.v  'AttöA/jdv  |  \\f<7.i  [^poxiov  oy'  äp'.axov, 
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f.  TheoklymenoB,  der  Sohn  des  eben  genannten  Polyphei-- 
dea  ^j.  Er  floh  wegen  eines  verübten  Mordes  aus  Argos^  ward  im  Hafen 
von  PyloB  von  Telemachos  in  das  Schiff  aufgenommen  und  begleitete 
ihn  nach  Ithake  ^) .  Hier  deutet  er  die  Erscheinung  eines  Habichts,  der 
eine  Taube  rupft,  dahin,  dass  die  Familie  des  Telemachos  in  Ithake 
stets  die  herrschende  sein  werde  ^} .  Später  verkündet  er  der  Penelope 
die  bereits  erfolgte  Heimkehr,  wie  auch  den  bevorstehenden  Unter^ 
gang  der  Freier  *) . 

g.  Telemos,  der  Seher  bei  den  Kyklopen,  prophezeite  dem  Po- 
lyphemos,  dass  er  einst  von  Odysseus  geblendet  werden  würde  ^) . 

h.  Polyidos^  ein  korinthischer  Seher  aus  der  Familie  des  Me* 
lampuB.  Er  war  Vater  des  Euchenor  und  sagte  diesem  vorher,  er 
werde  entweder  an  einer  Krankheit  sterben  oder  vor  Troia  fallen; 
Letzteres  traf  zu,  da  er  von  der  Hand  des  Paris  erlegt  wurde  ^) .  Einen 
späteren  auf  Polyidos  bezüglichen  Mythos  höchst  eigenthümlioher  Art, 
in  welchem  Glaukos,  der  Sohn  des  Minos,  eine  Bolle  spielt^  findet 
man  an  den  unten  citirten  Stellen  7) . 


§  lO». 
2.   Die  Baamelster  (ol  t^xtovec). 

Befrachten  wir  ferner  zunächst  die  xixTovec*  Unter  dem  homeri- 
schen Ausdrucke  TaxTovs^  hat  man  sich  vorzugsweise  Zimmerleute  zu 
denken^),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  allem  Anschein  nach  die  Ge- 


yairrdov  (&avT66€to  icäot  ßporoloiv. 

1)  o256:  Tou  \kkN  (des  Polypheide»)  dp  ulöc  iiriiXds,    8co«X6|uvo;   h'  H^o^L^is, 

3)  0  256^-286.  ')  0  525— ^&34.  «)  p  151--161.    VgL  u  364fr. 

5)  t  507  (Polyphemoe  spricht):  di  ic6icoi,  ii  ft^a  ^  \u  icaX«i^Ta  l^io^ad'  Ixdveu  \ 
loxc  Ttc  Ivftd^c  |AdvTic  dvif)p,  'fjuc  Tc  F^9<  te,  |  T-^Xcfko«  £6pu|ji6t)c,  8c  |mcvtoo6v^ 
irhiavto  |  %a\  |MtvTcu^(ji€voc  xotTcpfjpa  KtntXibiccoacv  *  |  5c  ptot  l^t)  xdle  «dvra  tcXcu- 
Tf)oeoi^Qii  Mo9o,  I  ^€tfä»v  a^  'Ol&u9^oc  dfAapT^MoOat  ditouirijc- 

•)  N  663 :  «^v  hi  Tic  E6xV«pi  floXaiöo«  (Advitoc  olöc,  |  i<pvcnSc  t  dyattöc  te,  Ko- 
ptvd6^  oix(a  va(av,  |  Sc  l*  cu  cl^c  x^p'  6XoV  ^^^  "^V/^  £ßatvev.  |  xo>^7U  y<3^P  ol 
leitet  Y^pav  dfa^^^c  ffoX6'iSoc  |  vo6«p  £»ic*  dff^^  <p^«6ai  olc  i^  (iCYclpotoiv  |  ^  fiet' 
'Ayju&H  vT^uaVv  i»icö  Tp<frcooi  6afii-7)Ma('  ttp  f»'  JfM  t  ip^oX^  dor^v  (iXicivev  'Ayatwvl 
voD9^  TC  voi'ft^,  Iva  pi*^  nd^i  Afc«  iopup^  |  t&v  (Ildpic)  ßiX'  dic^  'fvadfMio  xal  o'ja-- 
Toc  *  d)xa  (i  Oupi^c  I  i^/tz'  dnb  (mX^idv,  otu^cpöc  l*  dpa  (acv  «xötoc  clXcv. 

f]  T«et*.  ad  Lycophr.  81 1.  ApoUod.  III,  3.  Hygin.  F.  136.  Palaeph.  c.  27. 
Vgl.  Ho  eck,  Kreta.  Bd.  HI.  S.  286  f. 

8)  Z  313:  'ExTop  li  icp^c  ((6(taT  'AXe((ivepoio  ßeßV^i  |  xaXa,  td  ^'  aOxöc  Itcu^e 
ovv  dv$pd(«tv,  ot  tot'  ipiotot  |  ^oav  ^vl  Tpoi^  £ptß(6Xaxi  tixtOMec  d^ftpcc,  |  ol  ol  lirolt}- 
oav  ddiXa|AOv  xol  (&(&«  xol  a^X-^^. 
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V)äiule  in  der  homerischen  Zeit  meistens  ans  Holz  hergestellt  wur- 
den ') .  Indess  bezeiclmet  TsxTtov  nicht  mir  den  Hanmeister  im  engeren 
Sinne,  der  Häuser  baut,  sondern  wesentlich  auch  den  Schiffsbau- 
meister, während  der  spätere  Sprachgebrauch  zwischen  dem  otxoSofAo; 
und  va'jTTYj'^^^  scharf  distinguirt*^).  Die  vorkommenden  Ausdrücke  für 
den  Sclnffsl)auer  sind:  tsxtcov^j,  vr^mv  texTcov^)  und  tsxtwv  avT^p^i. 
Unter  dem  t£xt(ov  ooijpojv'^)  ist  wohl  der  l^aumeister  und  technische 
Künstler  im  weitesten  Sinne  zu  verstehen ,  im  Gegensatz  zu  den  übri- 
gen Demioergen,  wie  der  Zusammenhang  der  Stelle  lehrt,  obwohl 
Grashof')  auch  hier  den  Schiflsbauer  verstehen  zu  dürfen  glaubt. — 
Weiterhin  aber  bedeutet  xixTcjv  überhaupt  Jeden,  der  in  Holz  oder 
einem  ähnlichen  Stoffe  arbeitet,  wie  denn  z.  15.  der  Homarbeiter, 
welcher  aus  Hörn  ein  Hogengestell  verfertigt,  xspao^ooc  tiximv  genannt 
wird  ^) .  Ausserdem  begreift  der  homerische  Ausdruck  tsxtwv  auch 
noch  den  Wagner,  Schreiner,  Elfenbeinarlx^iter  und  Gürtler ^-^j.  Die 
Kunst  des  tsxkov  heisst  TsxToauvr^ '")  und  wird  als  eine  oocpirj  bezeich- 
net, welche  der  tixTojv  der  Pallas  Atliene,  die  als  ^'orsteherin  der  Künste 
gilt,  verdankt").  Andere  Handwerker  und  Künstler,  welche  theil- 
weise  zu  den  rexrovs;  gehören,  sind  bereits  oben  erwähnt. 

Wir  heben  im  Folgenden  mir  noch  einige  besonders  namhafte 
Künstler  und  Werkmeister  hervor.  Als  besonders  geschickter  Gold- 
arbeiter wird  der  Pylier  l^acrkes  bezeiclmet,  der  die  IlÖnier  eines 
Opfer thiers  vergoldet '-) .  Ferner  gehört  hierher  Phereklos,  Harmo- 
nides'  Sohn,  der  Erbauer  des  Schiffes,   auf  w^elchem  Paris  seine  ver- 


')  Vgl.  Thiersch  in  den  Abhandl.  der  bair.  Akad.  1S5«),  phil.  Cl.  VI,  I,  S.  121». 
C-.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  Stark.  S.  351. 
Anm.  *2. 

2)  Plat.  Gorg.  p.  501  K.  Protag.  ]).  :U1)  B  und  sonst. 

''^)  {)  -110:  dfX  mz't  oraUjiY^  ooo'j  vrjiov  icii)6v£i  |  textovo;  £v  TcaXaji-Tjat  oaT,fxovo; 
XT£.  Vergl.  hier  und  zum  Folgenden:  K.  11.  F.  Grashof ,  über  das  Schiff  bei 
Homer  und  Hesiod.  Progr.  des  Königl.  Gymnas.  zu  Düsseldorf.  1^31.  S.  2. 

•^)  N  .'»iM) :  riTuc  ß/o)i)(>Tj,  rrjv  x  oupeat  textove;  avope;  |  e^exajjiov  TieX^xeaoi  vetj- 
xeai  v-/)iov  elvai.  ßj    p  3S4  :  tj  xexTova  ooüpojv. 

7)  A.  a.  O.  H)  ^  110. 

^)  Weiteres  über  den  xey.Tujv  s,  unten  bei  den  Handwerkern.  Vgl.  Ant.  Rie- 
den au  er,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  Sti  ff. 
H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Grie- 
chen und  Kömern.    liCipzig,  1875. 

^0)   e  249 :   avTjO  —  eu  eilm^  xey.xoo'Jvd(uv. 

")  0  411  ;  xexxovoi  —  octTjaovo;,  o;  fA  x£  T.dzr^z  \  ej  tior^  co'^'Iyj?  uroOr^iJioaOvTiOtv 
'AOtjvt];. 

'■-)  Y  '12.>  [Nestor  spricht)  :  el?  o'aO  yf/jao/oov  Aaepy-ta  oeOoo  xeXeaöüj  |  dX^civ, 
5tppot  ßoo;  yyjzfjs  xepaaiv  T:£pi/£'j|^.    Vgl.  ■(  1^2  fl'.    llom.  Mineral.  §  11. 
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hängnissvolle  Fahrt  nach  Lakedaimon  ausführte  *);  sowie  Epeios, 
der  Yerfertiger  des  hölsemen  Rosses^);  ausserdem  Tychios,  ein 
heruhmter  Lederarbeiter,  welcher  zu  Hyle  in  Boiotien  ')  wohnhaft  war 
und  den  siebenhäutigen  Schild  des  Telamoniers  Aias  hergestellt 
hatte ^);  Ikmalios,  der  Yerfertiger  des  mit  Elfenbein  und  Silber 
gezierten  Sessels  der  Penelope*);  der  Phaieke  Polybos,  der  schöne 
purpurne  Bälle  zu  fertigen  wusste^  u.  a. 


§  10^ 
3.    Die  Aerzte  (ol  {7]Tpo(,  o(  ii^r^pec  xaxcov]. 

• 

Wie  hoch  schon  in  der  heroischen  Zeit  di^  Aerzte  geschätzt  wur- 
den, beweist  die  Aeusserung  des  Idomeneus  dem  Nestor  gegenüber, 
dass  der  Arzt,  der  den  Pfeil  aus  der  Wimde  schneide  und  lin- 
dernde Kräuter  auflege,  eben  so  viel  wertfa  sei,  wie  viele  Andere ^) . 
Nur  im  Vorübergehen  erwähnen  wir  hier  diejenigen,  welche,  ohne 
Demioergen  zu  sein,  die  Heilkunst  verstanden  und  übten,  unter  denen 
Asklepios  ^]  und  dessen  Söhne,  Podaleirios  und  Machaon,  die  namhaf- 
testen sind  *) . 

Auch  Achilleus  hatte  von  dem  Kentauren  Cheiron  ^^)  die  Heilkunst 
gelernt  und  dieselbe  auf  seinen  Freund  Patroklos  übergehen  lassen  ii); 
und  von  Agamede,  der  ältesten  Tochter  des  Augeias,  lesen  wir,  dass 


1)  E  59:  Mt)pi6vt]c  ^  <l>^pcxXov  Ivifjpato,  t£xtovoc  ut6v  |  'Ap(&ov((ea>,  8c  X'P^^'^ 
MoTOTO  8a(8aXa  icdbrt«  |  tcO/cw  f^o^a  fdfp  (xtv  d^tXorro  riaXXdlc  'AfN)yT)*  |  8c  xal 
*AXs6dv8pip  ttxr^ato  vljac  itooc  |  dpjpLdoMo^f  at  icdoi  %a%^  Tp<6e9oi  ^^ovro  |  ot 
T  avnp. 

<)  d  492 :  litffou  x6o|iov  dctoov  |  hwpoxiWj  xhr*  'Eiccc^c  ino(v)Ocv  ouv  ^Ai^v^Bf  I  ^ 
icot'  ^c  dxp^noXtv  86Xqi  fipfv^t  8loc  *08uaac6c  rxi.     Vgl  X  523. 

Sj  8.  Homer.  Oeogr.  S.  184. 

4)  H  219:  Alac  8*  £^7^^  ^^^^  ^ipov  odxoc  "h^  it6pYov,  |  )^d(Xxtov,  £itT«p^toVy 
8  o(  Tu^loc  *d^  TtCjjan,  |  oxirror^pkov  8/  dpioroc,  "TX^  f^i  o(x(a  vaUnv. 

ft)  T  55 :  rg  (der  Penelope)  icapd  (tcv  «Xtcrfiiv  irupi  «^tdeoav,  ivd*  dfp'  ^^rCcv,  |  8t- 
voiT^v  ^icpovTt  xal  dp76p<|>*  'IJv  icotc  T^vtcw  I  ico(t)a  'IxpidlXtoc. 

<)  %  372:  o^Tpov  maXi^v  —  icop^uphpf,  r^v  o^tv  üöXußoc  ico(t]Oi  8at^Qiv. 

'')  A  514:  iY)Tp8c  Y^p  dviPjp  iroXX6*v  dvrdl&oc  dO.XQiv  [ioöc  x  ^«TdpivctY  ird  t'  ^la 
^p^ppiana  ttdooctv].    Vgl.  A  190. 

9)  A  193:  MvydwoL  — ,  'A«iiXt]inoG  u(8v  dptOfAoivoc  (y)t9)poc. 

*)  B  731 :  "AauXT^ictoG  86o  iral8c,  |  it)Ti)p*  dr(aMf  no8a>.c(ptoc  f}8i  Mo^dUnv. 

10)  A  831  (wild  sogleich  dtirt).   Vgl.  A  219. 

»)  A  828  (Eurypyloft  spricht  su  Patroklos) :  dXX'  i^/Jk  (jiv  e6  odwoov  dfcsv  iicl 
yfja  piXatvoEV,  |  (At]po9  8*  fxTapi*  8't9t^,  dn'  qi6to0  8'  alpta  xeXacv8v  |  v(C  88aTt  Xcap^ 
inl  8'  'TJma  ^dppiaxa  icdooe,  |  iodXd,  xd  oc  icpoT(  ^aotv  'A/^XX-fjoc  8c8c8dxdac,  |  8v  XtU 
pflDV  £8(8a(e,  8(xat^TQtToc  KcvTa6paiv. 
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sie  iille  Kriiutor  t^ekaniit  hal)e.  Avelclie  die  weite  Erde  ernähre  ^  .  Vor- 
kommenden  Falles  versah  wolil  Jeder,  Avenn  es  sein  musste  und  krii 
Arzt  bei  der  Jland  war,  die  nothdiirfti^sten  ärztlichen  Dienste  und 
spielte  den  improvisirten  Jleilkünsiler,  so  ^iit  er  vermochte,  'wie  wenn 
die  Söhne  des  Antolykos  im  Tarnesos  die  Wunde  des  Odysseus  verbiü- 
den  lind  den  Uhitstrom  durch  Heselnvörinig  hemmen-,,  oder  \vie  wein 
Sthenelos  dvui  von  Pandaros  j^etroftenen  Diomedes  den  Pfeil  ans  iltr 
Wunde  zieht  *) .  Ahtrcseheu  hiervon  ,  werden  Aerzte  nur  einig^e  Muj 
im  Allgemeinen  erwähnt.  So  lesen  wir,  dass  um  die  verwundeten  Ihl- 
den  Odysseus,  Agamemnon,  Diomedes  und  Kurypylos  die  Aerzte  er- 
schüft i«r  trcNvesen  si*ien  ^  ,  und  dass  Idomeneiis  einen  verwundittn 
Kampf^(»no>sen  dtMi  Aerzten  iiherj^felxni  hahe  ^) .  Von  den  Aigj^ittHi 
sai^t  der  Dichter,  dass  sie  all<^  vorziigUche  Aerzte  seien  und  aus  dem 
Cieschlechte  des  Taieon  stammen  '"•) . 

Von  den  ärztlichen  Kenntnissen  der  homerischen  Grieehen«  tii- 
weniii^stens  eine  Art  von  chirurgischer  Medicin  verratlien  "j ,  wird  S]u- 
ter  bei  der  Erörterung  der  (festuulheitsj)liege  die  Kede  sein. 


§   11. 

4.    Die  Sänger  (oi  aoiooi). 

Dass  tlie  Sän;^er  aus  dem  Katalojife  der  J)emioergen  ^anz  zu 
streichen  >eien,  behaui)tet  entschieden  DoederleinS.  wenn  er  p  .i^- 
die  OT^|jL'.'jEf>-,oi  als  unenlbehrliche  Arbt'iter  fasst ,  denen  der  entln-hr- 
liche  Künstler:  r^  v.rf.l  l^i^TTiv  aoioov,  o  xsv  TSpTTTjaiv  aeiotüv,  niclif 
beigezählt,  sondern.  ^Nie  der  Zusatz  xai  zeige,  en  tgegeng>eset/i 
werde.    Ciegen  diese  Auslegung  hat  schon  (■.  Fr.  Hermann  bemerk* 


\)i:*  "Avau-forv,  1  7"   T'>v'i  z'j.'jff'iA'x  t/.t..    02a  T^i':.£i  eOpeia  /«kov. 

•-'  T  i:».-)  rt\         «  i:  112. 

N   213.    fj   r/   Iy^tooi;   iz'-i'O.'x^     i.T7toov     I  7*  UV   t;  yjdz{r^^. 

0  231  .    iTjTOo;  fji   Zy-otOTo;  enaTciaivo;  zeoi.  ttocvtcuv  |  ävOpiurroiv  *    i]    -yajj   IIi't:- 
vo;  elzK  Y£vi)r/.7,;. 

^  Vf^l.  J.  J.  \\'af:rner,  linnur  und  Hrsiod  lim,  Stettin'sche  Verlag^huii:- 
handluiig.  IsTiO.  S.  'J.V  l\'l)L'r  die  anatomischen  Kenntnisse  der  homer.  Griecb-.r 
s.  die  homer.  Zuolo'^iu  $  li>-  2n.  Namenllieli  ahcr  \erglciche  man:  AVelckei. 
kleine  Schritten.  Hand  111.  C'h.  D  areml)  er^,  hl  medecine  dans  Homere  ou  et u- 
des  dareheoloijie  siir  U'S  metiecins.  ranatuniie,  hi  pliysiolojjie,  la  chirurf^ie  et  la  int- 
decine  dans  le>  poemes  llonieri(iues.  l>idier  et  Cie.  l\iris  lbÜ5.  Frölich.  di« 
Militarmedicin  Homers.    Stuttgart  I'^Tli. 

'^     llom.  Gloss.  vj  3iiT. 
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dass  sie  ihn  nicht  überzeuge^).  In  der  That  ist  schwer  abzusehen, 
wie  xai  an  der  betr.  Stelle  einen  Gegensatz  zum  Ausdruck  bringen 
soll;  in  ganz  ähnlicher  Weise  sagen  audi  wir:  'einen  Seher  oder  Arzt 
oder  Baumeister  oder  auch  einen  Sänger',  ohne  an  einen  Gegensatz 
zu  denken.  —  Die  eigentlichen  Sänger,  w^elche  als  Demioergen  aus 
dem  Gesänge  ein  Berufsgeschäft  machen,  beg^nen  uns  freilich  nur 
in  der  Odyssee,  wo  wir  sie  uns  zu  denken  haben,  wie  sie  ent- 
weder als  wandernde  Aoiden  von  Stadt  zu  Stadt  ziehen  und  überall 
mit  offenen  Armen  aufgenommen  werden,  oder  auch  als  stehende 
Hausfreunde  in  den  Palästen  der  Grossen  verkehren,  wie  Phemios 
unter  dem  Dache  des  Odysseus.  In  der  Ilias  hingegen,  die  als 
martialisches  Epos  sich  im  Lärm  und  Getöse  der  Schlachten  be- 
wegt, finden  jene  friedlichen  Musenjünger  keine  Stätte,  und  höch- 
stens sehen  wir  hier  den  im  Zelte  müssig  weilenden  Achilleus  zur 
Phorminx  greifen ,  um  durch  Gesang  seinen  Unmuth  zu  zerstreuen  ^ . 
Den  Jüngling  jedoch,  der  auf  dem  Achilleusschilde  zum  Tanze  spielt 
und  singt  3),  wird  man  eben  so  wenig  zum  singenden  Professionisten 
stempeln  wollen,  wie  den  mythischen  thrakischen  Sänger  Thamyris  *) . 
Jedenfalls  aber  stehen  die  Sänger  der  heroischen  Zeit  in  hohen  Ehren : 
Demodokos  wird  der  traute,  vom  Volke  hochgeehrte  Sänger  genannt*); 
und  gleich  darauf  heisst  es ,  dass  alle  erdbewohnenden  Menschen  den 
Sängern  mit  Ehrerbietung  und  heiliger  Scheu  begegnen,  weil  die 
Muse  sie  in  Liedern  unterweise  und  ihrem  Geschlechte  hold  sei^j .  Mit 
den  Fürsten  scheinen  die  Aoiden  nicht  selten  sogar  auf  vertrautem 
Fusse  gestanden  zu  haben,  wie  denn  Agamemnon  vor  seiner  Abreise 
nach  Troia  seine  Gattin  unter  die  Obhut  eines  in  seinem  Palaste  wei- 
lenden Sängers  stellte  ^)^   der  indess  nicht  weiter  namhaft  gemacht 


>)  Lehrb.  der  Priyatalt.  2.  Anfl.  Bearb.  von  Stark.  S.  343.  Anm.  16.  Zugleich 
vird  hier  citirt :  Pf  äff,  Antiq.  Homer.  1848. 

.<)  1  186 :  t6v  (den  Achilleus)  h'  eupov  (die  Gesandten  der  Achaier)  cpp£va  xepn^p^- 
<     vov  f 6p(itYY(  ^'T^^H  I  **^^»  SaiioXi-Q  * xj  5  -yc  0ujAiv  fTepTCcv,  dci^c  V  dfpa  icX^a 

3)  2  569:  Totoiv  ^  is  [Uaooiai  ndi^  ^^[kVf(t  XiycC^  |  ((Acpöev  xiddpiCs»  X(vov  V 
brzh  %akhr>i  oeiSev  |  XenraX^^  foivj*    toI  hk  ^if^ooovTec  d|Mi[>TiQ  |  |i.oXic]q  t^  iuYP-cpTe  irosl 

*)  B  594:  Mouoat  |  dvTtJfxrvai  8äl|j.uptv  xiv  Bpi^ixa  icauaav  doiof^c.  Vgl.  W. 
Müller  (Homeriache  Vorschule.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1836.  S.  24  mit  Anm.  1), 
der  die  Discrepanz  der  Ilias  und  Odyssee  in  Betreff  der  gewerbtreibenden  Sänger 
als  Argument  für  das  verschiedene  Alter  beider  Gedichte  geltend  macht. 

S)  %  471 :  ip(Y)pov  doih6Sf  \  Ai)(jl65oxov,  Xaoioi  Teripiivov. 

0)  8  479:  TTäai  ^ap  dv&pwnoioiv  iirt)^9ov(otoiv  doiSol  |  ziy^ffi  £iit.fi.opo(  c(oi  xal  aU 
(ou^,  oCvcx  dipa  a^iai  \  oT|jiac  MoOa'  ^oioa^e,  (plXt^or  ti  ^uXov  doito^. 

T)  ^  267 :  irdp  V  df  Itjv  xal  doiSÄ;  **^P»  H»  ^<^XX'  in^xeXXcv  |  'Atpcl^c  TpolTjNÄc 
xubv  clpuodai  dfxotTiv. 
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wird;  Dcmetrios  riialereus  soll  Eustathios  und  den  Scholiasten  zufolge 
den  Sänger  Deniodokos  ans  Sparta  danniter  verstanden  haben.  Dit> 
^  ertrauen  des  Agamemnon  zu  seinem  Aoiden  beweist  zugleich,  daj^'^ 
die  Sänger  im  Kufe  hoher  Sittenreinheit  standen,  da  sonst  Agamemnon 
schwerlich  einem  solchen  zum  Tugendwächter  für  seine  Gattin  ge- 
wählt haben  würde  ^j .  —  Jene  A  erelmmg  der  Sänger  aber  häii^  eiiij 
zusammen  mit  der  begeisterten  A Orliebe  fiir  Gesang  und  Tanz,  welche 
schon  die  Griechen  der  lleroenzeit  beseelte.  Gesang  und  Taiiz  gelttn 
ihnen  für  die  I beigaben  des  Malih's'.  an  denen  selbst  der  sonst  so  wüste 
Freierscliwarm  sich  ergötzt -j.  Der  Sänger  heisst  liedcrreicli  (-oAii- 
<pr^jio;  -^i;  er  ist  den  Ciöttern  an  Stimme  ähuHch  *),  und  sein  Gesang 
ärntet  den  lauten  Jieifall  der  Menschen,  zunuil  wenn  er  den  Hörern 
ganz  neu  ist'*).  Weiss  doch  Eumaios  das  Entzücken,  mit  welchem  er 
den  Erzählungen  (U*s  Odysseiis  gehiuscht  habe,  der  Penelope  nicli: 
besser  zu  schihlern,  als  indem  er  es  mit  der  unersättlichen  Gier  ver- 
gleicht, mit  der  ein  Zidiörer  den  lieblichen,  von  den  Göttern  ihm  ein- 
gegel)enen  Liedern  eines  Sängers  horche '') . 

Die  bei  Homer  als  Demioergen  vork(mimenden  Sänger  sind: 
a.  IMiemios,  der  Sohn  des  Ter})is,  ein  Ithakcsier,  der  gezwini- 
gen  unter  den  I'reiern  sang,  daher  ihn  Odysseus  bei  der  Tödtxing  der 
Freier  verschonte  ^j .  Er  heisst  der  gepriesene  (k&plxXutos)  ^)  niid  gön- 
liche  ^DeTos  "/  Sänger  und  singt  vor  den  Freiern  von  der  traurigt:) 
Heimkehr  der  Achaier  aus  lli(js ,  wodurch  er  Penelope  zu  Thronen 
rührt,   so  dass  sie  ihn  bittet,   von  diesem  Gesänge  abzulassen 'ö)  .    E: 


'i  V{?1.  Limbu  r g-Brou  wer,  histnire  de  la  civilisation  des  Grecs.  T.  I.  P  I 
Groningen,  IS;^3.  p.  2'24.  L'eberhaupt  galten  die  alteren  Sänger  und  Dichter  fu' 
eine  Art  von  Tugendlchrern.  Stellt  docli  Platon  bekanntlich  im  Protagoras  p.  31til' 
den  IIomcT  selbsst  sogar  als  einen  Sophisten    im  Sinne  von  Tugendlehrer)  hin. 

2)  a  150:  a'j-dp  £"£17:0310;  xat  ^oy^t'jo;  t;  i'pov  Evto  |  [AvTj'STfjpe;,  xoiai'^  jiiv  £»' 
c^pesiv  a/vAa  (x£|i.Y,/.ei,  |  fAoXT:7j  t    oo/r^3T'j;  t£  •   t«  f^f'  ~'  dvai}-f^|jLa-a  oaiTO^. 

•^j   y   370:   7:0X0 '*.r^[xo;  äoioo;. 

*)   i  3:  aoioo'j  |  xotoiio',   010;  00'  daxi ,   Oeoi;  dvotXiYXio;  aü^v. 

^)  a  30I  :  TTjV  -^arj  aoior^v  (xaXXov  £7:i7.X£iO'ja'  avUpojroi,  |  il^xii  (ixo'j6vTcoci  yta- 
Tait)  d(x''^irt).TjTai. 

";  fj  .}]>>:  oj;  0  OT  aoK>ov  avv^p  noTifjirj'AiTai ,  hzxz  üiwu  £;  j  asifjr^  oecaiu^  fr:. 
t|jiep'i£vTa  [jpotoiotv  •  I  ToO  o"  d|jLOTov  jxeii'iaGiv  d/j/jint^^.  fjzrjW  deih^ '  |  &^  iy^  x£t- 
vo;  i^z^-^t  7:a(ir,tjL£vo;  cv  tu-^drjrjizi^^. 

'^}  y  330  :  Tepridor^;  11  t  doioo;  dK'jz/.mwi  vcf^pa  atXaivav,  |  0-/)fxioc,  6?  }>'  att'i 
p-exa  (jLvT^aTTjpGiv  dvdfv^Tj.  Vgl.  a  154.  X  351.  Uebrigens  ist  Tepzido-rj;  epon\TniiK;hi 
oder  pheronymische  Bezeichnung,  wie  Apfxovior^;  E  (»0,  'Httutiot^;  P  324,  TexTOvicr; 
0  114,   HoX'jioo;  N  603  u.  a. 

^]  a  325:   Toiai  0    doioo;  deios  rsptxXuTo;.  •')  a  330:  rpoar^uoa  ^Tov  doicö-» 

^'*;  a  320:  6  0'  'Aycttöjv  vootov  deioev  |  '/.u^pov  '  —  —  töj  V  ü7:epu)"(<5ÄeN  (^pest  ?-'- 
Öero  ^^oziv  dotorjv  —  —    Ib^veXoreta      —    —   —    oa/pusaca   0'  creiTia  npoor^6oa  ^''- 
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nennt  sich  selbst  einen  auTo&{SaxToc,  insofern  er  seinen  Gesang  nicht 
von  Menschen  erlernt,  sondern  als  Gottbegeisterter  unmittelbar  von 
der  Gottheit  zum  Geschenk  erhalten  habe>).  Die  Sage  bringt  ihn 
vielfach  mit  Homer  in  Connex  und  macht  ihn  namentlich  zum  Lehrer 
desselben  in  der  Poesie  und  Musik.  Sein  Name  wurde  später  sprich- 
wörtlich für  einen  namhaften  Sänger^) . 

b.  Demodokos,  der  Sänger  bei  den  Phaieken,  der  Liebling 
der  Muse,  den  sie  zwar  des  Augenlichtes  beraubte,  dafür  aber  mit  der 
Gabe  des  Gesanges  beschenkte  ') . 

Schon  die  alten  Interpreten  fanden  es  auffallend,  wie  die  Muse 
den  Dichter  lieben  und  doch  blenden  konnte.  Die  einfache  Antwort 
lautet :  £s  ist  für  den  Sänger,  der  aus  den  ^verborgenen  Tiefen'  seines 
Geistes  heraus  seine  Lieder  gebiert,  erstes  Erfordemiss,  dass  er  sich 
von  der  Aussen  weit  abkehre;  er  bedarf  gewissermassen  der  Blindheit, 
damit  er  die  Gegenstände  und  Vorgänge  in  seiner  Umgebung,  die  ihn 
nur  zerstreuen  würden ,  nicht  gewahre  und  sich  ganz  und  gar  in  sich 
selbst  und  seinen  Stoff  vertiefen  könne;  als  Sehender  würde  er  nur 
ein  mangelhafter  Sänger  sein;  wenn  ihn  daher  die  Muse  wahrhaft 
liebt  und  zu  einem  vollkommenen  Sänger  machen  will,  so  kann  sie 
nicht  umhin,  ihn  in  demselben  Augenblicke ,  wo  sie  ihm  seine  Kunst 
schenkt,  auch  zu  blenden^).  Hierher  gehört  die  feine  Bemerkung 
von  Schlegel^),  dass  die  Abgezogenheit  des  in  sich  thätigen  Geistes, 
welche  bei  Demodokos  durch  Blindheit  zum  Ausdrucke  kommt,  sich 
auch  in  der  auffallenden  Schweigsamkeit  der  homerischen  Sänger 
offenbare :  sie  sind  still  und  in  sich  gekehrt;  nur  zum  Cresange  öfinen 
sie  ihre  Lippen  und  schliessen  sich  von  der  Unterhaltung  aus;  ol>- 
gleich  bei  Homer  so  häufig  von  Sängern  die  B«de  ist,  so  wird  doch 
nur  ein  einziges  Mal  ein  Sänger  redend  eingeführt,  und  zwar  Phemios, 
als  er  den  Odysseus  um  Schonung  seines  Lebens  anfleht  ^) . 

Doch  kehren  wir  zu  Demodokos  zurück.  Derselbe  hat  seinen 
besttimmten  Ehrenplatz  im  Kreise  der  Phaieken ,  zu  welchem  ihn  ein 


dot^c  )  XuYp^c»  ^s  H^oi  a(^  ivl  onf^^aoi  ^ov  x^p  |  xcipct. 

Vgl.  Camnann,  Vorsohnle  luder  Uiade  und  Odyssee.    S.  361. 

5)  Ovid.  Amor.  III,  1,  61 :  Quid  invet,  ad  tarda«  si  cantet  Fhemina  aurea? 

*)  ^  63:  «i^  iclpt  Mo5cr'  l^(Xv)oc,  ((^o  V  drfaH^t  tc  xoxöv  tc*    |    6^p8aX{iäiy  yJh 

*)  Ueber  die  Blendung  des  Demodokos  doroh  cUe  Muse  Tgl.  Nitisch,  erkl. 
Anni.  SU  Homers  Odyssee.  Bd.  II.  B.  173  f.   Dantser  tu  ^  63  u.  a. 

6)  Gesohichte  der  Poesie  der  Grieehen  und  BAmer.  Bd.  I.   Berliii,  1798.  S.  49. 
•)  X  344  ff. 
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ITcrold  geleitet  ^j,  und  wo  er  seinen  fesselnden  Cicsanp^  anstimmt.  So 
sini^t  er  von  dem  Zwiste  zwischen  Odyssens  nnd  Achillens,  dessen 
AiJ^amcmnoii  sieh  frent-;,  wie  anch  von  der  Liebe  zwisclien  Ares  und 
A])hrodite-^i,  und  rührt  dureli  seinen  Gesang  vom  hölzernen  Kosse  den 
Odyssens  zu  'Ihrilnen^j.  —  l'ehrigens  war  man  im  Altcrthume  fast 
einstimmig  der  Ansieht,  dass  Jlomer  in  Demodokos  sieh  selbst  ge- 
zeichnet habe. 

Schliesslich  sei  noch  angeführt,  dass  bei  der  Hochzeit  der  Kinder 
lies  Mencdaos  einAoide  singt  und  s])ielt'>),  inid  dass  bei  der  Bestattung 
llektius  Sänger  Tranerweisen  anstinmien  ";.  Diese  letzteren  will  in- 
dess  W.  Müll  er  7),  wie  auch  die  anderwärts  erwähnten  Husslieder"^  . 
der  Cxeschichte  der  ältesten  lyrischen  Poesie  zngewiesen  wissen. 


§   12. 

5.   Die  Herolde  (oi  xr^poxs;)^). 

Die  erste  nnd  eigentliche  Function  der  Herolde  bestand,  wie 
schon  die  I^tymologie  d(»s  Worts  zeigt  ^"'l  darin,  dass  sie  im  Auftrage  der 
Könige  das  \()\k  znr  Versammlung  beriefen,  welche  Handlung  der 
Dichter  mit  dem  Atisdruck  xr^[>uaa£iv  bezeichnet.  So  beruft  Agamem- 
non  die  Achaier''),  Telemachos  die  Ithakesier  ^^J  durch  Herolde   zur 


1]  i}  02 :  -ATjf/j;  o'  iyfj^zs  7^Xi)ev  «Ytov  ^p'Y^oov  doto^^v  *  |  —  ■ —  reo  o  apa  FIonto- 
voo;  i)T]X£  Dpövov  (ipYUpOTj).ov  |  uilsa«!)  fiaiT'juovmv.     Vgl.  i)  471  i\\  2)  ^  73  ff 

'^1  D  200  ff.  ;  welche  Partie  indess  viele  Kritiker  als  späteres  Einschiebsel  mit 
dem  Obeloa  versehen  haben. 

\  ö  490  ff. 

'*';   0   17:   [XZTOL  0£  ccttv  iixiKr.ETO  Oslo;  ctotoo;  |  cpop}Aiv»v. 

^j  il   720  :    TTotpa  0'  eTcr;  dotoo-j;  |  Up/jvmv   i^dp/o-j;,  • 

■^i  lloiiierischr  Vorschule.    S.  24,     Amn.  I.  ^,    A  472. 

'\  Vgl.  darüber  dieMouographicen  :  K  ostka  ,  de  j)raec()nibusHoraericis.  Progr. 
des  Königl.Gymn  zu  I.yck,  ls44.  Ostormann,  de  praecouibus  Graecorum.  Mar- 
burg, IS4.'». 

1'*)  Von  Yvjp'jc,  '(Tir/jvy.  Kustath.  zu  H  3s4:  x-fjpo^  d-o  to\>  '^a^j'jii'^  ^i-^eTai,  0  ia~i 
(^(irjEiv.  Kick  im  vergleich.  AVörterl)uch  der  indogermanischen  Sprachen  ^I,  S.  41 
führt  xrjp'j^  auf  die  Wurzel  kar  rufen  zurück.  ])ie  Accentuation  des  Wortes 
'/.Y^p'j^  ist  schwankend;  Manche,  wie  Spitzner,  schreiben '/r^po^,  während  Andere,  wie 
z.  B.  Ellendt,  auf  die  Autorität  einiger  Alten  gestützt,  die  Schreibart  x-^pu^  vor- 
ziehen.   Vergl.   Kostka,    de  praec.  Ilom.  p.  IT)  ann. 

^'j  U  ">0  :  a'jTotp  fi  y.T,pu7,£5ai  XiY'->cpt)oY70iGt  xiXeucev  [  -/Tjpuaaeiv  d^op'/jvSe  xapr^Tto- 
(jifJmvToi;    Ayaiou;.  |  01  pev  £y.T^p'jGoov.  toi  0    TjY^ip^'JVTO  jJidX'  d)Xa. 

^-)  [i  6  tf .    Dieselben  AVorte,   nur  dass  liier  .statt  otuidp  0:   ciid>a  li  steht. 
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oyopi^.  Auch  die  Pylier  *)  und  Phaieken'j  werden  auf  diese  Weise  zu- 
sammenberufen ;  und  als  die  Achaier  zur  Schlacht  ausrücken  sollen, 
werden  sie  auf  Agamemnons  Gebot  von  Herolden  dazu  aufgefordert  ^) . 
Auch  als  Agamemnon  zur  Nachtzeit  die  ayopiQ  der  Achaier  berufen 
will,  sendet  er  Herolde  an  die  Führer  der  einzelnen  Contingente  ab  ^) . 
Aber  nicht  nur  auf  die  Zusammenberufung  der  Volksversammlung  be- 
schränkte sich  die  Function  der  Herolde,  sondern  auch  in  der  Versamm- 
lung selbst  waren  sie  thätig,  indem  sie  die  lärmende  Menge  zur  Ruhe 
brachten,  wofür  Homer  die  Bezeichnungen  ipTjTuetv,  aicDicav  xeXeoeiv  ge- 
braucht^), und  nach  Herstellung  der  Ruhe  den  Fürsten,  welche  vorder 
Versammlung  reden  wollten,  das  Scepter  als  Zeichen  ihrer  Absicht^  in 
amtlicher  Function  zusprechen,  überreichten.  So  erhält  Telemachos,  ehe 
er  vor  der  ayopi^  derlthakesier  spricht,  vom  Herolde  Peisenor  das  Scep- 
ter ^) ,  und  eben  so  reicht  ein  Herold  bei  denpatroklei'schen  Leichenspie- 
len dem  Menelaos  ein  Scepter,  als  er  reden  will^).  Hierher  gehört  auch 
die  von  Hephaistos  auf  dem  Achilleusschilde  daigestellte  Scene,  wo  die 
Oeronten,  welche  in  der  a-fopiQ  Recht  sprechen,  auf  geglätteten  Steinen 
im  heiligen  Kreise  dasitzen  und  'das  Scepter  der  Herolde*  in  den 
Händen  halten^] .  Indess  fahren  auch  die  Herolde  selbst  ein  Scepter 
als  Abzeichen  ihrer  Würde*),  welches  in  der  späteren  Zeit  xtjpuxstov 
hiess^o). 


^)  A  685:   xi^puxtc  V  dXf^acvov  dp?  -^ot  (paivo|AlvT}^iv    |    to6c  fpicv,    oloi  XP^^^^ 

S)  Hier  ist  es  Athene  in  Gestalt  eines  Heroldes,  welche  das  «T}p69otiv  verrichtet. 
9  7:  1^  y  dvd  d<TVj  pircc^rco  IlaXXd;  AOVjviq,  |  el&ofxivi]  x'/jpuxi  (at^povoc  ^AXxtv^oio,  | 
^-  —  xa(  ^a  IxdtoTip  ^orl  icapioxatUvt)  ^dtxo  (iijdo^*  |  (sOt^  d'^t,  Öaf/jxcDV  ifj^^^Topec 
ifik  pi(ovTCC)  I  <U  d^op-^v  ifvai. 

S)  B  442  ff. ;  dieselben  Worte,  wie  oben  B  50  ff.,  nur  dass  statt  a^rdp  6:  aOx(xa 
und  statt  dr^fk^le :  itöXepL^vis  steht 

*;  19:  Atpci^c  —  9o(to  i»)p6xsoot  XiY6f9o7]fOt9i  «cXc6aiv  |  «X-^^  cic  d^op^v 
«ixX^nficv  dv&pa  fxaorov,  |  \t.yfii  ßodN. 

B)  B  95:  TCTp^x^i  V  dyopif),  bizh  li  9xv*fsiiZßXQ  -^aXa  \  Xodr^  (C^vtiov,  5fj.a(o<  (* 
fy  *  inia  li  o^cac  |  xifjpuxcc  ßo^coyte«  ip^tuov,  tl  icot  dütijc  |  o^olaV,  dxo6octav  Ik 
fttoTpscpicDV  ßaaiX^flsN.  B  278 :  dvd  ^  6  ntoXlTtop^oc  ^O&uooei^c  |  i^rr^  oxijircpofy  iy(9n  * 
icapd  hi  YXaux&ictc  *A8^vt),  |  ci&opi^  x'/jpuxi,  ataiicdv  Xa&v  dstb-^ti. 

9)  ß  37:  9TfJ  li  {Trjki[kiyip^)  (tioD  d^op^'  nfjirrpo^  hi  ot  lfi.ßaXe  ^^^pl  |  x^puS 
Ilciai^vfDp. 

')  V  566:  ToTai  li  xal  MeviXaoc  dv(ffraTO  8upi^v  d^e^av,  |  'AvTiXÖ^y  d|AOTov  xc- 
^oXopkivoc '  ^  S*  dpa  x-^ipuS  |  x^P^^  oxfjirrpov  f^Yjxe,  ouD7r?Joa(  x  ixiXeuocv  |  *ApYc(oi»c. 
6  V  fittcra  fUTY)6&a  t969eoc  f 6c  xri. 

<^  2  503 :  o(  Ik  Y^povrcc  |  cfot'  Inl  (toroTot  XCOotc  tep^  Ivl  x6xX(p,  |  ox^nrpa  Si 
«T2p6xfloiv  ^  X^P^*  ^^  ^tpo^p<6voiv< 

^  Enstath.  sn  B  103 :  Zc&c  &^  T<p'Ep|AiQ  MSootv  (das  in  Rede  stehende  Scepter) 
S^  xt]pöxeiov'  ^dßftoc  (^  t^  xv^p^xetov  o6pißoXov  oOoa  toO  x-Zipoxa  elvott  xhn  ^ipovr«. 

^)  Thucyd.  I,  53 :  l(o(cv  ouv  a6xoU  dv^po«  ic  xcX^wv  d{j.pißdoayrttc  dvtu  xt}pt>- 
Bnehbolt,  HoBeiiieh«  Bealien.  U%.  4 
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Die  Herolde  schreiten  ferner  auch  ein.  wenn  dem  Zweikampfe 
ein  Ende  gemacht  werden  soll.  80  werden  der  Telamonier  Aias  und 
llektor  an  der  Fortsetzung  des  Kampfes  verhindert,  mdem  die  Herolde 
Talthybios  und  Idaios  ihre  Scepter  zwischen  sie  strecken  und  ihnen  ge- 
bieten, vom  Streite  abzulassen  '; . 

Die  Thiltigkeit  der  Herolde  erstreckte  sich  ausserdem  auch  auf 
öffentliche  Opferhandlungen,  wofür  uns  die  eingehende  8childeruug 
der  Vorgänge,  welche  auf  den  vor  dem  Zweikampfe  zwischen  Paris 
und  Menelaos  von  den  Troern  und  Achaieni  abzuschliessenden  feier- 
lichen Vertrag  Jiezug  haben,  ein  belehrendes  Beispiel  liefert.  Zu- 
nächst sendet  llektor.  so  erzählt  der  Dichter,  zwei  Herolde  in  die 
»Stadt,  um  Lämmer  zum  Zweck  des  Opfers  herbeizuholen  und  den 
König  Priamos  herzunifen;  andererseits  schickt  Agamemnon  den  Tal- 
thybios zu  den  Schiffen  ab,  um  ein  Lamm  herbeizuschaffen -j .  Die 
Herolde  tragen  ferner,  wie  wir  weiterhin  lesen,  die  Unterpfänder  de< 
eidlichen  \'ertrages^,  durch  die  Stadt,  nämhch  zwei  Lämmer  und  Wein 
im  ziegenledenien  Schlauche ;  der  Herold  Idaios  aber  naht  sich,  einen 
Krug  und  goldene  Becher  tragend,  dem  Priamos  und  ermahnt  ihn  mit 
den  Worten:  'Mache  dich  auf,  Laomedontiade !  Es  fordern  dich  die 
Besten  der  Troer  und  Achaier  auf,  auf  das  Schlachtfeld  zu  kommen 
und  den  feierlichen  ^  ertrag  abzuschliessen*  4, .  Und  als  die  heilige 
Handlung  selbst  vollzogen  werden  soll,  da  bringen  die  Herolde  die 
Vertragsimterpfänder  herbei,  mischen  Wein  im  Kruge  und  giessen 
den  Fürsten  AVasser  über  die  Hände,  worauf  der  Atride  sein  Messer 
zieht  und  vom  ILaupte  der  Lämmer  das  Haar  absclmeidet,  welclie> 
dann  die  Herohle  unter  die  Edelsten  der  Troer  und  Achaier  verthei- 


xtto'j  TTpoaTT^fJL'i^ai  ToT;  'A^jvaioi;.  Herod.  IX,   100:  iojoi  o£  acpi  cp'/jfi.T]  t£  iahvcaxo  i; 

).oi  i^Se  xal  dvcpojv,  |  t/AOov,  h  |X£v  Tpuxuv,  t  0   ' A/aiiä^*  yaXxo)^iT(uvajv,  |  TaXBOßio;  ts 
%fi\  ioaio;,  7i£7:vu|x£va)  d[x^w.    \   (x^aaqj  0'  aji-cpoT^ptov  (SY.f^T.zpoi  ayeOov,  tlTzi  zc  (xjOo-v 
xfjpu^  'ISaio;,  r.ir.rj\xi\a  pLTioea  eloti»;  *  |  'fjLTjxdxi,    Tiaioe  cpiXoj,    7:oX£p.i^eTe  [irfik  ixdyt- 
cOov'  xzi. 

2j  r  116:  "E%Ty)p  0£  TTpOTi  aax'j  O'joj  xr,puxa;  ereix-s^  |  y.apTraXifJuu;  dlpvo;  te  cp£- 
p£r^  npiap.<jv  T£  %n}.izzni.  \  TJTocp  6  Ta/vU0j3iov  zpoUi  xpEituv  'A7ap.£(xvajv  |  vf^aj  ir-i 
fXacp'jpd;  Uvai,  "f^o    apv'  dxiXEUEv  |  oiad(x£vai. 

3)  *'Opxia  TZifSTOL  erklärt  der  Schol. :  r,duza  -zol  eI;  Öpxov  ypTjai(Jia  ypT^\x'xzfx, 

*j  r  245 :  xt^iP'jxe;  ?/  dvd  daTU  Ocu)v  c£pov  6pxia  TiiaTd,  |  oi^^^t  Sutu  xal  otvov  £'j- 
cppova,  xapTiov  äpoüpy^;,  |  dsxö)  h  il^dv)  '  cpcp£  0£  xpTjrr^pa  c^cceivov  |  xfjpi);  'loaio;  r^hk. 
ypuoeia  xurceXXa*  |  tuTp'jvtv  0£  -^ipo^ZT.  TTapiatdfxEvo;  £7:££aaiv  |  opa£o,  AaofjiEOovTid^T,, 
xaXso'jaiN  dpiSTOi  |  Tpiotuv  x^'  i-7iood[xa>v  xal  A/aidiv  yaXxo/iTwvtuv  |  £;  "Eoiov  xaia- 
ß'^vai,  TV  Spxia  riord  Td(JLrp£. 
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len  ^),  —  durch  welche  letztere  Handlung  symbcdMch  angedeutet  wer- 
den soll,  dass  alle  Anwesenden  an  der  Handlung  und  den  Folgen 
einer  etwaigen  Verletzung  des  Eides  Antheil  haben.  Es  ergiebt  sich 
demnach  aus  dem  Bisherigen,  dass  die  Herolde  alle  für  die  Opfer* 
handlung  erfordecliohen  VorkdbLrungen  trafen  und  audb  bei  der  V^^U* 
Ziehung  des  Opfers  selbst  den  Fürsten  Beistand  leisteten. 

Auch  bei  der  Opferhandlung,  durch  welche  Agamemnon  eidlich 
bekräftigen  will,  dass  er  die  Briseis  dem  Achilleus  unberührt  zurück- 
gebe, ist  ein  Herold  thätig,  imd  zwar  Talthybios,  welcher  auf  Aga- 
memnons  Gebot  einen  Eber  als  Opfer  für  Zeus  und  Helios  berbei- 
bringt,  dem  dann  der  Atride  das  Haupthaar  abschneidet,  worauf  er 
zum  Zeus  betet  und  dem  Eber  die  Kehle  zerschneidet,  den  Talthybios 
dann  in  die  Wogen  des  Meeres,  den  Fischen  zum  Frasse,  schleudert^). 
Ausserdem  ist  hier  auch  noch  das  sogenannte  Neumondfest  zu  er- 
wähnen, welches  die  Ithakesier  im  Anfange  eines  Mondenmonats  zu 
Ehren  des  ApoUon  NeofiiQvto^  feierten,  und  bei  dem  die  heilige  Heka- 
tombe von  Herolden  durch  die  Stadt  zu  dem  Haine  geführt  wurde, 
wo  die  apollinische  Festlichkeit  stattfinden  sollte^). 

Die  Dienstleistung  der  Herolde  wurde  sodann  auch  für  Liba- 
tionen  und  Gebete  bei  festlichen  Gastmählern  in  Anspruch  genom- 
men. So  besprengen  Herolde  den  Pyliem  die  Hände,  da  sie  nach 
beendetem  Mahle  vor  dem  Schlafengehen  dem  Poseidon  und  den 
übrigen  Göttern  libiren  wollen^];  und  nachdem  Odysseus  als  fxiryjc 
die  Hülfe  der  Arete  angefleht  hat,  gebietet  Alkinoos  dem  Herolde  Pon- 
tonoos,  zum  Zwecke  einer  Libation  für  Zeus  Wein  zu  mischen  und 
den  anwesenden  Gästen  zu  credenzen^) .  Ehe  femer  die  Gesandtschaft 


^)  r  268:  dTÄp  xi/jpuxcc  dYauol  |  Cpxia  maxä  de&v  ouva^ov,  «f>T]Tf)pt  li  oTvov 
lito^ov,  dkdp  paotXeOoiv  8So9p  in\  x^^pac  l)^cuav.  |  *ATpe(^c  hk  ^poeodlfuvoc  jt^^wi 
fid^aipav  I  -»  _  «^  dpvinv  Ix  xc^p«X£oiv  xdE|i.vc  tp(^ac*  oärolp  licttTa  |  x-^poxc« 
TpfhmN  xal  *Axatdv  vcT(&«y  dpCffioic. 

*)  T  250:  T«Xd6ßtoc  Iki  ^tip  ivaX.(Yxtoc  a^hfyj  \  xdnpov  t^w*  iv  x*9^^  naptoraro 
icoi(jiivi  Xa&v.  I  ^ATpc((7]c  li  ipuoodpKvoc  x^Cpcoai  pt^x^tpoN,  |  —  —  xiirpou  dir^  Tp(- 
yoLQ  dp£dtpicvoc>  Ad  X^^P^^  dlva9x<^  I  c^X*^^*  1*  ^^'  ^»  ^  ^^^  oröpiaxov  xdicpou 
•cdfftc  vf]Xfi  X^^  I  ^^  t^  TaX96ßio€  icoXtf)«  dX6c  U  {a^  Xactp«  |  ^i^^*  imlrrfioai/i, 
ß^otv  lx^6atv. 

*     S)  u  276 :   x^puxcc  V  dvd  dam  btSrf  Up-^jv  IxjXT^pißtjv  |  "^ov  *  toI  (*  drfi^tm^  »«^ 
pv]xo|ji6oivTi«  *Axaiol  I  ^ooc  (>no  oxup^  ixaTrjßöXou  ^AicöXXovoc. 

^  Y  ^^  •  '^^^^  ^  ^^  (ATcItiitc  dtok  Y^^^^^^^^  ' A(K{yY)  *  |  db  flpov, dXX*  dy, 

TdtpLvrrc  piiv  ^Xfibosac»  xcpdaoSe  Ik  olvov,    |   d^pa  Dooctfidaivi  xal  dXXotc  ddovdtotaiv  | 
oicciaayitc  «olToto  picid^^.  —  «^  Totot  tk  x'^puxcc  p^cv  fiSoip  M,  X^Tpotc  fx^uotv  xxi. 

^  Y)  178:  xal  td«  x^ipuxa  nposi^r}  piivoc  'AXxtvöoio*  |  Dovr^vot»  xpqQTfjpa  ncpoo- 
«dptfvoc  pifti»  >»€t(AOv  |,na9iv  Ml  pt^Y^po^,  Iva  xal  A«l  Ttpnuccpodvcp  |  «rttloopicv.  *—  — 
Ac  ^dr»,  Hovr^oo«  Ik  (aX(^ova  olvov  ix&pva»  |  vi6piT]0cv  (*  d[pa  nftotv  licap&tpicvoc 
^tTcdcoaiv.     Vgl.  50  ff. 

4» 
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der  Achaier  an  Achilleus  (Aias ,  Odysseus ,  Phoinix)  ihre  Mission  an- 
tritt, wenden  sie  sich  im  Gebete  an  Zeus,  nachdem  Herolde  ihnen 
Wasser  über  die  Hände  gegossen  haben  i) .  Ebenfalls  zum  Zwecke 
der  Libation  mischt  der  Herold  Mulios  den  Freiern  den  Wein  vor  dem 
Schlafengehen  2) .  Sonst  wird  freilich  das  Darreichen  von  Wasser  zum 
Händewaschen  auch  wohl  von  Theraponten  oder  von  Dienern  und 
Dienerinnen  besorgt,  was  nicht  weiter  hierher  gehört  ^] . 

§  13. 
Die  Herolde  (Fortsetzimg). 

lici  der  hohen  politischen  und  religiösen  l^edeutung ,  welche  sich 
an  die  bisher  besprochene  Thätigkeit  der  Herolde  nothwendig  knüpfte, 
ist  es  erklärlich,  warum  sie  eines  so  hohen  öffentlichen  Ansehens  ge- 
nossen, und  warum  ihre  Person  geradezu  für  unverletzlich  galt.  Re- 
spectirt  doch  selbst  der  wuthentb rannte  Achilleus  die  Herolde  Talthy- 
bios  und  Eurybates,  indem  er  ohne  Widerspruch  ihnen  die  Briseis 
überliefert'*),  nachdem  er  freilich  schon  A  29S  angekündigt  hatte, 
dass  er  ihrer  AVegfühning  keine  Gewalt  entgegensetzen  werde. 
Auch  die  an  anderer  Stelle  noch  zu  erwähnenden  Epitheta  SIo?. 
OsTo?  und  SticpiXo?,  welche  den  Herolden  beigelegt  werden,  deu- 
ten auf  ihre  hohe  Autorität  hin.  —  Aus  der  Unverletzlichkeit  der 
Herolde  aber,  welche  das  VölkciTecht  gleichsam  sanctionirt  hatte, 
erklärt  es  sich  andererseits,  warum  sie  nicht  selten  Gesandtschaften 
in  feindliches  Gebiet  übernehmen,  oder  doch  Fürsten  und  Gesandten, 
wenn  sie  sich  in  feindliches  Gebiet  wagen  ^  als  Geleiter  beigeordnet 
werden,  um  durch  die  Unantastbarkcit  ihrer  JY^sonen  die  Gesandt- 
schaft vor  jeder  Unbill  sicher  zu  stellen.  So  nimmt  Odysseus,  als  ihn 
der  Sturm  nach  Aiolien  zurückgetrieben  hat,  und  er  abermals  den 
Schutz  des  Aiolos  in  Anspruch  nehmen  will,  der  Sicherheit  wegen 
einen  Herold  mit  sich  •'^1,  der,  wie  man  annehmen  muss,  Fremden  durch 


*;  I  171  (Nestor  spricht  :  cpspie  oe  //-p^^^'  öoojp,  eOcfY^afj'iaf  xe  xO.ecöe,  |  Äcpp,« 
A'-i  KpoviOT^  dpT^ '30|A£Ö',    ai    %    i).£T,7Yj    |  . ajTixot    y.Tjp'jy.e;    fxev    Socop    irii  jtXr^i^ 

2;  0  423:  ToT^iv  0£  xpr^xf^pa  xEpaasaTO  Mou/.io;  t^^p«);,  |  xf^p'j^  AouXiyieOc  *  —  — 
vc6|JLr^3ev  V  (Jpa  raaiv  iTTioxaO'^v  •  o{  hi  Ö£0t3iv  |  OTreiaavTe;  |jLa-/opeoai  7:(ov  jaeXit^occz 
o'vov.  3j  Vgl.   o  1J6.     l  52.     0  210. 

*i  A  334  (Achill,  spricht;  :  yaipexe,  xTjp'jy.e;,  Aio;  »yy^^oi  "f^oe  xal  dv^poi^.  |  iz- 
OON  tx''  ryj  XI  fjLOi  &|JLac;  draix'.ot,  a).A  ' A'^o.\i.i^umu,  \  S  acpiui  Tipoiei  Bpior^iSoj  clvcxi 
xo'jpT^;.  I  dXr  (Jy^,   otoY^ve;  Ilaxpox/.ti;,   i\^^£  xo^ra^^  |  xa»  C'^iuiv  oö;  d^Yeiv. 

5;  X  59  ;  ^  x6x'  ^Y*"  y-T,puxd  x  67:a5acf.fji£vo;  xal  exaipov  |  ßf^v  e(;  AUXou  xXoxd 
StufjLixa. 
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seinScepter  kenntlich  war  i) }  eben  so  Priamos,  als  er  sich  in  das  Lager 
der  Achaier  begiebt^);  und  nach  der  Landung  des  Odysseus  bei  den 
Lotophagen  und  Laistrygonen  erhalten  seine  Kundschafter  einen  He- 
rold zum  Oeleiter ') ,  so  wie  sich  auch  der  Gesandtschaft  der  Achaier 
an  Achilleus  Herolde  anschliessend).  Ja,  der  troische  Herold  Idaios 
wird  sogar  als  selbstständiger  Gesandter  in  das  Lager  der  Achaier  ge- 
schickt, um  einen  Waffenstillstand  zum  Zwecke  der  Todtenbestattung 
abzuschliessen  ^) . 

Verrichtungen  von  öffentlicher  Natur  sind  femer  die,  dass  ein 
Herold  das  Loos  umherträgt,  welches  den  Telamonier  Aias  für  den 
Zweikampf  mit  Hektor  bestimmt^),  dass  femer  Herolde  aufHektors 
Geheiss  in  die  Stadt  gehen,  um  den  Troern  die  sorgfaltige  Bewachung 
der  Mauern  an's  Herz  zu  legen  ^,  und  dass  endlich  der  Herold  Thootes 
auf  Befehl  des  Königs  Menestheus  den  Aias  zum  Beistand  gegen  die 
Lykier  herbeiruft^). 

lütunter  indess  sind  die  Dienste,  denen  sich  die  Herolde  im  Auf- 
trage der  Fürsten  unterziehen,  mehr  privater  Natur,  wie  wenn  Eurybates 
das  von  Odysseus  abgeworfene  Gewand  aufhebt*),   oder  wenn  Tal- 

1)  Dies  beiweifelt  Hr.  Prof.  Hentte,  der  mir  in  einer  Privatmittheilung  be- 
merkt :  *Mir  scheint  die  UnTerletslichkeit  nicht  so  sicher :  wo  die  Forsten,  wie  Pria- 
mos imd  Odysseas,  selber  gehen,  werden  die  Herolde  kaum  die  Aufgabe  haben» 
deren  Personen  su  sichern,  sondern  es  gehArt  snr  Etikette,  wie  Ptonelope  nur  in  Be- 
gleitung Ton  2  Dienerinnen  öffentlich  auftritt*. 

')  Q  324 :  Kp^odc  |Uv  Vj|a(ovoi  IXxev  ttrpdxuvXov  dir^vtjv,  |  xdc  'IftaToc  IXauvc 
M^p«v  xxL 

*)  t  83 :  a&rdp  Uxit^  lit£pT)(Uv  |  foirfi  AoBTOf dlf oiv  •  —  —  —  W)  x6fT  i'^daii  4td- 
pouc  iipotttv  icc68co8at  l^vtac,  |  oT  Ttvc(  dvipt«  clcv  iicl  x^^^  oXxw  Kovrec,  |  dfvftpc 
i6«i  «pCva«,  Tptxaxov  «"^pu^^  i{k  iicdoeoc*  Dieselben  Worte  «  100  ff.  von  der  Gesandt» 
flchaft  an  die  Laistrygonen. 

«)  1  170  (Nestor  spricht) :  xt)p6Mn  h'  *OMe<  ti  wA  EApußin)«  fy!  M9%m  (nixnl. 
den  im  Vorhergehenden  sulgesAhlten  Qeaandten). 

ft)  H  381 :  ^tY  h"  l^Toc  ißi)  KoIXac  iid  vljac.  |  -:  —  «Mip  h  Toletv  (Aotvoolc)  | 
9Tdk  iv  pioooiocv  |Mtcf  db>»ctv  ^ic6Ta  x'f^pvE '  I  ^ArpcCSi]  xc  %tA  dDlXot  dipiffrijcc  Ilocya^atftv,  | 

-^N^t  np(a|AOC clicttv  licoc,   af  %  iHkrgn  \  ic«6oaadat  icoXIftoio  (uet)- 

Xio^t  sie  S  «•  vsxpo&c  I  «4o(Uv. 

8)  H  182 :  Ix  (*  lOops  vX^pec  «uvii)c,  8v  dtp'  ffitkw  a6To(,  |  AXvmo.  wfipuS  hk 
^ipcDV  dv  S|iiXov  dic(ivT|]  |  (cl(*  iv&iSta  i:Sav*  dpior^toocv  *Ax«Av. 

''J  9  517  (Hektor  spricht) :  «if)pu«tc  V  dvd  doxu  (tC^ot  d-(7tXXdvx»v  |  icat^c  icpo- 
O^ßoc  icoXtoxpordl^ouc  xc  "ylpovcac  |  Xl£a9(^at  ncpl  dforu  ^o^if^^nw  iitl  ic6pY«M. 

S)  M  342:  aI4»a  ^  iK  Atocvta  npotti  (McvcoOc^^  xil^puxa  9<kbry)v'  |  Ipxso,  lU 
SoSnvp  ÜfDV  Alovra  xdIXcooov,  |  difc^porlpo  \t,ht  pidXXo'v  *  8  ifdp  %  9^*  ^P^^^o^  dicdycwv  | 
cIt),  incl  tfi^fli  '^^  TCTt6Cctat  «(ir^  ^Op(K.  |  »^  Y^  Cßpteav  Aux(<ov  d|o(,  ot  x^ 
irdpo«  TCcp  I  CaxpiQctc  xcXiOouot  xaxd  «paxcpd«  &0|ji(vac  xtI. 

^  B  183 :  ß^  (*08uo9c6c)  U  0iei^,  dr.h  hk  x^^^'*^  ß^)  '^^  ^'  ix^puoocv  |  xf}pu£ 
E&pußdxY)«  'K^ax^oioci  6c  o(  diH}8ti.  Vgl»  Th.  Sorgenfrey,  de  Testigiis  iuris  gen- 
tium Homerioi.  Lipsiae,  H.  Haessel.  1871.  p.  40,  wo  die  Herolde  mit  unseren  Ad- 
jutanten paraUelisirt  werden. 
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thybios  auf  Agamemnons  Befehl  den  Macliaou  zur  Heilung  der  Wunde 
des  Menelaos  herbeii*uft  ^j .  Hierher  gehört  es  auch,  dass  Herolde  dem 
Odysseus  die  Geschenke  der  Phaiekenfürsten  -  und  der  Penelope  die 
der  Freier 3)  überbringen,  und  dass  Talthybios  das  Ehrengeschenk  zu 
Agamemnon  trägt,  welches  dieser  von  Achilleus  erhalten  hatte  *) . 

Ausser  den  eben  genannten  mehr  privaten  Verrichtungen  be- 
sorgen aber  die  Herolde  mitunter  auch  Dienste,  die,  wenigstens 
nach  unseren  Gegriffen,  als  sehr  untcrgeonhiet  und  höchstens  für 
Diener  und  Sklaven  geeignet  erscheinen.  Herolde  erhalten  z.  B.  die 
Weisung,  dem  aus  der  Schlacht  heimkehrenden  Achilleus  warmes 
Wasser  zu  besorgen  ^ ;  auf  dem  Achilleusschilde  bereiten  Herolde  in 
Gemeinschaft  mit  den  ^Mägden  ein  Mahl  für  die  Schnitter  ^) ;  der  He- 
rold Medon  ruft  die  Freier  zum  Mahle ") ;  der  Phaiekenherold  Pon- 
tonoos  bringt  auf  Veranlassung  des  Odysseus  dem  Demodokos  eine 
Fleischportion'^;,  und  dem  Eumaios  wird  von  einem  Herolde  Speise 
vorgesetzt"^).  Ferner  reicht  ein  Herold  dem  Sänger  Phemios  die 
Kithar  ^^) ,  und  bei  den  Phaieken  geleitet  ein  Herold  den  Odysseus  zu 
Schiffe  ^^/,  wie  in  Lakedaimon  Telemachos  und  Peisistratos  von  einem 
solchen  in  ihr  Schlafgemach  geführt  werden  ^-, .  Endlich  mischen  He- 


*'  A  192:  y^  ''A^afi.^ix^Jtuv; ,    xal  TaXöußiov,    OeTov  xr^fyjxa,  :ip03r^u5a'    |   TaXdtj^t', 
OTTi  TayiSTa  Mct/aova  OcOpo   xaXeosov,   |    —  —  —  ^r?"^  '■Hj  MsveXotov, 5n    ti^ 

2;  ^  399 :  oüjpa  o'  ap^  o{a£|i.e\ai  [die  Phaiekenfürsteu    zpoeca*^  xT^p'jxa  Sxaoroc. 

3'  3  291  ;gleichlautend  mit  »  399,. 

*)  ^'*S96:  auTÄp  Z  y'  ^o»;  |  T'jt/.Oußio)  xT,p'jxi  oioo'j  repixa/.Xe;  aeOXov. 

5^  y  39 :    a'jTi'/a   XT|p'JXcCOi   XifU'^OoYY^'ji^i   xe/.cuaav     |    d[i.ctl   Ttupl   orfjcai    Tp{:ro^ 

^j  2  558:  xT,p'jxe;  o'  arrave-jikv  ut:«^  Sp'ji  oaiTa  -^vovto.  |  J^ojv  S'  iepeuaavrec  pi^TT* 

■'j  p  170:  dXX'  8t£  0^  ^eiTTVTjaTo;  £t,'>, xai  t'^tc  or^  ccpiv  Eeize  Ms^cdv  * 

xo-jpoi,  Ireio-^  TiavTe;  iT^p'Y»)T,T£  'f  p^'''  »i^Xoi;,  j  *£p/£5J)£  npo;  ^tuaottV,  TV  ivrjvdajrcS'j 

'^J  ö  474 :    o•^^  tote  xtjp'jxa   Trpoos'vpTj  ttoXjiaTjTi;  '(1o«ja3£v;  • 'itf^P'J^,  t^   ot, 

TOJTO  TTfipe  xp^a;,  5'f pa  cf-aYr;3i"^,  |  AT,[xo5oy.ü). ('ö;  d'p'  £97;,  xf^puc  ^e  «f^pwv  e-^ 

•/epoK  £OT]xev  |  'Jjp«)  AT;fjLoo*5x<ü. 

ö;  p  334:  T(})  0^  apa  xf^py^  |  fxorpav  dXujv  dT(»^£i  xavtoj  t    cX  gTtov  czElpa;. 

^^]  1  153:  XTJp'j^  ^'  ^"*  7.^?'^^''  xiOap'.v  r£ptxaX>ia  i)f,x£^;  )  <I>r,pi''<;). 

11^  V  64  :  T(p  V  aixa  x/ipuxa  ::poi£i  fjtfvo;  'AXxivr>>io.  |  ^^y-i^^'^i  ^"^^  ^^i^  ^o^^^v  xal 
Oiva  ftaXaooT);.  Doch  meint  Hr.  Prof.  Hcntz  e  in  l^etreff  dieser  Stelle:  'Dies  Ge- 
leit möchte  ich  nicht  zu  den  untergeordneten,  für  Sklaven  geeigneten  Functionen 
rechnen,  da  der  Herold  hier  den  König,  der  als  solcher  im  Namen  des  Volkes  die 
TTOjJLrr)  anordnet,  unmittelbar  vertretend  gedacht  werden  kann*. 

12'  5  301:   ix  ht  ;6ivou;  ay.  xf^f/jc- 
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rolde  den  Freiem  Wein  ^)  und  giessen  ihnen  vor  der  Mahlzeit  Wasser 
üher  die  Hände  ^) . 

Die  Herolde  yerrichten  demnach,  obwohl  ihr  Charakter  von  Haus 
aus  ein  öffentlicher  ist,  dennoch  in  den  Häusern  der  Fürsten  viele 
Dienstleistungen  von  gänzlich  privater  Art,  so  dass  sie  als  die  Therar- 
ponten^)  des  Königs  in  ausgedehntem  Umfange  erscheinen.  Indess 
hatten,  wie  auch  Kostka  bemerkt^),  derartige  Verrichtungen  nicht 
das  geringste  Entehrendei  wie  denn  überhaupt  in  jener  naturwüchsigen 
Periode  jede  Art  von  Thätigkeit,  wenn  sie  nur  mit  Geschick  geübt 
wurde,  für  anständig  galt.  Wenn  Priamos  selbst  bei'm  Anschirren 
der  Pferde  mit  Hand  anl^,  so  braucht  sich  wahrlich  der  Herold 
nicht  zu  schämen ,  wenn  er  seinen  Herrn  und  König  bei  dieser  Arbeit 
unterstützt  ^) .  Dass  die  Autorität  der  Herolde  dadurch,  dass  sie  sich  zu 
jenen  Diensten  hergaben,  nicht  die  geringste  Einbusse  erUtt^  beweist 
der  Umstand,  dass  sie  gleich  den  Theraponten  mit  den  Fürsten  auf 
vertraulichem  Fusse  standen  und  von  ihnen  hochgeschätzt  wurden, 
wie  es  denn  z.  6.  von  Eurybates  ausdrücklich  heisst,  dass  Odysseus 
ihn  vor  den  übrigen  Gefährten  geehrt  habe  ^) . 

Dass  die  Herolde  zu  den  Demioergen  gehörton,  sagt  der  Dichter 


1)  a  109:  xi^puvcc  &*  bötoIoi  xal  ^Tpr^pol  BcpcticovTcc  |  ol  fA4>»  ip'  olv«v  IJAio^ov  hA 
«pT]T?)pot  xal  55wp,  I  ol  V  aÖT«  9i:6ffQiai  icoXuxpi/frotoi  TpairiC««  |  vltov  xal  Tip^rtOcv,  toI 
le  xpla  icoXXd  (arcDvto.     Ol  |uv  geht  hier  auf  x-^puxc«,  ol  hi  auf  depdicovrcc. 

S)  a  146:  totoi  H  xi/jpuxec  piv  QfScDp  iiz\  x^<^P^C  fx^^' 

^  Tslthybios  und  Eurybates  werden  als  Herolde  und  su^^eich  als  Theraponten 
beaeiehnet.  A  320:  dXX*  ^t  TaX(^ßidv  tc  xal  Eöpußirriv  itpooictncv,  |  Tdb  ol  loav 
x-^xs  xal  dxpi)p^  Ocp^icoivTS.  Ebenso  heisst  der  Herold  Mulios  Therapon  des  Am- 
pbinomoa.  9  423 :  Mo6Xtoc  'TJpc»^  |  xfjpu^  AouXixie6c '  Otpditosv  l'  '^v  *Apif tv^pioto.  Der- 
selbe Ausdruck  ^cpdticov  wird  auch  yon  edlen  und  fürstlichen  Männern  gehraucht, 
die  dem  Könige  nahe  befreundet  sind  und  ihm  die  yerschiedensten  Dienstleistungen 
erweisen.  In  der  Schlacht  lenken  sie  in  der  Begel  die  Pferde ,  sind  also  die  V)v(oxot, 
w&hrend  der  König  als  Kämpfer  fuogirt  (icapaßitt^O*  So  sind  Automedon  und  Patro- 
klos  Theraponten  und  Wagenlenker  des  Achilleus ;  Meriones  ist  Therapon  des  Ido- 
meneus,  obwohl  er  selbst  die  Würde  eines  Anführers  bekleidet,  lieber  die  Thera- 
ponten vgl.  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  p.  24.  Schömann,  griech.  Alt. 
Bd.  I.  S.  37.  Humpert,  de  civitate  Homerica.  p.  32 sq.,  wo  bemerkt  wird,  dass 
diese  Theraponten  nicht  mit  den  gleichnamigen  waffentragenden  Knappen  der  Kreter 
2U  yerwechseln  seien,  mit  Berufung  auf  Eustath.  zu  T  143:  OspdncDV  ^o5Xov  6nXof6pov 
IriKoX  xvrd  r^c*  K^Sxh  Y^6»TTav.    Vgl.  0.  Müller,  Dorier.    Bd.  II.  S.  38  (der 

1.  Aufl.)* 

^)  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.   p.  23 . 

S)  Q  281:  Td»  [kh  Csu7N6o(hQv  iv  &c6|Miaiv  {)4^Xot9tv  |  xf)pu(  xal  üpta^AoC. 

^  T  244 :  xal  piv  ol  (dem  Odyasevs)  «9)pui  iXi^ev  icpeYtvIarepoc  a6T0&  |  ctitcto ' 

. EupußöcTQC  V  ^opi'  ioxe '  tiev  H  puv  l^o^ov  dXXoiv  |  £v  Mpwi  *0^i«c6c,  Srt 

ol  ^pcolv  dtpiia  {^. 
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ausdrücklich  ^i .  Sie  wurden  mit  Recht  dieser  Classe  zugezählt,  weil 
sie  einerseits,  wie  schon  der  Name  hcsa^^t,  einen  dem  Staate  nützlichen 
Beruf  verfolgten,  andererseits  aber  Männer  aus  dem  Volke  und  von 
bürgerlicher  Ahstamminig  waren ,  wenn  anders  zu  der  letzteren  An- 
nahme der  Umstand  berechtigt,  dass  der  Dichter  nirgends  sa^^.  sie 
seien  fürstlichen  Geblüts  oder  mit  Fürsten  verschwägert  gewesen. 
Glaublich  ist ,  dass  sie  bei  der  Freigebigkeit  der  Fürsten  nicht  selten 
zu  Reichthum  gelangten,  wie  z.  B.  der  Trojaner  Dolon,  der  Sohn  des 
Heroldes  Eumedes.  geradezu  als  reich  bezeichnet  wird  ^) . 

AVie  viel  Herolde  ein  König  zu  Hause  und  im  Kriege  unterhielt. 
lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Angaben  nicht  bestimmen.  Den  Für- 
sten der  Achaier  standen  neun  Herolde  zu  Gebote  ^i,  von  denen  unten 
specieller  die  Rede  sein  wird.  80  stand  auch  jedem  Phaiekenfürsten 
ein  Herold  zur  Verfügung*.  In  Sparta  war  das  Heroldsamt  erblich 
und  ging  z.  B.  im  Geschlechte  der  Talthybiaden,  den  angeblichen 
Nachkommen  des  mykenischen  Herolds  Talthybios,  stets  vom  Vater 
auf  den  Sohn  über-^  . 

Die  Herolde    Fortsetzung). 

Betrachten  wir  jetzt  noch  die  Epitheta  der  Herolde,  zunächst 
diejenigen,  welche  sich  auf  das  llaupterforderniss  eines  tüchtigen 
Herolds,  eine  kräftige  und  sonore  Stimme,  beziehen.  Es  sind  fol- 
gende: einem  Gotte  gleich  an  Stimme  ilht])  iva^t^xio^  auÖYjvi^  . 
hell  oder  laut  rufend  iXlYucpUoYYo;  h  und  die  LuftdurchtÖ- 
nend  (r^epdcpcovo;)^!.  womit  der  Dichter,  wie  Eustathios  sagt,  gewis- 
sermassen  Zenons  Definition  der  Stimme,    dass   sie  erschütterte  Lu/t 


1;  tIÜö:  yTjr/j-/a)v,  0?  ^vt^ixioso^oI  faatv.  Anders  fasst  diese  Stelle  D  oederl ei  n 
(hom.  Gloss.  §  367),  der  die  Herolde  nur  theilweiae  zu  den  Dcinioergen  rechnen  will ; 
denn  t  135  enthalte  der  Relativsatz  nicht  eine  Beschreibunf^,  sondern  eine  Be- 
gränzung  dea  Begriffs;  die  öffentlichen  Herolde  im  Gegensatz  derer,  die 
jeder  Fürst  zu  seinem  Dienste  gehabt  habe.  Docderlein  will  also  den  KelatiT- 
satz  gefasst  wissen :  insoweit  sie  OTjaioeoY''^'-  ^i"d. 

2;  K314:   A'iX(uv  E'jult,0£o;  'j[6^,  |  xr,vjv.o;  i}£(oio,  -oXjyp'jdoc,  7:oXu)^ciXxoc. 

3;  B  90 :   dvvta  li  3'.f£a;  |  xr^c/jvte;  ßoowvie;  £oT,rjov. 

*i  %  399 :  ^üjpa  0    7.0    obljjiEvat  Tipf^eoav  y-fjr/jxa  IxasTo;. 

5  S.  Müller,  Dorier.  Bd.  U.  S.  30 f.  Ph.  Humpert,  de  civitate  Homerica. 
p.  31. 

6  T250:  Ta»j3io;— ,   öeo)  dv7X(Y'/io;  auofjV. 

';  B50:  xT^p6x£oai  XiY'^9»'^0YY0i3'.    Kustath.  zu  d.  St.;  cipsTT;  xf;p'jxoc  tö  Xi-p.- 

**    i  5U5:  xT^p'JXwv  —  T,£po'.pa)vajv, 
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sei,  vorwegnimmt >)•  Doederlein^)  indess,  welcher  die  üblichen 
Auffassungen  von  i^epo^covoc  für  ungenügend  erklärt,  fasst  dies  Epi- 
theton mit  allerdings  höchst  bedenklicher  Etymologie  als  ^mvi^v 
ÄsCpov^  die  Stimme  erhebend,  lautrufend;  lasse  sich  viel- 
leicht aipsa&ai  <po>V7|V  nicht  als  so  übliche  Phrase  nachweisen,  wie 
vocem  tollere,  so  finde  sich  wenigstens  aipea&ai  ^fttov  Aristoph.  Eqq. 
546  und  dapao<  a6{peiv,  dufjiov  apia&at  und  Aehnliches;  der  Form  nach 
verhalte  sich  i^epo^mvo^  eben  so  zu  ocipocpiovoc,  wie  iQepi&sodai  zu 
a8(psiv.  Derselbe  bemerkt,  das  Schol.  B.  Toiv  aifa  ^«»voovtcdv  solle 
wohl,  um  einen  Sinn  zu  haben,  tAv  ic  «ipa  heissen,  sei  aber  auch 
dann  kein  Characteristicum  des  Herolds.  —  Femer  gehören  hierher 
die  Epitheta:  der  Rufer  (xoXiQTfop)'),  durch  die  Stadt  rufend 
(aoTußoaynjc)^)*  Auch  in  dem  Patronymikon  'Hicot(57]<,  welehes  Homer 
einem  Herolde  beilegt^),  glaubt  Kostka*)  eine  Beziehung  auf  die 
Stimme  finden  zu  müssen  (i^in>eiv  ==  lautrufen],  wie  denn  auch 
sonst  dergleichen  Eponymieen  oder  Pheronymieen  nicht  selten  seien; 
so  heisse  Phemios  TepictaS7)c  aoiSoc^),  der  Vater  des  Phereklos,  der 
dem  Paris  die  Schiffe  für  seine  Fahrt  baute,  lixTciw  Ap(iov(&Y]c®) 
u.  dgl.  m. 

Andere  Epitheta  der  Herolde  beziehen  sich  auf  die  oben  be- 
sprochene Unverletzlichkeit  ihrer  Person,  vermöge  deren  sie  unmittel- 
bar unter  göttlichem  Schutze  stehen.  Dahin  gehören  göttlich  deioc*), 
SToc)^^  von  Zeus  geliebt  (Sif^iXoc)^^)  und  Bote  des  Zeus  und 
der  Menschen  (Aioc  ift^^  'h^  xal  av&pcov*^)). 

Noch  andere  Epitheta  endlich  gehen  auf  die  BesonAenheit  und 
Ein8icht,  welche  der  Beruf  der  Herolde  erforderte.  In  diesem  Sinne 
heissen  sie  verständig  (iceicvo(iivoi)^'),  verständigerRathschläge 
kundig  (icetcvu|iiva(A.iQSea  stSotsc)^^),  kluge  Anschläge  im  Geiste 


1)  £iistath.  XU  2  505:  «fjcpo^pdbvov«  Ik  xi}pwKa^'0\i.i^p^  tAftaSi%a  ciicdbv  t^  «atd 
ZiffMBva  "ri^c  f«vf)c  5pQfv  iBpoAffißaXffv  tlicdvrat  fwv^  iottv  d^ip  itttrXtjYiAivo«. 

S)  Hom.  Gloif.  §  14  mit  Anm.  17. 

>)  Q  577:  KV)(M»«a  «aXif)Topa.  Schol.  Yen.  8.  d.  St.:  dicö  toO  ßoftv  xal  oupMtXtN 
t6v  dxXov.   VgL  Bot  tat  h«  i.  d.  St. 

*)  fi  701:  «^pu«4  TS  doTi>ßodvn)v. 

8)  P  323 :  Ilcpt^vTt  ^f  xV)pu»'  *HTCUT(i|2. 

•)  De  praecon.  Hom.  p.  17.  f)  x  330.  8)  E  59.  60. 

•)  A  192:  T«X06Ptov  Octov  »^pu«a.  K  314:  AöXiw  E&|t.^ftco«  utöc^  |  «^puxoc 
Moco. 

>0)  M  342 :  iic*  Alovra  Tipotii  «ifjpoxa  9o«bti)i» '  |  i^90,  (Ic  9oAta  «xi. 

li)  8  517:  x'^poxK« —  (üfiXot. 

U)  A  334  (H  274):  «'^puxtc,  Ai^  «n^ot  ifik  wl  dvftpAv. 

U)  H  276 :  TaX06ßiöc  tc  «al  l^aio«,  mtc^jfxhm  dlpi^. 

>«)  H  278 :  %i^  16«fo«,  tni7V9|A^a  \k1fit%  ti5i6«. 
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hegend    iru/tva    cppsat    \xrfiz    e/ovts;;  ^  i  und  klug,   einsichtsvoll 
'oafcppovs;  '^] . 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  die  bei  Homer  vorkommenden  Herolde 
in  Kürze  zu  besprechen.  Zunächst  werden  als  Herolde  im  Lager  der 
Achaier  folgende  erwähnt: 

a.  T  a  1 1  h  y  b  i  o  s  ,  der  Herold  und  Therapon  des  Agamemnon  "*  ■ . 
den  der  Dichter  rücksichtlich  der  Stimme  mit  einem  Gotte  ver- 
gleicht^ und  durch  das  Epitheton  ^tetivuiisvo;  auszeichnet^).  In  spä- 
terer Zeit  genoss  er  bei  den  Spartanern  eines  förmlichen  göttlichen 
Cultus,  und  seine  Nachkommen,  die  Talthvbiaden ,  standen  bei  ihnen 
in  hohem  Ansehen  ^) .  Auch  befand  sich  in  Lakedaimon  angeblich  das 
Grabmal  des  Talthybios  ^) ,  und  ein  solches  zeigten  auch  die  Achaier 
in  Aigion,  wo  ihm  nicht  geringere  Verehrung  erwiesen  wurde  ^) . 

b.  Eurybates,  ebenfalls  Herold  des  Agamemnon^),  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  B  IS4  erwähnten  gleichnamigen  Herolde  des 
Odysseus. 

c.  Odios  ,  der  Herold  des  Telamouiers  Aias  ^^^ . 

d.  Der  Ithakesier  Eurvbates,  Herold  des  Odysseus  ^M,  von  dem 
er  hoch  verehrt  wurde.  Er  war  etwas  älter,  als  sein  Gebieter,  und 
wird  vom  Dichter  als  rundschulterig ,  dunkelfarbig  und  krausköpfig 
geschildert  ^'^) . 

e.  T  h  o  o  t  e  8 ,  der  Herold  des  Menestheus  *'^) , 


J    Q  2S2  [Q  674  :  -Af^p-jl  xal  IIpiafjLo;,  Z'jxivd  9p£ai  [xf^oe'  eyovie;. 
-    ö  325:    loaTo;  —  oatcfpiuv. 

^  A  320:  aKK"  fj  ^e  TaXdjJ^iov  t£  xal  E'jp'jpanrjv  zpoa^siTiEv,  |  Ttu  oi  £aav  XT;puxE 
xal  6Tp7jp(u  ÖeparovTE. 

*)'T250  (oben  citirt: . 
'^    n  27G    oben  citirt;. 

^'.  Herod.  VII,  134:  toiai  oe  wv  Aa7.£Oai(xovioi3i  txf^vt;  xoTl3XT/i»e  TaX&'jßiou,  toj 
AY'^fJ'-Sfi.vovo;  XT^jO'jxo«.  ^v  f^p  ^'rA^JTT^  iaxi  TaXöußio'j  ip<iv,  eiol  hk  xal  aTTÖ^ovoi,  TaX- 
i)'j3tdoai  xaXeopieNOt,  roTat  xal  xTjP'jxT,iai  al  ix  XTrdprrj;  Traoai  Y^P*^*  5£6ovTai. 

";  Pausan.  III,  12,  6  Schub.:  toD  li  'EXXr,viou  :rXTf]3(ov  TaXd'jßiou  jivtjp.a  dno- 
'^atvo'joi. 

8)  Pausan.  III,   12,  6  Schub.:   osixvjojai  os  xal  'A/aiAv  AiYieT;  ^ttI  rfj;  dt-yopac, 
TaXtbßtoj  xal  o'jtoi  cpd(A£voi  (xvfjiAa  £t*;ai.    Vgl.  O.  Müller,  Dorier.    Bd.  II.  S.  30 f. 
der  1.  Aufl.  . 

^)  A  320 f.  'oben  citirt). 

i^'i   I  169:  a'jtdp  Ir.tiT  Aia;  xe  [i.eYa;  xal  oio;    iVyjaaE'j;  •  |  xTjpOxouv  5'  'OSio;  te  xal 
/jpüpaTT];  a|x    ezesirtuv. 

'1)  B  1S4:  xf|P'J5  EOp'jßdrrj;  'I^axTjCio;,   o;  ol  öZTjoei. 

^'^;   t244:  xal  \ih  ol  x-rjoü;    ^^Xi^ov    TTpo^ev^orspo;    aJTOU    |    cTttcto  * pp^C  ev 

(Mfxoiaiv,  |xeXav(5-/poo;,  oyXoxdpT^vo;,  |  E'jp'jßdTTj;  o  5vofi.'  ^axc  •  tUn  5i  jjiiv  Icoyov  aXXorv  ,' 
(u'^  iTaptov  'Oo'jae-j;,  oti  ol  cppeslv  dpxia  tjotj. 

'3    M  342:   ai'!^a  o*  ir    ATavxa  rpoiei   .Mevea»)£u;i  xTjpjxa  8ou>tt^v. 
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Die  ülnrigen  Tier  Herolde  der  Aobaier  werden  yom  Dichter  nicht 
namhaft  gemacht.  Wenn  Manche ,  um  die  Neunzahl  voll  zu  machen» 
auch  Kalohas,  Stentor,  Asphalion  und  Eteoneus,  ja  selbst  Mexiones 
zu  Herolden  haben  stempeln  wollen,  so  ist  dies  reine  Willkür;  bei 
dem  Dichter  selbst  finden  sich  durchaus  keine  Angaben,  welche  dazu 
berechtigten.  Vielleicht  hat  Kostka  Recht,  wenn  er  meint,  der 
Dichter  habe  auch  hier  die  Zahl  neun,  wie  er  mehrfach  gethan  habe, 
mit  dichterischer  licenz  als  bestimmte  Zahl  statt  einer  unbestimmitea 
gesetzt,  so  dass  mithin  die  Angabe  ivv^a  X7)puxc;  B  95f.  gar  nicht  so 
genau  zu  nehmen  wire  ^) . 

Ausserdem  werden  bei  Homer  noch  folgende  Herolde  der  Troer 
erwähnt: 

f.  Idaios,  der  Herold  des  Priamos,  der  schon  in  höherem  Alter 
stand  ^)  und  bei  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  Achaiem  imd 
Troern  seinem  Herrn  zur  Hand  ging'),  den  er  später  auch  in  das 
Lager  der  Griechen  geleitete^).  Dem  Idaios  legt  der  Dichter,  wie 
auch  dem  Talthybios,  das  Epitheton  verständig  (iceicvu(iivo<)  bei^). 
Zugleich  ist  dieser  Idaios  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  gleich- 
namigen Sohne  des  Troers  Dares,  eines  Priesters  des  Hephaistos  ^] . 

g.  Periphas,  der  Sohn  des  Epytos  und  Herold  des  Anchises, 
dessen  Gestalt  Apollon  annahm ,  um  den  Aineias  zum  Kampfe  zu  er- 
muntern ^] . 

h.  Eumedes,  der  Vater  des  Spähers  Dolon ^) . 

Bei  den  Phaieken  wird  nur  ein  Herold  namhaft  gemacht,  imd 
zwar: 

i.  Pontonoos^),  über  den  sonst  nichts  Wesentliches  bemerkt 
wird. 

In  Ithake  endlich  begegnen  ims  folgende  Herolde : 

k.  Medon  >^),  der  bei  den  Freiem  besonders  beliebt  war  und  an 


>)  V^.  Aber  diesen  Punkt  die  weitere  AvsfOimmg  bei  Kostka,  de  preeooni- 
bns  Homerioii.  p.  28  sq. 

^  Q  149  (Q  178):  %f^i  tU  ot  (dem  Prismos)  Inotto  irfpaktpoc  (Worte  des  Zeus). 
Als  bejahrterer  Mann  redet  Idaios  H  279  den  Telsmoaier  Aiss  und  Hektar  mit 
ical^  ^(Xo  an. 

>)  r  247  fr.  «)  Q  325.  470. 

B)  H  276:  TcüUl6ßc4«  Tt  ««riM<K»  ikicw*}Uv«i  ä^ffm.  0)  £  9ff. 

7)  P  922:  dXX'  txM^  'AniUm^  |  A(vc(acv  dkpim,  Ü^^  üt^is^oNn  iot%(6<,  {  w^pux* 
*Hicut(&^»  6c  oi  Kopd  itotTpl  Y^povTt  I  «v2p6oofDV  7-^paoxc,  ^ (Xa  f  pcol  yAfita  t((db<.  Von 
dem  Patronymikon  'Hnuri^c  ist  bereits  oben  die  Bede  gewesen. 

^)  K  314:  ^han^  £i»fMf)ScQ<  ulö«,  |  H-^pimo«  0e(o<o,  icfXög^puooc,  icoXöx«X«oc. 

9)  f)178ff.  «65.  v49ff. 

i<^)  IC  251 :  ix  6'  a^c  K^öbcv)«  (uo«a((c«a  ndEvrcc  dptorot,  |  %a(  o^tv  ä\tk  doxl  Ml^orv 
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ihren  Schmausen  theilnahm  '  ;  insi^nheim  jfMloch  war  er  dem  Odvsseus 
und  dessen  Ilau-^e  treu  eri^eben  und  verrieth  der  Penelope  die  ver- 
rätheri>chen  An>chliii;e  der  Forcier  sretren  Telemach<)s-  ,  daher  er  auch 
später  auf  die  Fürbitte  des  letzteren  von  Odysseus  ereschont  \\-iirde  ^  , 
wofür  er  sich  seinerseits  wieder  erkenntlich  erwies,  indem  er  die  Itha- 
kesier  vom  Kampfe  erej^en  Odvsseus  abzu>chrecken  suchte  *  .  Weg-en 
dieser  seiner  besonnenen  Haltunir  bezeichnet  ihn  der  Dichter  als  einen 
Mann  von  verstandii^er  Sinnesart  >  . 

1.  Mulios  aus  Dulichion.  dem  der  Dichter  das  ehrende  Epi- 
theton r^oüj;  beiletrt,  und  den  er  zui^leich  als  Therapon  des  Amphi- 
nomos  bezeichnet ''  . 

m.  Peisenor.  den  der  Dichter  "verständii^er  Kathschläge  kun- 
dig' nennt'  . 

§    l^. 

Die  Beisassen    o»  octava-Tai    und  die  freien  Tagelöhner 

Dass  es  in  der  heroischen  Zeit  >chon  eine  Art  von  naturalisirten 
llalbbürgern  gab,  welche  sich,  ohne  durch  Geburt  dem  Volke  anzu- 
gehören, im  Lande  niedergelassen  hatten,  las'^t  sich  aus  einer  Stelle 
der  Ilias  schliessen.  wo  Achilleus  gegen  den  Telamonier  Aias  äussert, 
er  sei  von  Ay:amemnon  vor  den  Argeiern  schnöde  behandelt  worden. 
wie  ein  verachteter  J5eisas>e  ^atiaT^to;  uLcTavaarr,;/  ,  wo  das  Epitheton 
ariixT^To;  wohl  darauf  geht,  dass  jene  Beisassen  mehr  oder  minder 
rechtlos  waren  und  daher  vom  Gesetze  nicht  gegen  etwaige  Krän- 
kungen geschützt  wurden.  Die  alten  Scholiasten  vergleichen  sie  mit 
den  späteren  Metoiken '\ .   die.  wie  Eustathios  in  der  unten  ange- 


*  p  172:    A'v.  TOTE  lr^  zz\-i    h'.r.z  Msocüv  *    o;  "i^ap  oa    u.i.'t.'.zzrk    \    -F^v^ave  xr^plotco-». 

'^;  7:411:  T.i'jth'o  fao  Ur^-n'frj-i'.'x  oj  raioo;  dvl  uievapoisiv  o),£i^pov  •  |  itf,f,-j;  -»ac 
ol  iii-e  Meoojv,   o;  d-£ji>£To  Soj/a;.     Vgl.  o  675  ti. 

3  /  355 :  nvli  0  eov  raTcOoi  rr,oa£cfojv££v  Tr// saiyo;  c^^'^;  i'ivTa "  ]  t?yeo,  p.T^£ 
Ti  zryjTry*  'OT,a'0v  avjtiTio*^  ovras  yaz-vt«";).  |  xai  '/.r^ryjxn  MtOO^Ta  sacoiotxcv,  oore  ueu 
aiel  1  oixM)  dv  r,a£T£o«ü  v.r/jiz'Aizrj  roioo;  eövTo;  xt£. 

I  I  ■tili  *  ^ 

*  (u  442  ff.  •">    üj  442  :   .NUotuv   7:£r»jtji£va  iil<i}%. 

^>]   a4'J3:  Moj/.io;  V^tu;,  |  xf^vj;  Aoj).i/i£j;  *  Occarrojv  o"  r,v  'A}J.cimOuloio. 

";  ,3  37:  Tß-^rr.rjrj^i  oi  ol  Tr/eixav"))  £a3aX£  veio»  1  y.f  ou;  flEiavcup,  reTTvjur»! 
fjiTjOca  eiodj;. 

**,  I  64(5:  a/./.ot  jxoi  oloaväToci  xoaoir,  yo/«'),  67:r:«iT'  ixeiviuv  |  uvTjjoixai,  &;  a'  dzitx.r- 
Xov  iv  'Ap^eioiarv  lp£$6v  |  Atoeiot,:,  tu;  £1  tiv*  äTiaTjTov  iji£TaNa3TT,v,  0  5S:  ti?jv  die 
Briseis,   »•!;  dy.  yEipwv   E).£T0  ypEftuv  'AY'3i}A£ti.vüJv  j     Ato-ict^;,  (w;  ei  tiv'  ätiu.t^to'V   ucti- 


va(rrr,v . 


'\   Schul.  Ven.  zu  1159:   iooxojv  oe  cÜTiuoTepot  tivoi  ot  a£Toixot,  ob;  otd  p-oy^W;- 
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zogenen  Stelle  sagt,  im  Vergleich  mit  den  attischen  Vollhürgem  vom 
Gesetze  sehr  stiefmütterlich  behandelt  worden  seien,  und  die  er  dess^ 
wegen  als  vodoi  iroXTrai  bezeichnet. 

Was  sodann  die  Classe  der  Theten  betrifft,  so  bestand  dieselbe 
ans  Freien^),  welche  in  Ermangelung  Ton  Grundbesitz  und  wegen 
Unerfahrenheit  in  jeder  zur  Erwerbung  genügender  Existenzmittel 
geeigneten  Kunst  od«r  professionellen  Hanthiemng  sich  gezwungen 
sahen,  im  Dienste  der  Reicheren  für  Lohn  zu  arbeiten,  so  dass  ihre 
Stellung  nicht  eben  glänzender  war,  als  die  der  Sklaven,  mit  denen 
sie  bei  Homer  nicht  selten  zusammengestellt  werden  3).  Aeussert  doch 
Achilleus  im  Hades  gegen  Odysseus,  er  wolle  auf  der  Oberwelt  lieber 
einem  unbemittelten  Manne  als  Tagelöhner  dienen  (Oi^tbociv)  ,  als  über 
alle  abgeschiedenen  Todten  herrschen  '),  womit  er  offenbar  sagen  will, 
dass  ihm  das  elendeste  Loos  auf  der  Oberwelt  lieber  sei,  als  selbst  das 
höchste  Ehrenamt  im  Hades.  Dass  das  Verhältniss  der  Theten  zu 
ihren  Arbeitgebern  auf  einem  für  einen  gewissen  Zeitraum  abgeschlos- 
senen Pactum  beruhte,  scheint  aus  der  Angabe  zu  folgen,  dass  Posei^ 
don  und  Apollon  bei  Laomedon  auf  ein  Jahr  als  Theten  sich  ver- 
dungen hätteuJ);  und  dass  nicht  nur  die  Dauer  dieses  Verhältnisses, 
sondern  auch  die  Höhe  des  Lohnes  von  gegenseitiger  Vereinbarung 
abhing,  zeigt  deutlich  der  hier  (<I>  445)  gebrauchte  Ausdruck  (iioftq> 
im  ^T^,  d.  h.  gegen  festgesetzten,  verabredeten  Lohn. 
Welchen  Lohn  hier  Apollon  und  Poseidon  sich  ausbedungen  haben, 
sagt  der  Dichter  nicht.  Im  Allgemeinen  indess  bezahlte  der  Arbeit- 
geber den  Theten,  da  man  gemünztes  Geld  noch  nicht  kannte,  mit 
solchen  G^enständen,  welche  zur  Leibes-Nahrung  und  Nothdurft  er- 


p(av  Tp^nou  Tdc  l^^ac  xaTaXtTc^vxcc«  Eustath.  zul  648:  dT((iy)Tov  Ik  {iCTavdoryjv  X^^ci 
T^  4ti(i,ov  lUrotxov,  oT«  t&v  (urotxorv  S^  xd  ttoXXd  o^  IvtCfiov,  d>c  v^dtuv  icoXtxfiiv, 
xa^ä,  xal  "^  Armt^j  itoXtTc(a  i^Xou,  h  {  H^ot  \kht  xh  \krfihi  aythh^  ^Joocv,  itcicoXtto- 
Ypa^fAivot  (unter  die  Zahl  der  Bürger  aufgenommen)  Ik  Sfjio;  t&v  Ifta'fevAv  l&turi- 
pouv  (sie  standen  hinter  den  Yollbürttgen  surfick).    Vgl.  Eustath.  su  11  59. 

<)  Schol.  XU  h  644 :  iXc6dcpoi  i^h,  ^i9%^  Ik  &ouXe6ovTcc.  Basa  die  Theten  leib- 
eigene Bauern  gewesen  seien,  wie  Buttmann  (Lexil.  Bd.  U.  8.  111.  Anm.  3)  wUl, 
lässt  sich  aus  Homer  nicht  nachweisen.  Doederlein  (hom.  Oloss.  §2481)  nennt 
die  Theten  freie  Tagelöhner,  die  in  Acc  ord  arbeiten,  mit  Berufung  auf  das  Etym. 
M.:  iid  ouvrd^oi  xiot  «vi  |Ato(^(p  iooXcöcw. 

>)  (  644 :  IH^  Tt  )|A&k  TC. 

S;  X  489 :  ßouXo(tAY)^»  %*  lirdpo'jpo«  Idw  lh)Tto^|UV  d[XX<|>,  |  dv(pl  icap*  daüJ^,  <p  |a^ 
ßtoxo«  itoX6c  ctv),  I  ^  icAotv  vt«6c80«  «ata^^iiiivoiotv  dvdoeciv. 

^)  0  441 :  o6(i  vu  x6^  iccp  |  (ii|AV7)ai,  Soa  ^  icddofON  «avd  'iXco^  dfA^i,  |  (ftotWet 
vA't  6t Av,  6t*  dy^vopt  AaofAliovti  |  icdp  Ai^  IX6dvtc<  6t}Tc6oa(Mv  cU  iviecutiv  |  (^todtp 
im  ^t)x<fi*  6  hk  «v2|Aa(vav  iicitcXXcv.  Das  6oa  ^9|  i6ddo(Mv  xa«d  geht  hier  auf  das 
Mohselige  und  Drückende  des  Standes  der  Theten. 
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forderlich  waren,  also  Speise.  Kleidung,  Fussbedeckiing  u.  dgl.  m.. 
wie  dies  eine  Stelle  der  Odyssee  zeigt,  wo  Euryraachos  den  als  liettler 
verkappten  ()dy^seus  höhnisch  fragt,  ob  er  ihm  auf  seinem  Gute  für 
Tagelohn  dienen  i)r,T£0£iV;  wolle;  er  solle  für  das  Stimmeln  von  Doni- 
strÜTichen  und  Anpflanzen  von  JUiumen  genügenden  Lohn  an  Nah- 
rung. Kleidung  und  ßeschuhung  erhalten  ^]. 

Obwohl ,  wie  gesagt,  das  A'erhältniss  zw  ischen  dem  Arbeitgeber 
und  Theten  eigentlich  nur  ein  zeitweiliges  war  und  nach  Ablauf  des 
vertragsmässig  für  seine  Dauer  bestimmten  Zeitraumes  sich  wieder 
auflöste,  so  ist  damit,  wie  auch  Schömann  l)emerkt  hat^i,  doch 
keineswegs  ausgeschlossen,  dass  es  sich  mitunter  zu  einem  lebens- 
länglichen gestaltete  und  ssogar  auf  die  Kinder  überging. — In  die  Kti- 
tegorie  der  Theten  gehören,  um  dies  scliliesslich  nocli  zu  bemerken, 
ohne  Zweifel  auch  jene  Ssivoi,  die  in  Gemeinschaft  mit  Sklaven  die 
Heerden  des  Odysseus  auf  dem  Continente  hüteten'*);  möglicherweise 
aucli,  wie  Kostka  vermuthet^j,  der  arai)|X(i)v  p'JTr^p  und  der  aT,xoxopo;. 
von  denen  Melanthios  spricht  •'•) ,  und  die  als  eine  Art  niederer  Bedien- 
steter in  den  Gehöften  der  Hirten  zu  betrachten  sind. 

Hier  sind  endlich  auch  noch  die  spilbt  zu  erwähnen,  welche  nur  ein- 
mal vorkommen,  und  zwar  auf  einem  Bilde  des  Achilleusschildes,  wel- 
ches solche  sptOoi  als  Schnitter  auf  dem  Felde  darstellt  *'').  Ohne  Zweifel 
sind  darunter  Arbeiter  zu  verstehen .  welche  einzelne  bestimmte  Ver- 
richt\ingen  zur  Ausführung  übernehmen,  wie  etwa  die  Besorgung  einer 
^yäsche  oder  im  obigen  Falle  das  Abmähen  eines  Getreidefeldes.  Ob 
sie  als  Freie  oder  als  Sklaven  zu  denken  seien,  lässt  sieu  schwerlich 
entscheiden.  SchÖmann"  meint,  sie  seien  Sklaven,  *  die  sonst  ganz 
mit  Stillschweigen  übergangen  sein  würden,  da  sich  doch  sicher  nicht 
annehmen  lasse,   dass  der  König  keine  andere  als  gemiethete  Arbeiter 


—  (iicdo;  0^  TOI  apxio;  Iciai —  |  at(^.a3id;  ts  }.i'^üi\  y.ai  Oavopsa  fxaxoa  '.puTeucuv;  |  IvÖa 
%     i-^u)    aiTov    |i.£v    cTTT^iTavov    Tzapc/oiui,     I     e'ijxaTa  o"  (ifx'yi£cai(jLi   ttooIv  0'    'jrrooTjfxaTa 

2:   Griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  42. 

3  ;  101:  TOa  airo/via  T:\oL~i  ai-j-wv  |  ijoay.o'JCi  ;£Tvoi  t£  xal  auxoO  ßuiTOpe;  dvopc;. 
Dazu  Eu8  tat  hios :  ;£'!vou;  0£  to'j;  fj.iat)ojTou;  /^i^ti. 

*,  De  praeconibus  Homericis.    Progr.  des  königl.  Gymn.  zu  Lyck.  1844.  p.  13, 

5  (i  223 ;  T(iv  'A  £1  (/Ol  0017];  a-rai^uLojv  fj'jTf,oa  XtrdoOai,  |  zr^y.vf.ri^ris  z  Ifxevai  ^a).Xov 
T  ipicpoiai  '^topy^vai,  |  yM  v.tv  <ipöv  ttivujv  ixi-faKr^^^  £7:iYO'Jvioa  OiiTo.  Des  aTa^p-wv  O'jtt^p 
und  des  cr,y.oy.opo;  wird  unten,  bei  Gelegenheit  der  Viehzucht,  noch  besondere  Er- 
wähnung geschehen. 

^'  S  550:  £vOa  (auf  dem  T£(ji£voi  o'  coiOoi  |  Y]rj.üjv  d;£iot;  Sos-d^a;  dv  /epJiv  ^'/.^^~ 
TSi, ai  hi  •^D^nlr.ti  \  oeTtt/ov  £pii)oiaiv  ).£jy.'  dXcf-iTa  TtoXXd  T:d/.uvov. 

".   Griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  42.  Anm.  8  (1.  Aufl., 
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habe'.  Zu  den  Demioergen  sind  die  Ipidot  auf  keinen  Fall  zu  rechnen, 
da  diese  eine  Kunst  oder  ein  Handwerk  professionell  ausübten,  wah- 
rend die  ept&oi  wohl  nur  Geschäfte  besorgten,  auf  die  sich  im  Nothfall 
Jeder  versteht.  Die  Ableitung  Ton  Ipi&o;  ist  unsicher.  Daederlein^j 
verstdbit  darunter  eine  Tagelöhnerin,  die  aber  als  Wollspinne- 
rin, Iptoop^oc,  gedacht  sei;  denn  Ipidoc  scheine  Ton  iptaCetv  gebildet, 
wie  xopuBoc  von  xopoaosiv,  mit  Synizese  des  ta  wie  in  ßpidsiv,  d.  h. 
ßpMi&eiv.  Eine  andere  Ableitung,  welcher  Schömann  den  Vorzug, 
giebt^),  ist  die  von  epu,  Wetteifer,  der  zufolge  also  Ipi&oi  bei  ihrer 
Verrichtung  wetteifernde  Arbeiter  bezeichnen  würde.  —  Ein  Com- 
positum von  £pi&o^  ist  oovipi&oc,  welches  Ausdruckes  sich  Athene 
bedient,  indem  sie  sich  der  Nausikaa  zum  Beistande  bei  der  Wäsdie 
erbietet^). 

§  16. 
Die  SklATOM  (o(  touXoi,  oi  fiftwecy  oi  oix^a^)^). 

In  den  Häusern  der  Begüterteren  finden  wir  schon  bei  Homer 
mehrfach  fremdländische  Männer  und  Frauen,  welche  auf  dem  Wege 
des  Kaufes  oder  Raubes  ihrem  vaterländischen  Boden  entrissen  und, 
nachdem  sie  Heimath  und  Freiheit  verloren,  von  ihrem  Gebieter  in 
dessen  hausgenössischen  Verband  aufgenommen  sind;  sie  leben  sich 
leicht  ein,  um  mit  Curtius^]  zu  reden,  und  dienen,  wenn  auch  in 
unmerklicher,  doch  sehr  eingreifender  Weise  dazu,  Künste  und  Fer- 
tigkeiten aller  Art  auszubreiten  und  die  Ausgleichung  der  Cultur  zwi- 
schen den  Inseln  und  Küsten  zu  vermitteln. 

Betrachten  wir  jetzt  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  S  k  1  a  v. 
AooXoc,  welches,  wie  1\ujKj  den  Gegensatz  zu  IXetiöepoc  bildet,  kommt 
nur  in  der  feminalen  Form  SouXy)  vor,  was  indess  vielleicht  rein  zu- 
fällig ist.  Wenn  Nitzsch^)  einen  Unterschied  zwischen  &ouXo<  und 
S|MO(;  darin  erkennen  will,  dass  jenes  den  Uebergang  aus  der  Frei- 
heit in  die  Knechtschaft  bedeute,  wobei  er  sich  auf  SooXiov  ^fuip^)  be- 
ruft, so  protestirt  dagegen  mit  Recht  Schoemann^),  indem  er  gegen 
Nitzsch  das  touXoaov7]v  avij^ecT&ai*}  der  8|ia>a(  des  Odysseus  anfuhrt, 
die  doch  schwerlich  als  freigeboren  bezeichnet  werden  sollen.  A(io>c 
(eigentlich  fi|jL7)c  ><^),  von  8a}iMto>)  ist  der  bei  Homer  gebräuchliche  Aus- 


1)  Hom.  Glo8S.  §  2481.  >)  A.  a.  O. 

^)  C  32 :  xQiC  Tot  ^<b  ouvipido«  ä^L  E<|M>fMit. 

^)  Vgl.  H.  Riehard,  de  aema  apud  Homarum.  Diaa.  inaug.  1851.  Berolini. 
»)  Qriachiache  Geschichte.  Bandl.  S.  113. 
•)  Zu  h  12.  ^]  e  340.  p  323. 

8)  Grieeh.  Aherthümer.  Bd.  I.  8.  41,  Anm.  1.  •)  x  423. 

10)  Lob  eck,  Par.  p.  260:  'pro  h^i^  in  uaum  venit  mntata  deelinatioiie  BfMb 
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druck  für  Sklav  iind  hat  als  Feraininum  8[A0)r)  neben  sich^).  Der 
6[j.(jj^  wird  gegensätzlich  dem  freien  Theten  gegenübergestellt  2) ,  an- 
dererseits dem  ava£  als  Herrn  und  Gebieter  ^) .  Wenn  die  OficuE^  das 
Epitheton  ava^xalo;  erhalten^),  so  werden  sie  damit  als  captivi  he- 
zeichnet,  die  das  r^\i.ao  ava-f/alov  erlebt  haben  und  nach  dem  Kriegs- 
rechte derava^xr^,  dem  Sklavenjoche,  verfallen  sind^).  Andere  erblicken 
darin  mit  Eustathios,  der  avaYxaToi  durch  ypsiajöst^  erläutert,  un- 
entbehrliche Sklaven,  im  Gegensatz  zu  solchen,  die  nur  des  Prun- 
kes wegen  gehalten  werden^).  Da  otxoic,  wie  gesagt,  eigentlich  den 
Kriegj=igefangenen ,  mit  Gewalt  Unterworfenen  bedeutet,  so  würde  der 
Ausdruck,  wie  Schoemann  bemerkt^],  ganz  passend  sein,  um  einen 
Sklavenstand  aus  einer  früheren  unterjochten  Bevölkerung  des  Landes 
zu  bezeichnen,  wie  die  Heloten  und  Penesten;  indess  lässt  es  sich 
nicht  nachweisen,  dass  es  in  der  lleroenzeit  schon  eine  derartig-e 
(/lasse  von  Leibeigenen  gegeben  habe,  iind  der  blosse  Ausdruck  §p^^ 
giebt  keinen  ausreichenden  J^eweis  dafür.  Ütx9]£;  endlich  bezeichnet 
eigentlich  Ilausleute  und  kann  auch  von  Freien  gebraucht  werden. 
Wenn  Homer  mehrfach  die  Sklaven  ohr^t^  nennt  ^),  so  ist  dies,  um.  mit 
Schömann-*;  zu  reden,  'mildernde,  gleichsam  euphemistische  Be- 
zeichnung des  Verhältnisses',  wie  denn  überhaupt  der  schon  in  der 
Heroenzeit  herrschende  sittliche  Familiengeist  das  Sklavenverhältniss 
veredelte  und  die  Sklaven,  obwohl  sie  an  sich  rechtlos  waren,  zu 
wirklichen  Mitgliedern  des  Familienverbandes  erhob ,  wofür  Eumaios 
und  Eiiryklcia  in  ihrem  Verhältnisse  zu  der  ithakesischen.llerrscher- 
familie  den  schlagendsten  Beleg  liefern. 

Weiteres  über  die  Sklaven ,  namentlich  auch  über  ihre  Stellung 
zu  der  Familie  des  Herrn,  wird  später  bei  der  Betrachtung  des  Privat- 
lebens in  der  heroischen  Zeit,  und  zwar  in  dem  von  der  Familie  han- 


Man  sähe  allerdings  mit  Doederlcin  das  oi  gern  moti\art;  er  selbst  (hom.  Gloss. 
§  3G4)  schliesst  auf  eine  Dialektform  oofxav;  0|i.aj;  könne  durch  Metathese  aus  Sojxtj- 
To;  entstanden  sein. 

^  r^  103:  -evrf^xovTct  ^e  ol  (dem  Alkinoos;  Ofxtuai  y.aTa  Oöjfjia  fniX-Ai^.  Und  So  oft. 

2;  h  644:  Of^r^;  ts  Ojjnoe;  x*.    Vgl.  S.  Gl,  Anm.  2. 

3j  OL  397:  cijTdp  i-^m'i  oiv.oio  ava;  Isojx  YjaeTdooio  |  'Arn  ^fjidjojv.  'Jedenfalls  enth&lt 
Ofjitt);  domitus  den  Gegensatz  von  d o m i n u s ,  gleichsam  domans'.  Doeder- 
lein,  hom.  Gloss.  §  304. 

*;  tu  210:  ojAüJe;  dsoifArtXoi. 

^j  Vgl.  Ameis  zu  oj  210. 

6)  So  Damm,  nov.  lex.  Graec.  s.  v.  Sjao»;:  'necessarii  servi,  non  deliciarum 
causa  habiti ;  qui  ei  iLaertae  domino)  utilia  operabantur,  quibus  carere  non  pot^rat'. 

'i  Griech.  AUerthümer.  Bd,  I.  S.  41  ;1.  Aufl.). 

8;  ^  3  :  O'.^op,3ov,  0  o\  ßi^Toio  \x7JsizT0i  I  xTjOeto  oIxt;(ov,  oO;  xrr^aaxo  iio;  'O^uaaeu;. 
Vgl.  £  63.  0  533.  '\  A.  a.  O. 
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dulden  Absclmitte,  beigebracht  weiden.  Für  jetzt  mag  das  Gesagte 
genügen,  da  die  Sklaven  hier  nur  als  ein  integrirender  Bestandtheil 
der  Bevölkening  des  Staats  in  Betracht  kommen. 


Viertes  Kapitel. 
Die  Beohtspflege. 

§  17\ 
A.  Internfttionale  Bechtsrerhaltnisse  ^]  • 

So  lange  zwischen  verschiedenen  Staaten  nicht  positive,  auf 
firenndschaftliches  Verhältniss  und  Tauschverkehr  lautende  interna- 
tionale Verträge  abgeschlossen  waren,  befanden  sie  sich  in  rechtlicher 
Hinsicht  selbstverständlich  auf  dem  Kriegsfasse  und  suchten  sich 
gegenseitig  durch  Befehdungen  und  räuberische  Einfälle  möglichst  zu 
schädigen  ^) .  War  hingegen  zwischen  zwei  oder  mehreren  Staaten  ein 
Fdderatiwerhältniss  zum  Zwecke  friedlichen  Verkehrs  abgeschlossen, 
so  galt  dasselbe  für  unverletzlich  und  ward  von  den  Betheiligten 
hochgeachtet.  Ein  derartiges  Bündniss  zwischen  Völkerschaften  wird 
mehrfach  erwähnt,  wie  z.  B.  zwischen  den  Griechen  und  Lemniem, 
von  welchen  letzteren  jene  im  Schiffslager  vor  Troja  ihre  Zufuhr  an 
Wein  bezogen  ') ;  eben  so  zwischen  Ithakesiem  und  Thesproten,  unter 
welchen  beiden  Völkerschaften  ein  besonders  freundschaftliches  Ver-< 
hältniss  obgewaltet  haben  muss,  was  sich  daraus  schliessen  lässt,  dass 
der  Vater  des  Freiers  Antinoos,  welcher  im  Bunde  mit  taphischen 
traten  den  mit  den  Ithakesiem  foderirten  Thesproten  ^Unbill  zuge- 
fügt hatte,  sich  vor  der  Bache  des  Ithakesiervolkes  zu  Odysseus  flüch- 
tete, der  dann  die  empörte  Menge  durch  seinen  Einfluss  beschwich- 
tigte^). —  Dass  auch  fonnliche  Bundesgenoesenschaften  für  den  Fall 
eines  Krieges  abgeschlossen  wurden,  zeigt  das  Verhältniss  zwischen 


1)  Vgl.  Th.  Sorgen  fr  ey,  de  vestigÜB  iuris  gentiam  Homerici.  Diss.  inaug. 
lip«.  1871.  Haessel.  Ueber  diese  mir  zu  sp&t  xugegangene  Schrift  b.  den  SchlusB 
dieses  CSopiteis. 

*)  S.  daraber  unten  daa  zweite  Buch  §  1. 

'}  H  467:  vijcc  ('  h.  A'^(AVOto  itap^oraoav,  olvov  i^ouGat,    |   icoXXaC,  tä<  icpoirjxev 

^)  ff  424  (Worte  derPenelope  la  Antinoos):  i^  o6«  oIo%\  8tc  ^Qpo  icor^jp  te6c 
TxcTO  ^6yq>v,  I  hf^iMf*  brKohMüoi ;  ^9|  fäjp  «e^oXtiborro  Xbjfv,  |  ofivcxa  Xi)'{oT9)p9tv  intOTcö- 
ftcvo«  Taf(ot9cv  I  fyiajt  9eoicpiBto6€ '  ol  V  i^(aiv  dfp^fAioi  (Schol.:  ^(Xoi;  also:  dxirch  ein 
FreondflcbaftabflndniflS  ^erki^pft)  ifiac^  *  |  rdv  ^'  IdcXo^  ^laai  «al  diro^^ataai  ^ (Xov 
^p  I  ifik  xofcd  Cfl»^  ffV(Uti  |*ev€«cxla  noXX'^v  *  |  dXX'  'Oiuoc^c  xotipuxc  %al  lo^edcv 
U|aIvoo€  ffep. 

Baehhols,  UomarUek«  fiMlien.    II».  5 


f)6  1.     Organisation  des  Staats. 

den  Troern  und  ihren  Hnndesgenosscn,   welches  an  anderer  Stelle*) 
genauer  zur  IJesprechung  kommen  wird. 

Sonstige  völkerrechtliche  Beziehungen,  wie  commercielle  Verbin- 
dungen, Gastrecht,  ITnverletzlichkeit  der  Herolde,  Priester  und  Schutz- 
flehenden, wie  auch  die  einschlagenden  kriogsrechtlichen  Verhältnisse 
( helumdluiig  und  Auslösung  der  Kriegsgefangenen,  Vertragsahschlüsse, 
Watt'enstillstandsverträge  u.  s.  w.)  finden  an  andenni  Stellen  ihre  Krör- 
terung. 

B.    Kechtsverhältnisse  innerhalb  des  einzelnen  Htiates. 

1.     Traditionelle  Satzungen,   U£|iiaT£<;. 

Ein  geschriebenes  Recht  oder  Gesc^tz,  wie  es  die  spätere  Zeit 
kennt,  war  dem  homerisehen  Zeitalter  völlig  fremd:  die  obschweben- 
den  gerichtlichen  Streitfragen  wurden  theils  nach  (rrundsätzen  des 
Rechts  und  der  1  Eiligkeit,  wie  sie  gesunde  Einsicht  und  richtiger 
Takt  den  Richteni  (Angaben,  theils  nach  Massgabe  traditioneller,  von 
den  Vorfahren  überkommener  Satzungen  und,  wo  diese  beigebracht 
werden  konnten,  auf  Gruiul  von  Zeugenaussagen  entschieden  '^) .  Für 
jene  traditionellen  Satzungen  gebraucht  1  lomer  den  Ausdruck  Osjiiorsc 
(von  xd^Tjixi),  nicht  vojxoi,  welches  förmliche  j)ositive  Gesetze  bezeich- 
nen würde.  Solche  l)iji.ioT£<;  sind  für  den  Griechen  der  Ileroenzeit 
gleichsam  das  Kriterium  eines  wohlg(M)rdneten ,  civilisirten  socialen 
Ijebens,  welches  der  Dichter  daher  auch  dem  rohen,  aller  höheren 
(Jultur  entbehrenden  Volke  der  Kykhipen  mit  den  Worten  absj)richt: 
*Sie  kennen  weder  Volksversammluugcm ,  noch  rechtliehe  Satzungen 
(U£|xt3T£?),  sondeiTi  ein  j(»der  richtet  (nach  eigener  Willkür)  über  Weib 
und  Kinder"-^). 

2.     Formelles  Rech  tsverfahren. 

Die  darauf  bezüglichen  llauj)t])uukte  sind  bereits  oben*)  bo- 
sprochen.  Sie  laufen,  um  sie  der  VoUstiiudigkeit  wegen  hier  in  Kürze 
zu  resumiren,  darauf  hinaus,  dass,  wenn  anders  ein  Rückschluss 
von  dem  speciellen  Falle  auf  das  allgemeine  A'erfahren  statthaft  ist, 
der  König  als  oberster  Richter  und  die  Geronten  auf  der  Agore  fömi- 


*)  Zweites  Buch  (der  Staat  im  Kriege),  §  2  a.  E. 

2)  J.  Terpstra,  antiqiiita»  Homerica  p.  85:  Kx  rationia  aequitate,  majonim 
institutig  et  testiura  iudiciis  controversiae  dinmel)antar  :  Icges  rarae  erant  aut  nullae. 
unde  est,  quod  ab  Homero  Oi{xtaTa^,  non  vofiouc  cclebrari  ü]>s(»rvarunt  critici. 

3)  i  II 2  :  ToToiv  (KuTtXoiTreaoi)  o'  o5t    «Yopai  [jouXTjcpopoi  o-jte:  t^jAiGTe;     1 
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liehe  pTooeS8i]4]JBche  Sitemigen  hieteen/  welche  sieh  nutunter  biB^zum 
Spätnachmittage  hi]i20geny  dass  der  Prooess  durch  Zeugenaussagea 
(hd  Imopt)  oder,  wie  Andere  es  auffassen^  dnrch  ein^n  Schiedsrichter 
geschliditet  wurde,  und  dass,  der  attischen  9capaxaTaßoA.iQ  (in  unserer 
Rechtssprache :  Succuxabenageld)  analog,  zwei  Talente  Gold  für  den 
deponixt  waren,  der  sein  Hecht  am  sohli^endsten  darthat,  d.  h.  aus 
dem  Bechtshandel  als  Sieger  hervoiging« 

• 

3.    Der  Eid   als  Beweismittel  beim  gerichtlichen  Ver- 
fahren und  als  Bekräftigungsmittel  bei  Verträgen 

und  Bündnissen. 

Dass  bei  so  wenig  scharf  ausgeprägten  Rechtsnormen,  wie  die 
oben  erwähnten  My^urce^  sie  boten,  der  Eidschwur  beim  gerichtlichen 
Verfahren  als  bekräftigendes  Beweismittel  eine  grosse  Greltung  besass, 
kann  nur  natürlich  erscheinen.  Da  die  Ermittelimg  des  objectiven 
'fhatbestandes  oft  sehr  schwierig  war«  und  auch  die  Zeugenaussagen 
—  eben  weil  sie  nur  auf  schwacher  menschlicher  Intelligenz  fiissten  — 
oft  nur  unvollkommene  Beweismittel  abgaben,  so  legte  man  bei  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten,  sowohl  bei  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen, wie  auch  beim  Abschlüsse  von  Bündnissen  und  Verträgen,  um 
so  grösseres  Gewicht  auf  den  Eid  und  dessen  religiösen  Charakter, 
durch  den  man,  menschlicher  Einsicht  imd  Weisheit  misstrauend^  un-« 
mittelbar  die  Götter  selbst  als  Zeugen  für  die  Wahrheit  der  Aussage 
anrufen  liess.  Die  gebräuchlichste  Eidesformel*)  begann  mit  den 
Worten:  toxo)  vuv  .  .  .,  worauf  dann  zu  der  imperativischen  Form  der 
Name  des  Gottes  oder  der  Götter  trat,  die  man  als  Zeugen  anrief.  So 
bekräftigt  Achilleus  in  der  Versöhnungsscene  mit  Agamemnon  seine 
Aussage,  dass  er  die  Briseis  dem  letzteren  als  von  ihm  unberührt  über* 
liefere,  durch  den  Schwur:  'Wissen  soll  es  Zeus,  der  höchste  und 
erste  der  Götter,  wie  auch  die  Göttin  Erde  und  Helios  und  die  Erin- 
nyen,  dass  meine  Hand  weder  um  des  Liebesgenusses  willen,  noch  zu 
anderem  Zweck  die  Briseis  berührt,  und  dass  sie  unentweiht  in  meinen 
Lagerhütten  verweilt  hat.  Schwöre  ich  ii^end  falsch«  so  mögen  die 
Götter  vielfaches  Leid  über  mich  als  Meineidigen  verhängen' 2). 


f)  Vgl.  Nägelsbach  (homerische  Theologie ,  S.  203),  der  dreierlei  Bidee- 
formen  unterscheidet;  Weiteres  aber  den  Eid  gehört  in  einen  späteren  Abschnitt, 
der  vom  religiösen  Leben  und  von  den  religiösen  Gebräuchen  der  homerischen 
Griechen  handelt. 

>)  T  358 :  foToi  str*  Zet^  icpAra,  %9Sn  Sitato«  %a\  ipwtt>it  \  Ff)  Te  xal  'H^Xtoc  xal 

xo6p^  ßpfOTjt^t  yiti^  iirtvctxai,     |    o5t*  euvfjc  itp^^otv  «e^pv)|jiNO«,   oüte  rw  ÄX«»  *  I 
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Zum  Beispiel,  wie  der  Schwur  als  Bekräfti^mgsmittel  bei  feier- 
lichen Verträgen  zur  Anwendung  kam,  diene  die  Eidesformel,  deren 
sich  Agamemnon  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  Achaiem 
und  Troern  bedient :  'Vater  /eus  und  Helios  und  ihr  Flussgötter  und 
du  Göttin  Erde  und  ihr,  die  ihr  die  Abgeschiedenen  im  Hades  be- 
straft, welche  hier  Meineid  geschworen,  —  seid  Zeugen  und  hütet  die 
Bundesverträge :  wenn  Menclaos  im  Zweikiimpfe  fällt,  so  soll  Alexan- 
dros  die  Helene  mid  ihr  ganzes  Besitzthum  behalten;  fällt  aber 
Alexandros,  dann  sollen  die  Troer  die  Helene  mit  all'  ihrer  Habe  dem 
Menclaos  zurückerstatten  ^) . 

Was  das  bei  der  Eidesleistimg  übliche  Ritual  betrifft,  so  schwor 
man,  um  anzudeuten,  dass  man  mit  den  Göttern  in  Verkehr  treten 
wolle,  mit  zum  Himmel  emporgewandten  Blicken,  wie  dies  Agamem- 
non bei  der  schon  erwähnten  Uebergabe  der  Biiseis  thut^).  Die- 
jenigen, >v eiche  ein  Scepter  führten,  hielten  dasselbe  wahrend  der 
Eidesleistung  empor;  so  Hcktor,  als  er  dem  Dolon  schwor,  ihm  für 
den  Fall  des  Gelingens  seines  nächtUchen  Streifzuges  Rosse  und 
Wagen  des  Achillciis  geben  zu  woHen^).  Etwas  Gewöhnliches  war 
es  auch,  dass  man  entweder  unmittelbar  mit  dem  Elemente  des  Gottes, 
bei  dem  man  schwor,  in  Berührung  trat,  oder  doch  einen  Gegenstand 
berührte,  der  den  Gott  zu  vertreten  geeignet  war.  Daher  fordert  z.B. 
Mcnelaos  von  Antilochos  einen  unter  Berührung  seiner  (des  Anti- 
lochosj  Rosse  beim  Boseidon  geleisteten  Schwur,  dass  er  nicht  wis- 
sentlich mit  List  seinem  (des  Mcnelaos)  Wagen  Hemmnisse  bereitet 
habe*).  Die  Rosse  aber  soll  Antilochos  berühren,  weil  Poseidon  als 
Schöpfer  des  Rosses  und  Vorsteher  der  Wagenspiele  verehrt  wurde. 

Die  Bestrafung  des  Meineides  fiel,  wie  die  des  Mordes,  nach  der 
Ansicht  des  heroischen  Zeitalters  den  Göttern  und  Erinnyen  anheim ; 
denn  der  Eid  war,   wie  gesagt,   ein  religiöser  Akt,   eine  unmittelbare 


^}  r  270:  ZeO  TiaTEp,  lor^Usv  |aeo£iov,  'auoigts,  [li-^nie,  \  lUXio;  ^\  ß;  Travr  i^o^az 
xott  TvOtNT  ^Traxo'jsi;,  |  v.ai  rioTafxol  y.ai  Faia ,  yai  o'i  uTTEvepiU  xatxovTac  |  dv{)pa»7ro'j^ 
Tiv'j3t}ov,  OTi; '/  ^TTiopxov  ^ifjioGGTj,  |  0[xei;  (idprupot  eare,    9oAdao£T£  o'  opxia  rtaxd  *  |  ti 

rA^za'    I et  oe -/  A/i^otvopov  -/.teivt]  ^a'vi^o;  MsveXao;,  |  Tpaa;  ir.ei^'  'KXivr^v 

xal  XTTj|j.aTa  ttävt'  dr.fjlo'juon  /.xi. 

'^)   T  257:   eO^diAEvo;  o    aoa  eirev,   iowv  el;  oOpavov  £up6v*   laxto  vOv  'Axi. 

3)  K  321:  olXk  d^fs.  |jLOi  x6  cxfjTTxpov  d-^dzyirj  -/.'■ii  (xoi  (yfxoaGov,  |  y)  jxev  toO;  itttto'jc 
T£  xai  ap(j.axa  TioixiXa  yaXxoj  |  otuaeaev,  o'i  cioosouatv  cifjL'jaova  IIr|X£iwva.  K  32S:  u); 
cpdii)'  ■  6  0    &v  y£p3i  cxTJTixpov  Xdj3e  xal  ot  o(xo3(3ev. 

■♦)   *r  r)Sl:   'Avxi/.o/', trrTTojv  d'lctixevo;  -^air^ry/o^  'EvvooiY'Xtov  |  /)|xvuHi,  ji"?) 

|xev  ^xibv  x6  d|A6v  ooXoj  apjxa  reofjGat. 
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ProYOcation  an  die  Grotter ,  seme  Verletzung  daher  ein  schweres  Ver- 
gehen gegen  die  letzteren,  welches  eine  unnachsichtige  Ahndung 
ihrerseits  nach  sich  zog  ^) . 

4.     Bechtsverhältniss  zwischen  König  und  Volk. 

Was  sich  von  Angaben  in  Betreff  der  Stellung  des  Königs  zu  den 
Edlen  und  zum  Volke  bei  dem  Dichter  findet ,  lässt  den  König  nicht 
als  willkürlich  herrschenden  Despoten,  sondern  nur  als  den  Ersten 
unter  seines  Gleichen  erscheinen.  So  betrachten  die  ithakesischen 
Edlen  den  Odysseus  als  einen  Mann  ihres  Gleichen,  und  um  den 
Phaiekenkönig  Alkinoos  schaaren  sich  zwölf  an  Rang  ihm  kaum 
nachstehende,  mit  den  Geronten  identische  Neben-  oder  Unterkö- 
nige (ßaatX^ec),  welche  seine  Tischgenossenschaft  und  ständige 
Umgebung  bilden^).  Und  wie  selbst  Zeus,  der  gewaltigste  unter 
den  Göttern,  sich  einer  höheren  Weltordnung  (fiotpa)  fugen  muss, 
so  denkt  sich  das  HellenenTolk,  welches  —  wie  in  allen  anderen, 
so  auch  in  politischen  Verhältnissen  —  gegen  alles  Mass-  und 
Schrankenlose  sich  sträubte,  auch  die  fürstliche  Gewalt  durchaus 
nicht  als  eine  absolute,  sondern  als  eine  durch  gewisse  rechtliche 
Satzungen  und  unumstössliche  Traditionen  gebundene.  Darum 
erscheint  denn  auch  der  König  bei  der  Ausübimg  seiner  Func- 
tionen nicht  als  der  in  einsamer  Grösse  dastehende  Souverän  von 
Gottes  Gnaden,  der  alle  Verhältnisse  mit  unfehlbarer  Einsicht  durch- 
dringt und  beherrscht,  sondern  sein  Wirkungskreis  ist  ein  durch 
die  Betheiligung  mitwirkender  Kraft»  beschränkter.  Er  ist  zwar 
Inhaber  der  richterlichen  Würde  und  Autorität,  so  jedoch,  dass  er 
dies  Amt  mit  den  Geronten  theilt,  und  diese  als  seine  Stellver- 
treter auch  ohne  ihn  Recht  sprechen  können');  er  bekleidet  die 
Würde  des  obersten  Kriegsherrn  und  Heeresleiters,  hat  aber  als 
solcher  Unterbefehlshaber  (ßaciX^ec)  zur  Seite*);  er  bringt  allerdings 
politische  Opfer  im  Namen  und  im  Interesse  des  gesammten  Volkes, 
ohne  indess  der  eigentlichen  priesterlichen  Würde  theilhaftig  zu 
sein  ^) ,  wie  sie  dem  von  den  Pelasgem  überkommenen  Priesterstande 
anhaftete*),  der,  freilich  ohne  im  Kataloge  der  Demioergen  aus- 
drücklich erwähnt  zu  werden ,  damals  schon  bei  den  Hellenen  Boden 


1)  T  264:  cl  hi  Tt  t6v&'  iic(o^»ov,  fyni  (kol  dfXfca  (oTtv  |  miKKä  [tdX,  Saoa  ftt(oOmv, 
S)  d  390 :  (dbScva  f  dp  xord  S'9i(Aov  dpticpeic^c  ßaacX-Tjcc  |  ^PX^^  xpa(vouoi,  TpccKai- 
9)  S.  oben  §  3.         *)  S.  ebendas.         »)  S.  oben  §  3  a.  E.         ^)  6. 1 7  s.  Anf 
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gewoiiueii  hatte  iiiul  in  jener  Zeit  —  vor  allen  andern  die  Classe  der 
weissagenden  Priester  —  dem  Königthum  gegenüberzuh*eten  begann, 
—  eine  zweite  Macht  von  Gottes  Gnaden,  und  desshalb  um  so 
trotziger  und  gefuhrlicher,  wie  Curtius  treffend  sagt^).  —  Ueber- 
hanpt  versetzt  uns  das  Homerische  Epos  in  eine  Periode  revolutionärer 
Gährung,  der  selbst  die  Centralgewalt  der  heroischen  Welt,  das 
Königthum ,  sich  nicht  zu  entziehen  vermag.  Allerdings  bestehen  die 
alten  Formen  noch  fort;  der  äussere  Typus  des  Anaktenthums  ist 
nach  w  ie  vor  der  patriarchalische ;  aber  unter  der  trügerischen  Hülle 
regen  sich  bereits  zersetzende  Elemente,  und  es  zeigen  sich  Vorboten 
eines  nicht  mclir  fernen  Umsturzes  der  bisherigen  Verftissimg  —  in 
der  llias  sowohl,  wie  namentlich  auch  in  der  Odyssee.  Die  wüsten, 
zerrütteten  Zustände,  welche  in  Itliake  während  der  zwanzigjährigen 
Abwesenheit  des  Odysseus,  der  doch  nach  dem  Zeugnisse  des  Eu- 
maios  '^)  stets  ein  gütiger  Fürst  gewesen  war  imd  mit  väterlicher  Milde 
seine  llerrschermacht  geübt  hatte,  eingetreten  waren,  beweisen  zur 
Genüge,  wie  sich  bereits  das  Fundament  gelockert  hatte,  auf  welchem 
die  Autorität  des  königlichen  Hauses  beruhte.  Penelope ,  die  recht- 
mässige Gattin  des  Fürsten ,  w  ird  von  ziulringUchen ,  zuchtlosen 
Freiem  umworben,  welche  das  königliche  IJesitzthum  ohne  Scheu  und 
8cliam  vergeiulen;  Telemach,  der  Thronerbe,  ist  ihnen  gegenüber 
ohnmächtig  und  äussert  in  der  ersten  seit  Odysseus'  Abwesenheit 
stattfindenden  Versammlung  der  Ithakesier  unter  Thränen,  indem  er 
sein  Scepter  zu  Hoden  schleudert,  seine  tiefe  und  bittere  Entrüstung 
über  das  schamlose  Treiben  der  Freier^);  die  letzteren  suchen  ihn  so- 
gar aus  dem  Wege  zu  räumen^  um  völlig  frei  imd  ungebunden  über 
das Hesitzthum  des  königlichen  Hauses  schalten  zu  können;  ja,  Odys- 
seus selbst  sieht  sich  gezwungen,  Gewalt  vor  Ivecht  ergehen  zu  lassen 
und  die  Freier  zu  tödtcn,  um  wieder  in  den  unangefochtenen  J>esitz 
seiner  Herrschaft  imd  Habe  zu  gelangen,  worauf  dann  die  Ithakesier 
einen  Aufstand  erregen,  der  endlich  durch  Vermittlung  der  Göttin 
Athene  gestillt  wird.  Wie  wenig  man  das  Herrsclierhaus  des  Ke- 
phallenerfürsten  achtete,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  man  es  ruhig 
ansehen  konnte ,  w  ie  Laertes ,  der  Vater  des  Odysseus ,  in  nichts 
weniger    als    fiirstlichem    Glänze,    ja    äusserst   ärmlich   lebte    und, 


M  Gricchischo  Güschichte.  Bd.  I.  S.  121. 

oi  fxdXiOTa,  TexeuyaTat  •  O'j  y'^P  ^"^^  aXXov  |  t^ttiov  tuoe  avaxxa  y.i/TjaojjLott,  ^r.rM  iniX^o»'  | 
oOo'  et  7., V  :raTpfj<;  vtai  (xr^TSpo;  aOxi;  t%(w[xai  |  ouov,  ÖOi  Trpäaxo;  ^ey6\ir^^,  xai  \i 
expecpON  atixoi. 

^)   |3  80 :   0)4    (f^axo    /o>o(A£vo;,    Tioxi    0£  oxf^TCTpov    [idhi    t'^^Xlf    I    ^»xpu'  dvirpTjoac " 
oItcxo^  o'   £Ae  Kaov  aravxa. 
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mit  schmutzigem)  grobem  und  vielfach  geflicktem  Leibrock  be^ 
kleidet,  sogar  mit  eigener  Hand  sein  Land  bestellte^).  —  Fasst 
man  alle  Züge  übennüthiger  Missachtong)  wie  sie  von  Seiten  der 
Freier,  d.  h.  der  Adelqpartei,  gegen  die  Autorität  des  Königs- 
hauses hervortreten,  in  ein  Gesammibild  zusammen  und  prüft  das- 
selbe imbefangen,  so  wird  man  gestehen  müssen ,  dass  der  Grund  und 
Boden,  in  welchem  das  Königthum  bei  Homer  wuraselt,  gelockert,  ja 
unterminirt  ist,  und  dass,  vne  schon  gesagt,  die  herrschenden  Zu- 
stände auf  einen  baldigen  Umsturz  hindeuten  3).  Und  dies  trübe  Pro- 
gnostikon  gestaltet  sich  für  die  Zukunft  des  Konigthums  keineswegs 
günstiger,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung  die  Sias  prüfen,  obwohl  die- 
selbe den  König  nidit  inmitten  des  von  ihm  beherrschten  Volks ,  son- 
dern ausschliesslich  in  seinem  Charakter  als  obersten  Heeresleiter 
zeigt.  Wie  schwankend,  wie  unentschieden,  wie  so  aller  Selbständig- 
keit bar  ist  doch  nur  dieser  Agamemnon,  —  er,  der  sich  mit  Stolz  den 
apiotoc  'AxaittV  nennt  und  bei  jeder  Gelegenheit  mit  seiner  souveränen 
Gewalt  brüstet  1  Wie  tappt  er,  in  nie  endender  Rathlosigkeit  sich 
umherwindend,  von  Entschiusa  zu  Entschlusst  Wie  erscheint  er  in 
seinen  Mitteln  so  beschränkt,  und  wie  wenig  vermag  er  seinen  Willen 
zur  That  werden  zu  lassen  1  Wie  ohnmächtig  steht  er,  der  angeblich 
Gewaltige,  da,  und  wie  stösst  er  überall  auf  Insubordinafcion,  Reni- 
tenz und  Missachtung  seiner  Gebote,  so  dass^an  erataunt  fragt,  ob 
denn  dieser  schwächliche  Spioss  des  Atridengeschlechts  iigendwie 
auch  nur  entfernt  dem  stolzen  Herrscherideale  entspreche,  welches 
der  Dichter  durch  die  Epitheta  Suyyev^  und  fiiotpt^ec  «o  hoch  über 
das  gewohnlidie  menschliche  Niveau  erhebt,  und  vide  es  bei  der  Be* 
trachtung  der  gewaltigen  Monumente  von  Mykenai  vor  unser  geistiges 
Auge  tritt')  ?  Man  könnte  sagen,  das  alles  sei  auf  Rechnung  der  Cha- 
rakterschwäche des  Mannes  zu  setzen.  Aber  ist  nicht  schon  das  ein 
verdächtiges  Symptom,  dass  eine  Aufsätzigkeit,  wie  der  Atride  sie  er- 
fährt, einem,   wenn  auch  schwachen,  Herrscher  überhaupt  geboten 


^  K.  Fr.  Hermaiia,  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterthflmw  §  56:  'Die Edlen 
waren  es  auch,  in  deren  Hände,  als  die  königlichen  Familien  theils  ausstarben,  theüs 
entarteten,  die  oberste  Staatsgewalt  lun&chst  überging  und  damit  statt  des  monar- 
ohisohen  den  Charakter  der  Aristokratie  annahm.  Die  ersten  Spuren  dieses  Ueber^ 
gangs  finden  sich  selbst  schon  bei  Homer,  wenn  ein  Land  mehrere  K<taige  hat, 
wernnter  der  Begierende  nur  wie  der  Erste  unter  Seänesglei^en  dasteht ,  wenn  das 
Recht  der  Erbfolge  nicht  mehr  als  selbstverstanden  gesichert  ist  u.  s.  w.  Der  wirk- 
liche Anfang  der  Aristokratie  kann  inswischen  erst  von  dem  Augenblicke  der  Ver* 
antwortliehkeit  der  Könige  an  gemohnet  werden'. 

3)  Vgl.  E.  Curtius,  griechische  Geschichte.  Band  1.   S.  123, 
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wird.'  Und  sieht  nicht  das  harmlose  Kindergemüth  des  von  jeder  Skep- 
sis himmelweit  entfernten  ächten  Naturmenschen  an  dem  Herrscher 
von  Gottes  Gnaden,  der  noch  von  dem  ganzen,  aus  iiralter  Tradition 
entspringenden  Nimbus  umstrahlt  ist,  wie  an  einem  übermenschlichen 
Wesen  empor,  er  sei  schwach  oder  energisch.'  Wäre  endlich  eine  Ener- 
gielosigkeit ,  wie  die  Agamemnons ,  bei  einem  noch'  von  dem  vollen 
Bewusstsein  seiner  uralt  heiligen  Würde  getragenen  Herrscher  wohl 
überhaupt  möglich  und  denkbar  f  Und  wenn  man  vollends  bedenkt,  dass, 
wie  früher  'j  bereits  gesagt  ist,  die  Autorität  des  j3aaiA£u;  im  Kriege  so 
gut  wie  unumscliränkt,  und  dass  er  Herr  über  Leben  und  Tod  war,  dass 
aber  trotzdem  Agamemnon  sich  durchaus  nicht  in  Achtung  zu  setzen  und 
der  Menge  nicht  im  Geringsten  zu  im])oniren  weiss,  —  muss  man  da 
nicht  zu  der  Ueberzeuguiig  gelangen ,  dass  die  königliche  Gewalt  da- 
mals schon  in  ihren  Grundfesten  erschüttert  und  dem  Umstürze  nahe 
gewesen  sei  t  Wenn  daher  der  Dichter  nichtsdestoweniger  dem  Odys- 
seus  die  Worte  in  den  Minid  legt :  *Nimmer  frommt  A  ielherrschaft ; 
ein  Herrscher,  ein  König  nur  soll  sein,  dem  der  Kronide  dies  Amt 
verlieh  -^^ ,  —  so  klingen  dieselben  fast  wie  eine  herbe  Ironie  auf  die 
fast  schon  ihres  Nimbus  entkleidete  Fürstengewalt,  wie  eine  bittere 
Prophetie  baldigen  Umsturzes.  AVer  in  dieser  Weise  politisch  reflec- 
tirt,  der  bekundet  dadurch  sattsam,  dass  er  den  harmlosen  Koden  des 
patriarchalischen  Anaktenthums  bereits  unter  den  Füssen  verloren 
uiul  aus  Erfahrung  die  Schrecken  der  Vielherrschaft  kennen  gelernt 
hat.  —  Den  schlagendsten^l5eweis  aber,  wie  hoch  die  Opposition  gegen 
das  Königthum  schon  ihr  Haupt  zu  erheben  wagt,  liefert  die  Figur 
des  Thersites,  in  welchem  der  Dichter  das  ächte  Protot}^)  aller  poli- 
tischen Hal)ulisten  imd  Zungendrescher  für  alle  Zeiten  und  Völker 
vorgezeichnet  hat.  In  der  That  tritt  uns  dieser  revohitionäre  Poltron 
in  der  heroischen  W^clt  wie  eine  paradoxe  Erscheinung  entgegen.  In- 
mitten einer  monarchischen  Verfassung,  aus  der  uns  scheinbar  nur 
der  Hauch  friedlicher  patriarchalischer  Stille  entgegen  weht ,  wo  die 
Fürsten  noch  Hirten  der  Völker  (Tcoiixivs;  Xaojv)  heissen  und  für 
die  Herrscher  von  Gottes  Gnaden  oio^cvis;)  gelten,  und  wo  ihrW^alten 
noch  mit  dem  eines  milden,  gütigen  Vaters  verglichen  wird -^j,  sehen 
wir  einen  meuterischen  Demagogen  frech  sein  Haupt  erheben,  den 
obersten  Kriegsherrn  schmähen  *)  und  die  giosse  Menge  zum  offenen 

>)  Vgl.  oben  §  3. 

-]  B  204 :   O'jx  «faftov  TroX'jxoipaviY]  *    clc   xoipavo;  eaxoj,    |    etc  ßaaiXevc,  q)  Iowxc 

3)  Vgl.  oben  §  1  a.  E. 

*)   B  224:  aOxdp  6  «xaxpd  ßotuv  ' A^a\xi\iLSosoL  veixee  jiuÖtp  '  |   ATpsiOTT),    xio  o'  aux' 
iTzi[t.iyi.^tai  ifji  yaxi^et;;  xxd. 
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Abfall  von  ihrem  angestammten  Fürsten  aufhetzen^).  Unmöglich 
kann  dieser  Thersites  —  psychologisch  wahr  gezeichnet ,  wie  er  vor 
uns  steht — ^  dieser  an  Caricatur  streifende  Ausbund  von  Hässlich* 
keit,  der  selbst  vor  der  Glorie  des  Monarchen  die  Augen  nicht  nieder- 
schlägt und  sie  offen  ins  Angesicht  schmäht,  ein  Phantasiebild  des 
Sängers  sein,  der  sonst  das  Anaktenthum  mit  dem  ganzen  Nimbus 
patriarchalischer  Würde  und  Hoheit  umkleidet:  er  hat  seine  Cha- 
rakteristik unmittelbar  aus  dem  Leben  und  der  Wirklichkeit  gegriffen; 
die  politischen  Parteien  stehen  sich  schon  mit  Bewusstsein  gegen- 
über: die  Opposition  wagt  offen  an  den  Umsturz  des  Bestehenden  zu 
denken,  und  nicht  zum  ersten  Male  spinnt  sich  eine  Scene  ab,  wie  die 
voriiegende,  wo  ein  Odysseus  den  Trotz  eines  Thersites  in  seine 
Schranken  zurückweist.  Wie  des  Lebens  Mai,  wenn  einmal  ent- 
schwunden, nie  wieder  erblüht,  so  geht  hier  auch  die  Bluthe  des 
Anaktenthums  zu  Grabe,  um  sich  nie  wieder  zu  entfalten  I 


§  17^ 

Bechtsyerhältnlsse  innerhalb  des  einzelnen  Staates  (Fortsetzung} . 

5.  Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord  oder  Tod  schlag^. 

Auf  Mord  oder  Todschlag  war  in  der  heroischen  Zeit  eben  so 
wenig  eine  gesetzliehe  Strafe  gesetzt ,  wie  auf  Meineid ,  imgerechten 
Bichterspruch,  Impietat  der  Eönder  gegen  die  Aeltem,  Nichtachtung 
der  Pflichten  gegen  Fremde  ((^voi)  und  Schutzflehende  und  ähnliche 
Vergehungen.  Denn  nach  den  damals  herrschenden  moralischen  Be- 
griffen gehörten  derartige  Delicte  gar  nicht  yor  das  Forum  der  welt- 
lichen Obrigkeit  und  erschienen  yielm^r  als  Verstösse  gegen  die 
höhere  sittliche  Weltordnung,  deren  Hütung  und  Wahrung  nicht 
menschlichen,  sondern  göttlichen  Richtern,  namentlich  dem  Zeus  und 
den  Erinnyen,  den  eigentlichen  Hüterinnen  jener  Weltordnung  3) ,  ob- 
lag, daher  man  den  Meineidigen ,  den  gewissenlosen  Richter  u.  s.  w. , 
namentlich  aber  auch  den  Mörder  den  höheren  Mächten  zur  Bestrar- 
fungüberliess.  Dadurch  ward  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Sippen 
des  Gemordeten  Ton  dem  Mörder  Genugthuung  heischen  konnten;  ja, 


1]  B  233:    o6  (Uv  lontevi  |  dpx^^  iinxa  xaxAv  lictßaoxIfACv  uCac  ^AxaUb^.  |  &  ici- 

f  tö|uv  I  a6to9  Ivl  Tpo(^  ^i^  ictoo<(Atv,  9f  pa  fftvjxat,  |  'l}  ^  tC  oT  -^  -^fut«  icpoeat^ö- 
vo|&r4»  i\i  «al  oöx(  «xl. 

t)  Vgl.  Th.  Sorgenfrey,  de  festigiis iuris  gentium  Homerici.  p.  21  aqq. 

8)  8.  Pr#ller,  grieohisehe  Mytiiologie  I,  S.  520  ff.  (der  leten  Auflegt. 
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es  (.Tschiuii  sot^tir  als  ihre  uiierlilsslirlic  PÜicht,  dm  Tudscblii^er  pein- 
lich zu  verfolgen  und  um  jeden  Preis  den  verübten  Mord  durch  Gegeii- 
mord  zu  sühnen.  Wir  finden  demnach  bei  den  Griechen  der  heroi- 
schen /(dt,  wie  noch  jetzt  bei  den  Neugriechen  ^) ,  den  C-orsen^),  den 
('ircassiern,  Montenegrinern,  Arabern  und  anderen  ^  ölkern,  die  SitU' 
di^r  lUutraclie  im  Schwange-^) ,  welcher  der  Mörder  sich  dadurch  zu  ent- 
ziehen suchte,  dass  er  hindesflüchtig  wurde  und  oft  auf  hinge  Jahrr 
hinaus  (h'u  heimathhchen  IJoden  mied  — ,  ein  »Schritt,  zu  welchem  die 
für  die  rächenden  Verwandten  parteinehmende  öffentliche  Meinung 
und  der  eigene*  Instlnct  des  seiner  gegen  die  Religion  und  die 
allgemeine  Gesinnung  verstossendcn  That  sich  bewussten  Verbre- 
chers ihn  nicht  minder  drängte;,  als  die  Furcht  vor  der  drohen- 
den IJlutraehe.  'Was  beginnen  wir  jetzt'?  ruft  Odysseus  nach 
der  Tödtung  der  Fn.'ier  aus  ,  'nachdem  wir  die  edelsten  Jünglinge 
der  Stadt  getödtet  haben?  Demi  wenn  jemand  auch  nur  einen 
Mann  aus  dem  \ Olke  gt^tödtet  hat,  der  gar  nicht  einmal  einen  zahl- 
reichen Anhang  zurücklässt  (der  also  für  ihn  Partei  nehmen  und  den 
Mörder  mit  Nachdruck  v(Tfolgen  könntei,  so  flieht  er  deimoch  und 
lässt  die  Sippen  im  lleimathlande  zurück'  *) . 

A'ergleichen  wir,  um  üb(?r  die  Ansicht  der  heroischen  Zeit  in  l^e- 
treff  des  Mordes  grössere  Klarheit  zu  gewinnen,  dieselbe  mit  der  in 
i\v,Y  späteren  Zeit  herrschenden  Ansicht.  Der  letzteren  zufolge  haftet 
an  dvY  Persern  des  Mörders  ein  [xbao<;,  ayj^  oder  [xiaofia,  in  Folge 
d(\ssen  sie  als  verunreinigt  erscheint  und  als  befleckendes  oder  ver- 
pestendes Fdement  von  Tempeln,  Altären,  übeiliau])t  geweihten  Orten, 
wie  auch  von  Märkten  und  anderen  Stätten  menschlichen  Verkehrs 
ausgeschlossen  wird,  bis  die  Hlutschidd  durch  gewisse  kcith artische 
und  hilastische  Gebräuchen  gesühnt  ist.  Von  solchen  religiösen  Mo- 
tiven flndet  sich  bei  llonn^r  keine  Sjmr;  nirgend  ist  bei  ihm  von  einer 
dem  Mörder  aidiaftenden  Hefleckung  oder  einer  in  Folge  derselben  noth- 
wendigen  ceremoniellen  lleinigung  seiner  Person   die  liede  ^) .  —  In 


M  S.  Maurer,  das  ^griechische  Volk.    Bd.  I.    Heidelberg,  1S35.    S.  1S7. 

^)  Grepforovius,  Corsica.  IJtl.  I,  S.  171  fl*.  Wie  O.  Müller  (Eumeniden 
»S.  lO'J)  trefleud  bemerkt,  tritt  die  lilutniche  schon  in  den  ersten  Anfängen  des  staat- 
lichen Lebens  auf,  ja  sie  geht  dem  eigentlichen  Staatsleben  voran,  daher  sich  von 
derselben  mehr  bei  rauhen  Bergvölkern ,  als  den  zu  grösseren  Massen  zusammen- 
schmelzenden Bewohnern  der  Ebene,  mehr  in  patriarchalischen,  als  in  kastenartigen 
Verfassungen  erhalten  habe. 

3;  Vgl.  Ei  ck  hoff,  über  die  Blutrache  bei  den  Griechen.    Programm. 

*)  ^  llS:    xoii    ylp    tU  0'  £va  cpiTjTa  xaiaTCxeivac  evl  OYj(i.«j),    |    (|)  (xyj  noXXoi  ^woiv 

^)  Lob  eck,  Aglaoph.  p.  30l  :  heroico  eiiim  aevo  quicumque  tale  facinus  in 
se  admiseraut ,  aut  oxsilium  dira  i)oenam  pro  caede  luebant  aut  culpam  pretio  redi- 
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strafrechtlicher  BenebuBg  ferner  geht  der  M6rder  in  der  Heroenzeit, 
insofern  es  sich  um  den  Staat  handelt,  ganz  frei  aus,  da  der  Staat 
aoeh  nicht,  wie  später,  die  Rolle  der  Mittelsperson  zwischen  dem 
Bioider  und  dem  Anhänge  des  Ermordeten  übernommen  hatte  und  ein 
criminabechtlidieB  Einschreiten  desselben  gegen  den  Todschläger 
niigend  auch  nur  entfernt  angedeutet  wird  <),  die  peinliche  Verfolgung 
desselben  aber,  wie  gesagt,  aussdüiesslich  den  Blutsverwandten  ob- 
liegt. Nichtsdestominder  erscheint,  wie  auch  schon  O.  Müller  be- 
merkt hat  3),  das  Loos  des  Todschlägers  hei  Homer  im  Ganzen  härter, 
als  in  späterer  Zeit  nach  attischem  Recht  und  den  platonischen  Gre- 
setzen.  Denn  letsteren  zufolge  ist  der  flüchtige  Mörder,  welcher  sich 
ausserhalb  der  heimadüichen  Marken  befindet' und  von  amphiktyoni- 
sohen  Spielen  und  Opfern,  wie  auch  Gränzmärkten,  also  —  mit  an- 
deren  Worten  —  von  allen  Oerthchkeiten  fem  hält,  wo  er  eine  Be- 
gegnung mit  Landsleuten  gewärtigen  kann,  vor  jeder  peinlichen  Ver- 
folgung sicher  gesteDt  und  gewissermassen  sacrosanct;  wagt  der  Arm 
des  BInträchers  (av&pYjXon)^)  ihn  auch  hier  noch  anzutasten,  so  er- 
scheint der  letztere  selbst  als  Mörder.  In  der  heroischen  Zeit  hin- 
geg-en,  wie  Homer  sie  schildert,  erstreckt  eich  die  Strafbefugniss  des 
Bluträchezs  sogar  über  die  Gränzen  des  Vaterlandes  hinaus,  und  der 
Todschläger  erzittert  selbst  noch  im  Exil  vor  der  mördmscben  Faust 
des  Rächers,  wie  z.  B.  der  als  ix^c  zum  Telemach  flüchtende  Theo- 
klymenos*).    Ja,  noch  mehr:  selbst  der  von  dnem  unzurechnong»* 

mebant;  cuius  generis  ille  multoB  inducit  et  domi  cum  civibus  etfom  cum  faoipiti- 
bus  impune  ixmoxieque  conversantes ,  quod  fieri  nuUo  modo  potuisset,  si  iam  tum 
yiguisset  opinio  homicidarum  interventu  deorum  religiones  et  hominum  coetus  conta- 
minari  omniumque  rerum  exitiu  vitiari :  ad  extremrmi,  ne  ullus  ad  tergiverBandum 
locus  relinquator,  abest  ab  Homari  carminibus  JoTisFurifici  et  PiodigiaUs  siveGtaeois 
nomimbus  |utXi^u,  icaXa|ivaiou,  ««l^ttpoiou,  ^£(ou,  abest  Averruncomm  et  ulto-» 
rumManium  religio,  quibus  propitiandis  saora  lustalia  et  resolutoria  institui  solant« 
Dagegen  O.  Müller  (Eumeniden  S.  137} :  'Mir  scheint  es  sich  so  von  selbst  zu  ver- 
stehen, dass  der  flüchtige  Mörder  vor  seiner  Aufnahme  in  die  fremde  Familie  (die 
ihn -bei  sich  aufnahm,  um  ihn  gereinigt  der  menschlichen  Gesellschaft  wiedersuge- 
ben)  erst  durch  gewisse  Oebr&uche  die  erzürnten  Götter  versöhnen  musste,  ehe  er 
ein  Mitglied  der  Familie  werden  konnte ,  dass  die  Nichterwähnung  mich  gar  nicht 
befremdet;  ich  bin  überzeugti  dase,  wenn  Homer  sagt:  er  kam  als  Hiketes  lum 
Peleus  (11  574) ,  seine  Zeitgenossen  dabei  eben  so  an  die  Bitte  um  Beinigung  dsch* 
ten,  wie  die  Athener  des  Aeschylos  bei  dem  oben  erklärten :  Fxostrop&os'. 

1)  Vgl.  Schoemann,  griech.  Alterthümer  I,  46  der  1.  Aufl. 

1)  Eumeniden  S.  129. 

S)  o  271 :  TÖv  V  a&ES  irpoaicnie  9edxX6{icvoc  ^oct^/jc*  |  o&ciu  toi  xal  irf^  £x 
rcvtpiho^,  Äv^pa  TtttTaxtdc  |  l|«püXov*  iroXXol  Ik  xaaffwjrol  te  ItaiTC  ['Apfoc  dW*  lnn6- 
ßoTov,  [ktja  hk  xpctriouetv  ^A^ainv.  |  TAV'67ra(XeueC|Acv6<  %dsaxos  xal  K^pa  fiiXaivav,  | 
9C671»  *  inti  v6  lAOi  aloa  %ax  dvdpcbitooc  dXdXtjadac.    |   dXXi  (U  V7)6c  f^ooai,   liUi  oe 
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fähigen  Knaben  beira  Astragalcnspiel  in  aufwallender  Leidenschaft 
begangene  Todschlag  hat  in  der  heroischen  Zeit  dauerndes  Exil  zur 
Folge,  Avie  dies  der  jugendliche  l*atroklos  erfuhr,  als  er  den  Sohn  des 
Amphidamas  unabsichtlich  getödtct  hatte  und  zu  Pelcus  flüchten 
musste  ^] .  —  Ueberhaupt  fand  in  jeuer  älteren  Zeit  wohl  kaum  eine 
scharfe  Unterscheidung  zwischen  vorsätzlicher  und  unvorsätzlicher 
That  statt,  so  dass  dem  (xefühle  und  sittlichen  Takte  der  Sippen  des 
Getödteteu  die  l>estimmung  darüber  anheiuificd,  ob  dem  Morde  mehr 
oder  minder  gehässige  und  böswillige  Motive  zu  Grunde  lägen,  wo- 
nach sie  dann  die  Statthaftigkeit  einer  Versöhnung  durch  die  ttolvt^, 
von  der  sogleich  die  Eede  sein  Avird,  zu  bemessen  hatten,  wobei  wohl 
der  leitende  Gesichtspunkt  in  der  Frage  bestand,  ob  der  in  Rede 
stehende  Todschlag  als  ein  Akt  momentaner  Verblendung  (a'nj)  oder 
trotziger  Missachtung  aller  sittlichen  Ordnung  {uj3pi;)  aufzufassen 
sei*^),  in  Avclcliem  letzteren  Falle  dann  freilich  von  emer  gütlichen 
Ausgleichung  der  zwischen  beidt^n  Parteien  obschAvebenden  Differenz 
wohl  schwerlich  die  Rede  sein  konnte ,  zumal  wenn  ein  so  gehässiges 
Motiv  nicht  durch  mildernde  Umstände  abgeschwächt  wurde. 

Was  nun  die  eben  erwähnte  gütliche  Ausgleichung  betrifft,  so 
gab  es  allerdings  schon  in  d(T  heroischen  Zeit  für  den  Todschläger 
eine  Möglichkeit,  dem  Exil  auszuweichen  und,  vor  der  Blutrache  der 
Sippen  des  Erschlagenen  gesichert,  ruhig  in  der  Heimath  zu  bleiben, 
indem  er  nämlich  den  letzteren  als  Ihisse  ein  Sühn-  oder  Lösegeld^; 
(ttoivt],  attisch  »jirocpovia)  zahlte,  welches  ohne  Zweifel  in  jedem  einzel- 
nen Falle  durch  eine  zwischen  den  A" erwandten  des  Getödteten  und 
dem  Mörder  getroffene  Uebereiukunft  festgestellt  wurde,  ohne  dass,  wie 
im  altgermanischen  Recht .  bestimmte  Strafsätze  als  Norm  dienten  ^) , 
und  welches  dann  unter  Umständen  auch  Object  eines  Processes  werden 
konnte ,  w  ie  in  der  Gerichtsscene  auf  dem  Achilleusschilde ,  wo  der 
Provocat  jene  Busse  bezahlt  zu  haben  behauptet,  was  der  Provocant 


*)   <i/  84  :   h\xryj  —  l-pa^^iTjfUv  ev  uiAerffioiat  ooixoiaiv,    |    eure  |jie  tutI^ov  eövTa  Ms- 

xaxl^xavfjv  'Aa'ftoajjLa^^xo;,  |  vtjttio;,  o'jy,  i'<^i\ms  ,  »(jicp  di  axp  a^aXota  i  )^o- 
Xtt)t)eU'  I  ^v9a  (xe  o£?a(xevo?  dv  0(u(jiotaiv  irr^ixa  flTjXe'j;  |  expacpd  x'  dvo-jx^w;  xal  oon 
Oepdrovx'  dJvf^fATjvev. 

2)  Vgl.  O.  Müller,  Eumeniden.    S.  129  unt. 

3j  Die  ehemalige  Kechtssprache  hatte  dafür  den  Ausdruck  Wehrgeld  (Were, 
W erigelt),  mit  welchem  man  den  Preis  bezeichnete,  zu  welchem  jemand  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  abgeschätzt  war ,  und  den  der  Mörder  desselben  zu  ent- 
richten hatte.  Vgl.  Jacob  Grimm,  deutsche  Hecht salterthümer.  S.  670  flf. 
O.  Müller,  Eumeniden,    S.  145. 

*)  Vgl.  G.  F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer.  I,  S.  49  der  1.  Aufl. 
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läugnet  ^) .  Analog  konnte  auch  nach  attischem  Recht  eine  sogleich 
nach  dem  Morde  erfolgte  Versöhnung  beider  Parteien  den  Tod- 
schläger von  der  Verbannimg  befreien  2).  Endlich  sei  noch  bemerkt, 
dass  derselbe  Gebrauch ,  die  Strafe  für  begangenen  Mord  durch  ein 
Wehrgeld  abzukaufen,  nachTacitus')  auch  im  altgermanischen  Rechte 
herrschend  war. 

§  17«. 

BeehtsTerlüUtnlsse  innerhalb  des  einzelnen  Staates  (Fortsetzung) . 

5.    Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord  (Fortsetzung). 

Leider  sind  die  im  Homer  sich  findenden  Beispiele  von  Tod- 
schlägen nicht  danach  angetban,  ims  über  die  in  Betreff  des  Mordes 
in  der  heroischen  Zeit  herrschenden  rechtlichen  Ansichten  TÖllige 
Klarheit  zu  geben.  Gehen  wir  indess  die  haupsächlichsten  FaUe  prü- 
fend durch. 

1.  Der  Herakleide  Tlepolemos  erschlägt  den  schon  bejahrten 
Likymnios,  den  Mutterbruder  seines  eigenen  Vaters ,  und  flieht,  die 
Rache  der  Söhne  und  Enkel  des  Herakles  fürchtend ,  mit  vielem  Volk 
zu  Schiffe  in  die  Fremde^). 

2.  Medon,  des  O'deus  unächter  Sohn  und  Bruder  des  Aias,  tödtet 
den  Bruder  (tvcoto^)  seiner  Stiefmutter  und  flieht  aus  der  Heimath 
nach  Fhylake^),  wo  er  sich  niederlasst^). 

3.  Epeigeus,  AgakW  Sohn,  tödtet  einen  Blutsverwandten  (avetl'toc) 
und  flieht  aus  Budeion  ?)  als  ixitT^c  zum  Peleus  imd  zur  Thetis  ^) . 


t)  £  497  ff.  (schon  fraher  citirt). 

3)  Vgl.  O.  Müller,  Eumeniden.   8.  130. 

>}  Tacit.  Gennaii.  21 :  SuBcipere  tarn  inimioitias  aeu  patrie  aeu  propinqui  quam 
amicitiaB  necesse  est.  Nee  implacabiles  durant;  luitur  enim  etiam  homicidium  oerto 
annentonim  numero,  recipitque  Batiafactionem  umyersa  domus. 

*)  B  662:  (TX7jit6Xe|jLO<)  Tcarp^c  ^oto  «plXov  (jL'/|Tpa)a  Tcarixta,  |  ffit]  Y^paaicovra  Ai- 
«6|Avtov,  ^Cov  *Apt)oc.  I  a\^  Ik  vfjac  iictfit,  tcoXüv  V  t^t  Xaiv  dfelpac«  |  ßfj  ^(t^vn 
iizX  ii6vT0v*  dnc^vjoav  fdp  oi  dXXoi  |  uUec  ulmvol  Te  ^ir^  'HpaicXvjelTjc. 

6)  Stadt  in  der  Dynastie  des  Protesilaos.   S.  Bd.  I,  Abth.  1,  S.  102  f.  der  hom. 

Realien. 

6)  N  694:  liToi  &  |A^v  v69oc  ul6c  '0'tX-9io<  9e(oto  |  ims,  MilfSN,  AXacrm  d&cXfe^C 
ailnäp  Ivatcv  |  ht  <Ih>Xd«)Q,  folr^  dtno  icaTp((oc,  |  dtvipa  «araxTdc»  |  'yvorr^  |&t2Tpucf)c 
'EpMÄniioc,  ^  «x'  *0ac6c. 

^)  Stadt  in  Thessalien  (Boiotien?),  in  der  Dynastie  des  Prothoos.  S.  Bd.  I, 
Abth.  1,  S.  HB  der  hom.  Realien. 

S)  n  571 :  u{6c  'AfoxXlJoc  [u^aHiM^y  iXo^  *EiestYc6c>  |  6c  ^'  ^  Bou^cbp  eövaco- 
uivcp  IJvaooev  |  Toicp(v  *  droip  TÖre  y'  MXhn  dsit^ihr*  i^tvapi&ic  |  U  IlTjXi)*  txlrcuo«  taX 
ic  04tiv  dpTppöitfC«v. 
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Wir  habon  also  hier  eine  Kategorie  von  drei  Fällen,  wo  der  MÖr- 
<ler  ein  Anverwandter  des  Gemordeten  ist,  —  ein  Umstand,  der  dst^ 
Gravirende  der  That  natürlich  bedeutend  erliöht,  daher  es  glaublich 
erscheint,  dass  in  Fällen  des  Verwand teimiordes  die  Loskaufung  durch 
ein  Wehrgeld  überhaupt  unstatthaft  gewesen  sei  ^j . 

Ob  in  jenen  drei  Fällen  der  Mord  vorsätzlich  begangen  sei,  oder 
nicht,  wird  nicht  gesagt. 

Fernere  Fälle  sind: 

4.  Patroklos  tödtet  unvorsätzlich  einen  Knaben  beim  Astragalen- 
s]>iel  und  geht  in  ein  lebenslängliches  Exil  '^j . 

5.  Thcoklymenos  tödti^t  einen  seiner  Landsleute  und  flüchtet  vor 
der  Rache  cha*  Hrüder  uiul  Vetti*rn  desselben  als  ixsTr](;  zum  Tele- 
mach  ■^) . 

Ob  im  vierten  Heispiele  der  Getödtete  ein  Vei*\^'andter  des  Mör- 
ders gewcvsen,  wird  nicht  gesagt.  Der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der 
Unvorsätzlichkeit  der  Tödtung,  in  Ik'treif  deren  schon  oben  gesagt 
wurde,  dass  man  in  der  heroischen  Zeit  wohl  kaum  zwischen  Absicht- 
licbkeit  und  llnabsichtlichkeit  des  Todschlags  unterschieden  habe, 
—  ganz  im  Gegensatz  zum  attischen  Uechte,  nach  w^elchem  der  vor- 
sätzliche Mord  nur  durch  llenkershand  gesühnt  werden  konnte, 
wcdche  Strafe  ohne  Zwcnfel  schon  Drakons  strenge  T'hesmen  verhängt 
hattcni;  während  im  Falle  unvorsätzlichen  Mordes  nach  der  Flucht 
Sühnung  stattfand  ').  Dieser  Milde  gegenüber  liegt  offenbar  eine  emi- 
nente Härte  in  der  oben  erwähnten  Strafe  des  jungen  Patroklos,  der, 
wie  der  Dichter  ausdrücklich  sfigt^),  vr^irtoc,  oiix  sDiXfov,  ri|xcp'  air^ia^a- 
Xotoi  yoXioxhic,  den  Mord  beging,  so  dass  demnach  ein  dreifacher  mil- 
dernder Timstand  —  jugemlliche  Unzurechnungsfähigkeit,  völlige  Ab- 
sichtslosigkeit  inid  die  durch  den  l^fer  des  S])i(ds  hervorgerufene 
leidenschaftliche  Aufwallung  —  bei  ihm  vorlagen.  Und  trotzdem 
musste  er  mit  lebenslänglichem  Exil  büsseu ,  wie  aus  dem  gleich  da- 
rauf erwähnten  Umstände  hervorgeht,  dass  Feleus  ihn  erzogen  und 
zum  Theraponten  seines  Sohnes  bestimmt  habe! 

Im  folgenden  (fünften)  Falle  zwingt  nichts  zu  der  Annahme,  dass 


')  Dieser  Ansicht  ist  auch  Schümann:  f]^riechischo  Alterthümer  Hd.  1.  H.  •^^ 
der  1.  Aufl. 

'■2)  ^V  S4  (Patroklos  Schatten  spricht  zu  Achillous) :  6pioD  —  erpdfcpT^ixev  dv  u|x£- 
repotai  oofAO'atv,  |  vjxi  [xe  tutOov  dovxa  NU^^oitioc  i^  '(  Ittosvto;  |  r^Yafsv  uji.£TepfSvo  dv- 
opoxTaofrj?  ützo  Xu^pfj;,  (  7^|j.aTi  toi,  (ixe  Ttotloc/i  -/aT^y.Tivov  A[jicf,iod(j.avTOi,  [NT^rto;, 
0  u  y.  £  i}  6  X  tu  V ,  d  |i,  <^'  a  a  T  p  a  Y  a )  0  1 5 1  y  o  X  tu  i)  £  i  c  •  |  £vt)a  \i.z  0£$d(ievoc  iv  ocufia^iv 
iTZT:6xa  \\r^Xeui  \  £Tpacp£  x'  Svoux^to?  y.7i  aov  Uepdrovx    «yvoir^vsv. 

^)  0  271  ff.  (schon  o])en  citirt). 

*1   \V1.  ().  Müller.  Arsrhylos'  Rnmeniden.    S.  1:15  r,)  .!;  S^. 
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TlieoklymenoB  ein  Anverwandter  des  Gemordeten  gewesen;  auch 
bleibt  lAnentschieden,  ob  er  aus  l^ots  und  Böswilligkeit,  oder  vielleicht 
auch  wegen  Unvermögens  die  Zahlung  der  geforderten  icoivi^  verwei- 
gert ^  oder  ob  die  Sippen  des  Gemordeten  eine  Ausgleichung  mit  ihm 
zurückgewiesen  haben  ^} . 

6.  Orestes  tödtet  den  Aigisthos,  der  nicht  nur  seine  Mutter  Kly* 
taimnestra  zum  Ehebrüche  verleitet^  sondern  auch  seinen  Vater  Aga- 
memnon nach  dessen  Siickkehr  von  Troia  erschlagen  hatte  ')  • 

Dieser  Fall  gehört  in  die  KategMie  des  gerechten  Mordes,  der 
durch  Beeht  und  Sitte  geboten  war,  weil  die  Bhifrache  ihn  heischte, 
ja  der  sogar  als  ein  gUuuEender  Akt  kindlicher  Pietät  erschien  und 
daher  von  aller  Welt  als  eine  höchst  glorreiche  That  gepriesen' 
wurde*).  —  Beiläufig  sei  hier  noch  die  B^nerkung  gestattet,  das« 
dies  Beispiel  der  Blutrache  —  unter  allen  bei  den  Hellenen  vorkom*^ 
menden  das  grossartigste  — ,  welches  später  dem  Tragiker  Aischylos 
den  Vorwurf  für  seine  gewaltige  Trilogie,  die  Orestee,  lieferte,  hier 
bei  Homer  nur  in  äusserst  schwachem,  embryonischem  Keime  er- 
scheint, — ähnlich  wie  ja  auch  der  Oidipusmythos,  aus  dem  Sophokles 
seine  erschütternde  Schicksalstragödie,  den  König  Oidipus,  schuf, 
sich  in  der  ersten  Nexota^)  bei  Homer  nur  schwach  angedeutet  findet. 

7.  Der  schon  früher  erwähnte,  auf  dem  Achilleusschilde  darge- 
stellte Process  über  die  strittige  Zahlung  einer  icotvi^^)  gekört  nicht 
weiter  hierher ,  weil  er  in  die  Kategorie  eines  blossen  Privadiandels 
oder  einer  Schuldklage  asu  rechnen  ist®). 

Dass  die  Blutrache  für  einen  Ermordeten  den  Sippen  als  uner- 
läasliche  Pietätspflicht  oblag,  ward  schon  oben^  bemerkt.  Daher 
erschien  es  mit  Recht  als  etwas  äusserst  Schmerzliches  und  Herbes, 
wenn  zwingende  und  unabänderliche  Umstände  die  Erfüllung  dieser 
Pflicht  unmöglich  machten;  ja^  der  Vater  des  Harpalion  vergiesst 
Thränen,  weü  er  seinen  im  Kampfe  gefallenen  Sohn  nicht  zu  rächen 
vermag^).    Wie  aber  in  allen  Dingen  Extreme  verwerflich  sind,  so 


t)  Vgl.  Q.  F.  Schoemann,  grisoh.  Alterthamer.  Bandl,  S.  40. 

>)  a  35 :  Alf todo^  (»iclf|M>pov  ATpelf^o  |  •jf^\».'  (ZXo^ov  lAvijon^v,  xhn  h^  £%Taw  voot^ 
oavra. 

3}  a  298 :  ^  oux  (itetc,  oTov  xX^oc  IXXaße  ftioc  ^Op£an)c  |  itdivrac  in"  dvi^p<6icouc, 
inei  Ixxavc  iiaTpo^vf)a,  |  At'ytodov  (oX^fATpriv,  S<  ol  noripa  xXuröv  Ixxa;  Dieselben 
Verse  wiederholen  sich  xum  Theii  mit  demselben  Wortlaut  f  306  ff, 

4)  X  271  ff.  ^)  1  497  ff. 

6)  V^^.  G.  F.  Schoemann,  grieoh.  AUerthamer.  Bandl,  S.  49. 

7)  Zu  Auf.  von§  17^ 

d)  H  658 :  iirrÄ  ti  o^i  iton^p  x(c,  (cbipua  Xetßoiv  *  |  nocv^^  h'  oGti«  n<u^  f;f(pCTO 
Te^vtjATOc. 
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auch  hier:  selbst  der  Groll  des  inuträchers  gegen  den  Mörder  soll 
seine  Gränze  haben;  und  wie  Zeus  dem  Ixion  nicht  ewig  zürnte,  so 
soll  auch  er  sich  endlich  versöhnlich  finden  lassen.  Dass  man  wenig- 
stens starrsinnige  Unversöhnlichkeit  der  Sippen  missbilligt  habe,  zeigt 
die  Ermahnung,  welche  der  Telamonier  Aias  an  den  masslos  grollen- 
den Achilleus  richtet:  er  sei  herzlos  und  grausam,  da  er  sich  durch 
das  Flehen  seiner  Freunde  nicht  rüliren  lasse,  während  doch  Mancher 
für  den  Preis  eines  Wehrgeldes  mit  dem  Mörder  seines  Bruders  oder 
Sohnes  sich  aussöhne*).  —  Später  aber,  nach  erfolgter  Aussöhnung 
mit  dem  Atriden,  verfallt  derselbe  Achilleus  in  ein  anderes  Extrem, 
indem  er  in  der  Vollstreckung  seiner  Rache  für  Patroklos  alles  Mass 
und  Ziel  überschreitet.  Grausig  in  der  That,  wenn  auch  hochpoetisch, 
ist  die  homerische  Schildenmg  dieses  Titanen,  der  sich  einem  ent- 
fesselten Todesdämon  gleich  unter  die  Troer  stürzt  und  unersättlich 
in  den  Orgien  der  Hlutrache  schwelgt:  zahllose  Opfer  erliegen  seinem 
Rächerschwerte  2) ;  zwölf  troische  Jünglinge  nimmt  er  lebendig  ge- 
fangen und  bestimmt  sie,  seinem  Gelübde  getreu,  zum  Sühnopfer  für 
Ratroklos •*) ;  später  aber,  nachdem  er  llektor  bereits  erlegt,  schändet 
er  vollends  noch  dessen  Leichnam  und  schleift  ihn,  nachdem  er  ihm 
die  Sehnen  der  Füsse  durchbohrt  und  mit  Riemen  an  seinem  Wagen 
befestigt,  rückwärts  zu  den  SchiÖen^).  So  tobt  der  Gewaltige  in 
masslosem  Grimm,  bis  endlich  auch  bei  ihm  seine  edlere  Natur  zum 
Diirchbruch  kommt,  und  in  jener  Versöhn ungsscene  mit  Priamos^), 
welche  den  Ijäutenmgsprocess  abschliesst,  den  Achilleus'  Charakter 
bis  zu  seiner  völligen  xaOotpoi^  zu  durchlaufen  hat,  und  in  der  die  Ilias 
gleichsam  gipfelt,  die  reine  Menschlichkeit  ihren  schönsten  Triumph 
feiert ! 

§   17^. 

Rechtsyerhältnisse  innerhalb  des  einzelneu  Staates  (Schluss) . 

5.     Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord   (Schluss). 

Wie  sehr  die  Ansichten  der  heroischen  Zeit  in  Betreff  des  Mordes 
von  unseren  heutigen  divergirten ,  zeigt  sich  namentlich  auch  darin, 
dass,    wälirend    wir  überall   den  Todschlag  als   einen  schneidenden 


^)  I  628 :  aOxdp  A'/iXXeu;  |  a^piov  h  aTTjOeasi  ^^to  [xz^n-Xr^ropa  ^ufjicJv  •  |  oy^rXioc, 
O'j^e  jA£TaTp£7r£Tai  cpiXoTTjTo;  exaipaiv,  |  rfjc,  ig  |xiv  Tiapd  vr^uaiv  ^TtOfxev  l^o^ov  aXXeov  •  | 
vtjXtj;  I  —  xai  \xh  xi;  t£  xa3i";fv7'Toto  cf-ov^oc  |  7:oivi?jv  r^  ou  x:ato6;  ihi^azo  xe&vr^ujTo;  *  j 
xal  ji)   6  jxev  dv  ^fjuo  [t.hti  aoToü ,    roXX'   dTtottoa; "    |    xoD  li  x   epTjruexai  xpaSiTj  xai 

•^)   <D  20  ff.  5)    (l)  2(i  ff.         *,  X  Mlir.  H*.  «•)  1>  471  ff. 
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Conflict  mit  den  göttlichen  Gesetzen  hervoTztiheben  geneigt  sind, 
die  homerischen  Grriechen  oft  ganz  zu  vergessen  scheinen,  was 
sie  doch,  wie  gesagt  (S.  72],  recht  wohl  wissen,  dass  der  Mdtder 
gegen  die  Götter  sündigt  und  der  Bache  der  Erinnyen  verfallen 
ist.  In  der  Begel  werden  Mordthaten  bei  Homer  in  einer  Weise  er- 
wähnt, als  sei  durchaus  nichts  Haarsträubendes  dabei ;  \ind  wo  irgend 
jemand  auf  einen  von  ihm  selbst  begangenen  Mord  zu  sprechen 
kommt,  da  geschieht  dies  mit  einer  far  uns  unbegreiflichen  Unbe- 
fangenheit imd  Harmlosigkeit,  als  sei  von  den  alltäglichsten  Dingen 
die  Bede.  So  z.  B.  erzählt  Odysseus  in  einem,  wenn  auch  fingirten, 
Berichte  als  angeblicher  Kreter  der  in  einen  jugendlichen  Hirten  ver- 
wandelten Göttin  Athene  in  gemüthlichster  Weise,  er  habe  an  Orsi- 
lochos ,  dem  Sohne  des  Kreterfursten  Idomeneus ,  einen  Bachemord 
verübt  und  sei  jetzt  auf  flüchtigem  Fusse  ^) .  Mit  nicht  minderer  Un- 
befangenheit äussCTt  sich  Theoklymenos  über  die  von  ihm  begangene 
Blutthat,  indem  er  zugleich  als  IxiTT^c  den  Telemachos  um  Schutz  und 
Aufnahme  anfleht  2)  u.  dgl.  m.  Diese  erstaunliche  Unbefangenheit 
erklärt  sich  wohl  dadurch,  dass  der  Todschläger  seine  That  vom  rein 
menschlichen  Standpunkte  aus  auffasst  und  jedes  auf  die  Götter  be- 
zügliche, religiöse  Element  (darin  Uegt  eben  uns  gegenüber  der  Difle- 
renzpunkt)  bei  der  Beurtheilung  derselben  ausschliesst');  er  be- 
trachtet den  Mord  nicht  theologisch  als  Delict  gegen  die  Götter, 


1)  V  256  ff.  In  der  oben  beeprochenen  Besiehung  kann  diese  Stelle  allerdings 
als  Beleg  dienen,  obwohl  sie  sonst,  wie  auch  Schoemann  (gr.  Alt.  I,  Anm.  2)  be- 
merkt, keinen  brauchbaren  Fall  liefert,  da  die  Eri&hlung  ja  eben  nur  eine  fin- 
girte  ist. 

S)  0  271  ff.  (schon  oben  citirt).  Wie  jedem  Halfsbedürfdgen  und  Bedrängten, 
so  zollte  man  den  Grands&tsen  der  althellenischen  Humanit&t  gemäss  namentlich 
auch  dem  flüchtigen  Mteder  eine  eigenthamliche,  mit  Scheu  gepaarte  Ehrfurcht  und 
nahm  ihn  als  Ixirv}«  gastfreundlich  auf.  Vgl.  0.  Maller,  Aeschylos'  Eumeniden. 
8.  134.  Wie  es  in  einem  Qleichnisae  der  Dias  heisst,  überkonmit  diejenigen,  die 
seiner  ansichtig  werden,  ehrfurchtsvolles  Staunen  {%d[»J^oi) ;  und  eben  dies  nimmt  der 
Dichter  sum  Veigleichungspunkt,  indem  er  die  heilige  Scheu  veranschaulichen  will, 
mit  weldier  AchUleus  die  Erscheinung  des  greisen  Priamos  betrachtet.  Q  480 :  dk 
&*  SV  otv  dfvip'  äxri  iruxcy^  X^^>  Sor*  ^1  izdx^iQ  \  ^9na  «orcaxTtCvac  dEXXosv  ^«sto  ^- 
pjvif  I  dy(p^  ^c  d^ccoO,  #d[|jißoc  ('  irjutt  tioopöOBVcac  *  |  ^  AxiXsuc  #d[(j.ßv)ocv,  ih^ 

S)  Wemggtena  der  Welt  gegenüber,  im  Menflchenverkehr,  wenn  auch  nicht  'da- 
heim im  stillen  Kämmerlein':  denn  dass  den  Mörder  in  ruhigen  Momenten  und  ab- 
gesogener  Stimmung,  wie  die  Einsamkeit  sie  henrormft,  das  Bewusstsein  seiner 
Schuld  medergedrückt,  und  dass  er  dann  smne  in  momentaner  leidenschaftlicher  Auf- 
wallung begangene  Frevelthat .innig  bereut  habe ,  beweist  lur  Genttge  die  sinnvolle 
Fersonification  der  Altai,  d.  h.  der  demfithigen  und  reuigen  Bitten,  welche 
der  Ate  auf  dem  Fasse  folgen  und  wieder  gut  machen,  was  die  durch  jene  hervorge- 
rufene Verblendung  verschuldet  hat.  I  502  ff. 

BnehhoU,  HoB«riteh«  BmHm.  ü«.  6 
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sondern  juristisch  als  Schädigung  des  Gemordeten  und  seiner  Sippe, 
denen  er  daher  Busse  und  Genugthuung  schuldet.  Hat  er  aber  diese 
geleistet,  so  ist  damit  die  Sache  abgethan;  die  Parteien  sind  quitt, 
der  Conflict  erledigt.  Eben  das  BcA^iisstsein  aber,  dass  der  Mord  sich 
so  leicht  abkaufen,  die  dadurch  Geschädigten  so  leicht  abfinden 
lassen,  wie  etwa  der  Gläubiger  durch  Zahlung  von  Seiten  des  Schuld- 
ners, verleitet  den  Todschläger,  die  Grösse  seiner  Schuld  nach  einem 
verhältnissmässig  niedrigen  Massstabe  zu  bemessen:  eine  That,  die 
man  so  ohne  Weiteres  mit  Geld  zu  sühnen  und  dadurch  aller  bösen 
Consequenzen  zu  berauben  im  Stande  ist,  kann  unmöglich  so  schlimm 
sein,  dass  man  sich  ihrer  zu  schämen  brauchte ;  lässt  sich  doch  selbst 
der  Bruder,  ja  der  eigene  Vater  durch  ein  Sühngeld  besänftigen, 
wenn  ihm  der  Bruder  oder  Sohn  erschlagen  ward  \i . 

In  den  homerischen  Berichten  von  Todschlägen  erscheinen  Blut- 
that  und  Flucht  als  unzertrennlich,  wie  Ursache  und  Wirkung.  Es 
mögen  einige  Beispiele  hier  folgen.  S  3S0:  avopa  xTstva;,  zoXXt^v  srl 
^aiav  aXr|Öei;,  |  r^Xü&*  ifxov  irpo;  öu)}xa.  o  223:  r/sUifsv  avr^p  |  •n;>.£Öard^. 
cpeüywv  Ü  ^ApY^^^j  cxv$pa  xaraxra;.  o  272:  oGtü)  toi  xal  i^civ  ix  ^arpt- 
oo;*-^),  avopa  xaraxra;  |  iacpüXov.  ^  118:  cu)Ta  xaraxTsiva;  ivl  otJocd 
95076 1  u.  s.  w.  Also  immer  dasselbe  Thema,  welches  in  kaum  wesent- 
lich verschiedenen  Variationen  ^^4  cd  er  klingt:  Jemand  erschlägt  einen 
Landsmann  im  Taumel  der  Leidenschaft;  seine  Hitze  verraucht;  er 
erkennt  das  Missliche  seiner  Lage  und  ergreift  die  Flucht.  Aber 
warum  in  aller  Welt  entÜieht  er'  Religiöse  Motive,  wie  oben  ent- 
wickelt, treten  für  ihn  in  den  Hintergrund;  seine  That  betrachtet  er 
juristisch  als  eine  durch  Geld  sühnbare  Schädigung  der  Gegenpartei ; 
von  verfolgenden  Erinnyen ,  wie  sie  bei  Aischylos  nach  der  That  über 
den  Mörder  kommen  und  ihn  über  Land  und  Meer  jagen,  lesen  wir 
bei  Homer  nichts.  Ohne  Zweifel  ist  es  daher  ausser  der  ihm  von  den 
Sippen  des  Gemordeten  drohenden  Gefahr  zugleich  die  Furcht  vor 
der  Stimme  des  Volks  (orjixou  cpan;^  ),  die  öffentliche  Meinung,  welche 


1}  I  632:  -/ai  \xis  tU  te  xasiY'^Tjxoio  cpovr^o;  |  T:oivr;v  r^  oO  rratoö;  do^^aTO  Tedvr- 
wTo;  •  1  Y.ai  f»'   6  fxiv  6;  ^t,jji(»  |j.^V£1  ajToO,   r.OX  droTiaa;  -/te. 

2j  Dazu  ergänze  man  aus  den  vorhergehenden  "Worten  Telemachs :  r/vÖov. 
Wenn  übrigens  der  Dichter  0  273  eacp-j/.O'v  und  'l  US  ivi  CT;tx(jj  hinzusetzt, 
80  liegt  darin  der  Gegensatz  angedeutet,  dass  die  Ermordung  eines  durchaus 
Fremden  aus  anderem  Volke  ,  da  man  ihn  als  rechtlos  betrachtete.,  völlig  ungestraft 
geschehen  durfte.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterthümer  §  9: 
'Recht  und  Gesetze  schützen  nach  den  Begriffen  des  Alterthums  nur  die,  die  sie  bin- 
den, die  Bürger  des  nämlichen  Staats  unter  einander :  Ausländer  und  Feind  ist  in 
den  Sprachen  des  Alterthums  ein  und  dasselbe  Wort".  Anderer  Ansicht  ist  G,  F. 
Schoemann:  griech.  Alterthümer.    Bd.  II,  S.  IS  der  1.  Aufl. 

3,  1  4G0. 
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ihn  schreckt.  Der  ganze  Grrans  der  Yerdammniss,  welche  der  Zeter- 
schrei der  entrüsteten  Menge  auf  sein  Haupt  herabmft,  kommt  über 
ihn;  von  panischem  Schrecken  gepackt,  durchmisst  er  in  wilder 
Flucht  Länder  und  Meere,  nicht  minder  vor  der  Faust  des  Bluträchers 
erzitternd,  als  vor  den  Verwünschungen,  welche  aus  der  Heimath  ihm 
nachhallen.  Die  vox  populi  wird  für  ihn  zu  einer  zermalmenden  vox 
dei,  und  lange  Jahre,  ja  vielleicht  den  Kest  seines  Lebens,  bringt  er 
als  Verbannter  fem  vom  Vaterlande  in  der  Fremde  hin,  da  er  es  nicht 
wagt,  in  sein  Geburtsland  zurückzukehren  und  dadurch  der  Waffe  iles 
Blutrachers  und  dem  gehässigen  Gerede  seiner  Mitbürger  zu  trotzen. 

lyenn  nun  aber  die  öffentliche  Meinung  so  entschieden  gegen 
den  Mörder  Partei  nahm  und  den  an  ihm  verübten  Bevanchemord 
Bogar  als  etwas  durchaus  Rechtmässiges  betrachtete,  so  liegt  darin  ge- 
wissermassen  ein  den  homerische^  Menschen  innewohnender  instinc- 
tiver  sittlicher  Abscheu  gegen  den  Todschlag  ausgesprochen,  bei  des- 
sen Empfindung  zugleich  dunkel  und  fast  unbewusst  ihrer  Phantasie 
der  Gedanke  an  Zeus  und  die  Erinnyen  vorschweben  mochte;  und 
darin  ist  denn  doch  auch,  wie  S  c h  öm ann  sehr  richtig  bemerkt  ^)  j  'ein 
gewisses  religiöses  Motiv  wohl  zu  erkennen,  zwar  nicht  jenes  speci- 
fische,  dass  der  Mord  eine  besonders  verunreinigende  und  desswegen 
auch  durch  besondere  Beinigungsgebräuche  zu  sühnende  Verschul- 
dung gegen  die  Götter  sei,  aber  doch  das  allgemeine,  dass  überhaupt 
jede  Verschuldung  von  den  Göttern  gemissbiUigt  werde'.  Kurz,  man 
fürchtete  die  Stimme  des  Volks  als  eine  gewaltige  Potenz,  die  man 
nicht  ungestraft  herausfordern  dürfe.  Ja,  fürPhoinix  geben  die  ove(Sea 
avftp<Dircov,  wie  der  Dichter  die  SijfMu  <paTi{  mit  speciellerem  Ausdruck 
bezeichnet^),  sogar  das  Motiv  ab,  warum  er  vom  Vatermorde  Abstand 
nimmt.  'Inmitten  meiner  Mordgedanken*,  bekennt  er  selbst,  'hemmte 
einer  der  Unsterblichen  meinen  Zorn,  indem  er  das  Gerede  des 
Volks ,  den  Schimpf  und  die  Schande  bei  den  Mensehen  mir  vor  die 
Seele  treten  liess  imd  dadurch  verhütete  ^  dass  ich  fortan  unter  den 
Achaiem  ein  Vatermörder  hiesse^ .  Der  volle  Accent  liegt  also  hier 
auf  dem  Abschreckenden  der  öffentlichen  Schande;  von  religiöser 
Scheu,  wie  wir  erwarten,  ist  keine  Bede;  und  doch  ist  es  zweifellos, 
dass  der  Vatermord  den  homerischen  Menschen  für  ein  gottverhasstes 
Verbrechen  galt. 


^  Griechische  AlterthOmer.   Bd.  I,  S.  48. 
Wtw  ]:au9cv  x6Xov,  5c  ^'  ivl  du|A(jp|  &^(jbou  d^xs  ^pdxtv  xol  dvci^a  izOX  dvdp<6i:Qiv, 
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6.     Reclitliches  Verfahren  gegen  Ehebruch. 

Für  ein  höchst  straf Avürdigcs  Vergehen  galt  schon  im  heroischen 
Zeitalter  die  Schiindnng  eines  ritnal  geschlossenen  Ehebündnisses 
durch  Verführung  der  Ehefrau ,  wofür  der  liuhle  der  Klytaimnestra, 
Aigisthos,  ein  eclatantes  und  abschreckendes  Beispiel  liefert,  der  daher 
auch  durch  Orestes'  rächende  Hand  die  wohlverdiente  Strafe  erlei- 
det ^] .  Ja ,  selbst  schon  der  mit  einem  Nebenweibe  TraXXaxu)  began- 
gene Ehebruch  war  nach  damaligen  Begriffen  eine  höchst  verpönte 
That,  woraus  sich  erklärt,  wie  Amyntor  auf  seinen  eigenen  Sohn,  der 
mit  dem  NebenAveibe  des  Vaters  Huhlschaft  getrieben  hatte,  den 
Fluch  der  Erinnyen  herabrufen  konnte,  worauf  Phoinix  sich  in  die 
Verbannung  nach  Phthie  begab-). 

Der  auf  der  That  ertappte  Ehebrecher  war  gesetzlich  verpflichtet, 
dem  in  seinem  Rechte  gekränkten  Ehegatten  eine  Busse  [iioiyoL'^pia) 
zu  zahlen,  —  welches  Umstandes  freilich  nur  in  der  aus  späterer  Zeit 
herrührenden  Episode  von  der  Buhlschaft  des  Ares  und  der  Aphrodite 
Ersvähnung  geschieht  '^l .  E  u  s  t  a  t  h  i  o  s  giebt  an  der  unten  citirten) 
betreffenden  Stelle  zu  jxoi}(avpta  die  Interpretation:  tol  u-sp  aYpsuascDc, 
0  JaTiv  3oX}.t]6£o>;  jxoiywv  £xTivi){j.£va.  An  einer  gleich  darauf  folgen- 
den Stelle  derselben  Episode  gebraucht  deren  Verfasser  statt  jAot/aypia 
den  Ausdruck  y^[jio^  /oeTo;)  •*  .  —  Zugleich  aber  musste,  wie  wir  aus  einer 
von  demselben  Episodendichter  dem  Hephaistos  in  den  Mund  gelegten 
Aeusserung  ersehen,  der  Vater  der  des  Ehebruchs  überführten  Frau 
dem  beleidigten  Gatten  die  von  demselben  vor  der  Vermählung  für 
die  Braut  an  den  Vater  gezahlten  sova  (episch  ssova]  zurückerstatten  ^j. 


0    Ixxave  zaipo'f  ovf^i,     |     AiyicÖov  ooXoultjTiv  ,    o;    oi  zn'zi^i  xX'jtov  exTa.     a  46  :   xai 
X(r,v  x£tvöc  Y^  ioiv^j-i  xeiTai  cXeOpw  *  [  w;  aroXoiTO  xal  aXXo;,  Sti;  TOtaOTa  y^  HC^i. 

2)  1449:  (raTTjp)  (jioi  "iXXaxioo;  Zcpr/tuaaTO  y.aXXi/.oaoto  *  |  ttjv  aOxo;  oiX£eaxev, 
dTtixa^esxe  h'  axoiTiv,  |  txr,T^r/  ^txT,v  i^  o  auv  l(X£  Xtassr/tETO  y^'J^^*"''»  |  "aXXaxio* 
TipoaiYVai,  Tv'  iy^^tit  Y^povT^.  |  ttj  ta%6iit^-^  y.ai  epe^a '  T.'XTr^o  o' ijio;  auTix' «Sisdsi;  j 
TToXXd  %aT^^oaTO ,  aTUYepd;  o  dTiexdxXeT  'Eoivvü;,  |  jjLYjTioTe  •^o'j^aoi^  oIoin  i^^aaeaOai 
cpiXov  'jUv,  I  i^  ^(jLeöev  y^T^w*^- 

3)  0  329:  oux  dp£Ta  xaxa  IpY^*  'f.\.y6.^iz\.  toi  ßoavjc  tbx-jv  *  |  w;  xal  vuv 'HtpatTro; 
£(uv  ßpaou;  eRev    ApTja  * to  xocl  [xoty^Yp-'  '"Jr^^'^^^^- 

*j  0  352:  rd);  av  £y^  ^^  oeoitJii  ijiet'  ddava-'-jici  Oeolaiv,  |  et  xev  "ApTj;  otyroiTO, 
/p£o;  xai  oea|j.ov  dX'j;a; ;  ^  355:  'II',pataT,  eiTtep  Y'^^p  "/-sv  ^Apr^;  ypeioc  u7:aX6ta^  ; 
oiyfjTai  cfS'JYOJ''.  a'jT(i;  toi  ^y*"  '<^^*  Ttsto.  Uebrigens  werden  nicht  selten,  wie  hier, 
menschliche  Verhältnisse  auf  Götter  übertragen,  wie  in  der  unten  zu  citirenden 
Stelle  U  165  f.,  wo  Zeus  mit  seiner  Gewalt  und  seinem  Alters  Vorränge  prahlt. 

5)   d  317   (Worte  des  Hephaistos;:   dXXd   acfcue  (Ares  und  Aphrodite)  56Xo;  xai 
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7.     Erbrecht. 


Dmb  den  Kindern  die  Hinterlassenschaft  der  Aeltem  zufiele,  galt 
schon  in  der  heroischen  Zeit  für  eine  selbstverständliche  Forderung 
des  Naturreehts;  ja,  der  Uebergang  des  Besitzthums  an  hinterblei- 
bende Angehörige  erschien  als  etwas  zum  menschlichen  Glücke  so 
Nothwendiges,  dass  man  es  als  einen  von  den  Göttern  verhängten 
Fluch  betrachtete,  wenn  jemand  ohne  leibliche  Erben  wegstarb  und 
ein  herrenloses  Vermögen  zurückliess.  Daher  stösst  auch  Amyntor, 
indem  er  den  eigenen  Sohn  verflucht,  die  furchtbare  Verwünschung 
aus,  dasB  derselbe  ohne  Nachkommenschaft  sterben,  und  er  (Amyntor) 
nie  einen  Enkel  auf  den  Eoueen  schaukeln  möge  ^) .  Dagegen  wünscht 
Odysseus  den  Herrschern  der  Phaieken,  indem  er  gastliche  Aufnahme 
von  ihnen  erfleht,  ein  von  den  Göttern  gesegnetes  Leben,  und  dass 
sie  ihren  Kindern  dereinst  ihr  Besitzthum  imd  das  ihnen  vom  Volke 
verliehene  Krongut  hinterlassen  möchten  2). 

Die  Vertheilung  der  väterlichen  Hinterlassenschaft  geschah  zu 
gleichen  Theilen,  und  zwar  durch  das  Loos  (xXi^poi<)  '),  daher  auch  der 
dem  Erben  zugefallene  Güterantheil  schlechthin  xX^poc^)  und  ein 
begüterter  Erbe  iroXoxX7]poc^}  hiess.  Lidess  waren  nur  die  in  ritual 
geschlossener  Ehe  geborenen  Söhne  (yvi^oioi  oder  {dai^eviec*)]  erbfähig, 
nicht  die  mit  einem  Nebenweibe  (icaXXax(c]  erzeugten,  wie  dies  aus 
der  fingirten  Erzählung  des  Odysseus  bei  Eumaios  hervorgeht,  in  der 
ersterer  vorgiebt,  er  sei  ein  Kreter  und  der  unebenbürtige  Sohn  eines 
begüterten  Mannes,  der  von  dessen  rechtmässigen  Söhnen  bei  der  Erb- 
theilung  mit  einem  geringen  Vermögensantheil  abgespeist  worden 


&c9(jiöc  ^p6Sci,  I  c(o^  \kQi  (idXa  icdtvra  ttar^p  dmotfbm  Ic5va,  |  Sooa  ol  ^YT^dXtSa  xuvib- 
ntioc  elvma  xo6pT)c. 

1)  1  453:   icar^p  2'  i|jL&c  aOrix'  6io^U  |   noXXd  «aiT)paio,  otu^cpo^C  ^'  iiwMktx 

S)  v]  14S :  ToToiv  dcol  (»Xßta  (oTcn  |  C»^|ACvai,  «al  natoW  iictTplf|icicv  {xaoto«  |  ke- 
imet ivl  [U^d^KOi  ^ipa^  #\  S  rt  (1)|&oc  (^omcv. 
*)  S.  die  sogleioh  su  eitirende  Stelle  o  209. 
*)  0  49S:  «ol  olxoc  %a\  «X<9)poc   dxif)paTO<.     S  62:   8«  «sv   iyü  iv(u«ioic  if(Xci 

Xu|Jiy^vn]N  tc  Y^atMu  In  der  späteren  Gfräcit&t  kommt  dafOr  neben  «X^poc  auch 
«XTjpovofüa  vor.  Aristot.  Politic.  V,  7,  12 :  xal  tdc  «Xt)povo|j.(a$  (aiIj  «ord  Mtfiv  tlvai, 
dIXXd  xatd  f  ivoc. 

ft)  i  211:  '^TaYÖf&Tf»  (i  ^uvaTva  icoXuxX-^ipmN  dv^pdbicanv  |  cfvc«'  iikf^^  dprtf)«. 

S)  i  200 :  icoXXol  hk  «al  dXXot  1  uUtc  iv  fttxdipip  ^(«^  Tpd^ptv  ^5'  i^framo,  |  yv^- 
ocot  i(  dX^xou'  i|&i  &'  dbyv}!^  xto  |A^rcv]p   |  itaXXaxU,  dXXd  (a  loov  l^atyt- 
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sei  \i .  Von  einer  Bevorzugung  des  ältesten  Sohnes  bei  der  Erbthei- 
lung  findet  sich  bei  Homer  keine  Spur,  wie  mau  vielleicht  erwarten 
könnte ,  da  sonst  die  älteren  Söhne  auf  ilir  Altersprärogativ  pochen, 
wie  dies  die  rein  menschliche  Anschauung  auf  die  Götter  übertragende 
Stelle  der  Ilias  zeigt,  wo  Zeus  mit  grossem  Superioritätsgefühl  dem 
Poseidon  gegenüber  seine  grössere  Gewalt  und  seinen  Altersvorrang 
geltend  macht  2  . 

Starb  jemand  kinderlos  und  ohne  Leibeserben,  so  beerbten  ihn 
natürlich  die  Verw^andten ,  und  selbst  entferntere  Agnaten  konnten  in 
das  Erbschaftsrecht  eintreten,  falls  nahe  Cognaten  fehlten;  wie  z.  B. 
in  der  Ilias  von  Phainops  erzählt  wird,  dass  seine  beiden  einzigen 
Söhne  von  Diomedes  im  Kampfe  getÖdtet  seien,  und  entfernte  Seiten- 
verwandte (yrjptüOTai;  sich  in  sein  l^esitzthum  getheilt  hätten  ^; . 

S.     Rechtliche  Sicherung  des  Grundbesitzes. 

Dass  zur  Sicherung  des  agrarischen  Besitzthums  Steine  als  Gränz- 
marken  dienten,  zeigt  eine  Stelle  der  Ilias,  wo  von  Athene  gesagt  w*ird, 
sie  habe  einen  Stein  nach  Ares  geschleudert,  den  Männer  der  Vorzeit 
als  Gränzstein  (oopo;  apoupr^^;  dort  gesetzt  hätten  ^j .  Nichtsdestomin- 
der kamen  auch  so  noch  Streitigkeiten  zwischen  Gränznachbarn  vor; 
so  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias,  wo  von  zwei  Ackerbesitzem  die 
Hede  ist,  von  denen  jeder  einen  schmalen  Landstrich,  der  ihre  Acker- 
gebiete trennt,  als  sein  Eigcnthum  beansprucht,  wobei  ihnen  Mass- 
stäbe fi-sTpa,  Schol.  axatvat)  zur  Begründung  ihres  Anspruchs  und 
zur  Ermittelung  der  ursprünglichen  Gränzperipherie  dienen  ^; ,     Jene 


^;  S  2U"  :  olVX  fjToi  Tov  Kf,o£;  eßa'^  Ocxvatotö  cj^^oo'jiai  |  eU  'Aioao  oouou;*  toi  5e 
^(wi^jV  doöiiavTo   I  TToiTos;  '!>7:^o&'j|iot  7.al  irA  xA-r;po'j;  eßaXovTO  *  |  a'jTap  i[x.o\  [xaKa  roiOpa 

2    0  165:  ^Tiei  eu  ^Tjai  ßiY;  -oX-j  ciSOTeoo;  zhai  |  xai  ^eve^  TipoTepo;. 

^]   E  154:  'jIov  0'  O'j  "zIy-zz   a).Xov    Subject :  Phainops^,    e-i  xTeaTsoai  y.ir.io^ai.  \ 

— yTf;pu)3Tai   oe   hiä  xTf^aiv  oarloMo.     Einige  Scholiasten  erklären   hier  ^r^- 

ptoaTat  durch  7c6(ifeoj  ou-jfY-''^^*»  Andere  durch  ol  aa7.p6ikv  TTpoGTjy-ovTE;  viaTa  zh  •(i-^m. 
Hesych. :  ol  fxaxp'i&ev  z'j^^v^zXiy  ol  (jiaxpoDev  xard  ^ho^  T:po3T,xovTe;.  Vgl.  Hesiod. 
Theog.  603  :  2;  xe  fdixo'^  cfe-jYtov  y,ai  txipjxepa  ^pyi  Y'Jvaixöj^  |  fjLTj  ffjuai  ^OeXtq  ,  öXoov 
0'  im  ffipa;  ixr^Tai,  |  yf,Tet  Y'^ipoy.o.aoio,  2^  ^'^  ßioTou  ^Trioe-jr,;  |  C^et,  dr,o^^i\iis  n'j 
oe  oid  XT-Fjoiv  hixios-zai  |  yr^ pcuaTai. 

*)  0  403:  tj  ?/  dvayaaoofxdvTj  /it)ov  eiXeto  yeip^  TiayeiT],  |  y.£ffx£^ov  h  reoitu,  fxi- 
Xavot,  TpTf)y6v  xe  (A^^av  le,  |  t6v  f/  avope;  rpf^Tepoi  O^aav  eatxe^ai  o'jpov  dpo'jpT^;.  Verg. 
Aen.  12,  898:  limes  agro  positus,  litem  ut  discerneret  arvis. 

^)  M  421  :  (üOT  d(j.<f'  o'jpotoi  06'  dvdpe  or^ptdoioHov,  |  ,ueTp'  h  yepolv  i'yovxe;,  iwt- 
?6vq)  iv  dpO'jpTQ,  I  wT  <iXif9  ^vl  ywptj>  £pi!lT,Tov  Z£pi  lar^;  •  |  Ä;  dpa  to'j;  oi^ep^ov 
iTiaX^ie;.  Abweichend  erklärt  H e n t z e  £-'.;.  iv  dp. :  auf  gemeinsamem  Felde, 
welches  sie  bisher  besessen  haben  und  nun  theilen  wollen. 
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(i^pa  werden  weiter  unten  aa  anderer  Stelle  ^)   genauer  besprochen 
werden. 

9.     Kauf  und  Verkauf,  Miethe  und  ähnliche 

Sech  tage  Schäfte. 

Waa  endlich  noch  Kauf  und  Verkauf,  Miethe  und  andere  aiif 
gegenseitiger  contracüicher  Vereinbarung  beruhende  Rechtshändel  be- 
trifft, so  berührt  Homer  dergleichen  nur  an  vereinzelten  Stellen  und 
beiläufig,  so  dass  sich  nur  wenig  darüber  sagen  lässt.  Indess  darf 
man,  wie  auch  schon  Sohömann  bemerkt  hat^),  die  praktische 
hesiodeische  Begel,  dass  man  kein  Rechtsgeschäft  irgendwelcher  Art, 
und  wäre  es  mit  einem  Bruder,  ohne  Zeugen  vorzunehmen  habe*), 
dass  man  also  —  mit  anderen  Worten  —  für  den  Fall  entstehender 
Rechtsdifferenzen  durch  Beschaffung  der  nöthigen  Beweismittel  imd 
Rechtsinstrumente  sich  bei  Zeiten  den  Rücken  decken  müsse,  um  vor 
Grericht  seine  Ansprüche  begründen  und  dagegen  erhobene  Einsprache 
widerlegen  zu  können,  ohne  Zweifel  auch  für  die  heroische  Zeit  als 
gültig  betrachten.  Dass  derartige  Controversen  auch  damals  schon 
vorkamen,  beweist  zur  G^üge  die  schon  mehrfach  erwähnte  Process- 
scene  auf  dem  Achilleusschilde  ^) . 


Naehtrag. 

In  Betreff  der  §  17«  su  Anf.  citirten  und  mir  erst  jetst  sugegangenen  Schrift 
von  Th.  Sorgen  fr  ey  (de  vestigiii  iuriB  gentium  Homerici.  Lipsiae,  H.  Haessel, 
1871)  bemerke  ich  hier  nachträglich  Folgendes.  £e  werden  dort  die  Spuren  des  ho- 
merischen Volkerrechts  nach  Frieden*-  und  Kriegsseiten  geschieden.  In  die  exstere 
Kategorie  rechnet  S.  den  commerciellen  Verkehr  swischen  den  Völkerschaften, 
wie  ihn  die  Lemnier,  Taphier,  Kreter  und  Fhoiniker  getrieben;  die  UnYerietdich- 
keit  der  Fremden  und  das  Gastrecht,  wie  auch  das  Recht  der  Ixiroi  und  htcbxoC»  die 
Heiligkdt  der  Priester,  die  gastliche  Aofiiahme,  die  der  flOchtige  Mörder  in  der 
Fremde  fknd ;  endlich  die  Nlchtnachweisbarkeit  dauernden  Kriegsstandes  für  den 
Fall  mangelnder  positiver  Verträge.  In  die  sweite  Kategorie  sAhlt  der  Verf. :  die 
h&ufige  Schonung  der  Geüangenen  trots  der  sonst  im  Kriege  herrschenden  Grausam- 
keit und  ihre  Zurückgabe  gegen  Lösegeld ;  die  UnverletsUchkeit  der  Herolde  und 
Sicherstellung  der  Gesandten  durch  Geleitschaft  derselben;  die  UnTerletslichkeit  der 
Gesandten ;  das  Einschreiten  der  Herolde  behufs  der  Beendigung  von  Zweikämpfen 
und  ihre  Betheiligung  bei  Vertragsabschlüssen ;  diese  Vertragsabschlüsse  selbst  als 
Ausdruck  yölkerrechtlicher  Gesittung  und  ihre  hohe  Geltung;   das  bundesgenös- 


1)  S.  unten  $  20  a.  B. 

S)  Griechische  Alterthflmer.    Band  I,  8.  49. 

>)  Dp.  et  D.  371  Göttl. :  xoi  xt  «oetprfjtip  ^tX^loo«  M  fidprupa  Ha%au 

«)  £  497  ff. 
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sische  Verhältniss  zwischen  Agamemnon  und  den  übrigen  griechischen  HeerfClhrern, 
dem  eine  Art  Fahneneid  sacramentum  auf  Grundlage  eine?  freiwilligen  Vertrags 
aU  Ausdruck  gedient  habe  '>vy.'.a,  'j-or/iS'.;  .  wie  auch  zwischen  den  Troern  und 
ihren  Verbündeten  ;  endlich  die  Watfenstillstandsverträge. 


Zweiter  Abschnitt. 

Besitz  und  Erwerb. 


Erstes  Kapitel. 
Grundbesitz,  Ackerbau  und  Gartencultur. 

§  IS. 

Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Ackerbaus  in  der 

heroischen  Zeit^). 

Es  ist  von  tiefer  Eedeutung.  dass  Demeter,  die  Göttin  des  frucht- 
tragenden Landes  und  des  Ackerbaus,  sowohl  zu  der  Ehe,  auf  welcher 
Familie  und  Staat  basiren,  wie  auch  zu  den  Gesetzen  und  Satzungen 
des  Staates  in  der  engsten  Beziehung  steht,  worauf  auch  schon  ihr  Bei- 
name ÖEaao^opo;  hindeutet  2.    So  erscheint  Demeter  nach  der  Ansicht 


V'  S.  E.  Feith,  ant.  hom.  p.  401  sqq.  Terpstra,  ant.  Hom.  Lugd.  Batav. 
1S31.  p.  223  sqq.  Cammann.  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee  des  Homer. 
Leipzig.  1S29.  S.  3GS  ff.  G.  F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer,  Berlin,  Weid- 
mann. 1S55.  Bd.  I.  S.  60  f.  J.  B.  Friedreich,  die  Realien  in  der  Iliade  und 
Odyssee.  2.  Ausg.  Erlangen,  Ferdinand  Enke,  1S5G.  S.  205  ff.  Friedr.  Gün- 
ther, der  Ackerbau  bei  Homer.  Progr.  des  herzogl.  Carlsgym.  zu  Bernburg.  ISOÖ. 
B.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Efwerb  im  griech.  Alterthum.  Halle,  Wai- 
senhausbuchh.  1S09.  S.  293  ff.  K.  F.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthü- 
mer.  2.  Aufl.  Bearb.  von  B.  K.  Stark.  Heidelberg.  J.  C.  B.  Mohr.  1S70.  S.  94  ff. 
A.  Thaer,  der  Schild  des  Achilles  in  seinen  Beziehungen  zur Landwirthschaft.  Ein 
Beitrag  zu  den  Realien  des  Homer.  I.  Das  Pflügen.  II.  Die  Aernte.  HI.  Die 
Weinlese.  Im  Philol.  XXIX.  ISTO.  S.  590— 604.  Alb.  Haake ,  der  Besitz  und 
sein  Werth  im  homer.  Zeitalter.  G. — Pr.  Putbus.  Berlin,  1ST2  ;Ebeling  und  Plahn  . 
^Leipzig,  Teubner  . 

■-,  Diod.  Sic.  V,  5  Bekker:  ojx  d;iov  os  raoaXirrelv  xf,;  %£0\*  TairTj;  t^jv  UTTcp- 
ßoXYjV  TT,;  £{;  TOj;  dvOowrroj;  sj^OYsaioc;  *  yojpl;  -j-dp  tt,;  euofssoj;  toO  cito'j  tt^n  zz 
vtaTepY'iciav  n.\jzryj  to'j;  ÄvÖpcuTro'j;  doica;e,  y.ctl  voaou;  ei3rjT^-aT0,  *AaO'  oO;  Sixaiorrpa- 
•^ibi  c'.b'.o^T^^av,     oi'  T,v  aiTiav  '.fa^lv  aOrr^v  Oistxo'fopov  errovouocai^fjvai.     toütoov  Se  tc)> 
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der  Alten,  welche  den  wohlthätigen  Einflnss  des  Ackerbans  auf  die 
ganze  sittliche  Existenz  des  Menschen  vollständig  erkannten ,  als  die 
Urheberin  aller  Cnltor  überhaupt  und  als  die  Gründerin  der  wichtig- 
sten sittlichen  Verbände,  welche  den  Menschen  zum  Menschen  gesellen 
und  ihn  über  die  Sphäre  rohen,  gesetzlosen  Barbarenthums  erheben. 
In  der  That  ist  der  Ackerbau  in  Gemeinschaft  mit  der  Viehzucht  die 
unerlässliche  materielle  Basis  für  jede  Staatenbildung;  und  unter  den 
integrirenden  Theilen  des  Besitzstandes  ist  der  Ackerbesitz  der  wesent- 
lichste.  Einem  Volke,  welchem  Ackerbesitz  und  Ackerbau  fremd  sind, 
mangelt  nothwendig  auch  jede  staatliche  Verknüpfung ,  wie  dies  bei 
den  homerischen  Kyklopen  der  Fall  ist,  die  keinen  Ackerbau  und  da- 
her auch  keine  Volksversammlungen  und  Gesetze  kennen ,  bei  denen 
Jeder  nach  Willkür  über  Weib  und  I$änder  richtet  und  keiner  sich  um 
den  Andern  kümmert  i).   Die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Acker- 
baues erkennt  auch  Hesiodos  ausdrücklich  an,  indem  er  für  die  Grrün- 
dung  des  Hausstandes  neben  der  Erwerbung  des  Hauses  und  der  Skla- 
vin auch  die  eines  Pflugstiers  als  unerlässUch  nothwendig  bezeichnet  2) . 
Nicht  minder  aber  legen  die  homerischen  Gedichte  für  die  hohe  Be- 
deutung des  Ackerbaus  Zeugniss  ab.  Nicht  nur  bekundet  die  in  ihnen 
gegebene  Darstellung  der  damaligen  Zustände,   dass  Ackerbau  und 
Grundbesitz  schon  in  jener  Zeit  die  Grundlage  der  bürgerlichen  und 
staatlichen  Existenz  bildeten,  sondern  ihre  Schilderungen,  Gleichnisse 
und  Metaphern  enthalten  auch  zahllose  Beziehungen  auf  die  Agricultur, 
aus  denen  zugleich  erhellt,  dass  dieselbe  sich  damals  keineswegs  mehr  in 
der  Kindheit  befand,  sondern  bereits  bis  zu  einem  relativ  hohen  Grade 
sich  entwickelt  hatte.   Auch  bleibt  die  Bodencultur  —  und  darin  liegt 
ebenfalls  eine  stillschweigende  Anerkennung  der  hohen  Bedeutung  des 
Ackerbaus  —  nicht  etwa  ausschliesslich  den  Händen  der  niederen  Be- 
völkerungsschicht oder  gar  der  Sklaven  überlassen^  sondern  selbst  die 
Edlen  und  Fürsten  schämen  sich  nicht,  ländliche  Arbeiten  zu  verrich- 


iccpiixoum.  Vgl.  Preller,  Demeter.  S.  335.  Derselbe,  griech.  Mythol.  Bd.  I. 
S.  480  ff.  BachsenBcliatz,  Besitz  und  Erwerb.  S.  40.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Priyatalt.  S.  94  mit  Anm.  4. 

>}  i  106 :  Ki>xX(67C(DN  V  U  fdXvi  bittp^xdXm^j  ddcpiCoTflsv  |  \x6\u%\  oT  ^a  dcoToi  nc- 
irotf^ÖTCc  ddavdTOifftv  |  oOrc  cpt>Tc6ouoiv  ^epalv  ^ut6v  o6t*  dp^ooiv,  |  dXXd  rdrf  doirapr« 
«al  dv^poxa  ndvra  f6ovTat,  |  iR>pol  xal  xpt^al  ifi*  df(&neXot,  atrc  ^ipouoiv  |  olvov  ipt- 
OTcC^uXov,  xal  o^iv  Aiic  ^{ißpoc  d£^i.  \  xoToiv  tf  o&r^  d^^pal  pouXvj^^poi  o&cc  d^(AiOTcc,  | 
dXX*  ot^  ^^X&v  dpiov  valopoi  xdlpTjva  |  ti  üiti99t  yXa^poTot,  9c|i.t9t«6ei  hk  Ixavroc  | 
iialSeiv  ifi^  dX^^eiv,  o^fl  dXXifjXow  dX^YOuctv. 

')  Op.  et  dies  405  Göttl. :  oTxov  |iiv  irpdbTtgra  TUvaTxd  xt,  poöv  t  dporfjpa,  |  [xrrj- 
T^jv,  o6  ^Q\Uxr\'i,  IJtu  t.OL\  ßouotv  Eirocro,]  |  ^p^fiora  V  c(v  otxcp  izdNX  dppieva  irotif)oa- 
adat  txi. 
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ten.  Anchises  weidet  die  Heerden  auf  dem  Idegebirge ;  Laertes,  der 
Vater  des  Kephallenerfürsten,  liegt  auf  dem  Lande  seiner  Gartenarbeit 
ob,  und  in  einer  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellten  ländJichen 
Scene  ist  der  Fürst  (avaS)  auf  dem  Felde  zugegen.  Indess  kann  man 
immerhin  einräumen ,  dass  der  beträchtlichste  und  mühevollste  Theil 
der  Ackerarbeiten  den  Sklaven  zufallen  mochte. 

§  19. 

Die  wichtigsten  auf  den  Ackerbau  bezüglichen  Ausdrücke.  Aus- 
gedehnter Länderbesitz  der  Edlen.  Dcis  königliche  Te^ievo«;  ^ ) . 

Dass  der  homerische  Grieche  dem  Erdboden  durch  zweckmässige 
Bebauung  desselben  seine  cerealische  Nahrung  abzugewinnen  verstand, 
zeigen  deutlich  die  homerischen  Epitheta  der  Erde.  Sie  heisst  Viele 
e mährend  iypo)'^  TrouXußoTsipa 2)  und  yala  iroXocpop^o^ ^i),  nahrung- 
spendend (CstScopoc  apoüpa)  *]  und  leben  er  zeugend  [^  cpuafCoo?)  *) , 
Den  Menschen  selbst  wird  in  dieser  Beziehung  das  Epitheton  aX^pTjTrat 
beigelegt •'^) ,  welches  nach  K.  Fr.  Hermanns  überzeugender  Ausein- 
andersetzung') so  viel  ist,  wie  aXcpiTtov  lösaxai  und  demnach  brotessend 
bedeutet.  Es  ist  also  synonym  mit  den  Ausdrucksweisen  dpoopr^c  xapTrov 
loovTS?  ^) ,  ItzI  x^ovl  oTtov  I5ovt£^  ^] ,  0?  apoüpr^;  y.apiTov  eSooatv  ^^)  und  o?  l5ot 
A7jp.T]Tepo^  axrrjv  ^*).    Auch  gehört  hieher  avT^p  oiTO(pa'^Q^^'^] . 

Die  bei  Homer  vorkommenden  Ausdrücke  für  Ackerland  sind: 
aYpo;,  wozu  mitunter  die  Epitheta  sehr  schön  (TrspixaXXrJ^)  *5)  und 
fett  (7r(ü)v  1**)  treten;  sodann  ttsoiov,  insofern  Ebenen  vorzugsweise 
zum  Ackerbau  geeignet  sind,  mit  denEpitheten  sehr  fett  (TrioTaroc)  ^*; 
und  weizentragend  (icopocpopo;)  ^*^),  endlich  apoopa,  von  apoa>,  also 
eigentlich  gepflügtes  Land,  mit  den  Epitheton  fett  (:iitt)v)  ^'),  wei- 


§ 


1;   Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.    S.  4  ff. 

2    Z  213:  £t:i  yOovl  TTOüAoßoTSipTTj.     6  277:  /Oovl  zc^AopoTetpir^. 

3;   I  56S :  fatav  r.oX'jcpopßr^v.     E  200;  'ToX'jcfopj^oj  reipata  '^'xi'f]^, 

*    B  548:  Ceiotopo;  apo'jpa.     f  3:  i-zi  C--i^twpov  apojpotv.  ^,  (t>  63. 

^)  a349:   dvopaotv  a>.9T,aT7J3iv.     v  261:  d^dom  aXcpr^GTa;. 

"i  In  Schneidewins  Phüologus.     II.  S.  42b.   Vgl.  Doederlein,   hom.  Gloss. 


..)■». 


^  0)465.  9i  %  222.     i  SD.     x  101.  i'\i   Z  142.  ";  N  322. 

^'^  i  191  :   dvopi  fs  oi^ry^ayü. 

^^  ^  263:  TiepixaXXea;  c^Ypou;.     Eben  so  p  432. 

1*  V  832:   Tiiove;  d'^rjoi.     0  757:  niova;  otypo-j;. 

^5/  I  57  7:  TiioTaTov  zeoiov  KaX'j^Ävoi. 

16  (I>  602:  Tieoioio  —  Tr'joocjoooto. 

i'j  2  541  :  ztetpiv  dpo'jpav. 


1.    OnmdbMiU,  Aoksrbau  und  Gartenoultur.  91 

seutragend  (icupofopoc)  ^)  tind  starkschollig  (ip{ß(oXoc)  2),  wel- 
ches letstexe  nach  Arne  is  su  s  34  auf  einen  fetten  Lehmboden  geht,  der 
grosse,  feste  SchoUen  giebt,  die  man  bei  günstiger  Witterung  eggen 
und  zerschlagen  moss.  Daneben  findet  sich  apooc<  aweimal  in  dersel- 
ben Bedeutung ')  •  In  erweiterter  Bedeutung  kann  £poupa  alsdann  auch 
das  Land  überhaupt  (natpU  apoopa)  ^],  und  die  ganze  Erde  (Ce(8o>poc 
apoupa)  ^)  bezeichnen.  Die  Fruchtbarkeit  eines  Ackers  wird  mit  poeti- 
schem Tropus  durch  den  Ausdruck  Euter  des  Landes  (ooftap  apoo<- 
pi2<)  ^)  hervorgehoben.  Zu  diesen  Ausdrücken  kommen  endlich  noch 
ikmy^,  welches  ebenfalls  ein  Stück  tragbaren  Landes  bezeichnen  kann  7) , 
namentlich  in  der  häufigen  Verbindung  youvoc  oiXoi^^ ,  und  foovoc 
allein»}. 

Insofern  die  bestellten  Aecker  Werke  der  Menschen  und  Thiere 
sind,  heiBsen  sie  entweder  ifr^a  schlechtw^  ^^)  o&er  ipya  in  Verbindung 
mit  Epitheton:  ic(ova  Ip^a  ^^) ,  ip^  avdpmcnv  ^^) ,  ipya  %iX  ^^) ,  avSpäv 
«(ova  Ipifa^^)  und  ip^a  ßocov^')«  Die  Ackerbauer  heissen  bei  Homer 
mit  allgemeinstem  Ausdruck  avipsc  &yP^^^^  ^^)  ^^®'  bloss  aYpoiötat  ^^} 
und  a')[f6Tai^^),  welches  letztere  als  moA  AaYO|Atvov  vorkommt  und  auch 
die  Hirten  in  sich  begreift.  Auch  iicapoopoc  ^*)  bezeichnet  einen  Fe  1  d«- 
arbeiter.  Diese  Ausdrucke  bedeuten  indess  überhaupt  nur  länd- 
liche Männer,  L  and  mann  er  und  sollen  nicht  etwa  zur  Bezeich- 


1)  S  122 :  dfpoopat  |  nvpo^p^poc. 

S)  0  232  s  ^plßovXov  dlpoupov. 

']  I  580:  <|;iXi^v  dpootv  iccMoio.     t  134:   dlpootc  Xt(T). 

*)  X  29.  ^)  T  3  •  ^^^  Cei^apov  dpoupaTl    Eben  so  pi  366.    Vgl.  (  229. 

^  I  141.  283.  Ueber  die  diehterisohe  Penonification  der  dpoupa  in  dieser  Aus- 
draclunreise  s.  0.  C.  Hense,  poet.  Personif.  in  grieeh.  Diohtangen.  Halle,  Wai- 
senhans. Bd.  I  (1868).  &  63,  wo  das  VergQianisdbs  aber  agri  (Aen.  7,  262)  TeigU- 
ohen  wird. 

^  ^  77 :  ^pMttt  T<p,  6tc  pi*  clXcc  iuxTtpiiv^  iv  dXoKQ. 

>)  2  67 :  ^uT^  dbc  p^9  dXof)«.  Eben  so  2  438. 

0)  X  323 1  ic  Y<>^^^  *AIK)vdl»v  tcpdtov.  Genaueres  bei  Tha er  im  Philol.  XXIX, 
S.  598. 

^)  B  751 :  ol  T  d|ii<p  ipit^  Tmf^oiov  ipr  ivlpiom.  ß  344 1  locipiotV  'I(Mxi)c 
c6^tiXou  IpY  dfbfumo. 

")  (  318:  ^[XatXt  U  irlova  Ipt«- 

»)  n  392 :  pMv6d€i  ti  tt  f py'  dv6pdbic«v. 

^)  £  92:  icoXXd  (*  6ic  a6ToO  (tfpißpoo)  «orfiptict  «dX*  alCtjAv. 

M)  M  283 :  ictMa  XorrotivTa  «oU  MpAv  iclova  IpTCu 

>A)  «  98 :  fvda  piiv  o6tc  ßoAv  o6t  dvftpAv  ^aUtro  fy^ou 

^  A  548 :  Si  —  Xiovra  —  lootuayro  x6vtc  tk  «al  dv^c  dypoiATat.   Vgl.  0  272. 

^^)  f  85:  v^moi  d^poiaxai,  ifiyiipia  ^poviovttc. 

^)  IC  217:  aifuicioi — ,  oloi  tt  xixva  |  d^pdroi  i^sIXovto,  icdipo«  »ts  i^vd  y*^^m« 

^  X  489  s  ßouXoipiiyv  «*  iicdfoupoc  (Enstathios  lies't  «<  ndfwpoc}  ^  ^vjttu^picv 
dDiX». 
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nung  des  Standes  der  Ackerbauer  im  Gegensatze  zu  andern  Ständen 
dienen,  sondern  können  von  Jedem  gebraucht  werden,  der  sich  irgend- 
wie mit  ländlichen  Arbeiten  beschäftigt,  auch  ohne  dass  er  aus  der 
Agricultur  eine  Profession  macht.  Sehr  richtig  bemerkt  übrigens  Gün- 
ther ^j,  dass  in  den  obigen  Ausdrücken  der  NebenbegriiF  des  Plum- 
pen, Bäurischen,  w^ie  ihn  im  späteren  griechischen  Sprachgebrauch 
das  Wort  aypoTxot;  involvire.  bei  Homer  nirgends  hervortrete;  höch- 
stens könne  etwas  Verächtliches  darin  gefunden  werden,  wenn  Anti- 
noos  den  Eumaios  undPhiloitios  vr^rtoi  otYpoiuiTat,  icpr^ixepia  cppovsovTs«;-) 
nenne. 

Zur  Besorgung  der  Ackerarbeiten  verwandte  man  ausser  den  Skla- 
ven auch  die  Oyjts;  und  spiOoi.  Von  diesen  drei  Menschenclassen  ist 
bereits  oben  ausführlich  gesprochen. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  wie  der  Länderbesitz  in  der  heroischen 
Zeit  im  Einzelnen  vertheilt  gewesen  sei,  so  geben  darüber  die  homeri- 
schen Gedichte  nicht  die  mindesten  Andeutungen.  Dass  die  herrschen- 
den Fürsten  und  die  Edlen  ausgedehnte  Ländereien  besassen,  versteht 
sich  von  selbst,  da  Ackerbau  und  Viehzucht  die  einzigen  zuverlässigen 
Quellen  für  ihre  Einkünfte  bildeten  und  sie  ohne  Landbesitz  ihre  her- 
vorragende Stellung  nicht  zu  behaupten  vermocht  hätten.  So  heisst  es 
u.  A.  vom  Tydeus,  er  habe  weizen tragende  Ländereien  und  Frucht- 
gärten in  reichem  Masse  besessen  -^j .  Allerdings  verschmähten  es  die 
Edlen  in  den  Küstenbezirken  nicht,  Seeräuberei  als  wenigstens  nicht 
unnoble  Passion  zu  treil)en;  indess  galt  der  Ackerbau  unter  allen  Um- 
ständen für  die  natürlichste  und  auch  dem  Edlen  am  nächsten  liegende 
Beschäftigung,  worauf  z.  B.  auch  die  Aeusserung  hindeutet,  welche 
Odysseus  als  angeblicher  Kreter  thut,  er  habe  nicht  für  ländliche  Ar- 
beit und  häusliche  Wirthschaft  mit  ihren  Sorgen  für  die  Familie  Vor- 
liebe gehabt,  sondern  für  Schiffe,  Krieg  und  Waffen  ^) ,  womit  er  deut- 
lich zu  verstehen  giebt,  dass  eine  derartige  Neigung  und  Geistesrichtung 
nicht  eben  als  etwas  Normales  zu  betrachten  sei.  Dass  die  bevorzugte 
Stellung  der  Edlen  auf  ihren  Grundbesitz  siehbasirte,  dafür  sprichtauch 
der  Umstand,  dass  an  dem  Anaktenthume  der  Besitz  besonderer  Kron- 
güter oder  Domänen  haftete,  deren  Nutzniessung  den  Königen  zukam, 
und  deren  Erträge,  im  Verein  mit  ihrem  Privatvermögen  und  den  ent- 


1,  Der  Ackerbau  bei  Homer.     Progr.  des  herzogl.  Carlsgymn.  zu  Bernbure, 
1S66.    S.  5. 

2)  9  85   :S.  o.) 

3)  H  121  :  vate  0£  oü)|j.a    |    dcpveiov  ^tötoto.  äXi;  o£  o^  f^aiv  apo'jpoti   |    ruooc^dpot. 
TtoXXol  0£  cpuTÖJV  eaav  ßoyatoi  dis/si^. 

*)  $  222:   spfO"'  ^-  \*-^^  ^'^  'fiAov  eaxsv  |  ojo    oiy.to^s/.irj,  t^ts  Tpicpei  d^Xota  t^n», 
dlXXd  (xoi  aUl  vf^e;  iv/r^^jt'ixoi  cpiXat  r^oav  1  y.ai  toAsiaoi  y.al  dy.ovT£;  ij;£CTOi  xai  iiiTr»)i. 
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weder  durch  üebereinkunft  festgesetzten  (^ta  '^ifa)  ^)  oder  freiwilligen 
[SmTtvai,  &i|iiT8c)  Spenden  des  Volkes,  die  Herrscher  in  den  Stand  setz- 
ten ,  ihre  Würde  zu  behaupten  und  den  Anforderungen  ihres  Amtes 
Genüge  zu  leisten.  Der  homerische  Ausdruck  für  jene  königliche  Do- 
mäne oder  jenes  Krongut  istn^iisvoc^)  und  bezeichnet  zunächst  nach 
Eustathios  einen  von  seinen  Umgebungen  scharf  abgegränzten  Be- 
zirk *) .  Dass  aber  bei  Homer  zwischen  dem  Privatbesitzthum  des  Kö- 
nigs und  seinem  Krongute  streng  unterschieden  wird;  beweist  der 
Umstand,  dass  Telemachos  einmal  als  Gebieter  seines  väterlichen  Hau- 
ses und  der  in  ihm  befindlichen  Sklaven  ^) ,  ein  anderes  Mal  aber  als 
Verwalter  des  fürstlichen  Krongutes  bezeichnet  wird  ^) .  Der  Lykier- 
furst  Sarpedon  erwähnt  das  TJ|ievoc,  dessen  er  in  Gemeinschaft  mit 
Glaukos  an  den  Ufern  des  Xanthos  geniesst,  unter  den  Attributen  tmd 
Prärogativen  der  königlichen  Würde,  .dem  Ehrenplatz  beim  Mahle,  den 
auserlesensten  Rationen  Fleisch  und  dem  Ehrenwein  ^) .  Dass  das  t^ftsvoc 
wesentlich  zur  Ausstattung  des  Königthums  gehörte ,  sehen  wir  auch 
daraus,  dass  die  Lykier  dem  Bellerophontes^  als  der  König  lobates  ihn 
zu  seinem  Eidam  erkoren  und  ihn  über  die  Hälfte  seines  Beiches  ge- 
setzt hat,  ein Temenos  anweisen^) .  Wie  aber  die  königliche  Würde  im 
Geschlechte  des  Herrschers  forterbte^),  so  wird  auch  das  r^iievoc  wohl 


1)  Vgl.  ThuoTd.  I,  13.  Diog.  Laert  I,  63.  Sobol.  Azist  Acham.  61.  Xen.  Cyr. 
I,  3,  18. 

^  S.  aber  das  xifACvoc:  Wachsmath,  hellen.  Alterthumskunde.  Halle.  I, 
1.  S.  85.  Fr.  W.  Tittmann,  Dantell.  der  griech.  Staatsverfassungen.  Leipsig, 
1822.  8.  S.  75.  Weisse,  div.  civit.  const.  ind.  p.  97.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb. 
der  griech.  Staatsalt.  §55  mitAnm.  8.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  33. 
Glads tone's  homer.  Studien.  B^arb.  yon  A.  Schuster.  S.  296  f.  Ph.  Hum- 
pert,  de  ciyitate  Homerica.  Doctordiss.  Bonn,  1839.  p.  23.  Ueberbaupt  vergl. 
sum  Bisherigen  t  Büchsen  sc  hüts,  Besits  und  Erwerb  im  griech.  Alt.   S.  24  f. 

S)  Eustath.  SU  t  293:  loxi  hk  tiiisvo«  Iftiaitaio;  xöno«  7ccpuDpi9|jiivo«  xal  oGxo 

4)  a  397:  aörip  i^ibv  ofxoco  äsvi  ioo|i*  ifj^atlpoio  |  %a\  (f&dbos,  o5c  |Mi  Xi^tosaxo 
hXfK  '0(tteec6c. 

>)  X  184:  a6v  ('  oG  mb  TIC  lx<i  mX^  T^f^  ^^^^  laTjXoc  |  Ti)>i|iaxo€  ttfiivca 
v^fistai  xal  ftaltac  Iteoc  |  (ttivurat. 

0)  M  310:  rXalhic,  t(t)  ^  vA'i  tCTt|A'^p«al^a  (idXiOTa  |  Kp^  ts  «p^aU  tk  ihk 
nXciotc  (cicdkwcv  |  iv  Au«(d  ,  icdvts«  hk  Houc  A«  tUop^ooiv ;  |  ta\  Ti|«svoc  vtpi6|Uoda 
pi^o  Sdb»(h>to  icop'  ^^  I  »aX^  ^toXi^c  xal  dpo6pT)c  icupo^pöpoie.  Der  ^cpo^ioc 
olvo«  ist  naeh  Ni tisch  lu  a  226  eiii  den  Oexonten  gereiehter  Wein  oder  Wein  vom 
fipac»  dem  Herrenberge,  dem  tlpisvoc  des  Königs. 

T)  Z  192:  lilw  l'  l  xt  fb^ox^  ^i  I  &*«<  ^  »l  Ttfi^c  paoiXi)tfte€  ^picev  ictfoi]« *  | 
xal  fjiiv  o(  A6xtot  t^imvoc  tdpiov  Igox«^  dlXXoiy,   |  xoX^   ^putoXi^c  xoi  dpo6pi)«,   <7pa 

5)  8.  Sohoemann,  griech.  Alt.  Bd.  L  S.  31.  32. 
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erblich  gewesen  sein,  obwohl  Günther^)  das  Gegentheil  meint,   weil 
auch  die  Königswürde  nicht  selten  gewechselt  habe. 

§  20. 

Aeckervertheilung.    Flächenmasse  2) . 

Bei  der  Gründung  neuer  Colonieen  vertheilte  wohl  der  König  die 
Aecker  (ioaoaax  apoüpa(;),  wie  dies  Nausithoos  that,  als  er  mit  seinen 
Phaieken  von  der  sikelischen  Stadt  llypereie  nach  Scherie  übersie- 
delte ^) ;  und  zwar  wurde  das  Ackerloos  dadurch  bleibendes  Eigenthum, 
wie  wir  aus  der  Klage  der  Andromache  sehen ,  dass  zu  dem  mannig- 
fachen Ungemach ,  welches  einen  vaterlosen  Knaben  treffe ,  auch  die 
Schmälerung  seines  väterlichen  Erbguts  durch  Andere  gehöre  *] .  In 
Betreff  des  bleibenden  Besitzes  unterscheiden  sich  also  die  homerischen 
Griechen  von  anderen,  ebenfalls  auf  dem  Standpunkte  der  Naturwüch- 
sigkeit  stehenden  Völkern,  von  denen  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass 
bei  ihnen  kein  dauernder  Grundbesitz  stattgefunden  habe.  So  erzählt 
Tacitus  von  den  alten  Germanen,  dass  die  Aecker  bei  ihnen  nach 
Massgabe  der  Anzahl  der  Bebauer  abwechselnd  von  ganzen  Gemeinden 
in  Beschlag  genommen  und  sofort  nach  dem  Range  vertheilt  würden ; 
das  Theilungsgeschäft  werde  durch  die  weite  Ausdehnung  der  Felder 
erleichtert^).  Aehnlich  sagt  Cäsar  von  den  Sueven,  dass  ein  an  der 
Person  haftender  Grundbesitz  und  ein  mehr  als  einjähriges  Verweilen 
an  demselben  Orte  bei  ihnen  nicht  gestattet  sei  '\, . 


*;  Der  Ackerbau  bei  Homer.    S.  5. 

2;  S.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Hoin.  S.  Gif.  Weniges  bei  Terpstra, 
Ant.  Hom.  p.  224. 

•^;  ^1:  IvOev  fvon  Hj'jiereie)  dvaOTr,aa;  d-fc  NauoiOoo;  Oeoei^jT];,  |  etoev  It  2ye- 
piTj,  ixäi  dvopujv  aX^T^axawv,  ]  d\xtf\.  Ik.  "^^ly/Ji  0^a^<zz  ttoAei,  %ra  loeifxaTo  oTxou;,  |  xii 
vT]ou;  T.rArpe  Oewv,  xai  ild^soaT  apoupa;.  Aus  diesem  homerischen  iodaaat'  dpoOpa;. 
C  10,  hat  sich  nach  Eustathios  der  bei  den  Späteren  übliche  Ausdruck  dvaoaafAÖi 
Y"?);  (so  Herodot  IV,  1G3:  6  oe  'ApxsciXao;  tojtov  t6^^  ypovov  cwv  iy  Xdp.(p  o-jvf,- 
Y^ipe  7:dvTa  avopa  i-zX  •^f^^  d-^aoa^fjL««  entwickelt.  Eustath.  zu  C  10  :  tö  oe  ihdofsarzo 
dpoupa;  dvaoaOjAov  -(f^^  elreiv  i'/rjrA^-^r^'zt  toi;  GaTepov. 

*)  X  48S  :  alei  Tot  to'jtw  fe  7:0^0;  xal  xTjOe  (iTiiosto  |  eaaovx'  *  dXXoi  y*P  ot  ötTrou- 
piooo'joiv  dpo'jpa;.  Nach  welchen  Normen  jedoch  der  Grundbesitz  forterbte,  darüber 
findet  sich  keine  Andeutung. 

^,  Tac.  Germ.  2(>  Haase :  Agri  pro  numero  cultorum  ab  universis  in  Ticem  oc- 
cupantur,  quoa  mox  inter  se  secundum  dignitatem  partiuntur ;  facilitatem  partiendi 
camporum  spatia  praebcnt.  Vgl.Caes.  bell.  Gall.  VI,  22:  Xeque  quisquam  agri  mo- 
dum  certum  aut  fines  habet  proprios ;  sed  maj^istratus  ac  principes  in  annos  sin^ulos 
gentibus  cognationibusque  hominum ,  qui  una  coierint.  quantum  et  quo  loco  visum 
est,  agri  attribuunt  atque  anno  post  alio  transire  cogunt.  Vgl.  indess  Schwei- 
zer-Sidler  zu  dieser  St.  in  der  Ausgabe  der  Germania. 

*;  Caes.  bell.  Gall.  IV,  1 :  Sed  privati  ac  separati  agri  apud  eos  nihil  est,  neque 
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Was  den  Modus  der  Y ertheilung  des  Grundbesitzes  bei  den  home- 
rischen Griechen  betrifiRt,  so  geschah  dieselbe  durch  das  Leos  (xX^poc), 
und  zwar  nicht  nur,  wie  sich  vermuthen  lässt,  bei  der  Ghrändung  von 
Colonieen,  sondern  auch  in  dem  Falle,  wenn  ein  Grundbesitzer  meh- 
rere Söhne  hinterliess,  welche  seine  Hinterlassenschaft  unter  sich 
theilten^),  woraus  es  sich  erklärt,  dass  xX^poc  geradezu  die  Bedeu- 
tung Landstück,  Ackerstück^erhält^],  welche  auch  in  die  Com- 
posita  axXijpo«  (besitzlos) ')  und  iroXoxXigpoc  (reich  an  Aeckern)  ^} 
übergeht. 

Von  Flächenmas  sen^)  finden  wir  bei  Homer  zwei  erwähnt,  das 
iriXt&pov  und  die  y^i]«  Vielleicht  war  auch  die  apoupa  ein  griechisches 
Flächenmass;  indess  ist  dies  unsicher.  Herodot  gebraucht  apoupa  für 
ein  aigyptisches  Flächenmass  von  100  Ellen  im  Ohiadrat^},  und  unge- 
fähr diesen  Inhalt  hatte  auch  wohl  die  griechische  apoupa,  wenn  ein 
solches  existirte«  Die  Angabe  des  Suidas  s.  v.  apoupa:  y^  apoupa  ico- 
&ac  ix^i  v'  ist  corrumpirt,  und  es  ist  mit  Jomard^)  zu  lesen:  icofiac 
pv'  =  100  EUen. 

Das  iciXedpov  (poetisch  für  nXidpov)  findet  bei  Homer  zweimal  Er- 
wähnung, indem  die  ungeheuren  Körperdimensionen  des  Ares  und 
Tityos  durch  die  Angabe  veranschaulicht  werden ,  dass  sie ,  auf  den 
Boden  hingestreckt,  neun  Plethren  bedeckt  hatten  ^) .  Da  dies  Flächen- 
mass das  Quadrat  des  gleichnamigen  Längenmasses  ist,  und  das  letz- 
tere den  sechsten  Theil  eines  Stadions  oder  100  Fuss  beträgt*],  so 
beträgt  folglich  der  Inhalt  des  Flächenmasses  Plethron  10000  Quadrat- 
fuss,  wie  dies  auch  Hesychios  ausdrücklich  bezeugt ^<^) •   DenAus- 

longiuB  anno  remanere  uno  in  loco  incolendi  causa  licet.  Vgl.  Eustath.  su  Dion.  Fe« 
lieg.  97.  NitEsch  lu  C  10. 

'  t)  g  207 :  dXX*  lirtK  tdiv  K^f^cc  Ißccv  (kvdtroco  f  ipouoat  |  tU  *At9ao  16\u»k  *  toi  (i 
Cw^v  MdooEVto  I  icaT^  ^ip^f&oi,  «al  licl  «X'^pou«  IßdlXovcOi  |  adrdp  iffcol  ^dka  icaOpa 
Moecv  %ak  ol«i*  lvct|Miv.  Eustath.  sn  E  21 1 :  ^ijXov  ^dlp,  «bc  xX-^poic  fttcvi|MrvTo  oi  ttat- 
(cc  Ti^  icorpixi^v  xt9)oiv.     88cv  i^  xXY)povo|i,(a  Xi^cxai. 

S)  (  62 :  6«  f O&uoocuc)  «sv  i^k    (£(>|mciov)  ivSonio«  ifIXci  «al  xtfiotv  Jhcaooev,  | 
oldi  Tc  (j>  o\xf{i  dvag  eGdupioc  (f&omcv,  |  oIx6v  tc  «X-^jp^v  xt  icoXu|fcv^an2v  t«  pvalxa. 
S)  X  489 :  ßouXo(|iit]v  %  indpoupo«  Idw  (hQTCuifMv  dCXXip ,  |  dv^pl  icop^  dicXifjptp,  9 

*)  i  211:  ifiae^j^i  Ik  Ywalxa  icoXu«X^pc9V  dv^p<6ic»y. 

ft)  Vgl.  darQber:  Fr.  Hultsch,  griech.  und  rtaiisclie  Metrologie.  Berlin, 
Weidniann*8che  Buchhandlung.   8.  37  f. 

<)  Herod.  II,  168 :  V|  Ik  dpoupa  kuntitt  lerfiiw*  iat\  Alifumim^  itdvqj. 

'')  Exposition  du  systtoe  etc.  in  Description  de  l^Egypte  ^dit  Fanokouoke  vol. 
Vn.  p.  627. 

8)  ^  407 :  iicrd  V  iiclox«  ^^^P«  ««odiv  fApi^c).  X  677 1  6  (Tnu^)  l*  in'  iwia 
«cCto  TC^^pa. 

9)  Schol.  XU  X  677 :  irXif^pov  iorlv  fxtov  (Upoc  0Ta&(ou. 

^)  Hesych.  s.  ▼. ;  iclXc6pov  pirpov  •fij«,  6  ^pcMt  pu>piouc  icd^  ^^^'  ^gl*  Fron- 
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druck  TT/vi &pov  gebrauchen  die  Griechen  zur  Uebersetzung  des  latei- 
nischen jugcrnra,  obwohl  dieses  mehr  als  2^/2Tnal  grösser  ist  als  jenes. 
So  geben  Appian  'j  luid  Plutarch^)  die  quingenta  iugera  des  licini- 
schen  Gesetzes  durch  irXeÖpa  Tr&vTaxoaia  wieder.  Die  deutschen  Ueber- 
setzer  geben  TrsXeöpov  theils  durch  Hufe,  theils  durch  Morgen. 

Das  zweite  bei  Homer  erwähnte  Flächenmass  heisst  ^ot)  ?  welcher 
Ausdruck  mit  dem  Bepflügen  des  Ackers  in  Zusammenhang  steht,  da 
Ytir^^  das  Krummholz  am  Pfluge  bezeichnet.  Bei  Homer  findet  sich 
übrigens  '(ur^  nur  als  Bestandtheil  der  Composita  TravTTjXovTOYOo^ ,  Tstpa- 
Yuo;  und  TstpaY^^^-  ^^^  erstere  Epitheton  wird  einem  theils  als  Wein- 
garten, theils  als  Ackerland  benutzten  tsiievo^  in  Kalydon  beigelegt  3, 
dessen  Inhalt  folglich  50  ^üott  betrug,  aus  welcher  Angabe  zugleich 
folgt,  dass  man  sich  den  Umfang  der  iVckerbesitzungen  im  Einzelnen 
nicht  zu  gering  denken  dürfe.  Durch  das  ebenfalls  adjectivische  Tsrpa- 
Yuo;  bezeichnet  der  Dichter  den  Umfang  des  Gartens  des  Alkinoos  *] . 
Das  substantivische  T&rpctY'^ov  endlich^)  bedeutet  nach  Eustathios 
ein  Ackerstück ,  welches  ein  tüchtiger  Pflüger  mit  starken  Rindern  in 
einem  Tage  umpflügen  kann  ^) ,  so  dass  demnach  die  yi>>3  etwa  dem  ita- 
lischen iugerum  entspräche.  Eine  genauere  Bestimmung  der  y^^tj  ist 
schwerlich  möglich,  da  die  alten  Interpreten  sich  mit  der  allgemeinen 
Angabe  [xstpov  '(r^^  begnügen.  So  Eiistathios")  :  y^ttj  hk  yj  y^"")^  apas- 
vtxov,  [jirpov  Y^i^-  -^^^  der  vorhergehenden  Bemerkung  desselben: 
TSTpotYoo;  5i,  ou  ixaarr^  xuiv  Tcaaapcav  TrXeüpwv  ''(6t^v  £t)(£V  zieht  Hui  t  seh-) 
den  Schluss,  dass  ^6r^  ursprünglich  die  Länge  der  Furche  bedeutet 
haben  möge.   Hesychios  und  das  Etym.  Magn.  s.  v.  setzen  die  y^'''; 


tin.  de  limit.  p.  30  (Gromat.  ed.  Lachmann):  primum  agri  modum  fecerunt  limi- 
tibus  clausuni,  plerumque  centenum  pcdum  in  utraque  parte,  quod  Graeci  plethron 
appellant,  Osci  et  Umbri  vorsum.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Fläch enplethrons  bei 
Eurip.  Ion  1137  flf.    Nauck. 

1  Bell.  civ.  I,  9  Bekker:  xauTa  Ik  elTituv  dvE-xaivi^e  t6v  v<J|jlov  jj.Tj5iva  täv  tevti- 
xooiwv  TTA^^pcüv  7:>iov  £yeiv. 

2)  Camill,  39 :  tx^Xeuae  o  oGto;  [irfihi  TrXdÖpto*^  zevxaxoaicuv  rXeiova  ycupav  x£- 
xTTjaiS'/t. 

3)  I  57S:  fvöa  {xiv  i^s(a•(0'^  T^fxevo;  r.epvAaWii  i}.i<3%ai  \  TievTT^xovT^YtJOv,  to  usm 
■Fjjxiou  olsoTiihoiOy  I  fjpiiau  hi  ^tX-^^v  apoatv  rrsSioio  TajjL^aOat. 

*)  7^  112:   IxToaOev  V  auXr^;  [f-i^oL^  ^joya-oi  ay/i  Oupacov  |  TeTpoY^o;. 

5J  (5  371:    el   5'  au  xal   ß^e;   elev   iXa'j>^£[jLev , TexpcxY^ov  V  eTtj,  cTxoi  o' 

•>7:6  ßd)Xo;  dpÖTptp  xxi. 

ö;  Eustath.  zu  0  374:  xexpofY^o*^  oiaa-Tjaa  xi,  ocov  t^v  dpoxpiav,  cb?  elxos,  ^t^ 
i^pilpa;  xou;  dfaOou;  ip-^axa;  xal  ypcufx^vou;  ßouaiv  6,ao'.otc.  Vgl.  Ilultsch,  griech. 
und  röm.  Metrol.  S.  38. 

7)  Zu   7)    113. 

8)  Griech.  und  röm.  Metrol.    S.  38. 
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dem  irXidpov  gleich.    Die  deutschen  Uebeisetzer  geben  y^  meistens 
dnreh  Morgen  wieder. 

Obwohl  nun  diese  Masse  sich  nicht  mehr  genau  bestimmen  lassen, 
so  beweist  doch  ihre  Erwähnung  bei  Homer  unwiderleglich,  dass  die 
homerischen  Griechen  ihre  Aecker  nicht  willkürlich  verdieilten ,  son- 
dern förmlich  vermassen.  Darauf  deuten  auch  andere  Stellen  hin,  wie 
wenn  AchiUens  den  Aineias  sarkastisch  fragt,  ob  ihm  vielleicht  die 
Troer  für  seine  (des  Achilleus)  Tödtung  ein  Ackerstück  zugemessen 
hätten  ?  <)  Der  betreffende  Ausdruck  ist  hier  TifASvoc  TSfiveiv.  Noch 
deutlicher  spricht  für  dieKenntniss  einer  regelrechten  Landvermessung 
ein  Gleiohniss  der  Dias,  wo  die  durch  eine  Brustwehr  getrennten  Ly-* 
kier  und  Achaier  mit  zwei  Landmännem  verglichen  werden,  welche 
um  die  Gränze  ihrer  Ländereien  streiten  und,  auf  dem  Gränzraine^) 
stehend ,  jeder  ein  Mass  ((A^tpov)  in  der  Hand  halten  3] .  Diese  fjirpa 
sind  nach  Eustathios  Messstangen  (axatvat)^),  welche  den  im 
Kriege  gebräuchlichen  Wurfspiessen  gleichen  und  zur  Bestimmung  des 
jeder  streitenden  Partei  gebührenden  Ackermasses  dienen^). 

War  die  Peripherie  eines  Ackerstücks  durch  Vermessung  be^ 
stimmt,  so  brachte  man  auf  derselben  Steine  als  Gränzmaxken  an.  Mit 
einem  solchen  Steine ,  den  Männer  der  Vorzeit,  wie  der  Dichter  sich 
ausdrückt,  als  Gränze  des  Ackers  (oupoc  opoupr/c)  au%estellt hatten^ 
trifft  Athene  den  Ares  und  streckt  ihn  zu  Boden ^].  Eustathios  be- 
merkt zu  dieser  Stelle,*  dass  derartige  Steine  eine  scharfe  Markirung 
der  Ghränzlinien  (icepioptapioc)  bewirken  und  böswillige  Schmälerungen 


^)  T  184:  '<)  v6  xl  TOt  TpAcc  T^fMVoc  rd^on  lEifiyjON  £khir$,    \    lutkhrt  f>jxakxifi  iwX 

')  So  werden  die  Worte  im^tp  dv  iyoOpii  M  422  gewiss  richtig  yon  C.  Fr. 
Hermann  (griech.  PrivauUt.  §  15,  4)  erkl&rt.  Vgl.  Qaniher,  der  Aokerbau  bei 
Homer.  8.  7.    Hentsee  Aoffassnng  ■.  oben  f  17<>,  8,  Anm. 

3)  M  421 :  ^iXX'  &ot'  dfif  *  o6poi«i  (6*  dvipt  ^pirfontov,  |  \Uxp  tf  xtpah  iywxtCf 
Itcig6v<p  tt  dipo6p^,  I  in  6Ufip  hA,  x<^PV  ^p(Ctrrov  lupl  lev^c,   |   &«  äpa  to6c  ititp^o^ 

^)  Bei  den  Späteren  i»t  die  dhuxiva  ein  Längenmaas  Ton  10  Fuse. 

A)  Enstath.  m  M  423:  fiattpa  hk  foo»  ivcaüda  o(  iroXatel  xdc  tifjpf  7^  perpo^- 
oac  diiaW«c,  aU  «d  icoXtficxd  iofxoetv  dxdvrta.  Acncp  a^  itdlXiv  al  ^ttip^ousat  t^ 
OTpoxiv  i«dX(tcc  dtaXo^otiet  X(ioic,  ot  ivio^oü  tiAm«!  {t&|tfvat  odpov  dpo6pT]c.  Kd* 
|Aa«cc  ii  Tcvtc  ai  ^i)Acloat  dbuttvat,  ovpimouot  toO  «alvtedai  to6c  ip(Covcac  itepl  |^c» 
elc  li  aötOv  ifj  foT}  c6p(«uTat.    t&  (c,  ircpl  Xar^,  (t]Xo7  fiiv  t9jv  loo|&otp(av  xti, 

^  ^  403 :  if)  V  d>M[)^aooa|AivT]  XlOov  fIXcto  ^ctpi  icax^^li  I  «>((&(^^  ^  icc(((p,  ^i- 
Xvm,  Tpt^x^v  Tc  lilyerv  tc,  |  t^v  ^'  Mp€i  TTp^tcpot  Aioav  IfAfMvai  oupev  dpoupT)«*  | 
Tip  pdXc  l^oOpov  'Apt)a  xoT*  aAx^>  ^^^^  hk  fila.  Vgl.  Verg.  Aen.  XII.  897 :  Sazum 
antiquum,  ingens  campo  qui  forte  jaeebat  |  Limes  agio  potitus,  litem  ut  dtsceme- 
retaryis.  Vgl.  flbrigensC.  F.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech.  PriTatalt.  S.  04. 
95  mit  Anm.  5. 
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des  Ackergebiets  verhüten  sollten  *) .  Dass  diese  Gränzen  den  Alten  für 
heilig  lind  unantastbar  galten,  und  dass  bei  den  Römern  der  Terminus 
sogar  eines  religiösen  Cultus  genoss,  ist  bekannt.  Dafür,  dass  man  im 
homerischen  Alterthum  aiich  Leute  zur  Ueberwachung  der  AckergriLn- 
zen  gehalten  habe,  scheint  eine  l^emerkung  des  Eustathios  zu  spre- 
chen, nach  welchem  ein  solcher  Aufscher  Trapoopo;  heisst  (Trapoupo?  als 
Variante  für  iTrdtpo'jpoc  k  4S8  '^),  Sonst  heissen  diese  Wächter  bei  den 
Griechen  opsocpuXaxe;,  lat.  salinarii^,. 

§  21. 

Mittel  zur  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit  des  Ackers  und  zu 

seiner  Sicherung.    Das  Pflügen  ^j. 

Zu  den  Mitteln,  deren  man  sich  zur  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit 
des  Ackerlands  bediente,  gehörte  in  erster  IJnie  das  Düngen  mit 
Mist  (xottoiIIeiv)  .  Vorzugsweise  scheint  dazu  der  Mist  der  Maulthiere 
und  Rinder  gedient  zu  haben ;  wenigstens  lesen  wir  in  der  Odyssee  *  . 
der  Hund  Argos  habe  vor  dem  llofthore  auf  einem  Haufen  von  Maul- 
thier-  und  llindciTuist  gelegen ,  der  bestimmt  gewesen  sei ,  von  den 
Knechten  auf  das  Ackerfeld  des  Königs  gefahren  und  zur  Düngung 
desselben  l)enutzt  zu  werden.  Ausserdem  wird  Rindermist  an  einer 
für  die  Sache  freilich  nicht  weiter  ins  Gewicht  fallenden  Stelle  der  pa- 
trokleischen  Leichenspiele  erwähnt .  wo  der  Lokrer  Aias  während  des 
Wettlaufs  an  einer  mit  solchem  Mist  bedeckten  Stelle  strauchelt  und 
sich  Mund  und  Nase  besudelt^'). 

^  Kustath.  zu  0  404:  oio  xal  it-i-^n^  r^v  b  XiOo;  ,  oid  t6  tt^;  do^Tr^z  dfxpov,  o; 
y.ai  7:£{>io(ii3|xö(;  y.eiTai  äoo'jpr^;  otd  tt,v  'aol'z  auTOv  otct^opdv  täv  dvOpduTioov ,  xa^'  t,v 
dcpopi^ovTat  tcov  cpotoAuiv  oi  CTTOJOaioi. 

-)  Eustath.  zu  X  4S& :  to  os  (^o'jXtjplt^v  •/  ^Ttdpo'jpo;  5ittt]v  lyei  yP^^t^^^-  tj  -^ap 
£T:d&o'jpo;  6  '(f^v  i^jyx^^^jiJ.f'^riZ,  ei't  xcti  dr.Kib^  STTi^eio;  7]  TpiauXXdßw;  Tidpoupo«  6  cU 
9j).axT,v  Tiva  T£TaY|A2vo;  fxiGi}a)Ti7.(T);  •  o'jpo;  Y^p  '^-'^^  ^  '^6X01$  6  y.at  ^TTio'jpo;.  Auch 
der  König  Augeias  hielt  solche  Wächter  auf  fleinen  Aeckern  nach  Theoer.  XXV,  27  : 
oupo'j;  |ay^v  Xznzi  y^-zot/A'^oi  xxe. 

'*j  L'lpian.  leg.  XII.  Digest,  de  instrum.  vel  instrum.  legat.  lit.  XXXIIL 
Tit.  Vll.    §  3. 

*i  Feith,  ant.  Hom.  p.  4ii3  sq.  Cammann,  Vorsch.  S.  369.  Terpstra, 
ant.  Hom.  p.  224  sqq.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  70.  Friedreich, 
Realien.  S.  207.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  7  tf.  C.  F.  Hermann, 
Lehrh.  der  gr.  Privatalt.  2.  Aufl.  S.  V>5  mit  Anm.  6  bis  10.  Thaer  im  Pilol.  XXIX, 
S.  500—51)5. 

'\  p  2'.M> ;  c.T|  TOT£  -x£ir'  I  ApY'^»-  aTTOiksTo;  drotyofx£voio  dvaxxo;,  |  dv  toXX^q  xo- 
rrpoj ,  V,  Ol  TTpordpoiHs  U'jpdiuv  |  rjaiovtov  xe  ßoiuv  t£  dXi;  v.^/ut',  ^cpp'  dv  d-yoicv  j 
0}jitt)£C  OojaafjO;  T£a£vo;  [Acy'''-  •/.or:pr,jOv":£;. 

^^  ^V  774  :  ^vi^  Al'ot;  \j.z\  o/.toik  Uiojv  —  JjXd'v£v  ^do  'A»}f,vT^  — ,  |  Tijj  pa  ßoÄv  xi^ruT 
<jv«)o;  dnoxTaixivtu';  ipijxjy.cuv,  |  oj;  dri  IIaTpoxA<u  rsyvev  TiOoa;  ibxü;  W/iXXs'j;  *  |  £<«  0 

<^Vi)0'J    |V>£OU    T:/.f,TO    3T0|J.a    T£    ölvd;    T£. 
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Ein  weiteres  Mittd,  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu  steigern,  be- 
stand in  der  Bewässerung  desselben  durch  künstliche  Binnen  (äfMlpai] 
und  Canäle.  Eine  anschauliche  Schilderung  dieser  Operation  giebt  der 
Dichter  in  einem  Gleichnisse  der  ^x^  icotpaitotafiioc*  Die  rapide  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  der  zürnende  Strom  Skamandros  denAchiUeus  ver- 
folgt, wird  hier  mit  der  raschen  Strömung  des  Gewässers  yerglichen,  wel- 
ches der  Leiter  eines  Canals  von  einer  Quelle  aus  durch  Pflanzungen  und 
Gärten  rinnen  lässt;  sobald  dieser,  mit  der  Hacke  in  den  Händen,  den 
Schutt  aus  der  Binne  entfernt  hat ,  strömt  es  hervor  und  wälzt  zahl- 
reiche Kiesel  mit  sich;  mnrmelnd  gleitet  es  in  raschem  Lauf  auf  dem 
abschibsigen  Erdreich  vorwärts  und  kommt  selbst  seinem  Führer  zu- 
vor ^) .  Der  letztere  wird  hier  mit  dem  Ausdrucke  o^miYoc  bezeichnet, 
während  em  auf  diese  Weise  frisch  bewässerter  Garten  an  einer  andern 
Stelle  veoopSijc  heisst^).  —  Die  künstliche  Bewässerung  der  Gemüse- 
beete (irpaota{)  im  Garten  des  Alkinoos  wird  weiter  unten  ')  zur  Sprache 
kommen. 

Man  nahm  femer  auch  schon  Bedacht  darauf^  das  Acker-  imd 
Gartenland  gegen  Eingriffe  und  Schädigungen  von  aussen,  namentlich 
^egen  Ueberschwemmungen  und  Zerstörungen  durch  das  Vieh,  zu 
sichern.  Zu  dem  Ende  warf  man  Dämme  oder  Erd  wälle  (^ifupat) 
auf  und  legte  rings  um  dasselbe  Zäune  ({pxsajan.  Mit  einem  solchen 
Zaune  ist  z.  B.  der  Garten  des  Alkinoos^),  wie  auch  der  auf  dem  Achil- 
leusschilde  gebildete  Weingarten &]  umgeben;  Eumaios  friedigt  sein 
Gehöfte  mit  axspSoc,  einer  Art  von  Stachelgewäohs,  und  überdies  mit 
Pallisaden  aus  dem  Kernholz  der  Eiche  ein  ^) .  Nicht  immer  freilich  ge- 
währen diese  ^if  opai  und  ?pxea  unbedingten  Schutz  und  werden  nicht 
eelten  durch  die  rapide  Strömung  eines  angeschwollenen  Flusses  hin- 
weggerissen 7). 

1)  ^  257 :  (bc  fi  8t  dbrijp  i^rerff^  {>ic6  xf^vi)c  |ftsXccv65pou  |  Bl^  ^uxd  (neben  «if^- 
tcouc  wahncheinlich  Baumpfl ansänge n)xal  x-^ieouc  ^laxi  ^n  'fyftyLonütiQ,  \  x^p^^ 
)AdiuXX«v  (t^wif  i(uif>t}c  a  IxiMcra  ßdlXXov  *  |  toO  i&iv  tc  icpop Iovcoc  6sö  ^^ I5cc  Äna- 
oai  I  ^x^cuvrat*  x6  hi  x  dixa  xatsißö|ACV(iv  xcXap6C(i  |  X^PM^  ^^  icpooXcT,  ^(klvtt 
'21  Tc  xal  T^  d70VTa*  |  db«  aicl  ^Axikffli  »ixifjoono  xu|mi  ^6oto  |  »«U  XaujnQp^  dövrou 

5)  ^346;  cbc  h*  6x  önnptv^  Bopiv)«  vcoop^f  dXcs^  |  oX^'  dT&QP<^'  X^^P^^  ^^ 
•(iiv  CoTic  iM^xi '  I  ^  A&Qpöiv(h]  Tuhiw  ir&v.  —  Ueber  die  kanstliche  Bewässerung  bei 
Homer  und  den  Alten  Oberhaupt  b.  Büchientchflts,  Beeits  und  Erwerb.  8. 299  f. 
€.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Frivatalt.  2.  Aufl.  beerb,  von  Stark.  8.  95 
mit  Anm.  12. 

3)  8,  unt.  g  25». 

^)  Y)  113:  iccpl  fi   Epxoc  ikiiXaxai  dii^oripcodcv. 

6)  £  564 :  dyjtfl  Ik  xuov^vjv  xdicrrov,  mpl  V  IpxiK  IXaaotv  |  «aaotcipou. 

^}  £10:  (ouß<to)C  a6^v)  Idpl'pioiacv  dx^^'  I  ^«upouc  h'  ixxic  IXoaoc  (lofincpt« 
ivda  xal  £vda,  |  tcuxvo^c  xal  Oafji^ac,  tö  i&^Xov  (puöc  d|&fixed[ooac. 

^  £  89:  t6v  (;cota|A^v)  ('  o&t'  dlp  xt  ^ifopat  lep^tf^a^  lox^vÖoiiatv,  |  o&r  dpa  Ip- 
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Für  die  wichtigste  Operation  des  Ackerbauers,  das  Pflügen,  hat 
Homer  den  Ausdruck  aooroc;  \1 .  Der  Pf  lüg  er  heisst  dpoTr^p^',  das 
Ackerland  a&ouoa^  ,  seltener  apoai;^  ,  die  Scholle  ßwXo;^),  die 
Furche  toX;    statt  auXa;i  ^'j  und  o^fio^  v  . 

Der  Pflug  To  c((iOTpov)  erhält  bei  Homer  das  Epitheton :  Trr^xTo?^), 
d.  h.  zusammengefügt,  im  Gegensatz  zu  dem  einfachen,  nur  aus 
einem  Holze  gearbeiteten  Pfluge  (auTOY^ov),  dessen  -^üt^;  also  mit  dem 
£>vO{j.a  und  laTo^^oeu?  aus  einem  Stücke  gefertigt  ist,  so  dass  man  sich 
demnach  jenes  -r^xrov  aporpov  etwa  eben  so  vorstellen  muss ,  wie  den 
hesiodeischon,  in  den  Werken  und  Tagen  beschriebenen  Pflügt.  Hier 
ertheilt  nämlich  Hesiodos  den  Rath,  man  möge  zwei  Pflüge  anfertigen, 
einen  einfachen  und  zusammengesetzten,  damit,  wenn  der  eine  zer- 
brechen sollte,  der  andere  ihn  ersetze,  worauf  dann  die  Heschreibung 
des  zusammengesetzten  Pfluges  erfolgt.  Als  seine  Theile  werden  an- 
gegeben:  die  Deichsel  oder  der  Pflugbaum  lo  taTo^osu;)  ^^'  ,  wel- 
cher aus  Lorbeer-  oder  Ulmenholz  bestehen  soll,  weil  diese  Holzarten 
nicht  vom  Holzwurm  angefressen  werden;  sodann  der  Schaarbaum 
Jto  IXofxa),  in  welchen  die  Pflugschaar  eingefügt  wird,  und  zu  dessen 
Material  liesiodos  Eichenholz  empfiehlt;  endlich  das  Krummholz 
oder  der  Krümmel  ib  yot^ci,  welclicr  aus  dem  Holze  der  Steineiche 
verfertigt  werden  soll,  weil  er  dann  am  dauerhaftesten  sei,  und  an  den 
von    oben   her  die  Deichsel   mit  Pflöcken   (^ojicpot;^  befestigt  wird^^i. 


•/.sex  iz/iK  d/.ujawv  irA)rf.ivau,  \  eXiiovr    iqanivTj;,   ot'  i7:i[:ioia7]  Aiö?  oij.,3po; '    |    ro)Jvd  H 

^     i   \2'1:    ^o.[f^  K'jxXcuTTojv     o'jt'  doa   "oiavT^a-v  xaTaioyeTai  fyjT    dpoToioiv. 

-  So  12:  T.fj'UjA  o'  äpoTT^ps;  iv  rJtY^  |  '^z'j^^io.  oivsjovre;  £AdcTpeov  IvOaxai  IvOct.  *I''S34  : 
oj  |X£v  -(do  ol  dTsa^joasvo;  y-  3ior,poj  |  TToiar^v  ojo    dpoTf^o  £ia    ^;  -oXtv.   dAXd  T:ace;^i. 

^,  r21<>:  vtapröv  dpoOpr,;.  K  7:  yttuv  £7:dA'jv£v  dpo'jpa;.  Der  Ausdruck  aoo'joi 
amplificirt  indess  auch  oft  seinen  Begriff,  indem  er  T.and  überhaupt  a4ü7:  naroU 
dpo'jpa;,  Südann  auch  die   gjcsammte  Erde     i  357 .   Csiowpo;  dooypa)  bezeichnet. 

*    i  134:  flpo3t;  >.£irj  =  lockerer  Ackergrund.     I  5SÜ :   ^iKr^s  apoaiv  rreoioio. 

•'»'  3  371:  ei  o  tj  xai  ;3oi;;  ekv  —  — .  TSTpdY'J'iv  o  eiTj ,  eixoi  o'  Otto  ^äXo- 
dpoTpo)  •  I  TU)  %i  jx    100'.;,  ei  wX*/-"/  oir^'^ex^a  T:prjT'3tfxoi}jLr/^. 

ßi   5  375  ;eben  citirt,  •    N  707  :   .,3o£|    kjjis^w  y."/!«  luXya. 

"^j    i:  516:  t^/i  (dpOTf^pe;    oe  aTpc'l;ar/.ov  d-/  «vyI-"-'"^'-''?  I  i^H^S'^oi  veioio  ßaUeiTjc  tsXoo-* 

«I  K  353:  7:r/.Tov  dpoxpov.  Ebenso  N  703  und  v  32.  Vgl.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  S.  *J5  mit  Anm.  (i ,  >vo  weitere  Literatur  citirt  wird. 
B  ü c  h  s  e  n  sc  h  ü  t  z  ,  Besitz  und  Erwerb.    S.  302  f. 

•'  V«^l.  dagegen:  Thaer  im  Philol.  XXIX,  S  5'J3;  und  ausserdem:  Schoe- 
mann,   griech.  Alt.   Bd.  1.    S.  70. 

1^'  'Uto;3o£'j;  soll  die  Deichsel  sowohl  des  einfachen,  wie  des  zusammengesetzten 
Pfluges,  E'^ouov  nur  die  des  zusammengesetzten  bezeichnen.  S.  Göttling  zu  He- 
siod.  Op.  et  1).  431. 

",   Hes.  Op.  et  1).  4H2  Göttl.  :    ooid  oe  '\iz^)^n  i.yr.[ji.,   rovr^^dfjievo;  •  v.aTa  oixov. 
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Uebrigens  ist  nach  Düntzer^  mjxtov  aporpov   ähnliche  Ausdrucks* 
weise,  wie  sonst  ii^Y^pov  som^xxov,  apfiata  xoXXYjta  und  dopai  xoXkiqral. 

§  22. 
Das  Pflttgen  (Fortsetzung  und  Schluss). 

Was  die  Bespannung  des  Pfluges  betrifft,  so  nahm  man  dazu 
Ochsen  oder  Maulthiere.  Auch  spannte  man  wohl  Stiere  und  Maul- 
thiere  zusammen  vor  den  Pflug,  wobei  die  letzteren,  wie  wir  in  einem 
Gleichnisse  lesen,  wegen  ihrer  Yorzüglichkeit  den  ersteren  eine  Strecke 
voraus  zu  sein  pflegen  ^) .  Die  Operation  des  Pflü^ens  selbst  schildert 
der  Dichter  in  der  aairi8(moi(a.  Hephaistos  bildet  auf  dem  Achilleus- 
Schilde  ein  fruchtbares  Ackerland,  auf  welchem  viele  Pflüger  ihre  Ge- 
spanne hierhin  und  dorthin  lenken ;  so  oft  sie  an  das  Ende  des  Ackers 
gelangen,  tritt  ein  Mann  hinzu  und  reicht  Jedem  einen  Becher  laben- 
den Weins,  worauf  sie  wieder  die  Furchen  entlang  ziehen,  voll  Begier, 
das  Ende  des  Feldes  zu  erreichen  ^j.  Was  den  hier  und  auch  sonst 
mehrfach  vorkommenden  Ausdruck  veio^  betrifft^  so  ist  derselbe  von 
vioc  abzuleiten  und  bedeutet  eigentlich  vio^  '^,  neues  Land^  d.  h. 
ein  Ackerstück,  welches  entweder  erst  neuerdings  urbar  gemacht  oder 
durch  längeres  Brachliegen  gleichsam  neu  geworden  ist.  Nsio<  bezeich- 
net entweder  wirkliches  Brachland  oder  in  erweiterter  Bedeutung  über- 
haupt bestellbares  Ackerland,   ähnlich,  wie  im  Lateinischen  novale 


ßouol  pdlXoto.  I  M^pvT}c  V  ^  icTtXivjc  dxii6TaT0i  taToßo'?)cc  *  |  (pu6c  IXu{Aa,  ^^^  irp(vou, 
ß^c  V  iv^orr^pi»  I  dpocve  «cxTfiodai,  t6v  fdp  odivoc  o^  dXaica^öv.  427 :  ^ipciv  hk 
'^(yrfit  &T^  ds  cSp^gc,  |  e(c  oixov,  xot*  ^poc  StCi^|jievo<  t)  %ax  dpoupav,  |  irplvivov  *  8c  ^^p 
ßouolv  dpoO^  ^^updbrot^c  iortv,  |  c&r'  dv  *A8T]va(7)c  hpMto^,  hf  iXupiQtTt  idfia^j  \  76(1^01- 
oiv  iccXdioac  ffpooap^pcxai  iQTo^ofjL  Die  Pflugsterze  (iy h:\7i)  erwähnt  Hesiodos 
swar  nicht  hier,  wohl  aber  Op.  et  D.  467  Oöttl. 

i)  Zu  V  32. 

^)  K  35  t :  dXX'  8t«  ^f)  ^^  dtthj^^  8ooov  t'  hX  oiSpa  iciXovtai  |  i^fAtövotiv  —  al  fdp  xt 
ßoAv  itpofcpivnpaC  cioiv  |  iXxIficvai  vcioTo  ßa^(T)c  in)itTdv  dfporpov  —  i  |  Ttb  |jiev  iirc- 
8patAin)v,  6  8^  dtp*  forv)  8oOitov  d«o6oac.  Indeis  ist  die  Erklärung  dieser  Stelle  un* 
«icher.  Aristarchos  nahm  dem  Schol.  B  zufolge  zwei  Gk«panne  an,  und  das  ter- 
tium  comparationis  sollte  nach  seiner  Auffassung  in  der  Weite  des  Vorsprungs  lie- 
gen, den  das  Maulthiergespann  Tor  dem  Ochsengespann  gewinnt  Vgl.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  I.  8.  344.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  dergriech.  Priratalt.  2.  Aufl. 
beaib.  Ton  SUaki  8.  95  mit  Anm.  7,  8  und  9.  Thaer  im  Philo!.  XXIX,-  8.  592. 
Hentse  im  Anhange  zu  X  351. 

1  2  541 :  iv  8^  itiict  vtt8v  (mXox'^,  icUipov  dfpoopov,  |  töpctovy  TpdcoXov  *  iroX- 
Xol  8^  dpOT^ipc«  h  aÖTiQ  |  Cs^ta  8tvc6ovtcc  ^orpcov  Ma  %a\  M/a,  |  ol  8'  öie^tt  orp^- 
^^ovrec  ixoUcto  t^90v  dpo6pi)C  |  tolot  8'  firtit  tt  x*P^l  8iicac  ficXcT)8ioc  ofvou  |  86o«cv 
dvif)p  imAfi'  Tol  84  9rp^<|^axov  dv*  d^^puMK,  |  Ufuvot  «tiolo  Padcb)^  tIXso^  («lotai. 
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-'.•wohl  i.f  ii^:>,  er^t  r.rbar  gemachte^  Land,  als  auch  ein  wirkliches 
]'>:>i<']aVj\  ven  actum  iiiul  weiterlÜD.  uamentHch  im  poetischen Spriich- 

aT»-'  T'X"j-\i.  j^  flH<  ArkcrUld  V)tzeirhnet.    Der  Prosaiker  hat  für  vsioc  den 

A'i-'lr^i'k  Vi'jfTT  -r,  (l.  h.  ^inz'r .    Ijt-i  lIe>i(.ulo>  tindet  sich  das  Ver- 

i  i  I  I 

'^•i;::.  vi^/  iii  il»  r  litMlriituiii?  lirathland  umpflügen^  .  —  Die 
Pli'ith'ta.  ^v^^l<•llP  \i'Az  bei  Homer  hat.  >iiid  locker  aaXaxo;  -  und 
V/»J:  .  "^^eleiir-  letztere  mau  nicht  mit  Pae  >i^  fiir^ross.  ausee- 
(\  (■].:.*  i.tA.zn^jii  darf,  -onderu  vii-lmclir  von  einem  Ackerlande  ver- 
-"efi  n  mu--.  wclc]ie>  mit  einer  dicken  Schicht  Fnichterde  oder  Acker- 
krime  bf-dcckt  i-^t :  e>  i<t  daher  durcli  fruchtbar  oder  genauer  durch 
*  i  ef  *•  t  elien  d  wieckr/ngebcn.  —  Wenn  endUch  von  einem  dreini  al 
ir<'])  f  1 'li^t  en  to-tto/.o:  Ackerhuide  die  liede  ist '^  .  so  ist  dies  darauf 
zu  be/i»  heu.  da>'^  die  Crriechen  ihr  fnichtbarerc^  Land  dreimal,  ja  mit- 
unter viermal  ])tliii;ten  ,  und  zwar  im  Herbst.  Frühhng  und  Sommer- 
anfantc'  .  I)a^s  dieser  Gebrauch  auch  bei  den  Kömem  herrschte, 
botätii^cn  die  römischen  Sclirift^teHer  über  den  Landbau'  .  AVenn 
aber  neuere  Interpreten  aus  jenem  Kpitlieton  ToiroAo;  schliessen 
w(dh.'n .  da>s  die  homerischen  Caiechen  ilnen  Aeckem  jährlich  drei 
Aernten  abgewonnen  hätten,  so  hat  man  mit  Recht  bemerkt,  dass 
die-^er  Sclihi-^s  gewai^t  scheine,  ^'iehiu^hr  hat  das  wiederholte  Pflügen 
w(dil  nur  den  Zweck,  fette^,  schwere-^  Erdreich  locker  zu  macheu. 

Nach  C  o  1  u  m  e  11  a  sollen  f  e  1 1  e  Aecker .  welche  das  Wasser  zu 
lauere  t^ebunden  halten,  gepthiijt  werden^  ;  er  sagt,  man  solle  sie  in 
zahlreiclien  und  dichten  Furchen  durc]i})tliigen.  so  dass  sich  kaum 
unter-clieiden  lasse .   nach  welcher  Seite  die  Ptlugschaar  getrieben  sei. 


J    ()[).  et  D.  402   Güttl.  :   i}if>£o;  0£  'vönrAiVT,  ol»  3    izT-rr^zn.     Vgl.    Günther 
der  Ackerbau  bei  Humer.    S.   lu.    Doedorlein.  homer.  Gloss.  §2415. 
-     i  041  ;   v£io*   rx'jL/ ay.r;». 
^     K   :iö3:   v£'0'o    v;:K:'.r,;.  *     Zu  K  Ü.Vj. 

III  I  I 

'•■   Theoer.   XXV,  2ü  :    ejH-j;  Iz  CTaOao^  7:£0'ar,7,££;  aYf>oia)Tai;  |  o^oixT,vd'\   ot    17- 

oT£  .Vi"/.).o*T£;  y.ai  TtTr/iro/.o'.siv  «l/aoicü;.  Vgl.  über  tv.ttoao;  :  C.  Fr.  Her  mann  3 
Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  S.  H5  mit  Anm.  lo.  Koscher,  System  der  Volkg- 
wirthschaft.    II,  §  35.     Büchse  n  schütz,   Besitz  und  Erwerb.    S.  301. 

"  So  Verg.  Georg.  II,  ;il»9 :  Omne  quotannis  ,  terque  quaterque  soLum  scinden- 
dum  glebaque  versis  j  aeternum  frangeuda  bidentibus.  Colum.  II,  4:  Uliginosi 
campi  proacindi  debent  post  idus  mensis  Aprilis.  Quo  tempore  cum  arati  fuerint 
diebus  interpositis  circa  solstitium,  quod  est  nonum  vel  octavum  calend.  luiias .  ite- 
ratos  esse  oportebit ,  ac  deinde  circa  Septembris  calendas  tertiatos.  Vgl.  Pallad. 
II,  3.    Varro,  R.  R.  I,  21)-34. 

^  De  re  rust.  II,  4:  Pingues  campi,  qui  diutius  continent  aquam,  praescin- 
dendi  sunt  anni  tempore  iam  incalescente  etc. 
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da  so  alle  Unkrautwurzeln  durchschnitten  und  ahgetödtet  \rurden  ^)  ; 
durch  wiederholtes  Pflügen  müsse  das  Brachfeld  dergestalt  in  Staub 
aufgelöst  werden,  dass  es  nach  dem  Säen  geringer  oder  gar  keiner 
Eggung  bedürfe'].  Columella  verlangt  also  die  wiederholte  Pflügung 
nur,  damit  ein  schweres,  fettes  Erdreich  locker  und  staubartig  werde, 
so  dass  der  Egge  wenig  zu  thun  übrig  bleibe,  und  dies  scheint  auch 
der  Sinn  des  homerischen  tpdroXoc  zu  sein ,  worauf  auch  die  Verbin- 
düng  fjiaXaxi^v,  icteipav  apoopav,  eopelav,  rpdcoXov  hindeutet.  Auf 
alle  Fälle  bleibt  es  misslich^  auf  Grund  dieser  Stelle  den  homerischen 
Griechen  die  Erzielung  einer  dreimaligen  jährlichen  Aemte  yindiciren 
zu  wollen. 

§  23. 

Das  Mähen  des  Getreides ')• 

Den  Actldes  Mähens  bezeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  afiii]- 
T0<  ^) ;  die  ihn  vollziehenden  Schnitter  heissen  a{iT)T^pe<  ^] .  Die  letzteren 
bedienen  sich  bei  ihrer  Arbeit  einer  Sichel  (SpeiravT)  ^)  und  Sp^icavov 7) 
ssfalx),  unter  welcher  wohl  nicht  eine  eigentliche  Sense  ^),  sondern 
ein  hippenartiges  Messer  zu  verstehen  ist.  Sie  war  gekrümmt  (euxa|i^ 
in^c)  ^)  nnd  erhält  ausserdem  das  Epitheton  o^uc  ^^) .  Der  Ausdruck  Spin), 
welchen  Hesiodos  von  diesem  Instrumente  gebraucht  ^^),  bezeichnet  bei 
Homer  eine  besondere  Art  von  Raubvögeln  ^) .  Die  Schwad  femer, 
d.  h.  das  abgeschnittene  Getreide,  welches  zur  Linken  des  Mähers 
niederfallt,  bezeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  oy)aoc  ^^).  Diese  nie- 

^)  Ebenda«. :  Sed  tarn  frequentibus  densisque  sulcis  arandi  sunt ,  ut  vix  digno- 
scatur,  inutram  partem  Tomer  actus  dt:  qaoniam  »ic  omnes  radices  herbarum  per- 
mptae  neoantur. 

^  Ebendas. :  Sed  et  compluribui  iterationibus  sie  resolvatur  vervactum  in  pul- 
▼erem,  ut  vel  nullam  yel  exiguam  detideret  oocationem,  cum  seminaTerimufl. 

>)  Vgl.  Terpetra,  ant.  Hom.  Lugd.  Bat.  1831.  p.  228  iqq.  Oüntheri  der 
Ackerbau  bei  Homer.  S.  11  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  268  f.  Cammann, 
Vorschule.  S.  369  f.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Priyatalt  2.  Aufl. 
bearb.  Ton  K.  B.  Stark.  8.  98.  Anm.  7. 

*)  T  221 :  al^  tc  fuX^ici^  itiXrrat  x6poc  dy(^p<6iT0ietv,  |  i^ere  itXeiottp^  \xks  na- 
X<(|tT)v  x^^  x^^*^^  ^<v<^f  I  ^|At]Toc  V  6X(7i9T0c,  iirPjv  xX(v^9t  TdiXavta  |  Ze6c  %ri, 

<^  A  67:  ot  S\  &9r*  dfi,'f]T'9|pcc  IvortfrCot  dXXif)Xot9tv  |  ^^t^ov  iXaÖNmacv  %zi, 

0)  £  550:  Ipidoi  —  iWa^  ftpcictfvac  ^  X'P^^'^  l^ovre«. 

^)  o  368 :  Splitavov  \tk^  i-^^  eduapiitic  ^oipit. 

^  Sensen  hatten  die  Alten  nicht.  Vgl.  Lens ,  Botanik  der  alten  Griechen  und 
BOmer.  Gotha,  Thienemann.   1859.  S.  29,  Anmerk.  82. 

•)  o  368  (eben  citirt). 

10)  2  551 !  6gc(ac  Spcicdvac 

11)  Op.  et  D.  573  GOtÜ. :  dXX'  Apicac  tt  x^paeoitACvai  «al  (piAa«  i^dpctv. 
»)  S.  hom.  Zool. :  hom.  Beal.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  137  f. 

^  A  67:  ol  6*  9>9c   difjiy)T9ipc«  -^  If^l^v   ika^m^t^   vtk.     Nach   Butt  mann 
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cleixemiihten  Schwade  bilden  eine  lang  sich  erstreckende  Reihe, 
welche  den  Eindruck  der  Regelmässigkeit  macht,  imd  deren  allmählige 
Entstehung  unter  den  Händen  der  Schnitter  der  Dichter  durch  den 
Ausdruck  oyjAov  iXauViiv  (eine  Schwad  ziehen!  veranschaulicht,  wo 
iAauvEiv  nicht  mit  den  Scholiasten  durch  TUTutetv  zu  erklären  ist,  son- 
dern vielmehr  genau  dem  theokriteischen  Ausdrucke  oyjxov  aystv  op&ov  ^; 
entspricht,  dessen  sich  der  Schnitter  Milon  bedient,  indem  er  dem  ver- 
liebten iJattos  den  ^  orwurf  macht,  er  könne  in  seiner  verliebten  Stim- 
mung nicht  einmal  eine  gerade  Schwad  ziehen. 

Eine  anschauliche  Schilderung  des  Getreidemähens  giebt  der  Dich- 
ter in  der  o-XoTioita ,  wo  von  Ilephaistos  erzählt  wird ,  er  habe  eine 
Aerntoscene  auf  dem  Achilleusschilde  angebracht.  Scharfe  Sicheln  in 
den  Händen,  sind  die  Scbnitter  geschäftig;  eine  Handvoll  Getreide 
nach  der  and(?rn  fällt  zur  Erde ;  den  Schnittern  folgen  drei  Garbenbin- 
der (aaaXXoosTT^ps;  ,  welche  das  gemähte  Getreide  in  Garben  zusam- 
menbinden, während  Knaben  die  Aehrenbündel  (opayfxaTai  sammeln 
und  den  Schnittern  hinreichen.  Schweigend  steht  der  König  unter 
ihnen ,  einen  Stab  in  der  Haiul  ^  bei  der  Schwad  und  freut  sich  von 
Herzen ;  unter  einer  Eiche  aber  schlachten  Herolde  einen  gew  altigeii 
Stier  und  bereiten  ein  Mahl .  während  Weiber  das  gebratene  Fleisch 
für  die  Schnitter  mit  Mehl  bestreuen*^].  —  Zu  beachten  ist,  dass  der 
Dichter  statt  der  an  einer  andern  Stelle  (A  G7  vorkommenden  Bezeich- 
nung a}xr^T9;p£;  für  Schnitter  hier  ;^  550  den  Ausdruck  IpiDoi  (Lohn- 
arbeite r   gebraucht  ^) . 

Lexil.  Bd.  I.  8.  124  der  2tcn  Aufl.,  ist  07,1x0;  von  aYo^  abzuleiten,  wie  op/afjLo;  von 
af//w  :  es  bezeichnet  demnach  alles  im  Kaume  Furtgoluhrte,  daher  Linie  ,  Reihe  , 
und  weiterhin  Furche  und  Schwad.  V«^l.  auch  Eichstädt  zu  den  Fragmenten 
des  Süsitheanischen  Lytierses  liintor  der  Schrift  de  dram.  Graec.  com.-satyrico.  Lip- 
siae,  179:i.  p.  146  sq.  G.  Hermann  in  den  Comment.  societ.  philol.  Lips.  Vol.  1. 
p.II.  p.  259  ^Ojnisc.  Vol.  I.  p.  57;.  Merrick  zu  Tryphiod.  314.  p.  316.  Wu  este- 
mann zu  Theoer.  X,  2. 

')  Theoer.  X,  2  ;  e*jte  tov  ovijlov  rX-^ev^  <ip»)6v  O'jva. 

']  ^  550:  iv  0'  eTiihi  teixevo;  ß7i)u>.Y]iov  ev^a  0  ipiöoi  |  t^jjlojv  <i;e{a;  operava;  £> 
yep3iv  i'y 0NT£;.  |  opaYJAaia  0  a/J.n.  jji£t  C-(iios  e-Tj-ptaa  tiitttov  £pa^e,  |  dO.Xa  h'  djxa),- 
ÄoosTYjpe;  dv  cXXeoct^oioi  OcOvto.  |  Tpsu  0'  ap'  GcaaXXoosTf^pe;  d'^laraaav  *  ajTdp  5~tal^ev  . 
7:aT0£;  opctY.asüovTe;,  i^  aYV-'^/^iOEO^i  '^ipovT£;,  |  as-tpye;  Trotpsyöv.  ßaoiXE-j;  o'  £v  TOiat 
oiüj-Tj  I  axf^rTpov  ^/tov  iorf^-Ati  iz'  tj^ixfj'j  yrfi/jZ'r^oi  xf,p.  |  7c-fjpyy.£;  0'  d;rdveu^  brzo 
op'ji  oaiTa  TTtvovTo,  I  jBojv  0  Up£ü3avT£;  iki-^riv  dp/.p£T:ov  *  ai  ok  Y'JvaixE;  |  SeTtt^ov  ipi- 
Öoiaiv  ).£•>/  «A'fiTa  TroXXd  TrdX'jvov.  lu'n  Theil  der  Scholien  erklärt  itd).t>vov:  £v£|jLt5- 
Yov,  £(/.aaoov,  wonach  Bot  he  die  Worte  vom  Anmengen  od.  Kneten  einer  Art  von 
Kuchen  versteht.  Clemens,  de  Homcri  clipeo  Achilleo,  p.  23  denkt  an  die  Be- 
reitung eines  Breies.  Düntzer  endlicli  erklärt  ::aX'jv£iv  vom  Streuen  des  eben  ge- 
mahlenen Mehls  auf  Schüsseln,  um  daraus  eine  Speise  für  die  Schnitter  zu  bereiten, 
ähnlich  dem  moretum  der  Römer.  VgJ.  C.  Hentze  im  Anh.  zu  ^  560. 

3)  Boeder  lein  (hom.  Gloss.  §  24bl,  meint,    IpiOo;,  die  Tagelöhnerin,  werde 


1.    Orundbeaiti,  Ackerbau  und  Gftitencultur.  105 

§  24. 

Dag  Dreschen 5  Seinlgen  und  Messen  des  Getreides^). 

War  das  reife  Getreide  abgemäht,  so  folgte  die  Operation  des 
Dreschens  oder  vielmehr  des  Äustretens  (rpißi^ievai,  sonst  aXoav, 
welches  I  564  in  der  Bedeutung  schlagen  steht),  die  der  Dichter  in 
einem  Gleichnisse  schildert,  durch  welches  er  die  dahinstürmenden 
Rosse  des  Ächilleus  veranschaulichen  will,  wie  sie  Schilde  und  Leich- 
name auf  der  Schlachtebene  zerstampfen,  zu  welchem  Ende  er  sie  mit 
den  das  Getreide  zermalmenden  Rindern  vergleicht^).  Jene  Operation 
des  TpißifjLevai  bestand  nämlich  darin ,  dass  man  die  Garben  so  lange 
von  Rindern  durchtreten  liess,  bis  die  Körner  sich  vollständig  von  den 
Hülsen  getrennt  hatten ;  und  zwar  sagt  der  Dichter  ausdrücklich,  dass 
man  sich  männlicher  (aposvec  T  495)  Rinder  zu  diesem  Zwecke  be- 
dient habe,  welche,  wie  schon  Koppen  bemerkt  hat,  wegen  ihrer 
Schwere  imd  Stärke  tauglicher  dazu  erschienen.  Man  nahm  diesen  Act 
auf  der  Tenne  (oXcoi]  T  496  =  area)  vor,  d.  h.  einem  sorgfältig  ausge- 
wählten und  eigens  dazu  hergerichteten  ebenen  Platze ,  der  daher  das 
Epitheton  iüxTi{iivoc  (T  496)  erhält;  dass  die  Alten  eine  zweckmässige 
Anlage  der  Tenne  nicht  gering  anschlugen ,  geht  daraus  hervor ,  dass 
die  Geoponika;  wie  auch  die  römischen  Schriftsteller  über  den  Land- 
bau sich  des  Weiteren  darüber  verbreiten  *) .  Uebrigens  ist  bekannt, 
dass  eine  der  homerischen  ähnliche  Art,  das  Getreide  austreten  zu 
lassen,  noch  jetzt  in  manchen  Ländern  üblich  ist :  so  in  Italien,  wo  es 
durch  Pferde  geschieht,  und  wo  reiche  Gutsbesitzer  oft  ihre  Staats- 
pferde zu  dieser  Arbeit  hergeben.   Eben  so  in  Attika^).    Dieselbe  Sitte 


als  Wollspinnerin  gedacht;  denn  Iptdo«  icheine  Ton  ipidCciv  gebildet  su  sein ,  wie 
xöpudoc  Yon  xop6ooctVy  mit  Synixese  des  ta  wie  in  ßpCftctv,  d.h.  ßpididsiv;  £  550  heissen 
die  Feldarbeiter  so,  jedoch  uneigentlich ;  so  schon  der  Schol. :  Ipi^^oi  xup(o;  ol  ^pi- 
oupYO^  TunayifiTlQxivA^  Ik  ot  (aioI^oD  ipYaCö|ACvoi ;  der  ganze  Schild  des  Ächilleus  gelte 
fOr  spätere  Dichtung. 

^)  Feith,  ant.  Hom.  p.  404.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  229.  Cammann , 
Vorsch.  S.  370.  Schoemann,  gr.  Alt.  Bd.  I.  8.70.  Friedreich,  Kealien. 
8.  269.  Günther,  d.  Ackerbau  bei  Hom.  8.  13  f.  H.  Blümner,  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig, 
1875.  I,  8.  2  ff. 

S)  T  496 :  d»^  C*  8tc  tic  &6^  ßöa;  dtpoc^r«;  sOpu|UTdbicou;  |  Tpip£(jLCvai  xpt  Xcuxov 

Xf|0;  [Lt^a%(i\kw  {Mfrvuxcc  Tmcoi  |  etcTßov  6{Jiol>  vixu^c  xc  «al  d9ic((a;. 

3)  Qeopon.  11,  26.  Cato,  R.  R.  91.  129.  Colum.  dererust.  II,  20.  Verg. 
Georg.  I,  178  sqq. 

«)  Ueber  AttikaTgl.  Dodwell,  dass.  Tour.  II.  p.  9.  Riuse,  Hellas.  Bd.  I. 
8.  344. 
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wird  in  der  J^ibel  envälmt')  und  war  auch  in  Ae^yptcn  herrschend  2. 
Avie  auch  in  Adrianopcl  noch  jetzt  mit  Stieren  gedroschen  wird^). 

Hatte  man  das  Getreide  gedroschen .  so  erfolgte  die  Reinigung 
desselben,  wek'hc  die  Sondenmg  des  Kornes  [xoip7ro;j  von  der  Spreu 
ayvai;  spater  ist  dafür  a/üpov  üblicher,  zum  Zweck  hatte  ^),  Diese 
Operation  heisst  Xtxaav,  der.  welcher  sie  vollzieht.  XixjxTjTrJp '^)  oderavr^p 
Xtx}X(i>v '•  I ,  das  Werkzeug,  dessen  er  sich  bedient,  ttt'jov  =  ventilabnim, 
nur  als  a::«;  A£YO}J.£vov  1 ")  und  al)r^ 07^X0170;  ^  ,  der  Spreuhaufen  endlich 
a/op|JLia ") .  Den  Ausdruck  aDr^pr^XciYo;  führten  schon  die  Alten  auf 
XoLYoc,  das  Verderben,  zurück,  so  dass  demnach  ai>r^pr^XoiYO?.  dessen 
erster  Theil  von  ciU/)p,  die  Aehre,  herzuleiten  ist,  die  ^' er  derb  er  in 
oder  Fresser  in  des  Korns  bezeichnete,  wie  denn  auch  ein  Frag- 
ment der  sophokleischen  Xi-rpa  den  homerischen  ^'ers  X  12S  so  para- 
phrasirt:  (otioi;  o^)r^[Jf/^^JLuzoy  opYotvov  cpipcov.  Gegen  diese  Ableitung  von 
iihjpTjXoiYo;  erhebt  indess  Doederlein  ^'^  entschiedenen  Protest.  Er 
sagt,  der  zweite  Theil  dieses  C'ompositums  habe  mit  Xoiyo^  nichts  ge- 
mein; es  sei  eine  wunderliche  Vorstellung,  dass  man  die  Wurfschaufel 
Verderberin  oder  Fres serin  des  Korns  genannt  habe,  was  selbst 
als  Scherz  jeder  Pointe  entbehren  würde ;  vielmehr  sei  dieses  —  X0170V 
aus  —  XoYiov  entstanden,  von  Xsy^^v  sammeln,  wie  avOoXoYtov,  und 
zwar  durch  die  Metathese,  welche  das  i  der  Ableitungssylbe  mit  dem 
Vocal  der  Stammsylbe  zu  einem  Diphthongen  vereinige,  wie  in  irsvia 
TTilva,  AaL3Y;ia  XazizVj..  ar^hr^  aY^aiV^  cpovioc  cpoivo? ;  jene  Gnindform  habe 
sich  handgreiflich  erhalten  in  Oribas.  Fraction.  11,  p.  97  :  eiv  M  nva  r, 
osripia  T£i)po:üa}j.iva  tt^  }J-V^'VVv  o,\}z[joXo';Iio  ix^sY^^Dtü;  imd  auchHe- 
sychios  habe  die  Grundform  gekannt:  aDr^poXoiYOV  toXsy^P^^Q^  ttt-jov 
oiov  ilispoXoYov,  missdeute  sie  aber  durch  to  tcLv  aOspojv  oAoöpsurtxov. 

1  5.  Buch  Mose.  25.  4  :  Du  sollst  dem  Ochsen,  (k^r  da  drischet,  nicht  das  Maul 
verbinden.  I.  Tinioth.  5,  IS:  jiojv  dXoöjvTa  oO  cfiacuaii;.  Vgl.  Feyth,  ant.  Hom. 
p.  404. 

-  Nach  einigen  Sculpturen  in  den  Katakomben  bei  dem  Berge  Dschebbel 
Scheickh  Said  bei  Hamilton,  Aegypt. 

3)  S.  Lady  Montague  s ,  Lettres  on  Turkey.  Lett.  30.  40.  Vgl.  hom.  Zool.  ; 
hom.  Keal.    Bd.  I.    Abth.  1.    8.  150.    Ilom.  Butnn.  :   das.  S.  22S. 

*]    E  500  :   Ztz  —  Arj(j.r,Tr^o  |  v-pi^^TQ  —  v-olottov  te  y.ai  cxyva;. 

^,   N  500:   TTvoirj  'jtto  ^'-7'Jf>(i  v.ai  )ay.aT|Tf)po;  c^'^^rj". 

^)  E  500 :  avopo)'^  Xi-/.fj.tt)VTtov. 

■^)  N  5SS:  dzb  TiXatio;  tttj'^'^iv.  Flr-jov  bezeichnet  ausserdem  auch  noch  ein 
Werkzeug  zum  Durchwurfeln  der  Erde.  Eustath.  zu  N  5sS:  tttjou  li,  ou  li  o'j 
'(f^s  dvappiTTTO'jaiv,  dXXdi  Xiy.u.Tjiy.oj  Azi. 

^)  X  127  ;  iriroTS  'Azv  OT]  toi  ^•jtji[j?.r;fj.£vo;  di/.Xo;  ^obr,;  |  zr^T^  dör^pr^XoiY^v  £y£tv 
dsoL  cpaio(|x(o  üj{X(ij  xTc. 

ö)  E  502 :  al  0'  •JTToXejxaivo^Tai  d/'jpfj.iai. 

10)  Hom.  GI088.  §  720. 
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Was  die  Gestalt  jener  Worfschaufel  betiiffl;,  so  sagt  Eustathios, 
dass  sie  den  Fingern  der  Hand  gleiche^}.  Im  Grossen  und  Ganzen 
muss  das  Instrument  einem  ßuder  geähnelt  haben;  wenigstens  prophe- 
zeit Teiresias  dem  Odysseus,  es  werde  ihm  einst  in  der  Fremde,  bei 
einem  des  Meeres  unkundigen  Volke,  ein  Wanderer  begegnen,  der  das 
Kuder,  welches  er  trage,  für  die  Schaufel  eines  Worflers  halte  2) . 

Die  Operation  des  Worfeins  und  die  sie  begleitenden  Umstände 
benutzt  der  Dichter  auch  zu  anschaulichen  Yergleichimgen.  Der  weisse 
Staub ,  den  die  Hufe  der  Bosse  auf  der  troischen  Schlachtebene  auf- 
wirbeln, und  der  die  Danaer  bedeckt,  wird  mit  dem  weissen  Gestöber 
verglichen,  welche  der  Wind  von  der  Tenne  dahintragt ,  wenn  unter 
dem  Schwünge  des  Worflers  die  gelblockige  Demeter  die  Frucht  und 
die  Spreu  im  Aohauche  des  Windes  sondert^).  In  einem  anderen 
Gleichnisse  femer  wird  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Pfeil  des 
Helenos  von  dem  Panzer  des  Menelaos  abprallt,  mit  der  Behendigkeit 
verglichen,  mit  welcher  Bohnen  und  Erbsen  unter  der  Gewalt  des  sau- 
senden Windes  und  dem  Schwünge  des  Worflers  auf  der  Tenne  von 
der  Wurfschaufel  herabhüpfen  ^). 

TJeber  die  Messung  des  Getreides  erfahren  wir  bei  Homer  fast 
nichts.  Nur  einmal  wird  ein  Kommass  (;toTviE)  ^)  erwähnt,  und  zwar  in 
der  proverbiellen  Bedensart  xo'vixoc  tivo^  aircsodai^]  (den  Scheffel 
Jemandes  berühren,  d.  h.  von  seinem  Brod  essen).  Diese  ^o^viS  gilt 
als  das  gewöhnliche  Mass  der  Tageskost,  dessen  ein  Mensch  bedarf  ^j . 


1)  Enstath.  su  N  5SS :  iTt6ou  M,  o6  hC  oS  -f9)v  dvappCTrtouotv,  dXXd  Xt>t(jiY2Ttiio!>  t«& 

^  X  121 :   Ip^caftai  l^i  iittvza,  Xaßdiv  c^ijpcc  iprcfiöv,  |  eU  S  «c  tou<  dcpdcTjat,  ot 

o&K  toaot  BdiXaooav  |  dvipcc. iicicört  «cv  ^  toi  (u|i.ßX'^{A€NOc  d(XXo<  Mvr\i  |  ^rf)^ 

i%i^hnihs  l^etv  divd  ^t&((Mp  A(&<)>,  |  %a\  tdrc  hi\  yaCi)  ictfia^  cö'llptc  ipCTfA^v,  | 

otxafi*  diico9is(xciv  rxi.    Dieselben  Vene  4^  26S  ff. 

8)  E  409:  d>c  (*  d^epto«  devote  fOp^Ei  tepd«  xax*  dXodc  |  dvSpAv  Xixfitibvtoiv,  Sre 
tt  ^tMi  ATjpf^jDQp  I  %p(n^  iiret^opiivQiv  dvlpmv  «apiitfv  Te  %a\  är/ya^'  |  al  f^  &7CoXcuxa(- 
vovrat  d^upfAial*  &;  tot"  'A^aiol  |  Xcuxol  Sircpdc  i^ovto  xoviadXcp,  8v  ^a  8i'  a^&v  | 
oöpav6v  ^c  tcoX6xotX«ov  iithzhji^w  ic6&ec  tirrow,  |  dt<|/  ^TCtpitOYOfUvoiv. 

^)  N  588 :  fhi  l*  St*  diri  iiXotT^oc  ircuö^iv  pic^^^^  ^^'^'  dXoo^jv  |  Op<69xai0(v  xOapiot 
(aXavö^pocc  ^  ^pißtvl^ot  |  icvotj  Sico  Xtppj  xal  Xi7i|jiT)Tfjpoc  &p<oiQi  |  Ac  dii6  Bf^pY^xoc 
MevcXdou  xu^aXtfjLoio  |  :coXX6v  diioirXaYxftcU  i%ä^  lirraTo  nixp^c  6'toT^. 

^)  EuBtath.  zu  T  28:  x^^'^^S  ^^  oxcüö^  ti  pi,sTpT]Tix6v  OTioplpiov. 

<9  T  27 :  oÄ  Y^  dcp^v  dvi^opLai,  C<  xcv  i(i-i)<  y*  I  X^^"^*^^  dirn)Tai. 

'')  Eustath.  la  t  28 :  loTiov  S^,  Sti  xt  xh  ivX  xo(vixoc  (kj)  xalNjodac  xö  Ilulkt- 
^öpctov,  IJy^^  P^  xp4iif€9%ai  dp^öv,  ix  to3  ^tjdlvco;  'OfitjptxoO  X">P^<^^  d9ppiT}Tac.  -— — 
xal  Sn  xaxd  t^  BuCdtmov  AT)p.^Tpiov  zh  ^v]div  IIu^oy^P'^^'^  «tvi^fi«,  A<  ^v]Ocv  6  a6» 
t6«  ^xnp,  ^Xom(<  im  xoO  XP^*^^  P'''^  axoitcTv  td  i^picpa,  dXXd  x^v  iictoOoav  irpoo(i- 
Xcoi^t. 
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Daher  heisst  die  /otvi$  bei  A  tlieii  aio  s  ^^  r^ixE^orpo^i;  und  bei  Dioge- 
nes von  L  a  e  r  t  e  r^ix^^Jr^ aio;  -  .  und  1 1  e  v  o  d  o  t  o  s  schätzt  hiernach  die 
Masse  von  Getreide  ab.  welche  das  Heer  de^  Xerxes  täglich  verzehrte  ^^ . 

§  25. 

Das  Mahlen  des  Oetreides.    Die  Verwendung  des  Mehles  4 , 

Wenn  Manche  behaupten ,  dass  den  homerischen  Griechen  zum 
Mahlen  des  Getreides  nicht  eigentliche  Mühlen,  sondern  Mörser  ge- 
dient hätten,  so  steht  dem  entgegen,  dass  Homer  ausdrücklich  der 
Mühlsteine  Erwähnung  thut,  indem  vr  den  Fclsblock,  welchen  Ilektor 
auf  den  Telamonier  Aias  schleudert,  als  einem  Mühlsteine  .'{x'jXia; 
nennt  ihn  Eu  st  athios  zu  II  270  ähnlich  bezeichnet  «^i,  wodurch  er 
wohl  seine  ungewöhnliche  Grösse  andeuten  will.  Auch  kommt  bei  Ho- 
mer der  eigentliche  Ausdruck  für  Mühlstein,  o  }xuAa;,  vor,  welcher  Aus- 
druck indess  an  der  betreffenden  Stelle  grosse,  runde  Steine  bezeich- 
net .  welche  die  Achaier  und  Troer  auf  einander  schleudeni  ^\  .  Die 
Handmühlen  selbst  heissen  bei  Homer  jxijAai ")  und  sind  im  Palaste  des 
Odvsseus  in  einem  neben  dem  Männersaale  befindlichen  Gemache  auf- 
gestellt;  denn  Odvsseus  hÖrt  vom  Mänuersaale  aus  das  glückverkün- 
dende Gebot  der  MüUeriiP  .  Das  ]Mehl  bezeichnet  Homer  mit  den 
Ausdrücken  Ar^a-if5~i(>oc  a/'r^''^  \md  a//^tro'j  isr^oü  axTY)  ^^) .  Unter  dieser 
axTT^  von  7.YVUIXI  verstehen  Maiudie  grob  gemahlenes  oder  geschrotenes 
Getreide,  oder  aber  den  Ausbruch,  d.  h.  den  vorzüglichsten  Theil  des 
Mehles.     Gegen  die  Ableitung  von  ayvotAi  hat  man  indess  protestirt. 

1,   :i,   p.  i)b  K.  -;    S.  §  Is. 

'\  Hcrod  VII,  IST:  ei  yrn-^r/.a  ttjoiTj,»  E7.7'to;  tt^;  r^asr^r^;  dAaajjavE  xai  \x^^r*t\ 
TT/ioN.  Vgl.  Boeckh,  »Staatshaiish.  I.  S.  12b  und  iVJG.  Hultsch,  griech.  und 
röm.  Metrologie.    8.  S2  mit  Aum.  l«i.    Tcrpstra,  ant.  Hom.  p.  134  sq. 

*  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  14.  Fried  reich,  Kealien. 
S.  201)  f.  Cammaun,  Vorschule.  8.  370.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen 
und  Kömer.    S.  04.     Schoemann.  griecli.  Alt.    Bd.  1.    S.  To. 

«"*    11  270:   elaiu  o'  olztA^j'   £a;£  ,ja/.u>v  fi.'j).o£io*i  TriTpoj. 

'■    M   100:  '/yjyj\)z^  o'  citjL'^'  otjov  aJTtJv    |    (-ia/./.oaevcit    txj/.axeaat  y.ai  ttiriOt;  Cfx.- 

',  Kustath.  zur,  104:  irjXai  0£.  dv  f^  xoiJiJovTai  o».  ttjooi.  Im  späteren  Sprach- 
gebrauch heissen  jene  Mühlen  ysiooixuXa».  Xen.  Cvr.  VI.  2,  31  :  orav  o'  £x,Viiv(üjjLrv 
ei;  axtpaiot,  ozo'j  rfir^  eixo;  Yjfjia;  aiio^  A7}x^av£iv,  y£ipo|Ay/.o(;  yp-?^  oiOtoHem  7:apacy,£ud- 
oao&ai,  ai;  oixo-oiTjOOfxEUot.  Ueber  die  homerischen  Handmühlen  vgl.  H.  Blümner, 
Technologie  und  Terminologie,  I,  S.  23  ff. 

ö)  u  105:  ^TjfxTjV  o'  d;  oixoio  -^'jvt,  -f>o^T^y.£^  ä/.fiTf/i;  |  rXr,5iov,  £vi)'  dpa  ol  fx'jXai 
elaxo  roiiJL^Ni  /aiüv.     Vgl.  u  1 1 1  ff. 

9)   <])  76:  irap  ^ap  col  TpwT«)  TraaafxT^v  At,ult,t£Po;  dxTTjV. 
^^)  A  631  •    [xiKi  /KwrA^,   TT'ipd  0    öcX'yItou  UpoO  d'A'^^. 
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So  Göttlingi)  mit  den  Worten:  *Nam  apud  He8.  Opp.  466  ixxekia 
ßpCdeiv  A-yj^^tepoc  (epov  ixTi^v  de  granis  non  Aractis  pinsendo  usnrpatiir. 
Potins  est  yerbale  substantivum  ab  a^to,  significatqne  id,  quod  mortali- 
bus  allatum  a  Cerere  est*.  Diese  Ableitung  erklärt  Doederlein^) 
fiir  ungenügend;  nach  seiner  Ansicht  ist  axn^,  nach  Analogie  Ton 
avaXrcK  ävoiAiaxoc  eine  Abkürzung  von  axootT],  wobei  er  dixoon^  und  xoorat 
'mit  Aphärese)  =  xpi6i^  aus  Hesychios  belegt;  er  fiigt  hinzu:  wem 
eine  Synkope  von  axootT]  in  axvq  unglaublich  scheine ,  der  möge  ein- 
facher obiges  ixrfi  das  Verbale  des  Primitivs  axeiv  nennen ,  von  wel- 
chem nach  §  179  (des  hom.  Glossars)  axcov  und  axcoxt);  durch  den 
Zusatz  Ar^\kr^r^po^  werde  die  axn]  als  unmittelbare  Gabe  der  Demeter 
daigestellt  und  zugleich  von  der  bloss  homonymen  axn^  &aXa9a{a  unter- 
schieden. Nach  Doederlein  bezeichnet  demnach  i%rf^  die  Gerste 
bloss  als  Getreideart. 

Für  die  Operation  des  Mahlens  finden  sich  bei  Homer  die  Aus- 
drucke oAsrpeoeiv  ')  und  oAieiv  ^) .  Dieselbe  wird  von  Sklavinnen  (Sficoal 
pvoixe^  7]  103]  besorgt;  als  speciellere  Bezeichnung  einer  solchen 
Müllerin  findet  sich  foviq  akerpU^). 

Nach  Eustathios  heissen  diese  Weiber  auch  (ioX(o&po(  und  pto- 
X»ftpße<,  welche  Ausdrücke  er  auf  (loXov  a&peiv  mit  Synäresis  oder  auf 
icepl  (&dXa>va  &opeiv  mit  Synkope  zurückführt  ^) .  Im  Palaste  des  Odys- 
seus  finden  wir  zwölf  Müllerinnen  beschäftigt,  aus  Weizen  und  Gerste 
MM.  zu  bereiten  ^)^  und  im  Palaste  des  Alkinoos  dienen  fünfzig  Wei- 
ber, welche  gelbes  Getreide  auf  der  Mühle  zerkleinem  und  die  Spindel 
drehen^]. 

Das  Mehl  wurde  in  versdhiedenartiger  Weise  zu  Speisen  verarbei- 
tet. Vor  Allem  wurde  aus  ihm ,  in  der  Regel  aus  Weizenmehl ,  Brod 
gebacken,  für  welches  sich  die  Ausdrücke  oitoc^  apxo^  und  ictipvov  fin- 
den. Der  Unterschied  zwischen  otro;  und  aproc  scheint  darin  zu  liegen, 
dass  otTO^  das  Brod  in  Rücksicht  auf  den  Stoff  bezeichnet,  aus  wel- 
chem es  bereitet  ist,  apxo^  hingegen  in  Beziehung  auf  die  ihm  durch 


<)  Zu  Hes.  acut.  290. 

S)  Hom.  OloM.  §  1003  (Bd.  III.   S.  2). 

*}  t)  104:  al  fiiv  dXtTpc6ouot  (i.6Xt)c  lict  {A'^Xoica  xapir^. 

4)  u  109:  al  [kb*  dp*  dIXXat  c$(ov,  irttX  t/jtzA  icup^v  dlXeooav. 

9)  u  105 :  knn  vorher  citirt. 

^  EuBtath.  zu  T)  104:  S(kv  %a\  ^vaixec  dXeTp(&e<  ibg  iv  toTc  [itrA  TOÜTa  ^4- 
vfjorrsc.  at  xal  (luXo^pol  «al  \ujiKm%pihe^,  itapd  xh  |ji6Xov  dOpetv  iv  ouvatp^oct.  ^  Tccpl 
|i6Xava  ^opffv  t*  ouTVOirg. 

T)  u  106:  fvd^  dpa  o(  (idXai  cIoto  irot(jiivt  Xa&v,  |  t^otv  hAhtTta  itdaai  iitcppcfiovr» 
pyaliicc  I  Afixa  t«6^ouoat  *a\  dXclotqi,  (aucXöv  dv^pAv. 

s]  T|  103 :  myr^ovra  hi  ol  S|jUDal  «otd  ^pia  'pvaTxcc  |  «t  (i^  dXerpcdo'jot  (ji6Xv]c 
Cci  in^Xoxa  xapn^,  |  al  tS  loro^C  tk^^ot  xal  'fjXdxora  otpof «otv  |  -fjfuvat. 


110  n.     Besitz  und  Erwerb. 

das  Backen  gegebene  Form,  so  dass  letzteres  im  Gegensatz  zu  dem 
lockeren,  formlosen  Mehle  das  harte,  zu  Kuchen  geformte  Gebäck  be- 
zeichnet \  .  Da  oTto;  .  li  ro  d ,  das  Ilauptnahrungsmittel  des  Menschen 
ist ,  so  erklärt  sich .  wie  alro ;  überhaupt  Kost,  Speise.  Nahrung 
bezeichnen  und  daher  im  Gegensatz  zum  Getränk  stehen  kann,  \^e 
die  Verbindungen  alio;  xal  TroTr];^.,  oTto;  xai  olvo;^,  und  aiTo;  xai  pi^^u* 
zeigen.  Andererseits  aber  bezeichnet  alro;  vermöge  seiner  Grundbe- 
deutung die  vegetabilische  Kost  oder  Mehlspeise  im  Gegen- 
satz zur  animalischen  Kost  oder  Fleischspeise;  daher  die 
^'erbindung  3Tto(;  xolI  xpsa-^^.  Was  sodann  Trupvov  von  iiüpo;,  aus  ttu- 
ptvov  verkürzt)  betrifft,  so  bedeutet  es  speciell  Weizen brod^j .  MaC«» 
der  Ausdruck  für  Gerstenbrod,  kommt  in  der  Ilias  und  Odvssee 
noch  nicht  vor. 

Wir  finden  bei  Homer  zwei  Arten  des  Mehles  unterschieden: 
a/z^ita,  grobes  Gers  tcnraehl.  inid  aXsiaxa,  Weizenmehl,  welche 
beide  mit  poetischem  Ausdruck  Mark  der  Männer  (jj-deXo;  avSpcLv 
genannt  werden",.  Die  aAcpiia  werden  zu  verschiedenen  Zwecken  ge- 
braucht. Man  bestreut  damit  das  gebratene  Fleisch^, ;  auch  bilden  sie 
das  Ingredienz  eines  eigenthümlichen  Mischgetränkes,  welches  He- 
kamede  in  Nestors  Zelte  aus  pramnischem  Weine,  zerriebenem  Ziegen- 
käse und  Gerstenmehl  aX^iraj  bereitet-';.  Ein  ähnliches  Getränk 
mischt  Kirke  für  die  Gefährten  des  Odysseus  aus  Käse ,  Mehl ,  Honig 
und  Wein  und  versetzt  es  mit  schädlichen  Kräutern  ^^'y.  Auch  nahm 
man  Gerstenmehl  in  »Schläuchen  auf  Keisen  mit .  um  unterwegs  Spei- 


^,  Vgl.  Am  eis  zu  a  13!». 

2)  T  'MU'} :  fi.Yj  p.£  rrplv  airoio  %iKvji7e  [xrfii  ttott^to;  |  daotaOai  tpiXov  "^^TOp  %zi. 
i  87  :  a'jxdp  ir^ei  oitok^  t    ir.dTyn\xiy^'  ifik  ror?)To;  '/ts. 

^,  I  705:  vjv  (x£v  ^ArA^r^'3'xz\}t  xeTapTToas^^oi  cpiXov  Y^xop  |  aiTOU  xol  oivoio.  Y  479: 
dv  oe  •^'J^i^  Tafj.ir^  aiTOv  xai  oivov  l\)r^v,-.u  |  o-I^a  te. 

*]   0  745:  Tiopov  o£   o'i,    ozj'  fey.eXe'jev,    |    oTtov   xai    \xi%'j   ■i]h'j.     Tj  264:   iroXXd  S' 

£OU)X£V,    I   OITOV    XII    [X^ft'J    tfi'J. 

5^  i  6 :   oT    i'j'YporJ''^r^  (JL£V  l■/r^  '/.i'a  oy,aov  aravTa,  | rapd  0£  TiX-f^^coai  Tp4- 

TTE^ai    I    o'.TO'j  xal  xpeituv  xte.     |x   IS:   a|xc(  o'  afX'YiTioXoi  c^ioov  cxuttJ    |    oitov   xal  xpta 
TToXXd  xal  aiOo-ot  oivov  £p'j»}pov. 

*^;  0  31 1  :  xaToc  0£  tttoXiv  a'JTÖ<;  dva^v-T)  |  7:).dY?'^IJ-''J'i.  ^^  ^^"^  "U  xoTüXr^*^  xal  ttjovov 
6p£;7j.  pH:  ooi^ei  oi  ol,  o;  x*  dSleAT^'r^.  |    ttjovov  xai  xotuXt^v. 

".  'j  107  :  Yuvaixe;  |  d/.^iTa  Te6/o'jaai  xai  dAeiara,  ix-jeXov  dvopwv.  Vgl.  ß  290  und 
dazu  Am  eis. 

^,  ^  77  :  0  o'  (F/j|j.aio;,  dA9iTa  Xejxd  -dXuvev.  2  559:  al  C£  Y'J'^ottxe;  |  Seittvov  ipi- 
^)otoiv  A£'jx*  dXciiTa  TJiiJ.'x  zd/.jvov  ;  wo  zu  nd/'j/Ov  zu  su])pliren  ist:  xo^aaiv. 

®>  A  r»3S:  ev  TM)  pd  o;pi  x6xr^3£  y'-'''^  ^^'^-'^^^  öst^giv  |  oivm  ripa(i.v£lo),  £zl  c'  atY^tO'»'  *vf^ 
Tupöv  I    xvTjaTi  yaX'/.eiTp  £Ti  o"  dX'^ixa  Li'r/A  rAi-'r^ti^. 

*^;  X  234  ;  £v  od  acfiv  fjoov  t£  xai  dX'wiTa  xai  fi.dXt  /fMiorj-^ ,  oiv<j>  npaptveito  dxoxa '  dvi- 
(/.laYE  0£  ciT<;)  I  9dp}j.axa  XOyp  ?  iva  ridy/j  >.a»)oiaio  rraTpioo:  air^;. 


» 
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•en  daraus  zu  bereiten,  wie  s.  B.  Telemachos,  als  er  seine  Beise  nach 
FjloB  antreten  will,  der  Eurykleia  die  Weisung  giebt,  ihm  zwanzig 
Mass  (fA^Tpa)  solchen  Mehles  in  Schläuche  zu  füllen  ^) . 


§  25*. 

AUgemeüies  ttber  Gartenenltiir  2) .    KfinsUiclie  Behandliiiig 

lud  Pflege  der  Gartenaalagen. 

In  der  heroischen  Zeit  beschränkte  sich  die  Qartencultur  auf  die 
Erzielung  von  Obst,  Gemüse  und  Wein,  während  sich  von  einer 
eigentlichen  Blumistik  noch  keine  Spur  findet  ^) .  Trotzdem  zeigen  sich 


^)  ß  354:  iv  U  (tot  äh^na  ^cOoy  töppa^ooi  (opoioiv*  |  c(«ooi  V  ioxm  (ftlrpa  fAuXiqfcU 

^)  Vergl.  darüber:  £.  L.  Cammann,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee. 
S.  372  f.  SchOmann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  71.  Wiske mann,  die  antike  Land- 
wirthsohaft.  Leiprig,  1859.  Th.  I.  Friedreich,  Realien.  8.  271  ff.  0.  Fr.  Her- 
mann, Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  §  15. 

')  Schömann  a.  a.  O. :  ^dass  Blumen  ab  Zierpflansen  in  Qftrten  giasogen  wer* 
den,  kommt  nicht  vor,  ao  häufig  ihrer  auch  sonst  Erwähnung  geschieht'.  Auch 
NitzBch  (erkl.  Anm.  zur  Odyss.  Bd.  2.  S.  149)  stellt  eine  Blumenzucht  für  die  he- 
roische Zeit  in  Abrede  und  will  «oafxTjTal  7rpaoia(  C  127  nicht  Blumenbeete,  son- 
dern im  heiteren  Glani  stehende  Beete  flbersetst  wissen:  eine  wohlge- 
pflanste,  schön  geordnete  Bbimenpraeht  sei  auf  den  Beeten  dieses  Gartens  nicht  su 
suchen;  die  Blumenlvuit  sei  swar  der  homerischen  Welt  nicht  fremd;  die  Frauen 
webten  Blumen  in  die  Gewänder ,  die  Wiesen  und  die  Höhen  seien  blumig  (s  72 ; 
Ik  ]  59 ;  S  348) ;  allein  man  habe  noch  keine  Blumen  in  Beeten  gezogen,  und  es  führe 
uns  keine  Spur  auf  eine  eigene  Blumenzucht.  —  Indess  wäre  es  viel  zu  weit  gegan- 
gen, wollte  man  diese  für  die  heroische  Zeit  zutreffende  Behauptung  auch  auf  die 
^ätexe  Zeit  uid  das  ganze  classische Griechenland  erstrecken,  wie  dies  s.  B.  B  eck  er 
im  Charikles  (Bd.  I,  8.  348  ff.  der  2.  Aufl.)  thnt,  indem  er  den  Hellenen  eine  höhere 
Ausbildung  der  Blumistik  und  aberhaupt  eine  Kunstgärtnerei  bis  auf  die  späteren 
Zeiten  hinunter  völlig  abspricht.  Diese  ins  Extrem  gehende  Ansicht  hat  schon  K. 
Fr.  Hermann  (in  Beckers  Charikles.  Bd.  I.  S.  350  f.)  richtig  modificirt  durch  die 
Bemerkung,  dass,  wenn  auch  die  grossen  %t)ics6piaTa  der  Griechen  rorsugsweise  Nutz- 
gärten gewesen  seien,  doch  unter  ihrer  Hand  das  Natsliche  sich  sum  Schönen  Ter* 
edelt  und  die  Natnr  sur  Kunst  eihoben  hübe;  wenn  die  olassisohe  Zeit  ktine  grossen 
Basebreibungen  davon  hialerlassen  habe,  so  beruhe  dieses  auf  dem  aimliohen  Gbrunde, 
wesshalb  wir  anoh  ihre  plasfiiachen  und  malerisohen  Schöpfungen  gröastentheils  nur 
ans  jüngeren  SehriftsteUem  kennen;  grosse  Zeiten  wie  grosse  Menschen  lassen  sieh 
an  dem  Schaffen  und  Wirken  allein  genügen ;  erst  die  Epigonen  wollen  auch  gemessen 
und  schlürfen  tropfenweise,  was  jenen  nur  ein  Zug  sei. — Wenn  hiermit  sugleich  das 
Schweigen  der  Alten  über  die  hellenische  Kunstgärtasrei  erklärt  ist,  so  erledigt  sich 
damit  aneh  die  nngereohto  Polemik,  w^che  Böttiger  (kL  Sehr.  Bd.  III.  S.  157) 
gegen  die  Alterthumsforscher  und  Schrifteteller  über  Gartenkunst  im  AUgemeinen 
übt,  weil  sie  von  den  Gärten  des  Alkinoos  und  den  Paradiesen  der  persischen  Sa- 
tnq^n  einen  siemlick  halsbrechenden  Spnxpg  über  Berge  und  Meere  und  eine  ganse 
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in  den  homerischen  Gesängen  schon  die  ersten  Anfänge  einer  schönen 
Gartenkunst,  eine  Art  von  ästhetischer  Knnstgärtnerei,  insofern  ans  den 
hei  Homer  vorkommenden,  auf  künstUche  Gartenanlagen  bezüglichen 
Angaben  hervorgellt,  dass  man  in  jener  friilien  Periode  bereits  ein  ;ge- 
wisses  Streben  nach  liegclmässigkeit  nnd  Symmetrie  im  Auge  hatte, 
wie  dies  namentlicli  die  poetische  Schihlerung  der  Alkin oosgärten 
zeigt.  Denn  wenn  auch  diese  tur  die  damalige  Zeit  so  verschwentle- 
risch  ausgestatteten  Anlagen  in  ihrer  Totalität  als  Schöpfungen  der 
dichterischen,  einzelne  Züge  der  Wirklichkeit  zu  einem  Ideal  combi- 
nirenden  Phantasie  zu  betrachten  sind ,  so  müssen  doch  eben  die  ein- 
zelnen Züge  jenes  Gesammtbildes  auf  dem  concreten  15oden  der  Wirk- 
lichkeit entsprossen  sein  und  reale  Urbilder  haben.  Denn  gerade  darin 
besteht  ja  das  Schaffen  von  Idealen  ,  dass  die  dichterische  Phantasie 
einzelne,  in  der  Kealität  zerstreute  Züge  zu  einem  Totalbilde,  wie  zer- 
streute Radien  in  einen  Brennpunkt,  sammelt.  Dies  gilt  auch  von  dem 
Dichter,  dessen  Phantasie  die  Schilderung  der  durch  ihre  Regelmassig- 
keit an  unsere  holländischen  Gärten  ^;  erinnernden  Alkinoosgärten  ge- 
schaffen hat.  Alles,  was  er  von  symmetrischen  IJaimianlagen  op^raTo». , 
von  prächtigen  Weingärten  ;aXu)ai  .  von  kunstvoll  geordneten  Gemüse- 
gärten xoa|j.r^Tal  rpaoicti;  mit  ihrer  künstlichen  Hewässening  aus  der 
Wirklichkeit  und  Autopsie  im  Gedächtnisse  hat,  gestaltet  sich  in  ihm 
zu  dem  Gesammtbilde,  wie  wir  es  jetzt  Tj  112 — 131  lesen. 

Die  oben  erwähnte  Symmetrie  der  Gartenanlagen  wurde  zunächst 
dadurch  erzielt,  dass  man  die  Häume  sowohl,  wie  die  Weinstöcke 
reihenweise  xar  op/ov)  pflanzte.  In  diesem  Sinne  geben  Hesychios 
inid  der  Scholiast  zu  r^  127  zu  opy^oi  die  Glosse:  o-ci/oi  a[iT:sXu>v'^i.  — 
Was  die  Etymologie  betrifft,  so  hängt  op/o;  ohne  Zweifel  mit  opilo^ 
=  geradlinig,  in  gerader  Linie  fortlaufend  zusammen ^  , 
bedeutet  also  eine  nach  der  S c h n u r  ge z o g e n e  Reihe,  ein  Spa- 
lier. Manche  gehen  auf  otp/co  vgl.  op)^a[io;; ,  Andere,  wie  Lübeck^!, 
auf  £py((o,  noch  Andere  endlich  auf  ol'pYw,  spYtü,  spxo^  zurück,  welcher 
letzteren  Etymologie  zufolge  op/o;  einen  umzäunten,   eingefrie- 


lieihe  von  Jahrhunderten  hinweg  in  die  ßuchsbaumhecken  und  geschmacklosen  Spiel- 
werke des  jüngeren  Plinius  auf  seiner  tuscischen  und  laurentinischen  Villa  machten, 
ohne  die  griechische  Gartenkunst  irgend  zu  berücksichtigen.  'Was  sollten  sie  da- 
von schreiben',  fragt  mit  Kecht  Heck  er  iCharikles.  Bd.  I.  S.  34s;,  'wenn  die  Alten 
selbst  uns  nichts  darüber  berichten'? 

')  S.  Am  eis  im  Anhange  zu  y]  1 14. 

2)  Vgl.  Terpstra,  antiq.  Hom.  p.  2;^Ü. 

3,  Xenoph.  Üecon.  2(>,  3:  ojx  ^pi^w;  toj;  '^f^//>'->i  ccp'jTS'jasv,  d.  i.  er  pflanzte  die 
Reihen  nicht  gerade. 

*]  Khemat.  p.  2S0 :  'Tracd  t6  £0//"  'jf^/o;  t^j  -AiTa  Td;iv  ^jTeia  v.  Prolegg.  369' ;  mit 
dem  Citat  unter  dem  Text:  Philostr.  Iniagg.  I.  0.  771  :  opyot  c^utAv  6rj%o\  TTopeiovrai. 
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digten  Raum  amm  Zwecke'  künstlicher  Zucht  von  Bäumen  und 
Pflanzen,  also  einen  Garten  bezeichnen  würde.  Gegen  diese  Ablei* 
tung  spricht  entschieden  o>  341 ;  opx^^K  ^i  f&oi  ^  ovop^va^  |  ficoasiy  «av- 
rqxovra,  wo  Odysseus  doch  nur  meinen  kann,  sein  Vater  habe  ihm 
funfzigBebenspaliere,  nicht  aber,  er  habe  ihm  funfzigWeingär- 
ten  versprochen. 

Um  die  Fruchtbarkeit  des  Gartenbodens  2u  steigern  und  das  Wachs- 
thum  seinerVegetation  su  fordern,  brachte  man,  wie  schon  §  2 1  bemerkt, 
eine  Art  von  Ganalisation  oder  antiker  Drainage  zur  Anwendung,  indem 
man  mittelst  künstlicher  Binnen  (a|fcdpai)  das  Wasser  nach  verschiedenen 
Sichtungen  den  Grarten  durchströmen  liess  und  dadurch  seine  Bewässe- 
rungenEielte.  DerdieeeOperation  Vollziehende  hebst  dvfp  oxtnjYoc^) ;  ein 
in  dieser  Weise  £riseh  bewässerter  Garten  heiest  vsoapSi^c  ^)  • — Hier  ist 
insbesondere  noch  die  künstliche  Bewässerung  in  den  Gärten  des  AI-* 
kinoos  zu  erwähnen,  welche  durch  Vertheilimg  des  dort  sprudelnden 
Quellwassers  in  Canäle  erzielt  wird  *) ;  und  zwar  soll  diese  Bewässerung 
weniger  den  Fruchtbäumen  und  Bebenstöcken ,  als  den  unten  zu  er- 
wähnenden Gemüsebeeten  (tcpaotaQ  zu  Ghite  kommen,  indem  iv  ii 
1]  129  ausschliesslich  auf  den  Gremüsegarten ,  nicht  auf  den  Grarten 
überhaupt  bezogen  werden  muss;  'die  Obstbäume  und  die  Weinstöcke', 
bemerkt  sehr  richtig  Ameis^) ,  'begnügen  sich  wohl  und  gedeihen 
auch  schon  bei  dem  atmosphärischen  Niederschlage;  die  Gemüsepflan- 
zen dagegen  bedürfen  zu  ihrem  Gedeihen  der  künstlichenBewässerung, 
da  ihre  Wurzeln  weniger  tief  gehen,  und  das  gelockerte  Erdreich 
schnell  austrocknet'. 

VomDüngen  des  Erdreichs  (xoicp(Csvv]  ist  bereits  oben^)  die  Bede 
gewesen. 

In  Betreff  der  eben  erwähnten  Gemüsebeete  (irpaoiaf)  ®}  im 
Garten  des  Alkinoos  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Es  sind  darunter 
Lauch-  (Knoblauch-] beete  zu  verstehen,  imd  man  kann  aus  der  An- 
lage derselben  schliessen,  dass  Lauch  in  der  heroischen  Zeit  als  Nah- 
rungsmittel diente.  Das  Knoblauch  (xo  icpaaov,  allium)  ^,  worauf  der 
Ausdruck  itpaataC  zurückzufahren  ist ,  kommt  indess  bei  Homer  selbst 


1)  0267fr.  Die Stdie ist beniU oben  (§ 21)  dtirt imd bsqiroci»B. 

s)  <^  M0  (ebenlsUs  §  21  eitlr«. 

S)  T]  129 :  ti  hk  56«  «pfjvaty  if)  fuki  t^  dvd  »'^icov  Aicovra  |  oxlSvatat,  if|  h'  it4p<i<i^  W 
Q&}^  eöUftf  Ii)9cv  I  icpöc  U|iov  b^nr^Xtfv. 

«)  Im  Anhange  m  IQ  127.  ^  §  21 1.  Aal. 

*J  1]  127 :  fvfta  hk  «oofivjfral  icpaoial  icapdt  vclorov  d^w  \  nvrzoXai  «e^öaotv,  iffi)Rot^ 
^v  fvvöfDoai.  Ueber  die  icpaotal  s.  Am  eis  im  Anh.  xa  t)  127.  Meiae  Beslien  I,  2» 
a  II«.  Iiobeek,  Fath.  ebm.  L  p.  244«    B«ttigers  U.  Sehr:  UI.  8. 167. 

f)  8.  Realien  I,  2,  S.  216. 

Bnekkoli,  HoBtriieke  BaaUea.  üft.  8 
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noch  nicht  vor,  sondern  erst  in  der  Batrachomyomachie  *) .  Nach  An- 
deren ist  das  Wort  Trpaaiai  von  Tispa;  abzuleiten  und  bedeutet  Einfas- 
sung der  Bäume  und  Weingärten. 

Endlich  ist  hier  noch  kurz  der  Beschäftigung  zu  gedenken,  welche 
der  greise  Laertes  m  seiner  ländlichen  Einsamkeit  seinem  Garten  zu- 
wendet. Im  Momente ,  wo  Odysseus  erscheint ,  um  ihn  wieder  zu  be- 
grüsscn,  ist  er,  mit  ärmlichem  Aufzuge  angethan  und  einer  Kappe 
von  Ziegenfell  bedeckt,  eben  iml^egriff,  ein  Bäumchen  2)  umzugraben, 
wobei  er  lederne  Beinschienen  und  Handschuhe  trägt,  um  nicht  von 
Domen  geritzt  zu  werden  ^j .  Was  den  hier  von  dem  Dichter  gebrauch- 
ten Ausdruck  XtaTpsüovra  betrifft ,  so  hat  Cicero  denselben ,  indem  er 
ihn  durch  stercorantem  wiedergiebt  ^j ,  völlig  missverstanden,  da  er  mit 
dem  I^egriffe  des  Düngens .  wofür  y.07rp{C£iv  gebräuchlich  ist,  nichts  zu 
thun  hat.  Aiotp.  meint  vielmehr,  dass  Laertes  den  Setzling  umgrub  oder 
umschaufelte,  wie  dies  im  Herbste  (denn  in  diese  Jahreszeit  fallen  die 
in  Rede  stehenden  Vorgänge   zu  geschehen  pflegt  ^] . 

Unterscheidung  der  bei  Homer  vorkommendeu  Tersehiedenen 

Bezeichnungen  des  Gartens. 

Für  Garten  finden  sich  bei  Homer  die  Ausdrücke:  b  opjrato?,  f^ 

Was  zunächst  b  op/a-o;  betrifft,  so  ist  dies  Wort  als  eine  Ver- 
längerung von  op}(oc  zu  betrachten,  zu  welchem  es  sich  verhält,  wie 
beispielsweise  [xiaaro;  oder  |xiaaaTo;  zu  iiiao?.  Während  op/o?,  wie 
oben  ^)  erörtert  wurde,  ein  einzelnes  Geländer  von  Spaliergewächsen 
oder  eine  Baumreihe  bezeichnet,  begreift  op;(aTo^  einen  ganzen  Com- 
plex  von  solchen  in  sich,  d.  h.  eine  in  symmetrische  Reihen  geordnete 
Pflanzung;  d.  h.  einen  Garten,  und  zwar  ebensowohl  einen  Gemüse- 
garten, wie  einen  Baumgarten.    Die  erstere  Bedeutung  hat  opj^a- 

1]  Batrach.  54  :  Tipaaoi;  /XospoT;. 

2^  Oder  auch  einen  Weinsetzling ;  denn  Beides  kann  ^jTfSv  bezeichnen. 

3/  (u226:  Tov  r/  oioN  r.oi'zip  e-jpev  ä'jxTifASvTj  is  dXtw^,  |  Xiarpeüovxa  cpuTov  ji'JTröojvra  &£ 
EaTO  yiTÄva,  |  {)aTr:6v,  cieix^Xiov*  repi  0£  xvTjjjLTjai  ßoeia;  |  xvr^pitSac  ^airxdc  S^Sexo,  ^P^^^^^» 
(iAeeivu)^*  |  yeiploa;  t'  iizl  yepoi,  |3dTcüV  lwe%  •  aOxdp  uTrepdev  |  ai^ütp  xüvitjv  xe^d).]Q  £ye, 

*]  Cat.  maj.  c.  15,  §  54  :  At  Homerus,  qui  multis,  ut  mihi  videtur,  ante  saeculis 
fuit,  Laertem  ienientem  desiderium,  quod  capiebat  e  filio,  colentem  agnim  et  eum 
stercorantem  fecit. 

ö)  Vgl.  Ameis  zu  cw  227. 

6)  Unrichtig  zählt  Cammann  (Vorschule  S.  372;  unter  den  BezeichnoBgen  des 
Gartens  auch  5p/o;  auf,  während  er  dXwTj  weglässt.  "')  §  25». 


1.    Grondbesiti,  Aokerbau  und  Gaxteneultur.  115 

to(  z.  B.  an  einer  Stelle  der  Ilias,  wo  es,  mit  dem  Genetiv  ftyrfiv  ver- 
bunden, einen  Kräutergarten  im  Gegensatz  zu  Weizengefilden 
beseichaet  ^) ,  wenn  man  nicht  auch  hier  einen  Baumgarten  ver- 
stehen will.  Andererseits  aber  steht  op^ottoc  auch  z.  B.  zur  Bezeich- 
nung des  Baumgartens  des  Alkinoos'),  wie  auch  von  der  Baumpfian* 
zung  des  Laertes^.  Diese  letztere  Stelle  lehrt  zugleich,  dass  op^^Toc 
und  ikwf^  rücksichtlich  der  Bedeutung  in  einander  ubeigehen  und  sich 
geradezu  decken  können.  'AAon^  nämlich,  welches  eigenüich  überhaupt 
bebautes  Land  bezeichnet,  steht  an  drei  homerischen  Stellen  ent- 
schieden in  der  Bedeutung  Weingarten^).  An  den  übrigen  Stellen 
läset  sich  nicht  entscheiden,  ob  ein  Wein-  oder  Obstgarten,  oder  über- 
haupt Saatland  damit  gemeiat  sei^) .  Auch  unter  dem  einmal  vorkom- 
menden vsQapfiiQc  oAcoiQ*)  kann  man  ebensowohl  einen  bewässerten 
Garten,  wie  bewässertes  Ackeiland  verstehen. 

Ausserdem  gehört  hierher  noch  ^  f  otoACv) ,  welches  ursprünglich 
überhaupt  Anpflanzung  bedeutet,  an  den  homerischen  Stellen  aber, 
wo  es  vorkommt,  dergestalt  dem  Ausdrucke  apoopa  gegenübertritt,  dass 
es  offenbar  Baum-  und  Weingarten  im  Gegensatz,  zum  Acker- 
und  Saatlande  bezeichnet'). 

Endlich  bleibt  noch  der  Ausdruck  x^itoc  zu  erwähnen,  der,  wie  er 
in  der  späteren  Sprache  besonders  herrlich  blühende  und  in  reichem 
Blumenflor  prangende  Gärten  bezeichnet^},  so  auch  an  den  homeri- 
schen Stellen^  wo  er  vorkommt,  offenbar  für  Gärten  gesetzt  wird, 
welche  mit  besonderer  Sorgfalt  angelegt  und  cultivirt  sind.  So  steht 
x^icoc  namentlich  von  dem  Ideale  aller  homerischen  Gärten,  dem  des 
Alkinoos  *) ,  an  welchen  der  Dichter  alle  damals  zu  Grebote  stehenden 


<)  7)  112:  IxTOodtv  Ik  a&X'Qc  p>^t^^  d^xaxo^i^i^pdmi  |  TCtpdTUo«*  mpl^  lpxo( 
iXi^Xaxai  dpi^OTipoidrv.  {  Ma  (tSivipcapiaixpd  ncf6xst  xtjXcd^fprvTa. 

8)  Q)  220:  aöxdp  ^0(uo9fi5;  |  doaov  tcvicoXuxdpnou  dXar9)«  TEeipT^riCoiv,  |  o6V  cupev 
AöXfov,  (jk^Y^^^PX^^^^  loxaraßaKorv. 

*)  2  561 :  otafuXfot  piffa  ßp((^0tt9av  dXor/jv.  i]  122:  Ma  H  ot  icoX6«apiroc  dh»^ 
ij^^lCntat  rxL  X  193 :  «aid  youv^  blXcvflc  olvoidftoco. 

»)  I  534  (2  57) :  fouvip  iXa^Q.  »  221  und  224  (yom  Landgut  des  LaSrtes). 

•)  <^346. 

f)  Z  194  (M  313.  r  184) :  t^fMvoc  —  »oX&v  futoXlt)«  «ol  dlpo6p9)«.  M  314  tritt  zu 
dpo6^€  Booh  dM  Epithäton  icupo^poto. 

9)  Msa  dsnke  beispielBwetae  an  die  OSrten  des  Adon»,  wslohe  smabildlioh  yoa 
sauberitchen,  die  Sinne  feiselndeni  aber  auch  rasch  entschwindenden  Reisen  ge* 
braucht  werden.  Plat.  Fhaedr.  27Sb :  sU ' AMvtftoc  «Vjitoöc  dpAv.  Auch  in  poetischen 
VeigleieheB  stdien  die  «-ijicof  wohl  als  Symbole  des  Anmutfaigen,  Kunstrollen,  wie 
wenn  Pindar  Ol.  9,  27  die  Dichtkunst  einen  Garten  der  Chariten  nennt :  ISoCpevov 
XopCtwv  xfjicov  vifie|MU. 

^  1)  129:  iv  U  l(tm  «p^vat,  i^  f&iv  t*  dvd  xf^izos  Aicayrot  |  oxC^tui  «ti. 
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Verschöncningsmittel,  wie  streng  regelmässige  und  symmetrische  An- 
ordnung, sorgfältige  Auswahl  der  edelsten  Obstsorten  ^) ,  künstliche, 
auf  verschiedenartiges  Terrain  vertheilte  Rebenpflanzen,  wie  auch  zier- 
lich geordnete  üemüsebeetc  und  Anlagen  zu  ihrer  Bewässerung  2) ,  in 
reichem  Masse  verschwendet  sein  lässt.  Ausserdem  steht  xr^^zo^  in 
einem  Gleichnisse  der  Ilias  von  einem  Garten,  der  durch  einen  oyerr^- 
yo^  mittelst  künstlich  angelegter  Rinne  idijLapai),  d.  h.  durch  Canalisa- 
tion,  bewässert  und  fruchtbar  gemacht  wird ,  also  ebenfalls  Ton  einem 
mit  besonderer  Pflege  gehaltenen  Garten  ^; .  Eine  solche  auf  Garten- 
anlagen verwandte  künstliche  Pflege  und  Cultur  bezeichnet  der  Dichter 
au  einer  anderen  Stelle  mit  dem  Ausdrucke  xo|iiöyJ,  indem  er  dem  Odys- 
seus  dem  Laertes  gegenüber  die  Worte  in  den  Mund  legt :  ^Dxi  selbst^ 
0  Greis,  verkümmerst  in  Schmutz  und  Armseligkeit,  während  dein 
Garten  durchgängig  auf  das  Sorgfältigste  gehalten  wird:  kein  Ge- 
wächs ,  kein  Feigeubaiim  oder  Weinstock ,  kein  Oel-  oder  Bimbanm, 
kein  Beet  entbehrt  der  Pflege  (xo|xi6r])' ^j.  Hier  (lo  247),  wie  an  eine 
früheren  Stelle  •'^  ,  bezeichnet  der  Dichter  den  Garten  des  Laertes  mit 
xTjTTOc,  obwohl  von  demselben  Garten  auch  op/aTo?**)  und  aXa>r]"}  steht. 
—  Dass  also  xtjtto;  auch  schon  bei  Homer  besonders  künstlich  ge- 
pflegte Gärten  bezeichne,  scheint  aus  dem  Gesagten  zur  Genüge  her- 
vorzugehen . 

Die  Obstcultur, 

Es  wurde  bereits  oben  ^)  gesagt ,  dass  die  Gartencultur  der  heroi- 
schen Zeit  die  drei  Zweige  der  Obst-,  Wein-  und  Gemüsezxicht  um- 
fasst  habe.  Betrachten  wir  zunächst  die  Obstcultur,  insofern  bei  Homer 
Spuren  derselben  hervortreten. 

Dass  die  Obstcultur  im  heroischen  Zeitalter  sich  noch  in  der  frü- 
hesten Kindheit  befand,  und  dass  man  von  einer  eigentUchen  Obst- 
zucht in  unserem  modernen  Sinne  damals  noch  keine  Ahnung  hatte. 


')  S.  Am  eis  im  Anhange  zu  r^  121. 

2)  S.  Ameis  im  Anhange  zu  tj  127. 

^1  S.  das  üben  §  21)  darüber  Gesagte.  Dort  ist  auch  die  einschlagende  Stelle 
<I)  257  ff.  citirt.   Vgl.  Eurip.  Electr.  777  ed.  Nauck:  x-fjr.on;  dv  xaiappuToi«. 

<j  tu  245  :  eü  toi  xdixiotj  l/et,  oJo^  ti  7:afj,T:av,  1  oj  cpuxov,  o'j  ouic^,  oux  djAreXo^y  o'i 
lt,is  eXalr^,  |  oux  ^yX*'^»  ^'-'  "^P^'^itj  toi  dsvj  xop-törjc  xaTd  xtjttov.  | aMv  a'  oOx 

^j  0  737  :  (AöXiö;)  (aoi  xyjtiov  eyei  iroXuoeNOpeov  (Worte  der  Penelope). 
6)  (ö  244:  d»  Y^pov,  oOx  aoar^ixoviT]  a' l-/ei(ijx9t7:oXej£iv  |  opyaTov  (Worte des Ody»- 
seus  an  Laertes). 

'j   (1)  220:   a'jrdp  Tlo-jaoej;  |  aaaov  Tev  zoX'Jxdpro'j  dXoufj;  TretpTjTl^aiv. 
«)  §  2b^  z.  Anf. 
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ist  selbstreiBläxidlieh;  die  Behondhing  der  Obstbäume  war  eine  rob. 
empirische,  imd  namentlich  findet  sich  in  Betreff  der  Kimst  des  Ocu* 
lirens  und  Pfropfens  bei  Homer  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Viel- 
mehr beschränkte  sich  die  Cultur  der  Fruchtbäume  ausschliesslich 
davauf  y  dass  man  sie  aus  der  rauheren  Waldatmosphäre  in  die  mildere 
Grartenluft  verpfianste  und  ihnen  die  nothwendige  Bewässerung  zu 
Theil  werden  liess. 

Diejenigen  Obstbäume,  welche  den  homerischen  Gesängen  zu« 
folge  in  der  heroischen  Zeit  in  Gärten  cultxvirt  wurden ,  finden  wir  in 
der  Schilderung  der  Gärten  des  Alkinoos  aufgezählt.  Sie  sind  der  dort 
beobachteten  Reihenfolge  nach  diese:  Birnbäume  (o^x^ai)^  Granat- 
bimne  (^laQ ,  AepfelUiume  (\ty^iai) ,  Feigenbäume  (ooxai)  und  Oel- 
bäume  (iXatat)  i). 

Betrachten  wir  diese  Baumarten  kurz  in  derselben  Ordntmg. 

1.  Der  Birnbaum  (^oy^vir))-  Wir  finden  denselben  nicht  nur 
im  Garten  des  AUunoos^),  sondern  auch  in  der  von  Laertes  gepflegten 
Banmpflanzung^),  sowie  unter  den  Bäumen  im  Hades  ^  nach  deren 
Friichten  Tantalos  lechzt^} .  Dass  SyX^i)  nicht  nur  den  Baum^  sondern 
audi  die  Frucht  desselben  bezeichnet^  zeigt  die  freilich  nur  einmal 
vorkommende  Zusammenstellung  mit  f&^Xov^  oraf  uXt^  und  ooxov  ^) .  Der 
Baum  selbst  erhält  bei  Homer  das  Epitheton  ßXo>6p6<  (schlank)  <^). 

Die  homerische  if/yy^  ist  ohne  Zweifel  mit  imserer  Pirus  commu- 
nis zu  identificiren^).  Der  wilde  Birnbaum  (ixf^^y  amoc,  Pinus  silve- 
Stria)  kommt  im  Peloponnes  in  solcher  Menge  vor^  dass  der  ältere  Name 
des  Peloponnes^  Apia^  von  ihm  abgeleitet  sein  soll. 

2.  Der  Granatbaum  [7^  ^oit^).  Dieser  begegnet  ims  nur  im 
Gurten  des  Alkinoos  ^)  und  unter  den  Hadesbäumen  der  Nexu(a,  nach 
denen  Tantalos  schmachtet. 

Er  wächst  noch  jetzt  in  Griechenland  häufig  —  sowohl  wild ,  wie 


drfka&t.ap'KW,  \  ouxal  te  ^^uicfipal  %nJL  IXalot  tcXc%ö»««u.  *j  t]  115. 

t)  m  S40 :  ^YX^^  V^  (Aita<  t|M9xa((c«a  xtii  Hml  |AT}Xi«c,  |  tMUoQ  TCMoipdbtoyc'. 
(Worte  des  Lagrtes) . 

^)  X  588 :  ^5p€«  5*  ^Mpcic^Xa  «ordxptjdcv  yit  ««pic^,  |  ^vat  'mX  ^oial  «al  fJL-r^X^at 
dfXadxapmM  |  ou«oi  tt  ^Xtixtpai  xal  iXalat  vrjktHmwi, 

8]  ^  120:  a^^yri  hi  I^XC^  flM^***)  (i'PlXov  V  iicl  fi^Xtp,  |  oötdp  int  ottnpuX^  ota- 
^X*^,  o^hiov  V  iirl  86iup. 

«)  «B  234 :  hntü  ßXv^pf^  ^^T*^' 

'')  8.Eiiohhols,IlDr.Hoin.Progr.  dst  kenigl.  kathol.  Oyinn.  lu  Cuhu.  47/4S. 
p.  27«  Leus,  Botanik  der  alten  Oriechen  und  Homer.  8.  083.  Hom.  Realien  Ib, 
8.  277.  0)  X  589  (schon  oben  eitirt).  Vgl.  V.  Hekn,  Caltarpflanxen  nndHauB- 

tluere  in  ihrem  Uebergange  aus  Aalen  nach  Griechenland  und  Italien.  Berlin,  1870. 
8«  155  ff. 
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in  Gärten  ciiltivirt  ^) .    Nach  E  u  c  lih  o  1  z  -]  ist  die  homerische  [ioiTj  mit 
Punica  granatiim  L.  identisch. 

3.  Der  Apfelbaum  (y)  \lr^Xir^  .  Dass  die  Früchte  desselben  für 
eine  besonders  lockende  Speise  galten ,  geht  nicht  nur  daraus  hervor, 
dass  sie  die  Lüsternheit  des  Tantalos  reizen  3i ,  sondern  auch  aus  dem 
vom  Dichter  dem  Baume  beigelegten  Epitheton  aYXaoxapTio? ,  d.  i. 
herrliche  Früchte  tragend^).  Ausserdem  kommt  der  Apfelbaum, 
in  den  Gärten  des  Alkinoos  ^j  und  Lacrtes  ^j  vor.  Seine  Fnicht  heisst 
t6  |X7;Aov  ^) .  Von  der  goldgelben  Farbe  des  Apfels  erhält  der  Weizen 
das  Epitheton  fir^Xco'}^)  ,  welches  Manche,  wie  Günther^) ,  mehr  auf 
die  gelbe  Quitte  fX7)Xov  xooojvtov),  als  auf  den  eigentlichen  Apfel  bezie- 
hen. Was  die  botanische  Bestimmung  der  homerischen  jxr/sr^  betrifft, 
so  ist  sie  vielleicht,  wie  Euch  holz  meint  ^"),  mit  Pirus  malus,  dem 
wilden  Apfelbaume,  identisch  ^^). 

4.  Der  Feigenbaum.  Bei  Homer  kommt  sowohl  der  wilde 
Feigenbaum  (o  Ipivso^j  ^^j  vor,  wie  auch  der  zahme  (r^  aüxer^,  contr.  ouxf/:, 
und  zwar  der  letztere  in  den  Gärten  des  Alkinoos  ^^j  undLaertes  ^*;,  wie 
auch  unter  den  Fruchtbäumen  im  Hades  ^''j .  —  Die  homerische  auxii) 
ist  nach  E  u  c  h  h  o  1  z  ^'^;  mit  Ficus  carica  identisch ;  sie  erhält  vom  Dich- 
ter das  Epitheton  ^Xux^poc  süss,  lieblich)  i') .  Noch  jetzt  ist  der  Fei- 
genbaum in  Griechenland  häufig  ^^j. 

5.  Der  Oelbaum.  Der  zahme  Oelbaum  fr;  IXairj,  ohne  Zweifel 
Olea  europoea  L.)  erhält  bei  Homer  die  Epitheta  TavucpaXXo(;  lang- 
blätterig)  ^^)y  wie  er  denn  in  der  Tliat  längliche,  lanzettförmige  Blätter 


'•  J.  E.  Smith,  Florae  graecae  prodromus.   London  1S13.  I.  p.  336. 

2;  Flora  Homer,  p.  25.  ^';  X  5S9. 

■*/  X  5St) :  fjLT/iai  dfAaoxaprot.  Das  Epitheton  d-{la6'A.  bespricht  Piutarch: 
Quaest.  symp.  V,  S.  &;  t]  114.  ^    m  340. 

"i  I  541  :  TToXXa  o'  Z'(e  7:poftt)v'J(xvoc  ///[xal  ßaXe  c£v?jpea  fxaxpa  |  ayti^aiv  f)iClQ5t  xat 
ajToi;  avOeai  |XT,Atov.  Manche  wollen  hier  freilich  unter  (xf^Xa  überhaupt  O  b st  ver- 
standen wissen,  wie  ja  auch  im  Lat.  pomum  und  malum  gebraucht  wird. 

^;   r^  104:   oi  jjlsv  dXeToe'jousi  |jLjXrj;  stii  {jir/Aora  xapTrfyv,  d.  i.  TTjpöv. 

^j  Der  Ackerbau  bei  Homer.  Progr.  des  Herzoglichen  Carlsgymnasiums  zu  Bern- 
burg.   Ostern  18G6.  S.  24.  i^:  p'ior.  Homer,  p.  27. 

11;  Ueber  die  fi-r^X^Y]  überhaupt  s.  d.  Homer.  Realien  Ib,  S.  275  ff. 

12]  p,  l(i3:  Tuj  tj  is  (axoTTcXo),;  £pive<Sc  doTi  (x^yci;,  cpuXXoioi  TeOr^Xo)«.  |  tcü^'üttö  SiaXa- 
pußoi;  (ivoi^f>otpoei  (jL^Xav  uo<op.  Z  433  :  Xaov  Ik  OTf|aov  rap'  ^pivEÖv ,  wo  indess  Voss 
Feigenhügel  übersetzt,  lieber  den  Feigenbaum  vgl.  V,  Hehn,  Culturpflanjcen 
u.  s.  w.,  wo  S.  41  ff.  bemerkt  wird:  'Erst  in  der  Odyssee  tritt  der  Feigenbaum  auf, 
aber  auch  hier  nur  an  Stellen,  deren  nachträgliche  Einfügung  sichtlich  ist.' 

13;  Y)  116.  i<:  o)  246.    oj  341.  i'»,  X  51K).  lö;  Flor.  Homer,  p.  10. 

1')  7]  116  (X  590} :  0'jX7i  ts  -jfX'jxEpai. 

1^)  Ueber  den  Feigenbaum  vgl.  d.  Hom.  Realien  Ib,  S.  237  f. 

''•*)  V  102:   xavjcpuXXo;  iXaiT].    Ebenso  v  346.    '}>  100:  ^afjLvo;  —  ravucpuXXoc  eXair^c. 
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beritsBt,  Upoc^),  insofem  seine  Frücbte  als  edle  Götterspende  erschein 
nen,  und  endlich  njXedocov  (grünend,  blühend]^).  Seine  Cultur 
steht  noch  heute  bei  d«i  Griechen  in  Blüthe.  Das  aus  seiner  Frucht 
gewonnene  Oel,  xo  IXaiov,  heisst  bei  Homer  8oe>Sir|c  (duftend)  ')  und 
uYpo<  (flüssig),  welches  letztere  Epitheton  das  geschmeidige  yegeta^ 
biUsohe  Oel  dem  dickeren  Thierfette  gegenüber  kennzmchnet  ^) . 

Der  wilde  Oelbaum  ist  wahrscheinlich  unter  der  Baumart  am  ver- 
stehen, welche  bei  Homer  t)  foXd]  heisst^) . 

§25*. 

Die  Welncnltor. 

Der  Wemstock  wuchs  nicht  nur  wild,  wie  auf  der  Ziegeninsel  ^) 
und  im  Kyklopenlande^),  sondern  wurde  schon  in  der  heroischen  Zeit 
sowohl  in  Kleinasien,  wie  auch  auf  dem  Continent  und  den  Inseln 
GriechenlandB  systematisch  gezogen  und  cultivirt.  Seine  Cultur  er- 
scheint bei  Homer  gewissermassen  als  ein  Kriterium  för  die  Ciyilisation 
eines  Volkes,  während  umgekehrt  völlige  Unkemitniss  der  Bebenzucht 
ein  Volk  als  ein  rohes,  uncivilisirtes  kennzeichnet,  wie  dies  bei  den 
Kyklopen  der  Fall  ist,  bei  welchen  der  Dichter  ausser  anderen  charak- 
teristischen Merkmalen  derUncultur,  der  Unkunde  jeder  rechtlichen 
und  gesetzlichen  Verfassung  und  dem  Mangel  an  Ackerbau  imd  Ge- 
treidezucht, ausdrücklich  auch  ihre  Nichtkenntniss  der  Weincultur 
hervoihebt^),  um  ihren  niedrigen  Standpunkt  unterhalb  jeder  Cultur- 
staffel  zu  bezeichnen. 

Der  Weinstock  heisst  o  a^iireXoc,  die  zahme,  veredelte  Rebe  t^  rjfie- 


>)  V  372 :  Upij«  w^  m%ikhi  iXahfi. 

<)  T2  116:  ^aiat  •n)Xcd6«»oai. 

S)  ß  339 :  iu&(c«  2Xatov. 

«)  V  281 :  e»Tp6v  IXaiov.| 
^  )  c  476 :  ^10^  ft*  dp  öic^Xu^  ^d(|ivouCy  |  Ig  6(iölkv  icccpuArac*  6  |a^  7uX(y)c,  6  V 
ükaiifi*  Hesyoh. ;  ^X(t),  dejpUkaia.  Ueber  dealOelbaum  im  AUgoin.  f.  die  Homer. 
Realien  Ib,  S.  255  ff,  V.  Hehn,  Cukuipflanien  und  Hausthieie,  8. 44  ff.,  leugnet, 
das«  der  Oelbaum  selbst  in  homer.  Zeit  schon  angepflanzt  gewesen  sei.  Vgl.  dagegen 
Hertsberg  im  Phüol.  XXXIII,  S.  1  ff. 

•;  1 131f.  Ueber  die  Weincultur  bei  Homer  vgl. :  Hort»  vom  Weise  bei  Homer. 
Straubing,  1871.  Lang,  Homer  und  die  Oabe  des  Dionysos.  Marburg,  1862. 

7)  1 106  ff. 

^  1 108 :  o6tc  ^puTc6ou9tv  x'P^l'^  ^ut^  o&c'  dpöoiocv'  |  diXXd  xdrf  äonapfta  «al  dv^pota 

Tcdvra  fOovrat,  |  twpol  «al  xpi8ai  ifi  d^iccXoi  * xoloiv  V  oör*  d^opal  ßouXv)^öpoc 

o&cc  di(&t9itc*  I  dXX'  0T7'  6^X&v  dpicDV  va(ou9t  «dlpt^va  |  t*  oiciooi  ifXa^upotor  (k|AieTc6ct 
hi  Kaoto«  I  Ttail»^  ifi*  dkix^m,  M^  dXXif)Xa9V  dX^ifouoiv. 
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p{<;^,   die  Weintraube  tj  aracpoAY)^)    und   o  ßorpix;,  letzteres  mit  dem 
Epitheton  |jiAa;^  ,  die  unreife  Traube  oder  der  Herling  f  0|i9aE*;. 

Dass  man  in  AVeinpflanzungen  zur  Erzielung  einer  regelmässigen 
Symmetrie  die  Weinstöeke  reihenweise  xat  op)rou;]  pflanzte,  wurde 
bereits  oben  •'•)  bemerkt.  Um  ferner  den  Weinstöcken  eine  Stütze  zu 
geben,  band  man  sie  an  hölzerne  Pfähle,  xafxaxec  ^] ,  welchen  Ausdruck 
Hesychios  mit  den  Worten  glossirt:  uTro^aoraCovra  tou^  dji.Tr£Aouc 
5'jAa  "^j .  Zur  Sicherung  nach  aussen  hin  ist  der  auf  dem  Achilleusschilde 
dargestellte  Weingarten  rings  mit  einem  Graben  ;xa7r£To;)  imd  Gehege 
(soxo;.  umzogen,  und  ein  einziger  Pfad  (arapTriTo;)  führt  zu  ihm ,  den 
die  Träger  zur  Zeit  der  Weinlese  betreten"^).  Die  letztere  bietet  eben 
daselbst  dem  Dichter  den  Vorwurf  für  eine  e])en  so  anschauliche,  wie 
anmuthige  Landschaftsscenerie.  Jünglinge  und  Jungfrauen  tragen 
jugendlich  heiteren  Sinnes  in  schöngeflochtenen  Körben  die  edle 
Frucht;  in  ihrer  Mitte  enth)ckt  ein  Kna])e  seiner  hellertönenden  Kithar 
liebliche  Klänge  und  stimmt  ein  Lied  dazu  an,  während  die  Uebrigen, 
den  lioden  stampfend,  mit  Gesang  und  Jubeln  ihn  tanzend  umkreisen  ^] . 

Von  den  Epitheten  des  Weins  mögen  hier  nur  einige  besonders 
charakteristische  Erwähnung  finden :  eocppwv  ^erheitern  d  i  ^  ^) ,  jicXit^öt;?. 
(h  o n i g  s  ü  s  s)  ^  ^  ,  rfioz  ^s  ü  s  s,  1  i  e  b  1  i  c  h)  ^'-^  ,  aiOo^  (r  Ö  t  h  1  i  c h  oder  nach 
anderer  Auffassung   funke  In  d^'%   p.eXa;   (dunkel)  ^^)    und  IpuOpo; 

2)   r,  121:   iizX 'j-zrt'^'/Lr^  ara^fjAT^  {'^yAtah  . 

3;   ^  5G1  :   h  o  feit^ti  oxa^uXi^ai  (aey^  [i^itJo'jaav  i.Ko}T^^  |  ^K'x)A^>^,  '/puacir^v  *  p.ö.2v6;o' 

*,   T^  125  :   rrapoiOt  fji  t'  ojjLcpa/i;  this,  \  avUo;  d'^isiaai,  erepai  o'  UTTOTicpxa^o'jsiN. 

ö^   §  25  a. 

^'  X  5G3  :  taTr,y.£i  0£  y,a|xoi^i  oiatATiioe;  dpYJOEr^aw,  wozu  aus  dem  Vorhergehenden 
-/j  d/.wT(  als  Subject  zu  ergänzen  ist.  Vgl.  dazu  Hes.  Scut.  2!)G :  7:apa  o£  a^iaiv  ^pyo;  ; 
yp'j3£o;  *?,v,  vLXurd  ifjyx  zepripovo;  Il'f  ahroio,  |  5£'.'5ja£vo;  cp'jXXoi^i  xai  dpY'-»pe"J)3i  xdfxaci, 
ppii)o{A£vo;rj  z-:'/.z'jKzi  '  lAeAdvi^r^-Joiv  y£  (as'^  ^J-^'^^-  Zu  £Trr]v.£i  2  563  bemerkt  V.  Hehn  , 
Culturpiianzen  und  Ilausthiere.  S.  415  :  'Das  izzT^^/.zl  will  wohl  nur  sagen,  dass  Rohr- 
stützen in  durchlaufenden  Reihen  eingesteckt  waren  und  die  Reben  hielten.' 

'^;  Terpstra,  Ant.  Hom.  p.  230:  'Palis,  y.dtAa;i,  ordine  dispositis,  vites  alliga- 
bant*.    Cic.  Cat.  mai.  §  53  :  adminiculorum  ordines  — ,  religatio  et  propagatio  Vitium. 

^;    X  561  :   dtjLcpi  os  xuoivdr^v  xd-£Tov,   repi  5'   ?pxo;  Dvaaaev  |  xaaair^po'j  •  \i.ia  V  oir^ 
drapTTETo;  9^vi  ir.   a'jrrjv,  |  Tf^  viaaovxo  wn^^,  ore  tp-JY^p^"'  dXtufjV. 

••,   ^  567  ;  TTapi^evixoti  oe  y.ai  y/iDeoi,  dxaXd  cf-poveovTs;,  |  tXextoT;  bi  Ta>.dpotat  ^^po^ 
jAeXiTjO^ot  xapT'iv.  |  Toiaiv  o'  Iv  (A^aooiai  rrdi;  ^«^puiiYYi  Xiyeit]  |  ItAspfSev  xii^dptCe  •  X(vov  c 
uro  xaXov  dsiOEv  |  XerraXsT)  cprov^'  toI  5s  jb-rjaaovTe;  dtAapTf;  |  jaoX^t]  t*  l'JYfAtf)  xe  iroaloxat- 
povxe;  Ittovto. 

^f»;   r  246  :   olvov  eu'|pova. 

1*)   A  346 :   oTvo'j  — [AeXiTjolo;.    i  20S  :   |AeXiT/j£a  oivr*v  £p'jöp6v. 

*2)  Y  51  :   oira;  y/j£o;  oivo'j. 

*3;   2  266:  ai&orra  oivov,  und  sonst.  i*;  e  265  :  daxov  —  (AiXavo;  ofvoio. 
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(dunkelroth]  ^).  Cfaaraktemtiflch  ist  auch  das  vom  Wein  endehnte 
Epitheton  des  Meeres  oTvo^  (weinf  arhig^  ,  welches  von  sehr  richti- 
ger Naturbeobachtong  zeogt^  insofern  in  der  Beleuchtung  des  Morgen- 
und  Abendroths  dem  der  Sonne  zugewandten  Beobachter  die  Spitzen 
der  sich  schaukelnden  Wellen  goldumsänmt  zu  sein  scheinen,  während 
ihre  unteren  Theile  wie  der  feurigste  Roihwein  funkeln  ^) . 

Unter  den  Weinen  der  heroischen  Zeit  waren  besonders  berühmt 
der  pramnische^);  der  lemnische,  welcher  den  vor  llios  im 
Schifblager  stationirenden  Griechen  zugeführt  wurde  ^) ,  tmd  der  t  h  r  a- 
kische,  als  dessen  voniiglichste  Species  der  maronei'sche  geprie- 
sen wird,  der  selbst  dann  noch  kriftig  blieb ,  wenn  man  einen  Becher 
desselben  mit  20  Mass  Wasser  vermischte*). 

Um  den  Wein  zu  veredeln,  bewahrte  man  ihn  oft  Jahre  lang  in 
Ziegenschläuchen  auf').  DieVoizüglidikett  alten,  abgelagerten  Weins 
wird  mehrfach  hervoxgehoben ^) ;  einen  elfjährigen  Wein  lässt 
Nestor  seinen  Gästen,  dem  ithakesischen  FüiBtensohne  und  der  als 
Mentor  verkappten  Athene,  kredenzen  ^) .  Einen  'Ehrenwein'  von  be- 
sonderer Güte  ('jftpoooioc  olvoc)  pflegte  man  den  Aeltesten  imd  Ange- 
sehensten des  Volkes  zu  spenden,  wie  z.  B.  den  Edelsten  der  Achaier  ^^) 
und  den  phaiakischen  Geronten  in  Alkinoos'  Palaste  ^^). 


1}  I  208  (fA  19) :  otvov  ipul^pöv.  <)  ß  421 :  M  oYvoira  icövtov,  und  bo  öfter. 

*i  Vgl.  die  homer.  Koimographie  §  16,  die  Abhandlting  über  die  homerische 
Natuianschaaung  §  9  und  die  hom.  Botan.  §  21. 

^)  A  638 :  ht  T<f>  (in  Nestors  Becher)  ^d  991  «6«Y)9e  f\rr^^  i'ixula  %tysts  \  olvtp  Ilpafi- 
vcC<f»  xti.  «  234 :  h  H  9^v  TUf^v  tc  «al  dlX^tx«  «ol  («iXt  yjkw^ilN  |  olv<p  Dpaft^tfi  ix6«a 
(KlfMcv)).  Den  Namen  leiteten  Manche  Ton  einem  karisehen  Berge  Pramne,  Andere 
Ton  einem  Felsen  auf  der  Inael  Ikaria  her.  Vgl.  Plin.  Nat.  hist.  XIV,  4,  6  Sillig. 
Hallmann,  HandelBgeschichte  der  Griechen.  Bonn,  1839.  8.  19.  Friedreich, 
Beeilen.  8.  721.  Hom.  Realien  Ib,  8.  262  nat  der  Anm.  0«bel,  Lexüogus  I, 
8.  572  f.,  versteht  darunter  Wildrebenwein. 

^  H  467 :  vl{ec  V  hi  A'^fAVOto  itop^oteov  olvov  dfoueai ,  |  ico>Xa( ,  tAc  iipöhpuv 
"It^oovl^C  £&^oc*  I Iv6tv  dtp'  o(v(CoMTO  «apnQ«oti.6aiVTtc  'A^^ol  vtk. 

*)  i  196:  dtdp  alftw  de«6^  fyv*  |UXavoc  elvoto,  j  i/Ub^,  8v  |Mi  ßontt  MdlpoB^, 
E6dlv6co<  uMc,  |  ipcik  *Aic4XXaivoc,  6«  'lefMtfov  dlpif tßtßifiKSU  t  208 :  «c^  ^  6tc  iHvotcv 
|AcXtf](^  olvov  Ipudpdv,  I  Iv  (iicoc  ipttrX'^oac  C^oroc  Ml  tlvoot  pirpa  |  ^^\  4^^  9 
ifitXa  dito  «pn^poc  dBdbici,  |  fkomoit}.    Vgl.  Plin.  Nat.  hist.  XIV,  4,  6  Sillig. 

f)  r  245 :  «^puxffc  5^  Ml  dlvni  fipov  —  olvev  iu^pova  —  deiup  iv  offtC^. 

^  pS40:  h  ii  ic(Oot  oTvoto  icaXatoO  ifj^uicöroto  |  loraeecv,  d[«pT)TOV  0fTov  nt^ 

^  7  390:  tote  V  6  T^ptDv  iX(k>lioiv  Ml  «pfT^ipa  «Ipaeerv  |  of^et»  ^Iq/kAxw»,  töv 
ivicxoertp  ivtourqp  |  dbt(tv  Topir)  «al  dic^  «p^ftcpivov  IXuetv. 

10)  Ä  259 :   h  MV ,  8tc  icip  tc  Y<p^6oto>v  alOona  oNov  |  'ApfcUoiv  ot  dpiotot  ivl 
xpY)Tf|pi  «Ipeivrat. 

11)  V  7 :  bpiliBv  V  Mpl  ixdoT<p  i^iputvec  tdte  ilpo  (Alkinoos  spricht),  |  Sseat  M 
pic^dipoiet  7fpo6oiov  a!9oica  olvov  |  a(^  ic(vrr^  l(M»lotVr  dbioudCfo6t  (^  dotftoQ. 
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Indess  war  der  Wein  niclit  allein  das  beliebteste  Getränk,  sondern 
wurde  auch  noch  zu  manchen  anderen  Zwecken  verwandt.  Namentlich 
libirte  man  bei  Gastmählern  den  Göttern  Wein,  ehe  man  davon  genoss  ^  ; 
die  Gebeme  der  Todten  übergoss  man  mit  ungemischtem  Weine  und 
l^alsam^j,  wodurch  man  sie,  wie  Eustathios  sagt^  länger  zu  conser- 
viren  beabsichtigte;  auch  löschte  man  bei  Todtenbestattungen ,  wie 
z.  B.  ])ei  der  des  Ilektor^^)  und  Patroklos^),  die  Gluth  des  Scheiter- 
haufens mit  Wein. 

Endlich  gewährt  der  edle  Trank  des  Dionysos ,  den  der  in  seinem 
Genüsse  schwelgende  Polyphemos  als  einen  Ausbruch  von  Ambrosia 
und  Nektar  bezeichnet  ^) .  Schwachen  und  Ermatteten  die  beste  Labung 
und  Stärkung,  namentlich  auch  dem  aus  heisser  Schlacht  heimkehren- 
den Krieger,  wie  denn  Hekabe  dem  vom  Kampf  ermüdeten  Hektor 
einen  Trunk  Weins  mit  den  Worten  anbietet,  Wein  sei  für  den  müden 
Mann  eine  kräftige  Stärkung ö)  ;  Brod  und  Wein,  lautet  eine  andere 
Stelle,  giebt  Muth  und  Kraft ') .  Gab  man  doch  selbst  kleinen  Kindern 
Wein  zu  trinken,  wie  die  Aeusserung  des  alten  Phoinix  beweist ,  dass 
Achilleus  als  Knäblein  in  tä])pischer  Unl)ehülflichkeit  oft  den  Wein 
über  den  Hecher  hinausgesprudelt  und  dadurch  sein  Gewand  bespritzt 
habe  ^; .  Ja ,  man  goss  sogar  Pferden ,  wie  eine  freilich  angezweifelte 
Stelle  besagt,  wohl  Wein  zwischen  den  Weizen,  oder  befeuchtete  ihr 
Futter  damit-')  ,  vielleicht  um  ihre  Kraft  und  ihr  Feuer  zu  erhöhen  ^^\ . 
ähnlich  wie  man  auch  heut  zu  Tage  noch  in  Weinländem  übermässig 


M  H  4S0  :  o'jli  Ti;  etAyj  |  T:piv  riieiv,  Tiplv  Xel^^ai  uTiepfJievei  Kpovtoovi,  K  57S: 
'A^^vyj  —  Xeißov  [xeKirfiloL  olvov. 

2;  oj  72:  Y;tt)^£v  ot)  toi  ).V(fjixi^  Xe-jy,  (jozt,  'AyiXXeO,  |  otvu)  ev  axpr^Ttp  xat  d>,£i- 
«pati   (Worte  Agamemnons  in  der  zweiten  Nexuia). 

3j  Q  791 :  TTpÄTov  |ji£v  xaT«  Trupxair^v  oßssav  aTi)o7[i  otvip  |  Ttdaav,  izöcaov  i7:iz-/£ 
Tt'jpo;  fji^voc. 

*;  *!'*  258  :  -pöJTOv  (jiev  xaid  7:upy,a'i-^,v  Cj3daav  aiOoTTi  otvtp,  |  oocov  im  cpXo^  r/~\jtef 
ßaBeia  he  xotTTTieoe  Xccpp*/]. 

S;   i  359 :  dXXd  t6o'  dlfxßpoa^;  itai  si%':a[j6i  £otiv  dTZoppiii^. 

6)  Z  261  :  dvopl  oe  x£y.fj.T]ä)ti  (Jt^vog  fAd^a  olvo;  di^ei,  |  a>;  tüvt]  x^xjxr^xac  dtxuNtov 
ooToiv  l'xir^aiv. 

"j  T  161  :  t6  (aiTo;  xal  oivo;;   yap  p,dvo;  ^otI  xoii  dX*/*^. 

8)  I  490 :  iroXXdxt  (jloi  xaTd^>e'jaa;  dirl  oiT|i)£aat   ^riTwva    |     otvou  dTToßXuCwv   ^n  nt- 

^j  8  188:  vOv  fjLOt  WjV  xotj.toi,v  drotivsTov ,  f^v  fidXa  TioXXfjV  |  'Av5pop.dj^7j  — 
ü|xTv  "rtdp  TipoT^poiai  |jL£Xlcppova  Tiupov  £dr/>t£v,  |  [olv6v  z  e-ptEpd'iaaa  TiieTv,  Cte  ^jjjlö^ 
dvö^YOt,]  I  y;  ijjLoi,   Xoz£p  ol  iHaXfpo;  zoot;  £*jyo,uat  eV^ai. 

10)  Koppen  zu  B  188:  'Dass  man  den  Pferden  zwischen  das  Wasser  Wein 
goss,  oder  damit  ihr  Futter  nass  machte,  geschah  vermuthiich,  um  ihr  Feuer  zu  ver- 
mehren, so  wie  unsere  Reiter  desshalb  den  Pferden  Brod  in  Branntwein  get&ucht 
geben.' 
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angestrengten  Pferden  gern  Wein  anf  Btod  giebt^  wie  unsere  Kutscher 
Bier  und  Schnaps  ^) .  Nicht  nur  die  Alten  erklärten  hier  den  Vers  6 190 
wegen  seines  sachlichen  Inhalts  für  interpolirt,  sondern  auch  Neuere 
nehmen  daran  Anstoss  und  meinen  zum  Theil,  er  sei  aus  solchen  Stel- 
len eingeschoben,  wo  otxoc  oder  icopoc  zugleich  mit  dem  Weine  erwähnt 
werde,  wie  E  341,  6  506  und  507,  6  546  und  547.  Andere^wie  Mi* 
q  u  e  1  ^)  und  Sprengel  halten  die  Stelle  für  eine  Aeusserung  poetischer 
Licenz.  Entgegengesetzter  Meinung  ist  Groshans'),  und  auch  ich 
gestehe  nicht  abzusehen,  warum  die  Sache  an  und  für  sich  so  anstössig 
sein  soll.  Empfiehlt  doch  Columella  als  Medicament  für  schwäch- 
liche und  abgemattete  Pferde  das  Eingiessen  einer  Mischung  von  Fett 
mit  Wein  in  den  Schlund  ^) ;  warum  sollte  derselbe  Trank  nicht  auch 
auf  sonst  gesunde  Pferde  wohlthätig  wirken,  die  schweisstriefend  und 
von  physischer  Anstrengung  ermattet  aus  dem  Kampfe  zurückkehren? 
Vom  rein  sachlichen  Standpunkte  aus  scheint  daher  die  Athetese 
jener  Stelle  sehr  beanstandet  werden  zu  müssen. 

§  25*. 

Die  Gemflsezucht. 

Was  endlich  die  Gemüsezucht  betrifft,  so  scheint  dieselbe  aller-* 
dings  auch  schon  der  heroischen  Zeit  vindicirt  werden  zu  müssen^ 
wie  denn  —  abgesehen  von  den  sogleich  zu  erwähnenden^  bei  Homer 
als  Nahrungsmittel  vorkommenden  Gremüsearten  —  auch  sonst  des 
Gemüses  als  Bestandtheils  der  Mahlzeiten  in  der  heroischen  Zeit  aus- 
drücklich Erwähnung  geschieht;  so  bei  Athenäos^  dem  zufolge  'den 
Heroen  beim  Mahle  auch  Gemüse  Toxgesetzt  wurde'  ^) .  Der  Ausdruck 
kiytvfa,  dessen  sich  hier  der  Verfasser  der  Deipnosophisten  bedient. 


<)  Lern,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  250.  Anm.  535. 

^  Homerische  Flora.  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  J.  C.  M.  Laurent, 
ph.  dr.  Altona,  bei  Joh.  Friedr.  Hammerich.  1836.  S.  8.  Anm.  2. 

>)  Prodr.  Faunae  Hom.  et  Hes.  Fase,  prior.  Lugduni  BataYorum ,  apud  S.  et 
J.  Luchtmans.   1843.    p.  16,  Anm.  C. 

^)  De  re  rustica  VI,  o.  30 :  Lassitudini  quies  remedio  est,  ita  ut  in  fauces  oleum, 
vel  adeps  vino  mista  infundatur.  Köpke  ,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im 
heroischen  Zeitalter.  Berlin,  1807.  Bei  Friedrich  Braunes.  8.  152  f.:  'Der  ge- 
reichte Wein  würde  in  unseren  Zeiten  yenfirtelnde  Sorgfalt  sein,  und  wir  möchten 
ihn  hier  für  Poesie  halten ,  wenn  nicht  auch  ein  römischer  Kenner  des  Landlebens 
und  der  Viehsucht  für  magere  und  schwichliche  Pferde  den  Gebrauch  des  Weines 
empfthle.* 

B)  I,  45:  icaprcilkTo  M  tote  'fipiBOt  (ctitvoOoi  «al  Xd^ava.  Vgl.  K.  Fr.  Her- 
mann, Lehib.  der  griechischen  PriTatalterthümer.  §  15,  Anm.  19.  Nitisch  su 
7)  12.  Theophr.,  Hist.  pl.  1.  VILu&d  Artemid  L  67. 
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scheint  zugleich  darauf  hinzudeuten,  dass  Cr  nicht  an  wildwachsende, 
sondern  an  künstlich  in  Gärten  bestellte  und  gezogene  Gemüsearten 
denkt;  denn  Aa/avov  ist  auf  Xa/aiv£iv.  d.  h.  hacken,  graben,  um- 
graben, zurückzuführen . 

Von  speciellen  Gemüsearten  kommen  im  Homer  mehrere  vor ;  so 
zunächst : 

1.  Die  Erbse  (o  doi^ivilo:'  und  die  Bohne  (o  xüafiocj,  deren  in 
einem  Gleichnisse  der  IHas  Erwähnung  geschieht,  wo  der  von  Me- 
nelaos'  Panzer  zurückschnellende  Pfeil  des  Helenos  mit  Bohnen  und 
Erbsen  verglichen  wird,  welche,  vom  Windhauche  und  vom  Schwunde 
des  Worflers  fortgetrieben,  leicht  von  der  Wurfschaufel  springen  ^' ,  — 
aus  welcher  Stelle  sich  ergiebt,  dass  man  jene  Schotenfrüchte,  wie  auch 
das  Getreide,  der  Operation  des  Worfeins  miterzog,  um  sie  zu  säubern 
und  von  jeder  ungehörigen  P)einiischung  zu  reinigen,  woraus  tlann  der 
weitere  Schluss  gestattet  ist,  dass  man  sie  schon  formlich  auf  dem 
Felde  l)aute2  und  als  Nahrungsmittel  ausbeutete.  Noch  heut  zu  Tage 
dienen  die  Kichern  den  Griechen  zur  Nahrung.  Sie  werden  nach  L  enz  ^^ 
in  Griechenland  allgemein  gebaut  und  heissen  (>£[:i{vUia,  gedörrt  und 
geröstet  atpayccXiaic.  Ohne  Zweifel  ist  aber  der  homerische  ips|5ltv&o; 
unsere  Kichererbse,  welche  Ansicht  auch  Euchholz^,  und  Spren- 
gel'')  vertreten,  während  der  homerische  xüatxo;  unserer  Buf-  oder  Sau- 
bohne Vicia  faba  L.'  entspricht  ^  und  in  Griechenland  unter  dem 
Namen  xooxxta  als  Winterfrucht  gebaut  wird ') . 

Von  Gemüsearten  findet  ferner  bei  Homer  Erwähnung : 

2.  Die  Zwiebel  (ro  x|:>op.oov).  welche  der  Dichter  ausdrücklich 
als  Nahrungsmittel  bezeichnet,  indem  er  sie  an  einer  Stelle  der  Ilias 
zugleich  mit  Honig  und  Gerstenmehl  als  'Zukost  zum  Trünke'  auftra- 


*^  N  58S :  tb;  o'  ot  drro  rXaTeo;  -rjo'^-iv  (xs-^^Xt^v  xai  aX(»T,v  [  t^pcoaxaisiv  x6auoi 
(i.£Xav>/poe;  r^  dp^ßivOoi  |  ttvoitJ  -jtto  /«y'-T'^  ^'^^  Aiv.|i.T^Tf;poc  ^pojiQ,  |  &;  dr.h  Oa)pT,xo; 
MeveXaou  x'joaXifjioio  |  r.rJJ/Jju  d-o'r/.ny/ßdi  £/.d;  tr.-a'O  ttix^o;  Oiz'ii.  Zu  die^ser 
Stelle  vgl.  man  F  r  i  c  d  l  a  e  n  d  e  r ,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  homerischen  Gleich- 
nisse. Progr.  des  Friedrichs-Gymnasiums  in  Berlin.  S.  23.  K.  Fr.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer.    §.  15,    Anm.  15. 

']  Derselben  Ansicht  ist  u.  a.  auch  Fr.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer. 
Progr.  des  herzugl.  Carlsgymn.  zu  Bernburg.  Ostern  ISGG.  Bernburg,  Druck  von 
L.  lieiter.    S.   IS. 

3/  Botanik  der  alten  Griechen  und  Kömer.    S.  72.3. 

*;  Flora  Homerica.   p.  28. 

5;  Geschichte  der  Botanik.  Theil  1.  Altenburg,  1S17.  S.  ^^S. 

ö)  Euchholz,  Flor.  Hom.  p.  28.    Sprengel,  Gesch.  der  Botan.  I,  3S. 

T}  Lenz,  Botan.  der  alt.  Griech.  und  Köm.  S.  726.  Hom.  Realien  Ib,  S,  269 f. 
Vgl.  über  den  hom.  ioi'ji.  :  V.  Hehn,  Culturpflanzen,  S.  137  fi\ 
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gen  lä88t  ^) .  —  Das  homerische  xpofioov  ist  ohne  Ziveifel  mit  AUium 
cepa  L.  identisch,  irelches  noch  heute  tmter  dem  Namen  xpopfioSi  von 
den  Nengriechen  eultiTirt  wird^  ;  nach  Lenz  ist  es  unsere  Küchen-» 
swieb  eP).  Dass  Knobhiuoh  tmd  Zwiebefai  auch  noch  später,  in  der 
nachheroischen  Zeit,  insbesondere  als  Zukost  zimi  Trünke  genossen 
wurden,  lehren  nicht  wenige  Stellen,  wie  beispielsweise  die  unten  aus 
Aristophanes  angezogenen^). 

Der  mit  der  Zwiebel  verwandte  Knoblauch  (ro  irpaoov),  Allium) 
kommt  zwar  selbst  im  Homer  nicht  vor  und  findet  erst  in  der  Batracho- 
myomaohie  Erwähnung ,  und  zwar  unter  Beifügung  des  Epithetons 
X^ospoc  (grün)  ^) ;  indess  hat  man,  wie  schon  bemerkt <^),  mit  gutem 
Grunde  reimuthet,  dass  unter  den  in  den  Gärten  des  Alkinoos  vor- 
kommenden itpaoiaic  Beete  zu  verstehen  seien ,  auf  denen  er  gezogen 
wurde. 

3.  Endlich  wird  bei  Homer  auch  noch  der  Mohn  (^  (ii^iuiiv)  er- 
wähnt, und  zwar  an  einer  Stelle  der  Sias,  wo  der  tödtlich  verwundete 
Gorgytion  mit  dem  Mohne  vergliclvai  wird,  der ;  unter  der  Last  seines 
Samens  und  Tom  Frühlingsiegen  gebeugt,  im  Garten  dasteht  und  sein 
Haupt  neigt  ^)  •  Dass  hier  nicht  an  wild  wachsenden,  sondern  an  künst-* 
lieh  geiNigenen  Mohn  zu  denken  sei,  zeigt  der  ausdrückliehe  Zusats 
hl  xijsnp ,  dem  zufolge  man  dem  heroischen:  Zeitalter  eine  fSvmlMdie 
künstliche  Mohnaocht  in  GKurten  vindidren  darf.  Indess  bleibt  die 
Frage,  welche  Mohnspemes  unter  dem  homerischen  fii^xiDV  zu  verstehen 


1)  A  630 :  iiti  Ik  «pö(i.uoVy  icoT«p  ^ov,  |  ^(e  (jiiXi  ^Xcop^i  Tcapd  V  dX^Crou  iepot> 
dhtxi/jv. 

*)  J.  E.  Smith,  Florae  graec.  prodr.    Lond.  1813.  p.  227. 

S)  Lenx,  Botan.  der  alt.  Or.  und  ROm.  8.  296.  Vgl.  V.  Hehn,  Ctilturpflan- 
aen,  8.  122  ff. 

^)  Arist.  Eqnit.  699  Bergk :  (b<  8t*  tic  tAc  ImroYnxo^c  ciocir^^eBV  dlv^pcxACi  j  itpt* 
rfftrvoi  «t&^oivac,  fA.  hi  xaX  üx6poBa  %vi  %p6[t\kt}a,  wo  durch  die  Zusammen- 
Stellung  mit  xdb^vovcc  (Becher,  Humpen)  der  Zweck  des  Knoblauchs  und  der 
Zwiebeln  zur  Genüge  angedeutet  ist.  Lysistr.  690:  vtjv  npic  I)a*  Xzm  Ttc,  Iva  fi*^ 
icett  ^drf^  ox6(>o8a,  yerfii  txjdpjw^  piXovac.  Becker,  Chariklee  (Bd.  II,  8.  254  der 
3.  Aufl.) :  'Besonders  beliebt  waren  nebst  mehreren  Kräutern  die  Zwiebeln  und 
Latiche,  xp<^ev,  ßoXp^c,  ex6poSov.'  Das  hier  Aber  den  Qenuss  von  Zwiebeln  und 
überhaupt  Ton  Qemüaen  Gesagte  l&sat  sich  zugleich  der  allzu  dürftigen  Darstellung 
Ton  Terpstra  gegenüber  geltend  maehen,  wenn  er  (Antiq.  Hom.  p.  187)  sagt: 
*01era,  quantam  ex  Homero  eonstat,  in  eonviis  non  adhibuerunt.' 

B)  Batrachom.  54:  icpdoocc  ^Xocpolc. 

^  §  25«  g.  d.  E. 

^  9  806 :  (i'/ptoiv  8*  dbc  Mpeioc  itdtpt)  ßdDlcv,  'Vj  t  M  xfynf  \  «apirip  pptOofAfn) 
votfgsi  TS  eiapcvjetv  *  )  ^  MpcDO^  f!fi»oc  ndtpr^  irfjXTpit  ßapovOfi .  Vgl.  zu  dieser 
Stalle:  F^iedllnder,  BeitrSge  zur  Kenntniss  der  homerischen  Gleichnisse. 
Progr.  des  Friedrichs-Gymnasiums  in  Bsrfin.  8«  23. 
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sei,  problematisch.  Am  nächsten  liegt  es  allerdings,  mit  mehreren  Ge- 
lehrten an  den  gewöhnlichen  oder  Garten-Mohn  (Papaver  somniferum 
L.)  zu  denken  ^)  ;  doch  wäre  auch  die  Identität  der  homerischen  fnjxoiv 
mit  Papaver  llhoeas  L.  denkbar;  wenigstens  waren  beide  Species  den 
späteren  griechischen  l>otanikern  bekannt'^,. 

Die  Gärten  des  Alkinoos. 

l^etrachten  wir  jetzt  noch  das  Ideal  der  homerischen  Gartenan- 
lagen, wie  es  der  Dichter  in  den  Gärten  des  Alkinoos  ^i  gezeichnet  hat. 

Diese  ausgedehnte  Gartenanlage  [\i-i'(CL^  op/aio;)  liegt  nahe  am  Por- 
tale des  Palastes,  urafasst  4  Hufen  oder  Morgen  (Yuai)  *)  und  ist  rings 
mit  einem  Gehege  umzogen^  .  Sie  zerfällt  in  drei  neben  einander  lie- 
gende Abtheilungen :  in  den  Obst-,  Wein-  und  Gemüsegarten. 

Die  eingehendste  Schilderung  nimmt  der  Obstgarten  in  An- 
spruch, aus  dem  natürlichen  Gnmde ,  weil  Obst  für  die  Menschen  der 
Heroenzeit  von  der  grössten  Bedeutung  war  und  ihnen  ihre  Lieblings- 
speise für  die  Mahlzeiten  lieferte.  Hier,  im  Obstgarten,  ragen  hochge- 
wipfelte  Häume  mit  lUrnen,  Granaten  und  prangenden  Aepfeln,  \^-ie 
auch  mit  lieblichen  Feigen  und  schwellenden  Oliven ;  Jahr  aus  ,  Jahr 
ein  bieten  sie,  vom  sanften  Hauche  des  Zephyrs  befruchtet,  reifes  Obst. 
theils  neue  Keime  treibend,  theils  die  Frucht  zeitigend  ^, . 

Wenn  hier  die  beiden  äussersten  Endpunkte  in  der  Entwicklung 
der  Obstfrucht,  Blüthe  und  Keife,  in  einem  und  demselben  Garten 
und  in  demselben  Zeitpunkte  als  coexistirend  geschildert  werden ,  su 
ist  dies  nicht  so  ohne  Weiteres  als  reine  poetische  Fiction  zu  verwerfen, 

^  Dies  ist  z.  B.  die  Ansicht  von  Sprengel  Gesch.  der  Botanik.  I,  S.  3S  xind 
vonEuchhoIz  Flora  Homerica  p.  23,. 

2;  Vgl.  G  ünther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  28.  Hom.  Kealien  Ib,   S.  25u. 

3;  S.  darüber:  Böttiger,  llacemationen  zur  Gartenkunst  der  Alten  in  den 
kl.  Sehr.  III.  S.  157 — 1S5.  Wiskemaun,  die  antike  Landwirthschaft.  Preisschrift- 
Leipzig,  1S59.  I.  Th.  S.  7  fl\  Schütz,  Opusc.  p.  7—9.  Heyne  zu  lÜad.  \T. 
195.  Nitzsch  zu  a  190.  Ameis  im  Anhange  zu  y]  114  und  121.  Rohde,  der 
griechische  Koman  und  seine  Vorläufer.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  1S76.  S.  512. 
Anm.  1. 

*)  Ueber  das  Flächenmass  '^ir^  s.  oben  §  20. 

5;  t]   112:   £xToa9ev  o    aOXf^;  (ASya;  op/aTo;  a^/i  S'jpawv  |  Terpa^yo;'  7»pt  S'  Ij>- 

6)  t]  114:  £vOa  oe  c^v^psa  (xotxpa  TTscpuxei  Tr/AeiloojVTa,  |  fj-^^ymi  %ai  jioiat  xai  ixt,- 
X£ai  dYXaöxapTTOi,  |  auxai  xe  'fhjy.i[j7X  xai  dXaiat  •:T]\t%6(xjynn.  \  tdaiv  o&iroTt  xacrrö; 
dliröXXüTai  ou5'  diroXeiTrei  |  yeifjLaTo;  o'joe  Ocp£'j;  iT.t':r^olOi^  dXXa  jxdX'  aUl  |  Ze^uptr^ 
rvcio'joa  xd  fiev  cp'jei,  d)»Xa  5e  r^aoei.  |  «^Y/vr,  ^t:'  ö/vtj  -(Tjpdaxei,    jxf^Xov  Ö'  ^i  H^t^Xcp. 

a'irdp  ^7:1  oxacp'jXiJ  axacpuAr,,  ajy.ov  ?/   izi  a'jx({j. 
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und  dieser  einzelne  Zug  des  Totalgemäldes  kann,  wie  gesagt^  Wahrheit 
enthalten,  obwohl  das  Gesammtgem&lde  den  Stempel  des  Märchen- 
haften an  sich  trägt,  insofern  ein  Complex  an  sich  schon  überrasdien- 
der  Einzelnheiten  sich  in  ihm  auf  so  wunderbare  Weise  vereinigt. 
Man  denke  sich,  dass  die  Obstpflansung  dergestalt  terrassenförmig 
angelegt  war,  dass  die  frühreifenden  Obstsorten  auf  ansteigendem^ 
höher  liegendem  Terrain  wie  in  einem  natürlichen  Treibhause  der 
hier  stärker  wirkenden  Sonnengluth  ausgesetzt  waren,  während  die 
Spätlinge  imten  in  der  Niederung  im  Schatten  standen.  Unter  dieser 
Yoraussetzimg  konnte ,  wie  auch  Bottiger  schon  ausgeführt  hat^), 
sehr  wohl,  zumal  wenn  man  den  oft  ans  Wunderbare  gr&nzenden  Ein«^ 
flnss  des  südlichen  Klimas  in  Anschlag  bringt,  die  für  uns  Nordländer 
paradoxe  Erscheinung  sich  verwirklichen,  dass,  während  unten  im  tief- 
liegenden Terrain  die  Bäume  kaum  abgeblüht  hatten,  die  in  ihrer  Ent- 
wicklung vorgeschrittenen  Bäume  der  oberen,  mehr  der  Hitze  expo- 
nirten  Region  schon  reifende  Früchte  trugen.  Ueberdies  giebt  es,  wie 
man  beobachtet  hat^  in  den  südlichen  BLlimaten  Obstbäume,  welche 
zweimal  im  Jahre  tragen  (biflerae),  wie  auch  Weinstöeke,  wdche  zu- 
gleicli  Blüthen  und  Früchte  hervorbringen  ^j. 

Wenn  hier  endlich  dem  bei  Homer  sonst  so  rauh  aufitretenden 
und  schneebringenden  Zephyr  eine  befiruditende  Kraft  beigelegt  wird, 
so  schwebt  der  Phantasie  des  Dichters  dabei  das  Bild  des  im  fernen  W^ 
sten  gelegenen  Hesperiens  vor,  dessen  gesegnete  Küstenstriche  sich  den 
Sagen  phoinikischer  Schiffer  zufolge  durch  eine  so  wunderbare  Frucht* 
barkeit  auszeichneten^  dass  dem  Dichter  die  Idee  nahe  lag ,  dem  mü« 
den,  balsamischen  Westwinde  des  Abendlandes  im  G-egensatze  zu  dem 
stürmischen,  schneeerzeugenden  Zephyr  TfarakieDS  eine  wunderbar 
befruchtende,  die  Vegetation  fordernde  und  belebende  Kraft  beizu- 
legen. 

An  die  Schilderung  des  Obstgartens  sohliesst  sich  ih  zweiter  Linie 
die  des  Weingartens.  Ein  Theil  desselben  liegt  auf  flachem  Baume 
und  dient  als  Trockenplatz;  hier  werden  Trauben  an  der  Sonne  ge- 
dörrt; andere  Trauben  werden  abgeämtet,  noch  andere  gekeltert;  an 
der  Vorderseite  (an  den  vorderen  Theilen  der  Bebe)  sind  sie  noch  un- 
reif und  stossen  eben  die  Blüthe  ab,  während  andere  (näher  am  Stamme 
befindliche)  sich  von  unten  her  dunkel  färben  ') . 


»)  A.  a.  O. 

S)  Vgl.  Plin.  nat.  bist.  XVI,  50 :  Biferae  et  ia  malis  ao  pirit  quaedam,  ticut  et 
praecoce«.  Malus  silYettris  bifera.  Sequens  eiuB  fnictus  post  Arctnrum  in  i^rieifl 
mazime.  Vites  quidem  et  triferae  simt,  qaas  ob  id  insaaas  vooant :  qoeaiam  in  üs 
alia  matarescnnt,  alia  turgesomt,  alia  flor^t. 

*)  T)  122 :  Iv0«  li  ot  i;oX6xapi:o;  dkmii   ipp(C«iTai  *    |    t9)«  ittponf  fUv  8tiX^ffc(ov 
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liier  werden  demnach  drei  Kategorieen  reifer  und  zwei  Kate- 
STorieen  unreifer  Trauben  deutlich  imterschieden.  Die  reifen  Beeren 
sind  entweder  getrocknete  also  T r a u b e n r o s i n e n,  uvae  passae  , 
oder  frisch  geschnittene,  oder  endUch  schon  gekelterte.  Die 
schwierige  Stelle  r^  123:  Tr^^  £T£pov  jisv  i^siXo^rsoov  Xsupcp  ivl  yjop^  t£j>- 
astai.  TjsXuo  erledigt  sich  wohl  am  einfachsten  auf  folgende  Art.  Tr,; 
geht  auf  iXior^  V.  122  zurück  und  ist  mit  OciXottsöov  zu  verbinden,  wel- 
ches letztere  der  Schol.  Pal.  mit  den  Worten  erklärt:  totto;,  iv  cutivi 
at  aracp oXai  eo  TjXictCovTai ;  es  ist  also  ein  Platz,  wo  die  Trauben  in  der 
Sonne  trocknen.  Ausserdem  ist  die  Anakoluthie:  Sxspov  jiiv  — ,  kzioi^ 
03  — ,  aXXac  0£  —  zu  beachten,  nach  deren  Beseitigung  es  etwa 
hcisscn  würde :  STSpai  ji&v  aTacpoXat  iv  reo  ttj?  aXa)9j^  jispsi,  o  &£iA<y:reo^v 
xaXstrai,  Tepaoviai,  srspa?  ös  oiacpuXa;  Tpü^tooiv,  eT£pa<;  os  TpaTiouaiv.  Tsp- 
osaOat  nimmt  man  am  besten  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes: 
auf  Darren  trocknen.  Die  uvae  passae,  welche  durch  diesen 
Trocknungsprocess  erzielt  werden,  liefern  dann  zugleich  noch  ein  wei- 
teres Ingredienz  des  Tafelluxus  und  des  fürstlichen  Ueberflusses ,  auf 
dessen  in  die  Augen  springende  Schilderung  der  Dichter  es  hier  ja 
abgesehen  hat.  Andere  verstehen  ripoovTai  von  einer  Dörr ung  vor 
nachfolgender  Kclterung  und  berufen  sich  auf  die  Sitte  der 
Alten,  die  Trauben  vor  der  Operation  des  rpaTtelv  einige  Tage  hindurch 
an  der  Sonne  zu  trocknen.  Noch  Andere  endlich  beziehen  Tspoovrai 
auf  eine  Dörrung  der  Trauben  am  Stocke  selbst,  nach  deren  Volbrug 
man  vinum  passum  aus  letzteren  hergestellt  habe.  Auf  diese  Weise 
wäre  dann  allerdings  eine  neue  Bereicherung  des  Tafelluxus  erzielt, 
insofern  zu  dem  gewöhnlichen,  aus  frischgeschnittenen  Trauben  gekel- 
terten Weine  eine  zweite  Sorte  oder  Qualität  Weins,  und  zwar  der  aus 
getrockneten  Weinbeeren  gewonnene,  gekommen  wäre ;  gegen  welche 
Auffassung  indess,  wie  schon  Ameis  richtig  bemerkt  hat'),  der  Um- 
stand spricht,  dass  die  homerischen  Helden  bei  ihrem,  wenn  auch  noch 
so  copiösen,  Weintrinken  doch  stets  nur  eine  Sorte  gemessen,  und 
dass  eine  Abwechslung  z^Wschen  verschiedenen  Weinsorten  nii^end 
auch  nur  leise  angedeutet  wird. 

Die  zweite  der  oben  genannten  Traubenkategorieen ,  welche 
V.  125  f.  durch  die  Worte:  iiapot&s  Si  t  öfxcpaxic  sJaiv,  avOoc  acpislaat, 
irepai  Ö'  uzoTiepxaCo'jatv  charakterisirt  wird,  begreift  die  spätblühen- 
d  e  n  und  noch  unreifen  Trauben,  welche  wieder  in  zwei  Classen 
zerfallen:  \)  in  solche,  die  eben  die  Blüthe  abstossen,  und  2)  in  solche, 
die  sich  dunkel  zu  färben  anfangen. 


zdpoiOe  S£  t'  ojjL^axd;  ebiv,  |  avftoc  d'f isiaii,  Irepai  o'  'juOTTEpxdtCouaiv. 
M  Im  Anhange  zu  7)  125. 
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Zum  sachlichen  Verständniss  sei  bemerkt,  dass  man  bei  den  Be- 
ben, wie  überhaupt  beiden  Pflanzen,  den  Fruchtboden  von  der 
Blumenkrone  zu  imterscheiden  hat.  Ersterer  ist  der  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte,  die  Frucht  enthaltende  Pflanzenkörper,  wahrend 
die  Blumenkrone  aus  den  die  inneren  Theile  der  Pflanze  umgebenden 
Blättchen  besteht,  welche  schirmartig  die  fünf  Staubfäden  der  länglich 
gestalteten  Beere  gegen  Begen  imd  Sonnenscheih  schützen.  Hier  ist 
nun  der  Zeitpunkt  zu  verstehen,  wo  die  Weinbeeren  die  Blüthe  oder 
Blumenkxona  (av&o<)  abstossen,  so  dass  die  Hartlinge  oder  Herlinge 
(o)if  axtc)  zum  Vorschein  kommen.  In  dieser  Periode  entströmt  zu- 
gleich der  Weinblüthe  der  stärkste  Wohlgeruch. 

Etwas  später,  also  kurz  nach  der  Abstossung  der  Blüthe ,  erfolgt 
die  Tom  Dichter  mit  uiroiupxaCsiv  bezeichnete  Entwickltmgsphase  der 
Weinbeere;  sie  beginnt  sich  allmählich  dunkel  zu  färben  oder  zu 
schwärzen,  fAsXaviCstv,  wie  der  Scholiast  glossirt;  und  zwar  entwickelt 
sich  dies  dunkle  Colorit  von  unten  her,  wie  dies  der  Dichter  natur- 
wahr durch  das  Compositum  mit  uico  ausdrückt.  —  Schliesslich  fragt 
sich  noch,  wie  icapoi&s  V.  125  zu  fassen  sei,  worüber  manche  Ausleger, 
wie  Crusius,  ganz  schweigen.  Einige  beziehen  es  auf  den  Vorder- 
grund der  vom  Dichter  geschilderten  Scenerie ;  soWiedasch,  wenn 
er  übersetzt:  im  Vorgrun49  und  Voss,  bei  dem  es  nicht  eben 
sehr  klar  heisst:  hier  stehen  noch  Herlinge  vorwärts.  Eigen- 
thümlich ,  aber  ohne  Zweifel  dem  wirklichen  Sachverhalt  am  meisten 
entsprechend  ist  die  Auffassung  von  Ameis^) ,  welcher  icapoi&s  durch 
vorn,  an  der  Vorderseite  erklärt,  in  Bezug  auf  einen  und  den- 
selben Weinstock,  deren  jeder  die  verschiedensten  Trauben  trage. 
^Bekanntlich',  fügt  derselbe  im  Anhange  erläuternd  hinzu,  'hängen  die 
reifen  Trauben  am  alten  Holze,  das  dem  Stamme  näher  ist,  während 
an  den  vorderen  Theüen  der  Rebe,  an  dem  jüngeren  Holze  die  sich 
färbenden,  noch  weiter  vorn  die  erst  ansetzenden  Trauben  und  an 
den  vordersten  Spitzen  die  Blüthen  befindlich  sind'. 

Abschliessend  folgt  dann  die  Beschreibung  der  dritten  Oartenab- 
theilung,  des  Gemüsegartens.  Hier  wachsen,  längs  der  letzten 
(äussersten)  Reihe  der  Weinstöcke,  mannigfaltige,  schön  geordnete 
Gemüsebeete  (icpaoiaQ,  welche  Jahr  aus,  Jahr  ein  in  frischem  Grrün 
prangen^).  Von  diesen  irpaoia(  ist  bereits  oben')  zur  Genüge  ge- 
sprochen. 

Der  Dichter  beschliesst  seine  Schilderung  der  Alkinoosgärten  mit 


<)  Anm.  tu  t)  125. 

ctov^  Y^öooac.  *)  §  25*  a.  £. 

Bnehholt,  Homeriich«  BmU«b.   II ».  9 
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der  Erwähnung  zweier  Quellen,  von  denen  die  eine  den  Garten  durch- 
schlängelt und  hewässert.  die  andere  aber  sich  in  den  Palast  ergiesst  ^  . 
Diese  künstliche  Gartenbewässening  durch  Rinnen  und  Canäle  ist 
oben 2^  ebenfalls  schon  hinreichend  erörtert. 

Im  Allgemeinen  ist  hier  in  Rücksicht  auf  die  Schilderung  der  Al- 
kinoosgärten  noch  die  für  alle  antiken  Landschaftsschilderungen  über- 
haupt ,  wie  auch  für  die  des  altdeutschen  Volksepos ,  zutreffende  Be- 
merkung hinzuzufügen,  dass  derartige  kleine  bukolische  Gemälde 
inmitten  der  epischen  Erzählung  immer  nur  als  anmuthige  Episoden 
erscheinen ;  sie  sind  nichts  zur  Hauptsache,  der  epischen  Action,  Ge- 
höriges ,  sondern  lediglich  Beiwerk .  wenn  auch  immerhin  verschö- 
nerndes, die  Darstellung  hebendes  Heiwerk.  Mit  andern  Worten :  sie 
sind  niemals  um  ihrer  selbst  willen  da.  nie  Selbstzweck,  sondern  le- 
diglich Mittel  zum  Zweck ,  insofern  sie  die  Spannung  des  Hörers  oder 
Lesers  auf  die  Situation  erhöhen,  —  eine  Bemerkung,  die  namentlich 
auch  von  der  jetzt  zu  besprechenden  homerischen  Schilderung  der  Ka- 
lypsogrotte  gilt  ^] . 


Die  Grotte  der  Kalypso. 

Machen  wir  jetzt  noch  zum  lieschlusse  dieses  Abschnittes  in  Kürze 
die  Grotte  der  Kalypso  zum  Gegenstande  unserer  Betrachtung,  obwohl 
dieselbe  keineswegs  als  eine  künstliche,  von  Menschenhand  herrüh- 
rende Anlage  erscheint .  vielmehr  mit  ihrer  ganzen  Umgebung ,  mit 
ihren  schattigen  Hainen,  in  denen  so  groteske  und  wunderliche  Be- 
wohner ,  wie  Eulen  *  ,  Habichte  und  Krähen .  hausen .  mit  ihren  die 
Grotte  umwucheniden  Weinraiikcn  und  ihren  von  vier  Quellen  durch- 
strömten Wiesen,  auf  denen  A'eilchen  und  Eppich  blühen,  völlig  den 
Eindruck  eines  wildromantischen  Naturparkes  macht  ^; .    Der  Haupt- 


^ev  itT.'  cij/.f,;  oJoöv  ir,3iv  |  roo;  ooaov  •j'vt^Xov.   oOev  'jOpeOovto  roXltai. 

^,   Weiteres   über  diese  'bukolischen  Intermezzos'  s.  in  den  homer.  Realien  V , 
S.  20  ff. 

*;  Die  Ohreulen    denn  diese  meint  der  Dichter  hier  mit  sy.üjTTc;)  lieben  einsame 
Orte,  haben  grosse,   glänzende  Augen  und  seidenartiges  Gefieder  und  zeichnen  sich 
durch  ihre  possierlichen  Stellungen  und  ihre  komische  Nachiitfung  von  Stimmen  aus 
Sie  sind  gleichsam  die  Prototype  der  in  siiäterer  Zeit  in  Mode  gekommenen  Sitticht 
oder  Papageien,  die  man  zur  Kurzweil  in  Parkanlagen  zu  halten  pflegte. 
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Charakter  dieses  idyllischen  Gemäldes  ist,  wie  schon  Böttiger  be- 
merkt hat,  der  kühlende  Schatten  nnd  die  erfrischende  Bewässerung, 
wozu  sich  dann  noch  die  gefallige  Gruppirung  und  anmuthige  Mi- 
schung des  verschiedenartigen  Grüns  gesellt,  welche  der  Dichter  durch 
die  zweckmässige  Auswahl  der  vorkovnmenden  Baumaxten  zu  bewirken 
gewusst  hat.  In  der That  lässt  sich  kaum  eine  anmuthigere  Landschafts- 
scenßrie,  ein  lieblicheres  Gremälde  frischer  Waldnatur  denken «  als  der 
Dichter  es  in  dieser  Naturwildniss  seinem  Hörer  oder  Leser  vorzaubert. 
Erlen  und  Pappeln  bieten  sich  hier  unseren  Blicken,  deren  Wipfel  mit 
ihrer  weiten  Ausästung  und  hellem  Laubwerk  malerisch  emporstei- 
gen ,  und  in  bunter  Gruppirung  ragen  dazwischen  ernste ,  düstere  Cj" 
pressen ,  welche  in  der  heissesten  Tageszeit  einen  lieblichen,  balsami- 
schen Harzgeruch  ausströmen.  Und  inmitten  dieser  üppigen  Waldung 
mit  ihren  mannigfachen  Schattizungen  von  Grün,  ihren  schattigen  und 
kühlen  Lanbgewolben,  ihrem  melancholischen  CypressenduoDkel  dehnt 
sich  in  anmuthigstesn  Contmst  eine  lachende  Kumenmatte  aus,  welche 
von  vier  Quellen  -—  denn  auch  Gewässer  darf  als  anmuthige  Staffage 
in  dieser  zauberischen  Wildniss  nicht  fehlen  —  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  durchströmt  und  bewässert  wird.  Wahrlich^  eine  Scenerie, 
deren  Erfindung  und  ganz  objectiv  gehaltene  Darstellung  allein  schon 
den  —  wenn  auch  seiner  idyllischen  Stimmung'  sich  nicht  bewussten 
und  in  naiver,  wenn  aueh  nicht  geäusserter  Freude  an  der  Natursce- 
nerie  sein  Auge  weidenden  —  I^aturfineund  Verrädi ,  und  die  geeignet 
sein  dürfte,  die  Aeusserung  eines  namhaften  Gelehrten,  dass  das  ganze 
Alterthnm  keine  Freude  an  der  Natur  kenne  ^),  gründlich  zu  wider- 
legen und  den  Beweis  zu  liefern ,  dass  schon  die  Griechen  der  heroi- 
schen Zeit,  wenn  sie  auch  ihrer  Empfindung  keinen  Ausdruck  gaben, 
doch  für  Naturschönheiten  empfänglich  waren  und  auch  ohne  phrasen- 
haft ausgedruckte  Bewunderung  ihren  Sinn  daran  ergötzten.  Konnte 
doch  den  Worten  des  Dichters  zufolge  ^]  selbst  ein  Gott  seine  Freude 
daran  haben. 


vufXcDOOol  Tt  xop&vat  |  clvdEXtat,  rjalvte  ^oXdiooia  Ip^a  fJiipir|XcN.  |  iiV  oOtoO  TeTdvuoro 
frepl  9ne(ou;  ^XacpupoTo  |  i^fUpU  '^ßcftooa,  Tc(H]X6t  Zk  9ta7uXiQ9tv  *  |  xp'^vat  V  iEe(i]<  rt- 
oupec  ^lov  CioTt  Xcu«<ji^  |  TrXt^olat  dXXifjXorv  TCTpafAjiivat  dtXXu^i;  dfXXT].  |  d(x^l  Si  Xstfxoi- 
vcc  piaXaxol  lou  ifik  ocXtvou  |  di^Xsov. 

1}  OeTTinut,  Literaturgeschichte.  Bd.  I.  S.  134.  Ueber  den  nair-objecti- 
ven  Standpunkt  der  homerischen  Griechen  den  Schönheiten  der  Natur  gegenüber 
Tgl.  die  hom.  Realien  Ib,  S.  20  f.  und  24  (Ueber  die  homerische  Naturanschauung. 
§  11  a.  £.) 

^  c  73:  ivda  %  irAvza  xaX  dK^dvor^c  irep  irsX^m^  \   ^Tfifsaiio  il(i»s,  xal  xcp^delT] 
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Zweites    Kapitel. 
Die    Vi  eh  z  u  cht*:. 

§   26. 

Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  Tielizueht  im  heroischeu 

Zeitiilter. 

Die  beiden  Haupt factoren  der  Existenz  der  homerischen  Griechen 
sind  Ackerbau  und  Viehzucht,  wie  denn  überhaupt  ihre  Lebensweise 
ungleich  mehr  eine  ländliche,  als  eine  städtische  ist.  Kein  Wunder 
daher,  dass  im  Ideenkreise  des  Dichters  neben  den  mit  dem  Ackerbau 
zusammenhängenden  Erscheinungen  auch  die  der  Viehzucht  angehö- 
renden sehr  in  den  Vordergrund  treten ,  und  dass  überhaupt  diesem 
Zweige  der  Landwirthschaft  eine  grosse  liedeutung  beigelegt  wird. 
Dies  ist  um  so  natürlicher,  weil  die  Viehzucht  sogar  in  manchen  My- 
then, wie  in  den  Kindern  des  Helios  und  in  den  Erzählungen  von  He- 
rakles eine  Rolle  spielt,  und  auch  der  Umstand ,  dass  unter  den  Nah- 
rungsmitteln die  Fleischspeisen  die  erste  Stelle  behaupten,  musste  der 
Thierzucht  eine  hohe  Bedeutung  sichern  2) .  Desshalb  galt  denn  auch 
die  Beschäftigung  mit  derselben  durchaus  nicht  für  unedel,  und  selbst 
Fürsten,  wie  Anchises^;,  die  Brüder  der  Andromache  ^) ,  Aineias^)  und 
Antiphos®;,  schämen  sich  nicht,  die  Aufsicht  über  ihre  Heerden  zu 
führen^);  ja,  Mitglieder  edler  Geschlechter  und  ganze  Geschlechter 

'  Terpstra,  ant,  Hom.  p.  231  sq.  Fr.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Ho- 
mer. Progr.  des  Herzogl.  Carlsgymn.  zu  Bernburg.  isOT.  S.  1  ff.  Friedreich. 
Realien.  S.  257  ff.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  69  f.  Cammann,  Vor- 
schule. S.  370  ff.  B.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Al- 
terlhume.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  ISGO.  S.  311  ff.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  J.  C. 
B.  Mohr.   1870.  S.  104  ff.     Thaer  im  Philol.  XXIX,  S.  5i»9  ff. 

'^)  Vgl.  B.  Büchsen  schütz,  Besitz  und  Erwerb.  S.  208.  Auch  bei  den  Rö- 
mern stand  die  Beschäftigung  mit  ländlichen  Arbeiten  in  hohem  Ansehen.  Vgl.  u.  A- 
Feyth,  ant.  Hom.  p.  409. 

^    E  312:  'A^poOiTTj,  I  r[  aiv  (Aiveiav]   ut:'    Ax/j-'^Xi  '^^'^^  ßo'jy.oXeovTt. 

*)  Z  423:  TiavTa;  (die  Brüder  der  Andromache)  y^P  xaTe^e'fve  noSopxT]«  ^Toi 
'AyiXXe'j;  |  ßousiv  ^t:'  ei/.i::oo£aoi  xal  dpYewTJjg  cieaoiv. 

^  Y  1S8  'Achilleus  spricht  zu  Aineias  :  f^  oj  i^^fxvr],  Ste  Tzip  oe  ßoÄ'^  airo  jxoOnov 
eovTa  I  ceua  -/ax'  'loaioov  Opeoov  TayeeacJi  rroogaoiv  |  vcap-aXiixo;  ; 

6|  A  103:  6  Choi]  fAEv  voöo;  i^vio/e'jiv,  |  'AvTicpo;  au  Trap^^aoxc  ::epixXyT^c '  « 
TCOT  'A/iXXe-j;  ]  ior^;  iv  xvTifxorai  oior^  |jioT/oiai  hjyjizi^i,  \  TioiaafvovT  It:  5eoot  Xaßcuv, 
'All  £)/j3ev  dr:o("va)v. 

"j  Varr.  R.R.  II,  1,  6:  De  antiquis  illustrissimus  quisque  pastor  erat:  ut  ogten- 


2.    Die  Viehsttcht.  133 

führen  Kamen,  welche  auf  die  Beschäftigung  mit  der  Viehzucht  Bezie* 
hung  haben,  wie  z.  B.  Bnkolion,  der  Sohn  des  Laomedon^) ;  eben  so 
die  Butaden  in  Attika.  Ueberhaupt  ist  das  sociale  Verhältniss  der 
homerischen  Griechen  zu  ihren  Thieren  fast  ein  vertraulidies  und  inni- 
ges, namentlich  das  Verhältniss  des  Kämpfers  zu  seinem  Schlachtrosse, 
mit  welchem  er  im  genauesten  Umgange  lebt  und  eine  Art  von  Ver- 
ständniss  unterhält,  welches  ihn  mitunter  sogar  veranlasst,  sein  Thier, 
als  ob  es  mit  Vernunft  begabt  w&e,  anzureden.  So  fordert  Hektor  seine 
Rosse  auf^  ihm  ihre  Pflege  zu  veigelten  und  die  Achaier  rasch  zu  ver- 
folgen 2) ;  Aehilleus  spricht  zu  seinen  B.ossen  Xanthos  und  Balios ') ; 
Antilochos  feuert  beim  Wagenrennen  die  Rosse  Nestors  mit  Worten 
an^).  In  ähnlicher  Weise  redet  der  Kyklop  Polyphemos  sogar  seinen 
Bock  an  und  fragt  ihn,  warum  er  hinter  der  Heerde  herwandle  ^)  ?  Sehr 
verkehrt  wärde  es  sein,  wenn  man  mit  dem  Dichter  rechten  wollte, 
weil  er  so  gedichtet  hat.  Eine  etwaige  Anklage  desselben  hat  bereits 
Koppen  abgeschnitten^).  Der  zum  geselligen  Geschöpf  bestimmte 
Mensch  kann,  wie  derselbe  bemetkt,  seine  Empflndiuigen  nicht  in  sich 
verschlossen  halten;  namentlich  gilt  dies  vom  Kinde  und  von  uncnl- 
tivirten  Menschen;  beide  halten  oft,  wenn  sie  lebhaft  gerührt  sind, 
laute  Selbstgespräche  und  reden  selbst  leblose  Dinge  und  noch  öfter 
Thiere  an.  Es  ist  demnach  nichts  natürlicher^  als  dass  der  homerische 
Naturmensch  im  Zustande  des  Affects  zu  seinem  Rosse  spricht,  mit 
welchem  er  auf  dem  vertrautesten  Fusse  lebt  und  ein  formliches  Ver- 
ständniss  unterhält.  Wie  weit  dies  Verständniss  zwischen  Ross  und 
Reiter  geht,  davon  kann  man  sich,  wie  Koppen  a.  a.  O.  sagt,  leicht 
überzeugen,  wenn  man  einen  Reitknecht  nur  wenige  Stunden  mit 
seinen  Pferden  beisammen  sieht*  Die  Erhabenheit  des  Epos  aber  wird 
durch  die  Anrede  des  Reiters  an  sein  Ross  in  keinet  Weise  beeinträch- 
tigt, zumal  da  das  Pferd,  vollends  das  stolze,  muthschnaubende 
Schlachtross,  ein  Thier  der  edelsten  Art  ist. 

Wie  äusserst  unschätzbar  das  Vieh  dem  homerischen  Griechen 


dit  graeca  et  lathia  lifigoa  et  veteres  poetae,  qui  alioa  Yooant  froX6«p^aCi  alios  icoXu- 
fAif^Xoti«,  alioe  icoXußoöta;. 

^)  Z  23:  BouxoXtoiv  h'  fy  utö<  difauoD  Aao(Ai5ovTOi,  |  rpcopöxaroc  T^vc^,  «xönov 
hi  i  iftCvoTO  |«.^)Tt)p  *  t  itoifAaivoBV  S*  lic'  &oot  (jUfV)  ^iXiÖtt)TI  «ol  t^  «tI. 

^  8  1S5 :  [SdM^c  tc  «al  o6,  üöftapfs,  «al  ATtov  AdfMtc  te  Mc,]  vtW  |Aoc  r?jv  xo- 
fAt^v  dnoxivcTOv  «ti. 

9)  T  400 :  BdvOt  TS  %a\  BoXU,  TrjXtxXutd  liwwa  DoM^i,  |  dXXwc  ^  ^pd^oOe 
eat4D«lfitv  "^td^^l«  I  ^  AavoAv  H  S^mXov  xtk. 

^)  W  402:  *Avt(Xexo<  V  Iimoiora  Mtktro  Karp^  loto*  |  ffi^ov  maX  o^ftt*  tt- 
taWrrvtf  Srrt  trf^iora. 

ft)  (  447 :  «(>ti  itifce^,  ti  ^i  Afe  Stdi  oirioc  ItfOM  fA<l)X<»v  |  ftOTdm>| ; 

•)  Koppea  SV  6  184. 
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sei,  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  man  den  Reichthum  eines  Besitzers 
nicht  nur  nach  der  Ausdehnung  seiner  Aecker,  sondern  auch  nach  sei- 
nem liesitzstande  an  A'ieh  und  der  Zahl  seiner  Heerden  abschätzte  *) . 
So  zählt  Eumaios,  indem  er  von  dem  Reichthum  des  Odysseus  eine 
Vorstellung  geben  will,  die  Heerden  desselben  auf  dem  Festlande  und 
in  Ithake  sell)st  auf2  ,  und  Diomedes  sagt  von  Tydeus,  er  sei  reich  an 
Lebensgütem  gewesen  und  habe  viele  Weizenfelder,  Baumpfianzungen 
und  Heerden  besessen  ^] .  Auch  die  Sova,  welche  der  Freier  seinem  zu- 
künftigen Schwäher  darbringt,  bestehen  meistens  in  Vieh ,  wie  denn 
Iphidamas  hundert  Rinder,  tausend  Ziegen  und  tausend  Schafe  als 
Brautgabe  darbrachte^).  Daraus  erklärt  sich  auch  das  Epitheton  rin- 
dereinbringende (aVfeai^oiai),  welches  vielumworbenen  Mädchen 
beigelegt  wird  ^) .  Hierher  gehört  es  endlich  auch,  wenn  Thyestes 
lämmerreich  :roXoapr//i  ^') ,  Iphikles  und  Phorbas  schafreich 
TioXujiT^Xo;  "/  heissen.  Auch  ganze  Gegenden  erhalten  derartige  Epi- 
theta. So  heisst  die  Insel  Syrie  reich  an  Weiden  (süßoio?;  und 
s  c h a f r  e  i c h  (sufAr^Xo«;;  ^; ,  Orchomenos  in  Arkadien  schafreich  (:coXi- 
ar^Ao;  '-^j,  während  Phthie^'^i,  Thrakien  ^^)  und  Iton  ^^j  die  Benennung 
Mutter  der  Schafe  (}x7)Tr,p  jxT^Xoiv)  erhalten. 

Aber  bei  den  homerischen  Griechen  war,   wie  bei  den  alten  Ita- 
likem  ^3^  das  Vieh,  insbesondere  das  Rind,  nicht  nur  Tauschmittel, 


V  Vgl.  Hultsch,  griech.  und  röm.  Metrol.  S.  124  f.  Schoemann,  griech. 
Alt.  Bd.  I.  S.  69.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  1  f.  Friedreich, 
Realien.  S.  257.     "Wagner,  Homer  und  Hesiod.   S.  S4. 

'.   $  9S :  ouoe  5'J^££^*oai  cpcoTÄv  |  sat   a»£Vo;  to33oOtov  *  i'^di  hk  %i  toi  vtaTaXs^o). 
ocuoex'  is  f^Trelpu)  d-^iXai'  T(iaa  Tro'jsa  o((üv,    |    Tfiaaa  outuv  a-jßöaia,  T«io'  alr6Xia  rXari 
al-yÄv  1  ßöaxo'joi  ^eivoC  re  %a\  aOroj  ßtuTOpe;  av^oe;.  |  h%0L  hi  t'  alTröXia  TiXa-c^'  atföiN 
e^OExa  Trdvxa  |  doyaTiiJ  ßöoxovT,  ^:Tt  l'  d^i^ez  ^aOXoi  ^povrai. 

3;  S  121 :  'AopY)aToio  V  i'^T^li.e  Tuoeu;  Öj^^'P^''»  ^^^^  ^^  Swjxa  |  d^veiöv  ßid-roio, 
aXi;  ^6  ol  YJaav  dpojpai  1  zupocfopoi,  zoXXol  oe  c^'jtwv  laav  Cp)(aTOi  dp-^ic,  |  TroXXd  oi 
ol  rpoßaT    Irxe. 

*;  A  244 :  TTpoiy  ivtaTOV  ßoD;  owxsv,  IzeiTa  ^j£  y'iXt'  urrisTTf],  |  al^a;  ijxoD  xa»  ^i;. 
Td  ol  da::£Ta  ::oi[AaivovTo.     Vgl.  Feyth,  ant.  Hom.  p.  405  sq. 

5;   S  593:  -apdcvoi  dXcpeoißoiai.  ^'    B  lOG:  noXjapvi  0u£5T7j. 

"^    B  "05:  l;pi%Xou  ülö;  T:oX'j[j.r/.o*j  <P'jXay.iocto.     H  490:    cPopßavTO«  ::oXujjlt)Xov». 

^;   0  406:  (Supir/;  ejßoTo;,   £jfxr,Xo;. 

'•^    B  605:  'Opyo[x£v6v  7:oX6(tT)Xov. 

'^,   I  479  :   <I>i)iT^v,  —  (XT^TEpa  (xi^^Xoov. 

11/  A  222  ;   ^v  BpTjXi;;,  —  }xr^T£pt  txr,X(üv. 

12;  B  696:  ^iTcövd  le,  jxT^T^pa  ijlTjXwv. 

13;  Bei  den  Römern  diente  selbst  bis  in  die  spätere  Zeit  das  Rind  und  daneben 
das  Schaf  als  Tauschmittel ;  darin  bestand  ihr  ältestes  Geld,  wie  denn  pecunia  gera- 
dezu von  pecus  abzuleiten  ist.  Varr,  de  ling.  lat.  5,  19:  pecus,  — a  quo  pecunia 
universa,  quod  in  pecore  pecunia  tum  consistebat  pastoribus.  Vgl.  Colum.  de  re 
rust.  praef.  Festus  p.  213.     Paulus  p.  23.  s.  abgregare.    Hultsch,  giiech.  und 
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sondemgeradezu  Ausdruck  des  Werthes  oder  Werthmesser.  Laertes  kauft 
EurykleiafureinAequiTalentTon  zwanzig  Rindern^),  wozuHults  chbe- 
merkt ^),  der  Ausdruck  isDtoaaßoia  zeige  deutlich,  dass  die  Binder  hier 
nicht  als  wirkliche  substantielle  Zahlung,  sondern  nur  alsWerthmes- 
ser  gedacht  seien ;  der  Werth  einer  anderen  Sklavin  wird  auf  vier  Kinder 
geschätzt^);  die  Aohaier  tauschen  gegen  Kupfer,  Eisen,  Häute,  Rinder 
und  SklaTcn  Wein  ein^),  woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  man  sich  der 
Rinder  vorzugsweise  als  Zahlungsmittels  bediente,  und  zwar  auch  im 
Handel  mit  Fremden^) .  Insbesondere  gehören  dahin  Werihbestimmun-i* 
gen,  wie  xsooapaßoioc,  ^saßoioc,  iocsöiaiaßoioc,  ixaToitßoiog.  So  ist  die 
Rüstung  des  Diomedes  neun,  die  des  Glaukos  hundert  Rinder  werth  ^). 
Ein  Dreifuss,  welohesi  Achilleus  bei  d«i  patrokleischen  Leichenspielen 
als  Preis  aussetzt,  wird  auf  zwölf  Binder,  ein  bei  derselben  Veranlass 
Bung  als  Eamp^reis  ausgesetztes  Weib  auf  vier  Rinder  geschätzt  ^) ; 
jeder  Quast  an  der  Aigis  der  Göttin  Athene  ist  hundert  Binder  werth  ^) ; 
der  Priamide  Lykaon  endUch  trägt  dem  Achilleus,  als  er  von  diesem 
nach  liomnos  verkauft  wird ,  eine  Hekatombe  ein  ^) .  In  diesen  Bei** 
spielen  tritt  uns  die  einfachste  und  roheste  Art  entgegen,  Handds* 
gegenstände  nach  einer  Wertheinheit  abzuschätzen,  wie  sie  bei  den 
ersten  Anfängen  menschlidMr  Cultur  am  nächsten  lag.  Während  ur^ 
sprüngUch  die  Taxation  des  Werthes  der  zu  vertauschenden  Gegen-* 
stände  der  TJebereinkunft  der  den  Handel  Abschliessenden  überlassen 
blieb,  empfand  man  bei  allmählich  wachsendem  merkantilischen  Ver- 


röm.  Mstfol.  8. 186.  Marquardt,  Hsadb.  der  rem.  Alt.  III,  3.  8.  9.  Anm.  3. 
Gflnther,  die  Viehzncht  b«i Homsr.  8.  1. 

>}  a  430:  t^v  icott  AoipTVjg  icploto  itrcdEttooiv  iototv  |  — ,  ictxooeCßoia  V  ftomtv. 

^  GxieGh.  und  rOm.  Mstrol.  8.  124.  Anm.  3. 

S)  V  706:  xiw  U  i  (tvmiI««)  xt^oapdßouyv. 

^)  H  472 :  Ivdr»  dp'  oivlCovxQ  «apt2X0|i6o>vKc  'Ax«o(,  |  dXXot  \ibt  x°^^*f »  ^^^^  ^' 
afdowi  ot^ptp,  I  dIXXoi  tk  ^cvoU,  dIXXot  V  a&rjoi  ßdcootv,  |  dIXXoi  V  dvSpaic65toat.  Vgl. 
PauiSD.  III,  12,  3 :  dpY^pou  y^  o6x  ^v  ico  t6tc  o&U  xpuooO  vöpiiofia,  xord  tpöicov 
Ik  (kl  tiv  d^aXw  dntdttooQv  ßoOc  «A  dv^ptfn«^  «al  df^^  'c^  dlp^upov  lud  xpu^^v. 

A)  Vgl.  Büshsensohflts,  Bstits  und  Erwarb  im  grisoh.  Alt.  HsUe,  Buohh. 
des  Wsmahsuies.  1869.  8.  357  f.  465.  Huitioh,  griach.  und  itau  MetroL 
8.124. 

0)  Z  234:  (TXo&xo^  n^  Tu5ci^v  AcofAif)Ua  tc^x^*  ifutßcv  |  XP^^  xaktMnrit 
ix«cö|Aßot*  iwcoßsiir». 

^  V  702:  'np  pkiv  vw^ocNxi  [lAfmi  Tpiico^'  i|AiruptP^2n)ftf»  |  x^  (4  ftu«SMidlß«io^  ivl 
of ist  tW*  'Ax^toi  *  I  Mfl  hk  Hwt^tm  Tuvat«"  lc  (aIooov  I6i)«fv,  |  icoXXd  V  iiclotaTo 
ip7Ci,  tiov  M  i  TtoospdipDtQv. 

^)  B  448 :  Tf)i  ixocc^v  l69avoi  ibs^xP^^*^  '^ipil^ovraii  |  icdhrt»«  lünXnicc,  ix«TÖ|«^ 
ßoio«  M  i«a9C0i. 

0)  ^  78 :  «aC  pb'  inipaoMc  d^tu8cv  d-yaiv  leatpöi  tt  tfiXan  ts  |  AfJiJMOv  i^  "^tMjjpt, 
iicaTÖfAßoiov  ^i  TOI  'S^Xf  ov. 
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kehr  bald  das  Bedürfniss  einer  Wertheinheit  und   nahm   daher  den 
Werth  eines  allgemein  verbreiteten  Gegenstandes  als  constante  Norm 
an,  nach  welcher  der  Werth  aller  übrigen  Handelsartikel  taxirt  wurde . 
Dass  die  homerischen  Griechen  zu  dieser  Wertheinheit  das  Rind  wähl- 
ten, hatte  ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,   dass  dasselbe  bei  ihnen 
überall  verbreitet  war  und  daher  das  bequemste  Tauschmittel  darbot  *  . 
Ja  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  hinunter  blieb  in  gewissen  Fällen  die 
Rechnung  nach  Rindeni  traditionell  üblich,  wie  z.  B.  die  Lakedaimc^- 
nier  um  die  Mitte  des  Sten  Jahrhunderts  das  Haus  des  verstorbenen 
Königs  Polydoros  für  Rinder  kauften  *^) .  In  den  drakonischen  Gesetzen 
war  eine  Busse  im  Werthe  von  zwanzig  Rindern  festgesetzt,   und  bei 
der  Festgesandtschaft  in  Delos  rief  man  Rinder  als  Geschenk  aus, 
zahlte  aber  das  Geschenk  in  attischen  Drachmen  ^; .  —  Allerdings  kennt 
Homer  ausserdem  auch  schon  die  Metalle  als  Tauschmittel,  sowohl  die 
unedlen,  Kupfer  und  Eisen,  wie  auch  die  edlen,  Silberund  Gold^  , 
die  entweder  roh  oder  zu  Geriithen  verarbeitet  zur  Zahlung  benutzt 
wurden ;  indess  waren  die  edlen  Metalle  nichts  weniger  als  allgemein 
verbreitet  und  nur  in  sehr  geringen  Quantitäten  vorhanden ,   so  dass 
kein  natürlicher  Grund  vorlag,  dieselben  als  allgemeines  commercielles 
Verkehrsmittel  zu  verwenden,  und  so  nahm  man  denn  zu  einem  Tausch- 
mittel seine  Zufluclit.  indem  mau  das  Rind  allgemein  als  Wertheinheit 
anerkannte. 

Qualiflcatiou  des  Bodens  iu  Rücksieht  auf  Yielizucht, 

Viehweiden  und  Viehfutter  ^. 

Conditio  sine  qua  non  für  eine  gedeihliche  \iehzucht  ist  nach 
homerischen  Hegriffen  ein  ebenes  und  fruchtbares ,  namentlich  gras- 
reiches Terrain .   dem  es  nicht  an  dem  nothwendigen  Wasser  gebricht. 


1)  Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alt.  S.  209.  4ö5. 
Curtius,  griech.  Geschichte.    Berlin,  Weidmann.  1857.  Bd.  I.  S.  125. 

'*;  Pausan.  descr.  Graec.  III,   12,  3  Schub.:    Aaxe?^aifxovioi;   ce  v.vza  t^^v  (^Iqs 

ToD  ßaoiXioj;  •  Äno^a^ovTo;  oe  r.moa,  "Z^yj  üoXüOwpo'j  tt^;  '('j^*fx\.%h^  ^TtowvTo  <iNTi56vTE;  ßo^i^. 

3;  Poll.  IX,  Ol  :  y.a't  jat^v  xdv  toi;  Aoav.ovTo;  vofxoi;  £ctiv  droTiveiv  ieixooa^SoiON. 
xai  i^  ttJ  TTapÄ  ArjXioi;  dea>p(a  tov  %7)puxa  xTjpjrreiv  '^aatv ,  izöxe  Sojpea  tivi  ciooTai. 
OTi  ßo£;  T050JT01  oo^jaovTcti  a'jT(ü.  xal  ^looctjai  y.otO'  ?-/,aaTov  ßoOv  Suo  opayfjii;  'Arrixä;. 
Die  letztere  Angabe  beruht,  wie  Hultsch  griech.  u.  röm.  Metrol.  S.  125,  Anm.  6; 
bemerkt,  auf  der  Fiction  der  alten  Grammatiker,  dass  das  älteste  attische  Di- 
drachmon  den  Stier  als  Stempel  gehabt  und  zugleich  den  Werth  dargestellt  habe. 

*)   a  1S4.    Z  4S.    H  4T;5.    K  379. 

5)  S.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  5  f 
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Dies  gilt  sowohl  Ton  der  Pferdezucht,  wie  auch  Ton  der  Schaf-  und 
Rinderzucht.  So  ist  z.  B.  die  felsige  Insel  Ithake  für  Pferdezucht  gänz- 
lich ungeeignet,  weil  es  ihr  an  geräumigem  Flachlande  und  Gbrasweiden 
gebricht,  und  ist  höchstens  Ziegen  zu  nähren  im  Stande,  während 
Lakedaimon  mit  seinen  weiten  Ebenen,  auf  welchen  Lotos,  Cypergras, 
Weizen,  Dinkel  (?)  und  Gerste  gedeihen,  alle  für  dieselbe  nothwen-* 
digen  Bedingungen  darbietet  ^) .  Gebirgsgegenden  mit  ihrer  kärglichen 
Vegetation  qualificiien  sich  also  nur  zur  Ziegenzucht,  wie  das  Beispiel 
Ton  Ithake  zeigt.  Den  eigentlichen  Boden  für  Viehzucht  in  höherem 
StU  bieten  grasige  Marschgegenden  (icbea «oti^evra)  ^  und  gras- 
reiche Thäler  (Srpiea  icoir|evta) ') ;  ja,  auch  in  feuchten  Niederungen 
liess  man  das  Vieh  weiden^).  Der  allgemeine  homerische  Ausdruck  für 
Gras  und  Fntterkraut  ist  ^  icotq  ^) ;  ein  junger,  frisch  aufkeimender  Gras- 
wuchs wird  durch  den  poetischen  Ausdruck  zarte  Blumen  des  Gra- 
ses (tipeva  2vd«a  tro(i]<)  *)  angedeutet.  Als  Epidieton  der  ico(y]  findet  sich 
frisch  grünend  und  blühend  (vtodijXijc)  ^j .  Ausserdem  kommt  for 
Gras  die  Bezeichnung^  ßoravr)  vor,  welche  dann  auch  geradezu  in  die 
Bedeutung  Weide  übergeht®).  Was  sodann  die  Grasart  t^fwrci^  be- 
trifft ,  welche  die  Maulthiere  der  Nausikaa  am  Ufer  des  Stromes  ab- 
weiden, und  der  das  Epitheton  honigsüss  (|A8Xi-yj8i{<)  beigelegt  wird^), 
so  hat  man  unter  derselben  vielleicht  mit  Netolicka^^)  die  Acker- 
quecke (tritionm  repens  L.)  zu  verstehen,  welche  gern  auf  feuchtem 
Boden  wächst  und  wegen  ihres  bedeutenden  Zuckergehaltes  ein  gutes 
Futter  abgiebt.  Ob  die  Bemerkung  vonLenz^^)  richtig  sei,  dass  diese 


1)  ^  601 :  tnirou«  c(c  KMxYfv  o^  dEofiat,  dkkä  aol  (dem  Menelaos)  a6T(p  |  MdJ^t 
(in  Lakedaimon)  Xcl^^o  (ich ,  Telemachos)  Sr(akfia  *  o6  f^p  ictUeto  dMooci«  |  c6pioc, 
«p  Ivt  {Uv  X«töc  kM^,  ti  hi  it6ict(poM  I  icupo(  tt  Cctoi  x  Ifi'  a^^Wfokg  upT  Xr»«6v.  |  iv 
5'  'If^ixD  o&c*  dip  (p^p^i  c^picc,  o&it  xi  Xtt|Mfrv*  |  «t'ffßbto«,  «dl  (aSXXov  Mjporoc 
Imcoß^Toto. 

S)  C  123 :  vuf&^pdflr«,  at  i^ouo  dplw  eUmcvd  «dtpvjva  |  %xA  nrjifd^  icotoi|&&M  xal  ic(- 
oca  TrolTjcvra.    AehnUch  T  8  f . 

9)  h  335 :  IXa^tK irptMa  iiocf)cvt«  |  po9xo|ili»v}.    Eben  so  p  126  ff. 

^)  0  630 :  ßoue^  — ,  al  ^  V  iv  ctapLCv j  IXco«  |irfdXoio  ^IpLOvrot  |  piupiat. 

S)  0  372 :  p6c  «c«opv)dtt  ico(y)C* 

S)  I  449  (Polyphenot  tprieht  an  aeioem  Widder) :  icoXu  lepftto«  vifuai  tipcv' 

^  3  347 1  xMv  (Ta  f6cv  vco(hQXIa  itotr^v.  - 
S)  N  492 :  (UTA  xrikM  leicrro  |«4|Xa  |  ict^ptcv^  hi  ßotdbi)<. 

9)  C  89 :  xal  td«  fAiv  (^piidve^)  etOov  «cotapiÄv  sdpa  (rrfjcvta  t  Tp^b^civ  dlfpostiv 
pcXt7)l4a. 

*^  Katurhistoriflchea  aus  Homer.  Pirogr.  des  k.  k.  Oymnattama  in  Brasn  1855. 

")  Botanik  der  alten  Qrieoken  und  Römer.  Gotha,  Becker^aohe  Baekbandtong. 
1856.  8.  231.  Vgl.  die  homer.  Botan.  §  8. 
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Ackerqiiecke  in  Griechenland  selber  sich  finde,  lasse  ich  dahiiig'ester:t 
sein.  Nach  Bill  erb  eck  in  der  Flor. class.  ist  die  homerische  a^Mor::; 
identisch  mit  Fenchgras  (panicum  dactylon  Linn.). 

Die  Epitheta,  welche  der  Dichter  den  Wiesen  (XetficuvE^i  beilegt, 
sind:  bewässert  uopr^Xoci  ^),  weich  und  schwellend  (fJiaXaxo; - 
und  blumenreich  dlv{)£|xo£i;)  ^J .  Unter  den  tzsIiol  XcoroüvTa*)  femer 
sind  ohne  Zweifel  Ebenen  zu  verstehen,  die  mit  Lotos,  d.  h.  Klee.  W- 
wachsen  sind,  welche  Art  des  Lotos  durchaus  nichts  mit  dem  derLoti- 
phagen  in  Afrika  zu  thun  hat.  Jener  Lotosklee  wird  bei  Homer  vor- 
zugsweise als  Pferdefutter  erwähnt,  wie  z.B.  die  Pferde  des  Achilleu- 
Lotos  und  Eppich  weiden^) .  Lenz^^  hält  diesen  Lotos  für  Erdbeer- 
klee trifolium  fragiferum  L.),  der  an  feuchten  Orten  in  Kleinasien 
und  Griechenland  wachse.  Euchholz')  identificirt  Xcdtoc  und  ry- 
cpoXXov  und  versteht  unter  dem  homerischen  Lotos-Klee  trifolium  me*- 
sanense  (Lotus  argolica  Linn.)  und  t.  alpestre;  Koliades*)  endlich 
identificirt  diesen  homerischen  Xodto;  mit  der  Pflanze  sain-foin  d.  i. 
spanischer  Klee) ,  *qui  sert  de  pature  aux  animaux'.  Nach  Kruse' 
findet  sich  übrigens  der  Klee  in  Griechenland  überall,  namentlich  in 
feuchten  Gegenden,  und  heisst  jetzt  tpicp'JXXi. 

Das  Gras  wurde  indess  nicht  nur  von  dem  Vieh  abgeweidet,  son- 
dern man  mähte  es  auch  ab,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  Odysseus  dem 
Freier  Eur}  machos  den  Vorschlag  macht ,  zur  Frühlingszeit  mit  ihm 
um  die  Wette  zu  mähen  ^<^j.  Nicht  unwahrscheinlich  schliesst  Gün- 
ther^^)  hieraus,  dass  man  das  Gras  auch  zu  Heu  getrocknet  habe.  Der 


ii  il32:  Xet(i.tt»v£;  —  'jOor^Xoi,  fxaXay-oi. 

2;  i  133:    eben  citirt  .    £  72  :  Ä£ip.u)ve;  uaAavto»  io'j  rfii  asXivou  |  ^^Xeov. 

3;  jx  159 :   XeifAcäv*  avi)ea6evTa. 

*,  M  2S3 :   TTEOia  XwTOJvxa  y.ai  dvopÄv  r:iova  eoy'/. 

^)  B  775:  Ir.T.oi  oe  ::ap'  apjxaaiv  oioi*^  ixaoxo;,  |  Xojtov  £p£7:TÖp.£voi  0^£6%p€Tr:6^  n 

^'    Botan.  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  720. 

"^j  Flor.  Homer,  im  Jahresberichte  über  das  königl.  kathol.  Gymn.  äu  Culri. 
1847/48.  p.  28. 

8    Ulyase-Homere  ou  du  veri table  auteur  de  llliade  et  de  l'Odysaee.    A  Pari* 
chez  de  Bure  freres.  1829.  p.  86. 

•*    Hellas.  Bd.  I.  S.  346.    Vgl.  auch:  Miquel,  hora.  Flora.    Aus  dem  Holland 
übers,  von  J.  C.  M.  Laurent.    Altona,  Joh.  Friedr.  Hammerich.   1836.    S,    IH  f. 
Sprengel,  Comment.  in  Dioscor.  p.  622.   Dessen  Gesch.  der  Botan.  Th.  1.  S.  i>^*- 
Smith,  Flor,  graec.  II.  p.  108.   Fr  aas,  Synopsis,  p.  02.   Meine  bom,  Botan.  §  22 

10)  c  366 :  Eupüftay',  ti  ^ap  *'ö>i^  ^pi;  cpfoio  •^hoi'co  \  &p•^^  is  elaptv^»  ^  t'  'f  jx'— 
p.axpa  TreXovTai,  |  iv  Tiotig  •  op£r:avov  jxev  i^^uj^  e'jv.nazii  iyoi\kU  \  xal  hk  oxt  toTon  iyz\i. 
ha  7retpT]oa{fj.Eda  Ip^ou  |  vTjorie;  Äypi  jxaXa  xvecpao;,  ttoitj  li  rrapsiY^. 

^*)  Die  Viehzucht  bei  Homer  S.  5. 
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spater  für  Heu  übliche  Ausdruok  X^P^^  kommt  in  dieser  Bedeutung 
bei  Homer  noch  nicht  vor;  leteterer  gebraucdtt  ihn,  und  swar  auB- 
sehliesalieh  in  der  Ilias,  nur  als  Bezeichnung  des  inneren  Hofplatzee  ^) . 
Manche  Oertlichkeiten  werden  bei  Homer  wegen  ihrer  üppigen 
y^etation  rühmend  erwähnt.  In  diesem  Sinne  wird  das  tkessalische 
P3rra808  blumenreich  (avdafioeK]  genannt '),  welches E{»thieton  frei^ 
Hch  von  Bursian^)  auf  den  fruchtbaren  Weizenboden  der  Umgebung 
belogen  wird.  Eben  so  heisst  auch  die  skamandrische  Wiese  ^)  •  Fer- 
ner heiset  Antheia»  eine  Stadt  des  südlichen  Feloponnies,  tiefwiesig 
(ßaAuXai|Ao<)  ^) ,  d.  h.  hoch  mit  Gras  bewachsen.  Das  Epitheton 
grasreich  (icoiijetc)  erhalten  Hire  (im  südlichen  Peloponnes)^  und 
Dahchion,  die  grösste  derEchinaden^) ;  reich  an  üppigen  Wiesen 
i^txoly^)  heisst  endlich  die  thessalische  Stadt  Pteleon  ^) ,  wie  auch 
der  boiotisehe  Fluss  Asopos  ^) . 

§  28. 

Die  HtarteB  und  CtohSfte  ^^). 

Die  üblichste  allgemeine  Bezeichnung  des  Hirten  ist  bei  Homer 
i:oi(H7v,  welches  entweder  aUein  steht  ^^),  oder  das  Epitheton  ländlich 
(oipauXoc)  erhält  ^^ .  Während  ?csi|ugv  einerseits  in  Gegensatz  zu  dem 
Herrn  oder  Besitzer  [ava£)  treten  kann^'),  können  andererseits  die 
Herren  und  Fürsten  metaphorisch  Hirten  der  Völker  heissen  (so 
Agamemnon  ^^),  Nestor  ^^),  Atreus^^)  undThrasymedes)  ^^j^  insofern  die 
Heerde  unter  der  Führung  und  Obhut  des  Hirten  steht,  wie  das  Volk 


1)  A  774:  adkf^  h  x^F^P-    Q  ^0:  a6Xfi«  k*  16^0101. 
>)  B  695:  II6paoov  dvdcfUkvra. 

<)  Qeogr.  Ton  Griechenland.  Bd.  I.  Leipzig,  Teubner.  1862.  S.  80.  Vgl.  meine 
Homer.  Geogr.  8.  103.  ({  10). 

*]  B  467 :  iv  Xc((&Av(  2«a{Mtv(p(cp  (iv6f  (j^cvtu 

^  I  151 :  'Av6ewM  ßaaöXftfAov. 

^  1 150:  'Ip^  Kwfitmvt. 

^  ie  396 :  kf.  AeuXc^bu  «oVnifeu  Koc^tnoc. 

^  B  697:  IktXc^  XcxcicoCtjv. 

*)  A  383 :  "AevTC^  —  ßad^oX^nov  Xcx<noCY]y. 

^  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  232.  Ganther,  die  Yiehzuclit  bei  Homer.  S.  6  ff. 

1^  A  455 :  T7]X^oc  (oGitov  iv  o&pcocv  IxXus  icot(&^v. 

^)  2  162 :  icoc|Aivc«  dE^pen^Xot. 

<*^  5  67 :  Ma  (mv  o&tc  Spni  ItaSciWjc  c&re  xt  Tcotpi.'^v  [  tupo!}  xal  xpeinv. 

>*)  B  254 :  'AYct|Al(AVOVt,  icotfiivi  XaOn». 

<9)  K  73 :  fuxd  Nivtopa,  icot|&iva  XaA^. 

tt)  B  105 :  'Atfit,  JW^  Xaabv. 

^  I  81 :  Spaeufi'fi^a,  icotfAiva  Xadbv. 
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unter  der  seines  Herrschers.  Zugleich  dient  diese  metaphorische  Aus- 
drucksweise zum  Beleg,  dass  die  Stellung  und  Beschäftigung  eines 
Hirten  durchaus  für  ehrenvoll  galt.  Wie  aber  die  Begriffe  und  Wor- 
bedeutungen  sich  kreuzen  können,  sieht  man  aus  der  Thatsache,  das?, 
wie  der  lleiTScher  für  sein  Volk  7:ot[xr]v  ist ,  so  der  Hirt  gerade  umge- 
kehrt für  seine  Heerde  Herrscher  (3T^|xdlvT(i)p)  heissen  kann '  .  Il 
demselben  Sinne  werden  hirtenlose  Schafe  aar]|xav-a  genaimt  2} .  — Eine 
fernere  Bezeichnung  der  Hirten  ist  das  mit  Toi|xrjV  componirte  i-izo-.- 
jxive^,  welches  indess  nur  als  S-otE  XsyojiEvov  von  den  auf  Thrinakia  ili»r 
Heerden  des  Helios  weidenden  Nymphen  vorkommt  ^] .  Als  weitere  Aus- 
drücke für  Hirt  finden  sich  vojxeo;^),  voiasü;  avr^p^',  ßa)T(üp  avi^p^)  uii»: 
ii:ißa>TCDp,  welches  nur  als  azaE  Asyojievov  vorkommt  7).  Was  den  letz- 
teren Ausdruck,  lT:ißü>T(i>p,  betrifft,  so  bezeichnen  die  Schollen ,  denen 
z.  B.  Damm  folgt  ^),  das  ir.i  in  demselben  für  pleonastisch ;  richtiger 
ist  indess  wohl  die  Erklärung  von  Nitzsch-^),  der  darin  die  Bezeich- 
nung eines  Oberhirten  erkennt.  Dies  bestätigt  auch  die  betreff€»ii<U 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  sich  findet.  Hier  erscheint  Athene  dem  Odv?- 
seus  in  Gestalt  eines  zarten  Hirten ,  der  wie  die  Kinder  von  Königeii 
einhergcht,  —  eine  Schilderung,  die  deutlich  zeigt,  dass  kein  g-e wohn- 
licher Hirt  gemeint  ist. 

Dies  die  allgemeinen  Bezeichnungen  für  Hirt.  Speeielle  Aus- 
drücke je  nach  den  Kategorieen  der  Vieharten ,  welche  er  hütet,  sin«. 
folgende.  Der  Rinderhirt  heisst  ßooxoXo;  *^1 .  3o'->^^Xo;  avrlp*^  oder  mi: 
pleonastischem  Zusatz    ßou)v    ^ttijSouxoXo;    avr^p*^  ;    der    Ziegenhir* 


XaiNTj;  v'jxTÖ;  cttj.oAY<ij,  |  ^)»)(ivT^  c^arrivr,;  GTjij.otvTooo;  oj  TrapeovTo;  xts. 

',  K  485:  ib;  Ik  ).£tuv  (jir^Xoiaiv  dsT^aavTotaiv  irrsA^tuv  |  oX^ezis  t)  dtssai,   xaxi  -'.- 

3)  |x  127:  IvDa  'in  Thrlnakien;  oe  zo/./.al  |  ßfiaxov:"  HsXioio  ^'ie«  y.ai  T'^ia  uf/'i. 
—  —  —  Oeai  fj   driroiudve;  $iaiv,  |  vjjjL'^ai  £'Jr/.oxajj.ot. 

*,    cp  IS:   p.Y^Xa  Y^p  ^?    lOaxT^;  Meoar^'^iot  avop£;  dsipav  | ifik  voj^f^-si. 

^)  P  65 :  x6v£;  avOp£;  te  vojjif^s;. 

6}  M  302  :   ßcu-o&a;  cxvopoc;  |  a-jv   xust  xai  ooOpesai    ^uXaasovTa;    Trepl    jxt  Xa.    V;;: 
5  102.   p  200. 

^1  V  221  :  'AÖT,VT]  I  dvopt  OE;jia;  dixuTa  v£«o,  irtj^cuTopi  fj.T)).toN. 

^,'   Lex  s.  V.  tTTio'jpo; :  'sie  abundat    praeposiüo    et  in    6  irrißtuTcup  :  niai  taiuri 
forte  superioritatem  et  eminentiam  praepositiü  inclicat'.  ^j   Zu  f  422. 

'0)  cp  S3 :    xX-xU   oe    ßo'Jx(5Xo;   dXXod',    ^rrei    los   t6;ov  dvaxxo;.    y,  104.   Vgl.  C.  F: 
Hermann,  Lehrb.  der  grlech.  Privatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  Stark.  S.  IGT.  Anni  ^ 

^1,   N  571  :  ßo'j;,  TOvt    oupeci  ,3o*jxoXoi  oi^^j^ji^  | aY^'-''^'** 

'-;  Y  -^21  :   ^XX'  ^y'  6  h^£*^  ttsOiovo'  dnl  ßoJv  itw,   ^'tp^  td/tsTa  |  rAOTj^oiv,    iXiir   '; 
ßotuv  irt^ojxoXo;  dvr,p. 
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aiitoA^c  avi)pi)  und  aiicdXoc  ai^u^^)';  der  Schafhirt  lA^viXoßo'nQp^) ;  der 
Sauhirt  eiullich  iKpoppo^**),  welches  nach  metrischem  oder  euphoni* 
schem  Bedüxfhiss  mit  oofopßo«^)  wechselt;  auss^em  aviQp  tKpopßo«^), 
<3oß(OTy)C  ^)  und  oowv  iit{oopo<  ^) . 

Functionen  niedrigeren  Ranges  sind  wohl  die  des  {»urrp  otad- 
lUm  (Gehölteaufsehers)  *)  und  des  ai)xo)Aopp<  (Stallfegers,  Stallknech- 
tes) ^o)  ;  wie  Kostka^^)  Teimnthet,  sind  beide  als  Theten,  d.  h.  als 
gedungene  Lohnarbeiter  zu  betrachten.  Wenn  dagegen  Eumaios  op- 
/afioc  avSpfiv  heisst^^),  so  soll  dadurch  offenbar  seine  superiore 
Stellung,  vermöge  deren  er  die  Oberaufsicht  über  die  niederen  Hirten 
und  das  ganze  Gehege  hatte,  angedeutet  werden.  Eine  höhere  Stellung 
der  Art  wird  auch ,  wie  es  scheint,  durch  die  Ausdrücke  iitißooxoXo«, 
iirtßomip  und  Moopoc  bezeichnet  (s.  o.) 

Die  Hirten  wohnten  auf  besonderen  Viefagehöften,  für  welche  let^ 
tere  sich  die  Ausdrücke  oradfioc,  aikq  und  xXCaiov  finden.  Was  den 
Ausdruck  9to0(ao<  betrifft,  so  kann  derselbe,  wie  Günther  bemerkt  ^*) , 
sowohl  ein  örtlich  permanentes  Gehöfte,  als  auch,  wie  licaoXoc^^),  eine 
transportable  Umzäunung  mit  Hürden  bezeidbneu ;  ex  erhalt  das  Epi- 
theton einsam  gelegen  (otoiroXoc)  ^^) ,  weil  man  die  Yiehställe,  um 
sie  Tor  den  Angriffen  der  vom  Meere  her  die  Küstenstriche  bedrohen- 
den Räuber  sicher  zu  stellen,  in  der  Regel  tiefer  imBinnenlandef&ypoS 
ttt   i^x^Ti^^^*))  anlegte,  wodurdi  sie  zugleich  den  tiefer  hndeinwärts 


i)  A  275 :  d^  l'  St*  diti  oxoni^«  tl^v  vi^^  olicdXoc  dvifjp  xti. 
2}  p  247 :  MsXdviKoc,  ainöXo«  alx&v. 
S)  2  529 :  xxtlvov  V  iv\  (lu  den  Heerden)  {AijXoßor^pac« 
«)  g  3 :  (tov  &^pßöv.    Vgl.  IC  477. 

^)  n  154:  ^  ^,  «al  ^c  w^pß^v.    p  551 :  ^  fti  ou^opßö«.    ^  282. 
0)  i  410:  96tc  xt  «al  dvipcc  ^Xdov  b^opßol. 

7)  x^^-  ^^^"^  ^  «ißffrqQ  I  »Oll  Tip  ßovxoXip  dDiX«.  Ansferdom  »150  und  oft. 
I*)  V  404  (o  38) :  oußtfrnjv  — ,  5«  toi  (»ftv  Moupo«. 
9)  p  186:  ^  9^  9f*  ih(9rt$  I  s^^^  PoMXoi|At|v  9t«8|Aftv  ^ur^Jpa  XiicfoOat. 
>0)  p  223 1  T^  «  et  |AOi  Mt^  9ta8|iftv  ^uTl)pa  XticioOcu,  |  oipumöpov  t*  l|Mvai  8aX* 
Xdv  T*  ipl^otot  fOpl)v«t. 

it)  De  pnsoonibos  Homsricis.  Frogr.  das  königl.  Qymn.  su  Lyok.  1844.  p.  13. 
Vgl.  was  früher  ftber  die  Theten  gesagt  ist. 

^)  (  21 :  «6nMg  —  oJk  l8pt4M  ooßdbn)«,  <PX«l«oc  dv^pftv.     ^ 
IS)  Die  Viebsoeht  bei  Homer.  8.  7. 

i')  4^  367 :  <XXa  (|Al|Xa)  (*  *Axaiol  |  dfceouo",  ci«  S  sc  «dvTac  iviicX^|««9cy  ^o^Xou«. 
15)  T  377 :  0T«8|fc<p  iv  oloictfXip. 

ts)  c  489.  e  358.  m  150.  Vgl.  indessi  0.  Fr.  Hermann,  Lehrbnoh  dv  giiedhi- 
sehen  PiiTataUerChOoier.  2.  Aufl.  Bearb.  Ton  K.  B.  Stark.  S.  94  mit  Anm.  3. 
Hier  heisst  es:  'Mit  durch  die  Natur  des  griechischen  Bodens  war  es  bedingt,  dass 
man  in  Gegenden  wie  Atüka  Ton  dem  das  Haus  wesentKch  umgebenden,  an  ihn  grin- 
lenden  Landbesits  andere  Torsugsweiie  für  Viehsneht  und  Baumcoltur  geeignete« 
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liegenden  Weideplätzen  näher  gerückt  wurden.  Ausserdem  hat  araöiio; 
das  Epitheton  ::ai|jLvr^to;  ^i .  —  AuAr]  ferner  bezeichnet  ursprünglich  den 
neben  einem  Wohngebäude  befindlichen  Hofraum,  wie  z.B.  den  neben 
dem  Palaste  des  Odysseus  befindlichen  Hof,  auf  welchem  das  Schlaf- 
gemach  des  Telemachos  lag  2) ;  sodann  aber  steht  es  auch ,  wie  unser 
deutsches  'Hof,  von  einem  ganzen  Gehöfte  mit  Nebengebäuden,  Stal- 
lungen u.  s.  w.,  ^\'ie  z.  B.  von  dem  Gehöfte  des  Eumaios^).  AuatJ  hat 
die  Epitheta  hoch,  schön,  gross  und  umgehbar  (oiJ^tjXo?,  xaXo;, 
\ii^(ai,  TTspiöpofio;)  ^  ,  sehr  schön  (zsptxaXXrj^^)  und  wohl  einge- 
friedigt (süspxr]«;)  ^'). — Den  Ausdruck  xXbiov  endlich,  welcher  eigent- 
lich eine  ländliche  Hütte  bezeichnet,  gebraucht  der  Dichter  von  der 
Besitzimg  des  Laertes ,  welche  ausser  seinem  Wohngebäude  auch  die 
Kammern  der  Sklaven,  die  Stallungen  imd  andere  wirthschaftliche 
Räumlichkeiten  in  sich  begrifi""] . 

§  29. 
Die  Hirten  und  Gehöfte  (Fortsetzung). 

Für  Ställe  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  ar^xot,  welcher  zu- 
nächst speciell  S  c  h  a  f  s  t  ä  1 1  e  ,  sodann  aber  auch  in  verallgemeinerter 
Bedeutung  Stallungen  für  Jung-  und  Kleinvieh  bezeiclinet.  Dass  jene 
specielle  Bedeutung  die  ursi)rüngliche  ist ,  zeigt  das  Verbum  ar^xa^civ 
(in  Ställe  einsperren  ,  welches  in  einem  Gleichnisse  vorkommt, 
wo  der  Dichter  die  in  die  Stadt  eingeschlossenen  Troer  mit  in  die  Ställe 


vom  Herrn  nur  selten  besuchte  Grundstücke  an  und  im  Gebirge  oder  hart  am  Meere 
oder  a«f  Inseln,  sogenannte  iayaaai,  unterschied',  wozu  dann  in  der  Anm.  c  4>y  cl- 
tirt  wird.    Allein  steht  dr/aTt-r;  ^  104.  '    H  470:  xard  0Ta8p.öv  roifjivTjio'v. 

*;  ^  5  :  a'jXr^  |  \J^lr^'f.r^  —  xaXTj  ze  ll€'(d).r^  Te,  T:£piopo{j.o;.       5,  a  425  (so  eben  citirt . 

ö,  1  472 :  'jr  aiOojaT}  eüspx^o;  auXf^;.  ^  3S9 :  06pa;  eucp*xeo;  aiX*fj^.  Was  die 
Etymologie  von  nj/.r^  betrifft,  so  ist  dieselbe  sehr  schwierig.  H.  L.  Ahrens  di*- 
quisitio  etymologica  'auXr,  und  villa.  Gratulationsschrift  zu  H.  Kühners  Doctorju- 
biläum.  Hannoverae.  Typis  Culemannianis.  1^74.  S.  21  f.)  führt  das  Wort  auf  die 
in  den  indogermanischon  Sprachen  eine  wichtige  Kolle  spielende  Wurzel  vi  oder 
va  flechten,  binden,  weben  zurück  ;  rj  sei  der  alte  Ablaut  des  aus  va  zusam> 
meugezogenen  u,  dem  skr.  6  f=  au)  entsprechend,  und  aj-Xi]  von  va  flechten 
bezeichne  ursprünglich  eine  geflochtene,  insbesondere  zum  Einpferchen  von  Scha- 
fen dienende  Hürde. 

7,  o)  2US  :  evl)a  oi  olvto;  ^t-^,  r.tyi  oe  y./.iaiov  ^ie.  ravTiQ,  |  is  tÜ)  aiTiTJtovTt;  xa: 
ij^avov  rfii  tauov  |  op.u)e;  civoifxaTot. 
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eingeBpenrten  Lämmem  yeigleicht  ^) ;  aucli  lieissen  die  Ställe  der  Soliaf- 
böckchen  und  lÄmmer  des  Kyklopen  oiptoC^) ;  eben  so  steht  oy)xo(  in 
Bezug  auf  Schafe  in  der  Aspidopoüa,  wo  Ton  Hephaistos  gesagt  wird, 
er  habe  eine  Schaf  weide  mit  Gehöften  und  Ställen  (pijxoC)  auf  dem 
Achilleusschilde  daxgestellt^).  Für  Schweineställe  findet  sich  der 
specielle  Ausdruck  owfwl^]  und  nach  metzischem Bedürfiaiss  ciMpeioi^j. 
Von  den  Schweineställen  der  Kirke  gebraucht  der  Dichter  einmal  den 
Ausdruck  icoxivol  xao0|M0vsc<^),  der  eigentlich  überhaupt  Texsteckte  Orte, 
insbesondere  Lagerstätten  Ton  Thieren  (lustra) ,  bezeichnet. 

Ausgedehnte  Gehöfte  waren,  wie  auch  schon  das  oben  erwähnte 
Epitheton  euspxi^«  zeigt ,  ringsum  mit  einer  Mauer  oder  einem  Gehege 
umgeben.  Jene  erstere  heisst  tsix^qv^),  letateies  Spxo^^)  oder  in  der 
Pluralform  Spxaa®),  auch  wohl  x^ptoc.  Nad.Doederleini<^j  stammt 
letzteres  von  xi^opa?  wie  fopxoc  von  ici^pa,  tmd  bezeichnet  das  einen 
Baum  mnfassende  Grehege,  wie  xs(p  den  ergriffenen  Gegenstand;  laut- 
lich sei  es  identisch  mit  hortus  und  mit  Gurt ,  altnord.  giörd,  sach- 
lich mit  Garten,  ahd.  garto.  A774^^)  will  Doederleina.  a.  O.  nicht 
die  ganze  aoXiQ  X^^^  neptpsßXifiiiivi],  sondern  einen  besonderen  Theil 
derselben  verstanden  wissen,  und  zwar  den  abgegränzten  Platz 
um  den  Opferaltar,  welcher,  wie  es  scheine,  xax  üoypft  x^F^ 
heisse;  denn  es  gebe  noch  mehrere  xoptooc,  für  andere  Zwecke;  Q  640 
seien  dieViehhöfezu  verstehen,  lat.  cohors  (eine  Beduplication  von 
hortus,  oder  eine  Composition  mit  cum,  wie  i^rfxpfroij ,  syncopirt  chors 
oder  cors.  —  Wahrscheinlicher  ist  indess  xopxo^  mitFick^^)  auf  die 
Wurzel  ghar  nehmen,  fassen  zurückzuführen,  so  dass  gharta 
als  Umfassung,  Gehäge,  x^P^^ '^  ^^'^^^)  zu  nehmen  ist. 

Eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Anlage  eines  8(dohen  Ge* 
heges  giebt  uns  die  Schilderung  des  Gehöftes  des  Eumaios.   Es  lag  in 


^)  8  131 :  «ai  v6  «c  o^aodr*  itatd  'IXtov  ifixs  ipvc^i  |  t(  }ki\  xti. 

S)  1 224 :  iv%'  dfU  (iiv  irptfrnod'  Irapot  Xtooovt*  Mcootv  | M  vfja  %vi\y  ip(- 

900«  tc  «al  dpvac  I  9T)xAv  ^Xdavfm  ianviKtl^  diXfiupiv  Sioip. 

')  £  687 :  ht  hk  vofA^  icoivjw  tcf  pixXut^  <i^^i7tW)ccc,  |  tt  «aX^  ß^oo]),  pi^w  o(Av 

*)  X  237 :   aMx'   licctxa  |  ^(qi  iccicXY^Y^ta  «otd  oufeoiotv  Up^vu.    %  820 :  Ifyx^o 
vuv  ou7t6v(c.   Vgl.  g  13.  73.  &}  x389:  %0^  V  dvlqiYt  oi>^tiou. 

0)  %  282 :  (copot  li  tot  oVS  ivl  Kipxv}«  |  i^(xnn  &9Tt  96tc  1  innccvouc  «cu^fji&vac 

^)  «  165 :  Ix  ^*  <9^X(kv  (u^dpoio  icoiptx  fU^«  tc(x(ov  adXfJ^.    Eben  so  ic  343. 

S)  ^  442 :  |ua9T)^«  tc  döXou  xal  dtA6(ikOv<K  Ipxioc  a6X-9)<. 

S)  IC  341:  X(i»  8'  Ipxtd  t«  i&iYapöv  tt.  ><>}  Hom.  OloM.  §  801. 

^*)  A  772:  fi^oy*  ^  iicmjXdta  EltiXi^c  |  iciova  (HT^pl*  Ixait   ßoi«  Äd  TCpnt«cpa6v(p  | 
ttOX-i)«  iv  x^pnp. 

12)  Wörterbuch  der  mdogerm.  Sprache *I,  8.680,  unter 8.  Vgl.  H.  L.  Ahrens, 
A6Xif}  und  TÜla.  Etymologische  Untersuchung.  S.  24. 
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'weitiimschauender  Gegend'  und  war,  um  mit  dem  Dichter  zu  reden, 
schön,  gross  und  umgehbar.  Eumaios  hatte  es  eigenhändig  gebaut  und 
mit  einer  steinernen  Mauer ,  wie  auch  mit  einer  Hecke  aus  Hagedom 
umzogen,  während  er  die  Aussenseite  noch  überdies  durch  eine  dichte 
Palhsadenreihe  aus  dem  Kernholz  der  Eiche  sicherte;  innerhalb  der 
Peripherie  des  Geheges  befanden  sich  nahe  bei  einander  zwölf  Kofen, 
deren  jede  fünfzig  weibhche  Schweine  aufnahm ,  während  die  männ- 
lichen draussen  ihr  Lager  hatten  ^) .  In  Bezug  auf  die  hier  geschilderte 
feste  Einfriedigung  heisst  ein  solches  Gehöfte  in  einem  Gleichnisse  der 
lUas  TT'jxivo^  oojio; ;  aber  alle  jene  Sicherungsmassregeln  genügen  ,  wie 
wir  ebendaselbst  lesen,  dennoch  nicht,  den  hungernden  Löwen  von 
einem  Angriffe  abzuschrecken  2) .  Innerhalb  des  Umkreises  des  Gehege^ 
lagen  natürlich  die  Hirtenwohnungen  und  Viehställe,  zwischen  denen 
sich  offener  Hofraum  erstreckte,  der  [isooaoXo;  oder  piaaauXov  heisst* . 
welcher  Ausdruck  aber,  indem  pars  pro  toto  gesetzt  wird,  auch  von 
dem  ganzen  Gehöfte,  z.  B.  dem  des  Kyklopen  Polyphemos^  steht ^;. 
Wenn  endlich  oben  ^)  bemerkt  wurde,  dass  Mitglieder  edler  Geschlech- 
ter, wie  der  Laomedontiade  Bukolion  «) ,  auf  Viehzucht  bezügliche  Na- 
men getragen  hätten ,  so  lässt  sich  hier  noch  hinzufügen ,  dass  auch 
Sklaven  derartige  Namen  hatten,  wie  z.B.  ein  Sklav  des  Eumaios  Me- 
saulios  hiess,  d.  h.  Einer,  der  das  Viehgehöfte,  [isaaiiXiov,  besorgt"  . 

§    30. 
Die  Hirten  und  Gehöfte  (Fortsetzung). 

Das  Instrument,  welches  der  homerische  Hirt,  insbesondere  der 
Rinderhirt,  auf  der  Weide  bei  sich  zu  führen  pflegt ,  ist  der  oben  ge- 
krümmte*') Hirtenstab  (yj  xaXaüpo'J^) ,  dessen  er  sich  zum  Zusammenhalten 

*j  5  5 :  Tov  o'  ap'  dvi  TrpooojjLtü  eOp'  f^fxevov,  £vOa  ol  auXi^  |  u^'^Xi?)  o£5(xtjto,  riit- 
axir.'zu),  ivi  yji)Om,  |  aotX-r]  te  ixe^aXir]  xe,  Tiepiopofxo;,  f,v  {)a  außcfinr);  |  «Otoc  Selfxa^'  >i3- 
otv  dTzoiyo^ihoio  avaxTo;,  |  v4o'>piv  oearoivt);  xat  AoispTao  f^pO'^oCj  |  fj'JTOiaiN  Xdtsssi,  xx 
^dpi^xmaev  dyiphto.  |  axa'jpou;  V  £xt6;  IXaaae  otap-Tiepe;  evÖa  xai  Iv^a,  |  ituxNou?  %v. 
Oa{x£ac,  t6  pt^Xav  opuo;  (i(xcpixeaaaa;.  |  IvToaÖev  S'  auXfj«  oucpeou«  ^uoxa(5exa  nolei  |  nX.r- 
oiov  d/.X-rjXajv,  ejvdc  oi>oiv  *  Iv  oe  £xdTr(p  |  Twevrrjxovxa  a*je;  )^ap.aieuvd$e(  ipyrxx6arw'n, 
^^Xetai  ToxdSei;.  xoi  o'  dpaeve;  dxTOC  lauov. 

2)  M  299 :   ^ti  l^    i(X£v  uiaxe  X^ojv  (ipeoixpocpo;,  oox'  dTtiSeu-?);  |  Srjpiv  lig  xpctöb-v,  xx- 
Xexai  Se  i  öujioc  dYTivtop  |  fxY]Xtuv  ::eip7;aovxa  xai  ic  iruxivöv  56p.ov  dX^eiv  xx^ 

3)  A  548  :   (li;  S'  atOoava  Xeovxa  ßowv  drrö  fjiEaoauXoio  |  £oaeuavxo  xOst^  te  xai  M- 
pe«  d^poiojoxai  xx£.    Vgl.  P  112.   F  657.  Q  29. 

*)  X  435 :  w;  Ttep  KuxXcu^»  ^pf,  oxc  ol  jx^aaauXov  Ixovxo  |  i?)|j.ixepoi  iTapoi  x-ri. 
5)   §  26  z.  Anf.  *»)  Z  23 :  Bo-jxoXftuv  o'  f^v  ulo;  dYauoO  Aaop.i^ovToc. 

')  5  449 :  Meaa'jXio;,   ov  jl>a  oußtoxr^;  |  aixo;  xrrjsaxo  oio;  dT:oi)^op.^oto  dfvaxTOC' 
ö)  Eustath.  zu  ^''845:  xiXaOpoO   o^    fjozaXov   dztxajxTie;   £v   dxptp,    oij  t^  itaD.cv. 
3  ioxi  |6Xov,  aj  f^izei. 
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der  Heerde  bedient,  und  welchen  er  nach  den  zurückbleibenden  oder 
abirrenden  Thieren  wirft.  Den  Wnrf  der  xaXaopo<{»  benutzt  der  Dichter 
zu  einer  Yexgleichung  bei  der  Schilderui^  der  patroklei'schen  Spiele. 
Beim  Wettstreit  im  Kugelwurf  schleudert  Polypoites  den  ooXoc  so  weit 
über  den  Kreis  (^Y^]  hinaus ,  wie  der  Stecken  des  Hirten  wirbelnd 
durch  die  Binderheerde  dahinfliegt^).  Theokrit  gebraucht  in  den 
Thalysien  und  sonst  für  diesen  Stab  den  Ausdruck  to  XayoßoXov,  der 
urspränglich  der  Jagdsprache  angehört >).  Bei  YergiP)  heisst  der- 
selbe Stab  pedum.  Dies  pedum  der  romischen  Hirten  bestand  aus  kno- 
tigem Dom,  OUvenholz  oder  Wachholder  imd  war  unten  mit  einer 
eisernen  Pike  rersehen,  welche  durch  einen  ehernen  oder  kupfernen 
Bing  im  Schafte  befestigt  war  ^) . 

Was  die  Ableitung  des  Wortes  xoXoopo^  betrifft,  So  sind  darüber 
die  Ansichten  getheilt.  Die  Meisten  gehen  auf  ^hcgv^  und  die  Wurzel 
^  —  zurück.  80  Eustathios,  wenn  er  sagt^):  xal  ^oicoXov  Ik  w^ 
aico  To5  ^etv,  8&sv  xal  ^  xaXaopo^».  Und  derselbe  sagt  an  einer  andern 
Stelle^ :  dm  tou  ^^m»  ti  yivrrai  xo  "^^oXoiv  qk  ola  ^^v  tic  fA^poc 
xal  fii^  opSov,  xoTÄ  tov  t^^  'Exaßiic  ice^)  Elopinfitf  oxoXtov  ox(ic«ova. 
ofAOiov  8^X1  xal '^  xaXaopo<|».  xdXov  ixtfviQ,  xoution  CoXov  au  ^hw*  xata 
o(M>{av  ituiioXo^tcLv.  Die  Scholiasten  zu  V  845  erklären:  ^ßtoc  xoXi^v 
^oin^v  I^ooca.  Dass  diese  letztere  Ableitung  falsch  sei,  beweist  schon 
der  Umstand  unwiderieglich,  dass  die  paenuhima  von  xaXoc  bei  Homer 
durchweg  lang  ist,  während  xaAaopo4»  eine  kurze  Antepäaultima  hat'). 

Nach  Doederlein^)  steckt  in  xaXadpeK|f,  xaAaopo4»  ein  AdjectiT 
xoXadc  trocken,  und  xaXaopo^  (der  Stecken)  ist  soviel  wie  xaXaiQ 
^w^  oder  ^aßSoc*  Nach  C.  A.  J»  Hoff  mann*)  endlich  enthält  xaXao- 
po^  (xoX-a-Fpo^)  das  Digamma,  wurde  später  xaXaßpo^  geschrieben  und 
ist  unter  Verlust  des  Digamma  wie  ToXaopivoc  entstanden ;  die  Bedeu- 
tung des  Worts  erklärt  er  mit  Berufung  auf  das  Scholion  zu  V  845 : 
iy(t\  8i  iv  t^  xcmn  (jL^pei  SeopLov,   sU  ov  stpoooi  ti)v  x^?^  (daher  die 

1)  V  844 :  dXX'  firt  ^  96\w  tlXc  |ACvcict^Xc|M>c  DoXuicoiTQCf  |  Sooov  xi«  x  i^^n^ 
«aXa6pox«  PouxöXo«  dvifjp  *  |  if)  U  d'  iXtottOfUvi)  icittTat  htA  ßoQ«  d^cXcAsc  *  |  töooov 
icovt^C  d-fAvoc  6icipPaXt'  toi  h*  ißdijacv. 

>)  Tlieoor.  IV,  40:  M  ^  |Mi  ^ont^  H  larfm^hnl  Ac  tu  ictfioEal  Vgl.  Theoer. 
VII>  126.  Fritsiehesa  Theoer.  IV,  40.  Eastath.  tu  p  100  (aaohdem  er  im  Vor- 
hergehenden Ton  ^öiceXov  and  «aXaOpo4»  gesproehen) :  xa)  t^  tapA  Bfoxpltip  tk  ^t«&v 
XayaißöXe«  toioStdv  tt  IvtuX  toU  xXttoocv  iivat  «al  dxö  to5  ^ixciv  fWcoOoi  «od  a6tö. 

^  Verg.  Sei.  V,  86 :  At  tu  some  pedam. 

^  S.  Ladewig  in  der Ladewig-Schepenohen  Ausgebe  desVergiL  Weidmenn- 
iche  Baohh.  Bd.  I.  3.  AoiL  8.  16.  S)  Z^a  A  477.  «)  Zu  p  100. 

7)  Vgl.  C.  A.  J.  Hoffmenn,  qasestioaet  Homeriose.  Vol.  I.  Caeusthslise,  A. 
Schweiger.  1842.  p.  138.  «)  Hom.  Glost.  f  2104.  «)  Qoaest  Hom.  VoL  I.  p.  138. 
V^.  aaeh  Fiek,  TetgL  WOrterb.  sU,  S.  247,  unter  verp  werfen :  Fpt«  aus  Fepn  in 
^ix-t»  werfe,  ftiit^  Schwungs  Tgl.  ^-c«»  ^-^;  «aX«-upe^  ■■  xoXaFpe^^. 

B  « eh  h 0 1 1 ,  BoBtriich«  BmU«b.   IU.  10 
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xaXa'jpoTTSc  oüaiosaaai  bei  Antimachos  dahin,  dass  xaXaupo^  so  viel  wie 
fiistis  laqueo  instnictus  sei  und  auf  xaAoc  ,dü)  funis  zurückg^ehe ; 
auch  jenes  a  (xaX-a-Fpo^  in  Compositen  sei  nicht  unerhört,  wie  die 
Bildungen  ßißAiaYpa^o;  und  5iö'j(j.aToxoc  zeigen.  —  Bleibt  nun  bei  sol- 
cher Verschiedenheit  der  Ansichten  auch  die  Ableitung  von  xaAaopoy 
unentschieden,  so  empfiehlt  sich  doch  die  Hoffmann  sehe  Ansicht  durch 
einen  hohen  Grad  von  Probabilitüt. 

Ausser  der  xaXaupo«}  scheint  der  homerische  Hirt  auch  schon  (he 
Hirtenflöte  oder  Svr in x  stets  bei  sich  geführt  zu  haben.  Dieser 
Flöte  geschieht  nur  zweimal  Erwähnung,  und  zwar  in  der  Ilias.  An 
der  einen  Stelle,  die  eigentlich  nicht  hieher  gehört,  heisst  es  von  den 
troischen  Kriegern,  dass  sie  sich  auf  ihren  nächtlichen  Posten  mit  Bla- 
sen auf  der  Syrinx  ergötzt  hätten  ^) .  Aber  auch  als  eigentliche  Hirten- 
flöte wird  die  Syrinx  in  der  a^TTiooTrotta  erwähnt,  wo  Hephaistos  einen 
auf  die  räuberischen  Feinde  lauernden  Hinterhalt  darstellt ;  bald  er- 
scheinen die  geraubten  Heerden,  von  zwei  Hirten  geleitet,  die  sich 
ahnungslos  an  der  Syrinx  ergötzen ;  da  stürzen  die  Gegner  aus  dem 
Hinterhalte  hervor ,  erschlagen  die  Hirten  und  rauben  die  Heerden  - 
Eustathios  legt  dieser  Art  der  Syrinx,  im  Gegensatz  zu  andern  Be- 
deutungen des  Wortes,  das  Epitheton  :roi|x£vixr]  bei  ^) .  —  Was  das  Ma- 
terial betrifft,  woraus  die  Syrinx  gefertigt  wurde,  so  bezeichnet  Eusta- 
thios als  solches  die  Kohrart  oovaE,  mit  dem  Zusatz,  dass  man  Flöter. 
(adXot^  aus  xaXa|xoi;  herstelle  *.. 

§  31. 

Die  Hirten  und  Gehöfte  (Schlussi. 

Eine  Hauptaufgabe  des  homerischen  Hirten  war  die  Sicherung  der 
Heerde  gegen  Angrifte  von  aussen  her,  namentlich  gegen  die  in  den 
damaligen  Zeiten  nicht  seltene  Viehräuberei  ;j3or^Xaaia  A  672  ,  "welche, 
wie  Gü  n  t  h  e  r  treffend  bemerkt  ^] ,  nach  der  primitiven  Auffassung  de« 

*  K  11:  f^TOi  OT  £;  reoiov  tö  Toajixov  dftp-fjaciev,  |  ^ayfAaCev  rypd  Tro>«Ad.  •:! 
xaiETo  'IXi'^Oi  7:00,  I  a'jAujv  Tj^A-^'^o)'^  t    dvr>7:r,v  oaotoöv  x    dvÖptuTroDv. 

'^;  ^  523 :  Toiai  0'  Ir.v.T    dr.d'^vj^s  ojcw  (DcottoI  eiaro  Xatbv,  [  Ss^fAeNOi,  ArTrörs  p.r "  1 

voi  adrAfli'  oo/.ov  0"  o\>  ti  rpovor^a^v  xtc. 

3;  Eu.stath.  zu  T  3S7  :  Tr,fi£'.toaai  oi  tt;^  6va>vj[xiav  tt^;  aupi-pfo; '  06  p.6vo^  «j-s.: 
oupiY;  "oiusvtxf,,  £Ti  ^i  xal  rooo;  £/.xo;,  cu;  6  Htoxpixo;.  xal  ix  roXe»;  xpuTrrö?  jr:  - 
vojxo;  xaToiYcov  si;  \>oo)p.  d)X  iooj  xai  ofjTY]  c6piY^  oojpatoooyoi. 

*i  Eustath.  zu  K  467  :  xai  00x0 J3tv  cx  hry^rJL%(u\  jxiv  auptY^^S  Yivcal^ai,  a6XoL  ti 
^x  xaAdfxtuv.  Ueber  die  Rohrart  ^-^ivi^  s.  die  homer.  Botanik  §  8 ;  über  die  Syrinx  dr: 
Vergil'schen  Hirten:  Ladewijj,  Ausg.  des  Vergil.  Bd.  I.  3,  Aufl.  S.  18. 

*)  Die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  'J.  Vgl.  auch  Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroi- 
schen Zeitalter.  Progr.  des  Gymn.  zu  Hamm.  1^47.  S.  5.  li. 
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YölkerrechtB  bei  den  homerischen  Griechen  eben  nicht  für  unehrenhaft 
galt.  Derartige  Räubereien  wurden  oft  in  grossartigem  Stile  ausgeführt, 
wie  denn  die  Measenier  aus  Ithake  dreihundert  Schafe  nebst  den  Hir- 
ten wegführten  1),  und  ein  Binderraub  Veranlassusog  eines  Kampfes 
zwischen  Fyliem  und  Eleem  wurde,  den  Nestor  mit  seiner  gewohnten 
behagUehen  Breite  erzählt  2).  Dass  diese  Art  vonBäub^ei  nicht  im 
Mindesten  verrufen  war,  geht  daraus  hervor,  dass  Odysseus  in  der  ersten 
NsxoCa  den  Agamemnon  ganz  unumwtmden  fragt,  ob  er  etwa  bei  einem 
Viehraube  umgekommen  sei  ^) ,  und  dass  Neleus  keinen  Anstand  nimmt, 
die  Binder  des  Iphikles  in  Phylake  für  sich  rauben  zu  lassen^).  Zu«- 
gleich  wussten  die  homerischen  Yiehränber  ihre  Anschläge  mit  einer 
gewissen  BafSnerie  auszufuhren,  wie  der  Umstand  beweist,  dass  sie 
nicht  selten  nebliges  Wetter  dazu  benutzten,  welches  nach  dem  Aus^ 
drucke  des  Dichters  dem  Hirten  nicht  erwünscht,  für  den  Bäuber  aber 
günstiger  ist,  als  selbst  die  Nacht,  wo  das  Vieh  in  der  Begel  in  den 
Ställen  geborgen  war^).  Daher  ist  auch  der  Hirt  erfreut,  wenn  die 
Finstemiss  der  Nacht  sich  zertheilt,  imd  die  Sterne  sichtbar  werden^) . 
—  Aber  nicht  nur  vor  Räubern  mnss  der  homerische  Hirt  auf  der  Hut 
sein,  sondern  auch  vor  den  Angriffsn  der  Baubthiere,  welche  nament^ 
lieh  zur  Nachtzeit  in  die  Heerden  einbrechen  und  um  so  gefährlicher 
werden,  wenn  der  Hirt  abwesend  ist  ^  ;  ja,  sie  tödten  auch  wohl  Hund 
imd  Hirten  und  ergreifen  die  Flucht,  noch  ehe  eine  grössere  Schaar 
von  Männern  sich  sammeln  und  sie  angreifen  kann  ^ .  In  erster  Linie 
ist  es  der  Löwe  des  Gebirges,  welcher  den  homerischen  Hirten  erzit* 

>)  ^  15 :  Tdb  d'  ti  Mio^v^  $OfApX.*^v  diXX^Xotlv ,  |  oTmp  iv  ^OpotX^^oto  M^ppovo;. 

Mcofffj^tot  dv&pc«  ditpav  I  vT]uol  mXiMtXif^'cn  Tpci)it6oi*  ifik  vo^ff^oc. 

S)  A  670:  tW  Ac  il}ßdbat(At,  ßlT)  U  (Jiot  IfMwSo«  elv),  |  a»c  bitix'  'HXctotoi  «<xl  if)fiTv 
vcixoc  Myijh\  I  dfifl  ßovjXooii]^  St*  A^idb  mdiwv  Kofwvfia  Mfci.  Die  EnählttBg  Nestors: 
A  670  --  762. 

S)  X  998 :  tic  >>^  tt  x'^p  Ihd^aiw  xani^fioi  ^as^twio ;  —  -^  "^i  9^  dMpotoi  dhi^pt« 
i^X-^eorvr'  M,  x^poou  |  ßoOc  ictpiTa(jtv6fuvev  ifi^  olAv  icdmawki.  Vgl.  Bische  ff  im 
Philol.  XXXIV.  8.  561  ff. 

*)  X  288:  fi^v  (ÜYjpdi)  ledE/rcc  (Avc^ovro  lecpiXTicai*  nW  dlpa  N^r^Xt^  |  «r^  Mlontf  8; 
fiiTj  IXntac  ß^  ff&pti)AnAino€  |  tu  OoXiiur)«  iXdieccv  ßCi)C  'I^ntXijtiv)«  t  <iptaXla;. 

*)  r  10:  «yc*  5peoc  «opu^fi  N^«oc  ««ci^cue^  6pkCxXt)v,  |  icet|Uotv  eii  tt  ^IXyjv» 
«Xlirc^  H  Tf  vtmx^  d|u(voi  *  |  töooov  ti«  t'  iiriXtöoott ,  6oov  ^  M  Xifev  frjetv  *  |  Ac 
dp«  Tftv  bicö  meel  «ovloaXe«  Apwt'  dtX^c. 

*)  8  558:  [oftfavAdcv  V  dp*  bmppdBp^  doivtog  odO^p,]  itdwa  hi  x  eUrmi  dorp«, 
Yd^T)^  5d  Tt  fpiva  icoipi'^v. 

>)  0  328 :  el  l\  Ave'  i^k  PoAv  dr^vjv  ^  itAü  pi^*  oi«W  |  8f)pc  16«  «Xovioxn  pis- 
Xaitijc  vu»v5^  d|MXr7ip^  |  IX8dvt'  d^tdvijc  «qpidvrapoc  od  icapcdvcoc»  j  Ai;  If  6ßi)8cv  'Ayaw^ 
^bvdXnfec. 

d)  0  586 1  dXX*  S  7'  dp*  fcpcoc  0T)pl  «ontöv  ^Igovri  iotxAc,  |  Sfftt  x6va  ««(vac  ?^  ßou- 
«dXov  d|Af l  ßötosiv  I  ftöxity  icpiv  itcp  8puXov  doXXta6if|ptrHa  dv6pAv. 

10» 
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tern  macht,  und  der  nach  der  Schilderung  des  Dichters  äusserst  kühn 
und  verwegen  erscheint,  so  dass  es  der  grössten  Wachsamkeit  und 
Energie  von  Seiten  des  Hirten  bedarf,  um  das  Verderben  abzuwenden. 
Einzehie  hieher  gehörige  Züge  sind  folgende.  Der  Löwe  stürzt  sich 
unter  die  weidende  Heerde ,  packt  die  schönste  Kuh  und  zerbricht  ihr 
das  Genick  mit  dem  gewaltigen  Gebiss  *) .  Diese  Angriffe  hat  die  Heerde 
nicht  nur  auf  offenem  Weideplatze,  sondern  auch  im  Gehölz  zu  be- 
fürchten - ) .  Dalier  ist  es,  wie  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  so  gefähr- 
lich für  die  Heerde,  wenn  der  Hirt  noch  nicht  geübt  ist  im  Kampfe 
mit  liaubthieren  und  in  der  Vertheidigung  seines  Viehes;  ängstlich 
läuft  er  bald  zu  den  vordersten,  bald  zu  den  hintersten  Reihen,  wäh- 
rend der  Löwe  mitten  in  die  Heerde  einbricht  und  ein  Rind  verschlingt 
die  übrigen  Thiere  aber  zitternd  entfliehen ^j.  Oft  gehen  die  Löwen 
auch  paarweise  auf  Raub  aus,  schleppen  Hornvieh  und  fettes  Kleinvieh 
fort  und  verwüsten  die  Gehege  der  Menschen  *)  ;  auch  kommt  es  vor, 
dass  sie  eine  Ziege  den  Hunden  entreissen  und  durch  dichtverwachse- 
nes  Gebüsch  forttragen  ^] . 

Ja,  selbst  während  der  Nacht  sind  die  Heerden  nicht  sicher  vor 
den  Löwen  ^'') ,  und  vergeblich  bemühen  sich  die  Hirten ,  ihnen  zur 
Nachtzeit  ein  erlegtes  Stück  Vieh  abzujagen').    Nicht  selten  müssen 


'    Fol:    üb;  ry   oTS   ii;  t£  liw^i  d[ieaiTpoc2o;,  dXy.l  TrcrroiOtu; ,  |  ßooxojA^vr^v  a-j-sAr; 

voar,-:;  |  roXXd  [id)'  ijJlouaiv  arrorooOev,  oOo'  £5)rAo'jaiv  |  dvxiov  DMiu^oa'  jxd>.a  -j-do 
yXtooov  oio;  abei  *  |  co;  tibv  oj  xivi  0'J|x6;  dvt  CTYjöeaaiv  eTÖAfxa  |  dvTtov  iXöejACvat  Mc- 
ve/.do'j  'X'joaXtixoio. 

2  E  101  :  tu;  fjk  Xetov  £v  jiJo'Jsl  OopoiV  iz  auydva  a^TQ  |  zopTioc  "^je  ßo(5;,  ^OXoycv 
Ad-rt  3oaxo{xevd(uv,  |  tu;  to-j;  dtfx'^oTepou;  i$  irTiwv  Tvo£o;  uloc  |  ßfjie  xaxw;  de-xoNTi;. 

3)  0  030:   auTcip  Sy'   wOTe  Xewv  dXo(5'fpouv  ßoualv  dTteXdoj'v,    |    ai  f>d  t   cv   elaur»^ 

IXeo;  (j.£YdXoio  vEjxovTat  |  [x-jobt,    dv  5£  te  r/Jai  vojjlsu;  oOttoj  cd'fa  ciod>;  |  dT]j>i  fxay-Tj- 

aaabai  eXixo;  ßooc  djji'fi  c;ovTJ3iv  •    |    tjtoi  t  jxsv  zpu)i7)oi  %al   uoraxifj^i  ßöeoötv    |    aisv 

<^>|xo3Ti/d2i,  6  o£  T   dv  |jL£537jaiv  opou3a;  1  ßoOv  eO£i,  al  oe  te  Traiat  ÜTi^Tpeoav  •   äj  tot' 

Ayaioi  I  tleareaicu;  d'i63r,r}iV  xxe. 

*:  E  554:  Ol  tu  Ttu  f^  XeovTe  outo  opeo;  xopj'f^^iv  |  £Tpa<:p^TT)v  »j^tö  |X7)Tpl  ßa^ttr^; 
zdry^znu  uXt);  '  |  tw  jjlsv  ap'  dprrdCovTS  jio^t;  xal  icpia  af,Xa  |  axaOpLOu;  dv&pwTTojv  xepai^e- 
Tov,  o'f pa  xal  auxw  |  dv^jpwv  iv  -aXdfXTjsi  xaT^XTadcv  o;u  )^aXx(p*  |  toiw  t»  yeipcact^ 
'!»::'  ACvsiao  oapt-evie  |  xaTczeaetr^v. 

•'>;  N  19S:  wäre  oV  alya  Xdovre  x-jvuiv  Gro  xoipyapoSövTcov  |  dp7rd£avT6  ^^pTjrov  ona 
po)^,r^in  :ruxvd,  |  -j^J^oO  jzep  -yaiY);  [xeTa  ^^H'-^^^-ii^^''  r/ovxe,  |  &c  i>a  x6v  ü^J'ou  ^ovrc 
o6(u  Aiavxe  xopuaxd  |  xe'jyea  a'jXrjxrjV. 

^i  A  172:  ol  o'  £xi  xdfi,  [A^aoov  tteSiov  «poßeoNTo,  ß6ec  &;,  |  dsxe  X£a>v  l^^ßT^ae  jao- 
X(uv  £^  v'jxxo;  dfj.oXY«)  |  rdsa;  *  tiq  o^  x'  tig  dvacpaivexai  ai::'j;  ^^edpo«  *  (  rfjc  S'  i^  ouyev* 
ea^e  Xa|3iuv  xpatepoToiv  ooojstv    |    -ptbxov,    e'-tixa   o^   d'    atjxa   xal  Iptaxa  toCvt»  X-a- 

"^z   S  161  :  uj;  S'  drö  stofxaxo«  oii  xi  Xtovx'  aiöiuva  ojvavxai    |    ::o({jl^sc  dfypa'jXot 
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die  Hirten  die  Nacht  durchwachen  und  mit  Hülfe  der  Hunde  den  Lö- 
wen vom  Gehege  abwehren,  der  nach  dem  Fette  der  Binder  lüstern 
ist^}.  Auch  überspringt  wohl  der  Löwe  den  Zaun  des  Geheges, 
dringt,  von  dem  Hirten  verwundet  und  dadurch  gereizt,  in  die 
Stallungen  ein  und  richtet  ein  Blutbad  unter  den  Heerden  an^j. 
Oft  nehmen  die  homerischen  Hirten ,  ausser  dass  sie  sich  ihrer  Speere 
zur  Vertheidignng  bedienen,  auch  zu  Feuerbxttnden  ihre  Zufludit,  um 
zur  Nachtzeit  den  hungernden  Löwen  abzuwehren  ^) .  Man  wusste  also 
damals  schon,  dass  der  Löwe,  wie  die  Baubthiere  überhaupt,  vor  dem 
Feuer  eine  eigenthümliohe  Furcht  hat.  Uebrigens  sind  fast  alle  hier 
citirten  Stellen  Gleichnisse ,  in  denen  kampf  begierige  Streiter  mit  Lö* 
wen  verglichen  werden.  —  Zu  den  Feinden  der  Heerden  gehören  fer- 
ner die  Wölfe.  Grximmig  stürzen  sie  sich  auf  Lämmer  und  Ziegen, 
welche  in  Folge  der  Nachlässigkeit  des  Hirten  von  der  Heerde  abge- 
irrt sind,  imd  erwürgen  ihre  zitternde  Beute  ^) .  Endlich  bedrohen  auch 
Baubvögel  das  Yieh,  freilich  nur  die  kleineren  Arten  desselben.  So 
wird  z.  B.  Hektor  mit  einem  Adler  verglichen,  der  sich  hoch  aus  dem 
Gewölk  herabstürzt,  um  ein  zartes  Lamm  zu  packen  und  zu  erbeuten  ^) . 
Wegen  dieser  seiner  räuberischen  Grier  erhält  der  Adler  das  Epitheton 
Jäger  (d7)pi)Tijp)  •) . 

Ausser  der  Bewachung  und  Pflege  der  Heerden  hatten  die  Hirten 
indees  auch  noch  manche  andere  Obliegenheiten.   Dahin  gehört,  dass 


y^t  icttvrfovTa  (Cteiat,  |  &c  ^a  töv  o6x  iS^vavto  (6«i  Atotvtt  xopuord  | 'Europa  Ilpia- 

t)  A  548 :  ^  V  aldcova  Xiovra  ßo&v  ditt6  pieoaauXoco  |  ioaeöavro  «6vec  te  «al  dvi- 
pec  if  potAreu,  |  ol  ti  pitv  o^  cl&ot  ßofiiv  H  rtap  iX£a(hit,  |  ndwo)^ot  ijpi^aoovte«  *  6  hk 
xpctwv  iporlCcDV  I  t06ct,  dXX*  o&  ti  itp^ooct*  l^ajUcc  ^dp  dxovTcc  |  dvrlov  dtooouot  ^pot- 
octdoiv  dr.h  X*^P^>  I  ^^atOfiCvaC  tc  (erat,  xdi  tt  xpct  loo6(xr^c  ^p  *  |  ijB^^  S'  dirov^a^iv 
IpTj  TSTiTjÖTi  l^ufji(}>*  I  A«  ATac  t6t'  dnh  Tpc&ov  TrüiT^pilvo«  -^iTop  |  ^Xt,    Vgl.  P  657  ff. 

<;  E  136:  ^  t6t(  pitv  (den  Diomedes)  tpU  x^aaov  Dxv  fUvoCi  Asrc  Xlovta,  |  8v 
pd  T6  TioipL-^v  dYP<{>  in  elpoiröxoi^  dicooiv  |  XP^^^^H  P*^  "^^  aUkf^^  &:repdX(jLcvov,  o^hi  ta- 
|jkdoa]Q '  I  ToO  pilv  TC  o^ivoc  &p9cv,  inctTa  li  x  o6  i:pooapi6vci,  |  dXXd  xatd  OTa^fjiouc 
Surrat,  xd  &*  ip^fMi  ^oßtlxat*  |  al^ijiiv  t*  d^xt^xtvat  li:  d>JiiljX^ot  xi^^^^^^^  l  ^'^^P  ^ 
i(i.{AC(xad)s  ßadiT)^  i^dXXrrai  a6X-?Jc. 

')  A  554  (eben  citirt). 

*}  {I  352 :  dk  ^  X6«oi  drMOotv  ini^paov  f^  lp(^totv  |  oiyrai,  tiicix  (a^Xoiv  atpeu- 
fACvoti  alt'  iv  (fptootv  I  icoi|iivo«  d^pa^l^oi  (tixiia^cv '  ot  hk  l^vtic  |  al^  (tapndCouatv 
dlvdXxtfta  lb(A^  ix^6oa«  *  |  A<  Aovaol  Tpi&coocv  iici)rptt<^* 

&)  X  308:  o(|M)or»  (i  dXtU  Aar*  aUt^c  &t|mtcT^tiCf  |  8ot*  ilatv  itcftiavtc  iid  vc- 
^dorv  Ipcßcwftv  I  dpicd^nv  ^  dpv  dfAaXJjv  ^  nr&xa  Xo^osöi»  *  |  Ac  ^ntmp  olptrisc  ti- 
vdoaoiv  ^doTOiyov  6^. 

*)  ^  251 :  ÜYjXcl^c  (^  disdpottorp,  Soov  t'  4i:l  (oup^c  ipoWj,  |  «UroO  o!fiaT  iym^ 
|xdXflcvoc,  ToG  (h]pi7Tfipo«,  |  €od^  dpia  xdpnor^c  tt  «al  dhuoTO«  ictTti}^Av. 
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sie  Gras  für  das  Vieh  mähten S,  auch  wohl  das  Vieh  schlachteten-; 
und  die  Häute  der  gesclilachteten  Thiere  zubereiteten  ^j . 

§  32. 

Die  Milch wirthschaft  ^  . 

Einen  Hauptzweig  der  Oekonomie  bildete  schon  bei  den  homeri- 
schen Hirten  die  Milch wirthschaft.  Zur  Bezeichnung  der  Milch  ge- 
braucht Homer  neben  der  usuellen  Form  to  YctXa  die  Nebenform  ro 
YÄaYo;,  welche  letztere  indess  nur  zweimal  in  der  Ilias  sich  findet^ . 
Die  der  Milch  beigelegten  Epitheta  sind:  süss  (YXuxspo?)  ^)  ,  weiss 
Asuxo;) ')  ,  flüssig  uyK^^)  ^  ?  wodurch  nach  Eus tat hios  die  Milch 
in  Gegensatz  zum  Käse  gesetzt  wird '-^j,  und  ungemischt  (axpTjro;.^-  . 
Das  letztere  Epitheton  erhält  die  Milch  in  der  Ku/AciTrsia,  wo  von  dem 
Kyklopen  Polyphemos  gesagt  wird,  er  habe  Menschenfleisch  geg-essen 
und  ungemischte  Milch  dazu  getnuiken.  Offenbar  wird  hier  der 
Genuss  solcher  Milch  als  etwas  Vn gewöhnliches  erwähnt;  denn  ilie 
Griechen  waren  im  Allgemeinen  massig  und  tranken  fette  Milch,  wie 
auch  Wein,  in  der  Kegel  mit  Wasser  gemischt*').  Ausdrücklicher- 
wähnt wird  bei  Homer  nur  >S c h af -  und  Ziegenmilch*^)  ;  inde<* 
darf  man,  wie  Günther  richtig  bemerkt*^),  daraus  nicht  den  Schlu>s 
ziehen,  dass  der  Genuss  von  Kuhmilch  in  der  homerischen  Zeit  noch 
nicht  üblich  gewesen  sei.   Wohl  aber  war  der  Genuss  von  Stutenmilch 

^1  0  300  :  E'jpufxay',  ei  ^dp  vwtv  epi;  epifoio  ^svoiTO  |  ÄpTj]  iv  elapwTQ,  fixe  t  tju^iTi 
aaxpdt  TreAovTai,  |  cv  ttoit^  *  op£T:avov  ixku  ^y"^''  e'jy.7jxr£;  eyoifjit  xxe. 

■-,  P  520:  (w;  o'  ot'  av  'ijjv  i'ycuv  TtsXexjv  ai^f,io;  dvT,c,  [  xo^a^  d^o^idev  -xEcicrv 
^o6;  d-^pm'j^QiOj  |  Iva  xatx^  oia  -asav.  6  Ik  -poÖoptuv  epinTjstv,  |  w;  ap'  o  •(£  rpot^oco 

"£OCV    UTITtO;. 

^,  P  3S9 :  tu«  o'  OT  avtjp  Ta'jpoio  fioo?  [xt^dKoio  ,3oeir,v  |  Xaoiaiv  Stu^  Tavuerv,  u-:- 
B'jO'jaav  aXoi'^TrJ."  |  Oi^apievot  o'  dpa  toi  75  oiaoxdvxe;  laMUO'joiv  |  xuxXoo*,  d^ap  0£  n 
ixad;  £^r^,  ojv£i  Oc  t  dXoi'^Ti  |  TioXXtuv  iX'/ovTtuv,  TavjTat  0&  te  ::aaa  oiarpfS  *  [  tb;  '* 
Y  £vOa  y.al  £vi}a  v£y.'jv  oXi^t)  dvl  ytOor,  eXy.sov  dfA'^o':£poi.  An  diesen  letzten  drei  Stel- 
len ist  allerdings  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  sich  speciell  auf  Hirten  bezie- 
hen; indess  fielen  die  hier  erwähnten  Thätigkeiten,  wie  sie  jede  ländliche  \N'inr.- 
schaft  mit  sich  brachte,  gewiss  vorzugsweise  den  Hirten  zu. 

*,  S.Günther,  die  Viehzucht  bei  Hom.  S.  J3  fl'.  "Weniges  bei  C  a  m  m  a  n  n  . 
Vorsch.  S.  371  f. 

^  B  471 :  ujpT)  iv  iiapivT),  ot£  te  f^.dfo;  ayT^*  ^£j£i.  Derselbe  Vers  steht  noch 
einmal  n  643.  6,  0  SS:  "(A'jy.öpoio  YdAay,To;. 

"^    A  434:  ^dXa  Xejxov.  ^.   E  002:  ^dX'a  Iz'J'avj  —  •JYf'^''  ^'^''• 

^'  Eustath.  zu  E  903  :  j^pov  fd^-ct  EtTre  7:00;  oiaoToXr^v  toü  TupoO,  ö^  •ydX'ai  irr: 
TTETTTjö;  drto,  vta^d  ~apaOT//vOi  6  ttoit^ty;;,  t]  xai  ^dAa  xal)    £Tepo'j;  ?T,p6v. 

1*'    i  21)7:  dxpr^Tov  yd/a.  ^';   Vgl.  Ameis  zu  i  297. 

*■-;   i  244:  iC'i{x£vo;  0    r^iXiA^ev  oi;  xal  ar/xdoa;  alya;. 

'^    Die  Viehzucht  bei  Homer.    S.  13. 
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eine  durchaufi  imgriechische,  barbarisclie  Sitte,  welche  Homer  nur  dem 
skythischen  Nomadenvolke  der  Hippomolgen  vindioirt^) . 

Was  die  Bomtsung  der  Milch  betrifft,  so  war  ihre  Verarbeitung 
zu  Butter  den  homerischen  Griechen  noch  völlig  unbekannt,  wie  denn 
auch  das  Wort  ßoonropov  zuerst  bei  den  medicinischen  Autoren  vor- 
kommt. Die  Milch  diente  entweder  als  Getränk,  oder  man  bereitete 
Käse  (b  Tupoc)  daraus,  vorzugsweise  aus  Zieg^uniloh ;  wenigstens  wird 
Ziegenkäse  (arysioc  topocj  ausdrücklich  erwähnt  2) .  Eine  andere  Käse* 
art  (oi]OflifioTop<K),  zu  welcher  Sesam  als  Gewürz  gesetzt  wurde,  kommt 
noch  nicht  bei  Homer,  wohl  aber  in  der  Batrachomyomachie  vor  ^) .  — 
Man  bereitete  den  Käse,  indem  man  die  frische  Milch  durch  Feigenlab 
[0  oico^^  coaguliun)  gerinnen  liess ,  indem  man  Beides  durch  einander 
rührte ,  welches  V erfahreik  der  Dichter  in  der  Bias  zu  einem  anschau- 
lichen Gleichnisse  benutzt :  als  Ares  von  Diomedes  verwundet  ist,  legt 
Paieon  dem  Ersteren  lindernden  Balsam  auf  die  Wunde,  und  sie  ver- 
harrscht  sdtinell,  wie  von  Feigenlab  gerinnende  Müch^).  Dies  Feigen- 
lab ist  der  Saft  des  Feigenbaums,  den  man  nach  G  olumella  gewinnt, 
indem  man  in  dessen  frische  Binde  Einschnitte  macht,  worauf  jener 
Saft  hervorströmt  ^) . 

Ausserdem  aber  bereitete  man  auch  getrockneten  Käse ,  welcher 
so  hart  war,  dass  er  mit  der  Baspel  zerrieben  werden  musste.  Diese 
Operation  nimmt  Nestors  Sklavin,  Hekamede,  vor,  als  sie  die  aus  der 
Schlacht  heimgekehrten  Helden ,  Nestor  undMachaon,  mit  dem  be- 
liebten Mischtranke  (xuxec0v)  erquicken  will:  sie  mischt  pranmischen 
Wein  im  Becher,  reibt  mit  kupferner  Baspel  Ziegenkäse  hinein  imd 
streut  weisses  Mehl  darauf®).  Einen  ähiüichen  Mischtrank  bereitet 
Kirke  aus  Käse,  Mehl,  Honig  und  Wein^). 


S)  A  639:  M  V  aT^ctov  «v^  tvp^v. 

Sj  Batraohom.  34 :  o6U  \u  X'^dci  |  dtpxoc  Tpioxoic4(vt9ro«  die'  c^n^Xou  «avioto,  |  <Mk 
itXaxouc  Tav6ictitXoc>  i^fw  icoX6  9Y)oa{AÖTupov  txL 

*)  E  902 :  ibc  ('  6t*  öicic  ^dlXa  Xctni&v  iicctY^ficvoc  ouviirr)Hv  |  &f  P^^  ^^"^^  yd^OL  V 
&xa  ittprcpIfCToti  «untfovrt,  |  Ac  dpa  «apicoiX({A(»c  ^oaTO  (Ilat-^oBv)  9o0pov  'Apr^a. 

B)  Co lum.  de  re  nut  VII,  8 :  Id  (lao)  plerumque  cogi  agni  aut  hoedi  coagulo ; 
quanqnam  poaait  et  agresds  cardiii  flore  oonduci,  et  seminibuB  coee!,  nee  minus  fictd- 
neolacte,  quod  emittit  arbor »  ä  eins  virentem  sauciee  eorticem.  PI  in.  nat.  bist. 
XVI,  38,  72  Billig :  nmor  et  cortici  arborum  est,  qni  eangnis  earum  intellegi  debet, 
non  idem  omnibus :  ficis  lactens ;  huio  ac  caeeos  figxirandos  coaguli  vis ;  oerasis 
cumminosus  eqs. 

^  A  638 :  ti  Tip  (im  Becher)  ^d  o^i  «6«t)«i  fiv^)  ItnuTa  9cf otv  |  oNip  npa(i.vc(ip, 
inX  V  alfciev  xv^  tup^v  |  yef^an  ^oXxefQ,  iiA  l^  dEX^rra  ystxnA  icdXtiNCv,  |  iRv^fuvai  V 
IxiXtuoey,  kcai  ^*  CnXieet  wnttta. 

'')  %  234:  iv  H  o^v  Tupöv  tc  «ol  dlX^iTa  «al  ftlXt  ^Xop^v  |  olvtp  npa(ive(<p  MnM ' 
thi^iTft  hk  ohip  I  ^dpfAOxa  X6yp\  ha  icd^xv  Xotl^oiato  tcorplSoc  afr)^ 
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Eine  förmlich  geregelte  Milchwirthschaft  finden  wir  bei  dem 
Kyklopen  Polyphemos.  Die  darauf  bezüglichen  ^'errichtiuigen  be- 
schreibt der  Dichter  bis  ins  Einzelne.  Zuerst  melkt  Poly])liem 
nach  der  Ordnung  die  Schafe  und  legt  die  Säuglinge  an  die  Eu- 
ter der  Mütter,  worauf  er  die  Hälfte  der  Mich  durch  Lab  gerinnen 
lässt  und  in  geflochtene  Körbe  zum  Ablaufen  legt;  die  andere  Hähte 
bewahrt  er  in  einem  Geschirr  zum  Tnuike  ^) .  Die  hier  erwähnten  ge- 
flochtenen Körbe  sind  identisch  mit  den  kurz  vorher 2)  vorkommenden 
TapaoT;,  d,  h.  geflochtenen  Danen,  auf  welche  man  die  frisch  gefertigten 
Käse  legte,  damit  sie  trockneten,  und  die  Flüssigkeit  von  ihnen  abliefe ^ . 

Was  die  von  der  gerinnenden  Milch  sich  absondernde  wässerige 
Substanz,  die  sog.  Molke  (o  op6;i,  betrifil,  so  wird  dieselbe  nur  einmal, 
und  zwar  in  der  Kyklopeia,  erwähnt,  wo  gesagt  wird,  die  Melkgefä^^e 
des  Polyphemos  hiitten  von  Molke  getrieft ^i.  Als  Bezeichnungen  der 
Milchgefässe  finden  sich :  sxa'^t;,  '(cauho^  und  ayYo;^).  —  Als  besonders 
gesegnet  in  Betreff*  der  Milchproduction  schildert  der  Dichter  Libyen: 
nimmer,  sagt  er,  leidet  dort  Herr  oder  Hirt  Mangel  an  Käse  .  Fleisch 
und  süsser  Milch ,  sondern  Jahr  aus  Jahr  ein  bieten  dort  die  Schafe 
ihre  Euter  zum  Melken  dar'^). 

Ein  paar  hieher  gehörige  Gleichnisse  mögen  zum  Schlüsse  hie: 
noch  Platz  finden.  Die  Menge  der  Achaier,  welche  zum  Kampfe  aus- 
ziehen, wird  mit  den  unzähligen  Schwärmen  von  Fliegen  verglichen, 
welche  zur  Frühlingszeit ,  wo  die  Milch  von  den  Gefässen  herabtrieft 
das  Geliöfte  des  Hirten  durchschwirren  ^j .  Und  ähnlich  heisst  es  von 
den  Troern,  sie  hätten  den  Leichnam  des  Patroklos  umschwärmt,  wit 


e{jL,3c/jov  f//.£v  exdaTTj.  [  a-jTixa  o   t^jjlio'j  fxsv  dp£^a;  XeuxoTo  YotXaxTo;  |  TiXexTou  i^  '*' 

'f    t  219:  Tapsoi  |xiv  tuowv  ßpiOov. 

3;  Eustath.  zu  i  247  :  xaXapoj;  oe  /i^ei,  oü;  cÖdc-x;  i^T^  Tapoo6;.  Ders.su  t21f 
Tctpaol  0£  xotXaObxoi,  iu  ol;  T-jpo7.0|xoj3t,  xXr^OevTs;  Trocpd  to  TSpaeiv  t6  ^^povai  £>  ci; 
xepsaivovTai  ol  rjpoi. 

*.i   i  222 :  vaiov  o'  dpCp  i-^^za  r.d\za,  \  f  rjXoi  t£  cxacpioe;  re. 

'^j  S.  das  vorige  Ci tat.     B471:  ÄpTQ  dv  eiapivf^,    ote   xe  y^ciyo;  ^yT^*  Se-jei. 

^\  0  S5 :  AijjjT,'^,  hl  t'  apv£;  d'^ap  xepaoi  TeXsl^ojaiv  *  |  xpi;  f^p  "wixTei  (if,/.'j  -• 
Xesc^opov  ei;  dviajTov.  |  i\%n  (jii^  ojts  dvci;  dnoE'j-r,;  oute  xt  roifxr^v  |  pjpoj  xat  xos'.c^ 
o6oe  Y'-''>*'^-p'^^''J  Yd/.CiXTo;,  |  d).X'  aui  rapdyoucr^  irr^sTavov  Y^t^o^  Of^aÖai. 

";  B  409 :  Tj'jTS  fjL'jidtov  doivdojv  £.>v£a  TToXXd,  I  aixe  xaxd  ora^ixöv  rroiaNTi.- 
i^}ATAryJZV^  I  wpr,  £v  eiapivr;.  oTe  t£  Y>.dYo;  d^Y-'-i  ^^süei,  |  TÖaaot  ^rl  Tpobeost  xapTx:- 
|jLO(ovT£;  'Ayxioi  |  tv  tteoio)  t3T7vTo,  oictppalaai  fxsijiaiwTe;. 
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Fliegen  zur  Lenzeszeit^um  die  mit  Milch  angefüllten  Eimer  snmmen  ^) . 
In  beiden  Gleichnissen  liegt  das  tertium  comparationis  in  der  dichten 
Menge. 


Drittes  Kapitel. 
Jagd^  and  Fischfang. 

§  33. 

Die  Jagd  eine  LieblingsbeseUftigiiiig  der  homeriMhen  Grieehea* 
Artenda  als  JagdgSttiB«  Auf  die  Jagd  bezflgHehe  Ansdrfleke. 

Dass  die  homerischen  Helden  dem  Weidwerke  eifrig  oblagen  nnd 
dasselbe  nicht  nur  als  Mittel  zum  Nahrungserwerb,  sondern  auch  zum 
Vergnügen  und  als  eine  Art  von  nobler  Passion  betrieben,  zeigen  viele 
homerische  Stellen  deutlich,  wie  wenn  Autolykos,  als  der  junge  Odys* 
seus,  sein  Enkel,  ihm  einen  Besuch  abstattet ,  im  Pamesos  eine  Eber- 
jagd veranstaltet^  bei  welcher  Gelegenheit  Odysseus  von  dem  aufge- 
jagten Eber  oberhalb  des  Knies  verwimdet  wird'].  Häufig  indess  ist 
es  auch  der  Drang  der  Noth,  welcher  den  homerischen  Helden  zur 
Jagd  treibt,  sei  es  nun  Mangel  an  Nahrung,  durch  welchen  z.B.  Odys- 
seus und  seine  Grefährten  zur  Jagd  auf  wilde  Ziegen  gezwungen  wur- 
den^] ,  oder  sei  es  Nothwehr,  wie  bei  der  bekannten  Jagd  auf  den 
kalydonischen  Eber,  zu  dessen  Erlegung  Meleagros  aus  vielen  Städten 
Jäger  und  Hunde  sammelte  ^) .   Dass  sich  eine  Anzahl  von  städtischen 


1)  n  641 :  ot  h'  aUl  rcpl  vnpöv  6fA(XiOv,  6c  Stt  (M>lai  |  otal^iilp  Ivi  ßpofjieiai  ist* 
pt^XoETiac  «otd  niXXac  |  Apt}  iv  tiapiviQ,  9tf  tc  •{hi'^o^  ^hfT^  ^*^  •  I  ^*  'P^  ^^^  ^  P 
vcxp^  6)UXiov. 

S)  S.  £.  Feith,  Ant.  Hom.  p.  410  sqq.  Terpstrs,  Ant.  Homer,  p.  233  sqq. 
E.  L.  Csmmann»  Vorschule  su  der  lliade  und  Odyssee.  8.  373.  J.  B.  Fried- 
reich,  die  Beelien  in  der  lliade  und  Odyssee.  S.  263  f.  G.  F.  Schoemann, 
griech.  AHerthamer.  Berlin,  Weidmann'sche  Bucbhandl.  1855.  8.  71.  W.  E.  Glad- 
stone^s  homerische  8tndien,  frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schuster.  Leipiig,  Teub« 
nei.  1863.  8.  64  f. ;  wo  bemerkt  wird,  der  kriegeriaehe  Charakter  des  hellenischen 
Stammes  lasse  vermuthen,  dass  aneh  die  dem  Kriege  verwandte  Jagd  heUenischen 
Ursprungs  sei;  dagegen  werden  von  Jagden  der  Troer,  die  doch  am  Ida  wohnten, 
nichts  erwähnt:  ihre  Forsten  hätten  vielmehr  Schafe  an  den  Abhängen  des  Ida  ge- 
^weidet,  oder  Rosee  in  den  Ebenen  getummelt. 

5)  T  428  ff. 

*)  t  154  (die  Stelle  wird  weiter  unten  citirt  werden). 

6)  I  543:  T^  (oüv  df^ptov)  h'  ulöe  Oivl|oc  dicixtttvtv  Mi)«4flrfpo«t  |  icoXXIwv  H  ;to- 
XUr»  (bjp^poc  dMpac  d^tipa«  |  »ad  «6va«  *  o6  }ibt  "^ip  %  i^fii]  itaupotsi  ßpoxototv  *  | 
TÖoeoc  hfi,  noXXou«  li  rupf)«  lirlßY)^'  dXcjctv^c. 
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Bevölkerungen  in  Masse  gegen  ein  einzelnes  Thier  erhob  ,  zeigt  zu- 
gleich, wie  gefährlich  damals  solche  Bestien  waren,  —  ein  Umstand, 
für  Avelchen  Tansanias  ausser  dem  kalydonischen  auch  den  eryman- 
thischen  und  krommyonischenEber,  wie  auch  den  nemeischen  und  par- 
nassischen Löwen  und  die  in  lleDas  früher  so  häufigen  Schlangen 
(opaxovTs;)  als  Zeugniss  anführt  ^) . 

Die  Gottheit,  welcher  der  Jäger  seine  weidmännische  Kunst  yer- 
dankt,  ist  Artemis.  So  lesen  wir  von  Skamandrios ,  dem  Schnelles 
Strophios,  er  sei  der  Jagd  kundig  gewesen ;  Artemis  selbst  habe  üin 
die  Kunst  gelehrt ,  alle  Arten  von  Wild ,  wie  das  Waldgebirge  sie  er- 
nähre, zu  erlegen;  aber  weder  Artemis,  noch  seine  gepriesene  Schützen- 
kunst  habe  die  tödtliche  Lanze  des  Menelaos  von  ihm  abwenden  kön- 
nen 2) .  Sehr  schön  schildert  der  Dichter  die  Jägerin  Artemis  in  einem 
Gleichnisse  der  Odyssee,  welches  die  anmuthige  Erscheinung  der  Nau- 
sikaa  veranschaulichen  soll.  Die  Jungfrau  strahlte  unter  ihren  Geno>- 
sinnen  hervor,  lesen  wir  dort,  gleich  der  Artemis,  welche  über  da? 
Waldgebirge  des  Teygetos  und  des  Erymanthos  dahinstreift  und  sich 
an  der  Jagd  auf  Eber  und  Hindinnen  ergötzt;  ländliche  Nymphen. 
die  Töchter  des  aigishaltenden  Zeus,  hüpfen  leicht  mit  ihr  dahin,  uni 
es  freut  sich  Leto  im  Herzen ;  denn  unter  allen  ragt  sie  an  Haupt  und 
Antlitz  empor,  und  leicht  ist  sie  erkennbar ,  obwohl  sie  alle  anmuthk 
erscheinen  '^] .  Dass  die  Jagd  das  eigentliclie  Element  der  Artemis  sei. 
und  dass  sie  im  Kampfe  zurückstehe,  erklärt  ihr  in  derber  Weise  Here 
mit  den  Worten :  Schwerlich  magst  du  an  Mutli  dich  mit  mir  messen, 
obwohl  du  ein  Geschoss  trägst;  besser  wäre  es  für  dich,  im  Gebirge 
Raubthiere  imd  Hirsche  zu  erlegen,  als  mit  Stärkeren  zu  kämpfen^ . 


1    Paus  an.  deacr,  Graec.  I,  2",  9  Schubart:  -dXai  oe  apa  t«  di^pia  coäs&ojrsp: 


tJL'JtU^^l. 


-:  E  49:  uiov  Iz  2-poctoio  Sxiuiavopiov,  atjAova  dTjpr);,  |  ATpeioTj;  MeN£/.7o;  v 
£f/et  <i;uo£VTi,  I  eai^Xov  Ör^pT^Tf^pa  •  OiOa^e  fap  ApTSixt;  aurf)  |  pdXXeiv  otYpia  Torv-ra,  n:: 
Tpecpci  c^jpiai"^  üXr,  •  |  dX).'  ou  ol  töte  y-  /P^^'H^'  'ApTcpii;  loy£aipa,  |  oiös  k%.r^^Jr.):r^ 
T^cjiv  t6  "piv  y'  i'f-i'f.iz'zo  '   I    d/.).d  ur^  'ATpetor,;,  oo'jpixXeixö;  MsviXao;,  | tua-e:'» 

'-^  l  lo2:  dir^  o'  'ApTejjii;  eist  7.aT"  ojpeo;  ioysaioa,  |  r]  xatd  TT)UYe*ov  TrspiuT^xrrc^ 
rj  pjp'jjjL'x^^Öov,  I  TepTTOULtVY]  '/d-poiat  xal  oV/slt);  £/.d'>^oiaiN  '  |  tiß  oi  {^"  ajxa  vtifxcat,  xo> 
pai  Aio;  aiY'.'jyciio,  |  dYpovotxoi  rai^O'jai  *  y^Y*'"('^£  *>-  '£  cppiva  At^to(»  *  |  raadcov  o*  l)';- 
r^  Y^  y.dpT]  lyei  YjO£  fxiTaj^a,  |  p£id  t'  dpiYvtwTr^  ttsXst'xi,  '^caXal  Oi  T£  rdaai  •  |  ä;  r  7 
d{jL^t7:6Xoi3t  u.£T£7:p£7:£  TT'jLpDs^^o;  dou-T,;. 

"*)  0  •1S2 :  ya/i-r,  toi  £y"^  fxevo;  dvTtcpipc^O'jti  |  -:o;o'f<>pij)  reo  eouoT)*  —  —  f  r/ 
ßeXTepov  ioTi  xat*  ojpea  t^)f,pa;  iv/totiv  |  dypOTep'ji;  t'  eXd'^to'j;,  ■J^  xpeiaaojr*  ict  u«- 
yesdai. 
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Auf  die  Jagd  bezügliche  homemche  Ausdrücke  sind  folgende. 
Die  Jagd  heiset  ^  dr|pi| ^),  welcher  Ausdruck  dann  auch  das  Resultat 
der  Jagd,  die  Jagdbeute,  beseichnet');  i^  «nn^fsoia  kommt  bei  Homer 
nicht  vor.  Der  Jäger  heisst  o  fri]py)Ti{p') ;  «viqp  Aijpv^tijp^)  und  o  ^y^r 
Tfop^).  Für  Jäger  steht  auch  wohl  die  allgemeinere  Bezeiclmung 
a!Ci)Oi,  welcher  eigentlich  kräftige  junge  Männer  bedeutet,  und 
zwar  mit  xiivsc  verbunden  ^) .  Feiner  gebraucht  der  Dichter  für  J  äge  r 
auch  die  Ausdrücke  o  xoyijY^c^),  Hundeführer,  und  das  sinnver^ 
wandte  o  iiccucr^p  ^) ,  insofern  der  Jäger  die  Hunde  gegen  das  Wild  und 
auf  das  Wildlager  losfuhrt  (iira^si)  *) ,  wie  auch  Apollon.  inaxrijpsc 
erklärt:  oi  tooc  xova<  iicaYOvtcc  touc  tm  di)p{iov  xo^cat«,  xovij^oC.  Für 
Wildlager  femer  hat  Homer  den  Ausdruck  y\  AoxfAij,  weldies  sich 
nur  einmal,  und  zwar  Y<m  dem  Leger  eines  Ebers,  findet,  mit  dem  Epi* 
theton  icuxivoc ^®) .  Sich  trefflich  auf  die  Fährten  verstehen, 
als  Eigenschaft  eines  guten  Jagdhundes,  heisst  Ij^nai  irepuSfiivai^^), 
die  Fährten  aufspüren:  txviatlpsavav^^). 


§  34. 

Waifen  des  homerlscheB  JIgers«    Jagdknnde.    SehUdenmg  der 

Jagd  Im  ParncMMu  Tliiere,  auf  die  man  Jagd  machte«  HerviMv 

ragende  JBger  im  hemerisehen  Alterthnme. 

Die  Waffen,  deren  sich  der  homerische  Jäger  bedient,  sind  Lan- 
zen, Wurfspiesse,  Jagdspiesse,  Bogen  und  Keulen.  Odys- 
8eus  erl^  auf  der  Insel  Aiaie  einen  Hirsch  mit  der  Lanze  (Sopu]  ^^)  und 


1)  E  49 :  al|iova  ^pr)«.     K  360 :  (6»  «6vc,  c((dic  (N)pf)c.  x  429 :  ßtfv  |^*  t|Acv  U 

^  i  158:  al^fa  ^  Oom«  (kös  iMvoccxla  d^ijv, 

3)  A292:  dbc  V  Sxc  xo6  Tic  ^pi)r^p  x^oc  dp^iö^ovro;  |  8t6^  ktC  dfpoTiptp  out 
Kaicpiip  f)i  Xiovtt  «ti. 

«)  0  573 :  ^ikt  «^^(«  clot  ßaOcb)«  ix  &>X^oco  |  Mpö«  (h)pv)Tf(p«e  «ti. 

3)  1  543 :  McXio^P^*  I  "o^^^iw^  ix  icoXUiv  ^p^poc  dEvftpoc  ^ffd^  \  «al  «6vac. 

«)  A  414:  rim^  »oXcpoi  t*  aiCi)o(. 

''}  1 120:  «uw^Y^Tvi,  oltr  ««d'  Ultjv  |  dXfca  fcdoxwiaw  «epufdc  dpiviv  l^piitoyitc. 

9)  T  435:  o(  5*  l<  ß^aootv  Iiravov  iicoxT^pcc* 

^)  T  444 :  töv  (oOv)  &*  dvftpAv  tc  xwAv  tt  iccpi  xt6icoc  '^X^c  leo^nv,  |  ^  licdfov- 
TC<  iirgoav. 

10)  T  439:  fv#a  V  dfp^  iv  X^|i^  icuxtviQ  »otlxtito  tAi^ac  oOc. 

1^)  p  317:  «al  f^^vcot  ^dp  mpi^5f). 

^j  T  435 :  ;Tp^  V  dp*  aiytAv  |  f^vt'  ipcwAvrcc  «6vt«  -li'Caav. 

IS)  %  161:  töv  (IXa^ov)  (*  l^d»  ixßa(vovTa  %ox  dbiyi)anv  fUoa  vAta  |  ic^S«*  'ci  ft* 
dvtt«p6   (öptt  x^^^  i(ficipt)ocv,    I    «dft  V  hn^  iv  «ovi^t  iMixcbv,   dic6  (*  fircot» 
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im  Paniesos  einen  Eber  mit  derselben  Waffe  sy/o;)  *) .  Landleuie 
greifen  einen  in  das  Gehöfte  eingebrochenen  Löwen  mit  Wurfspiessen 
(axovTs;  und  Feuerbränden  an  ^j .  Auf  der  Ziegeninsel  machen  Odys- 
seus  und  seine  Genossen  mit  Bogen  und  Jagdspeeren  Jagd  auf  'wrilde 
Ziegen  ^) .  Dieser  Jagdspeer  {r^  al^ayir^)  erhält  hier  das  Epitheton 
langröhrig  oo/a'/ocjXo;  ,  weil  an  ihm  eine  lange  Köhre  befindlich 
ist,  in  welche  die  eiserne  Spitze  gesteckt  wird.  Was  die  Ableitung  von 
a?Yav£T|  betrifft,  so  führt  man  es  gewöhnlich  auf  ai?  zurück,  woraus 
dann  die  Bedeutung  Gemse nspeer  sich  ergiebt.  So  schon  E u s t a- 
thios,  welcher  zugleich  die  x\bleitung  von  ayav  teaöat  erwähnt  und 
hinzufügt,  dass  die  ah(avir^  in  einem  leichten  und  langen  (auch  bei 
Homer  hat  a^/av£r^  das  Epitheton  lavao;^)]  Schafte  bestehe^).  Andere 
Ableitungen  sind  die  von  der  Wurzel  AlK,  aiaaa>  und  von  a7avov=aih;p 
(so  Corai) .  Nach  Doe derlei n  ♦'  hat  a?Yav£r^  nichts  mit  den  Ziegen 
zu  schaffen,  sondern  soll  wie  0Lly\lr^  von  aJxro;  gebildet  sein ;  auch  meint 
derselbe  mit  13erufung  auf  i  156,  die  a^^avir^  scheine  eher  ein  Pfeil. 
als  ein  Wurfspicss  gewesen  zu  sein ;  nur  die  Tradition  der  Gramma- 
tiker und  der  si>ätcre  Gebrauch,  z.  15.  des  Apoll.  Rh.  II,  82S  :  opejaro 
Ot^asü;  aiyttVET^v  stimmen  für  den  Wurfspiess. 

Wenn  aber  unter  den  obigen  Ableitungen  die  von  aXi  die  rich- 
tige ist,  so  kommt  das  Wort  dieser  seiner  Ableitung  entsprechend  nur 
einmal  vor,  und  zwar  t  156,  wo,  wie  gesagt,  von  einem  Gebrauche  der 
cf.h;a'^ir^  zur  Ziegen-  oder  Gemsenjagd  die  Rede  ist.  Ausserdem  kommt 
al-^rL^ir^  nur  noch  an  drei  Stellen  vor:  einmal  in  der  Ilias,  wo  die  Weite 
des  Wurfs  einer  im  Kampfspiel  oder  in  der  Schlacht  geworfenen  ahn- 
>4ir^  zur  räumlichen  Bestimmung  dient'),  und  an  zwei  gleichlautenden 
Stellen  der  Odyssee  '^] ,  wo  von  den  Freiern  gesagt  wird,  sie  hätten  sich 


2)  A  551:  t  Xiüjv^  0£  x^JciCns  ^f>aTi^a)v  |  li>6£t ,  dXX'  oj  Ti  7:pTf]oaei '  Oap.ie;  ric 
(Sxovxe;  |  dvTiov  dtocjo'jai  ftpaaeidcüv  dizo  ysiptuv,  |  yai6ix£vat  te  Sexat. 

3;  i  154:  wpaav  oe  \'j\x^ai,  xoOpai  Aio;  ai^ioyoio,  |  «17**  ipeoxiiou;,  Iva  S6t7r.7;- 
oeiav  etalpoi.  |  a'jTixa  7ta(i.T:6).a  to^-x  x'jci  ai-yav^a;  ooXiyctuXou;  |  eiX^ipicd'  i%  vrarv,  cta 
oe  Tp(ya  7too(xT]ftivTe;  |  ßdXAO(jLeN  *  aliin  V  eoiuxe  ^eo;  p.evoeix£a  drjptjN. 

*',  11  5S9 :   mi'^oi'iir^i  —  TivaoTo. 

''*!  Eustath.  zu  n  5S9 :  ea-t  0£  ai'(Oi\ia  oOy  d-Xw;  h6yj,  dXXd  iXa^pov  xat  ua- 
Ap»Sv,    Xe^opiivT]  o'jTtu  ^id  to  xaxd  a^Y^J''  ^(  d^av  ua&ai,   uj;  y,ai  dv  'Oouaaeta  OTr,Xo^>ni, 

6,  Homer.  Glossar.  §  25  Bd.  I.  S.  23;. 

''J  n  5S9 :  o<3or^  0'  ai^av^r^;  f>iT:r;  Tavaoio  TcT'jxxai ,  |  ^^v  f>d  x'  dv•^^p  d^i-^  7:€ipd»a£- 
V05  ^  dv  di^ho  I  r^£  xoii  dv  TToXejjit^,  ot^icov  üt:o  ^uixopaiaxEtuv,  |  x»5aaov  ^(ipr^aa-v  Tp&£;. 
dioavxo  0'  'Ayatot. 

8j  ?^  625  (p  167i:  (j.vT,aTf,p£;  0£  rdpoiOev  'Oo'jaof,o;  pLE^dpoio  |  ^(axoiaiv  T^provx'j 
xal  al^^'^^Ti'^*'  Uvxe;. 


3.    Jagd  und  Fisabfang.  157 

am  Werfen  mit  dem  Diskos  und  dem  Jagdspiease  eigotzt.  Der  G^ 
brauch,  welcher  hier  von  der  ai^av^ij  gemacht  wird,  enthält  ako  nichts 
auf  die  Ableitung  von  at^  Hindeutendes,  so  dass  donnaeh  ai^av^T]  seine 
Bedeutung  erweitert  hätte  und  überhaupt  einen  Wurfspeer  be^ 
zeichnete. 

Endlich  bediente  man  sidi  in  den  ältesten  Zeiten  auch  der  Keule 
(to  ^icaXov)  zur  Jagd.  Eine  solohe  Keule,  und  swar  eine  kupferne:, 
fuhrt  Orion,  der  sdiattenhafte  Nimrod  des  Hades,  während  er  sein 
gespenstisches  WUd  über  die  Asphodeloewiese  dahinjagt^).  Dieselbe 
Waffe,  die  er  auf  der  Oberwelt  in  seinem  Jagdreviere  gefahrt  hat,  trägt 
er  auch  noch  im  Todtenreiche,  um  seine  wilde  Jagd  damit  forteusetzen. 

Dass  man  sich  femer  auf  der  Jagd  der  Hunde  bediente,  wird 
mehrfach  erwähnt.  Cardinaltngenden  eines  guten  Jagdhundes  sind 
Schnelligkeit,  Stärke  und  Spürkraft.  Als  Muster  in  dieser 
Hinsicht  beseichnet  Eumaios  den  Hund  Argos,  wie  er  in  seiner  Jugend 
gewesen  sei :  seiner  Schnelle  und  Kraft  sei  kein  Wild  entgangen ,  und 
er  sei  ein  weidlioher  Sparer  gewesen  2).  Diese  Eigenachaften  eben 
sind  es ,  welche  der  tüchtige  Jagdhund  vor  dem  blossen  Tischhunde 
(TpaseCsoc)  voraua  hat,  den  sein  Herr  nur  zum  Prunke  unterhält,  und 
über  den  sich  Odysseus  sehr  veräohtlioh  äussert') .  Dass  der  Jäger  auch 
Hundeführer,  icoviffenic ,  heisst,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Vom 
Jäger  und  seinen  Hunden  entlehnt  der  Dichter  ein  ansehauKohes  Bild: 
wie  der  Jäger  die  weisazahnigen  Hunde  auf  einen  Eber  oder  Löwen 
hetzt  (otost),  so  reizte  der  Priamide  Hektor  die  Troer  zum  Kampfe 
g^en  die  Achaier^). 

In  höchst  anschaulicher  Weise  sdiildert  der  Dichter  die  bereits 
erwähnte  Eberjagd  im  Pamesos  ^) ,  derön  Hauptmomente  hier  kurz  her- 
vorgehoben werden  mögen.  Bfit  dem  ersten  Frühroth  brechen  die 
Söhne  des  Autolykos  zur  Jagd  auf,  unter  ihnen  Odysseus ;  sie  gelangen 
zum  waldbewachsenen  Gebirge  des  Pamesos  und  seinen  winddurch- 


1)  X  Ö7S :  T^  %k  fut^  *Qp(flvva  itrXdbpcov  fiocv^a  |  0^pac  6(ao'^  cIXsSvtb  «ar  do^o- 
MutN  Xci|iAva,  I  to6«  oiM^  xoRiirtfvty  in  ftlo«6XoMcv  fl^cotv,  |   x^paVi  §)iw  ^«oXov 

*}  p  312 :  «al  X(t]v  Mpöc  y*  ^^"^  '^  ^^  iavövTOC.  |  c(  TOiooft*  clv)  'IjfUv  (ifiac 
ifli  «al  fpya,  |  otöv  pjn*  TfoCipte  wdbv  mrt^XtHCCv  '0)a«oc6<,  |  a^d  «t  ^i}^t«  ((dbv 
Tox^ATlita  tax  dlXx^ '  j  o6  |üv  y^  ^  fö^tMc  PoMi)c  ßivttacv  SXii)«  |  xy^MaXonr,  9m 

9)  p  307 :  «aXöc  {Aiv  MfMt«  iotlv  («6oiv) ,  Mp  x6U  '{  o6  9df9  dfta,  |  tl  ^  «al 
T«x^  ^^^  ^^  ^*^  ^^^  ^^^»  I  ^  «StMC  «Ui  Tt  vpoRcaClltc  «öw<  dv^pAv  I  f (fvOVT  * 

xaicpUp  i^k  \kvm  •  \S^  kn  *Ax«tot9fy  ocOc  TpAcic  tM7«A6|MtK  |  *Ektoip  Ilptaffti^«. 
S)  T  42S— 458. 
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tosten  Schluchten ;  mit  vorrückendem  Tage  erreichen  sie  ein  Wald- 
thal; voran  eilen,  nach  den  Fährten  spürend,  die  Hunde,  hinter  ihnen 
die  Jäger  und  in  ihrer  Mitte  Odyssens .  seinen  Jagdspeer  schwingend. 
Dort  lag  im  dichtverwachsenen,  gegen  Wind  und  Wetter  geschützten 
Wildlager  ein  mächtiger  Eher,  von  einer  Ilülle  dichten  Laub-  und 
lUätterwerks  geborgen.  Jetzt  dringt  das  Geräusch  der  Fusstritte  der 
herannahenden  Jäger  und  Hunde  zu  seinen  Ohren ;  seine  Borsten  sträu- 
bend, mit  wildfunkelnden  Augen  stürzt  er  aus  dem  Dickicht  hervor 
und  steht  nahe  vor  den  Jägern ;  mit  nerviger  Rechten  den  Speer  hoch 
erhebend,  stürmt  Odysseus  auf  ihn  ein;  doch  der  Eber  kommt  ihm  zu- 
vor, trifft  ihn  seitwärts  mit  dem  Hauer  oberhalb  des  Kniees  und  reiset 
ihm  ein  grosses  Stück  Fleisch  weg.  ohne  indess  bis  zum  Knochen 
durchzudringen.  Da  trifft  Odysseus  seinerseits  ihn  an  der  rechten 
Schulter,  so  dass  die  Spitze  des  Speeres  durch  und  durch  dringt,  imd 
der  Eber  in  den  Staub  sinkt  und  stöhnend  sein  Leben  verhaucht.  Um 
Odysseus  aber  sind  sogleich  seine  Jagdgenossen  geschäftig,  verbinden 
mit  kundiger  Hand  seine  Wunde  und  hemmen  den  Blutstrom  durph 
Beschwörung,  worauf  sie  dann  heimkehren  zum  Palaste. 

Unter  den  Thieren,  auf  welche  man  Jagd  machte,  sind  vor  Allem 
die  llaubthiere  zu  nennen,  zunächst  die  Löwen.  Nachdem  sie,  um  mit 
dem  Dichter  zu  reden,  auf  den  üebirgsgipfeln  in  der  Tiefe  des  Waldei^ 
aufgenährt  sind,  rauben  sie  Rinder  inid  fettes  Kleinvieh  und  verwüsten 
die  Gehöfte  der  Menschen,  bis  sie  durch  Männerhand  mit  spitzige: 
Waffe  getödtet  werden  ^] .  Furchtbar  ist  die  Erscheinung  eines  Löwen, 
wenn  er  im  Geleit  seiner  Jungen  im  Walde  Jägern  in  den  Wurf  kommt: 
auf  seine  Stärke  trotzend,  zieht  er  dann  die  gerunzelten  Brauen  herab, 
so  dass  die  Augen  bedeckt  werden  2' .  —  Ein  gefährlicher  Gegner  de> 
Jägers  ist  femer  der  Pardel,  den  der  Dichter  wegen  seines  grimmigen 
Muthes  mit  dem  Löwen  und  Eber  auf  eine  Linie  stellt  3; .  Die  zähe 
Ausdauer  desselben  im  Kampfe  schildert  ein  anschauliches  Gleichniss 
Antenor  hielt  dem  Achilleus  Stand,  wie  ein  Pardel  dem  Jäger,  welchem 
er  aus  der  Tiefe  des  Dickichts  entgegenstürmt ;  nicht  zagt  er,  noch  er- 
greift er  die  Flucht .  wenn  er  das  Gebell  der  Hunde  vernimmt ;   maj? 


^)  E  554:  ol(s3  TOJ  -^t  Xio^re  o6(ü  ^pso;  v.oo'j'^TrJaiv  |  £Tpa?p£TT]v  {»7:6  jat^toi  ßiiVc-r; 
Tdp'f  cotv  oXirj;  •  |  toj  (xe'v  5p'  dprdCovxs  ßoa;  v.i\  t'f  la  lxf^\n.  |  OTaö|xou;  dvÄpoircov  xi- 
pat^eTOv,  C'^yx  'atX  auTcu  (  dvoptuv  h  Z'xf.d^xr^'3l  y.aT^XTocdev  i^i'i  yaXx<|>'  |  Totai  rdu  yz^ 
peoaiv  uTi    Alvelao  Sifii^vTe  |  y,ar:rxziTr^\. 

'^)  P  132:  Aia;  h'  dji^t  MevoiTtGioTj  adv.oc  eupu  xaX'j^o;  |  iTd]Xti\  &z  t(c  ts  >-£«r. 
repi  oioi  Ttxsootv,  I  ip  od  te  vy;::i'  dy^vri  ojNavTT,co)VToti  dv  üX-^  |  d^vSpe«  iTta-xTf; oc?  *  '. 
hi  TC  cdiNEi  ßXEoeaivet,  |  rdv  hi  x    dnaxuviov  xdro)  cXxexat  f^Qoe  xoXuTrrrov. 

3)  P  20 :  o^iT  o'jv  zapodXio;  xö^oov  |/£vo;  o^te  XIovto;  |  oOxe  0'j6;  xsTcpou  O.'-y*- 
<ppovo;, oaaov  ndvUou  uls;  dOjjitjLeX'cti  coovi&usiM. 
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ihn  auch  der  Jäger  mit  Stich-  oder  Wurfvraffe  Terwunden,  ja  mag  ihn 
selbst  die  Lanze  durchbohren,  —  nimmer  lässt  er  ab  vom  Kampfe,  bis 
er  fliegt  oder  fällt ^).  -*  Von  der  Jagd  anf  den  Eber  war  schon  oben 
die  Bede.  Hier  nur  noch  ein  paar  BemeiALimgen  in  Betreff  desselben. 
Der  Dichter  legt  ihm  das  Epitheton  Terderbensinnend  (oXoof  pcov) 
bei  und  sagt  von  ihm,  dass  er  im  Gefühl  seiner  Stärke  grimmigen  Mudi 
schnaube^].  Wenn  die  Hunde  und  Jäger  auf  ihn  anstürmen;  so  stürzt 
er  aus  tiefem  Dickicht  henror,  wetzt  den  blendend  weissen  Hauer  in 
den  seitwärts  gebogenen  KinnbadLen,  und  das  Knirschen  seiner  Hau- 
zähne wird  hörbar^).  Auch  dass  der  Eber  schräg  oder  von  der  Seite 
[hxfvfUj  Sox(io<)  seinen  Hieb  fuhrt,  hat  der  Dichter  beobachtet^) . 

Einen  vorzügliehen  Gregenstand  der  Jagd  machte  auch  bei  den 
homerischen  Grrieohen  das  essbare  Wild  aus.  Zunächst  gehören  dahin 
Hirsche  und  Hirschkälber,  welche  man  mit  Bogen  und  Pfeilen 
oder  auch  mit  der  Lanze  erlegte.  Eine  darauf  bezügliche  Jagdscene  ist 
folgende.  Ein  Jäger  schiesst  einen  Hirsch  mit  dem  Pfeile  an ;  dieser 
entflieht  vor  ihm  und  eilt  rasch  dahin,  so  lange  sein  Blut  noch  warm 
ist,  und  seine  Kniee  sich  regen ;  aber  als  die  Schmerzen  der  Wunde 
ihn  überwältigen,  zerreissen  ihn  gefnssige  Schakale  im  schattigen 
Haine ;  da  plötzlich  naht  sich  ein  grimmiger  Leu;  die  Schakale  fliehen 
scheu  aus  einander^  und  der  Löwe  Yersdlingt  das  Wild^).  Mit  der 
Lanze  erlegt  Odysseus  einen  Hirsch  auf  der  Insel  Aiaie.  Von  Durst 
gequält,  geht  der  letztere  ron  der  Weide  im  Walde  zum  Flusse  hinab ; 
da  trifft  ihn  Odysseus  in  das  Bückgrat,  so  dass  die  Lanze  unten  am 


Mi  xt  Ihjffctp  I  Toipßct  n^lk  ^oßctrat,  li»(  mn  6Xaf {a^v  dxo69^  *  |  cfrtcp  fdp  ^^di(uv6c 
|Atv  ?|  o6Tdo^,  i^k  ßdX]Q9tv,  |  diXXd  tc  xoil  mpl  Soupl  iccicap|Uw]  o6x  dicoX'^'ftt  (  dXxijc» 
icpN  f *  ^k  EußX'^F^cvat  i^k  la[k7i^i '  \  &«  *Avtif^vopoe  uUc  d^uoO ,  (loc  'Ajf^ym^,  \  o6« 
idtXtv  ftO^tcv,  «pW  mtp^oan:  'Axi^oc. 

<)  P  21 :  «MC  «dicpou  öXoöffwvoc»  oS  Tt  fjb^iatoc  I  ^{aAc  ivl  tfi^^Bmai  mpl  ot^ivtt 
pXttttolvct. 

<)  A  414 :  ibc  ('  fn  «dicfNov  i^i  tdiHQ  #aXtptti  x'  odC«)ol  |  9i(wfcai '  h  H  x  cl«t 
ßa^(t)<  i«  EuXö^oio,  I  %^7ov  Xeu«6^  dMvra  fjwtd  pfa|AirrJ9t  |ivu«oe«y  |  d|Afl  li  t  dto* 
ooYC«i,  &«al  H  Tt  «^|fcicoc  ^Mviov  |  Y^ffircat*  ol  H  fAivcooM  dfap  Sttvtfv  itcp  idvta*  | 
&c  ^a  t6c'  d|A^'  '(Huol)«  (tifcXtfv  iaot6oyco  |  TpAcc. 

*)  T  450 :  «oXXi^  hk  ^fu/ot  oop«^  4(övtt  |  Xcsft^c  dtgac.  M  148 :  ^fMb  r 
diWttvcc  Kcpl  of(on  ifwirov  ÖXt]v.  Hies.  Beut.  Uere.  38St  ^ifftt  H  tc  Xcu«i^  456vTa| 
^ox(M»4^c(c.  Hör.  OarSL  III»  22,  7 :  V«nis  oUlquiim  modttuätu  totum.  Qfid.  Her. 
IV,  104:  obüquo  denta  timendat  aper. 

5)  A  473:  diAfl  h"  dp'  aMv  fO^uo^a)  |  TpAcc  Iicovd\  6c  cf  xt  ftofocvol  Mtc 
^p«a^  I  d^Af"  Bm^  Tupah^  ßcpXi)|Aivov,  5W  IßaX*  dw^  |  i^  diri  vwf^c  *  t^  fftiv  t 
^XuSt  icifttosw  I  9ifr|wv»  6f^'  «IfMi  Xtopirv  «al  f^ox^  <&pi^-  |  eo&xdfi  iicciB^  idv  ji 
&a|jtd3orcat  Mk  4i966«»  |  di|M^70t  |Mif  MfC  4v  o5p<ot  5af5ditrQii9iv  |  -h  ^r4|ACt  ontcp^' 
4rI  t8  XN  fh^'^T*  (a((Mir>  J  oivn)v '  (Nicc  (Aiv  xt  i(lxpcoat>  oo&xdp  ^  Bdirtcc. 
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I^aiiche  hervordrhiirt,  und  er  röchelnd  in  den  Staub  sinkt  ^; .  —  Von  der 
Jagd  auf  das  Hirschkalb  v£|':)poc)  entlehnt  der  Dichter  einen  Ver- 
gleich :  Hektor  sucht  sich  der  Verfolgung  des  Achilleus  zu  entziehen, 
wie  ein  junger  Hirsch,  den  der  Hund  aus  dem  Lager  aufgejagt  hatiind 
durch  Thiiler  und  Schluchten  verfolgt ;  oft  verbirgt  er  sich  und  duckt 
sich  unter  das  Gesträuch  nieder;  der  Hund  aber  läuft  unaufhörlich 
spürend  umher,  bis  er  ihn  ermttert  hat-j.  Ferner  bildet  ein  gefleckter 
junger  Hirsch  [iXXoc;,  welcher  in  den  Vorderklauen  eines  Hundes  zap- 
pelt, den  Vor\\^irf  für  ein  metallenes  Kunstwerk  (öaKaXov),  welche* 
als  Basrelief  an  einer  Spange  am  Gewände  des  Odysseus  angebrach: 
war -*  .  Dass  man  endlich  wilde  Ziegen,  Hasen  und  Rehe  jagte. 
zeigt  die  Aeussenmg,  dass  der  Hund  Argos  in  seiner  Jugend  zur  Jagd 
auf  diese  Thiere  gebraucht  worden  sci^).  Hier  geschehe  auch  noch 
eines  Gleichnisses  der  Doloneia  Erwähnung,  in  welchem  Diomedes 
und  Odysseus,  welche  den  Dolon  verfolgen,  mit  zwei  Jagdhunden  ver- 
glichen werden,  welche  einen  Spiesser  (xsjxa;)  oder  Hasen  unermüd- 
lich durch  den  Wald  jagen  ,  der  quäkend  vor  ihnen  herrennt  -^j .  Hier 
drückt  fA£}jL7^xo>^  den  Schrei  aus,  welchen  die  Todesangst  dem  gehetzten 
Hasen  entpresst.  Höchst  wunderlich  bemerkt  Cammann^)  zu  dieser 
Stelle,  ein  grosser  Jäger  scheine  Homer  nicht  gewesen  zu  sein ,  da  er 
von  einem  im  Walde  verfolgten  Hasen  sage ,  dass  er  meckernd. 
jiejxTjXüic,  vorauflaufe. 

Man  kannte  femer  auch  schon  die  Kunst,  Vögel,  namentlich 
Krammetsvögel  (Drosseln)  und  Tauben  in  Sprenkeln  (fpxrj  zu  fangen. 
Die  imtreuen,  buhlerischen  Mägde,  welche  zur  Strafe  für  ihren  schänd- 
lichen Wandel  erdrosselt  werden,  vergleicht  der  Dichter  m.it  einem 
Zuge  von  Drosseln  oder  Tauben,  welche,  zur  nächtlichen  Ruhe  eilend. 


';  VC  159:   h  jxev    aXacpo;)  rotaiJiovog  xiTTjisv  i-*.  nouoj  uXr^;  |  -löfJievo;  '  S-fi  'fiz,  jxi'* 
eyev  pidvo;  tjsXioio  *  |  tov  o    i^ui  £y.ßat"vovTa  xar  avtvrjaTiv  [x£ca  viuTa  |  TcXf^^a '  t6   K  ar— 
Tivcf/j  fAryj  yaXy.£Ov  c^ertpYjssv,  |    /Ah  h'  Irrea'  h  -^ovir^ai  f^axcov,  ä:to  ^j   Itctäto   ^jitö; 
Vgl.  Pazschke,    über  die  homerische  Naturanschauung.    Progr.  des  Gymn.  la 
Stettin.  184S;49.  S.  16. 

'^  X  189:  lu;  rj  2xe  veßpov  opea^i  vc6c«v  iXdt^oio  Mr^rai,  |  5p3a;  ii  e*jv?jc  ,  etat  i 
o.'i'i.z'x  xai  Ol«  ß-fjOaa;*  |  tov  ?/  ei  Tr^p  re  AoiOtjoi  xaTaTTxVj^a;  uro  ^dfivoj,  |  d>>>.ä  t 
dviyveudjv  ö^ei  ifx-e^ov,  5cppa  xev  eupTQ  *  |  <u;  "ExTcup  o*j  Xf^Öe  Tio^fuxea  IltjXelayva. 

3)  T  227:  -cxpoiöe  6e  oaioaXov  r^t^f  \  tv  TTporipoiai  Ttöoeaci  x'jojv  hft  TcotxD.ov  i>vX6>. 
doraipovra  XdoaN  *  t6  hk  OaujxofCeffxov  dravTe;  xxe.    Vgl.  A  m  e  i  s  zu  d.  St. 

*)  p  294 :  TOV  ht  Ttdpoidev  aYiveixov  vgot  dvöpec  |  ai^a;  ir^  dfR^'^^P^*  ^^  rrpöx« 
■rfit  Xa-jfooou;. 

5 1  K  360 :  ob;  ^  Ixt  xapyapooövrc  56»  xyve,  eioöte  ^jprj; ,  |  ?j  xefAdV  -^e  XaYa>-i>. 
d-siYETOv  efxixeve;  aiel  |  ywpov  dv'  'jXtjev^',  6  5e  xe  zpoOeTj^i  fic(jLT|X(6;,  |  &«  täv  Tu'U'-- 
OT^;  TjS'  6  ZToXiTTopöo;    Houacev);  |  Xaoj  dTroTTTr^^avTS  otwxexov  £fx(i.eve;  oileL 

f'j  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  373. 
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in  die  im  Gebüsch  aufgestellten  Sprenkel  stiiizen  i) .  Ob  hier,  wie  man 
gemeint  hat ,  an  eine  Art  von  formlichem  Y ogelheerd  zu  denken  sei^ 
wo,  wie  bei  unseren  Dohnenstiegen,  eine  Anzahl  von  Dohnen  oder 
Sprenkeln  aufgestellt  gewesen,  mag  dahin  gestellt  bleibmi. 

Von  hervorragenden  Jägern  im  homerischen  Alterthume  wurde 
Orion,  der  gespenstische  Jäger  des  Hades,  schon  oben  erwähnt;  eben 
80  Skamandrios ,  der  Sohn  des  Strophios .  welcher  die  weidmännische 
Kunst  von  Artemis  selbst  erlernt  hatte.  Auch  derLykaonide  Pandaros 
war  Jäger:  wir  lesen  von  ihm,  er  habe  einen  Bogen  geführt,  der  aus 
dem  Gehom  eines  Steinbocks  geschnitzt  gewesen  sei,  welchen  er  selbst 
auf  dem  Anstände  erlegt  habe,  als  das  Thier  hinter  dem  Felsen  her- 
vorkam^) ;  jedes  seiner  Homer,  fugt  der  Dichter  hinzu,  sei  sechszehn 
Fahnen  lang  gewesen.  Hier  ist  der  der  Jagdsprache  entlehnte  Aus- 
druck l^eSe^fiSvoc  iv  irpofiox^oiv  zu  beachten,  d.  h.  auf  dem  Anstände 
auflauernd;  denn  7)  icpoSoxiQ  ist  der  Ort,  wo  der  Jäger  dem  Wilde 
auflauert. 

Wenn  endlich  Mad.  Dacier  meint,  dass  x  302  ff.,  wo  von 
Geiern  die  Rede  ist ,  welche  auf  Vögel  stossen,  zur  Jagd  abgerichtete 
Stossvögel  zu  verstehen  seien ,  und  dass  Homer  demnach  bereits  die 
Falkenbeize  gekannt  habe 3),  so  ist  dies  eine  reine  Hypothese,  welche 
sich  nicht  weiter  erweisen  lässt. 

§  35. 

Fische  TOB  den  homerischen  Griechen  minder  hoch  geschätzt. 
Doppelte  Art  des  Fischfangs:  mit  Netz  und  Angel. 

Anstemfang^). 

Die  Kost  der  Beicheren  im  homerischen  Alterthume  scheint  vor- 
zugsweise in  Fleischspeisen  und  Brod  bestanden  zu  haben ,  während 

1)  X  46S :    (bc  &*  St^  Sv  ^  xir^ai  Terfuodcitpoi  f)i  iciXtiai  |  Ipxet  htnkifyoQt,  x6  91* 

xc^oXd«  i^ov,  d\k^\  hk  ndioatc  |  (cip^ot  ßpd^oi  ^9ün,  Sicok  olxTiota  ddb^oicv.  |  ijoicaipov 
hk  ii6^oot  i^lvuvd^  ittp,  06  Tt  fidEXa  ^v. 

S)  A  106:  ainix  lo6Xa  ttfgov  cuSoov  ü^ikw  aijö«  |  dfplou,  Sv  ^d  itot'  a^öc  &ici 
OTipvMO  Tux^9^  I  ^pv)C  ixßaivovTa,  ^(c^fAivo«  t*  itpoftoxfaiv,  |  ßcßX'/jxct  tcpic  9r9)l^oc' 
6  V  (hcTtoc  {|iiccot  icfopig.  |  xoO  «ipa  Ix  tM^aXifi  hatavUiMn^  iw^6«ti. 

3)  Derselben  Anticht  ist  Naber,  qoaestionei  Homericae.  Amstelodami  1877. 
p.  63  f.  Dagegen  spricht  aber  entschieden  x  303:  ü  6pi«>v  iXd^vrec. 

*)  Ueber  den  Fischfang  vg^.  £.  Feith,  ant  Hom.  p.  413  sq.  Terpstra,  ant. 
Homer,  p.  236  sqq.  £.  L.  Cammann,  Vorschule  zur  lÜade  und  Odyssee.  S.  373  f. 
J.  B.  Friedreich,  die  Realien  in  der  Uiade  und  Odyssee.  8.  264  f.  O,  F.  Schö- 
mann,giieoh.  Alterthflmer.  Bd.I.  1855.  8.  71.  Ant.  Rieden  au  er,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  Erlangen,  Verlag  von  Andreas  Dei* 
chert.  1873.  8.  45. 

BttckkolB,  Hontrisoh«  BmU«ii.  ü».  H 


J02  li-     Besitz  und  Erwerb. 

sie  Fische  als  miiiiler  kraftige  Nahrung  nicht  eben  hoch  schätzten  und 
\\  olil  nur  in  der  Noth  sich  zu  ihrem  Genüsse  beciuemten.  wie  Odys^eu^ 
und  seine  Cieuossen,  ^reiche  auf  der  Insel  des  Helios,  von  Hunger  gt- 
triehen.  auf  den  Fang  von  Fischen  und  ^'ügeln  ausgingen^).  Aehnliih 
erging  es  den  Gefährten  des  Menelaos  während  ihres  AufenthaUe«  in 
Aigvpten'^;.  Dagegen  machten  die  Fische,  an  denen  die  griechisdui: 
Meere  so  grossen  Veherfiuss  haben,  allerdings  für  die  UnbemitteltiL 
und  Armen  ohne  Zweifel  einen  wichtigen  Nahrungsartikel  aus.  ^\u 
sich  dies  aus  einer  Aeusverung  des  Odysseus  schliessen  lässt.  der  unttT 
den  Segnungen  eines  Landes,  über  welches  ein  gerechter  König  gt- 
biete,  ausser  dem  Gedeihen  des  Getreides.  Obstes  und  Viehes  auc. 
(nne  aus  dem  !Meere  gewonnene  reiche  Ausbeute  an  Fischen  hervoi- 
hcbt^^. 

Die  Art  des  Fischfänge'^,  ^^ie  ihn  die  Fischer  aXir^s;  *  trie\>en. 
^var  eine  doppelte:  mit  dem  Netze  \uul  mit  der  Angel.  Das  Nt^t; 
heisst  To  or/T'jov  und  erhält  das  F])itheton  maschig,  mit  vielen  Li- 
ebem -oX'jcD-o;  ^,.  Derartige  Netze  wurden  aus  Lein  ^efiochteL 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  in  bildlicher  Ausdnicksweise  die  Gefan- 
gennahme überwundener  Feinde  mit  dem  Fange  von  Thieren   in  dti. 


i-TE'.oE  0£  '(o.z-zifji  '/.vj/ji  .    AVach'^muth    Hell.  Alt.  II,  S.  1."»    hält  die  Fischerei  t^ 
die  niedrigste  Bescliaftigun^.  belebe  man  dem  niedrigen  Volke  überlassen  habe.  I».- 
«reirfn  meint  Ant.  Kledenauer  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeri>.c>.' - 
Zeiten.  S.  4.')  .  es  ergelie  «;i(b  nicbts  weiter,  als  das.s  man  andere,  kräftigere  Xahnir: 
den  Fiscb-  (»der  Vogelspei^en  vorgezogen  habe.    Dass  man  Fischkost  überhau]':  vr:- 
schmäht  hal)e,  -^ei  damit  noeh  nicht  dargethan:  der  Fischfang  sei  ein  den  Geditht'- 
sehr  geläufiges  Bild  und  darum  auch  nach  damaliger  Volksanschauung  keine  un.-': 
Sache:  nirgen<h  werde  er  auch  nur  mit  einem  Anflug  von  Verachtung  erwähnt    ;•. 
ein  reicher  Fischfang  werde  von  Odysseus  als  besonderer  Segen  einer  guten  Rtir.  - 
rung,  neben  dem  ]*!rtragniss  des  Feldbaus,  der  iiaum-  und  Viehzucht  erwähnt,   d  - 
nach  habe  die  Fischerei  eine  jenen  landwirthschaftlichen  Beschäftigungen    gleic"- 
Achtung  besessen. 

-I   0  H<is  .   ocui  Y'Jto  r:£f/i  vf^'ov  ctXo\a£vo'.  i/})'j'j/jT/.rj%  I  •^^^'xu.t^'zoU  dl^x^Trooistv.    £tl'  - 

»H/.a^ra  o£  TT70£/-:'.  i/i)0;  I  £;  v'jr^'iizW^^,  c/osTÖjai  o£  Aaoi  0::'  auToO. 

*,   \).  251,  y  '.'^^\  und  sonst.   'A).if^£;.  ursprünglich  Seeleute,  d.  h.  Bevrohr.t^-T  i  ' 
Meeresküste.    *Nur  dadurch,  das-?  diesen  der  Fischfang  geläufig  war,  und   sie  d&n* 
einen  gewissen  Gegensatz  gegen  Binnenländer  bildeten,  konnte  das  Wort  lur  K-^' 
Bezeichnung  der  Fischer  werden,   wie  es  schon  in  den  homerischen  Gedichten  ttTT- 
ist'.    Ant.  Riedenauer.  Handwerk  und  Handwerker  u.  s.  w.  S.  Iö4. 

•"•      y   H"sri  :     OC/.T'J'O-r'J/.'JfUT«";. 
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Maschen  oder  Schlingen  des  Leins,  d.  h.  in  Netzen^  verglichen  wird^) . 
Vom  Fange  der  Fische  in  Neteen  entlehnt  der  Dichter  ein  Gleichniss : 
Odysseus  sah  die  Freier  mit  Blut  und  Staub  besudelt  in  Menge  am 
Boden  hingestreckt  liegen,  gleich  Fischen,  welche  die  Fischer  in  ma- 
schigen Netzen  aus  der  graulichen  Meeresfluth  an  das  Grestade  empor- 
ziehen; nach  der  Salsfluth  lechzend,  liegen  sie  alle  auf  dem  kiesigen 
Sande  des  Ufers  aufgeschüttet  da^) .  Das  doppelte  tertium  comparatio* 
nie  dieser  Vergleichung  liegt  in  der  Menge  und  in  der  Art,  wie 
die  Körper  auf  einander  geschichtet  liegen. 

Der  Angelhaken  femer  heisst  to  apciorpov  und  erhält  das  Epi- 
theton gekrümmt  (ifvafiirc^;) ') ;  die  Angelruthe  V)  ^aßto«  mit  dem 
Epitheton  icepi(tr]xr|{  ^j ,  der  K  ö  de  r  to  etScTa  ^) .  Genaueres  über  das  Ver- 
fahren beim  Angeln  ersehen  wir  aus  einem  Gleichnisse  der  Dias,  wo  es 
Ton  der  Iris  heisst,  sie  sei  rasch  in  die  Tiefe  des  Meeves  hinabgetaucht, 
gleich  einer  Bleikugel,  welche,  über  dem  Home  eines  Rindes  befestigt, 
sich  hinabsenke,  um  den  Fischen  Verderben  zu  bringen  <^).  Und  ähnlich 
ist  an  einer  andern  Stelle  von  einem  Fischer  die  Rede,  der  am  Gestade  mit 
langer  Angelruthe,  für  die  kleineren  Fische  den  Köder  auswerfend,  das 
Hom  des  Rindes  weit  in  die  Fluth  hinausschleudere  und  alsdann  selt- 
nen Fang  rasch  an  das  Gestade  emporziehe  ^) .   Was  das  hier  vorkom- 
mende viel  besprochene  Hom  des  Rindes  (ßooc  xipa<)  betrifft,  so  scheint 
man  darunter  eine  kleine  Röhre  aus  Hom  verstehen  zu  müssen,  welche 
zwischen  dem  Angelhaken  und  der  Schnur  angebracht  war,  und  —  wie 
heutzutage  die  Federspule  an  unseren  Angeln  —  den  Zweck  hatte,  das 
Abbeissen  der  Schnur  durch  die  Fische  zu  verhüten.    So  fa^st  auch 
Voss  die  Sache  auf,  indem  er  sagt^j :   'Gleich  über  der  Angel  denke 
ich  mir  eine  Röhre  von  Hom,  die  das  Abbeissen  der  Schnur  verhüten 
soll,  und  über  der  Röhre  eine  durchbohrte  Bleikugel,  um  die  Angel 


1)  £467:  ^-^  iMKi  dbc  d^flot  ^vov  ^övtc  nwdiYpoo,  |  dv^pdoi  (vo^uvicoatv  IXoip 
,1  xupfta  'fivijodc. 

*,  )r  383 :  TOW€  (jjivTjTriipa«)  (c  Rev  jjidlXa  itöivTa;  4v  atfiati  xal  xovlj)«iv  |  TreirreöTa« 
7roX>-o6;,  &ot  l-/06ac»  o5od'  dXi-^je;  |  xotXov  k  al-^takh^  roXi-fic  IxxooOe  OaXdacrj;  [  5ix- 
tO<p  iSipuoav  icoXuomip*  oi  hi  tc  icdvxcc  |  x^fjiad'  dX6c  irot^iovrtc  lirl  ^[id^oi^i  xlyuv- 
«c^(  -  I  t6v  (xiv  T  fjiXtoc  ^fMixN  iScCXcTO  ^uix^v. 

8;  l  369  r  7v«|AirtoT«  dfxtorpowiv. 

*)  \k  261 :  TCfptfA-^xs'i  ^dfß^tp. 

A)  fi  251 :  dXtct^c  —  ««Td  tXhvza  ßdXXov. 

*)  Q  80 !  1^  l'Iptc)  ^i  ptoXußSalv'j  IxiXr^  4c  ßuoffiv  dfpouaev,  |  f^Tt  xat'  d^pa^Xoto 
ßoos   icipac  IfJißcßauta  |  ipyerat  d[>(i.r^9rQ9tv  in   l)r^69t  «fjpa  ^ipoooa. 

T)  \k  261 :  d)C  ('  St   ir:\  iipoßöXq)  dXieuc  Trcptpi'/piet  j^dßStp  |  (/dOot  to7(  6X(Yot9(  16^ 
Xov    «orrd  cUara  ßdXXoiv  |  i;  ic^vrov  YtpotT)9t  po6c  xipa«  dYpa6Xo(o,  |  daroclpovra  V  imtn 
Xocßotyv  ippt^  96paCc.  |  &C  oT  ^  dsnaCpovte;  d£(povTO  rporl  rfrpac. 
6)  HandgloMen  zur  Blas  8.  4«.    Vgl.  Band  I.  Abth.  IL  6.  B43. 
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ständige  Berufsbescliäftigimg  trieb.  Die  ArbeitstheUung  war  bei  den 
damals  bestehenden  Verhältnissen  bereits  zu  einem  solchen  Grade  ge- 
diehen, dass  einzelne  Individuen  — r  Freie ,  Halbfreie  und  Sclaven  — 
eine  gewerbliche  Thätigkeit  zu  ihrem  Berufe^  oder  doch  zu  einer  lucra- 
tiven  Nebenbeschäftigung  erwählten,  so  dass  der  dualistische  Gegen- 
satz zwischen  einem  herrschenden  Stande  und  arbeitenden  Classen, 
welche  im  Dienste  des  ersteren  ihre  Fähigkeiten  und  Geschicklich- 
keiten verwertheten,  deutlich  hervortrat. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  für  einen  mit  technisch  ausgebildeter 
Fertigkeit  zu  Werke  gehenden  Arbeiter  ist  t^cdv:  er  umfasst  den 
Wagner  und  Schiffsbauer,  den  Zimmermann  und  Steinmetz,  den 
Schreiner  und  Homarbeiter  (Drechsler),  den  Elfenbeinarbeiter  und 
Gürtler  (den  Arbeiter  in  Silberbeleg)  ^) .  Alle  diese  Geschicklichkeiten 
begreift  das  Abstractum  Texrooovai  in  sich. 

Dass  die  Handwerker  ihren  Beruf  nicht  nur  für  den  Bedarf  von 
Haus  und  Familie  übten .  sondern  auch  für  Andere  und  dafür  durch 
Bezahlung  entschädigt  wurden,  wird,  wenn  auch  nicht  direct  bezeugt, 
doch  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  gemacht  durch  den  Umstand, 
dass  man  Demioeigen,  wenn  man  ihrer  bedurfte,  aus  der  Feme  be- 
rieft), was  ohne  eine  äquivalente  Vergütung  völlig  undenkbar  ist;  die 
Sänger  bekamen  vom  Mahle  der  Fürsten  Portionen^),  und  Poseidon 
baut  den  Troern  ihre  Mauern  um  einen  stipulirten  Lohn  ^) . 


handliüig.  1850.  8.  84  ff.  G.  F.  Schömann,  griech.  Alterthümer.  I,  S.  75  f.  der 
1 .  Aufl.  ( 1 855) .  J.B.  Friedrei ch,  die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  Erlangen, 
1856.  Verlag  Ton  Ferdinand  Enke.  S.  283  ff.  B.  Bflchsenschütz,  d.  Haupt- 
st&tten  des  Oewerbfleisses  im  klaas.  Alterth.  Leipzig.  Hirzel,  1869.  Derselbe, 
Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Alterthum.  Halle,  Waisenhausbuchh.  1869. 
Dr.  H.  BlOmner,  die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alter- 
thums.  Leipzig.  Hirzel,  1869.  Drl  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Hand- 
werker in  den  homerischen  Zeiten;  1.  Abth.  der  Studien  zur  Geschichte  des  antiken 
Handwerks.  Erlangen,  Verlag  von  Andreas  Deiohert.  1873.  Derselbe,  homeri* 
Bches  Allerlei.  1.  Verkehr  und  Handel.  2. '£|&icopo;,  ifiit^piov  u.  s.  w.  In:  Blätter 
für  d.  bayr.  Gymnasial-  und  Realschulweten.  9.  Bd.  1873.  8.  163^174.  209—213. 
3.  Vom  Purpur.  Ebendas. :  11.  Bd.  1875.  8.  47^58.  97^108.  156—164. 

1)  Eine  nicht  mit  Sicherheit  zu  begrOndende  Behauptung  ist  es,  wenn  die  Scho- 
lien  zu  Z  314  ff.  und  T  712  ff.  den  homerischen  rixTmv  auch  als  Baumeister,  dp^i- 
TixTov,  aufgefasst  wissen  wollen. 

S)  p  386:  o{»tot  (^{AtotpYol)  fdp  «Xv]to(  ^t  ßpor&v  iir*  dnclpova  yatav.  Vgl.  Ant. 
Rieden  au  er,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  heroischen  Zeiten.  S.  13. 

')  d  474  t  ^  t^TC  x-^pu««  Tipooi^  7ioX6(&T)nc  *05uo9c6;,  |  vdbtou  diiioicpoTa(t(6v 

—  dp^i^^orroc  &6;*  daXtp^  ('  ^^  d{A^lc  dXot^*  |  xljpuSi  Tfj  df),  touto  itöpc 

xpiac,  ^«ppa  9d^9tV|  |  A7)(Ao5öiup :  wenn  man  nicht  in  dieser  Fleischspende  etwa  nur 
eine  ausserordentliche,  dem  Demodokos  persönUeh  geltende  Ehrenbeieugimg  er- 
blicken will.  Vgl.  Schömann,  griech.  Alt.  I,  S.  56. 

^)  O  \^\  (Worte  Poseidons  an  .^>oUon) :  ^\k  vj  tAvictp  |  f&ifAvyjat ,   (ea  \i^  itd- 
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HoTiier  hat  auch  schon  Hezeichnmi^eu  für  die  einzehien  Kategu- 
rioeii  von  orc werblichen  Künstlern  :  so  /o'jao/oo;  Goldgiesser; ,  xcpao;o'.: 
llornarbeiter^,  ^y.-jroToao;  Ledcrarheiter  n.  a..  obwohl  bei  weitem 
nicht  alle  derartigen  liezeichnim^en  anf  —  o;  ständige  Benifsbeschiiiti- 
gungen.  sondern  vielfach  nur  momentane,  transitorische  Thätiärkeiteu 
bezeichnen:  heisst  doch  llcktor.  sobald  er  einmal  die  Zügel  der  Eos>e 
ergreift,  sofort  tjvio/o;  '  .  gleichwie  die  Krieger  im  Lager  der  Achaier 
die  Bezeichnung  uAoToaoi-  erhalten,  weil  sie  ausnahmsweise  einma' 
für  die  Ik^stattung  des  Patroklos  liolz  lallen.  Die  Formen  auf —  ej: 
hing(*gen.  welche  sich  vcni  der  kürzeren  auf  o;.  wie  apiaTTjs;  von  apiTro:, 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  vermöge  des  stärkeren  Suftixes  zf-  udtr 
—  £'j  eine  individualisirende  Kraft  erhalten-^,,  drücken  nicht  vorüber- 
gehende Thätigkeiten.  sondern  bleibende  Eigenschaften,  stehende  Bt- 
scbiiftigungen  aus.  so  dass  demgemäss  xspaasuc.  /a/.xsii;,  voiu'jc^  . 
aAiE'J;'*  Leute  bezeichnen,  welche  nicht  etwa  bei  vereinzelten,  sporadi- 
schen Anlässen  einmal  die  Arbeit  des  Töpfers.  Schmieds,  Hirten  und 
Fischers  verrichten .  sondern  welche  ein  für  alle  mal  berufsmässiiT 
diese  Arbeiten  als  gewerV)liche  betreiben.  So  gewinnen  wir  denn  schc'r: 
für  die  heroische  Zeit  die  \'orstellung  von  förmlichen  Kategorieen  ge- 
werblicher Arbeiter,  welche  mit  technischer  Fertigkeit  'iyyr^  ^'  ihreiJ 
JJeruf  trieben,  zu  diesem  l)ehufe  zweckentsprechender  Werkzeuge  sich 
bedienten  und  auf  Verlangen  ihre  Dienste  Anderen  gegen  entsprechende 
Entschädigung  zur  Verfügung  stellten.  So  verfertigt  beispielsweise  de: 
Lederarbeiter  Tvchios  den  Schild  für  den  Telamonier  Aias"'  ;  der  Gold- 
giesser  Laerkes  ül)t  seine  technische  Fertigkeit  im  ^peciellen  AiiftrvU'e 
Nestors  "^  ;    der  Tekton  Ikmalio^   verfertigt  einen  kunstvollen    Sessel 


!}''>a£v  A'xv.'x    IXiO'^  äii.'^'w;-  |  i-tojvjt  vtui   Htujv,  ot'  ä*;r,vooi  Aao;A£V>vT'  I  rrdo  Aio?  i)-»i'. nt;: 

Fi/.Topa. 

'•    S.  G.  Curtius  in  Kuhns  Zeitschr.   für  vorp:l.  S])rachtorsch.  III,  S.  T*}  f 
und  IV,  S.  212. 

dY'^öv  cT.iry/yxi,   fj'Az  votxr//;. 

^    /  3Sl:   »yOja;,   oO^U    äXif^e;  |  7,01)///  £:  atYt/Aov  tto'/.'.t,;  sy.Toade  H'/XdasT^;  •  ^.it- 
T'jM)  d;iouaav  roA'joj-oj.   \ix\-  u  201  Ü". 

''    r  00  :  7:£A£7/j;  —  £'.aiv  oia  oovoo;  ur:    x/r.o;.    Ö;    od  t£  Te/vT;   j  vT,io*w    iv-ta-i- 


'     H  21^;    Ali;    »^Z    SYYjJJsv   y//.i>£  .    '.fsotov    adv.c»; .    —  0   oi  Tj/to;  xdtxs  tcJvcos. 

j/.'JT'JTO'JLfUV    07      do'.3TOC. 
<  f.         •  • 

^    Y  ^-'*^"   -^»  ^^    '^-^  yoj^oyö'y^^   A'/eo/:'/  '^^ejoo  y.-:/iiiho  |  s'/.^^iTv    Nestor  s])richt 
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ixkiolti)  auf  Bestellung  der  Penelope  *) ;  Polybos  liefert  den  Phaieken 
purpurne  Spielbälle  ^)  u.  6.  w.  Es  scheint  sogar  schon  eine  Art  von 
Concurrenz  zwischen  den  Berufsgenossen  geherrscht  zu  haben,  wie  sich 
vielleicht  daraus  schliessen  lässt,  dass  die  Arbeiter,  welche  dem  Paris 
beim  Bau  seines  Hauses  behülflich  waren,  als  die  besten  t^ove;  avSpec 
in  Troia  bezeichnet  werden^) .  Den  Rohstoff,  das  Material  für  die  Ar- 
beit erhielten  die  Handwerker,  wie  dies  auch  bei  uns  im  Mittelalter 
der  Fall  war^) ,  von  dem  Herrn,  der  sie  berufen  hatte,  geliefert,  was 
Homer  ein  paarmal  ausdrücklich  bezeugt.  So  giebt  der  Troer  Pandaros 
die  Homer  her,  aus  welchen  der  Homarbeiter  (xepaoSoo;)  einen  Bogen 
für  ihn  fertigt'),  imd  Nestor  stellt  dem  Laerkes  Gold  zur  Verfügung, 
mit  welchem  dieser  die  Homer  des  Opferstiers  vergoldet  ^) .  Noch  ist, 
wenn  man  nicht  ein  schiefes  Bild  von  der  Bedeutung  des  Handwerker- 
standes der  heroischen  Zeit  gewinnen  will ,  besonders  hervorzuheben, 
dass  derselbe  noch  nicht  die  umfangreiche  Thätigkeit  entwickelte,  wie 
heutzutage,  und  dass  noch  nicht  in  dem  Grade,  wie  jetzt,  jede  einzelne 
Branche  des  Handwerks  als  »Specialitat«  ihren  besonderen  indivi- 
duellen Vertreter  hatte.  Zwar  war  die  Arbeitstheilung  bereits  voll- 
zogen, doch  nur  in  beschränkterem  Masse  und  in  der  Weise,  dass  ein 
einziger  Handwerker  in  seiner  Officin  mehrere  Handthieningen  ver- 
einigte, welche  in  späterer  Zeit  besondere  Gewerke  bildeten  ^j.  In 
einer  und  derselben  Person  sehen  wir  den  Chalkeus ,  den  Gold-  und 
Waffenschmied  vereinigt;  der  Wagner  und  Schiffsbauer  fällen  für  ihre 
Zwecke  das  Holz,  dessen  sie  bedürfen,  selbst;  für  Lederarbeiter  hat  Ho- 
mer nur  die  allgemeine  Bezeichnung  oxototofio^,  ohne  einzelne  Species 
der  Lederverarbeitung  zu  unterscheiden;  für  den  Gerber  oder  Kürsch- 
ner (später  ßopaoSi^Tj;) ,  dessen  Thätigkeit  doch  der  Dichter  mit  unver- 


rixTcw  I  ito(v)o'  'l«(jidiXto<. 

3)  d  372.  o^alpov  xoXi^n  (urd  ^^tpoW  {Xovto,  |  itop^upiriv,  t^jv  CKptN  ÜöXußoc  noir^oe 
iat^poiv. 

3;  Z  313:  'ExtoBp  U  icpöc  ^(iot*  'AXi^^^poio  ßc^ct  |  xrikd,  rd  ^'  aMg  {teuge 
ouv  dsSpdbiv,  ot  t6K  dfptOTOt  |  "^oav  ivl  Tpo(|2  ipißd&Xgntt  TexTovec  dfvSpc;. 

*)  W.  Arnold,  das  Aufkommen  des  Handwerkerstandes  im  Mittelalter.  Basel, 
1S61.  8.  20,  10.  Risdenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  17. 

&)  A  105:  olM^  iouXa  t^^ov  cuioov,    (SdXou  ai^ö«  |  d^plou,  &v  j>d  not  aöröc  uitö 

«ipvoio  tux'lö««  I ßtßX'^x«  «pic  »t^lbc  • Tou  *ipa  ht.  xt^aX-?];  ^«ac5cxi- 

(opa  irt^dxct  *  |  xaX  rd  pti^  d9xif)oa;  xtpao^oc  ^papc  ttttay*. 

«)  y  436 :  ^ipov  h^  iitiWjXdtta  Nifftwp  |  xpw«iv  ^"X' '  *  ^'  Iwetta  ßo6;  xlpaatv  itepi- 
ycOcv  I  dm-^aa«. 

f)  VgL  Ant.  Riede naner,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  21. 
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men  sind,  wie  in  der  unten  angezogenen  Stelle  Z  550  £f.  für  das  Mähen 
und  Abämten  des  Gretreides.  Als  oiicaE  ^YOfAevov  findet  sich  ytf'nfci^  ^), 
womit  eine  um  Tagelohn  arbeitende  Spinnerin  bezeiclinet  wird.  Die 
Ausdrücke  T8xv(t7)c  und  ßavaoaoc  finden  sich  bei  Homer  natürlich  nicht, 
da  sie  einer  späteren  Sprachperiode 'angehören. 

Ueber  die  wlrtlisehaftliehen  Torbedingoiigen  für  Haadelsrerkehr 

und  Industrie  in  der  heroischen  Zeit  Art  des  Handels.  Allmfth« 

Uge  Entwieklmig  und  Hebung  des  Land-  und  Seeverkehrs. 

Die  erste  Periode  der  völlig  rohen,  nomadischen  Existenz,  als 
deren  charakteristische  Gnmdzüge  Thukydides^j  absolute  Nichtent- 
Wicklung  commerciellen  Verkehrs,  Unsicherheit  der  Land-  und  See* 
reisen,  Vernachlässigung  der  Bodencultur  und  Mangel  an  verfügbarem 
Capital  hervorhebt,  war  für  die  Griechen  der  von  Homer  geschilderten 
Heroenzeit  ein  überwundener  Standpunkt.  Die  minoische  Seemacht 
war  gegründet,  der  kretischen  Flotte  neue ,  weite  Bahnen  eröflhet,  der 
Kreterstaat  von  Minos  zu  einem  Culturstaate,  dem  frühesten  in  Hellas, 
erhoben,  die  griechischen  Küstenstaaten  unter  dem  kretischen  Banner 
zu  einem  grossen,  imponirenden  Ganzen  vereinigt.  Dass  aber  damit 
auch  einem  Eindringen  des  Verkehrs  von  der  Küste  ins  Binnenland 
die  Bahn  gebrochen  und  Vorschub  g^eben  war,  ist  als  zweifellos  fest- 
stehend zu  betrachten. 

Sehen  wir  zunächst,  welche  Vorbedingungen  für  eine  gedeihliche 
Entwicklung  von  Handel  und  Industrie  vorausgesetzt  werden  müssen, 
und  prüfen  sodann,  in  wie  weit  die  damaligen  Zustände  Griechenlands 
denselben  entsprachen. 

Es  sind  aber  hauptsächlich  zwei  Factoren ,  aus  deren  Zusammen- 
wirken das  Gesammtresultat  des  industriellen  und  commerciellen  Ver- 
kehrs sich  ergiebt :  der  Umfang  der  Waarenproduction  und  die  grössere 
oder  geringere  Peripherie  des  Absatzgebietes.  Die  letztere  aber  wird 
ihrerseits  wieder  bedingt  einerseits  durch  die  Frequenz  und  numerische 
Stärke  der  Bevölkerung,  andererseits  durch  die  Leichtigkeit  und  Be- 
quemlichkeit, wie  auch  durch  die  grössere  oder  geringere  Sicherheit 
des  inländischen  und  namentlich  des  transmarinischen  Verkehrs. 


«al  elpiQfV  dl|&fU  dlviX««  |  (odCmM\  Iva  icatolv  dttxia  (iiodiv  dfpijrat. 

<}  Thncyd.  I,  2  und  4.  Vgl.  Ourtias,  griech.  Oeaohiohte  I,  8.59  ff.  der  Isten 
Anflage.  An  t.  Riedenaue  r,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten.  8.  52  ff. 
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Betrachten  wir  kurz  diese  Momente  im  Einzelnen. 

In  Betretf  der  numerischen  IJevölkerun^sstärke  bedarf  es  nur  eines 
Hinblicks  auf  die  dorischen,  aiolischen  und  ionischen  Wanderungen. 
um  zu  dem  Kesultate  zu  gelangen,  dass  die  Dichtigkeit  der  hellenischen 
ro])idation  in  der  heroischen  Periode  bis  zur  Uebervölkening  an:^e- 
waclisen  sein  musst(^;  imd  dass  auch  in  der  nachheroischen  Zeit  div 
Bevölkerung  in  bedeutender  Progression  zunalim,  beweist  zur  Geiriij« 
der  Um>tand,  dass  im  Laufe  des  bten  und  Tten  Jahrhunderts  v,»ni 
Mutterlande  sowohl ,  w^ie  auch  von  den  C'olonieen  aus  neue  Pflanznr?^ 
entstanden. 

Was  sodann  die  Leichtigkeit  der  Communication  und  die  Förde- 
rungsmittel derselben  betrifft,  so  existirten  in  der  heroischen  Zeit  allei- 
dings  schon  fiahrbare  Strassen.  Dahin  gehört  u.  a.,  dass  im  Lande  der 
Laistrygonen  die  von  Odysseus  ausgesandten  Kimdschafter  nach  ihi^: 
Landung  einen  gebahnten  Weg  (Xeit^v  ooov^  betreten  ^) ,  den  man  durch 
Llerstellung  einer  Waldblösse  imd  Planirung  des  ursprünglich  holpen- 
^en  oder  felsigen  Bodens  geschaffen  hatte.  Diese  zum  Zwecke  von 
Holzfuhren  bestimmten  Waldwege  sind,  wie  Ameis  zu  x  103  bemerk*. 
die  ältesten  Nutzwege  der  Hellenen  und  enthalten  die  Anfänge  für  dei 
späteren  Wegebau. 

Ferner  gehört  hierher,  dass  um  die  Stadt  Ilios  ein  Fahrweg  aua;-.- 
To;)  lief,  den  Achilleus  und  der  von  ihm  verfolgte  Hektor  an  der  Wiui- 
und  dem  Feigenbaume  vorüber  durcheilen  2J ,  und  dass  Telemachj^ 
inid  Peisistratos  auf  ihrer  Keise  von  Pvlos  nach  Lakedaimon  zwei  Ta^t 
lang  mit  ihrem  Rosseges])ann  auf  Strassen  [i'(uioLi]  fahren ^j .  Vor  Alltn: 
ist  aber  hier  der  grossen  Heerstrasse  (Xotocpooo;  ooo;  zu  gedenken,  den:, 
in  einem  Gleichnisse  der  Ilias  Erwähnung  geschieht  ^) ,  und  die  dem 
regsten  Verkehr  des  Volkes,  sei  es  zu  Fuss,  oder  mit  Rossen  und  Maul- 
thieren.  oder  mit  Reise-  und  Lastwagen,  ausgedehnten  Spielraum  hy 
Gebahnte  Strassen  in  einem  Lande  sind  aber  immer,  wie  sehr  richtii 
R i  e d  e n a u c r  bemerkt  »'  ,  ein  Beweis ,  nicht  nur,   dass  Handel  ur: : 


1;  A  103:  ol  o'  taav  ex^avts;  Xstr^v  öo'/v,  t^~£o  ä'ijLarai  |  aax'jo'  a<^'  'j^/t^Xän  c&£=-- 
-j  X  145:  Ol  0£  -api  av.oTT'.TjV  aolI  ip'.veov  rjV£ii.o£\Ta  |  Tsiyeo;  aisv  vtcsx  x^t  aut- 
■^1  Y^sO:    rj[   o£    ("HO'.'   r.'ra^airj'.rji    asiov    ^'jy'V/    afxcft;  £yo^Te;.  |  Ojaexo   t    Ti-.-; 

•*.   ()  ()"'.):   tu;  0    ot'  cl'^r^p  t'-roioi  y.sAr^-'M^eiv  i'j  ziltöi ,  \  öaT  i-ßi  ex  TioXecnv  rr-lr-c-u 
3'jvoiYe«'o£-:ai  i-ttou;,  |  ze'ja^  iv.  rrev'oio  (■'.eY'-'-  "pOTi  ä'sfj    oir^Tai,    |  Xao^opov    xa&'   '.'^-.  • 
ro/Ei;  Te  i  i)Tj-fiaa'^To  |  d'^£0£;  y,o£  -('mX-Azi  xt£. 

"'    Handwerk  und  Handwerker  in  den  honierisclu-n  Zeiten.   S.  54. 
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Wandel  in  demeelben  rege  ist,  sondern  auch,  dass  man  Sinn  für  dessen 
Förderung  und  Erleichterung  hat. 

RäcksiohtUch  der  Sicherheit  der  Communication  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  die  Heiligkeit  des  Gastrechts  und  die  Scheu  vor 
dem  Zeus  Eivto<  die  Person  des  Fremdlings  (E^o<)  als  unantastbar  er- 
scheinen liees ,  und  dass  dadurch  dem  Beisenden  bedeutender  Schutz 
gewährt,  dem  Land-  und  Seeverkehr  aber  nicht  geringer  Vorschub  ge- 
leistet wurde.  Die  relative  Unsicherheit  und  Gefahr ,  welcher  der  die 
heimatliche  Gränze  überschreitende  Reisende  sich  damals  aussetzte, 
machte  es  sogar  dem  Gastfreunde  und  Wirthe,  unter  dessen  Schutz  er 
sich  begab,  gewissermassen  zur  unverbrüchlichen  Pflicht,  für  die  Ent- 
sendung seines  Gastes  in  die  Heimath  zu  sorgen  und  ihn  dadurch  vor 
den  etwaigen  schlimmen  Eventualitäten  einer  ohne  genügende  Deckung 
unternommenen  Heimreise  sicher  zu  stellen.  So  Hess  Alkinoos  den 
Odysseus  in  die  Heimath  geleiten ;  Nestor  besorgte  die  Reise  des  Tele- 
machos  nach  Lakedaimon,  wie  auch  dessen  Rückfahrt  von  dort  u.  s.  w. 
Wer  nicht  selbst  Schiffsbesitzer  war ,  konnte  entweder  leicht  ein  oder 
mehrere  fremde  Fahrzeuge  miethen,  oder  doch  auf  einem  fremden 
Schiffe  als  Passagier  mitfahren ,  wie  beispielsweise  Telemachos  durch 
Athenes  Vermittlung  von  dem  Ithakeeier  Noemon  ein  Fahrzeug  für  die 
Reise  nach  Pyloe  erhielt  ^) .  Indess  lässt  sich  nicht  läygnen,  dass  trotz 
aller  dieser  den  Verkehr  in  gewissem  Grade  begünstigenden  Umstände 
sowohl  die  binnenländische,  wie  die  überseeische  Communication  viel 
Bedenkliches  behielt,  imd  das  Eigenthum  sowohl,  wie  auch  die  persön- 
liche Freiheit,  ja  das  Leben  des  Reisenden  gefährden  konnte,  wie  denn 
namentlich  die  Piraterie  für  die  Küstenbewohner  damals  ein  Schrecken 
war  2) .  Beispielsweise  wird  in  der  Odyssee  eine  räuberische  Expedi- 
tion messenischer  Flibustier  erwähnt,  welche  auf  ithakesischem  Ge- 
biete Heerden  und  Hirten  aufhoben  und  wegführten^)  u.  dgl.  m.  — 
Auch  konnte  man  keineswegs  überall  auf  gastliche  Aufnahme  rech- 
nen, und  manche  Gegenden  galten  gerade:^  für  gefährlich,  wie  z.  B. 
Lesbos  für  die  Biosreisenden  ^) . 

Der  Handel  der  heroischen  Zeit  war  wesentlich  Tauschhandel: 
als  Tauschmittel  dienten  Thiere,  namentlich  Rinder,  welche  geradezu 
Mittel  der  Werthbestimmung  abgaben  und  insofern  die  Stelle  des  ge- 


*)  ß  3S6 :  -^  Ä'  aÖTC  Opov(oio  Noif)|AOva  ^aifitfAOv  ülöv  |  TQTCf  vJja  (M)v  *  6  M  ot  npö- 

*^  p  289 :  Tfjc  (^aotipo«)  S^cxcv  x«i  vije«  ivCufoi  6itXtCovt«xt  |  «övrov  iic'  dtpö^rcov, 

3)  ^18:  {A'fjXa  Y^P  ^  'IM«7)(  Mco9^vioi  4v(pf<  dfcepav  |  vT)U9l  iroXuxXi^iioi  tpiTjudot' 

«}  l  342  ff.  und  Hellan.  bei  dem  Schoi.  s.  d.  St. 
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münzten  Geldes  vertraten ;  ferner  Sclaven ,  Metalle  und  andere  Roh- 
stoffe, liodencrzeugiiisse,  wie  Wein  u.  s.  w.  Durchmustert  man  die 
Ilias  und  Odyssee  in  Betreff  der  in  den  Verkehr  gelangenden  Tausch- 
objecte,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Tauschartikel  der  Griechen  vor- 
zugsweise in  Rohstoffen  und  Hodenproducten  bestanden,  w'ährend 
andererseits  die  Phoiniker  ausschliesslich  Erzeugnisse  ihrer  Industrie 
in  den  Handel  brachten. 

Dass  localer  Handel  in  den  Städten  im  Schwange  war,  imil 
dass  sich  der  Landbewohner  von  dort  seinen  Bedarf  zu  holen  pfiegtf . 
beweist  die  Art ,  wie  Achilleus  bei  den  patrokleischen  Leichenspielin 
den  von  ihm  als  Preis  ausgesetzten  eisernen  ooXo;  anpreist,  indem  er 
sagt,  dass  derselbe  seinem  Gewinner  für  fünf  Jahre  den  nöthig'enEi'^eii- 
bedarf  liefern  und  des  Ganges  in  die  Stadt  für  diesen  Zeitraum  ent- 
heben werde  ^] . 

Dass  schon  eine  Art  von  Kauffahrtei  Schifffahrt  zu  HandeU- 
z wecken ;  getrieben  wurde,  scheint  die  Stelle  der  Odyssee  zu  bezeugen, 
wo  der  Phaieke  Euryalos  zu  Odysseus  sagt^)  ,   er  halte  ihn  fiir  einen 

Mann,  oaU'  ajia  '^r^l  7:oXuxXr/toi  Oajxil^cDV,  |  ip/o^  vaoTctoDV,  otrs  7:pr^xTT^s£: 
laaiv,  I  cpoproo  ts  |jLvr]}ia>v,  xal  IizitaouO^  r^aiv  bSata)V.  Unter  der  vt^u; 
Tzohy/.kr^U  Schiff  mit  vielen  Ruderbänken)  ist  hier  ein  Kauffahrteischiif 
zu  verstehen ;  i>a}xi!^Eiv  geht  auf  die  zum  Zwecke  des  Erwerbs  oft  wieder- 
holten Fahrten ;  Trpr^vttT^ps;  sind  die  Geschäftsleute,  Händler  auf  solchen 
Handelsschiffen .  welche  zugleich  in  der  Eigenschaft  von  Schiffern 
(voiüTai  erscheinen.  Der  Befehlshaber,  Obmann  auf  einem  solchen 
Kauffahrer  heisst  aoyo;  und  vereinigt  in  seiner  Person  zugleich  mit 
diesem  den  Supercargo,  der  die  Ladtmg  oder  Fracht  besorgt  [rpom'j 
fivT^lxüJv  und  Schaffner,  Aufseher  (£7:iaxo7:o;^  über  das  Kaufmannsgut 
und  die  Waaren  ira  ooala  ist.  Der  eixTropoc  3  319  ist  bei  Homer 
nichts  weiter,  als  ein  auf  fremdem  Schiffe  Reisender,  ohne  dass  dieses 
Schiff  vom  Eigenthiimer  gewerbsmässig  benutzt  oder  überlassen  zri 
werden  brauchte. 

In  der  ältesten  Zeit,  vor  der  Hcraklidenwanderung,  beschränkte 
sich,  wie  schon  Thukydides  bemerkt,  die  commercielle  Verbindung  der 
europäischen  Hellenen  auf  das  Inland.  Der  bedeutendste  Markt- 
und  Stapelplatz  war  damals  Korinth  (Ephyrei ;  die  Frequenz  der  isthmi- 
schen Spiele,    welche  hier  in  der  anlockendsten  Jahreszeit  gehalten 


\    T  S30  ff. 

2  d  101  ff.  Vgl.  Ant.  Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  b.>- 
merischen  Zeiten.  8.  157  f.,  wo  er  die  7:oT,xTfjOi;  'Geschäftsleute  nennt.  Nach  dem- 
selben S.  109,  T4j  ist  der  £T:ir/.o7:o;  bloss  Speculant,  der  scheinbar  Unthätige ,  die 
TTpr^xTTjps;  aber  die  Handlanger,  welche  schatten  und  arbeiten.  Vgl.  auch  Büchsen- 
schütz, Besitz  S.  359,  3.    Gladstone.  hom.  Stud.  S.  351.    Am  eis  zu  d  161  ff. 
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wurden,  boten  zu  Messen  den  besten  Anlass;  dorthin  strömten  die 
Hellenen  aus  Norden  und  Süden  zusammen  und  tauschten  ihre  Waa- 
ren  aus. 

Als  ein  Hauptpunkt,  um  den  sich  in  der  ältesten  hellenischen 
Culturperiode  Handel  .und  Verkehr  concentrirten,  ist  ausserdem  noch 
besonders  neben  lolkos  das  boiotische  Orchomenos,  die  Stadt  der 
schifffahrtkundigen  Blinyer,  zu  erwähnen.  Namentlich  der  letztere 
Platz  vereinigte  alle  Vorbedingungen  für  die  Förderung  mercantilischen 
Verkehrs.  Es  gehörte  zu  dem  uralten  kalaureatisohen  Amphiktyonen- 
verbande,  welcher  eine  Anzahl  hervorragender  Seestaaten,  wie  Aigine, 
Epidauros,  Athen,  Hermione,  Nauplia  und  Prasia,  zu  seinen  Mitglie- 
dern zählte,  die  sich  um  das  Heiligthum  des  Poseidon  als  ihren  ge- 
meinsamen Centralpunktgruppirten,  —  ähnlich  wie  eine  zweite,  nicht 
minder  alte  Amphiktyonie  um  den  Poseidoncultus  zu  Onchestos;  es 
unterhielt  Verkehr  mit  Epidauros^  lag  an  der  Wasserstrasse  der  Kopais 
und  war  Zielpunkt  des  Confluxes  zahlreicher  Menschen  und  Handels- 
güter. 

Weit  lebhafter  noch  war  das  seemännische  Treiben  der  helleni- 
schen Insulaner  und  Kleinasiaten.  Schiffe  der  verschiedenartigsten 
Völkerschaften —  der  Kreter,  Lemnier,  Taphier  (in  älterer  Zeit  Teleboer 
genannt)  u.  s .  w. — durchkreuzten  auf  erfahrungsmässig  vorgezeichneten 
Seestrassen  das  Meer,  nicht  nur  auf  Kriegs-  und  Piratenzügen,  son- 
dern auch  auf  Handelsexpeditionen  begriffen.  Beispielsweise  lieferten 
lemnische  Schiffe  den  Achaiem  gegen  entsprechende  Bezahlung  Wein 
in  das  griechische  Schiffslager  ^] ;  und  zwar  sind  hier  nicht  etwa  barba- 
rische Schiffe  zu  verstehen,  sondern  hellenische  Schiffe  der  lemnischen 
Minyerkolonie  ^) .  Ueberhaupt  war  Lemnos,  wie  auch  Ried  en  au  er 
bemerkt^,  ein  Verkehrsmittelptmkt  mit  in-  und  ausländischer,  helle- 
nischer und  phoinikischer  Aus-  und  Einfuhr.  Femer  fährt  der  (angeb- 
liche) Taphierfürst  Mentes  nach  Temese,  um  Kupfer  für  Eisen  einzu- 
tauschen^). Nicht  unerheblichen  Handelsverkehr  imterhielten  auch 
die  Thraker :  sie  lieferten  den  Achaiem  regelmässig  Wein  zum  Export 
in  das  Schiffslager  vor  Ilios^);  mit  der  letzteren  Stadt  standen  sie  in 


S)  Vgl.  O.  Maller,  Orchomenos.  8.  303.f.  der  1.  Ausg.  (8.  2Q9  der  2.  Aufl.). 

3)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  56. 

*)  a  182 :   vuv  h^  iAt  &v  rrf,  xaT^Xudov   — ,    i;  Tt(Uav]v   (urd  }^aXxöv,  dffo  V 
afdova  oCir^pov. 

')  171:    nXttal  tot    (Nestor ,  spricht  su  Agsmenmsn)  ofvou  «Xteiat,   t6v  v^cc 
'Ax«(Av  I  ^lA^Ttai  8p^T)dcv  iic  c6pla  ic^vtov  d'jwws. 
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biindesgeiiössischcm  A'crhältniss  ^  ;  Priamos  selbst  hatte  sich  vor  Jah- 
ren als  Gesandter  nach  Tlirakien  begeben  2  .  Die  Troer  ihrerseits  l>e- 
fanden  sich  ausserdem  auch  mit  den  Phrygiern  und  Maioniern  Lydieni 
im  AVechsclverkehr -^  . 

Die  Wasserstrasse  von  Kleinasien  nach  Hellas  führte  nicht  nur  in 
der  s])äteren  Zeit,  sondern,  wie  die  Odyssee  erkennen  lässt.  schon  in 
der  heroischen  J^eriode  von  Lesbos  aus  über  C'liios  und  die  Südspitzt- 
Euboies  nach  Hellas  und  dem  östlichen  oderwestlichenPeloponnes:  nu 
in  vereinzelten  Füllen  wich  man  von  dieser  Cairslinie  etwas  ab.  um  direi.* 
auf  Geraistos  abzuhalten.  Dass  die  Euboier  mit  dem  auf  der  ent- 
gegengesetzten, westlichen  Seite  von  Hellas  gelegenen  ionischen  Meere 
\'erbindung  hatten,  bezeugen  die  Seefahrten  der  Phaieken  •*; .  Im  ioni- 
schen Meere  hatte,  wie  es  scheint,  das  nestorische  Pvlos  einen  voii 
Hellenen  und  l^arbaren  vielfach  frequcMitirten  Hafen,  wo  Euboier  und 
Kreter  ein-  und  ausliefen  -'  .  wie  auch  das  Gestade  von  Elis  *'^  . 

Als  endliches  Resultat  darf  man  annehmen,  dass  die  Griechen  da 
Heroenzeit  nicht  nur  passiven,  sondern  auch  activen  Handel  trielHO. 
obwohl  der  letztere  lucht  als  Handel  im  eigentlichsten  und  strengste l 
Sinne  zu  fassen  ist,  sobald  man  densell)en  als  eine  blosse  Vermittlung 
zwischen  Prodncenten  und  Consumenten  delinirt.  Vielmehr  war  der 
Haiulel  der  Heroenzeit  '  Eigen  verkauf .  'Eigenumsatz'.  auTOTrmXixr].  ^it 
ihn  Plato  nennt'  .  wo  der  Händler  als  Producent  oder  Fabrikant 
a'jTO'jo-j'oci  und  A'erkäufer  aoioTTtüAr^;  in  einer  Person  ei'schien.  Ein 
Händler  dieser  x\rt  verarbeitete  eigenhändig  seinen  Rohstoff,  bevor  er 


'  K  ITu  :  'jti'l/a  0'  ir.\  B'ir./.mv  äv^r,u)v  te'/.o;  l^ov  lovre;  ;Odvsseus  und  Diumede 
auf  ihrem  Stroit'zuge  in  das  truische  Lager  .      -:  Ü  234  :  iv.  d.i.  £;£/v£  Flptiao;  cw.;:- 

^'    ^  200    Hektor  spricht  zu  Polydamas  :   vOv    Ik  or,  d^aroXcoXe  ^^oaojv  vLivir}:: 

4  T,  oW)  Alkinooft  spricht  zu  Odysscus)  :  ot  0  deine  Geleiter,  iXoooai  •j'^'-V''^^ 
C'^Cj    i-i  iy.r/xi  1  Trarp'//'/  Zf.\  —  —  — *   £\'t:£0  -/.ai  uctXa  ttoXXov  e^aaTepo)  egt'  Ej3^'-T",; 

|j.7'n)jv  I  Vi'ov.  Vgl.  Dondorf,  die  lonier.  8.  41.  Ant.  Riedenauer,  Haiubvtrk 
und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  57  und  1S5.  Anm.  277. 

'\  In  der  X-:/,'ji7  ('/.  457  ff.  fragt  der  Schatten  Agamemnons  den  Odysseus,  che: 
vielleiclit  irgenchvo  —  in  Orchomenos,  Tylus  oder  S[)arte  —  vom  Orestes  gehö'' 
habe,  und  ob  derselbe  noch  am  l.e])en  sei.  Schon  die  Zusammenstellung  mit  so  trt- 
quenten  Punkten,  wie  Lakedaimun  und  namentlich  Orchomenos  is.  o.),  deutet  dar- 
auf hin.  dass  der  i)ylische  Hafen  eine  gewisse  Celcbrität  gehabt  haben  miwse.  Au5-tT- 
dem  vergleiche  man  [li  2U  ff.  Telemachs  Keisc  nach  Pylos  und  s  274.  Nach  anderer 
Constniction  werden  freilich  die  Ortsbestimmungen  nicht  zu  d-/.o'j£T£ ,  sondern  zu  '-' 
CcwovTo;    X  4 öS    gezogen. 

^'i   Vgl.  0  yy^h  ti.   Pau^?an.  VIII.  5,  s.  O.  Müller,  Aeginct.  p.  74. 

",:  Plat.  Soph.  p.  223:  CTj':oa£v  riYooa3Ti7.-/;v  ^i''/;'r^  Tiavs^Hcti,   ty,n  uiev  töiv  rJTCv'- 
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ihn  als  Y erkaufsartikel  zu  Markte  biaehte :  er  zog  und  kelterte  die  Bebe 
zu  Wein,  verwandelte  das  Getreide  in  Mehl  und  buk  Brod  daraus 
u.  dgl.  m.;  um  sodann  den  gewonnenen  Wein,  das  zubereitete  Brod 
u.  8.  w.  zu  verkaufen  und  Verdienst  daraus  zu  ziehen^].  Der  eigent* 
liehe  Händler  hingegen  nimmt  mit  der  zu  verkaufenden  Waare  nicht 
die  geringste  Veränderung  vor;  er  bekommt  sie  fix  und  fertig  von  dem 
Producenten  und  lässt  sie  so;  er  thut  demnach  nichts  weiter,  als  dass 
er  zwischen  dem  Produoenten  und  Consumenten  (Käufer)  vermittelt. 
Indess  ist  andererseits  ein  derartiger  'Eigenumsatz'  (aoToitcoXixrJ  weit 
entfernt,  mit  jener  Hökerei  und  Kleinkrämerei  (xain]XB(a]  identificirt 
werden  zu  dürfen ,  die  sich  mit  dem  Stiickverkauf  an  Ort  imd  Stelle 
begnügte. 

Dass  die  einzelnen  Gewerke  und  Industriezweige  im  heroischen 
Zeitalter  noch  keinen  bedeutenderen  Aufschwung  nehmen  konnten, 
erscheint  natürlich,  da  bei  den  noch  immar  mangelhaften  und  be* 
schränkten  Communicationsmitteln  zu  Wasser  und  zu  Lande  ein  Absatz 
in  grossem  Massstabe  nicht  denkbar  war.  Indess  muss  schon  innerhalb 
der  heroischen  Periode  selbst  und  der  ihr  zunächst  liegenden  Zeit 
Handel  und  Wandel  nicht  unerheblich  zugenommen  haben;  sonst 
hätte  nicht  schon  im  achten  imd  siebenten  Jahrhundert  der  transmari- 
nische  Verkehr  einen  so  eminenten  Umschwung  nehmen  können,  wie 
dies  in  der  That  der  Fall  war.  Zugleich  wuchs  auch  die  Sicherheit  des 
Verkehrs;  die  Autorität  des  pythischen  Orakels  steigerte  sich  und  da- 
mit die  Macht  und  das  Ansehen  der  zugehörigen  Amphiktyonie ,  wel-> 
eher  die  Sicherung  und  der  Schutz  der  Wallfahrer  oblag;  die  olympi- 
schen Spiele  gewannen  immer  mehr  Zugkraft  für  das  hellenische 
Publikum  und  trugen  zur  Hebung  des  Wechselverkehrs  bei,  zumal  seit 
im  8ten  Jahrhundert  der  ^allgemeine  Landfrieden*  (ixe^^ipCa)  zu  einer 
Aegide  für  die  Besucher  der  Festspiele  geworden  war.  Und  so  konnte 
allmählich  jene  Periode  der  Bluthe  angebahnt  werden,  wo  Hellas  die 
letzten  Hemmnisse  und  Schranken  des  Aussenverkehrs  durchbrach, 
und  der  hellenische  Markt  zu  einem  'allgemeinen  Weltmarkte*  sich 
steigerte. 

§  36*. 

Ursprung  der  Arbeitstheilmig.    Die  den  ältesten  Griechen  ans 
der  Aryas  flberkommenen  Cnltuelemente. 

Ueberblicken  wir  zunächst  die  ersten  Phasen  der  menschlichen 
Culturentwicklimg. 


1)  Schol.  zu  Plat.  Pol.  p.  260,  c :  a6T0i:(6XT);  rzä^  6  t6  (ftton»  ipY^tpov  ^  olvov  9^ 
oTton  ii  oix8(ou  YCCBp^lou  micpdoxaiv.  Fflr  die  heroisohe  Zeit  wird  indes«  derartiger 
Handel  nur  in  Biuiig  auf  Wein  (I  71  £.) ,  nicht  in  Besng  auf  Brod  bezeugt. 
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üer  einfache  Naturmensch,  sowie  der  Anachoret  —  sei  er  gezwun- 
gen oder  ans  freier  Wfihl  ein  solcher  —  genügt  zur  Erhaltung  seiner 
Existenz  sich  selbst ;  was  des  Leibes  Ernährung  und  Nothdurft  erfor- 
dert, beschafft  er  leicht  y  und  es  ist  wunderbar,  w^ie  die  gütige  Narur 
selbst  dem  Menschen  zur  Befriedigung  seiner  ersten  und  dringendsttn 
Bedürfnisse  die  Mittel  reicht »  als  müsse  sie  seiner  hülflosen  Kindheit 
die  Hand  bieten.  Der  Wilde  findet  in  den  Wäldern,  der  Nomade  iL 
den  Steppen,  was  er  braucht;  es  liegt  gleichsam  für  ihn  fertig  un«! 
bereit  da. 

Doch  die  Zeit  schreitet  vor.  Die  erste  Phase,  die  des  ganz  nator- 
wüchsigen  Vegctirens,  ist  überwunden.  Der  Mensch  legt  Bogen  und 
Pfeile  des  Nomaden  bei  Seite ;  er  greift  zum  Pfluge,  um  den  Acker  zn 
bestellen,  und  gründet  sich  einen  festen  Wohnsitz. 

Aber  das  Gefühl  der  ruhigen ,  gesicherten  Existenz  setzt  auch  dei 
bisherigen  Selbstgenügsamkeit  ein  Ziel,  und  höhere  Bedürfnisse,  Stre- 
ben nach  Behaglichkeit  und  Comfort ,  die  ersten  Anfänge  des  Luxus 
machen  sich  geltend ,  zu  deren  Befriedigung  eine  isolirte  Menschen- 
kraft  nicht  mehr  ausreicht.  Der  Sorge  für  die  ipocpr^  ist  genügt,  und  e? 
erfolgt  der  schon  von  Aristoteles^)  vorgezeichnete  Uebergang  r: 
den  ti/vai;.  Die  gewerbliche  Arbeit  beginnt  und  damit  die  Arbeit-- 
theilung,  ohne  welche  ein  Fortschritt  zur  höheren  Cultur  undenkby 
ist  -) . 

Die  Cultur,  wie  wir  sie  bei  den  Griechen  der  Heroenzeit  der  home- 
rischen Darstellung  zufolge  finden,  ist  nichts  weniger  als  eine  primitive, 
vielmehr  schon  eine  vorgerücktere,  entwickeltere,  deren  Elemente  di^ 
Plellenen  aus  dem  gemeinsamen  Culturschatze  der  Aryas  mit  herül>er- 
gebracht  hatten.  Diese  Elemente  sind  aber,  kurz  und  skizzenhaft  dar- 
gestellt, die  folgenden  ^; . 

Etwa  im  vierten  Jahrtausend  vor  Chr.  Geb.  waren  die  damals  nocl 
nicht  zerstreuten  Arier  am  Fuss  des  Hindukuh  ansässig  und  trieba 
hier  Ackerbau  und  Viehzucht,  vielleicht  auch  schon  Weincultur.  Sie 
hatten  vom  Zimmermann  aus  Holz  hergestellte  Hütten  und  Häu^t: 
von  verscliiedener  Form ,  welche  Küche ,  Heerd  und  Wohnraum  ent- 
hielten.    Die  Sperrung    der  Hausthür  geschah  durch  Riegel ;   auca 


ly  Polit.  VII,  7,  4:  zpwTov  [aev  ouv  j-dp/eiv  oet  -rpocf/jv,  iTreiia  T^va;  — ,  TS:-r-' 
0£  onXa  — ,  eTi  ypr^(j.aTtov  tim«  tOrootav. 

2^  Pictet,  les  Origines  Indo-Europeennes  II.  vol.  :  Le  pdtre  ae  siiffit  a  Ix- 
meme  pour  se  procurer  les  premicres  necessites  de  la  vie;  mais  avec  I*  agricultur? 
commence  forcement  la  division  du  travail,  condition  essentielle  de  tout  progres,  c: 
les  metiers  prennent  naissance. 

^,  Vgl.  A.  Pictet,  les  Origines  Indo-Europeennes,  vol.  II.  p.  77  ff.  8S  ff.  Vlt- 
Ant.  Riedenauer.  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  6'J  f 
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kannte  man  schon  eine  Art  von  Schüsseln.  Die  Wohnungen  waren  mit 
'Augen\  d.  h.  mit  FensteröflSiungen  versehen ;  von  einer  Kenntniss  des 
Glases  finden  sich  in  jener  Zeit  noch  keine  Spuren. 

Das  Verarbeiten  und  Zubereiten  des  Getreides  beschränkte  sich 
bei  den  Ariern  wohl  nur  darauf ,  dass  man  es  mit  der  Keule  zu  einer 
breiartigen  Masse  zermalmte;  indess  bereitete  man  auch  Mehl  daraus, 
welches  man  buk  oder  röstete.  Weitere  Nahrung  lieferte  ihnen  ihr 
Vieh,  namentlich  das  Rind,  dessen  Fleisch  man  briet  oder  auch  sott 
und  zur  Herstellung  nahrhafter  Brühsuppen  benutzte.  Dass  man  Fisch- 
speisen gekannt  habe,  wird  nicht  überliefert.  Als  Getränke  dienten 
Wasser,  welches  die  Arier  wahrscheinlich  schon  in  Cistemen  sammel- 
ten, und  Milch,  insbesondere  Kuhmilch. 

Die  Instrumente,  mittelst  deren  die  Arier  ihre  hölzernen  Woh- 
nungen und  sonstigen  Holzarbeiten  verfertigten,  waren  Beil,  Mes- 
ser, Hammer  und  Bohrer;  ob  zu  diesen  noch  die  Säge  kam,  ist 
nicht  ausgemacht.  Von  Schmiedewerkzeugen  kannten  sie  Ambos, 
Hammer;  Zange  und  Blasebalg;  ob  auch  die  Feile ?  ist  höchst 
fraglich.  Die  Behandlung  der  Metall  e  beschränkte  sich  auf  Schmie- 
den und  Schmelzen,  ihre  Kenntniss  auf  Gold,  Silber  und  K u p f er ; 
Eisen,  dessen  hauptsächlichste  Bezeichnung  das  Sanskrit  mit  der  der 
Bronze  confundirt,  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  unbe- 
kannt^). Von  Bestandtheilen  der  kriegerischen  Ausrü- 
stung, zu  denen  Metall  verwandt  wurde ,  finden  wir  zwar  nicht  Har- 
nische und  Helme,  wohl  aber  Dolche  und  Schwerter  erwähnt.  Zu 
Schildern  lieferte  Leder  den  Stoff,  wie  auch  zu  Blasebälgen ,  Schläu- 
chen und  Schuhen. 

Auch  auf  Spinnerei  verstand  man  sich;  die  durch  sie  her- 
gestellten Gespinnste  dienten  zu  Bändern.  Schnüren  und  Sehnen. 
Gewänder  lieferte  den  Ariern  die  ihnen  geläiifige  Webekunst, 
indem  man  die  durch  sie  hergestellten  Gewebe  durch  Aneinander- 
nähen  zu  Körperhüllen  zusammensetzte.  Von  einem  Färben  der 
Kleiderstoffe  findet  sich  keine  Andeutung.  Die  Operation  des  Webens 
verrichtete  man  stehend  am  Webstuhl,  zweifelsohne  ausschliess- 
lich mit  Hülfe  der  Hände. 

Von  Transportmitteln  entstammten  dem  gemeinsamen  Cul- 
turbestande  der  Arier  der  Wagen  und  das  Rüde  r f  a  h  r  z  e  u  g  oder  der 


1)  Vgl.  M.  Maller,  Vorlesungen  Ober  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Deutsche 
Ausg.  1863.  1866.  II.  Serie.  S.  219  ff.  Pictet  schreibt  auch  Zinn,  Bronze  und, 
"«renn  gldch  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit,  auch  Eisen  der  ungetheilten  arischen 
Familie  zu.  S.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeri- 
jvchen  Zeiten.  S.  1S9.  Anm.  14. 

Bvcbbols,  Hemeriscbe  Baalten.   IIa.  12 
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Kahn,  welcher  letztere  Fhiss-,  >vemi  nicht  sogar  Küstenschifftalirt  er- 
möglichte. Der  Ursprung  der  15enemmngen  Mast,  Kiel  und  Sege. 
fällt  in  die  Zeit  nach  der  Trennung  vom  gemeinsamen  ilittel punkte 
der  Aryas;  die  Bezeichnung  des  Segels,  welche  ohne  Zweifel  der  Ak- 
lichkeit  desselhen  mit  dem  AVehebaum  ihren  Ursprung  verdankt,  s 
höchst  wahrscheinlich  sogar  in  die  Periode  nach  der  Isolining  de: 
Hellenen  zu  setzen^  . 

AVas  sodann  Gefässe  betrifft,  so  hatten  die  Arier  mannigfalö:- 
Arten  von  Körben  und  Trinkgeräthen ,  wie  auch  Kessel  und  Tü]>tr 
welche  als  Kochgeschirre  dienten ;  und  zwar  waren  dieselben  theil' 
aus  Holz  und  Lcder.  theils  aus  Stein  und  vielleicht  auch  aus  Metä 
gefertigt ;  ob  auch  Thoncrde  das  Material  dazu  lieferte  ,  bleibt  unent- 
schieden. 

Endlich  gebrach  es  den  Ariern  auch  nicht  an  mannigfacri-:: 
Schmuckgegenständen  und  Z ie r r a t h e n  :  sie  tiTigen  verscfe- 
denartig  gestaltete  Ohrgehänge.  Ringe.  Hals-  und  Armbänder,  ^it 
z.  B.  Colliers  von  16  oder  20  lleihen;  von  welcher  Art  aber  Materi 
und  Form  dieser  Schmuckstücke  gewesen .  verschweigt  die  Uberlie 
ferung. 

M'ir  gehen  jetzt  zu  den  einzelnen  Arten  der  gewerblichen  Th;i:ij- 
keit  im  heroischen  Zeitalter  über. 


A.    Gewerbliche  Thätigkeiteu  mit  unentwickelter 

Arbeitstheilung. 

Zu  diesen  gehört  die  l^eschaffung  und  Zubereitung  von  Wa>M^: 
IS'  a  h r  u  n  g .  F  e  u  e ru  n g .  B  a  uho  1  z  und  Kleidung. 

a.  In  l^etreff  der  künstlichen  Gewinnung  von  AV as  s  er  lesen  ^'■ 
bei  Homer  nur.  dass  für  den  Gebrauch  der  ithakesischeu  Bürger  eint 
Quelle  gefasst  und  mit  l^a])peln  umpflanzt  worden  sei,  und  zwar  duri  • 
Ithakos,  Neritos  und  Polyktor-  .  worunter  nicht,  wie  Fried reii- 
will  -^  ,  eine  Trias  von  Ihiinnenbauern,   sondern  Heroen  der  Vorzeit  r: 


V  Th.  Moni  rasen,  röni.  Gesch.  I.  S.  22  der  0.  Aufl.:  'Der  Rudernachen  i*" 
altes  indogermanisches  Gemeingut ;  der  Fortschritt  zu  Segelschiffen  aber  gehorl  cd 
gräcoitalischen  Periode  schwerlich  an  .  da  es  keine  nicht  allgemein  indogemianiM.-« 
und  doch  von  Haus  aus  den  Griechen  unditalikern  gemeinsame  Seeausdrücke  gi^'t't 

'-    p205:   ini  y.pTjVr^v  äcpiy.O'/To  |  T'jy.Tt^-j ,   ■/■.^jfj.'.fjrj^y^ ,    oHev    OopsuovTO  noXiTau    "^ 

a/.aoc  y-T£. 

•^   Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.   S.  2>7. 
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Terstehen  sind,  wie  nach  Riedenauer's^)  Bemerkung  schon  daraus 
hervorgeht ,  dass  jeder  von  ihnen  einem  Orte  seinen  Namen  gegeben 
hatte. 

Von  der  Anlage  künstlicher  Canäle  ist  schon  oben  bei  Oelegen- 
heit  der  Ackerbewässemng^)  und  bei  den  Gärten  des  Alkinoos')  die 
Bede  gewesen. 

b.  In  Betreff  der  Nahrung  ist  zu  merken,  dass  Fleisch  und 
Brod  (itopvov,  apxo^,  aiTo^)  die  Hauptbestandtheile  der  Mahlzeiten  aus- 
machten ;  und  zwar  bildete  das  Fleisch  einen  Theil  des  o^ov  ^) ,  worun- 
ter schon  bei  Homer  Alles  begriffen  ward ,  was  man  ausser  Brod  und 
Wein  genoss.  Was  die  Zubereitung  des  Fleisches,  welches  nament- 
lich Sinder,  Schafe,  Schweine,  Hirsche  und  wilde  Ziegen  lieferten, 
betrifft,  so  erforderte  dieselbe  keinerlei  culinarische  oder  gastrono- 
mische Geschicklichkeit :  man  tödtete  das  Opferthier,  häutete  und  zer- 
legte es,  briet  die  Stücke  an  Spiessen  (oßsXoC)  imd  bestreute  sie  mit 
Mehl&).  Für  eine  besonders  kräftige  Speise  galt  das  Mark  (^oeXo;) 
der  Thiere  ®) ;  die  sog.  Magenwurst  (Yaonjp)  war  nichts  weiter,  als  mit 
Fett  und  Blut  gefüllter  Ziegenmagen  7) .  Fische  gehörten  nicht  zu  den 
ständigen  Gerichten  der  Heroentafel :  man  liebte  sie  nicht  eben  und 
ass  sie  wohl  nur  in  der  äussersten  Noth  ^) .  Dass  auch  Austern  (tt- 
dea)  als  Speise  bekannt  waren  ^  lässt  sich  aus  der  Erwähnung  von 
Austemfischem  oder  Tauchern  (xoßtotTjT^pe;)  schliessen^).  Käse  (tu- 
p6<)  kam  als  Speise  in  Gemeinschaft  mit  Fleisch  imd  Milch  vor^^^), 
wurde  aber  auch  in  einer  Mischung  mit  Mehl,  Honig  und  Wein  genos- 
sen^'). 

Dass  endlich  auch  Obst  und  Gemüse  als  Speise  dienten ,  wurde 
schon  früher  bei  Gelegenheit  der  Obst-^^)  und  Gemüsecultur  ^^)  erwähnt. 


*)  Handwerk  and  Handwerker  in  den  homeriichen  Zeiten.  S.  73.   Vgl.  dagegen 
H.  Her  eher  im  Hermei  I.  S.  272. 
«)  §  21.  3)  §  25  f. 

*)  Y  ^^^*  ^  ^^  r*^  to|jLli)  aiTOv  %i\  olvov  Khjxcv,  |  <?^a  xf ,   oT«  Ißoyoi  AtoT2>c- 

6)  Vgl.  A  45Sff.   B  421  ff.  r  292 ff.  P  520 ff.  Q  621  ff.  ß299ff.  y  442  ff.  (^59ff. 
^  X  500:  'AerudlvaS,  ös  itpW  f^cv  ioü  in\  ycOvaai  natf>6;  |  fMcXöv  olov  Ikoxe  xal 
<ASr4  iciova  (Y)(idv. 

'^)  9  44 :  ^avtipcc  alS*  «(^^v  xlot'  ks  r:\}^L  t>  25 :  Y^^^tt'^l^icXclYjv  xvim}c  ts  xal 

S)  t  368 :  aUl  ^dp  ttcpl  v^aov  dXi6(icvot  i/d'jdanov  |  YvafiirroU  d-pLlerpoiacv  *  Cxtipc 
^•  ^a9ti^  Xi|a4c.  Vgl.  y.  330  ff.  Oben  §  35. 

0)  n  745  ff.    Vom  Austemfange  iit  schon  früher  (§  35)  die  Rede  gewesen. 

10)  5  87 :  Ma  fiiv  o&ct  dvaE  iiii5cuT);  tyj'i  Tt  ro((i'^v,  |  rjpou  xal  xpctAv  o6^i  ^X'^- 
xspoCo  ^dXaxTOc. 

11)  «234:  ^  hk  991V  Tupdv  tc  xal  dX^crv  xal  ^Mki  yXoso^  |  olvq)  npa|jivt(<p  ^6x1. 
1«)  §  25«.  «»)  §  25«. 
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Das  Mahlen  des  Getreides  ist  schon  oben  ^)  genügend  besprochen. 

c .  liiieksichtHch  der  B e s c h a f f ii n g  von  Brenn-  u n d  Bau- 
material ist  wenig  zti  sagen.  Gelegentlich,  in  einem  Gleichnisse, 
ist  von  Bangewerkern  die  Bede ,  welche  seihst  Bäume  fallen ,  um  sich 
ScliifFsbanholz  zu  verschaffen  -] .  Ausserdem  werden  Holzfäller  i>Aoro- 
ijLoi  U'  123  erwähnt,  welche  Agamemnon  aus  dem  Lager  der  Achaitr 
entsendet,  um  Holz  für  die  Bestattung  des  Patroklos  zu  fallen^  .  An 
einer  anderen  Stelle  ist  von  einem  Eichenfaller  fopüToiio;'  die  Rede,  diT 
in  den  Schlucliten  des  Gebirgs ,  vom  Fällen  hoher  Bäume  ennattet. 
Selnisucht  nacli  einem  stärkenden  Mahle  empfindet-*;.  Ob  indess  da- 
bei an  einen  Holzfäller  von  Profession  zu  denken  sei,  der  durch  die^e 
Beschäfti2:ung  sicli  seine  Existenz  erworben  habe,  ist  sehr  zweifelhaft^  . 

d.  In  Betreff  der  Kleidung  sei  l)emerkt,  dass  die  nomadische 
Periode,  wo  man  noch  Thierfelle  trug,  vorüber  war,  wie  auch,  dass  die 
Griechen  durch  den  Handel  mit  den  Phoinikern,  etwa  Luxusgewäi-dtr 
ausgenommen,  keine  Kleidinig  mehr  V)ezogen.  Man  trug  vielmehr  ge- 
webte Kleidungsstücke,  welche  ausschliesslich  von  Frauen  hergestellt 
wurden,  denen  das  8])iunen  und  Weben  oblag.  Doch  da  die  Spinner^: 
und  Weberei  eine  liesondere  Betrachtuno:  erfordert ,  so  erscheint  t- 
zweckmässiger,  diesen  Gegenstand  in  den  nächsten  Paragraphen  wt i:e: 
zu  verfolgen. 

Spinnerei  und  Weberei. 

Spinn-  und  Web  Stoffe.     Walken  und  Färben 

derselben. 

Die  Stoffe,  welche  man  spann  und  am  Webestuhl  verarbeitt re 
waren  Wollet)    und  Flachs;    ob    auch   die  Byssospflanze .    Melthe 


1    §  25. 

-  N  3S'.»  :  V^iTTS  o',  uj;  ot£  t'.;  ooj;  y^ptrav,  r^  äyer.toi;,  |  r,£  ttitu;  {iXa>i)&T.,  rr  - 
O'j0£3»  TcV.TOve;  d'vO(/t;  |  e^ii^uLov  rreXr/s^ai  ver/z-eat,  «/rj'.ov  elvai. 

^\  ^'  114:  rjl  }j  'iz7.v,  'j/.oTo;j.ou;  reXr/Ev;  iv  y£03tv  eyoMs;,  |  SEipd;  t  cOtt A£rT:.>: 
^V  123:    ravTs;  o'   y/.OToaot   ci'.TOOj;  zi^^ry^. 

T  ivjjoizz'X'o  ysToac  !  Tc/'txvojv  o£voo£a  [x'xv.rA,  d'oo;  li  ij.iv  '{/.eto  Ö'jiaov,  |  oito-j  ts  7)  jtii- 
fjOio  TTEf/t  cpfiEva;  'i(j.£po;  aipEr  |  Tfjuo;  y.Ti. 

'»    S.  Ant.  Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. S.  6. 

C;   r  .3S6:    Ypr^i  —  £i[>07.oaw,    r,    ot    Act/.£07([j.ov'.   N0Li£Tai«57)    |    7;(3X6iv    ciota    x-:«  3 
M  43;i:  Y'J*'"^i  /-P'''^'-*  —  !:-:7U(j.'iV  l/yjz-x  y.vi  £'v.o^.    0  1:35:   r/axatr,  —  io^jv£:^£;  s'c:; 
iyyjz^i.     Ueber  die  Spinnerei  in  der  heroischen  Zeit  vpl.  H.  Blümner,   Techn^.*.--^ 
gie  und  Termin olo}j:ie.  1.   ^.  ^•'  li". 
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Manche  mit  Baumwolle  ^) ,  Andere  mit  Hanf  identificiren ,  ist  frag- 
lich^). Au8  Wollfäden,  welche  überall  zu  veretehen  sind,  wo  in  den 
homerischen  Gesängen  von  Spinnstoff  die  Rede  ist,  wurden  auch 
Schnüre  zum  Gebrauch  der  Schleuderer  gedreht') ;  dass  indess  auch 
Flachs  zu  Gespinnsten  verarbeitet  ward ,  beweist  schon  der  die  Dauer 
des  Menschenlebens  verbildlichende  Lebensfaden,  für  den  Homer  den 
Ausdruck  X(vov  gebraucht^),  der  zunächst  Lein,  sodann  Faden  be- 
deutet^). Das  durch  die  spinnende  und  webende  Frauenhand  herge- 
stellte Product  fand  mannigfache  Verwendung.  Aus  dem  Flachse  und 
seinen  Fäden  verfertigte  man  Decken  ^) ,  sowie  Angelschnüre  ^)  und 
Fischnetze^).  Auch  leinene  Panzer  werden  erwähnt,  wenn  auch  nur 
indirect,  insofern  der  Lokrer  Aias  das  Epitheton  Xivo&oipTjS  erhält^). 
Dasselbe  Beiwort  erhält  auch  Amphios  ^^) .  Ob  auch  Saiten  der  Lyra 
aus  Flachsfäden  hergestellt  wurden,  bleibt  fraglich. 

Vorzüglich  feine,  zarte  Leinwand  bezeichnet  der  Dichter  durch 
oOovTj  (o&ovat)  ^^)  und  umschreibend  durch  Xtvoio  aioToc  ^^) .  Dass  aber  der 
erstere  Ausdruck  in  der  That  Leinwand ,  nicht  etwa  einen  Wollstoff 
meint ,  dafür  spricht  unwiderleglich  die  aus  den  beiden  unten  citirten 


>)  So  Voss  (mythoL  Briefe  III,  S.  284)  und  Curtius  (Peloponnes  II,  S.  11 
und  95;  I,  439).  Vgl.  Fausan.  V,  5,  2;  VI,  26,  6  und  25,  5.  Becker,  ChariklesUI, 
S.  185  ff.  der  2ten  Aufl.  Movers,  Phönizier  II,  3,  S.  218. 

*)  S.Ant  Riedenaue  r,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. S.  79. 

*)  Der  Scfaleuderschnare  geachieht  bei  Homer  sweimal  Erwfthnung,  und  swar 
N  599  und  716:  iüarpi^tfi  o(6(  ddbrip. 

^)  T  127:  Saoa  ol  ala«  |  ^tvofUvip  licivr^oc  Xivcp.  t)  197:  icc(9CTai,  äasi  ot  alaa 
K«tqi'xX&(Kc  Tt  papcTat  |  YCt^O(&lv<p  v^aavto  Xiv«p,  6t(  (ilcv  rht€  fA'^TV)p.  Diese  letztere 
Stelle  ist  jedoch  angeblich  jflngeren  Ursprungs:  vgl.  W.  Hertiberg,  Bemerkun- 
gen zur  Cultor  der  Griechen  in  hom.  Zeit,  im  Philol.  XXXI,  S.  10. 

0)  S.  Hertsberg  a.  a.  0.  S.  U  und  0.  Curtius,  GrundzOge  der  griech.Etym. 
S.  329«. 

•j  V  73:  'OÄuaofli  oripsow  j^^^^c  tc  X(nov  xt.  v  117:  *08uaaf|«  —  dfctpov  |  a^«f> 
o6<v  TC  X(vc|)  xal  picf*"^  et7a).öcvTt.     I  660 :    or^pcaav  XI}^oc  —  xdnd  tc  j^^^ö«  tc  Xlvot^ 

X€    XCITTÖV   doiTOV. 

^}  n  406 :  dK  Stc  Tt«  f  <b<  —  Upöv  (x^^  I  ^^  i^^vToto  86paC<  Xfvcp  %a\  fyom  yji^x^ 
(?X*«t). 

e)  E  487 :  (A^TCo;,  d>c  di«{/i9i  XNou  dXdvTC  novö^poü,  |  dv^pdet  ('joficNlcaotv  Ciop  xal 
x60|Aa  ^cvT^ovc. 

9)  B  529 :  (Afac)  iX(f o;  fUv  Itjv,  Xcvo%f6pT}S. 
lOj  B  830 :  'Afif  to«  Xtvod<6pt)t 

II)  7]  107:   «acpodov   V    d^ovivv  ditoXctßcrac  It^^hr*  ikatw.      Vgl.  Blflmner, 
TeehnoL  I,  8.  126  f.  184.    Aus  i%^  gefertigte  GewAnder  sind  gemeint  T  141 :  a6- 
T(»a  ^'  dp^cwjot  xaXu^afUvT)  iO^v^jotv,   |  d>p(Aät   h.  daXdpioco.    2  595 :  tAv  V  «t  (aIv 
^^strrdc  4ddvac  f^ov,  ot  (c  ^ttAfvac  |  cW  luwif)Tov;,  ^x«  oriXßovTa«  IXa(cp. 
U)  I  661 :  XCvoiö  TC  Xcrr^v  doiov. 
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Stellen   y;  107    und  Ü  595)   sich  ergebende  Anwendung  der  Oelsch- 
lichte,  welche  bei  der  Wollweberei  in  AVegfall  kommt. 

Glatte  Gewebe,  welche  bei  Homer  Xlra  (später  Acla^  heissen,  dienten 
als  Fussteppiche'i ,  als  Decken  zum  ordinären  Gebrauch  2j  u.  dgl.  m. 
<I)opo;,  welches  an  der  unten  angezogenen  Stelle  Z  352  f.  zugleich  mit 
Ai;  ')dt\  erwähnt  wird,  bezeichnet  eigentlich  ein  grosses  Stück  geweb- 
ten Zeugs,  steht  sodann  aber  für  Mäntel  ^^  und  Segeltuch^  ,  an  welcher 
letzteren  Stelle  indess  nicht  bestimmbar  ist,  ob  leinene  oder  was  sonn 
für  Segel  gemeint  sind. 

Aus  gewebtem  Wollstoffe  verfertigte  man  Männerkleider  ^  ,  Tep- 
piche, Stuhldecken  u.  dgl.  m. 

Ob  man  die  Wollen  Stoffe  schon  der  Operation  des  Walkens  unter- 
zogen habe,  davon  schweigt  die  Ueberlieferung,  wenn  man  nicht  etwa 
in  der  eben  angezogenen  Stelle  K  134  eine  Andeutung  davon  finden 
wilK'i.  J)ie  älteste  Stelle,  wo  dieser  Sache  Erwähnung  geschieht,  ist 
ein  Fragment  des  Archilochos '] ,  obwohl  auch  hier  die  Auslegung  nicht 
ganz  sicher  ist.  \'on  einer  Walkerwerkstatt  (-j-vacpsTov)  in  Prokonneso«, 
einer  Stadt  am  Ilellespont,  berichtet  Herodot^  . 

Was  das  Färben  der  Stoffe  betrifft,  so  geschieht  bei  Homer  viel- 
fach der  P  u  r  p  u  r  f  ä  r  b  e  r  e  i  Erwähnung.  Es  kommen  purpurne  Män- 
ter%  Sessel- und  Lagerdecken  '^'  ,  Ledergurten  ^'\  Leibgurten  ^^) ,  Ros?- 


Vgl,  Boeder  lein,  homer.  Glossar.  III,  S.  301. 

2'   X352:   Eavcij  XiTi  'ArO/j'li'x^  \  £;  röoa;  iv.   xe^aXf^;  *  xa^yrso^s  hk,   ^papEi   Xe-jt?.. 
B  441  :   apuGtTa  o'  aa  ßwfAOioi  TiOei,  y.aTcx  XiTa  reTaaaa;. 

3;  0  221:  roo'^jpsov  ai-fi  zaooi  eycöv    vom  rothen  Mantel  Aeamemnons' . 

•''j   K  lIKi:   ia'vl  0    aoa  yXaivoiv  rrEoovT^^aTO  's^oiviy.otaaav,    |   oiTiXf^v  dxTaoirj'w  ,   c>*t 

^j  A  n  t.  K  i  ed  e  n  a  u  e  r,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeilen. 
S.  SO.    Vgl.  H.  Blümner,  Technologie  I,  S.  157. 

"    Fr.  KiO  Bergk :   y.al  i~o;  t6  nti^ov  t«;  coOt^toc;  d*y  tu.»  Y'^'^'r^""'   *"»  Wpyi>.0/^4 

I 

^1  IV,  J4:    Api3T£r,v  Y^r>  Xifou^t,  —  ia^Xi^v/Tot  i;  v.^rx^iyj^  is  FljioxovNifjSvi,    dr:'- 
ftaviiv,  y,al  T'>^  '/.^nzii  xaTavLXr/.oa^Ta  to  £&YOLOTY,f>irjv  or/ssÖai  «YY^XeoNTa  T0i3i  ttcot*- 

■Afj'JZl    TüJ  V£y,C»«t>. 

I  >      ' 

3    B  221     I'^Jy;  0    ir^ai  — ,  rroo'i'josov  \ii'{'x  cfa&o;  eyiuv. 

'0  j  150.  £v  T£  Opovot;  ejrotT,TO'.3i  Ta-r^xa;  |  ßdXXeTe  rop-^jpio'j;.  Q  643:  'AyiXc^; 
o'  eTofpoioiv  r/ii  0[xioT*ai  y.eXe'j;ev,  |  odavi'  y-'  aiOojar^  Öe|JL£vai  xal  prjea  xa>.d  ]  :?5;.- 
cp6pc'  dfxß7/.££iv  STopiaai  X    i'^uTTspöi  xdin;?''/;. 

*^    •!;  201  ;   iv.    /i/eo;'  o    ixd^'j33a  iadvxa  .'ioo;,   '.foiviy.i  '^aeivov. 

*2    JI  .H05     Aiot;  0£  ![(uaT-f,pa  oiooj   '.foiv'//.»   cpaei\ov. 
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schweife^)  u.  s.  w.  tot 3] ;  ob  aber  die  Hellenen  der  heroischen  Zeit 
selbBt  Pnrpurfärberei  trieben,  sagen  die  homerischen  Gredichte  nicht, 
während  sie  den  karischen  und  maionischen  Frauen  ausdrücklich  diese 
Kunst  Tindiciien ^) .  Fest  steht,  dass  die  Phoiniker  für  die  Hellenen 
direct  oder  indirect  die  Lehrmeister  in  derselben  wurden. 

Hellenische  Purpurffirberei  wurde  nachweislich  zuerst  im  sech- 
sten Jahrhundert  in  der  argoUschen  Stadt  Hermione  betrieben^} ,  welche 
Purpurstoffe  von  so  bedeutender  technischer  Vollendung  und  so  un- 
verwüstlichem Farbenglanze  lieferte,  dass  ihre  Ptoducte  sogar  im  Aus- 
lande, namentlich  in  Persien,  Umsatz  fanden. 

§  37«. 

Spinnerei  und  Weberei  (Fortsetzung). 

Diejenige  Art  der  industriellen  Thätigkeit,  welche  mit  Spindel 
und  Webstuhl  ihre  Erzeugnisse  schafft,  befand  sich  ausschliesslich  in 
den  Händen  der  Frauen,  —  von  der  Fürstin  bis  zur  niedrigsten  Magd 
herab  — ,  deren  eigentliche  Sphäre  die  Verrichtung  der  Spinn-  imd 
Webearbeiten  und  die  Beaufsichtigung  der  ihnen  untergebenen  Skla- 
vinnen war,  daher  es  nicht  selten  vorkam ,  dass,  wo  die  Frau  einmal 
diese  ihr  gezogene  Schranke  überschritt,  eine  eneigische  männliche 
Ansprache  sie  in  dieselben  zurückwies  und  ihren  Standpunkt  ihr  klar 
machte.     So  gebietet  Hektor  seiner  Gattin ,  als  sie  ihn  vom  Kampfe 
zurückzuhalten  sucht,  in  das  Haus  zurückzukehren^  dort  ihre  Arbeiten, 
Webstuhl  imd  Spindel ,  zu  besorgen  imd  die  Dienerinnen  zu  emsiger 
Thätigkeit  anzuhalten;  Sache  der  Männer,  nicht  der  Weiber  sei  der 
Kriegt).     Und  in  ähnlichem  gebieterischem,  ja  kategorischem  Tone 
weist  Telemach  seine  Mutter,  nachdem  sie  im  Männersaale  erschienen 
ist  und  den  Sänger  Phemios  in  seinem  Gesänge  von  der  Heimfahrt  der 
Achaier  zu  unterbrechen  gewagt  hat,  in  das  Frauengemach  imd  an 
ihre  Geschäfte  zurück^).     Wohl  nie  führt  ims  der  Dichter  in  eine  Be* 


>)  0  537 :  j^gc  V  dff  timetov  X^^ov  aOrou '  n&i  hi  X^K^C«  I  «iitncer^  tt  xov(^et, 

^  y^.  Am.  Riedenaner,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  8.  83. 

^  A  141 :  «bc  V  (kt  t(c  T  iXifovta  frr^  folvn»  i^t-^  |  M^jovU  i\^  Kdctpa  na- 
pi^'Cov  Ifipktvac  tincaiv  xxi.  Vgl.  Hüllmann,  Handelsgeschichte  der  Ghriechen.  Bonn, 
1639.  I,  S.  88. 

«)  Vgl.  W.  A.  Schmidt,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterth.  I,  B.  140f. 

^)  Z  490 :  dXX'  c(«  oixov  ioOoa  td  9  aMjc  l^a  x^fitCt,  |  lordv  t  i{kmtdTrj[^  tt, 
xal  d(i.f  miXotoc  «IXcuc  |  Ip^ov  ii:o(xco9at*  ic^Xc(aoc  V  d^Spc99t  fAcX-^^ct. 

S)  «346—359. 
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hausuiig  oder  einen  Palast  ein.  ohne  dass  die  Hausfrau  mit  ilir»n 
Dienerinnen  jener  ihrer  Berufsarbeit  obliegt ;  und  ausser  den  letzteren 
Averden  sogar  noch  Lohnarbeiterinnen  erwähnt,  die  durch  ihre  Bei- 
hülfe beim  Spinnen  und  Weben  sich  und  ihren  Kindern  ihr  !Brod  ver- 
dienen^, . 

Die  erste  Operation,  welche  mit  der  zu  verarbeitenden  Wolle  vor- 
genommen wurde ,  war  das  K  ä  m  m  e  n  oder  Krumpeln  derselben 
Eioia  TTEixctv  -  und  SaivEiv  •'  .  Hatten  die  Dienerinnen  —  denn  ihnen 
fiel  diese  Manipulation  zu  —  die  Wolle  in  dieser  Weise  präparirt .  >«j 
packten  sie  dieselbe  in  ein  zu  diesem  Zwecke  bestimmtes  Körbcliei. 
(taAapoc;  ^j  und  überreichten  dasselbe  ihrer  Herrin,  welche  dann  citri.: 
Fäden  ZTi  spinnen  [r^Xaxara  arpo^^av^^  oder  r^AaxaTa  arpocpa/t^Iciv '^'  br- 
gann.  Jedoch  besorgte  die  Herrin  nicht  immer  allein  die  Arbeit  de- 
Spinnens; vielmehr  lesen  wir  von  den  Mägden  im  Palastp  des  Alki- 
noos,  dass  sie  theils  Getreide  gemahlen,  theils  gesponnen  und  geve-^ 
hätten"  .  Von  einer  Lohnarbeiterin  /sovr^n;  heisst  es  in  der  Hias.  <v 
habe  die  (wahrscheinlich  schon  gesj)onnene  Wolle  mittelst  der  Wa.^- 
schale  gewogen  '^] . 

Es  mögen  jetzt  einige  Erläuterungen  über  die  Weberei  foli:e:. 
obwohl  es  schwierig  ist .  über  die  Einzelheiten  dieses  Gegenstami^-* 
einigermassen  ins  Klare  zu  kommen,  zumal  da  nur  an  einer  eiiiziize: 
Stelle  sich  etwas  genauere  Angaben  über  denselben  finden.  Ziuiäch-' 
ein  paar  Ausdrücke.  Vom  Akte  des  Weben s  ist  das  Verbiim  'j^i-.- 
v£iv'*i  gebräuchlich;  o  i^ro;  bezeichnet  den  Webs t\ihl  oder  Webe- 
baum; brov  arr^aaaOa'J^  heisst  einen  solchen  aufstellen,  i^Tri*^  kz:r." 
yti[)ai^^j  denselben  beschreiten,  d.  h.  an  demselben  auf-  iind  a'^ 
gehen:   denn  die  Hellenen  sassen  nicht  vor  dem  Webstuhle,  wie  i^i: 


y,ai  eipiov  dtxcpl;  dv£/.y.£'.  |  iZ'x'^ryj'Z,   ivct  t.i\z\u  dtivÄi  jj.ia06v  dpr^Tocu 
'-:    3  310:   sTo'.ct  T.z'vAt't  -/ifjZVi. 

Blümner,  Techii.  I,  S.  105. 

*  0  131  :  yp'j3ir,v  t  i^/.ri'Aa.-rr^\  Ta).'/pov  xY  'jTroy.yyJ.ov  orasacN  *  —  tov  pd  oi  -jm- - 
TOAo;  ^jXüj  7:ap£i)T//.£  c^po'joct.  |  vr^jActTo;  dz'Af-rjlo  j^^ßjaiAdMOV  ajTOLp  ir:  auTÜ»  t"'.- 
y.aTT^  T£:Tavj3T0,   iov^e-^^'  e'-po;  i/o'j'a.    Vgl.  Blümner,  Techn.  I,  109. 

^,  ^b2\  i^  |JL£v  .'ApT,Tr,  iz  izyirjr^  t^5to  cjv  djA'w'.r:6).oi3t  Y'-'*«'^i?i'' »  |  1^Xäx>T: 
a T  0  oj  'vi  di  3 '  iXtroocc'joa. 

^•.   o315:   TTJ  0£  n-xf/  t,  Xay, ata  oto  o  9  a).  i^sTS. 

";  T,  103:  ~£vrf,y.ovTa  oe  ol  ojAwat  xatd  oojua  -j"jvarx£;  '  |  ai  f«.£v  dXeTpeuo'j?»  u.,-^; 
£7:t  ix-r'^Xora  xaprov.  |  ai  0    btoj;  O'^otuat  y.al  -rj.d'Av.Z'x  !JTp(u*>fu)aiv. 

s,  M  433  if.    schon  oben  citirt  . 

'^,   e  02  :  ypuaEiT)  y.Epy.io    GcpatvEv. 

1^;   ^94:   aTT^3aa£*^r;  ueYav  t^TÖ^  ivt  ji.£Ydpoi'iv  j'faivEv. 

»V  £  02:  i-Tov  i-oi/o|jivT..    Vgl.  A31.    Blümner.  Techn.  S..122. 
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heut  zu  Tage,  sondem^man  wob  stellend,  oder  Tielmehr  man  umschritt 
fortwährend  denselben,  da  der  Aufrag  oder  die  Kette  nicht,  wie  bei 
uns,  horizontal  auf  dem  Ketten-  oder  Grambaum  ^)  lag,  sondern  verti- 
cal  au%ezogen  wurde,  so  dass  die  Faden  herunterhingen. 

Da  die  Manipulation  des  Webens,  wie  sie  der  Phantasie  des  Dich- 
ters vorschwebt,  sich  äusserst  schwer  veranschaulichen  lässt,  so  dürfte 
es  sich  empfehlen,  sogleich  den  darauf  bezüglichen  locus  classicus  hier- 
her zu  setzen  und  einer  prüfenden  Betrachtung  zu  unterziehen,  da  auf 
diese  Weise  die  wesentlichen,  dabei  in  Betracht  kommenden  Momente 
dem  Leser  noch  am  ersten  zu  einiger  ELlarheit  kommen  dürften. 

Spinnerei  und  Weberei  (Schluss}. 

Die  in  Bede  stehende,  auf  die  Weberei  bezügliche  Stelle  findet 
sich  W  758 — 763  und  lautet: 

Ä%a  S  lictita 
ix^ep'  '0tAia87|C*  itA  S  äpvoto  Sioc  t)Su998o; 
aroK}  (idiX'  *  ok  &re  Tic  ts  Yuvaixoc  iöCtovoio 
an]9soc  iori  xavooiv^  ovx  eu  poXa  X^P^^  tavuoof , 
ini}y(ov  i^iXxooaa,  icapix  |ji{tov,  a^xo^  ^  Xo^ti 

Der  Sinn  dieser  Worte  ist  folgender :  'Aias,  Oileus'  Sohn,  stürmte 
im  Wettlauf  rasch  voran:  Odysseus  aber  setzte  ihm  hart  auf  der  Ferse 
nach,  und  zwar  so  nahe,  wie  an  der  Brust  der  Weberin  die  Webespule 
(wir  erlauben  uns  den  modernen  Ausdruck)  dahin  fliegt ,  welche  sie 
mit  den  Händen  längs  des  Aufzugs  ia  raschen  Lauf  setzt,  indem  sie 
den  Einschlag  sich  abwickeln  lässt.' 

Vergegenwärtigen  wir  uns  jetzt  zunächst  mit  Berücksichtigung 
der  vorliegenden  Stelle  die  Einrichtung  des  antiken  Webeapparats  und 
den  Akt  des  Webens  in  seinen  Hauptmomenten,  indem  wir  zwischen 
den  Zeilen  zu  lesen  versuchen ,  was  der  Dichter  zu  verschweigen  für 
gut  befunden  hat.     Der  Hauptbestandtheil  der  Webe  Vorrichtung,  auf 
den  es  hier  ankommt,  ist  die  Kette  oder  der  Aufzug  (seltener  der 
Zettel),  den  hier  der  Dichter  durch  |&(to(  bezeichnet,  worunter  ein 
Theil  der  Scholiasten  gegen  den  Zusammenhang  ^den  Einschlag  ver- 
stehen will.     Dieser  Au&ug ,  dessen  Päden  heut  zu  Tage  durch  den 
Scherrahmen  verbunden  werden ,  bildet  den  Grund  des  im  Entstehen 
b^^rifFenen  Gewebes ;  er  lag,  wie  gesagt,  bei  den  Alten  nicht  horizon- 


<)  Der  Ketten-  oder  Oarnbaum  iit  der  hinterste  Baum  am  Webituhlei  um  wel- 
chen das  Garn  oder  die  Kette  gewiekelt  wird. 
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tal,  sondern  seine  Fäden  hingen ,  vielleicht  durch  Gewichte  straff  an- 
gespannt, pei'})endikulär  von  einem  Querbalken  herab,  an  welchem  si<^ 
auf  irgend  eine  Weise  (clavorum  aut  alius  instnimenti  ope,  wie  Terp- 
stra^i  sagt),  befestigt  waren.  Die  Kunst  des  Webens  bestand  nun 
eben  darin ,  den  Einschlag  oder  die  Einschlagsfäden  (xo  mrjviov)  durcli 
die  Aufzugsfäden  zu  ziehen,  was  mittelst  des  xavciv  geschah ,  von  wel- 
chem der  Scholiast  die  Definition  giebt :  o  xoiXajxo; ,  Trspl  ov  eJXsTTai  o 
|xiTo^.  Der  xavuiv  war  demnach  ein  Rohr  oder  Stäbchen,  um  welcht^-i 
der  Einschlag*^;  gewickelt  ward,  und  vertrat  also  die  Stelle  unserer 
Weberspule  oder  unseres  Webschiffes.  Riedenauer^)  versteht  dar- 
unter eine  Art  Nadel.  Diesen  xavuiv  nun  lässt  in  obigem  Gleichni^n 
die  Weberin  mit  ihren  Händen  längs  der  Aufzugsfäden  (Trapsx**;  \im 
dahinfliegen  Jravust)  ,  wobei  sie  die  Einschlagsfäden  (to  ttt^viov)  heraH- 
zieht  sSaXxooaai,  d.  h.  von  dem  xavojv  sich  abwickeln  oder  ablaufe! 
lässt,  so  dass  sie  sich  durch  die  Fäden  des  Aufzugs  schlingen  ^  i . 

So  weit  die  Operation  des  Webens,  insofern  sie  in  obiger  Stelle 
der  Ilias  berührt  wird ,  wobei  der  Dichter  freilich  einen  Punkt  über- 
geht,  der  zwar  für  den  Zweck  seiner  Vergleichung,  nicht  aber  für  tle^ 
völligen  Abschluss  des  Webeaktes  als  entbehrlich  erscheint ;  denn  da^ 
blosse  Hindurchziehen  loser  Einschlagsfäden  durch  den  Aiifzug"  liefer 
noch  kein  festes ,   stabiles  Gewebe ;  und  man  kann  fragen  ,   wie  denn 


1;  Antiq.  homer.  p.  241, 

2,  In  dieser  Bedeutung  gebraucht  der  Scholiast  hier  in  seiner  Glosse  das  W.r. 
{j.tTo; ,  welches  wir  an  unserer  Stelle  ^V  762!  vielmehr  durch  Aufzug  erklären 
Ueberhaupt  werden  die  Ausdrücke  uito;  und  rr^^iov  verschieden  und  schwankeni 
aufgefasst.  '^    Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.    S.  TT. 

*  riapEx  steht  hier  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  daneben  hin,  daran 
vorüber.  So  Ü  .*M9  :  5f,ij.a  zafis^  T/.oio  =  als  sie  an  Ilos'  Mal  vorübergefahr^a 
waren.  (x27G:  -ape;  r?;v  v?)aov  ^Xo-jvsTe  vf^a  =  steuert  das  Schiff  an  der  Insel  T«.'r- 
bei.  So  heisst  also  in  obigem  Zusammenhange  xaviva  lavjciv  Tza^'tx  ixi-zoy .  dir 
Spule  rasch  an  den  Einschlagsfäden  vorüber  bewegen.  In  Bez-js: 
auf  die  Construction  der  Worte  sei  noch  bemerkt,  dass  man  rapex  jxixov ,  welche* 
oben  zu  tav-jaorj  gezogen  ist,  auch  mit  d;0,xo'joa  verbinden  könnte  in  dem  Sinr-f. 
die  Weberin  lässt  die  Einschlagsfäden  am  Aufzuge  hin,  den  Aufzug  ent- 
lang sich  abwickeln. 

^]  Nach  Blümner  (Technol.  I,  S.  130  f.;  lag  dem  antiken  aufrechten  Webstuhl 
schon  das  Princip  unsres  heutigen  'Geschirrs'  zu  Grunde  :  alle  graden,  wie  ungradea 
Kettenfäden  habe  man  durch  Schlingen  oder  Litzen,  ixhoi,  an  runde  Querstäbe  vors 
Rohr;,  xavivs;,  xa>.7(j.oi,  befestigt;  beim  Weben  sei  bald  der  eine,  bald  der  ander« 
Schaft  mit  der  einen  Hand  nach  vorn,  also  nach  der  Brust  der  Weberin,  gezogea 
wahrend  mit  der  andern  der  Einschlagfaden  durch  die  so  entstandene  Oeffnung  hin- 
durch gebracht  sei ;  das  Instrument  zur  Einführung  des  Einschlagfadens  heisse  bei 
Hom.  schon  x£px{; ;  ob  damit  die  ältere  Form  der  Xadel  oder  die  jüngere  des  Schl^- 
chens  gemeint  sei,  bleibe  fraglich.  Vgl.  Marquardt,  röm.  Privatalt.  II,  lol. 
Schneider,  Script,  rei  rusticae.  Vol.  IV,  p.  370. 
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die  homerische  Weberin  ihrem  Erzeugnisse  inneren  Halt  gegeben  habe. 
Was  hier  die  absichtliche  Reticenz  des  Dichters  seinem  Hörer  oder 
Leser  yorenthält,  lässt  sich  leicht  ergänzen,  wenn  man  ein  paar  andere 
Stellen  vergleicht,  wo  der  X8px(c^)  Erwähnung  geschieht,  unter  der 
höchst  wahrscheinlich  ein  Stab  zu  verstehen  ist,  für  den  später  die  Be- 
zeichnung oita&Y]  üblich  wurde,  und  mit  welchem  man  die  Fäden  des 
Gewebes  festschlug  3)^  so  dass  demnach  die  xepx((  demselben  Zwecke 
entspräche,  den  unsere  moderne  Weberei  durch  die  sog.  Weberlade 
erreicht. 

In  Bezug  auf  diese  Manipulation  des  Festschiagens  der  Einschlags- 
fäden  in  die  Kette  lernen  wir  aus  Herodot,  dass  dasselbe  bei  den 
Hellenen  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben,  bei  den  Aigyptern  hin* 
gegen  von  oben  nach  unten  stattfand.  Die  Stelle  lautet'] :  iv  toToi  (Ai* 
YuicT{oiot)  ai]|Aiv  y^voixsc  ayopaCooot  xal  xam^Xtuouoi ,  ol  bk  avSpec  xat 
oixouc  iovta;  of  a(vou9u  of  aCvouoi  S&  oi  \ih  aXXot  avco  ti^v  xpoxirjv  «uftiovrec, 
At-^uimot  Si  xaxco.  Herodot  gebraucht  also  hier  für  Einschlag  den 
Ausdruck  xpoxY],  für  festschlagen  das  Yerbum  codeiv.  Zu  dieser 
Stelle  bemerkt  Stein :  ^Der  Webstuhl  der  Alten  war  gewöhnlich  auf- 
rechtstehend.  Die  Hellenen  nun  schlugen  den  Einschlag  (xpoxT))  mit 
der  Weberlade  (xepx{c ,  oicadif))  von  unten  nach  oben  in  die  Kette  (otr|- 
[Muv]  fest ,  die  Ägyptier  aber  (die  übrigens  auch  horizontale  Webstühle 
hatten)  von  oben  nach  unten,  so  dass  bei  jenen  das  senkrecht  einge- 
spannte Gewebe  nach  unten,  bei  diesen  nach  oben  hin  zunahm/ 

Um  endlich  dem  Gewebe,  wenn  es  aus  Leinen  bestand,  Glanz 
und  Bindung  zu  geben,  besprengte  man  die  Fäden  bei  der  Zubereitung 
mit  Oel^),  statt  dessen  unsere  heutigen  Weber  sich  der  sogenannten 
Schlichte  bedienen.  In  welcher  Weise  man  dasselbe  bei  wollenen 
Geweben  erzielte,  und  ob  man  dazu  etwa  schon  Leim,  wie  heutzutage, 
benutzte,  wird  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  erwähnt^). 

In  Bezug  auf  die  künstlerischen  Leistungen,  welche  die  home- 
rischen Frauen  am  Webstuhle  schufen^  indem  sie  Stickereien  (itotx(X- 
p.aTa)  verfertigten  imd  bildliche  Darstellungen  in  ihre  Gewebe  einwirk- 
ten (i^itaaseiv) ,  ist  der  Dichter  alles  Lobes  voU.    Bringt  doch  Hekabe 


1}  c  62:   (KaXv»<{;a>)  XP^'^T)  ^P%(^'  C^ai^rv.     X  448:    X^^^  ^^   ^^   ('Av(po|idLxiQ) 

2)  Andere  verstehen  unter  xipx(«  das  Webschiff.  Voss  abersetzt  die 
Spule.  3)  Herod.  2,  35. 

*i  71  107:  «oitpoaoifm  V  ödoviov  dlieoXcCßrcat  b'f^H  iXaiov.  2  595:  t^  S*  al  (liv 
Xentdc  6dÖNa<  Ix^v,  ol  hk  x^tAvolc  |  dax'  iüwif^xouc»  ^xa  «tCXßoycoc  iXai<p.  S.  Ameis 
zu  T)  107  mit  Anhang.    Blümner  a.  a.  0. 1,  S.  184, 

^1  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  8.  77  mit  Anm. 
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der  Athene^  und  Helene  demTelemachos^  euien  tts-ao;  xa^Ai^To;  t.v- 
xiXuaaiv  alsCiabe  dar.  so  wie  letztere  ein  Gewand  webt,  in  welchem  m^j 
die  Thaten  der  Aeliaier  und  Troer  zur  bildlichen  Darstellung  bringt  '  : 
eine  ganz  liervorragendc  Begabung  für  diese  Kunst  aber  wird  <leii 
Phaiekenfrauen  zuerkannt,  und  nur  der  besonderen  Gunst  der  Atluiie 
'KpYGtvT^  können  sie  dieselbe  verdanken  ' : . 

AVenn  man  nun  auch  einen  Theil  dieser  Lobeserhebungen  auf 
Kechnung  dichterischer  Ausschmückung  setzt,  so  wird  man  doch  zu- 
geben dürfen,  dass  trotz  der  unvollkonmienen  Mechanik  des  M'ebt- 
apparats ,  welche  der  Weberin  und  der  Güte  ihrer  Leistung  nur  >thi 
geringen  Vorschub  leistete^),  doch  die  Kunst  der  AVeberei  damal- 
schon  auf  einer  ziendich  hohen  Stufe  stand;  und  dass  dem.  so  wai 
wird  man  um  so  weniger  auffallend  finden,  wenn  man  bedenkt,  da-^- 
die  Frau  damals ,  ohne  durch  zerstreuende  Einflüsse  der  Aussenwfl: 
abgezogen  zu  werden,  ausschliesslich  auf  ihre  beschränkte  Sphäre  an- 
gewiesen war,  dass  sie  ganz  und  gar  in  dieser  einen  Jieschäftiinuu' 
lebte  und  webte  und  ihre  ganze  Müsse  und  Kraft,  alle  ihr  zu  Geb<'tt 
stehende  Erfindungsgabe  und  Geschicklichkeit  auf  die  möglichste  Vol- 
lendung ihrer  Kunstgebilde  concentriren  konnte.  Kein  Wunder  da- 
her, wenn  diese  Art  der  Kiuistfertigkeit  in  jenen  Zeiten  ge\>-is>fr- 
massen  das  Kriteriimi  einer  vollkommenen  Frau  abgab,  so  wie  mau 
andererseits  das  Mannesideal  an  die  Bedingung  kriegerischer  Tüchti.?- 
keit  und  liravour  knüpfte,  —  beides  Massstäbe .  welche  in  einer  *• 
frühen  Periode,  wo  man  höhere  geistige  Leistungen  noch  nicht  kannte 
und  den  Menschen  niu*  nach  ilusserlichen  Tüchtigkeiten  und  Leistun- 
gen beurtheilte,  ihre  natürliche  15erechtigung  hatten^  . 

B.    Eutwickelte  Gewerbe. 
I.    Die  Handwerke  nach  ihren  persönlichen  Vertretern. 

1.    Die  Thätigkeit  des  -sxtoov. 

iJei  Homer  bezeichnet  tixTcov ,  wie  schon  oben  gesagt,  den  Zim- 
mermann und  ^Steinmetzen,  den  AVagner  und  Schiffsbauer,  den  Schrei- 
ner und  Drechsler,  den  Elfenbeinarbeiter  und  Gürtler. 


ij  Z  293  ff.         2    0  KU)  ff.  B 1  ü  m  n  e  r ,  Techiiol.  I,  S.  2(»s  f. 

3j    r  125:    1^1  oe  \).t(rf^  btov  ü'^aivev,     |     oirXiy.a  rop'fjo£r^v  roXsa;  V  d'.trrisrr. 
de^Xo'j;  |  Tpoioav  &'  irroooiijLUJv  xal  Ayaiwv  ya"/.xoyiTa)vo)v.   Vgl.  Ant.  Riedenaue: 
Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.    S.  77  ff. 

£pYa  T  ^riaxacöat  -ep'xvA/ia  y,ai  cpoiva;  ä^U'/a;.      ^'    Vgl.  Ant.  Riedenauer  a.a.  O 
S,  77.  c    Vgl.  Lenz,  Geschichte  der  Weiber  im  heroischen  Zeitalter.   S.3i*. 
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Von  Werkzeugen,  welche  zum  Gebrauche  des  t^xtidv  dienen,  fin- 
den sich  bei  Homer  erwähnt :  das  Beil  (b  ir^Xexo;)  i) ,  das  Scheermesser 
(to  Eüpov'  2) ,  der  Bohrer  (to  T^petpov)*)  und  to  rpoitavov  *) ;  und  zwar  be- 
zeichnet der  letztere  Ausdruck  einen  grossen  Bohrer,  der  nach  Art 
unseres  Drillbohrers  mittelst  eines  Riemens  (i^a(s=sTpuirav(a)  gedreht 
wird.  Dieser  l\ii^  ist,  wie  Am  eis  erklärt*),  *yon  der  Mitte  des  Drill- 
bohrers aus  nach  entgegengesetzten  Richtungen  um  den  Schaft  ge- 
schlungen, so  dass  man  abwechselnd  die  beiden  Enden  des  Riemens 
hin-  und  herziehen  und  dadurch  gleichzeitig  ein  regelmässiges  Auf- 
und  Abwickeln  bewirken  kann,  während  auch  der  Lauf  des  Bohrers 
regelmässig  wechselt.' 

Der  Cirkel  (b  ropvo^j  und  das  Schnitzmesser  (der  Meissel,  b  ropo^) 
kommen  bei  Homer  noch  nicht  vor;  ebensowenig  die  Feile  {ri  [>(vt)) 
und  die  Säge  (b  irpfcov).  Jedoch  lässt  das  Vorkommen  der  Ausdrücke 
Topvou9&at  {W  255.  e  249)  und  irpioroc  (^  196.  t  564)  auf  Kenntniss  des 
Cirkels  und  der  Säge  schliessen.  '0  rtixo^,  der  Hammer  oder  Schläger 
zum  Behauen  der  Steine,  gehört  einer  späteren  Zeit  an. 

Der  ältesten  Tektonik  diente  Holz  ausschliesslich  als  Material. 
Aber  diese  Periode  des  reinen  Holzbaus  ist  in  der  von  Homer  geschil- 
derten heroischen  Zeit  bereits  ein  überwundener  Standpunkt,  da  sich  zn 
den  homerischen  Tektonen  auch  Steinmetzen  zählen,  wie  der  Umstand 
lehrt,  dass  die  Zimmer  in  Priamos^  Palast  aus  geglättetem  Stein  (Eeotb^ 
Xt&o<)  bestehen  <^),  woraus  ohne  Zweifel  auch  die  Orabsänlen  (9Tr|Xai)7) 
vom  Steinhauer  hergestellt  wurden. 

Nicht  minder  deuten  unverkennbare  Spuren  auf  die  Ausübung 
der  Maurerarbeit  im  Heroenzeitalter  hin. 

Nur  ein  mit  dem  nöthigen  Handwerksapparat  ausgerüsteter  Maurer 
von  Profession  vermag  steinerne  Waschgraben  herzustellen,  wie  sie 
die  troischen  Frauen  zu  ihrer  Benutzung  hatten  ^) .  Noch  weniger  hätte 
ein  Laie  mit  blossen  Händen  'aus  fest  an  einander  schliessenden  Stei- 


<j  €  234:  riXcxuv  (li^av,  dtpfACvov  dv  itaXdlpi'QOtv,  |  ^dO^ncov,  dfi^oripoi^n  ix^X" 
fjL^vov.  *)  K  173i  v5v  fdp  W|  ffdlvTtaotv  inX  {vpoO  totarai  dx\kf^i. 

S)  c  246:  TÖcpp«  h'  Ivctiu  T^pcTpa  K«Xt>^,  (Ta  %edaiv*  |  T^pv)vcv  h*  dpa  icdvta. 
^  196 :  T^TpT^va  Ik  itdsxa  ttpitfKp. 

*)  i  3S4 :  fh^  ÄTf  Tt«  tpuiwji  86p*j  Wjiov  dWjp  1  rpuirdlvw,  ot  li  V  Ivcpdev  6icoooc(ou- 
91*4  (fidvTt  I  d4K(picvot  Ixattpdc,  t6  hi  Tpi)^ct  dpipLCvic  aUi '  |  Ac  toli  Iv  6^ ^oXpMp  iropiV}- 
xsa  (x^yXov  iXövTc;  |  (tviopLCv.  A)  Im  Anhange  sn  t  3S5. 

^}  Z  247 :  iiio*jpdl»v  h'  Mpm%t^  ivavdoi  Mo%v*  «6X^c  |  ((65cx  loa>»  xixun  ^dka- 
fjiot  ^otoTo  X(ioto. 

'^)  A  371 :  OT^X^  «cxXttiivoc,  dv(po«pkif)7fp  iid  T6fiß<p  |  'IXou  A«p5av((ao.  11456: 
CvB«  i  Tapy6oou9t  «aötiNtjTol  te  Ixti  tf  |  t^(Aß(p  te  «r/;X^  te. 

^)  X  153:  Mah*  iit'  aMim^  rXuvol  e6pic;  ^ff^s  £«ocv  |  xaXo(,  Xatvcoc,  S%t  cT- 
(ittTa  otYoXöcYta  |  ffX6vs9iiov  Tpdbeov  ^v/oi. 
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nen  die  Mauer  eines  hohen  Gebäudes  zum  Schutz  gegen  die  Stürmt 
zusammenzufügen*  vennocht ,  wie  es  in  einem  Gleichnisse  der  \\'n< 
heisst  ^  .  Auch  die  geglätteten  Steine  (csatot  XiDoi'  ,  auf  welche  man 
sich  zu  setzen  pflegte  2;,  und  unter  denen  marmorne  Bänke  neben  dem 
äusseren  Hofthor  auf  der  Strasse  zu  verstehen  sind,  Hessen  sich  schwer- 
lich ohne  einen  Maurer  oder  Steinmetzen  herstellen.  Auch  wäre 
schwer  abzusehen ,  wie  nur  bedeutende  Städte ,  wie  Ihos ,  Gortyu ' . 
Tiryns  *] ,  ihrer  vom  Dichter  so  nachdrücklich  hervorgehobenen  Be- 
festigung hätten  theilhaftig  werden  können .  wenn  nicht  Maurer  vi>ii 
Profession  an  die  Errichtung  ihrer  Mauern  Hand  gelegt  hätten.  ^Va^ 
aber  mehr,  als  alles  dies,  unwiderleglich  darthut.  dass  in  der  heroisch- 
homerischen Zeit  schon  Maurer  und  Steinmetzen  benifsmässig  unl 
nach  Hegeln  ihr  Metier  trieben,  ist  die  Erwähnung  des  Richtbleis  der 
Setz-  oder  Bleiwage.  arac^oAr/  an  einer  Stelle  der  Ilias  ^  ,  wo  es  von 
den  Rossen  dos  Eumelos  heisst.  sie  seien  über  den  Rücken  hin  ^^. 
gleich  gewesen,  als  wären  sie  mit  der  1  Hei  wage  js:emessen. 

Bringt  man  ausser  allen  so  eben  beigebrachten  Argumenten  dann 
noch  die  Schatzhäuser  Thesauren  von  Orchomenos  und  Mvkena: 
deren  Entstehung  in  die  Periode  der  dorischen  Wandenuig  fällt ,  wit 
auch  die  als  Werke  der  Kyklopen  bezeichneten  tirynthischen  Bauten, 
den  kyzikenisehen  llafendamm  und  den  alten  Entwässerungscanal  de: 
Orchomenier  in  Anschlag ,  so  ergiebt  sich,  dass  die  älteste  hellenisch»- 
Bautechnik  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zurückreicht,  obwohl  ihre  äus^ser- 
stcn  Ursprünge  schwer  zu  ermitteln  sind .  und  im  Allgemeinen  nur  si- 
viel  constatirt  werden  kann,  dass  die  älteste  sog.  kyklopische  IJauar 
in  Hellas  auf  asiatischen  Einfluss  schliessen  lässf'  . 

Der  homerische  ts/tov  ist  ferner  auch  Zimmermann.  Ist  er  e- 
doch,  der  die  hohen,  wohlgeglätteten  Flügel  ,3avi0£;i  an  UionsThoren' . 
wie  auch  zwei  Schwellen  in  Odvsseus'  Palast ,  eine  eichene  vor  do: 
A'orrathskammcr "*   und  eine  zweite  eschene'^)  vor  dem  Speisesaale  her- 


*1   n  212:  w;  o    ots  toiyov  civfo  doäor  Ttyxivoiai /.(»oiaiv  1  otuuato;  u'iiT^/.oio,  5ta; 

2,  Y  406:  y.aT  dp  'iltr:  izi  ^esToisi  Xidoisiv.  S  503:  ot  0£  ^epovre?  |  ei-aT  i^- 
^£3ToTai  >-[i)oi;,  Upcö  vA  -a-V/Aiu.    Vgl.  dagegen  Gerlach  im  Philol.  XXX,  S.  5^7. 

3    B  G40 :   FooT'jvd  Te  T£»yi0£55a'^.  *    B  559:  Ttp'jvi^d  T£  Ter/ioejöoiv. 

^!  B  TG3  :  iTTuOi  u.£v  (i.£Y  dp». -Ta»  iaa**  <I>r,prjTid'iioto.  |  xd;  EytxTf)Xo;  £)^a'jvc,  rrocu:- 
y.£oi;,  —  —  —  st'/'yjXtj  £-•.  viuTov  iisa;. 

P|  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. S.  SS.  89.  ",  1  274  Polydamas  AVorte  :  olztj  oi  rOpy^i,  |  O^^^Xal  te  ttj/.'s.. 
aavto£;  t  ^7:1  ttj;  dpapuiai.  |  jjLaxpat,   iu;£aToi,    iU'^'^ixh'xi  eip63iovTai. 

^)  's5  42  :  r^  Ur^chjr.n'xi  cj  ot£  oy^  «-H/.aiAOv  to*^  d'f  ix£to  ota  yuvaixwv,  |  oO^ö'»  ts 
opjivov  7:poa£,^T,aaTO.  tov  zote  TcV.tiuv  |  ;£a3£v  iriaTafASvoj;  y.ai  d::i  ordOfXTj'v  l^*j%r»  tt; 

öi   p  330 :   i'^£  ,  Uo*j3a£*j;    0'  inX  txi/hryj  ryy.ryj  £,v":oat)£  Oupdtov. 


4.    Handel  und  Industrie,  Gewerbe  und  Kunstfertigkeiten.  191 

stellte,  der  die  Dachsparren  (a(Ae(ßovte<)  an  hohen  Gebäuden  fertigte^), 
der  cypressene  Thürpfosten  glättete  und  nach  der  Schmitze  richtete  2), 
der  seinen  Mitbürgern  und  Nachbarn  Bettstellen,  Tische,  Truhen, 
Badewannen  und  andere  Utensilien  lieferte,  so  weit  sie  dieselben  nicht 
eigenhändig  herzustellen  vorzogen ,  der  für  sie  als  Demioerg,  als  Tek* 
ton  von  Fach  hämmerte,  schreinerte  und  drechselte  ^) .  Dass  alle  der- 
artigen Arbeiten  ohne  Leim  nicht  ausgeführt  werden  konnten,  ist 
selbstverständlich,  und  der  Dichter  selbst  bezeugt  den  Gebrauch  des- 
selben *) ;  an  dessen  Statt  sollen  die  Aigypter  nach  Herodot  meistens 
Gummi  angewandt  haben  &] . 

Dass  der  homerische  Zimmermann  schon  nicht  mehr  blosser  Dilet- 
tant oder  Naturalist  war ,  geht  daraus  hervor ,  dass  er  sich  bereits  der 
Schmitze  oder  Kichtschnur  (otoi&ijit])  bediente,  um  die  gradlinige 
Bichtung  mittelst  derselben  vorzuzeichnen  *) .  Wie  wir  dieselbe  heut- 
zutage mit  Kreide  oder  Röthel  färben,  so  geschah  dies  im  Alterthum 
mit  Mennige. 

Über  die  Arbeiten ,  welche  dem  tixtcov  als  Wagner  und  Schiffs- 
bauer zufallen ,  wird  sjMlter  bei  Gel^enheit  der  Wagenbaukunst  und 
des  Schiffbaues  die  Rede  sein. 

Der  TexT<i)v  ist  sodann  auch  Drechsler,  sowie  Hörn-  und  £1- 
fenbeinarbeiter. 

In  dieser  Eigenschaft  lieferte  er  Schnitzarbeit  ((isiv)  nut  dem 
Messer  aus  freier  Hand,  --*  eine  Industrie,  deren  Erzeugnisse  in  Ge- 
stalt von  Bogengestellen,  Wagenstühlen,  Badewannen,  Tischen,  Beil- 
stielen, Rudern  u.  s.  w.  aus  seiner  Hand  hervorgingen,  die  ihn  aber 
immer  nur  eine  niedrige  Stufe  der  TexToouvt]  einnehmen  liess.  Als  eine 
höhere  Kunststufe  erscheint  hier  das  Sivouv^  das  Rundarbeiten  oder 


>)  Wtl2:  d|a(povTCC}  to6otc  xX'jt^  'IJpapc  xixTosv,  |  ((fr|jiato<  &^Xoto,  ßlac  dvi- 
|jLCDV  dXctCvcDV.  ')  p  340 :  ota%(&(p  xuraptaolvtp,  Zs  irort  t^xtoiv  |  E^oocn  dictorafi^voc, 

xal  iid  oTdl0(AT2v  Tduvcv. 

>)  Dahin  gehören  auch  die  liyrii  li>Haxd  T  391  und  Itjfri  tprird  F  448 :  'ge- 
drehte und  durchbrochene  oder  durdilöcherte  Bettitellen',  wie  RiedenauerS.  92 
überträgt 

^)  0  678 :  &i9^v  xoXXt]t^  pXi^Tpotoi.  0  388 :  &>OTotat,  xd  ^d  otf  in\  vtjuolv  Ixscto  | 
vauf^ax«»  «oXX^tvta.  7  164:  «oXXvjtjoin  iü^ot^c  oavKceotv.  KoXXTfc^;  nehmen  Andere 
in  der  Bed.  gut  verpflockt  oder  festgefügt»  xoXX^cvr«  »>  reifbeachlagen, 
wahrend  Riedenauer  (Handwerk  S.  93)  die  Bed.  geleimt  statuirt  und  dabei  des 
bei  den  Aigyptiern  gebräuchlichen  Gummis  Erwähnung  thut. 

^)  Herod.  II,  86 :  Xo63avTtc  töv  vcxp<^jv  x<xTttX(09ouot  rdv  a6toO  ti  o&\m  otv^vo^ 
ßu9o(vT)c  TtXapkdst  xatattT|A7)|iivoioi,  {»icoxplovci«  x<p  x^|A(ai,  tu>  ^  dvxl  «ÖXXt]«  td  noXXd 
y^piamat  A(f6ictcoi. 

^  0  410:  AoTt  ordi%piT]  (^pu  vif)iov  i&#6vci  |  tAktovo«  ti  T:«Xiffc)B9i  (^fMvoc  xts. 
m  245:  ^aac  h'  irtarafiivcoSi  «al  irl  ordipii)^  fduvcv. 
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Drechseln,  aus  welcher  Technik  die  schon  ohen  erwähnten  X£/T|  wm'A 
hervorgingen. 

Die  Elfenbeinarbeit  endlich ,  für  welche  der  Tekton  den  dainaU 
noch  seltenen  und  theuren  Stoff  aus  dem  Orient  beziehen  musste. 
lieferte  mancherlei  Produkte ,  \^^e  Schlüsselgriffe  y  Schwertscheiden 
u.  s.  w..  welche  weiter  imten,  w^o  von  der  Verarbeitung  des  Elfen- 
beins die  Rede  ist,  genauer  angegeben  werden.  —  Das  älteste  Bild- 
werk mit  eingelegtem  Elfenbein  war,  wie  es  scheint,  die  Kypselo^ 
lade^;. 

Endlich  sind  hier  noch  die  Götterbilder  (Joava,  von  Sisiv)  dieser 
Periode  zu  erwähnen.  Dass  man  dergleichen  Schnitzbilder,  wer.L 
a\ich  nur  unkünstlerisch  und  roh,  bereits  verfertigte,  ward  durch  eh 
bestimmtes,  wenn  auch  isolirt  stehendes  Zeugniss  beglaubigt,  uni 
zwar  durch  die  Stelle  der  Ilias,  wo  von  Theano  erzählt  wird ,  sie  h?.K- 
ein  Gewand  aiif  die  Kniee  der  Göttin  Athene  gelegt  2).  Hier  ist  iL 
ein  die  Athene  anthropomoi*|)hisch  darstellendes  Schnitzbild  aus  H''': 
zu  denken ,  von  demselben  Genre ,  wie  das  Pild  der  Here  zu  Timiv 
welches  zu  Pausanias'  Zeit  für  das  älteste  Götterbild  dieser  Art  gehi- 
ten  wurde.  Zu  den  Prototypen  dieser  schnitzbildenden  Kunst  eeii'r 
bei  Homer  das  von  den  Händen  desEpeios  gezimmerte  hölzerne  Pferd 
welches  als  gigantisches  Nachbild  eines  lebendigen  Wesens  in  di^v 
Kategorie  von  lUldern  einzureihen  ist.  Der  Urheber  desselben  ist  recn: 
eigentlich  als  tsxtcüv  oaioaXAojv  zu  betrachten,  wie  vor  ihm  Daidal"- 
der  als  Repräsentant  der  ältesten  künstlerischen  Holzschnitzerei  anri- 
sehen  ist. 

2.    Die  Thütigkeit  des  Metallarbeiters  (yaXxsu;. . 

Der  Ausdruck  /aXxo;  bezeichnet  ursprünglich  Kupfer^),   y- 
/£'j;  K  u  p  f  e  r  s  c  h  m  i  e  d ;   letzteres  erweitert  dann  aber  seinen  Bei::  - 


V   Vgl.  Ant.  Kiedenauer.  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeri>cl:'' 
Zeiten.  S.  llT.    131  ü inner,  Technol.  H,  S.  .'><>4  mit  Anm.  4.    Ueber  den  r.tpz'-.l.- 
das.  S.  357  f. 

-}   Z  'M)'2:  Tj  ?/  apa  -rirXov  Oj/j-zn  Beavdi  y.'x/.X'Z7pT;o;  |  Öfjy^ev  'A87;viiTn;  £-»  7'.- 
votaiv  r/Jy.o(Aoio.    Vgl.  Z  20',)  ff. 

3    i>  492 :  Xr.zo'j  'tJiZ)i.'^i^t  aeiaov  (  ooup'XT^O'i ,  tov  'Etts'o;   irroi-rjaev    cjv    'AOt^nt. 
noT    £;  dxpQTToXtv  ooXov  TjaYe  010;  Tlo-jcaej;,  |  dvoptuv  ijjizXTjaa;,  ot  'IXtov  i^a>.3L--r- 

vgi.  X  52:^  ff. 

^  Nach  Rieden  au  er  Handwerk  u.  s.  w.  S.  103)  bezeichnet  yaXxoc  n:i:'-c-. 
Kupfer  und  Bronze:  nicht  bloss  reines  Kupfer  sei  zur  Verwendung  gekommen,  «■  -■ 
dem  auch  Bronze,  eine  Mischung  aus  Kupfer  und  Blei;  ChalkoR  heimse  nur  eirr.-- 
roth,  da  wo  es  als  K  o  h  s  t  off  bezeichnet  werde. 
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dahin,  dass  es  überhaupt  für  Metallarbeiter  gesetzt  wird.  Da  das 
Kupfer  den  Griechen  früher  bekannt  wurde ,  als  das  Eisen,  so  wurde 
es  sBugleich  Gattungsbegriff. 

Gold,  Silber  und  Kupfer  kannten  die  Hellenen  schon  vor  ihrer 
Trennung  von  dem  gemeinsamen  Stammsitze  der  Arier,  wie  ihre 
Sprache  zeigt.  Dann  erfolgte  ihre  Trennung  von  den  heimathlichen 
Thälem  des  Hindukuh  und  ihre  Wanderung,  welche  sie  zu  ihren  neuen 
Wohnsitzen  am  ägaischen  Meere  führte.  In  Folge  der  langen  Wan«^ 
derung  und  bei  ihrer  Unkenntniss  der  Metallschätze  des  von  ihnen 
durchmessenen  Gebietes  sowohl,  wie  ihrer  neuen  Heimath,  verlernten 
sie  den  Bergbau,  um  später  seine  Kenntniss  zu  erneuern;  sie  benenn* 
ten  ihn  mit  dem  sendtischen,  rucksichtlich  des  Ursprungs  räthselhaften 
Worte  |xetaX^(a^  lieroXXav. 

Alle  diese  Phasen,  einschliesslich  der  Wiedereinführung  des  Berg- 
baus in  Grriechenland  durch  die  Semiten,  fallen  vor  die  heroisch-home- 
rische Zeit.  Die  bei  Homer  vorkommenden  Metalle  sind :  Gt>ld,  Silber, 
Blei,  Zinn,  Elektros  (nadi  Lepsius  die  natürliche  Mischung  von 
Gold  und  Silber),  Eisen,  Stahl  und  Kupfer. 

Bei  der  relativ  nicht  geringen  Verbreitung  und  Verwendung  dieser 
Metalle  und  den  auffälligen  Spuren,  welche  auf  Minenbetrieb  hindeu- 
ten, ist  es  wohl  nur  Zufiedl,  wenn  in  der  Ilias  imd  Odyssee  des  Berg- 
baues gar  keine  Erwähnung  geschieht. 

Die  älteste  Behandlungsart  der  Metalle  in  Grriechenland  war  die 
von  den  Technikern  sog.  'Bennarbeit' :  man  schmolz  dieselben  in 
Schmelzöfen ,  ^oavoi ,  und  producirte  auf  diese  Weise  schmiedbaren, 
metallischen  Bohstoff  von  der  Art  jenes  Eisenblocks  oder  Eisenklum- 
pens (ooXoc  auToxoovoc)  ^) ,  den  AchUleus  bei  den  patrokle'isch^i  Lei- 
chenspielen als  Preis  aussetzt.  In  dieser  rohen  Form  ward  das  Metall 
ohne  Zweifel  in  den  Handel  gebracht,  oder  man  hämmerte  es  aus  und 
machte  daraus  Utensilien,  indem  man  es  in  der  Esse  mittelst  der  Blase- 
bälge {<poaai)  erhitzte  und  dann  mittelst  des  Hammers  ([»atomjp,  ocpopa) 
tmd  der  Zange  (irupa^pir))  zu  Sicheln,  Beilen,  Messern,  Schilden ,  Hel- 
men, Panzern,  Pfeilen,  Lanzen  u.  s.  w.  verarbeitete ^j . 


f)   ^  820.  8.  die  8chol.  zu  d.  St.  und  Riedenaue r,  Handwerk  und  Handwer- 
ker in  den  homerischen  Zeiten.  S.  106. 

S)  Auoh  andere  Volker,  welche  noch  in  den  ersten  Phasen  der  Cultur  stehen, 
arbeiten  mit  eben  so  einfachen  Hfllfsmitteln  nnd  in  eben  so  einfacher  Weise ,  wie 
2.  B.  die  Eingebomen  Ostafrikas,  welche  den  Berichten  der  Keisebesohreiber  zufolge 
das  Metall  zwischen  zwei  Kohlenschichten  in  einer  Erdhöhlong  mittelst  eines  Blase- 
balgs schmelsen ,  damit  einen  trefflichen  Ouss  herstellen  und  diesen  mit  ELammer 
und  Steinambos  sn  Waffen  und  mancherlei  Utensilien  verarbeiten.  Vgl.  John 
Percy  (die  Metallurgie.  Uebers.  von  Knapp.  Braunschweig,  1864.  U.  6.  4SS), 
dem  zufolge  die  'Bennarbeit'  nichts  weiter  voraussetzt,  als  ein  Oeblflse  und  einen 
Bnohhol»,  HomeriBche  EeaUen.    Ha.  13 
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Wenn  wir  dann  unter  den  Händen  des  Erzbildners  Hephaist.> 
auch  feinere ,  getriebene  Stücke ,  Waffen  und  Frauenschmuck ,  em- 
stehen  sehen,  so  ist  damit  der  Vorgang  für  die  späteren  Schmiede- 
künstler gegeben. 

Der  }(aXx£o;  erscheint  in  dieser  Periode  namentlich  auch  als  Waf- 
fenschmied, wie  denn  die  Herstellung  von  Waffenschmuck  nebon 
der  von  kostbaren  Trinkgeschirren  bei  allen  Völkern  einen  der  ältesttTi 
Industriezweige  ausmacht  K .  Die  Hauptingredienzien  der  Rüstung 
waren  Leder  und  Erz;  Gold,  Silber,  Stahl  und  Zinn  dienten  zu  Or- 
namenten. Der  Schild  des  Telamoniers  Aias  bestand  aus  sieben  La^en 
von  Leder  und  einer  kupfernen  ^] ;  der  von  Achilleus  dem  Eumelos  i?e- 
schenkte  Panzer  war  am  Rande  mit  Zinn  gefasst^)  u.  s.  w.  Zu  dtn 
Angriifswaften  wurde  natürlich  Eisen  verwandt.  Dass  nicht  wenii,'^ 
bei  Homer  vorkommende  Erzeugnisse  des  yaXxsu;  dem  Auslande  ent- 
stammen ,  sagt  der  Dichter  ausdrücklich.  So  hat  Helene  ihr  Arbei:>- 
kÖrbchen  aus  dem  aigyptischen  Theben  erhalten ^i ;  Menelaos  besitz: 
einen  silbernen  Mischkrug  als  Geschenk  des  Sidonierfürsten  Phaidi- 
mos  ^) ;  Achilleus  setzt  als  Preis  einen  Mischkrug  aus ,  den  gleichfall- 
Sidonier  verfertigt  und  Phoiniker  als  W\aare  importirt  hatten  ^  .  wi« 
denn  überhaupt  viele  derartige  Gegenstände  durch  phoinikischen  Han- 
del nach  Griechenland  kamen.  Der  Katalog  solcher  ausländischer  Ein- 
fuhrartikel Hesse  sich  leiclit  noch  um  ein  Bedeutendes  vermehren 
Doch  genug  davon.  Mehr  giebt  R  i  e  d  e  n  a u  e  r  ^ i ,  den  man  naehsehei 
möge. 

Femer  ist  der  /aXxsü?  auch  Bearbeiter  des  Eisens,  welches 
er  härtet  und  durch  eine  eigenthümliche  Behandlungsmethode  in  Stah^l 
umwandelt ;  er  ist  G  o  1  d  -  und  S  i  1  b  c  r  a  r b  e  i  t  e r ,  verfertigt  als  sol- 
cher Schnüre,  Spangen,  Schnallen,  Halsbänder,  Becher  u.  s.  w. ,  bt- 
dient  sich  als  ypoao/oo;  des  Goldblechs  zum  Vergolden  und  stellt  Goid- 


niedrigcn  Heerd  oder  Ofen.   Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  he- 
merischen Zeiten.  S.  204.  Anra.  17<, 

^;  Koscher,  Ansichten  der  Volkswirthschaft.  S.  415. 

^  H210:  Aia;  5'   i-^yj^v*  f//.0£  clpwv  cxxo;,    r^'J':£  7:60^0'^ ai<iXo^  ,   trr-::- 

3j  4^500  (Achilleus  spricht  I :  owaoj  ol  Oo'jpTjX'/,  z6^  'Aareporaiov  drr^upoDv,  I  7  t.- 
*)  5  125:  (PuAuj    0'  d^j-^'j^jZfju   TTJ.OL^jrjy  'ih^y    'f'^''    ^^^  IScüXCN  | 'AXxdvopT^ ,     IloX-^:.'-.": 

5)  0  617;  rAoz^i  li  i  'xpT^Tfjpai  (Daioi[/.o;  "»"^po);,  |  Si^oviwv  ßaiiXe'j;. 

6;    ^743:   fxpTjTTjpa)    Si^vOve;    r.rjhjWil'xf.oi   eO    f^axTj3av,   |  <I)oivix£;  h'  d-y-ov  d'-t-c; 

'')  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  IIS  f. 
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draht  und  Goldfaden  her ;  in  späterer  Zeit ,  vom  achten  Jahrhundert 
an,  erscheint  er  auch  als  Blechschmied  und  Zinngiesser. 

Zusammengefasst:  Der  homerische  j^aXxsuc  ist  Metallarbeiter  in 
der  umfassendsten  Bedeutung  des  Worts  und  vereinigt  in  sich  den 
Kupfer-  und  Waffenschmied ,  den  Bearbeiter  des  Eisens  und  Stahls, 
endlich  den  Gold-  und  Silberarbeiter. 

Genauer  wird  die  Verwendung  und  Verarbeitung  der  Metalle 
unten  zur  Sprache  kommen,  wo  die  Handwerke  nach  den  verarbeiteten 
Stoffen  betrachtet  werden  sollen. 

Messing  (opstxaXxo^)  konnte  der  homerische  yak^i^  nicht  wohl 
verarbeiten ,  weil  es,  wie  seine  Nichterwähnung  bei  Homer  schliessen 
lässt,  in  der  heroischen  Periode  entweder  noch  gar  nicht  bekannt  oder 
doch  noch  nicht  weiter  verbreitet  war.  Es  begegnet  ims  zuerst  auf 
dem  hesiodeischen  Heraklesschilde. 


§  40. 

3.    Die  Thätlgkelt  des  Lederarbeiters  (axoTOTOfio;) . 

Von  Haus  aus  scheint  die  Verarbeitung  des  Leders  in  der  heroi- 
schen Zeit  so  ziemlich  Jedermanns  Sache  gewesen  zu  sein,  so  zwar, 
dass  man  die  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  nothige  Lederarbeit  mög^ 
liehst  selbst  herstellte ,  zumal  auf  dem  [Lande  y  wo  Beschaffung  von 
aussen  her  besonders  erschwert  war.  So  z.  B.  verfertigte  sich  Eu- 
maios  selbst  seine  ledernen  Sandalen ,  bei  welcher  Beschäftigung  ihn 
Odysseus  antrifft  ^) ;  und  wie  der  Bauersmann  bei  Hesiod  sich  seine 
Filzkappen,  seine  ledernen  Schuhe  und  Mäntel  selbst  fabricirte^) ,  so 
mochte  auch  der  homerische  Landmann  in  derselben  natiiralistischen 
Weise  für  seinen  Bedarf  sorgen ,  wie  seinerseits  der  arme  Fischer  sich 
aus  Rindsleder  selbst  zuschnitt  und  zurichtete ,  was  er  an  Tau-  und 
Riemenwerk  zur  Ausübung  seines  Berufes  nöthig  hatte. 

Man  musste  sich  demnach  schon  auf  die  Kunst  verstehen ,  rohe 
Häute  zuzubereiten,  d.  h.  zu  gerben 3)  ,  wenigstens  insoweit,  dass 
man  sog.  Drehleder  herzustellen  wusste^).  Dass  namentlich  auch  in 
Wirthschaften  auf  dem  Lande  der  Gehöftbesitzer  durch  seine  Leute 


1)  (  23 :  aMc  f  dfi^l  n^^caotv  ioT;  dpdptoxe  rl^tXa,  |  tdfAvoiv  (Ipfjia  ß^eiov. 

*)  Op.  543  Göttl. :  icpaxoYÖvQiv  V  i^i^vn,  inÖT*  Sv  xp6oc  Apiov  IX8{;,  |  (Ipfiata 
o^jppdttrreiv  vc6p<))  ßo6ci  ^^p*  in\  vdvnp  |  6cto^  dpi^tßdX^  dXtfjy  xc^aXfJcpt  l'  CTtcpdcvl 
iriXov  fj^ctv  doxvjTÖv,  Iv   o&ara  pif^  xaTa(c6|;. 

*)  u  2 :  d(<4nr2TOv  ßo^7]v.    u  142:  Iv  d5c4n^,T(p  ßol|;. 

«}  Vgl.  A.  Thaer,  der  Schfld  des  Herakles,  im  Philol.  XXIX,  S.  601.  Blüm- 
n  e  r ,  Technol.  I,  S.  265. 

13» 
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Leder  für  ükonomisclic  und  sonstige  Zwecke  verarbeiten  liess,  scheint 
ein  Gleiclmiss  der  Ilias  anzudeuten ,  welches  in  anschaulicher  Wek 
Männer  schildert ,  die  eine  mit  Fett  getränkte  Stierhaut  gefasst  lialei 
und  nach  allen  Seiten  liin  ausdehnen  und  recken,  lun  sie  geschmtulig 
und  zur  J^enutzung  tauglich  zu  machen^). 

Man  benutzte  und  verarbeitete  in  der  Heroenzeit  schon  fast  alli 
Lederarten.  Aus  Rinds led er  bereitete  man  Beinschienen-'^  vi. 
liogenschnen  ^j  ,  aus  Z  i  e  g c  nl  e  d e  r  Kappen  *)  und  Schläuche  ^  ,  au* 
W  o  1  f  s  h  a  u  t  Ueberw ürfe '')  ,  aus  W  i  e  s  e  1  f  e  1 1  Helme  ^j  ,  aus  S ch a f- 
därmen  Saiten  für  die  Phonninx ") .  Wie  Wolfshäute,  so  dienten aiiib 
Panther-  ^)  und  L  ö  w  e  n  f  e  1 1  e  '•;  als  Ueberwürfe.  Nur  Schweins-  iini 
Schafsleder  bleibt  in  IJetreff  praktischer  Verwendung  unerwähnt.  ^) 
beliebt  auch  das  Fleiscli  dieser  Thiere  war. 

Obwohl  nun  ,  wie  gesagt,  im  Allgemeinen  die  Thätigkeit  des  Lr 
derers  oder  Riemers  in  naturalistischer  Weise  betrieben  wurde,  so  be- 
gann dieselbe  doch  schon  in  der  heroischen  Zeit  die  Gränze  des  bl> 
sen  Dilettantismus  zu  ii])erschreiten  und  sich  zu  einem  selbstständiirtc. 
kunstmässigen  Gewerbe  zu  gestalten.  Wir  finden  in  dem  boiotisAe: 
Hvle  schon  einen  axuTOToijLoc,  wie  Tychios.  der  ein  Kunstwerk,  vne  ilti: 
Schild  des  telamonischen  Aias ,  herzustellen  das  Zeug  besass  *^' ;  ^.* 
finden  bei  demselben  Aias  ein  'schön  geschnittenes',  d.  h.  vom  Eiemei 
vorzüglich  gearbeitetes  Wehrgehänge  ^^) ;  wir  finden  bei  den  Phalebi 
einen  geschickten  Lederer.  wie  Polybos,  der  purpurfarbene  Spielball: 
—  ohne  Zv  (»ifel  aus  Rindsleder,  wie  sich  aus  der  Etymologie  des  Na- 
mens schlicssen  lässt  —  lieferte  ^2|  n.  dgl.  m.    Dergleichen  nach  dem 


pJr^,  o6v£i  li  t'  aZ-ory-f,,  |  ro/.).üjv  iXy.ovnov  •  Tavjrai  li  rt  Traaa  oin-iz^i.  \  iu;  oV  ^"•''"• 
y.al  evUa  v^y.jv  Oj.'cq  dvi  y^C'^j  |  Dr/.zrju  dpicf'O-rerjoi. 

-,   (u  22S  :   jiOiia;  xvTjtxloa;  hir.-i^. 

3j   A  122:   v£jpot  i^oetoc. 

*    0)  231  :   alyeir^v  v.oviTjV  v.£'^a).f^  iyz. 

'^)  ^11  \  olvov  i'/z'jiu  I  6.Z'/Au  £v  oc'YeiM}. 

<'•}    K  H34  :     tZ'j'J.Zrj    fj     £7.TO*0iV    fvivöv    7:0X1010    hj'AOirj,    |   XOClTl    o'    ^TTt    XTlOET^V   X'J^iT« 

■^j   9  406  :  d^^■f^o  r^^rju-v^-^rj^  dT:iaTa|i.ivo;  y.al  ctoiof^;    |    Vr^ioito;   ^Tavuaae  —  '/}y'^'' 
d'ba^  <iu'wOT£f>(«i)£v   ejatoe'^s;  i'vrepo'^  oio;. 

®    r  10 :   'AX£;avopo;  D£0£'.ot,;,  ]  ::ocpoaX£r/y  ojtxoiaiv  £y(uv. 

^!  R  23  :   ('AY'^tjXtfjivcov,    o'jIyOivov  ddasotTO  0cp(j.7.  /iovto;. 

W^   H219:   cpeptuv  cay.o;  —  yaXxeov,  £7:Ta,'joeiov,   0  ol  Tu/to;  xdae  Tcuyojv,  1  ^'' 
T0-:6|JL(»v  Cy    dpiCTo;,    'Y/.r^,  eM  o(yia  vaftov  •  |  0;  ol  iroiT^-Jcv  odxo;  aioAov  ,    *rTai'>-'' 
Toc'jpwv  C''^Tp£'.;£wv,  £7:1  0   Ky^'j^j^  r^Krizz  yaXy.ov.    Vgl.  Blümner,  Technol.  I,  S  -^^' 

**)   H  304  ;   £JTu,r,T(ü  Tc/.v'j.wv'.. 

'  t        I       I  t 
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Massstabe  der  Heroenzeit  herrorragende  Arbeiten  sind  als  die  Vor* 
läuferinnen  der  späteren,  technisch  vollendeteren  Leistungen  auf  die* 
sem  Gebiete  zu  betrachten. 

§  41. 

4.    Die  Th&tigkelt  des  Topfers  (xepa(i£uc). 

Werfen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  das  Top  fergewerk. 
Zwar  kommt  die  Erdart,  aus  welcher  der  Thonarbeiter  (o  xepa|jLeoc) 
seine  Gebüde  schafft,  d.  h.  die  Thonerde  (o  xipa|ioc],  nicht  direct  vor; 
wohl  aber  findet  sich  xipa^j^c  in  der  Bedeutung  thonernes  Ge* 
fäss,  thonerner  Krug^).  —  Dass  aber  in  der  heroischen  Zeit  die 
Töpferei  schon  professionell  betrieben  wurde ,  und  dass  man  mittelst 
der  Töpferscheibe  (o  Tpo^^oc]  thöneme  Gefässe  herzustellen  wusste,  er- 
giebt  sich  aus  einem  Gleichnisse  der  Ilias ,  durch  welches  der  Dichter 
die  leichten  tind  raschen  Bewegungen  der  von  Hephaistos  auf  dem 
Achilleusschilde  dargestellten  Tänzer  und  Tänzerinnen  zu  veranschau* 
liehen  sucht,  indem  er  sie  mit  einer  rasch  rotirenden  Töpferscheibe 
vergleicht ,  welche  der  Töpfer  bei  Beginn  seiner  Arbeit  um  ihre  Achse 
laufen  lässt,  um  zu  pr&fen,  ob  sie  Bxajb.  auch  gehörig  bewege').  Wei- 
teres kommt  bei  Homer  über  die  Verarbeitung  der  Thonerde  nicht  vor. 

Indess  ist  es  der  neueren  Forschung  gelungen,  auf  die  Geschichte 
der  ältesten  Kerameutik  noch  von  anderer  Seite  her  ein  Streiflicht 
fallen  zu  lassen.  Die  Untersuchungen  C  o  n  z  e  s  >)  auf  diesem  Gebiete 
haben  das  Resultat  geliefert,  dass  schon  im  zweiten  Jahrtausend  vor 
Chr.  Geb. ,  geraume  Zeit  vor  der  Entstehung  der  homerischen  Ge- 
dichte ,  die  Hellenen  nicht  nur  überhaupt  die  Töpferei  kannten  imd 
betrieben ,  sondern  dass  sie  auch  ein  ganz  originelles  Genre  der  Kera- 
meutik mit  selbstständig  erfundener  und  zunftmässig  cultivirter  Ma- 
nier, eine  förmliche  Keramographie  oder  Vasenmalerei,  ausgebildet 
hatten ,  deren  erhaltene  Producte  zwar  nicht  der  ältesten  Zeit  ange- 


>)  I  469 :  icoXX6v  V  h.  xepdi(MBV  fjiidu  icCvsto  toio  fipovtoc.  £  387  bedeutet  x^paf&oe 
wahrscheinlich  ein  aus  gebrannten  oder  Ziegel-Steinen  aufgeführtes  Gebäude  und 
daher  dem  Zusammenhange  gemäss  einen  Kerker.  Vgl.  B 1  ü  m  n  e  r ,  Technol.  11, 
S.  5  f. 

>J  2  599 :  ol  V  M  \iA^  ftpftaoxov  iict9ta|«ivoiot  ic6&eoocv  |  ^eta  p-eCX',  dbc  Stc  ttc 
Tpo^öv  dEpfOvov  iv  icaXi(i^atv  |  iC^fuvoc  xcpa|AC^c  icctp^ocrat,  atxc  (K^^otv. 

^  A.  Conie,  lur  Geschichte  der  AnfUnge  griechischer  Xunst,  in  den  Sitiunga- 
berichten  der  kaiserl.  Akad.  der  Wissensch.  su  Wien.  FhiloL-histor.  Classe  (1870), 
64.  Band.  S.  505—534.  Seinen  Resultaten  schliesst  sich  zustimmend  an  H.  Brunn, 
Probleme  in  der  Geschichte  der  Vasenmalerei,  in  den  Abhandlungen  der  bairischen 
Acad.  der  Wiss.  Histor.-phfl.  Classe  (1871),  Band  Xn,  S.  22  f.  (106 f.). 
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hören,  trotzdem  aber  jenen  primitiven  Stil  erkennen  lassen,  der  in 
Griechenland  zur  Entwicklung  gekommen  war,  bevor  die  Einflüsi-e 
des  Orients  entschieden  das  Uebergewicht  erlangten. 

Es  möge  mir  vergönnt  sein,  zur  besseren  'N'eranschaulicliung  die- 
ser althellenischen  Keram()grai)hie  die  treffliche  Charakteristik,  welche 
Rieden  auer  von  derselben  giel)t ,  hier  mit  dessen  eigenen  Worten 
folgen  zu  lassen. 

Da  es  uns  hier' ,  heisst  es  bei  ihm  ^j  ,    'nur  um  die  handwerk^- 
massigen  Momente  zu  thun  ist,   so  sei  hervorgehoben,   dass  die  hieber 
gehörigen  Gefasse  von  verschiedener  Form,    besonders   auch    durch- 
brochene Untersätze,   blassgelben  Thongrund  zeigen,  aufweichen  dt- 
corative  Malereien  mit  einer  ins  Kothgelbe  spielenden  schwarzen  ode: 
bräunlichen  Farbe,  manchmal  in  Tiefschwarz  aufgetragen  sind.      Un'l 
um  diese  Malereien  nur  kurz  zu  charakterisiren :  sie  bestehen  aus  ge- 
raden Linien   in    verschiedenen  Richtungen    oder    aus  kreisforniiijeii 
Linien,     aus    parallelen    llorizoutalstreifen,     welche    durchgehend^ 
um  den  Körper  der  Gefasse  gezogen  sind,  aus  einzelnen,    eckig  und 
mager  dargestellten  zahmen  und  jagdbaren  Thieren  mit  Ausschluss  (La 
Panther  oder  Tiger  und  der  Löwen,  und  besonders  mit  fast  günzlichen: 
Ausschluss  aller  PHanzenornamente.     Fast  gänzlich  — ;  denn  einzelne 
Exemplare  lassen  uns  noch  die  Vebergäuge  erkennen  zu  der  in  der  ge 
schichtlichen  Entwickehnig  zunächst  stehenden  Klasse  der  Orientali- 
sirenden  Aasen,  auch  korinthische  genannt.     Diese,  in  deren  Verzie- 
rungen stilisirte  PHanzenformen  einen  Ilauptbestandtheil  bilden,  die^:' 
zweite  Klasse  von  Töpferarbeiten,   deren  Repräsentanten  wir  uns  iL 
den  von  Conze   edirtcn    melisclien  Thongefassen  beschauen  können, 
sind  recht  eigentlich  die  Producte  imserer  homerischen  Epoche  ,   und 
scliieben  so  von   selbst  jene  erste  Klasse  in  ein  noch   höheres  Alter 
zurück.     Diese  jüngere  Klasse  weist  aber  unverkennbar  und  am  mei- 
sten auf  assvrische  Vorbilder  hin.     Die  Malerei  verwendet  bereits  ein- 
zehie  Zierraten    der    ältesten  Klasse ,    wie  die  durch   schräge   Linien 
verbiuulenen  Reihen  von  Kreisen,   nicht  mehr,  bietet  aber  doch  noch 
vorherrschend    decorative   Ornamente    mit  starker  Verwendung    von 
Pflanzenformen ,  macht  aber  auch  schon  einen  Schritt  darüber  hinau> 
zu  Höherem  durch  Aufnahme  menschlicher  Gestalten  aus    der  grie- 
chischen Sage,  so  unbeholfen  dieselben  auch  noch  ausfallen'. 


^j  Ant.  Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriachen  Zeiteu 
S.  142  f. 
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11.    Die  Handwerke  nach  den  zu  verarbeitenden  Stoffen. 

a.    Die  Verarbeitang  der  Metalle. 

§  42. 

Werksenge  des  Metallarbeiters«    Die  Werkstatt  desselben. 

Derjenige ,  welcher  aus  der  Verarbeitung  der  Metalle  eine  Pro- 
fession macht,  heisst  j^aXxeu^  (Kupferschmied,  dann  überhaupt 
Schmied]  ^},  seine  Werkstatt  So|io;  yiakxr^io^^) j  seine  Werkzeuge  lizka 
)(aXx7|ia^) ;  und  zwar  werden  die  letzteren  als  iretpara  xiyiyr^Q  bezeich- 
net, insofern  iceipap  das  ausdrückt«  was  einer  Sache  Vollendung  giebt, 
also  hier  die  Instrumente,  mit  denen  der  Schmied  seine  Arbeit  fertigt. 
Die  letzteren  sind  aber  folgende^) : 

1.  Der  Ambos  (o  axfiov),  welcher  auf  einem  Blocke  oder  Ge- 
stelle (to  ax(Ao&eTov]  ruht.   Ersterer  erhält  das  Epitheton  }U^a^^). 

2.  Der  Blasebalg  [r^  fosa] ,  welcher  beweglich  gewesen  sein 
muss,  da  in  der  oicXoiroiia  von  Hephaistos  gesagt  wird,  er  habe  die 
Blasebälge  dem  Feuer  zugewandt^}.  In  der  Werkstatt  des  Hephaistos 
arbeiten  20  Blasebälge  ^) . 

3.  Der  Schmiedehammer,  dessen  es  bei  Homer  zwei  Arten 
giebt :  ij  ^aiorrjp  und  r^  af  upa  ^] .  Das  erstere  Wort  (von  ^a(tt>]  bezeichnet 
eigentlich  den  Zertrümmerer  oder  Zerschmetterer  und  scheint 


Tc  o^6pav  T  iüicoCTjT^v  Tc  icupd^pTiv.  Voss  flbersetzt  iccCp.riyv:  Vollender  der 
Kunst.  Vgl.  d.  hom.  Real.  I,  2.  S.  326. 

^  o328:  x^^^'io^  ^  (6(&ov  Min,  Eustathios  giebt  iu^o^^mc  (^^c  die 
Erklftrung :  t6  tAv  t^oXkImv  ipiaor^ptev ,  d.  i.  die  Werkstatt  der  Schmiede.  Dahin 
pflegten  Aermere  xu  gehen,  weil  sie  sich  dort  erwärmen  konnten.  Was  x^x-^toc  be- 
trifft, so  ist  daMelbe  ein  nicht  yon  x^^x^c,  sondern  yon  ^oXxsd;  gebUdetes  Adjeotiy ; 
analog  ßanX-^ioCi  NT]Xi^to€,  "O^t^io;,  vfjtoc  u.  a.  8.  Am  eis  xu  Odyst.  7  433. 

^)  Sie  sind  eiaaohliesilieh  der  y6avoi  schon  Ton  O.  Malier  (Arohäol.  §  58)  su- 
•ammengestellt.  Der  Schlägel  (xundk)  und  der  Spitxhammer.  (xiorpa),  welche  Ant. 
Riedenauer  (Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriichen  Zeiten.  8.  204. 
Anm.  178)  far  specifisch  griechische  Werkseuge  hält,  kommen  eist  bei  8ophokles 
'Fragm.  21  und  743)  Tor. 

&)  2  476:  6^«tv  t*  dviaoMnp  lU^sv  dh|Aeya.  Der  t  434  erwähnte  Ambos  muss 
tragbar  gewesen  sein,  da  dort  der  xaXKc6€  alle  seine  Oeräthe  mit  sich  bringt. 

*i  £  468  t  ßfj  ^  itzX  y6o«c'  I  xdc  ('  ic  icOp  ftp^l«,  xÜiuei  Tt  Ip^d^isiat. 

7;  2  470 ;  ^l^oai  ti  iv  x<^^^^^  4c(xo9i  icftotti  if^üiw*. 

^)  Bunsen  und  Hammer  nach  Ant.  Riedenauer  (Handwerk  und  Handp 
werker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  107). 
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von  einem  Ilannuer  von  kolossaler  Grösse  und  bedeutendem  Gewid: 
gebraucht  zu  sein,  worauf  aucli  sein  Epitheton  xparspo;  hindeutet: 
eines  solchen  bedient  sich  Ilephaistos  nicht  nur  in  der  aa-ioorotii  1'^: 
der  A'erferti^un^  des  Achilleusschildes  ^\  sondern  auch  im  Prologe  lie^ 
aischyleVschen  Prometheus,  wo  er  im  Geleit  von  Kparo;  undB-aik 
Prometheus  mit  Demantkeilen  an  den  Kaukasos  schmiedet- .  IV 
^e^en  bezeichnet  r;  aoijpa  wohl  einen  Hammer  von  mittlerer  Gr.-v 
fiiv  gewöhnliche  Zwecke,  wie  ihn  der  Goldarbeiter  Laerkes  nebst  Ail- 
bos  und  Zange  bei  sich  führt .  um  die  Ilönier  eines  Opferrinde>  ic.* 
Gold  zu  überziehen  *^ ; . 

1.    Die  Feuerzange    r^  TT'jpaYpr/ **).     Sie  erhält  das  Epitliot : 

5.    Die  Schmelzöfen   oi /oavot)  ,  in  welche  die  zu  schmektr- 

den  Metalle  gelegt  wurden  ^') . 

Eine  deutliche  A'orstellung  von  der  Thätigkeit  des  homerisch^: 
/aAxEil;  in  seiner  Werkstatt  giebt  die  anschauliche  Schildening  d^: 
verschiedenen  technischen  ^'errichtungen  imd  Manipulationen,  wek:.: 
lIei)haistos  vor  und  während  der  Anfertigung  des  AcliilleusscMcr 
vornimmt'  .  Thetis  trifft  ihn  hier  in  seinem  prachtvollen,  von  il- 
selbst  aus  Kupfer  erbauten  l^alaste  loojxo;  yaXxso;)  ,  wo  er  schwe:^*- 
triefend  bei  den  l^dasebälgen  TTcpi  (^uaas;  ü  372)  geschäftig  ist,  zwani' 
Dreifüsse  zu  schmieden,  die  sich  automatisch  auf  goldenen  Füssen  eil- 
herbewegen  kcmnten;  gerade  jetzt  vollendet  er  sein  Werk,  indem  f- 
die  Henkel  ansetzt  und  die  Nieten  festhämmert  (i!  379:  ra  {)'  oji*' 
TOT'ji.  y.oTTTi  o£  Oc^aou:).  —  Als  er  die  P>itte  der  Thetis  um  die  Aiif'*' 
tigung  eines  Schildes  für  Achilleus  vernommen,  macht  er  sich  aU^^i-' 


'-,  Aesch.  Prom.  55 :  A'/ßwv  vtv  äjji'Yi  yj^rjzh  eY^paiel  ai^evEi  |  fjaiTrf^pi  ^iht,  rr/.- 
od/.i'jt  rpö;  rrsTpot'.;. 

3    Y  -l'M   schon  ol)en  citirt  . 

*  i)  477  :  tTirj-r/^i  hi  y^vco  r'joaypV.  'Die  Bearbeitung  ; des  Metalls-  imFt'-t' 
bezeugt  für  die  Griechen  nuch  ihre  Sprache  mit  dem  Worte  'Feuerzange  rjcr-' 
welche  in  jüngeren  Theilen  der  homerischen  Gedichte  zu  den  Schmiedewerkxeuüt' 
gehört .  A  n  t.  Pt  i  e  d  e  n  a  u  e  r ,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zo- 
ten. S.  lOO.    Vgl.  Blümner,  Technologien,  S.  192. 

^^}  S  470:  cfjaat  o'  dv  yoavoiaiv  ieiy.oai  Traaat  ^cpucoj»^.  Zu  iv  yodv.  bemerkt  >• 
Schol.  :  ydivoi;  tttjXivoi;  (=  irdene;,  dv  oi;  yiovsusTai  ta  fA^raXXa.  Eustath.  "^ 
9'j3(ufji£v'3t  cxYY^i*»  ^''  ^^»  ^'i  '^/»''^i  TT|y.ovT7i.  Voss,  wie  auch  Ant.  Riedena-c* 
(Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  106,,  Qbersetil  ■/'''''' 
durch  Schmelzofen,  Lenz  Mineralogie  der  alten  Griech.  u.  Römer.  ^- • 
durch  Schmelztiegel. 

7,    V  3^y_477. 
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an's  Werk.  Er  wendet  die  Blasebälge,  zwanzig  an  der  Zahl,  dem 
Feuer  zu  und  heisst  sie  eifrig  arbeiten ,  worauf  sie  in  die  Schmelz- 
gruben  zu  blasen  beginnen.  Darauf  legt  er  Kupfer ,  Zinn,  Gold  und 
Silber  in  die  Gluth  (iv  iropl  ßoXXsv  2  474),  stellt  den  Ambos  auf  seinen 
Block,  ergreift  mit  der  Bechten  den  gewaltigen  Hammer,  mit  derlin* 
ken  die  Feuerzange  und  beginnt  zuerst  den  mächtigen  Schild,  sodann 
aber  auf  demselben  zahlreiche  kunstvolle  Bilder  zu  schmieden. 


§  42*. 

Me  Bearbeitung  des  Ctoldes. 

» 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  die  Bearbeitung  des  Goldes  ist  bei 
Homer  xpooov  ip-^aCeaftai  ^]  •  Derselbe  umfasst  die  yerschiedenartigen 
speciellen  Kunstfertigkeiten  und  Operationen,  durch  weldie  der  Me* 
tallarbeiter  (xoXxsu^)  schon  in  der  Heroenzeit  mannigfaltige  Kunstpro- 
ducte  herzustellen  wusste.  Dass  die  Griechen  selbst  Gold  und  Silber 
schon  in  der  heroischen  Periode  Terarbeiteten ,  wird  sich  schwerlich 
wegdisputiren  lassen;  und  wenn  Schömann^]  in  dem  bei  Homer 
vorkommenden  Golde  nur  'poetisches  Gold'  erblickt  und  die  Arbeiten 
des  homerischen  XP^^X^^^  ^^  dichterischen  Phantasiegebilden  sich 
verflüchtigen  lässt,  so  geht  er  offenbar  viel  zu  weit,  indem  er  aus  der 
Odyssee  ein  Kimstepos  macht  und  die  homerischen  Gedichte  als  Ge- 
schichtsquelle ganz  und  gar  verwirft,  während  doch  der  Epiker,  wie 
schon  G.  Hermann 3)  sehr  wahr  bemerkt  hat,  sich  auf  der  Linie 
gangbarer  Vorstellungen  halten  muss. 

Von  den  Operationen,  auf  welche  sich  der  homerische  Goldarbei- 
ter verstand,  sei  hier  zimächst  c&e  Vergoldung  erwähnt,  wie  sie 
Laerkes  in  Pylos  an  den  Hörnern  des  der  Athene  geweihten  Rindes 
vornimmt^),  wie  es  früher  Nestor  der  Göttin  gelobt  hatte ^]  •  Dasselbe 
Gelübde  richtet  in  der  Dolonie  auch  Diomedes  an  Athene  ^) .  Streitig 
ist  freilich,  wie  man  sich  diese  Operation  zu  denken  habe,  wobei  die 
Vermuthung,  aufweiche  vielleicht  jemand  verfallen  könnte ,  Laerkes 


3)  Grieeh.  AlterthUmer  I,  S.  73. 

>)  Briefe  aber  Homer  und  Henod.  8.  73.  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Hand- 
werk und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  115  und  207,  Anm.  193. 

*)  7  436 :  Y^pov  (*  liciH)Xata  Nierwp  |  XP^^^"*  ^^^^  *  ^  (Aoi^c)  ('  Imixa  po6; 

^)  Y  3^  (Nettor  betet  lar  Athene)  :  r^v  (ßoOv)  toi  ir^A  ^iS«  X9^^  «ipaoiv  itept- 
Xc^ac.  •)  K  294. 
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habe  bereits  Metall giesserei  verstanden ,  von  vom  herein  eutschie- 
den  ausgeschlossen  werden  muss,   da  er  ja  seine  Arbeit  ohne  Feuer 
und  Blasebalg,  welche  für  den  Guss  unentbehrlich  gewesen  wären,  zu 
Stande  bringt.     Man  nietete  wohl  nur  Goldblech  um  die  Hörner  de^ 
Thieres ,   und  eine  vollkommenere  Befestigung  war  auch  nicht  einmal 
erforderlich,  da  es  unmittelbar  nachher  geopfert  werden  sollte^).  Man 
kann  sich  auch,  wenn  man  will,  mit  Fried  reich  ^   denken,  dass  man 
dünngeschlagcne  Goldpliittchen  mittelst  einer  Zange  um  die  Hörner 
gebogen  habe.     L'nnöthig  ist  es  aber,   mit  Motz^j  anzimehmen.  d»:: 
von  Nestor  dem  Laerkes  gegebene  /(>'->3o;  sei  ein  aus  Goldblech  be 
stehender  Schmuck  gewesen ,   den  man  für  die  Dauer  der  Opfeifeiei- 
lichkeit  um  die  Hörner  des  Thieres  gelegt,  dann  aber  wieder  abginoin- 
men,  und  der  demnach  stets  von  Neuem  wieder  zu  demselben  Zwecke 
gedient    habe.      Auch    liisst   sich   eine   derartige    Annahme  aiis  iltc 
AVorten  des  Dichters  schwerlich  rechtfertigen;  ja  sie  steht  mit  dem- 
selben in  offenem  Widerspriich,  da  das  Belegen  der  Hörner  mit  einem 
schon  fertigen  Goldschmuck  eine  Manipulation  ist,  zu  der  nicht  die 
geringste  handwerksmiissige  Technik  gehört ,   und  die  daher  ein  jecA^ 
verrichten  kann,  während  doch  y  4H2  ff.  erst  der  Goldarbeiter  Laörkr 
mit  seinem  ganzen  IIandwerksaj)parat  herbeigeholt  wird  ,  um  die  .: 
Kede  stehende  Operation  kunstgemäss  zu   vollziehen :    er  erhält  vc^ 
Nestor  das  (rohe    Gold,   welches  er  dann  verarbeitet  'aaxr^oacl  xmA^ 
die  Hörner  des  Thieres  legt.     Mit  diesen  Worten  meint  der  Dicbre' 
offenbar  die  Herstellung  eines  ganz  neuen,  jetzt  zum  ersten  Mal  r-: 
Verwendung  kommenden  Schmuckes ,    wie  dies  namentlich  der  vii: 
ihm  gebrauchte  Ausdruck  aax&lv  unwiderleglich  darthut,  der  sich  du  - 
technisch  bearbeiten  wiedergeben  lässt  und  gerade  von  der  ^ ►•- 
arbeitinig  roher  Stoffe  oder  Materialien  stehend  gebraucht  wird.    ^ 
H*  743:  iiioovc;  zoX'joatoc^vOL  so  i^axr^oav  (oip^üpcov  xpr^rr^pa) .    F  3S6;  ]^^ 
cipoxojxo).   r^  oi  Aax£oaiaovi  vaiETotojaT)  [  rja/etv  Ei'pia  y.aha,  von  einer  b 
rohe  Wolle  verarbeitenden  Spinnerin.     A   109:  too   {o.h;o^  a-j-piou  ^'''' 
iv.  Xi'^aXr;;  sxxaiosxaocopa  TrECf-oxsi'    |    xal  ra  ijlev  ar/.r]aa;  Xcpao;oo;  T^p>  • 
Tsx-ojv,    1  7:av  o'  sü  Xstr^va;,  ypuasr^v  STrsOr^xs  xoocuvr^v,    von  einem  Ih'-* 
arbeiter,   der  aus  den  Hörnern  des  Steinbocks  einen  Bogen  verfortur 
Doch  genug  der  Beispiele,  deren  Zahl  sich  leicht  noch  um  ein  Ikd«.'-- 


^)  Auch  nach  Kiedenauer  Handwerk  S.  115  nietete  Laerkes  das  Gold^.t^' 
um  die  Hörner.  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  Aus  dem  Französischen  ^''' 
F.  Th.  Hink.    Königsberg  u.  Leipzig,  bei  Fr.  Nicolovius.  1793.    S.  105. 

2    Die  Kealien  in  der  11.  und  üdvss.  S.  2S1». 

3,  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Progr.  des  Gymo.  Rr-- 
hardinum  in  Meiningen.  ISOS.  S.  ^.    Vgl.  die  hom.  Keahen.  I,  2.  S.  313. 
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tendes  vennehren  liesee.  Hätte  Motz  diesen  Gebrauch  des  Yerbums 
aoxaiv  reiflich  erwogen,  so  würde  er  die  Einsicht  gewonnen  haben, 
dass  seine  Auffassung  von  y  432  ff.  mit  der  ganzen  Stelle  und  nament- 
lich mit  aoxi^aac  unvereinbar  ist;  denn  wenn  der  Schmuck  bereits  fertig 
war^  so  konnte  der  'zünfdge'  Handwerker  Laerkes  mit  seinem  Geräth 
ruhig  zu  Hause  bleiben,  während  Nestor  selbst  oder  irgend  einer  der 
übrigen  Anwesenden  eine  so  kunstlose  Operation ,  wie  das  Umlegen 
des  Schmucks  um  die  Homer,  verrichtete. 

Ein  weiteres  Beispiel  der  YergoMimg  bietet  ein  Gleichniss  der 
Odyssee,  wo  von  Athene  gesagt  wird,  sie  habe  Haupt  und  Schultern 
des  Odysseus  mit  Anmuth  umgössen,  wie  ein  kunstverständiger  Mann 
Silber  mit  Gold  umgiesse  ^) ,  was  Miliin  auf  blosses  Vergolden  oder 
Ueberziehen  mit  Gold  bezieht ,  wozu  er  die  Bemerkung  macht,   dass 
man  solche  vergoldete  Arbeiten  zu  seiner  (Millin's)  Zeit  in  Frankreich 
und  namentlich  in  England  verfertige ,  und  dass  die  sog.  überzogenen 
(fourröes)  Medaillen,  wie  man  sie  unlängst  gehabt  habe,  ähnlich  zu 
denken  seien  ^ .   Vielleicht  bezeichnet  dies  icepix^stv,  wie  unten  bei  Ge- 
legenheit des  Zinnes  besprochen  werden  wird,  ein  blosses  Aufnieten, 
keineswegs  aber  eine  wirkliche  Feuervergoldung. 

Auch  die  Kunst,  Gold  mit  anderen  Metallen  und  überhaupt  Me* 
talle  durch  Löthung  zusammenzuschweissen ,  muss  im  homerischen 
Zeitalter  schon  bekannt  gewesen  sein,  wie  denn  ein  silberner  Korb  der 
Helene  erwähnt  wird,  der  mit  goldenen  Bändern  geziert  war*},  und 
ausserdem  ein  silberner,  mit  eben  solchen  Bändern  versehener  Misch* 
krug,  den  Telemachos  zum  Abschiede  von  Menelaos  erhält^). 


§  42*. 

Die  Beurbeltnng  des  Goldes  (Schluss). 

Dass  man  sich  auf  das  Schmelzen  oder  Giessen  des  Goldes  und 
überhaupt  der  Metalle  verstand,  zeigt  schon  die  Bezeichnung  Gold- 


ij  C  232  (4»  159) :  dbc  t*  Stf  t(c  xP^^^'^  ictpixc6rrai  dp^öpcp  dvifjp  |  t^pic,  6v  "H^i- 
9TOC  (i&aiv  «al  OaXXdc  AINjvy)  |  Ti^vTjv  isotvTolTfv,  x^pUvTa  hi  i^a  tcXcUi,  |  db«  dEpa  t([> 

s;  Millin,  Minendogie  des  Homer.  S.  106. 

pcovy  XP^'M*  ^  ^^^  X"^^  «cxpdwxo.  In  Betreff  dieses  Korbes  s.  Moti,  über  den 
Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  8.  25.  Miliin,  Mineralogie  des  Homer.  S.  104. 
D.  homer.  Realien.  I,  2.  8.  311. 

^)   ft  615:  (dbacD  toi  «pT]tf)pa  trcu^pivo^f  *  dp^^pco«  hk  \  lenv  Aicae»   XP^'M*  ^'  ^^^ 
rcCXca  «cxpdavTat.    Eben  so  o,  115. 
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giesser  /püao/oo;  .  welche  der  Dichter  dem  Laerkes  beilegt^  .  Wei- 
ter wird  von  der  Metallgies>erei  unten  l>ei  Gelegenheit  des  Kupttr» 
und  Zinnes  die  Rede  sein. 

Wenn  manche  Gelehrte,  wie  Fcith'^  und  in  bedingter  Wii^ 
auch  G  0  gii  c  t  \  .  durch  das  homerische  Goldtalent  auf  die  Vemmthij:*' 
geführt  sind,  man  habe  in  der  heroischen  Zeit  schon  Münzen  ?e- 
p  r  ä  g  t.  80  hat  schon  T  e  r  p  s  t  r  a  ^  dieselbe  mit  Recht  zurückgewievi 
luid  es  ist  jetzt  Avohl  allgemein  anerkannt,  dass  die  Münzpräguiu :i 
eine  viel  spätere  Periode  zu  setzen  sei.  Bedurfte  man  doch  bei  i:- 
damaligen  einfachen  A  erhältnissen  nicht  einmal  geprägter  Münzen.  1 
man  das  Gold  (piantitativ  bestimmte,  wobei  man  sich  der  Gewicht 
grosse  des  Talentes  bediente,  welche  man  durch  Abwägen  üjriva. 
feststellte.  Dass  aber  das  Talent  in  der  That  eine  Gc'wichtsgrÖsse  ^. 
bezeugt  schon  der  Umstand,  dass  die  Wage  mit  demselben  Ausdn:-i: 
(TaXavTov  bezeichnet  wird;  genauer  indess  wird  das  Gewicht  de> Ta- 
lents vom  Dichter  nicht  angegeben.  Auch  der  damalige  Handel-^^t.- 
kehr  erforderte  keine  geprägte  Münzen,  da  er  ausschliesslich  in  Tai> -" 
handel  bestand ,  bei  dem  man  Waare  gegen  Waare  hingab ,  Wert.::- 
stimmungen  aber  durch  eine  numerische  Angabe  von  Kindern  ?eni. 
wurden,  wie  z.  1j.  Tz-aaoaVvio;  1  Rinder  werth,  ivv£a,3oto?  ^  K" 
der  werth  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Manche  andere  A  erarbeitiingsarten  des  Goldes,  welche  ani?t'''^;- 
bei  Homer  vorkommen  sollen,  l)leiben  als  auf  blosser  A'ermuthmii' ''' 
ruhend  problematisch,  Avie  z.  ß.  die  llerstclhnig  des  sog.  farbigeiU^ ' 
des,  welche  in  einer  besonderen  Mischung  oder  Composition  best^-- 
solL  durch  die  dem  Metalle  eine  gewisse  Färbung  gegeben  wurde.  ^  '^^ 
auf  dem  Achilleusschilde  ein  goldenes  Ackerfeld  dargestellt,  uiuiz^- 


'  I 


'    Y  425. 

-    Antiquitatum  humericarum  libri  IV.   Argentorati  17413.  p,  200:    'Xumi '- 
in  cuminercii^  usum  tüi>sc  e.\  ip'^umet  Homero  videatur  colligi ;  cum  raeminit  'X'    \ 
{j'jioyi  c  G  n  t  u  m  b  o  v  e  s  v  a  1  e  n  t  i  u  m ,   uti  in  jiermutatione  armorum  Glauci  ic 
medis'. 

•^    Goguet.  über  dun  Ursprung  der  Gesetze.  Künste  und  AVissenschaften  •^■ 
dem  Franzosischen  von  Juh.  Geo.  Hamberger.  Lemgo.  17G1.  4.   II.  S.  2T2  t. 

*  Antiquitas  homerica.  Lugdun.  1^11 .  p.  Os  ;  'Signatos  nummos  et  b'i^e  r" 
dem.  ut  nonnulli  volunt.  notato.s  in  commercio  heroica  aetate  non  adhibito8e.W"-' 
tendo.  Herum  enini  mutatione  omnis  fere  tunc  temporis  mercatura  constabs*.  •• 
pondere  aestimabantur  omnia.  nee  signatis  nummis  indigebant.  Cum  auttci  *- 
quo  reliquorum  pretium  constituerent.  quaerebant.  pecudes  ex  iisque  boves  iir.; '^ 
elegerunt,  quibus  omnes  fere  illorum  divitiae  censebantur'.  Vgl.  Köpke.  üKr  -^ 
Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  54." 

^    T  247:  yr/jzr/j  Iz  srr.'Jct;    Mvjsej;  03-/7  -avta  raXav;'?.  |  r^py'  xrd.  \ gl  !>*■•" " 
Abth.  2.   S.  300.' 
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mit  so  kunstvoll  berechneter  Illusion,  dass  das  Tom  Pfluge  aufge- 
worfene Erdreich,    wie    dies    bekanntlich  in  der  That  bei  umge- 
ackerter Erde  der  Fall  ist,  ein  schwärzlicheres  Colorit  zeigte  ^j ;  und 
auf  demselben  Schilde  hatte  Hephaistos  einen  goldenen  Weingarten 
gebildet,  in  welchem  die  Trauben  eine  dunklere  Färbung  zeigten^)« 
—  Nicht  minder  problematisch  ist  eine  andere  bei  Homer  erwähnte 
Verarbeitungsmethode  des  Goldes  (und  Silbers] ,  fiir  welche  er  sich  des 
Ausdrucks  o^tjxouv  bedient,  und  zwar  in  Bezug  auf  den  Haarschmuck 
;      des  Panthoiden  Euphorbos,  dessen  Locken  von  Gold  und  Silber  durch- 
ringelt  gewesen  seien ') .    Vielleicht  ist  dieser  Ausdruck  dahin  zu  deu- 
ten, dass  man  dem  Haare  durch  Zusammenschnüren  (ofTjxouv)  eine 
r     Form  gab,  die  au  den  eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte  — , 
ein  Haarputz,  der  selbst  unserer  heutigen  Damenmode  nicht  fremd  ist  ^) . 
Etwas  anders  Motz,  welcher  der  Meinung  ist^),  da  ofTjXouv  von  a^rj?, 
die  Wespe,  herzuleiten  sei ,  so  beziehe  man  jene  Stelle  wohl  am  pas- 
•    sendsten  auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold-  und  Silberfäden,  so  dass 
es,  dem  Leibe  der  Wespe  ähnlich,  eine  Abwechslung  zwischen  hellen 
und  dunklen  Ringen  gezeigt  habe. 
,  I>ie  Kunst,   Goldfäden  oder  Golddraht  herzustellen  und  daraus 

Gegenstände  zu  bilden,  wird  allerdings  bei  Homer  erwähnt,  und  zwar 
wird  sie  dem  Hephaistos  beigelegt,  der  aus  solchen  Goldfäden  Achil- 
leus'  Helmbusch  ^) ,  die  Quaste  an  der  Aigis^)  und  das  Netz  für  Ares  und 
Aphrodite*)  formt,  wozu  Biedenauer  bemerkt^],  dass  der  Draht 
damals  und  überhaupt  im  Alterthmn  nicht  gezogen ,  sondern  aus  ge- 
schlsgenen  Blättern  geschnitten  sei. 

Aus  Gold  verfertigte  man  endlich  die  mannigfaltigsten  Geräthe 
und  Utensilien,  daher  ihm  der  Dichter  das  Epitheton  sehr  kunstvoll 
%oA.aSaföoiA.o<)  ^^)  beilegt.  Dahin  gehören  zunächst  Schmuckgegenstände 

Affv    dpTipoy^V  ^^  ^<fnui  I  XP^'*^^  '^^9  ^^^^^'  S.  Miliin,  MineraL  des  Hom.  6.  103. 
Fr'iedreich,  KeaUen.  S.  289.  Hom.  Real.  I,  2.  S.  312. 

2)  2  561  :  ^  ^'  ixl&ci  ota^uXigat  fi.^a  ßpi^uoav  iXw/i^,  |  «oXifjv,  ypuacitjv*  fUXa- 

3)  P  51  •'   A^P'^'^  ^^  (^^™  Euphorbos)  (cuovro  «öfjiat  —  itXox{Ao(  V,  ot  ypuaifi  le  xal 

4)  Vgl.  hoip.  Zool.  §  26.  a.  E.  hom.  Minor.  §  6. 

5)  Ueber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  S.  27. 
A)   2  612 :    ^^  ^^  XP^ocov  X^ov  i^xcv.    T  382  (X  315) :  itcpioacCovco  V  f^tpat 

8    &  277  ff.  i'ge^^^  freilieh  einer  interpolirten,  jangeren  Partie  an). 
0)   H!andwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  118. 
10)  vll:  XP**«^  itoXuWfiaXoc. 
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sowohl  an  der  Kriegsrüstung,  wie  an  der  gewöhnlichen  Kleidung :  e' 
dene  Buckeln  und  Gehenke  an  Schwertern  ^),  Spangen  am  weiblicli-: 
Peplos  2j  und  am  Gurt  '^] .  Ferner  werden  allerlei  Hausgeräthe  ans  Gel 
erwähnt:  goldene  Becher,  woraus  z.  B.  die  Freier  trinken*),  Giev 
kannen  ^  ,  Oeltlaschcn^'),  Leuchter^)  u.  s.  w. 

Die  Verarbeitung  des  Silbers,  Bleies,  Zinnes  und  Elektros. 

Seltener  als  des  Goldes  geschieht  hei  Homer  des  Silbers  I^i 
nung,  daher  sich  auch  weniger  über  dasselbe  sagen  lässt,  zuma'.J 
manches  hieher  Gehörige  schon  oben  angeführt  ist,  wie  die  VergoldiiHf 
des  Silbers *•]  und  der  von  Gold  und  Silber  durchringelte  HaarjC: 
von  dessen  Herstellungsart  Homer  den  eigenthümlichen  Ausdruck  :zr- 
xoüv  gebraucht  •') .  Auch  sonst  verarbeitete  man  das  Silber  zu  mancher: 
Verzierungen  und  Schmuckgegenständen:  so  zu Schwertgriflfen '",  -" 
her  das  Schwert  selbst  das  Epitheton  a[J'(>J^6r^ko<;  erhalt^*),  zu  Sch^^r- 
scheiden  ^'^)  und  Schildgehenken  ^^i.  Das  an  Agameninons  Gurt  o:- 
gebrachte  Silber '  *  halten  die  Erklärer  für  Platten ,  mit  denen  ^'■ 
jenen  belegt  habe,  damit  er  \nu  so  grösseren  Schutz  gewähre  und  t'- 
stattlicheres  Aussehen  erhalte. 

Ferner  lieferte  Silber  das  Material  zu  mancherlei  Haus-  und  and- 
ren Geräthen:  so  zu  Mischkrügen '^),  zu  Becken  für  den  Z^veck  c:; 
Händcwaschens  >'\,  zu  Kästen  für  die  Aufbewahrung  von  Geräthen 


';   A  20:  dfji'fi  o'  io    iwaotatv  ßa/.ero  ^l'f  o; '    dv  li  ol   r^Xoi    |    ypuaeioi  ZTSr'- 
drap  TTEpt  xo'jXeov  r^£v  [  cxo^'^oeov,  ypjadoiaiv  dopxTjpesciv  «ipT^p6;. 

-;  a  292  :   pLe^av  TrepixaA/.ea  t:^7:Äov,    |  toixD.ov  '  iy  f  dtp'  £aav  rep<5vai  övot-'"'' 

Tiaaai  |  yviaeiai,  xXr,i3iv  dÜYvdijLTrTot;  apap'jiai. 

3;  A  l.*i2:  oOi  Ctu3Tf,po;  <'//'?<£;  I  /p'jaeioi  auveyov  %i\  5ir).(5o;  f^vrexo  ö(6pT; 

*]  OL  141  :   -dpa  0£  c^i  Ttdei   (Oaixpo;)  yp-jacia  xüreXXa. 

^}  OL  130:  ylpvißa  S'  dij-'^iTioXo;  rrpoyoui  dii^yeue  cp^pouaa  |  xa).ij,  XP'JsetTj. 

6j  ^70:   ocuxev  oe  yp'ja^Tj  dv  Ar^xjO'o  ü^pov  £).aiov. 

■'^  t33:  'AOtjVT,,  I  yjvuaeov  X'jyvov  eyouoa,  cpdo;  repixaXXe;  ^tioiei. 

«;   S.  oben  §.  4'>.   '         '^^    S.  oben  §.  42^. 
'ö;   A210:  Tp  xoci  dr:    doY'-'P-T)  ^to-Tj  oy^Oe  X^^P"*  ßapeiav. 
^')  B  45 :   ^i'^o;  ötpY'Jp'>T,Xov.     ^F  807  :   c^doYCtvov  dpY'jpoTjXov. 
*'-'   A  3o  :  dTao  T.zy.  xo'jXeov  y^ev  |  dpYOpeov. 
''^;   A  3S :  rrj;    darioo;)  o'  d;  dpY'Jpeo;  TeXapKuv  t^v. 

'*)  A  23(i :  o'jo'  £Top£  i'I'fiodpia;  Ca>^"r?jp'x  Tra^^iioXov,  d>J.d  roXy  irpiv  |  i&T^^' '' 
TopL^vT]  pioXi^o;  tu;  i-^jd-tz  cti/piT,.  S.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  ben^^-- 
Zeit.  S.  15.  ''»I   y  740:  dpY'JOEOv  xprjTfjpa. 

Jß;   al36,p91,':    y^p';t,3a   o'  dp^'^iroXo;  zpo/o«u  ^rr/cje  cpipouaa    |   xo/'i»  7/^" 

^^)   i  412:   o-Xoc  te  -d^-a  |  Xdpvax    d;  dpY'jpdr^v  auXX^^aTO,  Totc  iTTOveiTO. 
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zu  Arbeitskörben  i]  und  zu  Leierstegen  ^) .  Auch  silberne  Badewannen 
kommen  Tor;  ein  Paar  solcher  hatte  Menelaos  von  dem  Aigypter  Poly- 
bos  zum  Geschenk  empfangen').  Gewöhnlich  indess  waren  die  Bade- 
wannen wohl  schwerlich  ein  Werk  des  Metallarbeiters;  wenigstens 
deutet  das  Epitheton  iu^oto;,  welches  an  anderer  Stelle  Badewannen 
beigelegt  wird^),  auf  Holzarbeit  hin.  In  fürstlichen  Häusern  mochten 
sie  immerhin  von  Metall  sein. 

Whs  sodann  das  Blei  betrifft,  so  bestand  dessen  einzige  Verwen- 
dung im  heroischen  Zeitalter  darin,  dass  man  die  Fischangeln  mit  einer 
Bleikugel  (^oXuß8a(v>)j  versah ,  um  durch  ihre  specifische  Schwere  das 
Sinken  der  Angel  zu  beschleunigen^).  Die  leichte  Biegsamkeit  des 
Bleis  war  dem  Dichter  unzweifelhaft  bekannt,  indem  er  an  einer  Stelle 
der  Ilias  sagt,  Iphidamas'  Speer  habe  sich]  an  den  Silberplatten  von 
Agamemnons  Leibgurt  wie  Blei  gebogen^).  Wegen  dieser  grossen 
Biegsamkeit  ist  aber  auch  dessen  Verarbeitung  vorauszusetzen ,  da  sie 
gar  keine  grossen  Schwierigkeiten  darbietet ,  obwohl  wir  bei  Homer 
weiter  nichts  darüber  lesen  ^). 

Das  Zinn  (o  xaaaCtepo;)  kam  in  der  heroischen  Zeit  nur  in  sehr 
geringer  Quantität  nach  Griechenland  und  Kleinasien,  und  seine  Ver- 
wendung beschränkte  sich ,  abgesehen  von  der  Benutzung  zu  Bein- 
schienen (2  613  und  O  592)  und  am  Wagen  (W  503),  auf  Omamenti- 
rung  der  Rüstung,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  es  an  Aussehen  dem 
Silber' ähnelt,  sich  sehr  lange  blank  hält  tind  leicht  verarbeiten  und 
putzen  lässt.  Am  Schilde  des  Achilleus  bestehen  von  den  fünf  Schich- 
ten,! die  er  enthält,  zwei  aus  Kupfer,  zwei  aus  Zinn  und  eine  aus 
Gold,  —  eine  Zusammensetzung,  welche  ohne  Zweifel  auf  klüglicher 
Berechnung  beruht,  da  die  dem  Zinn  abgehende  Solidität  durch  seine 
Verbindung  mit  den  beiden  anderen  Metallen  ersetzt  wird,  was  sich 
denn  auch  thatsächlich  bewährt,  indem  die  Wucht  der  von  Aineias  ge- 
schleuderten Lanze,  nachdem  sie  zwei  Schichten  durchdrungen  hat. 


*}  (125:  dpif6p€ov  tdlXa^v. 
*)  I  187:  li:\  l'  <ipY6ptov  {ü^iv  f^cv. 

3)  t  128:  de  (n6X*jßoc)  McvsXdltp  (dxe  Kt*  dppp^o'^C  doapiCvdouc. 
^)  K  576:  U  it'  doapiUdouc  ßdvrec  iü^^vtac  Xo6aavTo.  Vgl.  Mott,  Aber  den  Me- 
tallarbeiter u.  8.  w.  S.  25. 

^)  Q  80 :  ii  npu)  Ik  pioXußi^K^  ixihi  ic  ßoao^v  ^pouocv,  |  f(zt  xot'  diYpa6Xo(o 
ßoöc  x^pac  Iptßcßaula  |  Ip^^cxai  dbfit^or^tv  in  {^dOot  x'^jpa  ^^pouoa.  Vgl.  du  bei  Oe- 
legpenheit  des  Fischfangs  Gesagte  nnd  Bd.  I.   Abth.  2.  Miner.  §  18. 

^)  A  236 :  ou5^  Cxopc  Co>^p>  ic«va(oXov,  dXXd  iroXi^  nplv  |  dp^^pq»  dyro(i.iv7]  (töXi- 
ßo^  Ac  iTpdicrc^  A^Xf^'^' 

7;  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  112. 
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an  dem  Widerstände  der  Lage  Goldes  sich  bricht  ^) .  Am  Schilde  dt> 
Agamemnon  befinden  sich  zwanzig  weissblinkende  Buckeln  aus  Zinn- . 
am  Panzer  desselben  aber  zehn  ^Streifen  aus  Stahl  xuavo;),  zwölf  au» 
Gold  und  zwanzig  aus  Zinn-^  . 

l^esondere  Erwähnung  verdient  noch,  dass  der  kupferne  TaDze: 
den  Achilleus  dem  Kumelos  sclienken  will,  mit  einem  Gusse  au-^  Zjh 
umgeben  war  *  ,  woraus  zugknch  erbellt,  dass  man  sich  damals  kTti' 
auf  *Metallgiesserei'  im  homerischen  Sinne  ''')  verstand.  Ob  damit  .;■' : 
eine  wirkliche  Feuer-A  erzinnung,  resp.  -\'ergoldung  und  einvulhiT'' 
Ueberziehen*', ,  oder  vielmelir  nur  ein  stellenweises  Anfügen  oder  Ai:*- 
nieten,  oder,  wie  Nitzsch")  glaubt,  eine  eingelegte  Arbeit  von  den :: 
Rede  stehenden  Metallen  gemeint  sei,  dürfte  sich  schwer  entsck:^- 
lassen.    Am  wahrscheinlichsten  bleibt  ein  blosses  Aufnieten. 

Was  endlich  den  Elektros^)  betrifft,  welcher  mehrfach  in  ^ f-- 
bindimg  mit  Gold  und  Silber  genannt  wird ,  so  ist  derselbe,  wien' 


-  A31;  dv  0£  Ol  ♦'ia'^oc/.oi  r^av  id/jjzx,  -/.a^aiTtOoio  1  Xe'jxoi,  ^v  0£  uLi;oi:"< -"' 
[j.s/.a^o;  'A'javoio. 

'^j  A  24  :  Toj  o'  TjToi  o£7.a  oitj-oi  i'-av  jx^Xa^o;  x'jdvoio ,  —  otuoexa  5e  X?"^'-^' ' 
si'/.oai  7.a';jiT£ooio. 

c'/£'.voj  v.a33'Tcooto  1  cia'j^i'^ySor/TTcit.    Der  Schul,  bemerkt  dazu  :   u)   xüxXu)  tteü'i:,''' 
6  7.a^3iT£po;.   ^  2ii2  :  ib;  o'  ot£  ti;  /P'j'ov  7:£piy£j£Tai  ctOY'jpuj  dvTjp  |  lopii;  xie.  Vgl.  Z  • 

*'•  Homer  gebraucht  T:£p'.yi£iv  auch  von  trockenen  Dingen,  wie  vom  •^^•" 
<P  311);  aber  mit  dem  XebenbegritF  der  Fülle,  des  Reichlichen:  so  von  inasitr^- 
vom  AVind  herabgestreuten  Blättern  Z  147  und  von  reichlich  zur  Erde  fallendt:^" 
treidehalmen  T  222.  Dalier  erklärt  Iliedenauer  an  der  gleich  zu  citirenden v"*'*" 
Z£piyt£'.v  =  mit  Gold  reichlich  belegen. 

^'  Dies  läugnet  An  t.  Ki  e d e  n  a  u e  r  Handwerk  und  Handwerker  in  den  h  '-^ 
rischen  Zeiten.  S.  11 G   und  will  nur  ein  blosses  'Aufnieten'  verstanden  wissen 

'    Zu  C  2;i2,  unter  Veri;leichung  von  A  2  4. 

"  U  t//.£/,too;.  -^j  £>.£y.Too;.  Gessner  de  electro  und  Beckmann  BeitT.U':'^- 
Gesch.  der  Krtindungen  ITs.'i  .  Band  III,  S.  33"  H'.,  halten  den  EL,  wie  die.Ü:- 
für  Metall  Gold  und  Silber.  Nach  Am  eis  zu  den  betr.  Stellen  und  B---' 
mann  Mythol.  Bd.  II,  S.  337  ist  der  El.  mit  dem  Bernstein  zu  identitc-^- 
Hüllmann  Handelsgeschichte  der  Griechen.  Bonn,  lfe3l))  und  Seh  Omans  •" 
Alterth.  I,  S.  75,  Anm.  G,  erklären  ihn  für  Edelstein.  Vgl.  auch  Millic^* 
neral.  des  Homer.  Aus  dem  Französ.  von  Kink.  S.  26  ff.  C.  Fr.  Hernie'' 
grlech.  Trivatalt.  §  4."),  20.  Friedreich,  llealien.  §  22.  S.  89  f.  Brandis,  M-- 
wesen  S.  1G4  ^Xach  ihm  ist  der  El.  Metall  .  C.  Schweig ger,  über  da»  Elf^--' 
der  Alten.  Greifswald,  C.  A.  Kochs  Se])arat-Cünto.  1^4S.  Lenz,  Mineral^?  ^- 
alten  Griechen  und  Kömer.  S.  1  ff.  K  o  s  s  i  g  n  o  1,  les  metaux  dana  l'antiquite.  1^^-"' 
1SG3.  Appendice  sur-electre  p.  333 — 37Ö.  Kougemont,  l'dge  du  Bronze,  p«  ^• 
1S7,  2  und  103.    M.  Schein^,  de  electro  veterum  metallico.  Berlin.  Dias,  b-h 
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nach  Lepsius'  Untersuchungen^)  jetet  als  feststehend  annehmen 
darf,  eine  natürliche  Mischung  von  Gold  und  Silber  und  ward  schon 
in  der  homerischen  2jeit  von  iäektran-Bemstein  geschieden. 

In  der  Ilias  swar  geschieht  des  Elektros  keine  Erwähnung,  wohl 
aber  mehrfach  in  der  Odyssee.  Hier  glänxtMenelaos'  Palast  ron  Gold, 
Elektros,  Elfenbein  und  Silber  2);  auch  eine  mit  Elektrosstiioken 
durchreihte  Goldkette  (opfioc),  in  der  also  Gold  und  EldLtros  mit  ein- 
ander abwechseln,  finden  wir  hier,  die  der  phoinikische  Händler 
im  Palast  des  Ktesios,  des  Beherrschers  der  Insel  Syrie,  feil  bie- 
tet^);  imd  endlich  befindet  sich  unter  der  Zahl  der  Gresdieuke, 
welche  die  Freier  der  Penelope  verehren,  eine  solche,  ebenfalls  mit 
Elektros  besetzte  Halskette,  die  Eurjrmachos  der  Fürstin  darbringt, 
und  welche  gleich  der  strahlenden  Sonne  erglänzt^).  —  Dass  die 
Hellenen  den  El.  aus  dem  Auslande  erhielten,  steht  zweifellos  fest;  in 
welcher  Art  sie  aber  diesen  Stoff  behandelten,  wird  bei  Homer  nicht 
einmal  entfernt  angedeutet^). 

# 

§  44. 

Die  Bearbeitung  des  Eisens^  Stahles  und  Kupfers« 


Dass  man  das  Eisen  schon  zu  poliren  verstand,  beweist  das  dem- 
selben beigelegte  Epitheton  glänzend  (tt!d<nvj  ^).  Auch  kannte  man 
die  Kunst,  es  zu  härten  (f  apfiaoeiiv),  wovon  unten  bei  Gelegenheit 
des  Stahles  die  Bede  sein  wird. 

Insofern  meht  nur  die  Herstellung  des  Eisens  aus  seinen  Erzen 
mit  Schwieri^eiten  verbunden  ist,  sondern  auch  dessen  Verarbeitung 
in  Folge  seiner  bedeutenderen  Haste  ungleich  grössere  Mühe  und  Ar^ 
beit  verursacht,  als  die  des  Goldes  und  Kupfers ,  legt  der  Dichter  die*- 
sem  Metalle  das  Beiwort  mühsam  bearbeitet  (icq2^ux|Ii1}toc)  bei^}. 
Dass  das  Eisen  für  sehr  nutzbar  galt ,  lässt  sich  aus  dem  Umstände 
schliessen,  dass  bei  den  patrokle'ischen  Leichenspielen  die  eiserne 
Wurfscheibe  (ooXoc),  mit  der  die  Kämpfer  um  die  Wette  warfen,  zu» 
gleich  als  Preis  für  den  Sieger  ausgesetzt  war ;  und  zwar  heisst  es  von 
diesem  aoXo;,  dass  sein  Inhaber,  auch  wenn  er  ausgedehnte  Ländereien 
besitze,  doch  für  einen  Zeitraum  von  fünf  Jahren  ausreichenden  Vor- 
rath  von  Boheisen  haben  werde  und  nicht  erst  in  die  Stadt  zu  gehen 


1)  Lepsin s,  die  Metalle  und  die  Ägyptischen  Inschriften,  in  den  Abhandl.  der 
Berl.  Akad.  1S71.  FhiL-hist.  Abth.  im  Anh.:  Ueber  6  ^>.exTpo;,  ^  iJXexTpo;,  ti 
fjXfxtpoN  (S.  130  ff.).  «)  J  71  f.  «)  0  459  f.         <j  o  295  f.  «j  Vgl.  Ant. 

Riedenauer,  Handwerk  nnd  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  122. 

^)  A485:  all^oivi  oi^ptp.    al81:  al^nva  o(^pov. 

'')  Z  4S :  ytt).«6;  Tt  yp*J96;  tc  roX6xptt2TÖ;  n  ol^po;.  Eben  so  K  379  und  A  133. 
finehbolx,  HontriBcb«  ItoalMiu  U%.  14 
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brauche ,  um  solches  einzukaufen  ^^ .  Zugleich  sieht  man  aus  die^r 
Stelle,  dass  Eisen  für  den  Landbesitzer  in  der  damaligen  Zeit  ein  uner- 
lässliches  Material  zur  Herstellung  der  ländlichen  Geräthschaften  war. 
und  dass  er  nöthigenfalls  einen  Ausflug  in  die ,  wenn  auch  et^sas  ent- 
fernt liegende  Stadt  nicht  scheuen  durfte ,  um  den  erforderUcheii  Be- 
darf zu  erlangen. 

Auch  sonst  verfertigte  man  aus  Eisen  mancherlei  UtensiUen,  wi»^ 
Schwerter^  .  Schlachtmesser^),  Keulen*,  und  Beilen.  Aud 
diente  es  in  manchen  Fällen  als  Tauschmittel  statt  des  gemünztei 
Geldes,  wie  z.  B.  die  Griechen  im  achaiischen  Lager  für  Kupfer.  Eiser 
u.  s.  w.  einen  Vorrath  von  Wein  einkauften^). 

Herstellung  und  Verarbeitung  des  Stahles.  Dassma: 
in  der  heroischen  Zeit  schon  das  Eisen  zu  härten  und  Stahl  (o  xuw: 
herzustellen  Avusste,  beweist  eine  Stelle  der  Odyssee"),  wo  es  in  einen. 
Gleichnisse  von  einem  Metallarbeiter  heisst,  er  tauche  eine  Axt  oile: 
ein  Schlichtbeil  in  hell  aufzischendes  kaltes  Wasser,  um  das  Meul 
künstlich  zu  härten ;  denn  das  gebe  dem  Eisen  seine  Kraft.  Dies  ^  er- 
fahren ist  genau  dasselbe,  wie  es  noch  heutzutage  bei  dem  sog.  At^ 
löschen  des  Eisens  beobachtet  wird,  welches  darm  besteht,  dass  mä: 
das  glühende  Eisen  duich  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  plötzlich  al" 
kühlt.  In  Folge  dieser  Behandhmg  wdrd  das  Eisen  glashart,  d. ii 
es  erlangt  einen  hohen  Grad  von  Sprödigkeit  und  steigt  auf  der  Härtr 
Scale  dergestalt ,  dass  es  nur  hinter  dem  Diamanten  und  der  krystaü- 
sirtcn  Thonerdc  zurückbleibt  und  Glas  und  Kiesel  ohne  Schwierigkei' 
ritzt.  Wemi  nun  die  homerischen  Griechen  diese  Operation  des  AM" 
Sehens,  für  welche  sie  selbst  den  Terminus  cpapfiaaaeiv  gebrauchten' 
bereits  kannten,  so  ist  auch  kein  Grund  vorhanden,  Zweifel  darüber  r. 
erheben,  wie  es  Manche  gethan  haben,  dass  sie  Stahl  herzustellen  ^t'* 


^'    T  832:   st  ol  v,ni  ixaXa  roXXov  arorrf-o^e  ziove;  d'^^joi,  \  l;£i  |xiv  xai  rf '"^  *"' 

dpoT^jp  eia    d;  7i(>Xiv,    dXXd  7:ap£;ei.    Motz    über  den  Metallarbeiter  u.  s.  ▼•  ^ 
meint,  man  könne  aus  dieser  Stelle  auf  die  Existenz  von  Dorf-  oder  Wanderschit«' 
den  in  der  heroischen  Zeit  schliessen.  -;   1  34:  oeioie  ^dp,  jai^  Xaijxo>'  »''^^'^V 

oeie  cto-f,po>.  3,   T  30  :   ro/.Xol  p.£v  ßos;  dp^ol  ioiyßeo^  d[u^\  ci^p^j  |  c^»^'.'^-" 

*;   H  141:  d/.).d  ctor^ostTj  '/.op6vTQ  pT,YVjcy.e  zdf.rt^^ii. 

*)  c^96:  TU)  o'  dpa  0'j|jlö;  £vi  zzr^^t^z^*^  £u>/vrei  |  ve'jpVjv  dvravuieiv  hiolvzo'.^'^  ' 
aiOT^poj.    Vgl.  9  70. 

^1  H  472  ;  ev^tv  dp'  oivi^ovTO   xapr^/coixoajvTe;  'Ayaioi,  |  d/vXoi  jxsv  ya).x<i»,  '^■''• 
aiötwvt  oiOTjpu),  I  d/.Xoi  0£  pivol;,  d'AAoi  o'  aJTTjai  ßoccaiv,  |  d)vXoi  §'  dvSparöoMJi. 

"^z  t  391  :  w;  0  ot'  dvr^o  yaXxeJ;  -cXexj'j  [xc^av  f^s  sx£-apvov  |  eiv  uoi'i  yj//^ 
ßdiTTTj  [xe-fdAa  la/4vTa  |  i^apjjids'cwv  •  t6  Ydp  ajre  aioVjpoj  ys  xpdio;  63Tiv  •  .  w;  ' 
ot^'  ö'YdotA[j.ö;  dXaivio)  reoi  (j.o/)-«j. 

8;  In  der  eben  citirten  Stelle  t  3l>3  :  cfap}jLda:tuv.   Vgl.  Band  I.  Abth.  2.  S.  '^^^ 
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standen;  denn  dieser  ist  ja  eben  niehts  weiter,  als  gehärtetes  Eisen,  und 
überdies  doeumentirt  der  Dichter  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  dier 
Natur  des  Stahles  schon  dadurch,  dass  er  ihm  das  Ejutheton  fUAa<  bei- 
legt ^] .  Wenn  nSmUch  der  polirte  Stahl,  vm  den  teohniaehen  Terminus 
SU  gdbrauchen,  angelassen,  d.  h.  erhitat  wird,  so  durchläuft  er  bei 
allmählich  sich  steigernder  Hitae  eine  an  das  Farbenspiel  des  Begen«- 
bogens  eiinnenide,  förmliche  Farbenprogression ;  er  wird  anfangs  blass* 
gelb«  darauf  dunkelgelb,  orange,  roth,  dunkelrofh,  sodann  violett,  blau 
und  endlich  blau  schwarz,  welche  letztere  Nuance  der  Dichter 
offenbar  mit  ja^Aoc  bezeichnen  will  ^)  • 

In  Bezug  auf  die  Verarbeitung  des  Stahles  finden  sich  bei  Homer 
nur  spärliche  Angaben,  wie  z.  B.  die,  dass  in  Alkinoos'  Palast  ein  stäh* 
lemee  Gresims  angebracht  gewesen  sei'),  und  dass  an  Agamemnons 
Panzer  sich  zehn  Streifen  Stahles  befunden  haben  *) . 

Wir  betrachten  zum  Schlüsse  dieses  Paragraphen  noch  die  Verar- 
beitung des  Kupfers. 

Kein  anderes  Metall  findet  bei  Homer  eine  so  ausgedehnte  Anwen-» 
düng,  wie  das  Kupfer  (o  x^w>;),  und  selbst  das  Eisen  steht  in  dieser 
Beziehung  hinter  demselben  zurück,  was  sidi  leicht  aus  dem  Umstände 
erklärt,  dass  das  Kupfer  wegen  seines  relativ  geringen  Härtegrades 
leicht ,  das  Eisen  hingegen-  nur  schwer  zu  verarbeiten  ist.  Auf  dem* 
selben  Grunde  beruht  auch  wohl  die  Thatsaohe ,  dass  das  Kupfer  un- 
gleich früher  verarbeitet  wurde,  als  das  Eisen,  wie  dies  ausdrücklich 
Hesiodos  mit  den  Worten  bezeugt:  'Im  dritten  (kupfernen)  Zeitalter 
(Yiv(K  x^)(<wW  hatten  die  Menechen  kupferne  Rüstungen  imd  kupferne 
Wohnungen  und  verarbeiteten  nur  Ktq^fer;  schwarzes  Eisen  hatten 
sie  nicht^  ^} .  —  Erwägt  man  nun  aber,  in  wie  ausgedehntem  Masse  das 

*)  Dagegen  stellt  LeptiuB  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1871.  S.  56  ff.  den 
^schwariblanen  Stahl'  überhaupt  in  Abrede  und  will  in  x6ivo;  dorcbaus  nur  die  La- 
surfarbe erkenaen.  Kach  O.  Müller  (Arebiologie  §  56)  ist  )A<Xac  «6ayo;  ein  metal- 
lener Statt  Yon  schwarMantr  Farbe,  nach  O.  Curtius  (gr.  BtymoL  &  480)  'blauer 
Stahl',  nach  Ant.  Rieden  au  er  (Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten  8. 111  f.)  eine  feinere  Art  Ton  Stahl,  wie  ihn  die  Griechen  noch  nicht  henu- 
atellen  TSttlanden»  wie  er  aber  fau  jelit  sein  frühestes  Zeagatss.  aas  dem  12.  Jahrh. 
vor  Chr.  in  den  aigyptischen  Basreliefs  Ton  Bamses  III.  habe,  indem  dort  die  Waffen 
der  Aigypter  roth»  die  der  PhilistAsr  blaa  gesMlt  seisn ;  dar  Stahl  werde  ausdrücklich 
so  nur  sm  Sehilds  Agamemnons  genannt,  einer  kypiiaohen,  d.  h.  phönisiMihen  Arbeit, 
an  dem  2ten  Sohüds  des  Aehilieus  und  deot  des  Herakles. 

8)  t]  86 ;  y6}auot  ^ki  ^dp  toTx^t  iXvjXI&sr*  «ai  Ivia  «al  M%  |  U  fM^X^^  ^  üdto^, 
ircpt  hk  dpfpiöc  xud^oio. 

^)  A  24:  ToG  V  ijtot  ttuL  tUpM  focrv  (lIXavo;  x'^dveco. 

^)  Opi.  et  D.  150  OAttl.:  ToU  V  i^f  yiOaufi  (&cv  n^jn,  x^^oi  U  tc  olitot,  | 
^oXx^  V  tipxdCvfto '  iiiXoc  6'  o6«  leacc  oifti)poc.    Lucret.  de  rer.  nst.  V,  1284  Ber^ 
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Kupfer  im  heroischen  Zeitalter  —  nach  den  zahh-eichen  homeriscbea 
Stellen ,  wo  es  erwähnt  wird ,  zu  schliessen  —  verarbeitet  sein muss 
so  kann  man  erstaunt  fragen :  wie  es  denn  nur  komme,  dass  ein  Metall 
V jn  so  geringer  Härte  eine  so  auffallende  Bevorzugung  gefunden  habe. 
ja  wie  es  überhaupt  nur  möglich  gewesen  sei,  aus  Kupfer  daueibafte 
KriegswafFen  und  Rüstungen  herzustellen ,  für  welche  dasselbe  vor- 
zugsweise als  Material  diente  ?   Manche  haben  daher  vermuthet.  untei 
yaXxo;  sei  gar  nicht  das  einfache  Kupfer,    sondern  eine  metalliA 
Composition,  und  zw^ar  aus  Kupfer  und  Zinn,  also  Bronze  zu  verstekii. 
wofür  sich  indess  aus  dem  Dichter  nicht  der  geringste  Nachweis  bei- 
bringen lässt ;  im  Gegentheil  spricht  er  überall  vom  jra>.xo;  vrie  ^^v. 
einem  einfachen  Metalle.  Auch  die  neuerdings  stattgehabte  AuffinduEj? 
antiker  kupferner,    ein   gewisses  Ingredienz  von  Zinn  enthalteniti 
Waffen  fällt  für  jene  Hypothese  nicht  ins  Gewicht,  da  dieselben  ec:- 
schieden  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen  sind.    Es  bleibt  daher  nicn-' 
weiter  übrig,  als  den  homerischen  /aXxo;  mit  unserem  Kupfer  zu  ider- 
tificiren,  zugleich  aber  der  gegründeten  Yermuthung  Raum  zu  gebe 
man  habe  schon  in  der  heroischen  Zeit  ein  besonderes  Verfahren  (^ 
Kupferhärtung  oder  —  mit  anderen  Worten  —  eine  Methode  gekan:;' 
durch  Löschen  oder  durch    einen   sonstigen  Process   die  Härte  <it 
Kupfers  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  steigern ,  für  welche  H^' 
tung  der  Graf  Caylus  sogar  eine   doppelte  Methode   nachgevrien' 
hat  *j  :  durch  Versetzung  des  Kupfers  mit  Eisen,  der  zufolge  er  vern:' 
thete,  das  im  heroischen  Zeitalter  verarbeitete  Kupfer  möge  wohl  ei^' 
haltig  gewesen  sein,  wie  auch  durch  Reinigung  mittelst  Zusatze^  a: 
derer  Stoffe  (cementation] ,  ungefähr  so,  wie  man  es  bei  der  Verarbeir:!^ 
des  Eisens  in  Stahl  mache. 

Nach  R  i  e  d  e  n  a  u  e  r  2 1  begreift  der  Ausdnick  )raXxo?  sowoU  ^^ 
Kupfer,  wie  die  Bronze  in  sich. 

Dias  Kupfer  diente,  wie  schon  gesagt,  vorzugsweise  zur  HersteLu 
von  kriegerischen  AVaffen  und  Rüstungsstücken.  Dahin  gehören  H- 
nische  "^i ,   kupferbeschlagene  Koller  ^; ,  Beinschienen  ^i    und  Hete 


nays :  Posterius  fern  vis  est  aerisque  reperta  |  et  prior  aeris  erat  quam  fern  c^^p-^ 
usus. 

1)  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Hom.  S.  73  f.  Hoeck.,  Creta.  Bd.  I.  S--""- 
Anm.  f.  Lenz,  Mineral,  der  alten  Griech.  u.  Römer.  S.  3.  4.  Anm.  6.  ILrt^- 
Hellas.  Th.  I.  S.  332  mit  Anm.  331.  Hom.  Kealien,  Band  I.  Abth.  2.  S.  327. 

2,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  103. 

3^   N  397  :  oOo'  fjpxeae  Oiopr^;  |  yaAxeo;,  Sv  ^op£er/.£. 

*    N  439:  yiTojva  yaAvteov.  5,   H  41  :  yaXxoxvTjjAioe;  'Ayaioi. 

^!  M  1S4:   ya/aeiT,   y.6&'j;.     Daher  metonymisch  y/i'Kyi.6i   für    Helm.  \- 
^>.d7yjhi  V  dr.lt  yitxfjzi  yaXxo;   ;die  kupferne  Lanze  vom  kupfernen  Helm;. 
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Speciell  in  Bezug  auf  letztere  bemerkt  M  o  t  z  7) ,  dass  —  die  innere,  T^ei- 
chere  Ausfiitterung  ausgenonunen  —  die  ganze  für  sie  erforderliche 
Arbeit  Tom  xo^xeu;  ausgeführt  sei,  wie  auch,  dass  derHehnkranz  (ors- 
fovT))  und  der  Bügel  (cpaXoc)  aus  Kupfer  gefertigt,  die 'Backenstücke 
(faXapa)  aber  wenigstens  mit  einem  Kupferbeschlage  versehen  gewe- 
sen seien;  aucb  von  dem  xo(&ßa](0{  könne  man  mit  Bestimmtheit  an- 
nehmen, dass  er  aus  Kupfer  bestanden  habe.  Auch  die  Schilde  ge- 
hören insofern  hierher,  als  über  die  Lagen  TonBindsleder  eineKupfer- 
schioht  gelegt  wurde ;  da  demnach  ein  doppeltes  Material,  Leder  und 
Metall,  für  sie  erforderlich  war,  so  erklärt  sieh,  warum  einmal  der  Me- 
tallarbeiter fxaXxsac}  ^},  ein  anderes  Mal  der  Lederarbeiter  (sxototo- 
)io<)  3)  ab  ihr  Yerfertiger  genannt  wird. 

Aus  Kupfer  bestanden  sodann  auch  Speerspitzen'),  Schwert- 
klingen, daher  das  Schwert  selbst  x^^^^^  heisst^) ,  Pfeilspitzen 

(daher  ioc  x'^^^ß^P'^i^^))  ^^  X^^^P^^*)  ^^^^  X^^^P^«^  oioro^^)  und 
Streitäxte^).  Endlich  lieferte  Kupfer  auch  das  Material  zu  Rä- 
dern^) undBeschlägen^<^)  an  Streitwagen,  zu  Wänden^^)  und 
Schwellen^^)  und  zu  Hausgeräthen  und  sonstigen  Uten- 
silien, wieRaspeln^'),  Becken^^),  Kochkesseln^^),  Beilen^®], 
Messern^?),  Schlüsselnd^),  Körben i^)  und  Fischangeln^^^). 

b.  Die  Bearbeitung  der  Thonerdei  der  Steine  und  des  Elfenbeins. 

§  45. 

Zwar  kommt  die  Erdart ,  aus  welcher  der  Thonarbeiter  seine  Ge- 
bilde verfertigt,  d.  h.  die  Thonerde  [o  xipa|iO(),  nicht  direct  vor,  wohl 
aber  nacb  der  Figur  materia  pro  re  ein  thönemes  Gefdss  oder  Knig^^). 

f)  Ueber  den  MetalUrbsiter  der  heroischen  Zeit.  8.  11  und  13. 
*)  M  294 :  doiHia  — ,  f^s  dfpa  ^aXnc^c  f^Xaocv. 

«)  H  219:  A!««  h*  iTY^drv  -^XBe  fipm  eixo«  — ,  S  ol  Tu)^(o«  xdiu  ndr^tint  \  oxu- 
TOT^fA.aiv  dx  'pifff^C-  ^  A  461 :  ol^fA^  x^vtCv).  *)  T  334:  Ei^c  dip7«>-> 

p6T^Xov  I  jdkum.  6)  0  465.  <)  a  262.  7)  K  650.  662.  8)  N  611 : 

as(vv}v  ^ftkm*.  >)  E  722 :  Mfftit6Xa  %(n}.%  |  x^«t«-  ^  E  725 :  yiikxM 

^srlsoeiTpa.  ^^)  t]  86 :  x^**^^  toT^o^ 

IS)  T}  89 :  h  X'x^xitp  o6^.  ^)  A  639 :  «v^on  ^aXxtl^. 

>^  T  469 .  iv  Ik  Xlßr|Tt  eise  «^(ai],  «wi^sc  (i  x^^** 

13)  2  349 :  C^oecv  hk  Ijhnp  hti  ijvoin  xa^«<P- 

t^J  t  234 :  iriXcxv«  x^*^^"*' 

^^)  A  236 :  x«^^«  &(4^  |  ^6XXa  Tt  xal  ^Xoi<&v. 

*^)  96:  xXTiw*  (^i|Ania  —  x'>^^(^^« 
*•)  A  630 :  x^^««iö''  x4niov. 

20)  n  406 :  T>.rM  —  tt p6v  Ix^jv  |  I«  it^vroio  66paC«  ^tvtp  xal  f,vori  X^^^H^- 
<i)  I469i  i;oXX6v  ('  Ix  xcpdfAov  (Ulhi  irivrro  toTo  ^Ipovroc.    Eigentiiflmlich  steht 
J,as  Wort  xipafAOc  E397:  x^^"*^  ^'  ^^  «iprffitp  (4(rco  TApt);)  Tpcox«i4cxa  ^^^ac» 
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Nach  Eustatliios  steht  hier  xepajio;  in  der  Bedeutung  von  a*;;;//» 
oder  TiiDo;. 

Dass  in  der  heroischen  Zeit  die  Töpferei  schon  professionell  vtiu 
Thonarbeiter  b  Xcpafxsüc-  betrieben  wurde,  und  dass  man  mittelst  de: 
Töpferscheibe  '  o  tpo/o^ ;  thöneme  Gefässe  herzustellen  wusst« ,  ergitb: 
sich  aus  einem  Gleichnisse  der  Ilias ,  durch  welches  der  Dichter  dif 
leichten  und  raschen  Bewegungen  der  von  Hephaistos  auf  dem  Achil- 
leusschilde  dargestellten  Tänzer  und  Tänzerinnen  zu  veranschauliche: 
sucht,  indem  er  sie  mit  einer  rasch  rotirenden  Töpferscheibe  vergleich! 
welche  der  Töpfer  vor  Beginn  seiner  Arbeit  herumdreht,  um  zu  prüfen 
ob  sie  auch  gehörig  laufe  ') . 

Weiteres  kommt  bei  Homer  über  die  Verarbeitung  der  Thoneri 
nicht  vor. 

Was  sodann  die  Verwendung  der  Steine  betrifft,  so  beschränkt^ 
sich  diesell)e  in  der  heroischen  Zeit  meist  auf  gewöhnliche  praktisct- 
Zwecke,  insofern  man  —  abgesehen  von  Hausbauten,  von  denen  i- 
folgenden  Bande  die  Kede  sein  wird  —  aus  ihnen  Wurf  sehe  iben- 
Gränzmarken^),  wie  auch  G  r  a  b  s  ä  u  1  e  n  ^ )  verfertigte .  Auch  ver- 
stand der  Tekton  als  Steinmetz,  wie  schon  oben  gesagt,  die  Steiner 
behauen  und  zu  glätten  :  ;££iv,  ^saro t  XiÜoi)  imd  Sitze  daraus : 
verfertigen  ^)  ;  wie  denn  namentlich  die  Geronten  in  der  Agore,  dar- 
rend sie  im  heiligen  Kreise  Recht  sprachen,  einen  Ehrenplatz  auf*' 
eben  steinernen  Sitzen  hatten  '■•) . 

Auf  die  im  Bisherigen  angegebenen  Verwendungsarten  beschränk' 
sich  aber  auch  die  Verarbeitung  der  Steine.    Dass  man  dieselben- 
jener  frühen  Periode  schon  zu  Luxuszwecken  verarbeitet  und  aus  EJe 
steinen  Geschmeide,  Gemmen  und  Pretiosen  hergestellt  h^be,  iste«: 
äusserst  missliche  und  problemfitische  Hypothese,  für  welche  jeder  f^ 


Der  Scholiast  giebt  hier  zu  h  'Azpd\xiü  die  Glosse :  h  C£aij.ajTT^p(uj,  welche  Bedeu?-- 
xepaao;  bei  den  Kyi)riern  gehabt  haben  soll.  Wahrscheinlich  hat  man  darunter '--- 
aus  gebrannten  oder  Ziegel-Steinen  aufgeführtes  Gebäude,  also  einen  Kerker-'' 
verstehen,  wozu  dann  das  Epitheton  /a/.xco;  metonymisch  in  der  Bed.  fest,  unir-' 
brechlich  tritt. 

'    -  5911:   oi  fj'  OT?  uev  öo£;ar/ov  eTTtiTaag^oiai   r6o£33tv  |   j^eia    (idX',   w;  ''^ '' 

-,   B  773 :  Xotoi  —  oi^vtotsiv   TEpro^To   -xal   aiYavfrjaiv  I^vte;.     Im  Gegensat:  r-^ 
steinernen  Diskos  ist  die  Wurfkugel   6  ooXo;  V  82G  und  S49)  aus  Eisen  gefertii^ 
^    <P403:  >.ii)ov  t'O.i-o  — ,  -rju  hj'  avope;  rrpcStepot  Oesav  e[X}xe'^ai  oypov  dco..'',' 
*.  A  371  :  3TTj/.Tj  y.6xXtu£vo;,  d\opox{jLr|Tuj  izi  t6}ji^u)  |  'Iaou  AapSavi^ao. 
^    Y  ■^'•'^  •  '^*~'  ^9    ^*^~    ^^''  ;£T:oroi  AiOoiaiv. 
^1    X  503:   rj{  o£  vepovTs;  |  eT^t'  ir,i  $£3T0iai  /.iOoi;,   Uooj  ivl  %6xX(]i. 
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nügende  Anhaltspunkt  fehlt;  denn  S  182  f.  tmd  o  297  fj),  aufweiche 
Stellen  man  sich  zu  ihrer  Begründung  berofen  hat,  und  wo  man  Tp(- 
yXYjva  auf  Gremmen  oder  geschnittene  StMne  gedeutet  hat,  sind  viel* 
mehr  so  zu  fassen,  dass  man  TptfXiiva  als  Adjectiv  mit  f  p^Mtra  verbindet 
und  Ohrgehänge  mit  drei  Augen  oder  Sternen  (Berioquen)  darunter 
versteht.  Am  weitesten  geht  in  halluoinirender  Deutung  der  in  Rede 
stehenden  Stelle  Mi I li n^) ,  der  hinter  dem  zweifelhaften  Ausdrucke 
Tpi^Xviva  etwas  ganz  Besonderes,  und  zwar  eine  Art  geäugelter  Steine 
vermuthet,  von  denen  er  beispielsweise  die  Achate,  die  Feldspathe 
(Fischauge,  Katzenauge  u.  s.  f.),  Alabaster,  Kiesel  von  concentrischer 
Farbenmischung  namhaft  macht,  wobei  er  bemerkt,  dass  man  jene  Be« 
Zeichnung  auch  noch  auf  mdere  Steine,  wie  die  Jaspis-  und  Fhioraiten 
und  die  Malachiten,  habe  ansdehnen  können.  Alles  dies  ist,  wie  ge« 
sagt,  reine  Hypothese  und  entbehrt  der  Begründung.  Auch  sonst  kom- 
men künstlich  geaxbeitete  Pretiosen  oder  geschnittene  Steine  bei  Homer 
nirgends  vor. 

Das  Elfenbein  (biX^fa;),  um  darauf  überzugehen,  wurde  den 
Griechen  durch  ihre  Handelsverbindung  mit  den  Phoinikem  weit  frü- 
her bekannt,  als  das  Thier  selbst,  dessen  Zähne  dasselbe  liefem,  und 
welches,  wie  Paus anias'}  bei  Erörterung  dieses  Punktes  bemerkt, 
vor  dem  Zuge  der  Makedoner  nach  Asien  ausser  den  Indem ,  Libyern 
tind  ihren  Nachbarvölkern  niemand  gesehen  habe;  hätte  Homer,  meint 
er,  einen  Elephanten  gesehen  oder  von  einem  solchen  gehört,  so  würde 
er  dessen  weit  eher  Erwähnung  gethan  haben ,  als  des  Kampfes  der 
Pygmaien  und  Kraniche. 

Dass  man  sich  auf  das  Zerschneiden  (Zersägen}  und  Poli- 
ren des  Elfenbeins  verstand,  zeigen  mehrere  Stellen.  Diese  Operation 
heisst  icp(fiiv  iXicpavra ,  das  bo  bearbeitete  Elfenbein  selbst  icpioroc  iki- 
cpa^^),  wofür  der  Lateiner  die  entsprechenden  Ausdrücke  ebur  secare 


<)  H  182:  tiV  dfpa  Ipfjivca  ifjiccv  iürpifjToiot  Xoßotmv,  |  tp(7Xt)va,  (AOpöcvta.  a  297: 
IpfxaTa  V  E6puM(McvTt  (6ai  dcpdtnovrfc  fvctxav,  |  TpCyXtjva,  (AOpöcvra.  Vgl.  darQber 
jetzt  auoh  Heibig  im  'Im  neuen  Reich'.  1S74.  Bd.  I.  8.  482  f. 

<)  Mineralogie  des  Homer.  8.  17  ff. 

S)  Pausan*  I,  12,  4.  Schab.:  ilifvna  fdtp,  Soa  |«iv  ic  fp^a  Mil  dvip&v  jfitia^r 
cialv  i%  naXato!>  ^Xot  icdivti«  ciidrt«*  a^rd  It  xd  (h^piai  nplv  ^  Etaß-fivai  Msm^voc 
iTzi  rif^  'Aolov,  o6U  ^pdxtoav  dipx^^i  ^'^^  'Möv  tc  aOrdvv  xal  Aiß6cDv  xal  5ooi  icXi)- 
010x^9^^  to6tou.  (tjXoT  Ik  xal  *0(J.i]po;,  8«  ßaoiXcOot  xX(vac  H*^  «al  olxCac  toTc  Mat- 
^ovcoripoic  auT&v  iXi^vTt  iitoiriot  xcxoo(jiT]{iiva; ,  d7]p(ot>  Ik  iXi^avtoc  pivi^lAV)^  o6$c- 
fitia«^  i-noii^aaTo  •  ^odfuvoc  Ik  xal  ireiwopivoc  i}&vT2(jiövtu9(v  Sv  «oX'j  «ye  Trpdtt pov,  i|j.ol 
SoxcTv,   ^  Ilu^pLodcDV  TC  dv(p6BV  xal  ^cpätNoiv  |taxT]c> 

4;   9  196  (t  564):  icptotoü  iXi^ovro«.   9  404:  vsoirpieroO  ^l^avto«. 
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oder  sculpere,  ebur  sectiim^).  sectile^)  oder  sculptile^j  hat.  Vnter 
:wpi:jToc  ikizoL^  ist  demnach  zersägtes  oder  zerschnittenes  und  hinterliei 
geglättetes  Elfenbein  zu  verstehen,  dessen  blendende  Weisse  der  Dich- 
ter zu  einem  Gleichnisse  benutzt,  welches  den  glänzend  weissen  Teint 
der  Penelope  veranschaulichen  soll  ^  . 

War  das  Elfenbein  zerschnitten  und  polirt ,  so  wurde  es  auf  man- 
nigfache Art  verarbeitet  und  verwandt.  Zunächst  verstand  man  schön 
die  Kunst,  es  mit  Purpur  zu  färben,  wie  dies  aus  einem  Gleichnisse 
der  Ilias  folgt,  wo  das  dunkle  Roth,  mit  welchem  das  aus  Menelao? 
Wunde  quellende  lUut  dessen  Beine  und  Knöchel  überströmt,  mit  dem 
Purpur  verglichen  wird ,  womit  ein  maionisches  oder  karisches  AVeil» 
Elfenbein  färbt  ^;.  —  Sodann  aber  diente  es  theils  als  Material,  theil? 
als  Ornament  verschiedenartiger  Gegenstände.  Dahin  gehört  ein  mi: 
Silber  und  Elfenbein  ausgelegter  Sessel  ^^ ,  ein  elfenbeinerner  Schlüssel- 
grifF';,  mit  Elfenbein  verzierte  Pferdezügel  ^) ,  ein  mit  Gold,  Silber  iin«l 
Elfenbein  ausgeschmücktes  Bett''  ,  der  mit  Kupfer,  Gold,  Silber,  Elek- 
tron und  Elfenbein  geschmückte  Palast  des  Menelaos  ^^j ,  endlich  eine 
Schwertscheide  aus  neugeschnittenem  Elfenbein  ^^).  Die  letztere  Sitte 
Schwertgriffe  mit  Elfenbein  zu  verzieren ,  war  im  Alterthum  sehr  ge- 
wöhnlich, namentlich,  wie  auch  die  Interpreten  zu  der  unten  citirten 
Stelle  Sil.  Ital.  IG,  207  bemerken,  bei  den  africanischen  Völkern, 
denen  Elfenbein  im  Ueberfluss  zu  Gebote  stand. 


1)  Verg.  Aen.  3,  464:  secto  elephanto. 

-)  Sil.  Ital.  Pun.  16.  207:  ebur  vaginae  sectilis.  S.  dazu  die  Bemerk.  vonRn- 
perti. 

3)  Ovid.  ex  Ponto  4,  9,  2S:  .sculptile  dentis  opus.  Ueber  das  Zersägen  des  E- 
fenbeins  g.  Bl  ü  m ner .  Technologie  II,  S.  36S  ff.  Ueber  die  Verarbeitung  dessel^'e: 
überhaupt:  das.  S.  361  ff. 

*)  a  196:  >.£uy.OTcpr^v  ?/  ioi  aiv     Ur^'n).6T.r;^]   ^t^az  T.rnzro'j  i>i:favTo;. 

'^j  A  141  :  oj;  o'  0T£  ti;  t  iXi'^avToc  ^>('r^r^  coivixi  fAtr^vT)  |  Mirjovi;  -h^k  Kasioa.  *"' 
pfjiov  iaiiviii  i-rcuv  I  —  ToToi  toi,  Mevi),a£,  fAtaM^r^v  aiaati  «at^ooI  |  eO^jss;  xvf,u".' 
t   r^Ot  0'^'jc.a  y.aA    jTriveothv. 

6j   T  55 :   "AAiair^v  —  otvwr^,v  cXi'.pi%Ti  -/al  dp^'J^cu. 

")   cp  7  :    'k^i^Tx^  0    r/.£'>pavTo;  i-TJev   \'tJr^\h\]. 

^)  E  5S3 :  fjvia  Xsv/   IXrf  avTi. 

^)   'I^  199:  X£yo;  £;£ov  ,   oaica/./.o)v  yr/jao)  t£  -/.ai  aoY'Jp^p  ^^^  iXicpavTi. 

'ö)  h  71:  cfpaCeo,  Xeitooiot^,  |  yctXxoO  t£  ct£C07:t^'^  xao  c(6|AaTa  Tjyf^£-<Tot,  |  /?''•* 
T   f^XIxTpou  xal  dpY'jpo'j  f//  iXrcavTo;. 

'')  d404:  xoXeov  ^eoirpfsTOu  iX£'.fav-:o;.  Vgl.  Verg.  Aen.  9,  303:  ensem  |  Auri- 
tum,  mira  quem  fecerat  arte  Lycaon  |  Gnosius  atque  habilem  vagina  aptarat  eburw 
Ovid.  Met.  4,  147:  ense  |  Vidit  ebur  vacuum.  Sil.  It.  Pun.  16,  206:  solo3  sibi  ceri: 
uterque,  |  Quos  cohibebat  ebur  vaijinae  sectilis,  euses. 
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o.    Bie  Verarbeitang  des  Holses  (Holsbau). 

1.   Der  Hausbau  (wird  im  folgenden  Bande,  in  dem  von  der  Wohnung 

handelnden  Abschnitt,  behandelt  werden). 

2.    Die  Wagenbaukuast^j. 

§  46. 

Die  flblichen  Bezelchnangen  In  Bezug  auf  den  Wagenbau. 
Erklärung  der  Ausdrücke  Spiio^  oxe«  uud  8{<ppo(. 

Betrachten  wir  zunächst  die  usuelle  homerische  Terminologie  in 
Bezug  auf  Bau  und  Construction  der  Fuhrwerke.  Das  Anferti- 
gen des  Wagens  heisst  entweder  rsox^tv^)  oder  ifffH^Qbai^)  oder  auch 
xoXAav^)  und  mrpfvovav*) ,  von  welchem  letzteren  Ausdrucke  auch  die  Be- 
zeichnung Aet  Wagenbauer,  ap|MiToin)Yo(^),  ihre  Ableitung  hat,  die 

1)  £.  Feith,  Antiquitatum  Homericarum  librilV.  Argentbrati,  Impensis  H.  L. 
Steinii.  1743.  p.  493. 
O.  O.  8.  Kdpke,  aber  das  Kriegswawn  der  Onscheu  iia  hsroisshen  Zeitalter. 

Boiiia,  1807.  Bei  Friedrioh  Braunes.  S.  135  ff. 
£.  L.  Cammann,  Vorschule  su  der  Iliade  und  Odyssee  des  Homer.    Leipzig, 

1829.  Hahn'sche  Verlagsbuchhandlung.  S.  302  ff. 
J.  Terpstra,  antiquitas  Homerica.  Lugd.  Batav.  1831.  p.  299  eqs. 
K.  H.  F.  Orashof,  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.    Progmmm  des 

KOnigl.  Oymnashuns  sn  Dflsseldaarf.  1846. 
Rumpf,  Beitrigs lur  homer.  Worterklirung.  Oiessen,  1850.  S.  15^27. 
W.  Baste  w  und  H.  Köchlj«  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  yon 

der  Ältesten  Zeit  bis  auf  Pyrrhos.  Aarau,  Verlags-Comptoir.  1852.  S.  22  ff. 
Bernhard  Frieb,  das  Fuhrwerk  bei  Homer.   Progr.  des  vereinigten  Kais erl. 

KOnigL  Oynmasiums  su  den  Schotten  in  Wien.  1854. 
J.  B.  Friedreioh,  die  Bealien  in  der  Iliade  und  Odyssee.   2.  Ausg.   Erlangen, 

1656.  Verlag  yon  Ferdinand  Enke.  S.  312  ff. 
Hopf,    das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer.    Fortsetzung. 

Progr.  des  KOnigl.  Gymn.  su  Hamm.  1858.  8.  6  ff. 
K.  Fr.  Hermann,  I^ehrb.  der  griach.  PrivatalterthOmer.     Heidelberg,  J.  C. 

B.  Mohr.  §  51. 
Aat.  Biedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten. 

ErlaniSD.  Andreas  Deichert  1873.   S.95f. 
Hugo  Blflmner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei 

Orieehen  uad  Bömem.  U,  S.  324  ff. 
Ginsrot,  die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Gr.  u.  ROmer.  München,  1817. 
Das  altere  Werk  von  Scheffler  (de  re  yehkulari  yeterum.  Frankf.  1671j  habe 
ich  mir  nioht  yerschaffen  können. 

*)  £  193 :  Kf pot  —  vsetfwx^i«*  ')  E  585 :  cöcp^io;  —  ((f pou. 

^)  A366  {p  117) :  dp)Mi9t  «oXX.i)Tolocv.   T  395:  xoXXvjt^  icotl  Mfpov. 
9)  E  193 :  ((fpoi  —  npcKOica^tU.    Q  266 :  d{Aa(Q(v  —  izfrniQKijh,, 
S)  A  486:  dpiMToin}^^«  dv/)p.    Wenn  die  Form  des  Ausdrucks  (wie  (ijTpö;  di^p, 
ßouXv^f  4po€  dv^p,  ßeuxöXo«  dv^p  u.  a.)  auf  die  Wagnerei  als  specielles  Handwerk  su 
^ehen  scheint,  so  muss  man.  wie  Grashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  He- 
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zu  den  li/wtovc;,  speciell  zu  den  TsxrovE;  ooupwv,  gehören^).  DasMatenai 
aus  welchem  der  Wagen  gefertigt  wurde,  war  —  abgesehen  voneinktii 
wenigen  Bestandtheilen .  wie  z.  B.  den  ßadschienen,  welche  aus  Me 
tall  bestanden  —  im  Grossen  und  Ganzen  Holz ')  ,  und  zwar  waiiü> 
man,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Wagentheil  grössere  oder  ee- 
ringere  Festigkeit  erforderte,  verschiedene  Holzsorten  an.  So  sind  c: 
Achsen  des  Wagens  aus  Eichenholz ,  und  zwar  aus  dem  Holze  de: 
Speiseiche  /f  r^Yo;)  gefertigt ;  dagegen  besteht  der  Badkranz  [irj;.  :'-- 
rpov)  aus  dem  Holze  der  Zitter-  oder  Schwarzpappel  (ai7eij>o;i .  il^ 
Joch  aber,  welches  besonderer  Festigkeit  bedurfte,  aus  Buchsbaumh^ 
ri>;oc;  ^1 .  Räder  und  Deichsel  sind  an  gewöhnlichen  Wagen  selrv 
verständlich  von  Holz. 

Bei  der  Betrachtung  des  homerischen  Wagens  sind  vor  Allem  t 
beiden  Hauptarten  desselben  sorgfältig  zu  unterscheiden,  und  z^a-^ 
1 :  Der  Streit-  und  lleisewagen,  und  2)  der  Lastwagen.  1' 
üblichen  Bezeichnungen  des  Streit-  und  Reisewagens,  mit  dessen  ^' 
trachtung  w4r  den  Anfang  machen,  sind  ap(ia  (SpjiaTa; ,  o^ea  und  oi':;/- 
Der  Ausdruck  apjxa  bedeutet  seiner  Ableitung  von  apco  (verwandt  i 
apao!io>:  gemäss  das  Gefuge  oder  Gestell  imd  dient  bei  Homer r 
Bezeichnimg  des  Wagengestelles  einschliesslich  der  Räder,  a^- 
ohne  die  Pferde  ^) .  Da  aber  der  Dichter  in  den  überwiegend  mei^^ 
Fällen  den  vollständigen  Wagen  einschliesslich  der  Gerathe  - 
zeichnen  muss,  so  wendet  er  den  Sinsrular  äoaa  verhältnissmässi^  t- 
selten  an  und  nimmt  zum  Gebrauche  des  amplificirenden  Plural?  v* 
aata  seine  Zuflucht .   der  dann  das  AVag^enffestell  mit  allem  Zubeh ' 

I  DO 


siüd,  S.  5"  bemerkt,  sich  erinnern,  dass  jene  Stelle,  A  4S5,  als  Gleichniss  die- 
des  iJichters,  nicht  die  alte  Heroenzeit  darstellt. 

oorr/jV-a;,   tv'  apaaTo;  d^vj-^g^  sIev.     Vgl.  oben  §  lO-*^. 

-  Wenn  E  722  ff.  der  Wagen  der  Here  als  aus  Metall  bestehend  beschi.s" 
wird,  so  ist  dies  natürlich  als  poetische  Fiction  zu  fassen:  überhaupt  ist  fast.ii." 
was  den  Göttern  angehört,  aus  Gold  oder  Silber  oder  doch  aus  sonstigem  Metali  -" 
mit  es  unvergänglich  i'cf-.'liTov  ist.  Die  Deichsel  an  Heres  Wagen  «.  B.  i^^' 
Silber  E  "29:  toj  o'  i^^ipYJpso;  öu^o;  rri/.sv),  der  Kadkranz  von  Gold  iE  724  - 
■f'.oi  fyjzir^  itu;  ac^iTo;  .  das  Joch  ebenfalls  von  Gold  E  "29:  au-rdp  iz^  ax^  ''' 
yryjzv.fj^t  y-^Aov  C'J70v  .  3    Ueber  die  cti-jfe'po;  s.  Bd.  I,   Ablh.  2,  S.  2401- 

hom.  Kealien ,  über  den  Buchsbaum  das.  S.  2S5. 

•*    Z  3S  :   i--«)  aoaa  a;avTe.     E  231:    Ir.r.m    aptxa  olaeTOv.     K  438:  h^^'i-'^ 
yp>a<u  T£  /.ai  c?.r>7jp«u  t^j  f^r/.r,Tai  u.  s.  w.     Daher  steht  a&(xa  nie,  wo  es  »ich^-* 
Anschirren  der  Pferde  handelt.    Am  häufigsten  steht  es  so  mit  Tirroe,  dass  der-^-" 
schluss  der  Pferde  aus  dem  Begriffe  des  apaa  klar  hervortritt.   M  120:  rg  V  i^' 
T-;  xctl  otpixci  oir/a3iV.    ^''  5S2  .  ctä;  ir-'juv  nporaooiOs  xai  dpjJLaxo;.    Vgl.  Gra-*^' 
über  das  Fuhrwesen  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  21. 
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also  Joeh ,  Zügel ,  Geschirr  u.  b.  w. ,  aber  aumcUieselidi  der  Pferde, 
umfasst.  Für  diesen  Gebrauch  des  amplifioirenden  Plurals  finden  sich 
auch  sonst  Analogieen  genug.  So  beEeichnet  (li^apov  den  Hauptsaal 
des  Palastes  i) ,  jit^afa  diesen  Saal  nebst  allen  übrigen  Räumlichkeiten, 
d.  h.  den  ganzen  Palast 2),  daher  Athen aios^)* bemerkt:  tdvT|piiMxd)¥ 
oTuttv  tou{  (AsfCova^  ''Ofiijpo^  ini^apa  xaXsi.  Ferner  ist  toEov  das  ims  flom 
gefertigte  Bogengestell^},  während  t6(a  den  Bogen  mit  adieu  Zubehör^ 
Köcher  und  Pfeilen,  in  sich  begreift^)  u.  dgl.  m.  Dasa  die  Pferde  aus 
dem  Begriffe  des  jp^Mita  ausgeschlossen  sind ,  aeigt  sich  besonders  da 
recht  deutlidi)  wo  hnm  xal  ^pfiota  Terbunden  ftteht  *) . 

Was  ferner  den  zweiten  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  o^sa,  be^ 
trifft ,  so  ist  derselbe  wohl  nicht  von  i^oi ,  wie  man  sonst  gewehnfidk 
annahm,  sondern  mit  Gras  hof)  von  ^ca.  abauleiten,  "wobei  derselbe 
dem  Aiolismus  eigenthümUohe  Uebeigang  von  a  in  o  stattfindet,  wie 
in  okai  und  o&Xa(  Ton  diXio»,  of»feci<K  Ton  i^ffl  u.  dgl«  m.^).  ^^^cv 
kommt  aber  in  der  Bedeutung  au  feinem  Wagen  oder  sonstigen 
Transportmittel  fahren  nicht  selten  TOr.  Als  Athene  den  Wagen 
des  Diomedes  betritt,  knoht  die  Achse,  was  der  Dichter  begründet 
durch  den  Zusatz :  &eivr|V  ^ap  «ifsv  dsov  ') ;  ids  Nestor  den  verwundeten 
Machaon  auf  seinem  Wagen  aus  der  Schlacht  fthrt,  lässt  Achilleus  ihn 
durch  Patroklos  befragen,  Svrtva  toStov  tfti  ßeßXi]|Uvoy  ix  leoUfisio^^) } 
von  Schiffen,  die  zum  Weintransport  dienen,  heisst  es:  stveo — ',  t&v 

vr^ec aTOOoiv^^)  u.  dgl.  m.   Von  diesem  ayo  ist  a^ftoc  die  Last 

abzuleiten  ^^) .  Jener  Etymologie  gemäss  bedeutet  also  o^o^  die  Fuh  r e 
und  der  Plural  o^sa  das  Fuhrwerk  mit  Einschluss  der  dazu  gehöri- 
gen Geräthe;  diese  pluralische  Form  S^ea  ist  die  uusschliessUoh  ge- 
bräuchliche, indem  der  Singular  oyp^  überhaupt  nicht  vorkommt. 
Ausserdem  ist  zu  bemerken ,  dass  Homer  ox^ol  vorzugsweise  mit  Prä- 


1)  0  198:  ^l%w  V  di(i,9(xoXot  —  i%  la^dpoto.    Eben  to  t  60.     ^  382:  xXij'ioat 
P470E7MO  ^6pac. 

')  X  68 1  vünQ  —  —  "- ,  oO«  Tpifov  i^  jMY^poiot.    «  & ;   toQ  «al  (lUciia  mU 
£s«  ^l  iftt^dpoic  ^rjfdaotv. 

3)  V.  103  d.  3.  edit.  Tsuchnite. 

«)  A  583 1  ribrt  |  fXxfft'  ix  EOpoxa«p.    N  583 :  i  U  t6{op  xf)x»v  &kkws. 

^)  A  45 :  x6S  d^|AOtetv  ijwii,    E  97 :  irttoUvrro  xa^itöXa  t^. 

0)  E  192:  Tmcot  V  06  icofiaai  «al  dpfMit«,  t#v  «'  ia<ß«ii)v.  E  237:  ^utc  xi' 
äpfiora  «al  ttdb  Inttm,  AnsfOhrlickeres  Über  den  Oebiaiicb  des  Plarsls  IpjMtpa  •.  bei 
Oraikofa.  a.O.  8.  22  ff. 

7)  lieber  das  Fahrweien  bei  Hemer  and  Hsaiod»  S.  26. 

•)  8.  Akrens,  de  Dial.  AeoL  p.  76.  O.  Curtius  <gneeh.  EtymoL^  8.  35. 
]  92)  geht  auf  skr.  rlhas»  W.  Tsh,  lat..vehr-^  surQck. 

•;  E  899.  ^)  A  612.  ")  I  71  f. 

1*)  O.  Curtius  a.  a.  O.  leket 4x^  ▼^^  ^^  ^'  ^  ***  *b. 
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Positionen  ^1  mid  nur  zweimal  mit  Epithetis^)  verbindet,  welche  mz- 
dies  ganz  allgemein  und  durchaus  nicht  charakteristisch  sind,  v-V. 
desswegen .  weil  o/ca  keinen  einzelnen ,  besonderen  Theil  des  Fvir- 
werks  bezeichnet,  der  als  in  die  Augen  springend  durch  ein  Beiv-r 
ausgezeichnet  zu  werden  verdiente. 

Der  dritte  oben  angeführte  Ausdruck,  o  Bi^po; ,  bezeichnet  dr. 
unmittelbar  auf  der  Achse  ruhenden  Kasten,  den  Wagenstand  <xla 
Wagenstuhl,  innerhalb  dessen  die  Inhaber  des  Streit-  oder  Eei>- 
Wagens  stehen .  und  der  von  einer  rings  umherlaufenden  Wand  r- 
oi-'^pia;^  umgeben  ist.  Gewöhnlich  leitet  man  oi'^po;  von  oi^opo;  iil 
zwei  Männer  tragend)  ab.  Nach  Grashof^j  ist  oicppo?  ursprüngl: 
nur  die  Bretterlage  oder  das  Brett,  welches  auf  der  Achse  liegt.  '-- 
dTTiotcppia; ,  die  Bezeichnung  jener  Brüstung,  auf  dem  St^po:  be- 
findlich bedeute;  anderweitig  bezeichne  Sicppo;  ein  Geräth  n: 
Sitzen,  einen  einfachen  Stuhl  ohne  Lehne ,  und  so  möge  ursprüngüc- 
otcppo;  verwandt  mit  oicf^ipa  sein  und  den  aus  einem  über  Reisigl'u:.- 
del  gebreiteten  Felle  bestehenden  Sitz  bedeutet  haben.  Weitert.' 
geht  dann  oicppo;  aus  der  speciellen  Bedeutung  Wagen  stuhl  ine 
des  ganzen  Wagengestelles  über. 

Hiemach  hätte  oicppo;  in  Bezug  auf  den  homerischen  Wagen" 
drei  Bedeutungen:  1)  der  Fussboden  des  Wagenkastens*];  2  (l- 
Wagenstuhl;  3    das  sranze  Wagengestell. 

Die  Ausdrücke  aaa;a  und  i-r^^^r^.    Unterschiede  derselben. 

Es  bleiben  noch  die  Bezeichntnigen  r^  aaaja  von  i'((si  und  t,  i" 
vT^  ^)  zu  besprechen  übrig,  welche  beide  den  Lastwagen  bezeicb' 
"^Aixaca  ist  eigentlich  nur  ein  auf  zwei  Achsen  ruhendes  Gestell,  zu  ^'■■ 

',  A  419:  £;  o/etuv  cjv  TEÜye^iv  a>-o  ya;j.d![£.  E  47:  T,ot-e  o  iz  iyims  cr> 
ofti.  A  297  :  'S'jv  iTTroisiv  v.'Xi  o/£3Civ.  ^*  7  :  »jlt^  or,  nu  b-z  l'/tzriK  ).ud)fx£^2  -t^- 
ya;  i-rrij;.  B  41  :  jt:'  '^^Ip'^'-  TiTjrxeTO  '/it.AfjTJih'  irrto.  Dagegen  ohne  Yr^' 
sition  E  221  :   ^ixujv  «iyswv  ^Trißr^sso. 

2)  A  IßO  :  y.iW  Ifti.  E  745  :  o/ea  zil^in.,  in  Bezug  auf  den  metallischen  Glie- 
des Götterwagens  der  Here. 

"^    Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.    S.  14  f. 

r  Vgl.  Doederlein,  hom.  Gloss.  §  2433. 

'^,  Die  Meinung,  dass  arT,vT^  für  a^v^r,  stehe  und  von  »y«»  herkomme,  bezf-*" 
net  Grashof  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  13)  mit  Recit - 
lächerlich.  Er  selbst  führt  cittt^^t,  auf  ein  verloren  gegangenes  arto,  cirdfcD*B3=- 
ft^Toi  zurück,  welches  sich  noch  in  a-j"zraoj  =  a^av  dracj  und  in  dem  altlateimv 
apo  zeige  ;  irA;n^  bedeute  demnach  zunächst  die  Verbindung,  das  Joch.  ^' 
Curtius    Ftvm.*  S.  501    ist  das  Wort  verwandt  mit  '6r.'m. 
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diem  noch  andere  Bestandtheile  hinzukommen  müssen,  wenn  der  Last^ 
wagen  ToUständig  werden  soll.  Von  der  imjvv]  unterscheidet  sich  die 
i^aia  dadurch,  dass  letzteres  nur  das  Wagengestell,  jenes  aber  den 
mit  Manlthieren  bespannten  Lastwagen  bezeichnet.  Demgemäss  steht 
ttfiaEa,  wo  der  Wagen  in  Rücksicht  auf  Bau  und  C  onstruc  tion  ge- 
nannt wird  ^),  airr|VT|  hingegen,  wo  vom  An-  und  Abschirren  die  Bede 
ist  2).  Um  demnach  den  ganzen  bespannten  Wagen  zu  bezeichnen, 
nemit  der  Dichter  neben  der  a(ia(a  noch  ausdrücklich  die  Maulthiere  ^) 
und  giebt  ihr  das  näher  bestimmende  Epitheton  r|)MOVtio{^)  — -  Zusätze, 
deren  die  aasr/fr^  idcht  bedarf,  oder  die  sie  yielmehr  verschmäht,  weil 
bei  ihr  die  Zugthiere  schon  mit  einbegriffen  gedacht  werden.  Da  die 
afioSa  das  blosse  zweiachsige  Gestell  ist,  so  muss  sie  erst  für  die  Fahrt 
m  Stand  gesetzt  und  mit  den  an  ihr  noch  fehlenden  nothwendigen  6e- 
standtheilen,  wie  Deichsel^),  Wagenkorb  und  Joch,  versehen  werden. 
Für  diese  Instandsetzung  der  af&ola  zum  Zwecke  der  Fahrt  gebraucht 
der  Dichter  die  Ausdrücke  onXiCstv  ^) ,  i7oicX{C«iv  ^]  xmd  oitXsTv  ^) .  Erst 
wemi  die  a\uiia  auf  diese  Weise  vervollständigt  und  zur  Bespannung 
fertigt)  oder  schon  bespannt  ist,  erhält  sie  die  Bezeichnung  äicrjvi). 
Die  Bichtigkeit  dieser  Unterscheidung  wird  auf  das  Evidenteste  durch 
Q  265  ff.  bestätigt,  wo  besohrieben  wird ,  wie  die  Söhne  des  Priamos 
den  Lastwagen  in  Stand  setzen,  auf  welchem  die  für  Hektors  Leiche 
bestimmten  Geschenke  transportirt  werden  sollen.  Nachdem  ihnen 
Priamos  geboten  hat,  da»  Wagengestell  (a(iaEa)  in  Stand  zu  setzen  ^^)j 
tzagen  sie  dasselbe  (wiederum  afia^a]  aus  der  Halle,  binden  den 
Wagenkorb  (icsCptvc;  auf  und  befestigen  das  Joch  an  die  Deichsel  ^^). 
Bis  hieher  findet  sich  nur  der  Ausdruck  aftoiSa  gebraucht.     Während 


<  j  fi  266 1  fyoiiiw  —  npayrocoYla.  i 

^l  C  '73 :  i^i&bövou;  0'  Sca^ov  Cc^Sdv  %'  bi:'  dm^v^.    C  88 :   y)(j.tdyo*JS  |uv  üiccxspoir 

*i  Q  150:  V^dvou;  xsl  dpiaSav.    Eben  so  Q  179,  C  37  und  C  260. 

«j  Q  189 :  dfjLagov  VjyAtovcitjv.    Eben  so  Q  266  und  C  72. 

s,  Denn  es  ist,  wie  auch  Qrashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod. 
8.  35;  bemerkti  auxunehmen,  dass  die  Befestigang  der  Deichsel  am  Wagen  der  Art 
war,  dass  die  Deichsel,  wenn  man  den  Wagen  ausser  Gebraueh  setzte,  abgenommen 
wurde.  8olhe  also  der  Wagen  ftlr  den  Gebrauch  in  Stand  gesetzt  werden,  so  musste 
Kan  auch  die  Ddchsel  wieder  an  ihm  befestigen. 

^  Qlb9:  ula;  dpLoiw-iiiXloat  i^stbr^i, 

'j  C  37 :  ii^tinwi  xa\  dfto&tv  ^otcXlöat.  Vgl.  Q  263. 

•)  C  72 :  dfisEov  —  S;:X«ov. 

»j  Vgl.  fi  275  und  Q  277. 

^,  Q  262 :  o/x  olv  ^  ftoi  diia^aN  icponXlooarcs  xdjtovi ; 

",  Q  266 :  4x  fx4v  d^togav  Äipav,  —  —  —  itc(p(v(ht  W  Wj^ov  ii:  auTfj;,  |  xdfc  V 
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der  folgenden  Erzählung  aber  und  bei  der  Beschreibung  der  Fahn 
heisst  der  Last^vagen  überall  a-rjvr^.     Auf  die    azTjvT^   legen  Priami 
»Söhne  die   für  Aehilleus  bestimmten  Geschenke  ^  ;   bei  der  AbtVrr 
ziehen  die  Maulthiere  die  d-rjvr^  dahin  ^  :  unter  Hermes'  Fühnine  ?t- 
lanj^en  Priamos    und  der  Wagen    {6i7:r^vr^]   mit  den  Geschenken  b 
Lager  ^  ;  von  der  aTrrjvr^  nehmen  Automedon  und  Alkimos  diese  fo- 
schenke  herab  ^    und  betten  nachher  Hektors  Leiche  auf  dieselbe' . 
der  mit  der  Leiche  zurückkehrenden  d7rr]vr|  endlich  muss  auf  Priamc- 
l^efehl  die  zusammengeströmte  Menge  der  Troer  Platz  machen^ .  Nm 
einmal  wechselt  inmitten  dieser  Erzählung  atxaEa  mit  aTnjVT, ,  wo  v : 
Ilekabe  und  Andromache  gesagt  wird,  sie  seien  dem  heranrollenv' 
Wagen     ajxaEai    entgegengestürzt   und   hätten  jammernd   das  Hau" 
Hektors  berührt').     Indess  scheint  bei  genauerer  Betrachtung geniüt 
hier  a}jLa;a  recht  am  Platze  zu  sein;  der  Wagen  hat  nämlich,  wied-:  I 
Zusammenhang  zeigt,  wegen  der  ihm  den  Weg  versperrenden  Vulk- 
menge  Halt  machen  müssen ,  und  der  Gedanke  des  Dichters  verweil 
in  diesem  Momente  nicht  mehr  bei  der  dahinroUenden  a^:7^Yr^,  sonder: 
nur  bei  der  auf  dem  Wagengestell  (a|xa$a^  ruhenden  Leiche,  an  welcl- 
die  jammernden  Frauen  herantreten.  —  Indess  bleibt  auch  so  ni-f: 
eine  Stelle  im  Homer,  welche  sich  dem  bisher  erläuterten  Unterscliie-' 
zwischen  afia;a  und  airr^vr^  schlechterdings  nicht  fügen  will,  indem  ^ 
von  drei  Troern  lesen:  oi  6'  ur   ajiacTf^aiv  j3oa^  yjixiovou?  xe  Ceopuactv- •' 
nach  Obigem  arrjvr^  stehen  müsste.     Auch  Grashof^;  weiss  sichb'j 
nur  durch  die  Annahme  zu  helfen,  dass  die  Partie,  der  jene  Stelle a:-! 
gehört,   späteren  Urs])rungs  sei,  und  der  Dichter  derselben  den  G^ 
brauch  von  afxa;a  verkannt  habe,   oder  aber  dass  geradezu  ü:r  irr^^r'■ 
zu  schreiben  sei. 

Die  i'|a.a;a  ist  der  eigentliche  tragende  Bestandtheil  des  Wa^e:* 
und  auf  ihr  wird  der  Wagenkorb  oder  Kasten  r^  rstpiv^  befestu^ 
welcher  zur  Aufnahme  der  zu  transportirenden  Gegenstände  bestiniu 
ist  ^^*  ,    Insofern  die  7}jLa;a  mit  vier  Rädern  versehen  ist.    erhält  sie  t-.- 


\  Q  275:   i'J;i'~Y,;  iz    arr-f^vr,;  j  Mf,£ov    Extoo=t,;  xizoLhf^^  dr.eozifsi    dfnci^a. 

2^  Q  324 :  T.[Az^z  jjlsv  r,a'ovo'.  e///.ov  TET&avcjxXov  d-T;vT^v. 

3^  Q  447:  i;  h'  OLy^^i   ^'E^af^;-    rioi^aov  tc  xai  drft.aa.  8w[>'  ir.    i7:r^sr^x. 

*  Q  57s  :   £'j;£aT'i"j  o'  cur:'  ärT,vr^;  |  T;p£ov  'ExTOoer^;  xe'^ay.f,;  drepedi'  dno'>> 

^  12  59() :   ajv  o    erotpoi  T^eioav    viy.j^,    £'j;£3tt,v  £::'  d~T,vTjV. 

^'  Q  71S:  &;  £',fa>)     Subject:  Priamus  *  o'i  0£  oi£3TT,3av  xal  ei^av  dT:r;v^. 

',  Q  710:  -oÄTai  tov  •/  a/.o/o;  T£  ci/.r^  -/.eil  ttöt^i-x  aifj'nrjr^  |  Ti/^viaÄr^v,  if.  rJ« 
di;a3ai,  ]  drrTÖas^a'.  y.suv/.fj;, 

«  Q  7b2  f. 

^,  Ueber  das  Fahrwerk  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  10. 

^''  y  Is**:   äjjL'/;'/'/  —  fjr.'Kizii  r^\ui'('.i,    reioivi^a    o£    of^iai  er    aürf^;.     Vgl.  1* -' 
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Epitheta  TeTpouu)xA.oc  ^)  und  iotpoxoc^)*     Von  der  apaEa  empfängt  die 
Fahrstrasse  (r  i\uiiiLx6^]  ihren  Namen  ^j. 

Die  der  awr^yi^  beigelegten  Epitheta  sind :  vi err  äderig  (tsTpotxo- 
xXo<^),  wohl  mit  Bädern  versehen  (suxuxXo^)  ^j.,  xaXo^^)^  wohl 
geglättet  (iuSeoTo^)^,  welches  letztere  auf  die  am  Wagen  befindliche 
künstliche  Holzarbeit  des  Stellmachers  au  beziehen  ist,  hoch  (u^7)Xo<;}  ^] 
und  mit  einem  Obergestell  versehen  (vmeprepfi)  apr^poi^]^). 

§  48. 

Die  einzelnen  Theile  des  Wagens, 

Die  integiirenden  Theile  des  Wagens  sind;  1)  Die  Achse;  2) 
die  Räder;  3)  der  Wagenkasten  und  4)  die  Deichsel. 

1.  Die  Achse  (o  aScov,  von  a^m)  ist,  insofern  der  Wagenkasten 
auf  ihr  ruht,  als  Trägerin  oder  Tragbatken  des^  ganzen  Wagens  m  be^ 
trachten ;  sie  war  an  beiden  Enden  zugetundet  und  wurde  mit  diesen 
in  die  Naben  der  Bader  geschoben,  welche  wahrscheinlich  durch  einen 
vorgesteckten  Pflock  oder  Spannnagel  am  Abgleiten  verhindert  wur- 
den. Während  der  einachsige  S(f  po^  nur  zwei  Bäder  hat,  hat  die  zwei^ 
achsige  afuita  deren  vier.  Das  Material ,  aus  welehem  die  Acfaee  ver- 
fertigt wurde,  war  das  Hok  der  gemeinen  Eiche  (firf^^)  ^^)  ?  vdekes 
einen  hohen  Grad  von  Härte'  besass.  Nur  die  Götterwagen  haben  me- 
tallene Achsen:  so  der  Wagen  Poseidons  eine  kupferne  ^^),  der  der 
Here  eine  eiserne  ^^).   Debrigens  ist  es  sdbstveiständlich  ,r  dass  der 


ApoUon.  Lex.  Hom.  ed.  Bekker:  ta  i^l  r^;  djidiST];,   eU  St  irAxibt-cni  td  rp6;  rhi 

>)  1 241 :  dffi^i  I  iiffk<9k  tftp^bn»tXoc. 

^  Q  150:  dl|io&»  itfcp<ixo^.    Vgl.  Q  17».  266.  711.  C  72. 

3)  X  145:  ot  &c  «apck  oxocWjv  —  —  ^^  xax'  ifi^tröv  toeuovto. 

^)  Q  324 :  tcrpdxuiJ^ov  drY^vT^v.    i  242  (ebeA  citirtj . 

5)  C  57 :  dTrfjvTjN  —  eSxuxXov.  Eben  so  K  6Ö  f.  Da«  Epitheton  geht  auf  die  Treff- 
lichkeit der  Rader.  So  auch  D  ü  n t  ve r  und  A  m  e  1 8  2u  C  58.  Andere  fassen  cl>xoicXo; 
in  der  Bedeutung  wohlgerundet  und  besiehen'es  auf  ü^t,  Wagenkorb. 

•)  C  252 :  xoXilc  4«   dr^vr)«. 

T)  Q  275 :  iü64anj€  i«  d^vr);. 

»)  C  57  (C  69) :  dir^w^v  O^X-ftv. 

*)  C  69:  didjvTjv  —  6i:ept€pl^  dpapoTov.     VgL  Ameis  zu  C  70  mit  Anhang. 

^  £  838 :  f^Ys  ^  ^ßp^e  ^Vj^mo;  d^mv.  Ueber  die  ^r^^ö«  s.  homer.  Botanik : 
Ib.  8.  247.  248. 

'^}  N  29 :  Tol  [Poseidons  Rosse;  h'  iziifu^o  \  f)'{jL9a  {JidX\  o^f  (iirivep^  StaivcTo 
XdA.xcoc  dEoiv. 

*^  E  722 :  Hpt)  5'  df«p  dx^ai  dodi«  ßdX«  xaf«:6Xa  x6x>.a,  |  — owtjp^tp 

d&>vt  dfifi«. 
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Streit-  und  Keisewagen  bei  seiner  schmaleren  Form  eben  keiner  langei 
Achse  bedurfte ,  während  die  der  äfiaEa,  des  ^Oekonomiewagens' .  wi^ 
ihn  Grashof  nennt  ^),  länger  sein  musste.  Dass  man  das  Schmierr- 
der  Achse  gekannt  habe,  wird  nirgends  angedeutet. 

2.  D  ie  II  äder.  Ras  Kad  heisst  ent^veder  o  Tpojro;  oder  o  rji//- 
Dass  Tpoyo;  ursprünglich  Scheibe  bedeutet,  gestattet  den  Sclili>* 
dass  die  Räder  in  der  ältesten  Zeit  (wenn  auch  nicht  mehr  in  :e: 
heroischen)  volle  scheibenförmige  Räder  oder  sog.  Klotzräder  ge^Ner. 
seien ,  wie  man  deren  auf  alten  Denkmälern  in  der  That  sieht.  Ai 
dieser  i)lum])en  Form  entwickelte  sich  erst  allmählich  die  leichtere  u: 
elegantere,  welche  die  später  üblichen  Räder  mit  Naben,  Speichen  vi 
Felgen  darbieten.  Auf  Tpoyo?  ist  das  Epitheton  iürpoj^o;  zuiückr. 
führen,  welches  sowohl  dem  apfxa,  wie  der  apiaca  beigelegt  wird. 

'0  y.uxXo;  2|  ^  -welches  auch  die  heteroklitische  Fluralform  li  y.A 
bildet  3 ,  ^  bezeichuet  das  Rad  als  ringförmigen  Körper  und  nimmt  - 
Epitheta  ttoit^to;  ^)  und  xajiTcuXo«;  ^)  zu  sich,  letzteres,  insofern  die  h.: 
pherie  des  Rades  em  Kreis,  also  eine  Curve,  ist.  Von  xiixXo;  ak 
leitet  ist  das  Epitheton  euxuxXo;,  welches  sowohl  dem  apjJLo,  als- 
airrjvT^  beigelegt  wird. 

Da  man  den  Wagen,  wenn  man  ihn  nicht  mehr  gebrauchte; 
einander  zu  nehmen  pflegte,  so  musste  man  selbstverständlich  bti^ 
neuertem  Gebrauch  seme  Theile,  darunter  auch  die  Räder  ^),  ^'^- 
zusammensetzen.  Die  letzteren  schob  man  ganz  einfach,  auf  die  En: 
der  Achse  und  steckte,  wie  gesagt,  wahrscheinlich  einen  Pflock  dav 
um  ihr  Abgleiten  zu  verhüten. 

Was  das  Material  des  Rades  betriff*t,  so  bestand  es,  die  Radnl: 
neu  ausgenommen ,  aus  Holz ,  und  nur  an  Götterwagen ,  welcb 
durchgängig  aus  Metall  bestanden,  fanden  sich  auch  metallene  K- 
Was  die  Dimensionen  betrifl't,  so  berechnet  Grashof '),  auf  Tzetzc* 
gestützt,  den  Durchmesser  des  Rades  auf  ungefähr  zwölf  Handbm ■• 
die  atia^a  selbst  aber ,  Achse  und  llolzüberlage  mitgerechnet,  von  • 
Erde  bis  zur  Oberfläche,  auf  der  die  Last  ruhte,  zu  einer  Höhe ^ 
etwa  7  bis  S  Handbreiten ,  was  cillerdings,  wie  er  bemerkt,  zum  It- 
teren  Aufladen  ganz  bequem  war. 

Die  einzelnen  Theile  des  Rades  sind : 


V  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  3U. 

-  4' 340  :  -/.jxXo'j  TioiT^Toio.  ^    £  722:  y.a}jLr6Xa  xuxXa. 

*!  *'  240  eben  citirt  .  5    £  722  :eben  citirt;. 

^'  E  722  f.    kurz  vorher  citirt. 

■'j  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  33.  34. 

^  Zu  He3iod.  Op.  et  D.  42'3, 
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a.  Die  Nabe  (t)  itXi^fivt]  ^) ,  eigentlich  das,  was  ausgefüllt  wird^ 
von  itXijdcoy  das  in  der  Mitte  des  Rades  befindliche  runde  Loch,  durch 
welches  die  Achse  gesteckt  wird.«  An  Heres  Wagen  sind  die  Naben 
Ton  Silber 2).  Grieb')  vermuthet  nicht  unwahrscheinlich,  dass  so- 
wohl innerhalb  wie  ausserhalb  der  Nabe  metallene  Ringe  angebracht 
gewesen  seien ;  ün  Lmein ,  um  die  rasche  Abnutzung  des  Holzes  su 
verhindern,  ausserhalb,  um  das  Hols  der  Nabe  zusammenzuhalten. 

b.  Die  Speichen  (al  xv^fiat)  tragen  ihre  Benennung  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  Schienbeine  und  werden  nur  indiiBCt  er- 
wähnt ,  insofern  den  Rädern  am  Wagen  der  Here  das  Epitheton  oxra- 
xvT^fJkoc  beigelegt  wird^) ,  aus  welchem  zugleich  folgt,  dass  die  Anzahl 
der  Speichen  acht  betrug.  In  sachlicher  Hinsicht  sind  unter  den 
Speichen  hölzerne  Stäbe  zu  verstehen ,  welche  die  Nabe  oder  Welle 
des  Rades  mit  den  Felgen  verbinden. 

c.  Der  Radkranz  (fj  Xvk^)^  von  iivat^'),  der  die  kreisför- 
mige Einfassung  des  Rades  bildet,  und  in  welchen  die  Speichen  mit 
dem  einen  Ende  einmünden,  während  das  andere  in  die  Nabe  einge- 
fugt ist.  Als  Material  für  den  Radkranz  diente  das  Holz  der  Schwarz- 
pappel (ai^eipo^)^),  welchem  sich  vermöge  seiner  Biegsamkeit  und  Ela- 
eticität  leicht  die  erforderliche  Ejrümmung  geben  liess.  Am  Wagen 
der  Here  ist  die  tro?  von  Gold  ®) . 

Die  äussere  Bekleidung  der  truc  bildet : 

d»    Die  Schiene  oder  der  Beschlag  des  Rades  (to  iicfoocotpov, 

1)  V  338:  iv  ^(tooji  U  TOI  Imro«  dpcvitpö«  ^7XP<(^?^^^»  |  db<  Äv  tw  icX'/jfAvi)  •(• 
todamrat  dbipon»  bt^9d«i  |  «6icXott  noEiyroTo. 

2)  £  726 :  itX^i&vai  V  dp^pou  ciol  ictp((po(ioi  dfif  otip«>$r#. 
S)  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  9. 

4)  E  722: 'Hßi]  2*  d\K^  &X^^^^  ^^  ßdXs  xofitcOXa  xuxXo,    |  ^dXxco,  itxdxvr^yia, 

0}  Ueber  die  ftvc  ■•  die  aosfohxliehe  Untersuehviig  von  Rumpf  (Beiträge  cur 
homer.  WorterUinmg.  Oiesseo,  1850.  8. 15  ff.). 

0)  Passow  will  Itu«  toh  it^  (Weide,  Weidenbaum)  ableiten.  Obwohl  aller- 
dings Wfltdenhols  sich  wegen  seiner  ElssticitAt  nun  Radkranz  eben  so  wohl  eignen 
würde,  so  strftubt  sich  doch  gegen  diese  Ableitung  die  Quantit&t ;  denn  das  t  in  Tiuc 
Ist  kurs,  in  Mri  lang.  Vgl.  Grashof,  Aber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod. 

S.  34. 

7)   /^  485 :  T^v  {<A^€t^)  |aIv  %*  dpfftOTOinj^ic  dv^p  aX%üm  ot^p<p   |   iH^afi* ,  fff  pa 

Ytuv  itdCfn^t)  iccpnoXXlC  Mf  p^.  Ueber  das  Material  tat  den  Wagen  flberfaaupt  vg^. : 
Oinsrot,  die  Wagen  undFuhrwerke.  I,  12Sff.  Blflmner,  Technologie  n,  825  f. 
Bei  letsterem  heitst  et :  'In  der  Pabrioalion,  bei  der  das  ^oia^oOv  und  «oXXdv,  nagein 
und  leimen ,  eine  wichtige  Rolle  spielte,  wird  als  besonders  charakteristisch  melu^ 
fach  das  KrOminen  des  HoLms  für  die  Radfelgen  hervorgehoben;  das  Hols  wurde  su 
diesem  Zweck  durch  Feuer  (d.  h.  namentlich  durch  Auskochen  in  heissem  Wasser 
oder  durch  D*mpfe)  eigene  prÄparirt'. 

8)   E  724 :  Tftv  (xÄxXcBv)  ^Jtoi  XP»«*^»  ^w«  df  dttoc* 
Bmekkol*«  Homeriteh«  BMlien.  H».  15 
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'OL  iuij-smTrjOL ,  letzteres  die  gewöhnliche  Form) .  An  Heres  Wagen  ne- 
stand  sie  aus  Kupfer  ^] ;  wahrscheinlich  aber  war  dies  das  gewöbnlicW 
Material  der  Schienen.  Wie  dieser  Beschlag  auf  dem  Kadkranzebt- 
festigt  worden  sei,  wird  nicht  gesagt;  es  heisst  nur^  derselbe  sei  obti- 
halb  der  ituc  fest  angefügt  luTrspOsv  TrpoaapT^poxa  E  725,.  Indes.»;  lä^^' 
sich  vermuthen,  dass  die  Befestigung  mit  Nägeln  (o£a|xou;  geschah 
ähnlich  wie  Ilephaistos  die  Oehre  oder  Henkel  an  Dreifiisseii  mi: 
Nägeln  anfugt'-;.  Die  Spur  oder  das  Geleise,  welches  die  Schien - 
während  des  Fahrens  dem  lockeren  Boden  eindrücken,  heisst  apuar/- 
y  ir]  ^) .  Bei  sehr  rascher  Fahrt  schleudern  auch  wohl  die  STiiaocüToa  dt- 
Streitwagens  auf  der  blutbedeckten  troischen  Ebene  Blut  einpur.  v 
dass  ^V^^genrand  und  Achse  besudelt  werden^!  ,  wobei  allerdings  '- 
sTTiotcppia;  IS.  u.)  nicht  eben  hoch  gewesen  sein  kann. 

Die  einzelnen  Theile  des  Wagens  (Fortsetzung  . 

Als  fernerer  Bestandtheil  des  AVagens  gehört  hieher: 
3.    Der  AVagenkasten   'o  oicppo;)  ,    welcher  die  Kämpferat 
nimmt  und  unmittelbar  auf  der  Achse  ruht.     Der  untere  Theil  li*:- 
selben  besteht  aus  einer  bretternen .  unmittelbar  auf  der  Achse  iir 
der  in  ihr  befestigten  Deichsel  ruhenden  Unterlage;  diese  hiess  u: 
sprünglich  oto()o; ,  aus  welcher  Bedeutung  des  Worts ,    wie  oben  irr 
nauer  besprochen  ist,  sich  erst  die  übrigen  Bedeutungen  ent\rickelti^: 
Die  J5rüstung  des  Wagenkastens  bestand  in  einer  von   der  liinter- 
den  Pferden  abgewandten  Seite  nach  vorn  und  wieder  zurück  in  ei:^  ■ 
lUegung   sich  herumziehenden  AVand,    welche  jedoch   hinten  \^xu" 
scheinlich  gerade  abgeschnitten  war ,  so  dass  diese  hintere  Seite  tr- 
offen stand,  damit  der  Kämpfer  bequem  den  Wagen  besteigen  kon:' 
Gebildet  wurde  aber  die  STrioicppid!^  durch  vertical  stehende  Stäbe  '  ■ 
Name  xvY){xai  kommt  bei  Homer  nicht  vor; ,  welche  längs  der  cun>^' 
förmigen  äusseren  Peripherie  des  Standbretts  in  gewissen  Intern mI' 
angebracht  und  in  das  Standbrett  selbst  eingelassen  waren:  diese  C" 
wannen  ihren  oberen  Halt  dadurch,  dass  man  sie  mit  ihren  oKi' 
Enden  in  einen  gekrümmten  Holm,  den  sog.  Wagenrand  [r^  avrj: 

';    K  724  :  aoTocp  urspö^v   (überhalb  der  iiu;:  |  /dhAZ  erlaswTp'x  -po3ap7;oci:r 

-      ^   379:    TGC    (0JaT7J    V    Y,p'f'J£,    -/.OTITS    Oi    0£3U10'J;. 

^>    'F  504 :   ryjfji  XI  TtoÄÄr^  |  -('ly^t-'    ir.ii'sdj-poy*  apfxaTpoyiT,    '/.axöriGÖs^    |   i'^  -^ 
xo"nY|'   TO)  0£  a7:£'joo*JT£  T:£T£ai)rjV. 

öi;  cxp    6.'£   iTTTTSiojv  orrAituv  pcti)aaiY7£;  IßaAAov  |  ai  t    dr.'   ä-io^tutpov. 

''.   Nach    dem   Et.  M.  d-o   toö  7vto  TSTjy'^ai,    welche  Ableitung  Doeder»«' 
ihom    Gloss.  §  2432i  allzv.^cuieiii  nennt.    Xach  ihm  selbst  ist  dvr>;  dichoit/iLi> 
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eingelassen  hatte ,  welcher  letztere  der  äusseren  Peripherie  des  Stand- 
bretts parallel  oder  richtiger^  da  von  Curven  die  Rede  ist ,  äqnidistant 
war  und  möglicherweise,  wie  Gras  ho  f  meint  i),  sich  nach  hinten  hin 
auf  beiden  Seiten  bis  zum  Standbrett  wieder  gesenkt  haben  kann,  wo* 
bei  man  dann  freilich  annehmen  müsste ,  dass  jene  Parallelstäbe  oder 
Ständer  nach  hinten  hin  sich  allmählich  verjüngt  hätten.  Jedenfalls 
kann  die  iici&icp piac  nicht  sehr  hoch  gewesen  sein,  da  z.  B.  Antilochos, 
innerhalb  derselben,  stehend,  den  Wagenlenker  des  Asios  mitten  in 
den  Bauch  (faan^f)  trifit^).  Ausser  dieser  oberen  avroS  muss  indess 
noch  eine  zweite  vorhanden  gewesen  sein;  wenigstens  werden  dem 
Wagen  der  Here  ausdrücklich  zwei  ayroysc  zugeschrieben'),  und  an 
zwei  anderen  Stellen  steht  der  Plural  avroYcc  in  Bezug  auf  einen 
Wagend). 

Diese  avTOYcc  nun,  mögen  deren  zwei  oder  mehrere  sein,  lau- 
fen um  die  ganze  Peripherie  der  iiriSt^put;  herum,  wie  dies  zweifel- 
los aus  dem  E  728  ihnen  beigelegten  Epitheton  icspCSpofio^  geschlossen 
werden  muss^) ;  waren  zwei  avTOYSC  da,  so  zog  sich  die  zweite,  wie 
Grashof  vermuthet^'] ,  wohl  etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Stand- 
brette und  der  obersten  avtoE,  äquidistant  mit  dieser,  horizontal  herum 
und  bildete  mit  der  ersten  eine  Art  Geländer;  jene  Parallelständer  aber 
gingen  vielleicht  durch  Oeffiiungen,  welche  in  die  zweite  avruS  gebohrt 
warea,  hindurch,  wodurch  zugleich  das  Ganze  mehr  Stabilität  erhielt. 
Wo  nur  von  einer  ivroi  die  Bede  ist,  mit  dem  Zusätze,  dass  der 
Wagenlenker  zur  Hemmung  der  Pferde  die  Zügel  an  ihr  befestigt 
habe  ^),  da  ist  natürlich  an  die  obere  zu  denken,  welche,  wie  Gras  ho  f 
meint  ^)  ,  zu  jenem  Zwecke  mit  einem  Haken  oder  Knopfe  (xopo>v7|, 
ofA^aXoc)  versehen  gewesen  sei.  —  Zum  Material  für  die  Svtoysc  nahm 
man  junge  Schösslinge  des  wilden  Feigenbaums  (iptvso^]^),  welche  sich 

Form  von  drco^'^  der  Widerstand,  wie  dfjjiiw?  von  dljAT:o)^i^  und  xaxaTrjE  von  xa- 
•zaixo^o^,  OT^ffD.  Dass  der  Genitiv  nicht  JvTuyoc  laute,  hindere  nicht;  x^XXo^ 
aus  «tfXXaßoc  flectire  x6XXoico<,  otxötptt);,  d.  h.  otxoTpe^C«  oixÖTptcpoc*  Der  Orund' 
begriff  von  d(vn>$  sei  Deckung,  Schutz,  nicht  Rundung,  su  welchem  Irrthum 
die  xuf&llig  runde  Gestalt  der  im>7f€  verleitet  habe. 

1}  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  8.  27. 

2;  N  396 :  TÖv  f  ^AvziXojOi  lUve^dpfATj;  |  Soupl  \Uaos  -Ktp6^9€  vjyifb^ ' 

fi.lqj  S'  iv  Y«^P*  i^Esv.  *)  E  728 :  Soial  li  ireplSpopioi  äsvj'^U  elaiv. 

*)  A  535 :  dfvtu^cc  aX  ftepl  ^(^pov.  0  3S :  TÖlpivc  viouc  ffpitrjxac,  Tv*  äpy.vzo^  dfvru- 
f  c;  flev.  ')  Trotzdem  haben  Manche  den  Plural  dKrcu^cc  an  dem  betreffenden  Stel> 
len  so  gedeutet,  als  ob  sich  auf  j  e der  Seite  eine  dtvcuE  beftnde. 

fi)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  2S. 

^)  E  261  :  oo  It  to6o5c  (jiv  djxia;  Iinrouc  |  airoü  ipuxoxictv,  il  dfvtVYOC  V^a  Tt(- 
vac*  £  32 1  *  ^^  ^  T*  ^^^  V^  ^^^^  '^pöxemc  pidbvu^a^  Tcrou«  |  viof  cv  dici  ^Xolsßou, 
il  ivTJYOc  i'jvt«  TfWa«.  «)  A.  a.  O. 

0»  O  37 :  Ä  &   ^pcvtöv  dE£c  X^*^  I  tdfiNC  viou«  ^pinjxac,  h'  dpiMtroC  drzfj^t^  clcv. 

15» 
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wegen   ihrer  Elasticität  ganz  besonders  für  diesen  Zweck  eigneten 
Auch  die  ohen  erwähnten  Parallelstäbe  durchflocht  man  zur  Enielui? 
einer  grösseren  Stabilität  der  Seitenwände  mit  solchen  Ruthen,  we>«- 
wegen  der  öicppo;  die  Epitheta  iuTrXsxTo;^  nnd  ^üttX&xtJ«; ^;  erhält. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,   dass  der  innere  Raum  des  O'.-/^- 
am  Streitwagen  durchaus  frei  und  offen  war  und  namentlich  auch  keLv 
\'orrichtung  zum  Sitzen  enthalten  konnte,  da  diese  für  den  7;v'///;>~ 
wie  für  den  Trapaißarr^;  höchstens  hinderlich  gewesen  wäre.     Nich- 
destominder  haben  Manche  das  Vorhandensein  einer  solchen  behau:- 
tet,  und  namentlich  Gin z rot  in  seinem  Werke  über  die  Wagen u:. 
Fuhrwerke  der  Griechen  und  Römer  spricht  mehrfach  von  einer  Ar 
Bank ,    ijxavTiov ,   die   an  kleinen  metallenen  Ketten    gehangen  hab- 
\uid  die  man  leicht  habe  ein-  und  aushängen  können.     Indess  fm. ' 
sich  bei  Homer  auch  nicht  die  entfernteste  Andeutung  eines  solcb 
Sitzes;  und  wo  von  einem  Sitzen  im  ötcppo«;  des  Streitwagens  die  Rf 
ist^;,  da  muss  man  annehmen,   dass  die  fraglichen  Personen  auf l* 
Unterlage  oder  dem  Standbrette  des  Sicppo;  gesessen  haben.     Der^- 
yo^,  wie  der^rapaßarr^;,  verrichtet  durchaus  stehend  seine  Functiotü 
und  zwar  stand  muthmasslich  der  Tivioy^o;  zur  Linken  des  rapa^SsTr: 
die  Lenkung  der  Pferde ,  wie  der  Kampf  vom  Wagen  herab  bedir/ 
entschieden  eine  aufrechte  Stellung  der  betreffenden  Personen.    ^V 
aber  bedurfte  man  eines  Sitzes  auf  Reisen ,  namentlich  auf  länct^ 
Reisen,   da  man  dieselben  unmöglich  ununterbrochen    stehend  br 
vollführen  können.     Zu  diesem  Zwecke  diente  der  Wagenkorb 
TTSipiv;  oder,  wie  Grashof  schreibt^)  ,  -fj  7r£iptvfto(;J  ,  der  innerhalb ^ 
619 po;  aufgebunden  wurde  und  nicht  nur  den  Passagieren  als  ^'• 
diente ,   sondern  auch  deren  Proviant  und  Reiseeffecten  aufnahm.   I' 
übrigens    durch    die   geringste  Verrückung    des  Schwerpunktes  ^ 
Gleichgewicht  des  einachsigen  Wagens  leicht  hätte  gestört  und  ?- 
Umsturz  desselben  hätte  bewirkt  werden  können :    so  ist  man  zu : ' 
Annahme  berechtigt  oder  vielmehr  gezwungen ,   dass  die  reiptv;  f^^* 
in  der  Mitte  des  otcppo^,  unmittelbar  über  der  Achse  befestigt  woni'- 
sei.     Jedenfalls  muss  dieselbe  eine   ziemliche  Grösse  gehabt  bab^* 
denn  bei  der  Rückreise  des  Telemachos  und  Peisistratos  von  Laktt:^ 
mon  nach  Pylos  bepacken  sie  die  zcipiv;  mit  einem  Mischkruge,  ei'-^ ' 


2;   ^V  43G :   oicf  po'j;  —  d*j-X£%£a;. 

^!  n  402:  6  [xev  (HeaTcuo)  £j;£aTip  h\  otcppip  |  f^axo  dXü^.  5  280:  U  li^p^'^' 
23a;  d-^e^  oixaoe  Oaxpy/^ovTa. 

*,  Leber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  29  mit  Anm.  25.  Bei  K  ^ 
kommt  nur  der  Accusativ  T,ii[jvA)i  vor;  der  Genetiv  -eipi-vfto;  findet  sich  bei  Af- 
Rhod.  III,  »573.    Vgl.  Wörn  er  in  G.  Curtius*  Studien  IX,  S.  458  ff. 
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Gewände  und  einem  Doppelbecher  und  nehmen  überdiee  selbst  noch 
in  derselben  Platz  ^) .  —  Dass  nöthigen  Falls  auch  auf  die  a|ia6a  eine 
ice(piv(  gebunden  wurde ,  sehen  wir  aus  Q  189  ff. ;  dieselbe  Stelle  lehrt 
aber  auch ,  dass  sie  kein  integrirender  Bestandtheil  der  a(ia(a  war,  da 
Priamos  dort  seinen  Söhnen  gebietet,  den  Wagen  (afi^aSa)  in  Stand  zu 
setzen  (bicXfoai) ,  und  dann  noch  ausdrücklich  hinzufügt,  es  solle  eine 
ir«(piv<  auf  denselben  gebunden  werden^).  Da  das  Yerbum  oid(Cecv, 
wie  oben  bemerkt,  die  Instandsetziuig  des  Wagens  ziun  Zwecke  der 
Fahrt  bezeichnet ,  und  zwar  eine  Instandsetzung  in  der  Weise ,  dass 
kein  wesentlicher  Bestandtheil  derselben  vergessen  wird ,  so  bedurfte 
es  offenbar  einer  besonderen  Erwähnung  der  irt(pivc  nicht,  wenn  sie  zu 
den  nothwendigen  Bestandtheilen  der  oEfiaSa  gehört  hätte.  6r  as h o  f ') 
denkt  sich  die  letztere  unserem  Bolderwagen  ähnlich,  aber  breiter; 
wahrscheinlich,  meint  er,  hatte  sie  wie  dieser  keinen  Kasten,  war  ganz 
flach,  erhielt  aber,  je  nach  dem  verschiedenen  Gebrauche  zum  Diuiger* 
oder  Getreidefahren,  Stäbe  oder  Leitern  an  den  Seiten  und  nur  für  be- 
stimmte Zwecke  einen  grossen  Kasten,  die  sogleich  zu  erwähnende 
iMcepxepCY).  Was  die  Form  der  ics(pivc  betrifft,  so  hat  man  sich  dieselbe 
zweifelsohne  als  länglich  viereckig  (oblong)  zu  denken ;  dass  die  icc(*- 
piv<  von  der  x(on]  verschieden  ist,  in  welche  Arete  den  Mundvorrath 
für  Nausikaa  und  ihre  Mägde  packt  ^),  ist  wohl  selbstverständlich. 


§  50. 

Die  einzelnen  Theile  des  Wagens  (Schluss). 

Weiter  tritt  uns  hier  noch  die  Frage  entgegen:  was  unter  der 
uiceptepCi)  zu  verstehen  sei,  tmd  wie  sich  dieselbe  zur  ire(pivc  verhalte? 
Die  uitcptcpCi)  wird  überhaupt  nur  einmal  erwähnt,  und  zwar  in  Bezug 
auf  die  dlmQvi} ,  in  welcher  Nausikaa  ihre  Wäsche  transportirt ,  und 
welche  der  Dichter  als  oitepTspt^  apapoia  bezeichnet.  Die  Alten  er- 
klären die  usc8pTsp{Y)  für  einen  viereckigen  hölzernen  Behälter  oder 
Kasten  zur  Aufiiahme  der  Ladung^),   und  es  fragt  sich  daher,   ob 


1)  0  101  ff.  0  131  f.  0  145. 

^  Q  180 :  oÄrdp  S  ^  ^^f^  ^|ia(av  ^uTpo^ov,  iI^iiovcCtjv  |  6i:X(oai  fyArftit  Tce(piv(hi  (e 

8)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Heaiod.  8.  29. 
*)  C  76;  {A-^p  ('  iv  ytioT^  irC^kt  (Mvoctxf  £(o(^v. 

S)  Ein  Scholion  su  C  70  (bei  Buttmann,  Schol.  ant.  üiHom.  Odyss.)  lautet:  itXtv- 
%{if  Ttp  ^itm(kpiv9  '^i  ^H^  *P^  '^  nXflev«  ßdpT)  ^ipttv.    Ein  anderes:  «Xiv^lcp 
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sie  mit  der  ttsioivc  identiscli  sei ,   oder  nicht.     Manche,  wieDamn' 
und  l)üntzer'-i  ,   identiticiren  beide  ireradezn  ,   während  Andere,  ^i- 
Anicis  '  ,  ansdrücklich  einen  Unterschied  statuiren.      Als  ganz  eis:«^:.- 
thiiinlicli  ist  hier  die  Ansiclit  A.  GöbelsV  zu  erwähnen,   der  iiiiv 
'j-£pTsor/;  zwar  auch  ein  Oherj^estell  versteht,  aber  nicht  zur  Aufiiahi- 
von  Lasten ,  sondern  eine  \  orrichtung  zum  Schutz  gegen  die  Son:- 
eine  Art  Ol^erdacli,  bestellend  aus  Ständern  mit  flach  dai*über  gespiir- 
tem  Tuche,    welche  ^'on•ichtung  man  je  nach  Hedürfniss  habe  iv::- 
stecken  oder  abnehmen  können.     Gegen  diese  Auffassung  hat  beTt'- 
Ameis'^    mit  Keiht  den  doj)pelten  Einwand  erhoben,  dass  einmal  ii 
Aufstecken  und  Abnehmen  sich  wohl  kaum  mit  dem  Begriffe  ir,w: 
vereinigen  lasse ;  sodann  aber ,   dass  man  gegen  die  Sonnengluth  ^: : 
allerdings  durch  verschiedene  Kopfbedeckungen  geschützt  habe,  (b^ 
man  aber  an  Wagen  eine  Vorrichtung  der  Art  erst  ans  alter  Z»': 
nachweisen  müsse,   um  schon  bei  Homer  an  eine  Art  von  aouiu:: 
d.  h.   ein  bei  den  Orientalen  gebräuchlicher  bedeckter  Reisew;üV 
de<<sen  sich  namentlich  Frauen  bedienten  ^    denken  zu  können.    ^' 
Zurückweisuni'  die>er  Ansicht  halten  wir  daher  an  der  Erklärung  - 
Alten  fest,  dass  die  u-EOTspr/)  ein  viereckiger  hölzerner  Kasten  zurA- 
nahme  der  Ladung  sei :   und  zwar  ist  sie  als  eine  ttsioiv?  in  grösn^' 
Massstabe  zu  denken,   deren  man  sich  bediente,  wenn  eine  gro^*^' 
Ladung  und  besonders  zu  ver])ackende  Gegenstände  transportirt  ^ 
den  >ollten.   und  die.   wie  Cr rashof  vermuthet"  .   vielleicht  über tr 
ganzen  ^\  agen  rcielne.  so  jedoch,  dass  vorn  noch  Platz  für  denLed 
der  Maulthiere  blieb. 

4.    Die  Deichsel    o  poao;.  von  dem  nur  im  Meclixini  gebr.^- 
liehen  (>uaj  ich  zieh  e.  .   das  Z  u  g  h  o  1  z ,   an  welchem  der  Wagen  i" 
zogen  wird.     Das  Material  der  Deichsel  war  Holz,   wie  das  ihr  ht-i' 
legte,  nur  von  Holzarbeiten  gebräuchliche  Epitheton  iu^saro?   sau 
gearbeitet,  wohl  gehobelt;'')  zeigt,  obwohl  die  specielle  H'  i- 

T£Tv*--wv';'    ;"^^^p    o£/o(j.£v(|)   To    iriTiUEUiVov    'sfooTiGv.     Ungenauer    Hesvchio« 
a/uj})£^  -7,;  rj.xxölr^^  £t:itiH£ia£nov.     Apoll.  S  üph.  lex.:  tö  ttTj^ja«  tt,;  duärr;; 

'    Xuv,  kx.  Gniec.  s.  v.  :   jriorioir^ :   'est  siiperior  pars  in  curru,  et  f^t  :*- 
«juae  '(\  t:£(oin;'. 

-    Zu  ^  70 :  'das  OhcrixestcU  des  Wagens.  —  bei  Homer  auch  Ttioiv;'. 

•'    Zu  !^  Tu  im  Anh.:   •\'ei:schieden  vun  'jr.zij-trAr^  ist  das  o  131    erwälir.tt  :-' 
oiv»)'i,  was  der  Sache  nach  dem  h  v-i^TT^  \  7(1  entspricht'. 

^    In  Mützells  Zeit^chl^  für  das  Gymnasiahvesen.  1S5>>.  S.  S16.         ■   A.  J 

^'  Ueber  die  'j.yyi'yx'-^i  sehe  man  ausser  den  von  Ameis  zu  C  "0  im  Anh  f-- 
Stellen  Krüger  zu  Xen.  Anab.  I.  2,  10  und  Bahr  zuHerod.  \'II,  41j  auch  ^^  ■ 
ling  zu  der  letzteren  Stelle. 

'    Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.   S.  29  f. 

•''    il  271  :   i'j;£aTnj  ir.\  vj'jl""). 
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nicht  angegeben  wird.  Da  in  Rücksicht  auf  den  Zweck  der  Deich« 
sei  eine  dauerhafte  und  zähe  Holzart  erforderlich  war,  so  mag 
Grieb^)  Recht  haben,  wenn  er  vermuthet,  es  möge  Eichenholz  ge^ 
wes^i  sein,  welcbes  noch  jetzt  wegen  seiner  Zähigkeit  und  Haltbar«- 
keit  vorzugsweise  zu  Wagengestellen  gebraucht  wird^}.  Am  Wagen 
der  Here  ist  die  Deichsel  Ton  Silber  ') .  Was  die  Gestalt  der  Deichsel 
betrifft,  so  ist  sie  als  eine  einfaclie  Stange,  nicht  gabelförmig  zu  denken; 
und  zwar  veijüngt  sie  sieh  in  äer  Richtung  naoh  dem  Joche  hin,  so 
dass  sie  ganz  vom,  unmittelbar  hinter  dem  Joche  (iv  lüptorip  {>tifjLij>},  am 
dünnsten  ist  tmd  daher  hier  am  leiebtesten  zerbricht  ^) ,  in  welchem 
Falle  die  Pferde,  während  sie  nur  noch  durch  das  Joch  zusammen«- 
gehalten  werden,  ohne  Wagen  (mxw  Z  40)  davonrennen.  Wenn  aber 
das  Joch  selbst  in  der  Mitte  zerbricht,  so  haben  die  Ffisrde  kein  Yer^ 
bindungsmittel  mehr  und  laufen  getrennt  ihres  Weges  ^) . 

Noch  bleibt  die  Frage  übrig,  ob  die  Deiohtel  bei  dem  zweiräderi- 
gen  Streitwagen  beweglich  oder  unbeweglich  gewesen  sei,  —  ein 
Punkt,  dessen  Entscheidung  sohwierig  ist,  da  sich  keine  bestimmte 
Angabe  darüber  findet.  Grashof*]  entscheidet  sich  für  die  Unbe- 
weglichkeit,  und  ich  möchte  ihm  darin  beipflichten,  jedoch  nicht  so- 
wohl wegen  der  Ton  ihm  angezogenen  homerisdien  Stelle  (W  392), 
durch  welche  er  seme  Ansicht  zu  stützen  sucht,  als  aus  dem  von  ihm 
beigebrachten  sachlichen  Grunde.  Dieser  letztere  Grrund,  welcher  ent-  * 
schieden  für  die  Unbeweglichkeit  der  Deichsel  spricht,  ist  der,  dass 
bei  einer  beweglichen  Deichsel  der  einachsige  Streitwagen  nothwendig 
nach  Tom  oder  hint^i  hätte  überkippen  müssen,  sobald  die  darauf 
stehenden  Personen  sich  zu  weit  nach  vom  oder  hinten  von  der  Achse 
entfernten  und  dadurch  den  Schwerpunkt  des  Wagens  verrückten. 
Diese  Verrückung  wurde  offenbar  unschädlich  gemacht,  wenn  die 
I Weichsel  unbeweglich  war,  da  die  Befestigung  der  letzteren  am  Joche 
dann  ein  Ueberschlagen  verhütete;  aber  selbst  bei  unbeweglicher 
Deichsel  mussten  der  f)v(oxoc  und  der  irapaßaryjc  in  der  Regel  eine 
solche  Stellung  behaupten,  dass  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Belastung 
möglichst  in  die  Richtung  der  Achse  fiel;  denn  traten  sie  zu  weit  nach 


^)  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  13. 

2)  Vgl.  F.  P.  Wilmsen,  Handbuch  der  Natargeschichte.  BerUn,  JS31.    Arne- 
lang.  Bd.  in.    S.  212. 

3)  E  729 :  TOO  5'  ii  dipx^pco«  ^U(iöc  itiksH. 

•)  Z  38 :  litizto  Ydip  ol  ('AÄ|Wi»Tt|)) dfptüikw  &p\UL  |  dtgavT*  h  icpifrn|»  ^UfjL<p  aMt 

fj.ev  iß+|ttjv  I  itpöc  t:6Xw. 

s;  W  392 :  IrKuns  li  ot  ^£c  ^d  ^\}fin  *   ai  hi  oi  Imcot   |   dyi^lc  ^S  BpofJifnQv, 

^  lieber  dai  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Heitf od.  S,  35. 
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vom ,  so  vermehrten  sie  die  auf  dem  Nacken  der  Pferde  ruhende  La>t 
uni^a^bührlich;  standen  sie  aber  zu  weit  nach  hinten,  so  wurden vlie 
Pferde  vom  zu  sehr  'aufgenommen'.  Wenn  indess Grashof  a. a.O.nir 
weiteren  Bekräftigung  seiner  Ansicht  von  derUnbeweglichkeitdeiDeica- 
sel  auch  noch  ^F  392  heranzieht,  so  kann  ich,  wie  schon  bemerkt,  diesem 
Grunde  nicht  beistimmen.   An  der  betreffenden  Stelle  wird  nämlicli  ge- 
sagt, Athene  habe  den  Pferden  des  Eumelos  das  Joch  zerbrochen,  wora-i 
sie  gesondert  ihres  Weges  gelaufen  seien.     Weiter  heisst  es  dann:  J/j- 
fAoc  0  izi  yaiav  £Xoai>Tp  d.  h.  die  Deichsel  wurde  zur  Erde  ge- 
beugt,   fuhr  zur   Erde.     Andere  erklären:    wurde   über  den 
Boden  geschleift;  wenn  aber  dieser  Sinn  herauskommen  sollu 
so  müsste,   wie  auch  la  Koche  bemerkt  \, ,  das  Imperfectam  stehen 
weil  ja  die  Handlung  in  ihrer  Dauer  geschildert  würde.    Grashof  nui 
fasst.   wie  dies  schon  früher  Pas  so w  gethan  hatte,   die  Stelle  in  dt:: 
Sinne,  dass  die  Deichsel  beim  Zerbrechen  des  Joches  in  die  Et. ^ 
gefahren  sei,   wie  der  Scharbaum  ;£Xü}ia)  am  Pfluge  sich  einbohre 
und  schliesst  dann  weiter,  dass  dieses  Einbohren  nur  bei  unbe>^ef 
lieber  Deichsel  möglich  gewesen  sei.    Off*enbar  aber  interpretirt  G  ra- 
hof  durch  diese  Auffassung  zu  viel  in  die  Worte  hinein,  da  von  eimz 
'Einbohren'  nichts  in  denselben  liegt,  und  gewiss  sagt  Doederlti: 
mit  Recht  2  ,  dass  diese  Bedeutung  für  iXooDf^vat  ersonnen  sei. 


§  51. 

Oeräthe  zur  Bespannung  des  Wagens  und  zur  Anschirrung  w^ 

Lenkung  der  Zugthiere. 

1 .  D  a  s  J  o  c  h  70  CuYov) .  Dasselbe  ist  als  ein  gerades,  unter  reo- 
tem  Winkel  gegen  die  Deichsel  liegendes  Holz  zu  denken  3] ,  welcl^ 
an  seinen  Extremitäten  nach  oben  gekrümmte  Spitzen  (oir^xs^)  *^  liat^ 
deren  muthmasslicher  Zweck  war,  die  oberhalb  des  Jochs  hinlautV-' 
den  Zügel  am  Abrutschen  nach  den  Seiten  hin  zu  verhindern  ^) ,  —  äl«-* 


K  Zu  4'*  3oa. 

'■^,  Humer.  Gloss.  §  4öS.  Doederlein  selbst  erklärt:  Die  Deich" 
krümmte  oder  bog  sich  bei  ihrem  Aufstossen  auf  die  Erde.  Ve:: 
ausserdem:  Butt  mann,  Lexil.  IM.  II.  S.  104. 

^1  Noch  jetzt  kann  man,  wie  Frieb  (das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  15,  Am  • 
bemerkt,  in  Oberösterreich  die  dorthin  eingetriebenen  Ochsen  durch  ein  solcht-." 
rades  Prügelholz  verbunden  sehen. 

*)  Q  2ÜS  :   ^'JYOV  —  sO  oir,y.e5aiv  dr^r^oo;. 

5;  Gegen  die  Ansicht  des  Eustathios,  dass  die  oTr^y-s;  Reife  seien,  durch  vf^'- 
man  die  Zügel  gesteckt  habe,  oder  Ringe,  die  das  Joch  gegen  das  Zerbrechen  sie:.:* 
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Ikh,  wie  an  unseren  und  namentlich  an  den  russischen  Kummeten 
hervorragende  Spitzen  von  Messing  sich  finden.   Mitten  auf  der  oberen 
Fläche  des  Jochbalkens  oder  Querholzes  befand  sich  ein  Knopf  (o(i- 
foXoc)^),  auf  dessen  ohngefähre  Form  man  schliessen  kann,  wenn  man 
sich  die  mit  demselben  Ausdruck  o|fc<paXo(  bezeichneten ,  zugerundeten 
Knöpfe  vergegenwärtigt,  die  sich  an  den  Enden  der  Stäbe  befanden, 
um  welche  man  die  Bücherrollen  wickelte.    Dem  o(Af  aXo;  gegenüber, 
auf  der  unteren  Fläche  des  Jochbalkens,  war  ein  Ring  (xpfxo;)^)  ange- 
bracht, d^  wahrscheinlich  beweglich  war,  obwohl  dies  nicht  ausdrück- 
lich gesagt  wird.    Dieser  Jßing  hatte  den  Zweck,  den  Jochbalken  an 
der  Deichsel  zu  befestigen.    Zu  dem  Ende  war  die  letztere  vom  mit 
emem  Metallbeschlage ,  einer  Art  Kappe  (^  iriCa)^),  versehen,  die 
yielleicht,  wie  Grashof^)  aus  der  Yergleichung  dericiCaals  Knöchel- 
g^nd  des  menschlichen  Fusses  schliesst,  an  jeder  Seite  eine  knöchel- 
oder  hammerartige  Hervorragung  hatte ,  und  in  welcher  sich  eine  von 
oben  nach  unten  senkrecht  durchgehende  Oeffiiung  be&nd.  Man  schob 
nun  jenen  Bing  (xpCxo«)  über  die  itiCa  bis  hinter  die  eben  erwähnte 
Oe&ung  und  steckte  durch  die  letztere  einen  Pflock  oder  Spann- 
nagel (loTwp)^) ,  so  zwar,  dass  der  xp(xoc  mit  seinem  oberen  Theile 
hinter,  mit  dem  unteren  vor  dem  Sormp  zu  liegen  kam.    Zur  Erzielung 
noch  zuverlässigerer  Befestigung  und  zur  Verhütung  jeder  Schwankung 
des  Joches  diente  der  Jochriemen  (to  CuYoSto^Aov)^) ,  der  bei  der 
a)iaga  des  Priamos  eine  Länge  von  9  mj^cu  hatte  ^) ,  wobei  der  ir^x^c 
ni  6  Palästen  =»  24  Daktylen  s»  1 V^  Fuss  zu  rechnen  ist^) .     Diesen 
Jochriemen  legte  man  mit  seiner  Mitte  unten  an  die  iciC«  vor  den  xpC- 
xoc,  nahm  dann  die  beiden  Hälften  desselben  rechts  und  links  (ixaxep- 
ftev  Q  273]  kreuzweise  nach  dem  o}i<paXoc  hin  in  die  Höhe,   schlang 
beide  um  den  o}i,f  oXoc  herum  und  zog  sie  möglichst  straff  wieder  ab- 
wärts bis  hinter  den  xp(xoc.     Nachdem  man  diese  Operation  dreimal 
(tpic  Q  273)  vorgenommen  hatte,  band  man  die  noch  übrigen  Enden 


lollten,  spricht,  wie  schon  Gras  ho  f  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  undHeaiod. 
8.  37)  bemerkt  hat,  die  anderweite  Bedeutung  des  Wortes. 

1)  Q  268:  Ct^öv  —  i|iL^Ö€v.    Q  273:  xpU  —  I5i)aav  iiz  öfiL^öv. 

^  fi  272 :  M  hk  «p(xov  Cotopt  ßdXXov. 

*]  Q  272:  niClB  ^^^  fip^- 

*]  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  36. 

»)  Q  272  (eben  citirt). 

^)  Q  270 :  ix  V  Icpepov  ^\i'^6lg9\UK^. 

')  Q  270 :  Cw^^^söH-ov  —  hntdanj^^i*, 

^]  Vgl. F.  Hui t seh,  gziech.  und  röm. Metrologie.  Berlin,  Weidmannsohe Buch- 
handlung. 1862.  S.  29. 
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des  Riemens  untc^rhalb  der  Spitze  t;  ';hoyn  oder  ^(Imyicj^  des  Spaim- 
naj^els,  an  der  sicli  walirsclieinlich  eine  Art  Widerhaken  befand,  >'•  .r 
es  anging    kHir^z  12  274  ,  in  einen  Knoten-). 

Das  Material  des  Joches  scheint  in  der  Regel  Buchsl)av.!D 
gewesen  zn  sein  ■^) .  welches  sich  wegen  seiner  Festigkeit  nnd  Z  ilii?- 
keit  besonders  dazn  eignete :  dass  es  an  Heres  Wagen  aus  Gold  be- 
stand^;, ist  als  ein  Prärogativ  des  Götterwagens  zu  betrachten.  Geli'T' 
das  Joch  zu  einem  SpjAa,  d.  h.  wird  es  Pferden  angelegt,  so  erhäV»^ 
das  Epitheton  Ttt^sio;  ^)  :  befindet  es  sich  dagegen  an  der  mit  Mani- 
thieren  bespannten  G[p.ot;ot,  so  lieisst  es  7;aiov£ioc^' .  Man  darf  annehiri'^: 
dass  die  ('onstniction  des  Joches  im  Wesentlichen  stets  dieselbe  Wi^  • 
mochte  es  nun  zu  einem  Soaa  oder  zu  einer  afia^a  gehören ,  da  in 
Ganzen  auch  die  Anschirrung  und  Anspannung  der  Thiere  für  bei.- 
Wagenarten  dieselbe  war.  Ausserdem  erhält  das  Joch  noch  das  E|  .• 
theton  wohl  geglättet  o  d er  gehobelt  ' £ü;oo:1  "'] . 

Unterhalb  des  Jochbalkens  oder  Querholzes  war  femer  eine  Vc- 
richtung  zum  Anschirren  der  Zugthiere  angebracht,  welche  der  Dicht' 
mit  dem  ('oUectivausdrucke  t;  '^E6\'kr^  von  Ccuyw,  also  Geräth  zum  A:- 
Jochen)  bezeichnet  ^i .  Diese  ^'orrichtung  bestand  in  breiten  ledeni?' 
Kiemen  oder  Ledeqdatten.  ta  A£-aova''i,  die  nach  Grashof^^)  wie 'i 
l^audeliere  an  den  Patrontaschen  unserer  Cavallerie  nach  der  Form  il»- 
Kcirpertheils,  dem  sie  anliegen  sollten,  zugeschnitten  waren  und.  u: 
sich  dem  Bug  des  Pferdes  bequem  anzupassen,  eine  schildartige  Fön 
hatten.  Die  Xi-aova  am  AVagen  der  llere  werden  als  schön  toi' 
und  golden  '/p'j^cia  bezeichnet  ^^\  welches  erstere  Epitheton  Gm- 
h  0  f  auf  gesteppte  und  metallene  \'erzierungen  bezieht  ^2) . 


^    Q  274;   'j-fj  -^l.üi/yrx  o    exajJi'Vav. 

-,  Der  auf  die  Befestigung  des  Joches  bezügliche  locus  classicus  (Q  2ö>— - 
lautet  im  Zusammenhange  :  y.do  o'  ar:o  r:a53'i).''j'j.'    !^'jyov  rjoeov   r,aiove'.ON.    |    rvr 

a£v  iO  y.aT£»}r,7.a*v  £'j;£3T(»  It:'.  O'jao).    1    t.z'It.  Ita  rrotuTr, ,    £rt  os  xpixov   Ittoc.  ii'' 

^    E729:  ('Hj^T/:  irS  av.Mo  |  of,^£  ypj^eiov  xaXov  C'j7*>v. 

•>    E  71)0 :   irTTEto'j  —  C'^VoO.     »l*  'VJ2  :  ihttciov  —  C-JY^iv. 

^'    li  20S  :  C'JY^v  —  r,aiov£tov. 

'    N  700  :   ^'jYOv  —  i'j;oov. 

"^    T  4(l5  :  Tiä^a  0£  y/'-TTj  |  !^£jY>.r^;  izzrAT.'-rjZj.  T:7cd  Cy^^"^  ouSac  ixove^. 

'•'  T  'MM:  Ir.TJyji  V  A'jTO[j.i'^>o)v  te  y.al  AAyijio;  ajx'^iirovTE;  [  C^'-^YV-jov  du:' 
y.ot/.ä  '/.iri'j.fj^i  izrpi.   £v  oe  ya/.'.-yoj;  |  Y'^J-'-r''^/^'^'  l'i'iotX'jv. 

1^*    l'eber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  3S. 

'1  E729:  ccJToip  dr/  ä/oi;)  |  of^'is  /pv^siov  xa/.öv  v-»y<>'''  £v  oi  Xe~aova  (  xaX' £-*- 
/yj3£i\  ^-i    A.  a.  O. 
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Diese  X^aSva  nun ,  deren  jedes  Pferd  zwei  gehabt  haben  muss, 
wurden  auf  irgend  eine  Art,  die  aber  der  Dichter  nicht  weiter  be- 
schreibt, an  dem  Joche  befestigt,  worauf  man  dann  die  Zugthiere  unter 
das  letztere  führte,  wofür  utcgIy^iv  Coyov^)  der  usuelle  Ausdruck  ist. 
War  dies  geschehen,  so  legte  man  das  Joch  auf  die  Zugthiere  und 
nahm  die  beiden  XetcaSva,  welche  dem  Thiere  zu  beiden  Seiten  des 
Halses  herabhingen  und  das  hintere  Ende  desselben  gleichsam  wie 
eine  umschliessende  Hülle  bedeckten  ^) ,  unter  dem  Halse  vor  dem 
Buge  des  Thieres  zusammen  und  verband  sie  fest  mit  einander'] .  Dies 
ist  Alles ,  was  wir  bei  Homer  über  das  Anschirren  der  Zugthiere  er- 
wähnt finden,  wobei  uns  freilich  der  missliche  Umstand  entgegentritt, 
dass  die  Thiere,  wenn  sie  auf  diese  Weise  das  über  ihrem  Nacken  be- 
findliche Joch  zogen ,  sich  nothwendig  den  Hals  hätten  zuschnüren 
müssen.  Wir  sind  daher  gezwungen,  zwischen  den  Zeilen  eine  Ein- 
richtung zu  lesen,  durch  welche  dies  verhütet  wurde.  Wahrscheinlich 
war  zu  dem  Ende  in  der  Nahe  der  Schulterblätter  um  den  Leib  des 
Thieres  ein  Gurt  geschnallt,  mit  welchem  die  XiicaSva  mittelst  eines 
Kiemens  zwischen  den  Vorderbeinen  durch  verbunden  wurden;  da- 
durch wurde  bewirkt,  dass  die  kircai^a  mehr  nach  unten  gezogen,  und 
so  der  Gefahr  des  Zuschnürens  voxgebeugt  wurde.  —  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  auch  die  Vermuthung  F  ri eb  s ^) ,  dass  das  Joch  mit  einer 
weichen  Unterlage  gefuttert  oder  doch  an  den  aufliegenden  Stellen 
ausgepolstert  gewesen  sei,  —  eine  Annahme,  ohne  welche  es  undenk- 
bar sei,  daas  die  Zugthiere  den  ganzen  Tag  hindurch  das  harte  Joch 
auf  dem  Nacken  hätten  ertragen  können,  zumal  da  der  obere  Theil  des 
letzteren  bei  Pferden  und  Maulthieren  ausserordentlich  empfindlich  sei. 

Da  das  Joch  den  Zugthieren  über  dem  Nacken  liegt,  so  erklärt  es 
sich ,  warum  der  Dichter  gerade  den  X090C  als  die  Stelle  bezeichnet, 
wo  die  Pferde  vorzugsweise  schwitzen  &].  Ebenso  erklärt  sich  auch 
aus  dem  Gesagten ,  warum  die  Mähne  von  Pferden^  welche  die  Köpfe 


1)  E  731 :  bnh  hk  Ct>T^  ^1^^  'Hpi)  |  Ticicouc.  11  148 :  AÖTOftiftivv  CicaYt  Cu^^ 
dmia«  IfnroiK.    V  291 :  Imcouc  (e  Tpoio6c  Sicoy«  Cu^öv.     Q  279 :  liticouc  H  Upid\u^ 

3}  T  393 :  dfAf l  (i  «oXd  UtcaW  loav. 

3  Dies  iit  die  Ansicht  Ton  Grashof  (aber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  He- 
8iod.  S.  38).  Anderer  Meinung  iit  Frieb  (das  Fuhrwerk  bei  Homer.  8.  16),  wel- 
chem et  besser  und  sweckmftssiger  scheint,  eine  Befestigung  der  Xiiraiva  oben  am 
Jochholse,  nicht  unter  dem  Halse  des  Thieres  anaunehmen,  wAre  es  auch  nur  des  ein- 
zigen Knotens  wegen,  der  bei  der  Befestigung  unter  dem  Halae  bitte  entstehen 
müssen,  was  jedenfalls  eine  Unbequemlichkeit  gewesen  sei. 

«)  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  17. 

^i  V  507 :  roXuc  ^'  dvc«if)«trv  l)pi6c  |  litmov  I»  tt  X^fcw  *a\  dtcö  oripNoto  x^H^C^. 
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zu  Boden  senken,  zu  beiden  Seiten  des  Jochbalkens  herabhängt': 
denn  die  Ai-aova  gleiten  dann  zugleich  mit  dem  Jochbalken  am  Nacken 
hinab  nach  dem  Kopfe  zu,  und  die  gewölinlich  von  den  XeTraova  gros^eii- 
theils  bedeckte  Mähne  fallt  ganz  heraus. 

Die  auf  die  oben  beschriebene  Weise  zusammengeschirrten  Zu*'- 
thiere  bildeten  ein  Gespann  (^auYoc  2J  ,  mid  die  Pferde  selbst  erhalle. 
in  dieser  Beziehung  das  Epitheton  otvjyo;  ^] . 

Oeräthe  zur  Bespaunang  des  Wagens  und  zur  Anschirrung  w 

Lenkung  der  Zugthiere  (Schhiss  , 

Hierher  gehört  ferner : 

2.  Das  Gebiss  [o  yaXivo:)  ,  welches  den  Pferden  ZT\-ischen  «i 
Kinnlade  geschoben  wurde*  .  Vom  Gebisse  aus  an  den  Backenki 
chen  aufwärts  bis  hinter  die  Ohren  über  den  Kopf  hin  zog  sich  'i 
Backen  stück  ijo  Trapr^iovj  ,  weichesaus  zwei  Kiemen  bestand. 'i 
den  Zweck  hatten ,  das  Gebiss  in  seiner  richtigen  Lage  innerhalb  i' 
Kinnbacken  festzuhalten.  Wie  wir  aus  einem  Gleichnisse  der  L 
sehen ,  wurden  diese  Backenstücke  auch  wohl  mit  purpurgefärh 
Elfenbeinplatten  ausgelegt  ^] ,  ähnlich  wie  man  heut  zu  Tage  das  Pu 
menzeug  des  Pferdegeschirres  mit  Metall  platten  verziert.  Quer  ^ 
die  Stini  des  Pferdes  lief  das  Stirnband  (tj  ajiKü^) ,  welches  bei  Hoffi 
nicht  selbstständig  erwähnt  ^\nrd^''),  sondern  nur  in  dem  den  Pfe:- 
beigelegten  Epitheton  ypuaajiK'j^  vorkommt").  Es  ist  als  ein  Eiern erJ 
denken,  der  bestimmt  war .  jene  vom  yotXivo^  sich  aufwärts  ziehen.- 
Backenriemen  zu  vereinigen  und  zusammenzuhalten.  Das  Epitbe: 
yjt'Jii\iT.ol  deutet  wohl  an.  dass  dieser  Riemen  mit  Gold  ausgelegt  tr. 


^'j'frj^i  äuL'^OTipoj&iV.    T404:  Tov  0    ^0  jrö  J^'jY''^'f^  "p^aicpTf]  roo-j;  al^SXoc  tTTTo;    --•'"" 
<i'^oip  o'  f^tjL'jae  y.apT^aTi*    rrä^a  oe  y/xitr^  |  CsO^Xr,;  ^;£p'.roüoa  ::apa  C'-»'^o%  ov5a;  t^- 

')   S  542:  -oaXoI  o    dipoTfjpE;  dv  ajTT)  |  l^O-^fx  oi'veüovtc;  dXduTpcov  Mi  x"  =' 

3    E  195    R  473 j :  o«'!^'jy-»  'i~"oi.    Passow  nahm  zu  oivJT^C  statt  des  denl-- 
positen  yr/jaovjfo;,  to/.u^jyo;  u.  a.  analogen  ot^'^^Y^»  einen  SingiÜ£ur  Stju;  an. 

*)   T  303 :   £v  o£  yaXivoO;  |  Y''^fACfr//.TfJ;  e^aXov. 

5  A  141 :  ü>;  o'  (;t£  tU  "'  i/i'favTa  y'^*^"^/  901VIX1  fJit^vT[j  |  MiQOvi;  f,e  Kacics, '^^ 
£ua£vai  irrzojv  |  -/eiTai  o'  S'^  OaAatj.oj.  -oXee?  zi  fxiv  r^pT^aavTO  |  [?:-•?]£<;  ^ooto"  -'" 
oe  y.eiTai  aY^Xuct,  |  Sfx'siOTepov,  xo'fAo;  &'  itt-uj  iXaxf^pi  te  xüoo;  *  |  toioi  toi.  M-" 

^*    Der  bei  Homer  selbstständig  sich  findende  Ausdruck  d^jATry;  bezeic^'^ 
weibliches  Stirnband:  X  409. 

"    E  720  ,B  3*^2  :   yp'jaa|j.7:u*Act;  evrjs^  Vrrrou;. 


^;.' 
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3.  Die  Zügel  {xa  7}v{a,  ta  euXr^pa)^),  welche  in  rindsledemen 
Riemen  bestanden,  daher  der  Dichter  sie  einmal  als  ßoetoi  ((iavTe<;  be- 
seichnet  ^} .  Wahrscheinlich  in  Kücksicht  auf  ihren  durch  Politur  oder 
Lackirung  hervorgebrachten  Glanz  erhalten  sie  das  Epitheton  blank 
(oi^aXoeic)  ^} .  Ausserdem  findet  sich  bei  r^y^a  das  Epitheton  v o n  Elf en- 
bein  glänzend  (Xsoxoc  iAifavti)^) ,  wobei  an  Zügel  zu  denken  ist, 
die  mit  Elfenbeinplatten  ausgelegt  waren.  Die  Götter  fuhren  natür- 
lich goldene  Zügel;  so  Ares  und  Artemis,  denen  daher  das  Beiwort 
Xptxnjvtoc  beigelegt  wird^).  Rücksiohtlich  der  Frage,  ob  der  Tjvfo/oc 
die  Pferde  mit  zwei  oder  vier  Zügeln  gelenkt  habe ,  entscheidet  sich 
Grashof^)  für  die  letztere  Zahl;  und  zwar  nimmt  er  an,  dass  der 
7^v(oxoc  für  jedes  Pferd  zwei  Leinen  in  der  entsprechenden  Hand^  also 
überhaupt  vier  Leinen  gehabt  und  so  jedes  Pferd  mit  einer  Hand  ge- 
lenkt habe,  wie  man  ein  Reitpferd  lenke;  was  F rieb 7)  mit  der  Be- 
merkung zurückweist,  dass  ein  solches  Lenken  mit  vier  Leinen  un- 
möglich bequem  und  leicht  habe  sein  können ;  auch  gewahre  man  auf 
den  Abbildungen  in  Ginzrot's  Werke  grösstentheils  nur  zwei  Leinen. 

Wie  Gebiss  und  Zügel  mit  einander  verbunden  waren  ^  lesen  wir 
bei  Hom^r  nicht. 

In  Bezug  auf  die  Handhabung  der  Zügel  finden  wir  bei  Homer 
Tersohiedene  Ausdrucksweisen.  Nach  dem  Anschirren  der  Pferde  wur- 
den die  Zügel  um  den  auf  der  avroS  angebrachten  ELnopf  geschlungen 
(^v(a  xararstvetv  oir(aaa>  irpoc  Sffpov}^),  und  in  dieser  Lage  verblieben  sie 
bis  zum  Momente  der  Abfahrt,  wo  dann  der  r^yloyp^  aufstieg  und  die 
Zügel  ergriff,  wofür  die  Ausdrücke  atpalv^),  XaCsodai^^),  ^epolvÄaCeadai^^), 


1)  £&X<f)pa  kommt  nur  als  Aica(  Xc^ö^mvov  vor  V  481 :  ^v  ('  aMc  l^ov  c6XT]pa 

*}  ip  322 :  Iq  H  tÄ  xlpicoi  ti(^  iXa6v«0V  fjooovoc  ImcouCy  |  aUi  xipfi'  6pöo9V  orpicpct 
^Tf^^»  oöfti  i  X'^8ci,  I  SmcoB«  t6  icpCm>v  Tav6o^  ßoioiocv  if&doiY. 

S)  e  137 :  ^v(a  mrfiDsivm.  Ebenso  P  479  und  C  81.  8.  über  oi^oXöctc :  A.  Schu- 
ster» Homers  AufCusiuig  und  Oebrauch  der  Farben,  nebst  Erläuterung  eines  epi- 
schen StOgesetiee,  in  Matiellt  Zeitsehr.  für  d.  Qymnadslwesen.  XV,  S.  723. 
A.  Göbel,  de  epith.  Hom.  in  ci«  desinentibus.  p.  S8  sq. 

«)  E  583:  VjvCa  Xc6«'  m<payct. 

^)  d  285 :  )(po9^vtoc  'Apv)C.  Z  206 :  ^^pue^vtoc  'Aprsficc.  lieber  die  Plastik  der 
r>cürstellung,  Termöge  deren  Gottheiten  Gewänne  lugesehiieben  Verden,  s.  C.  C. 
Hense,  poet.  Personif.  in  griech.  Dichtungen.  Halle,  Waisenhaus.  Bd.  I  (1868). 
S.  149  ff. 

«)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  40. 

"f)  Das  Fahrwerk  bei  Homer.  S.  20. 

*)  T  394 :  xord  V  ^(a  TtN«v  iittiwm  \  «oXXy]t^  itotl  ({^pov. 

9)  e  316 :  Ktppc^yrr»  h'  iii4Xr>ocv  d5eX(pc6v  i^r^«  idvra  |  linceiv  ^i'  iXtN. 
lOj  E  840 :  XdCfiTo  Ik  fadmf«  ««)  i)v(a  üoXXdc  'AIN|nt]. 
<«3  E  365  (Iptc):  V«  ^^Cm  yt^<iiy.    So  auch  P  482. 
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XatjLßavetv  ^j  ,  /sips^ai  ÄajijVivsiv -,  und  iv  ysipsaai  Xaiißavsiv^i  vorkoiü- 
men.  Hält  er  sie  jetzt  in  Händen  (/splv  v/ziy]^]  ,  so  zieht  er  sie  j^tri 
an  (xaiaTsivciv  o-iaao))  ''^) .  Das  Lenken  der  Zügel  heisst  zytvf  ^  .  lek:- 
lässt  Jemand  einem  Andern  die  Zügel  (oioovat  7)via  tivI  x^P^'^  '  •  ^' 
thut  er  dies  mit  dem  Zurufe :  Nimm  ^Ös^ai)  die  Zügel !  ^j . 

Sollten  die  Pferde  Halt  machen,  so  zog  der  r^v^oyo^  die  Zügel  >tTi: 
an  (£;  avioyoc  7;via  Tstvsiv)'^  ,  Von  den  den  Händen  des  t;v (o/o;  um- 
sinkenden Zügeln  endlich  gebraucht  der  Dichter  den  Ausdruck  a\::i:' 
Oat  ^*'l  und  von  den  in  Verwirrung  gerathenden  guy^ss^öai^^),  wÜhriL 
er  das  Nachlassen  der  Zügel  durch  sixsiv  bezeichnet  ^-). 

4.  ])io  Geissei  Jy;  jxaarij,  t;  {xaaTi; ^ -^i ,  -rj  tjiaailXr^) .  Am üblicliN-: 
ist  der  erstere  Ausdruck  fxotaTi^,  welcher  mit  den  Epithetis  lautkhi- 
schend  iXi^upo;]  ^^)  ,  blank  icpasivoc^^'i,  in  Bezug  auf  den  Glauz 'ir 
Lcders  oder  Holzes ,  und  rasch  (i)o6;)^^j  verbunden  vorkommt.  D- 
letztere  Beiwort  ist  entweder  im  eigentlichen  Sinne  rase  h  gescluv^-"-' 
gen  oder  in  causativer  Bedeutung  die  Zugthiere  beflügelnd  r. 
nehmen.  Sonst  vorkommende,  auf  die  [AaariE  bezügliche  Ausdnia 
sind:  [xa^iiYa  AajSEtv^'),  fiaanya  krilzi\}ai^^)  oder  X^P^'^  XaCeaOai^'^;.  ;^' 
aiLYa  oiyzj\}a.i^^^^'  und  ixaariYot  ttotI  W(ow  xXivsiv^^;. 

Ohne  Zweifel  identisch  mit  jidtati^  ist  [\iiibkr^ ,  welcher  Ausdm 
sich  indess  nur  selten  findet.    Der  i}iaa{»vYj  wird  das  Epitheton  schU: 


^1    K  327  :   ö  y'  '^r^w; eXajV   TjV'.a  ciY^^^oevra.     C  5^1  ^   "^i  ^    eXaSev  fxdrrr:^ 

r^^na  aiYa/.OiVta. 

-    P  G2o  :  y.il  Ta  y^    V^'-'    Mr^p-ovr^;  T/.aßiv  ysijiiaai  cpiXr^siv. 

3j   6  11<):   NiaTtop  o'  e-v  y£ip£3ai  XGt,V  YjVia  oiYot).(^£vra. 

*;   (I  145  :   y.ai  f/  iV/Xi  KXiiTOv  —  —   /jvia  yepclv  e/ovTa. 

^j   r  201 :  av  o'  ap'  I^jt,  Iloiaixo;,  zolt«  o   Yjvfa  rihev  oriaoco.    Eben  so  F  -il' 

^''    H  110:   6  o'  ■'({■iW/rj-i  OepdrrovTa  —  ■ — ittttcuv  r,vi'  e/ovia  ^a/.s  stt^Ho;  raf>a  ja;. 

"*)   9  121):  oiooj  Oc  ol  r,viQL  /sp^iv. 

''i   \\  226 :   d/J.'  aYE  vOv  {xaaTiY'-t  -/cal  r^via  OlYaXoevTa  |  0£$ii.     P  479 :    d/.Äa  r-  - 
|xa3TiY^  y.al  Y/na  GiYotAoevTa  |  oi^cii. 

^j   E  201  :   cu  oe  To6ao£  (ji£v  Jjxsa;  itttto'j;  |  a'j-ryj  i[/yf.^xf.itis ,  1$  av-rj^o;  t;>ia  r-  '-• 
Vgl.  Am  eis  zu  E  262,  welcher  die  letzten  Worte  übersetzt:  nachdem  du  ^  ' 
Wagenrande  aus  die  Züirel  straff  angebunden  hast. 
^^',   11  403;  iy.  o    apa  /Eipor^  |  rjvia  Y/O-fj^av. 

1',  n  470  :  tjVioc  0^  aoiv  |  coy/ut,  ^ttcioYj  -/.eito  TrapTjopot  iv  TtoviTjCiv. 
^'1   *r  3;:i0:  dtoip  Tov  o£;iöv  i^nov  |  t.vjz'xi  6[jL0xXT|3a;,  Eicai  xe  ol  tjvla  ysc?^ 
'3    T  500:   (x'isTi  o'  aUv  eXauvE  y.aTwjJLaoov.    o  1S2:  '^j,  xat  ^cp'  itctoüv  fxd^TTN  ::• 
^*:  A  531  :  Ta7;£v  y.aXAiTpr/'jt;  izttoj^  |  [xcistiyi  XiY'JpTJ. 
^•'    K  500  :   {j.a-3TiYa  'f a£i\fjV.  IP    P  430  :   |j.aaTiYt  OotJ. 

'"    l  "^i  :  ^'f^  o"  cX^jSsv  yAz-iya  y.al  r,v^'>t  S'-Y'^iXoevia. 
'"*,!  KS40:  Xa^£to  os  (xa^TtY'x  '>^^'-  V'^'  ria/./.a;    Ai^TjVT^. 
'•*]  P  4S2:  y.'/praAtaüi;  [Aa-j-iY^^  v-^/i  V^*^  Xa^sTO  ysp^i'^.    Eben  so  Q  441. 
-'^    H  220 :  et/."/.'  aY£  vjv  aa-TiY'/  xal  r,via  ciY^Xöevia  |  0£;at. 
■-'I  ^r5lO:   y.ATvE  o'  apa  a^OTiY'Jt  ttotI  C'jy'^''- 
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(^aSivoc)  beigelegt  ^) ,  wobei  ohne  Zweifel  der  Stiel  als  eine  schlanke; 
dünne  Gerte  gedacht  wird.  Die  l^ikobkri  ^^  Zeus  erhält,  wie  auch  die 
des  Poseidon,  die  Epitheta  xpiotvo^  und  euxoxTo^  ^j . 

Endlich  ist  noch  das  )iivTpov  zu  erwähnen ,  unter  welchem  nicht 
sowohl  eine  Peitsche  y  als  ein  vom  mit  ein^m  spitzigen  Stachel  ver- 
sehener Stab  zu  verstehen  ist^  der  ursprünglich  zum  Ochsen-  und  Rin- 
dertreiben  diente.  Dass  indess  auch  bei  Pferden  das  xivrpov  angewandt 
wurde,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  diese  das  Beiwort  x«vtp7)vex7|C 
(vom  Stachel  getrieben  oder  gespornt)  erhalten  ^) . 


3.     Die  Schiffsbau-  und  Schifffahrtkunst^j. 

§  53. 

Allgemeines  Aber  die  Nautik  im  heroischen  Zeitalter  ^^j . 

Von  vom  herein  fand  die  Existenz  der  Hellenen  nicht  einseitig  in 
Ackerbau  imd  Viehzucht  seine  Gbrundlage,  >  sondern  daneben  trat  eine 
Richtung  auf  Seefahrt  und  Handel  bei  ihnen  hervor,  und  zwar  zimächst 
und  vorzugsweise  bei  den  asiatischen  Griechen,  sodann  aber^  weim 
auch  langsamer  geweckt  und  entwickelt,  bei  den  Griechen  des  Mutter- 
landes. Dieser  Dualismus  der  griechischen  Existenz  schimmert,  wie 
auch  Curtius  bemerkt^),  hin  und  wieder  auch  in  den  Zügen  des 


^)  7  582:  t|AcCo8XY)v  |  '/t^^i^  ^fS"^  j^aSiWjv. 
*)  0  43  (N  25) :  Y^o  y  IfidffdXTjv  |  ^punirjv»  eöxuxTov. 

3)  E  752  (8  396) :  xcvT|}T)Nex^ac  —  Iiciiouc.    Der  Paraphnst  übersetzt  xtyTpT}V€- 
xiac  durch  xoU  «ivrpoic  iXauivo(Aivot»C- 

«:  Vgl.  £t.  Feith,  antiq.  Hom.  librilV.  Argentorati,  Stein.  1743.  p.  497  sqq. 
O.  O.  8.  Kopke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Ber- 
lin, 1807.  Bei  Friedrich  Braunes.  S.  155  ff.  E.  L.  Cammann,  Vorschule  eu  der 
Iliade  und  Odyssee  des  Homer.  Leipsig,  1829.  HahnscheVerlagsbuchhandl.  S.  306  ff. 
J.  Terpstra,  antiquitasHom.  Lugduni  Batayorum,  apud  S.  et  JT. Luchtmans.  1831. 
p.  308  sqq.  X.  H.  F.  Orashof,  das  Schiff  bei  Homer  undHesiod.  Progr.  Düssel- 
dorf. 1834.  Nitsch  su  e  233  ff.  A.  C.  Luoht,  das  Schiff  der  Odyssee.  Altona, 
li>41.  J.  B.  Friedreich,  die  Bealien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  Erlangen,  Enke. 
IS  56.  S.  320  ff.  B.  Gras  er,  Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Alterthums. 
[m  Philologus  von  E.  ▼.  Leutsch  (3.  Supplementband.  1865.  S.  135  ff.). 
B.  Briegei,  das  Flosa  des  Odysseus,  im  Philologus.  Bd.  XXIX  (Jahrg.  1869). 
$.  193  ff.  ^  Nur  aus  Citaten  bei  Grashof  (das  Schiff  u.  s.  w.  S.  1)  sind  mir  be- 
umnt :  Bayfius  de  re  navali ;  und  Berghaus  in  der  Geschichte  der  Sohiffahrts- 
Lunde  bei  den  romehmsten  Völkern  des  Alterthums.  Th.  2.  S.  353  ff. 

5)  VgL  F.  A.  Ukert,  Bemerkungen  über  Homer»  Geographie.  Weimar,  im  Ver- 
age  des  geographischen  Instituts.  1814.  S.21ff. 
6;   Griech.  Gesch.  I,  112. 
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Epos  durch ,  insofern  sie  nicht  undeutlich  einen  Gegensatz  zwischen 
See-  und  Landgriechen  wahrnehmen  lassen,  wie  denn  jene  z.  B.  vor- 
zugsweise von  Fischnahrung  lebten,  welche  diesen  widerstrebte. 

Werfen  wir  jetzt  einen  IMick  auf  die  ersten  Anfänge  der  griechi- 
schen Nautik. 

Im  heroischen  Zeitalter  befand  sich  die  Nautik ,  wie  es  natürlicl 
ist,  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  die  Schifffahrt  war  im  Grosser  und 
Ganzen  eben  nur  Küsten  schifffahrt.  Gcradeswegs  durch  offene  Meert 
zu  steuern  trug  man  grosses  Bedenken,  daher  z.  B.  die  Fahrt  von  de: 
Insel  Pharos,  wo  Menelaos  eine  Zeitlang  verweilte,  bis  zum  Strom- 
Aig}'])tos,  von  welchem  sie  doch  nur  eine  Tagereise  entfernt  lag^\  a> 
lang  und  gefahrvoll  bezeichnet  wird  2) .  Einziges  Hülfsmittel  zur  Orie:- 
tiriuig  war  bei  Tage  der  Stand  der  Sonne,  Nachts  der  des  Mondes  uii. 
der  Gestirne,  wie  wir  z.  B.  von  Odysseus  lesen,  dass  er  auf  seine 
Fahrt  von  der  Insel  der  Kalypso  nach  Scherie  bei  Nacht  unabfe'^ 
die  Plejaden,  den  Bootes  und  die  Bärin  beobachtet  habe^j.  Wie  unzu- 
länglich aber  bei  so  beschränkten  Mitteln  und  bei  der  Nichtkenntii- 
des  Compasscs  und  anderer  zur  Bestimmung  der  Weltgegenden  dir 
nendenlnstnimente  das  Orientirungs vermögen  nothwendig  sein  mus>:- 
liegt  auf  der  Hand,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  z.  B.  Odj^ 
scus  auf  der  Insel  der  Kirke  klagt,  er  wisse  nicht,  wo  Finstemiss  oJf 
Licht  sei,  noch  wo  die  Sonne  unter-  oder  aufgehe*).  An  den  letztere: 
Worten  könnte  man  Anstoss  nehmen,  da  ja  kurz  vorher^)  gesagt  i^"- 
dass  die  Morgenröthe  angebrochen  sei,  —  eine  Schwierigkeit,  wclcb- 
Voss  durch  die  1  >emerkung  zu  beseitigen  sucht  ^') :  '  W'o  die  Nachtzeit 
der  Welt  und  die  Tagseite  sei ,  weiss  er  wolil ;  denn  er  sah  die  Son:- 
aufgehen  und  untergehen.  Aber  er  weiss  nicht,  sagt  er  mit  Leiden- 
schaft, in  welche  Weltgegend  von  der  Heimath  er  verirrt  sei\ 

Wie  mangelhaft  die  Nautik  in  ältester  Zeit  gewesen,  sagt  3> 
driicklich  auch  Eratosthenes  bei  S  t r a b o n,  der  jenem  die  Aens^ 


1    0  354:  vfjaoc  e-eiTot  xi;  saxi  TtoX'jxA'joTqj  dvi  rrovTtp  |  AI^utttou  iipoTtdpoi^,  ^^' 

-)  5  4i?l  :  &;  ecpax' "  aOxdo  £|xoiYe  xax£xXdai>T)  ^iXov  Tixop,  |  oüvexd  pi*  auxic  a>c^ 
Itz   T^Epoeioia  ttövxov  |  AIy^tixövo'  i£vai,  ooXr/T,v  6^6v  (ipY»Xdr^v  xe. 

3)  e270:  aOxap  ö  Tzr^rjaXw  lOuvexo  t£/vtj£vxojc  |  f^ptsvo;'  o^hi  ol  Sttno«  Iri  3^'^ 
poiaiv  £7:i7:xev  |  nXr/idoa?  x'  eaopöävxi  xai  6i>i  ouovxa  BodbxrjN  |  ApxTOv  d\  f^v  xal  i»'^ 
^rixXr^aiv  xaXso'joiv. 

*)  X  19Ü:  d)  cpiXoi,  ou  ^dp  x  lopiev,  Zr.r^  C'^yO;,  ojo'  otttj  fjod;,  |  ouo  Srj  t--* 
cpacGipL^poxo;  tW  'jtio  '^'xla^f,  \  oOo    ZT.r^  dweixai. 

ö)  7t  IST:  r^fjLoc  S'  r^oifi^urt  ^d^-t]  {/OCoody.xuXo;  'lltiKi  I  *«l  '^ox^  i^oiv  dfOOT;>t^'' 
[x£xd  Tidotv  eei-ov  %x£. 

6j  Kritische  Blätter.  Th.  II.  S.  lUlO.  Vgl.  Ameis  zu  x  190. 
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rang  in  den  Mnnd  legt,  die  ältesten  Völker  hätten  Seeraub  oder  Han- 
del getrieben,  jedocb  nie  auf  offener  See,    sondern  durcb  Küsten- 
schiffahrt ;  auch  habe  man  vor  Alters  nicht  gewagt,  das  schwarze  Meer 
zu  befahren;  eben  so  wenig  das  libysche,  syrische  und  kilikische *) . 
Bei  so  mangelhafter  Nautik  ist  es   denn   sehr  erklärlich,    dass   der 
Dichter  selbst  in  Bezug  auf  solche  Entfernungen,   die  nach  unseren 
heutigen  Begriffen  unbedeutend  oder  doch  sehr  massig  sind,  in  hyper- 
bolischen Ausdrücken  spricht.  So heisst  es  z.B.  von Alexandros  in  Be- 
zug auf  seine  Fahrt  von  Lakedaimon  nach  Phoinike  und  von  da  wieder 
heimwärts,  er  habe  ein  weites  Meer  durchmessen^.  Für  wie  gefährlich 
auch  die  Fahrt  durch  das  offene  Meer  von  Griechenland  nach  Troia  galt, 
geht  daraus  hervor,  dass  die  Achaier  vor  dem  Antritte  derselben  lange 
Rath  mit  einander  pflegen,  ob  sie  oben  um  Chios  herum  auf  Psyrie  los- 
steuern, oder  unten  um  Chios  herum  das  Vorgebirge  Mimas  umfahren 
sollen,  bis  ein  göttliches  Zeichen  ihnen  die  Weisung  giebt,  durch  das 
Meer  auf  Euboie  loszusteuern  •) .  —  Aigypten  femer  galt  für  ein  Land 
von  unermesslicher  Entfernung  und  die  Ausdehnung  des  Mittelmeeres 
für  ungeheuer.   In  Bezug  auf  Menelaos ,  der  auf  der  Heimfahrt  nach 
Aigypten  verschlagen  war,  äussert  Nestor  in  diesem  Sinne,  er  sei  jüngst 
von  weit  entlegenen  Menschen  heimgekehrt,  von  denen  Keiner  zurück- 
zukehren hoffen  dürfe ,  wenn  der  Sturm  ihn  einmal  durch  das  endlose 
Gewässer  dorthin  verschlagen  habe,  welches  nicht  einmal  die  Vögel 
in  einem  Jahre  zu  durchfliegen  vermöchten  4). 

Aus  allem  Bisheijgen  lässt  sich  schon  zur  Genüge  schliessen,  dass 
der  Nautik  der  heroischen  Zeit  bedeutende  räumliche  und  zeitliche 
Schranken  gesetzt  sein  mussten.  Dass  man  sich  in  der  Regel  an  der 


i)  Strabon.  I,  3,  2  Krämer:  clic^  tc  touc  i^awüifwt^  nXcIv  »al  wxa  X^ortCav 
T^  i|Afcop(av,  |i^  ixKopfiH^  lif  dXXd  icofA  xijv,  xfliiiiccp  x6s  'Mioova,   SvKtp  %a\  (aI^i 

mXai^  o&tr  r^  E6(ctvov  8appelv  Twa  nXtW»  o&n  napd  Atß6i|v  xal  Zap(«v  «ol  KtXtxlav. 
S)  Z  289 :  ivtf  ioos  ot  fExdtß^]}  iMkfn  iia|&irobuXot,  fp^a  fivamAv  |  2t^(«9V,  tdk 

T?!X^v»jv  irtp  dv^^ttYr*  ciitorclpciav. 

3)  r  169 :  iv  Aloßip  &'  ixijts  (oXt^öv  tiX^ov  6p{i.a(vovTac,  |  t^  xa^6iTepd€  XCoto  veoC- 
uxda  ttaotaXoiaoTjc,  |  v^oo«  im  Vupltjc,  a^r^s  iit  dpior^p'  l^ovrc«,  |  f^  &iciv£p8e  X(oto, 

M  Y  31'^  •  dXX'  ic  \^  MeviXaov  ^d>  xiXo(iat  xal  ä>Ho^a  \  iXdcvv '  «eivo«  fdp  viov 

ilXXodcv  clX-^Xoudcvi  I  ix  T&v  dvdp67cor#,  Wr*  o6x  IXirotxö  y«  Äupiip  |  iXd£(ACv,  Jyciva 

jbTOv  iflcoÄ^^Lwoiv  diXXac  |  U  reiXa-yo«  |A^a  toTov,  ZH^  zi  itep  o66'  oioivol  |  oi6T(5rrfc 

BvehkolB.  HoB«rifeb«  Re*U6B.   U».  16 


242  II.     Besitz  und  Erwerb. 

Küste  hielt ,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Nächtliche  Fahrten  wa^ti 
man  äiisscrst  selten  und  nur,  wenn  sie  durch  die  Vorsicht  oder  sonstigt 
Gründe  geboten  erschienen,  wie  z.  li.  Telemachos  seine  Reise  nach 
P\  los  bei  Nacht  bewerkstelligt  \  .  um  einer  möglichen  Entdeckung  von 
Seiten  der  Freier  vorziibeugen.  Auch  vertraute  man  sich  in  der  R(^e! 
nur  bei  völlig  ruhigem  Wetter  dem  tückischen  Elemente ;  sobald  eii 
Sturm  losbrach,  zog  man  die  Segel  ein,  eilte,  wenn  irgend  möglich,  i: 
einen  bergenden  Hafen  und  wartete  hier,  bis  das  Unwetter  ausgetu" 
hatte.  So  wurden  Odysseus  und  seine  Genossen  nach  ihrer  Abfahn 
von  den  Kikonon  von  einem  Sturme  überfallen  und  eilten  ansUfer.  ^^. 
sie  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  liegen  zu  bleiben  gezwungen  wimlen* 
Bei  anhaltendem  conträren  Winde  hante  man  oft  Wochen,  ja  Monatt 
lang  untliätig  im  Hafen,  wie  z.  H.  Odysseus  durch  den  anhaltentlf^n 
Notos  gezwinigen  wurde,  einen  ganzen  Monat  auf  der  Insel  Thrinaku 
zu  bleiben,  ol)W(>hl  er  \nul  seine  Gefährten  dort  bitteren  Mangel  litten 
Dass  man  nur  in  der  günstigsten  Jahreszeit  Seefahrten  unternahm.  K 
selbstverständlich.  Für  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  galt  dti 
Schiffer  der  Heroenzeit  die  Umsegelung  eines  Vorgebirges,  namenilK'- 
von  Maleia,  von  dessen  benachbarten  Gewässern  S traben  sagt.  tU*- 
sie  wegen  der  entgegengesetzten  Winde  nicht  gut  zu  befahren  stiti 
und  dass  die  asiatischen  und  italischen  Kaufleute,  welche  Waar^: 
nach  Korinth  brächten,  diesen  gefährlichen  Punkt  vermieden* >  AmL 
bei  Homer  erscheint  das  A'orgebirge  Maleia  als  ein  Schrecken  für  i\^- 
Schitfer.  Namentlich  wiirde  die  Lmseglung  desselben  für  Menelai* 
und  seine  Schiife  verhängnissvoll :  kaum  hatte  er  es  erreicht,  so  brar:. 
der  Orkan  los,  und  gleich  Gebirgen  erhoben  sich  die  Wogen,  so  «Iri^ 
die  Schiffe  getrennt  und  weithin  verschlagen  T\T.irden  ^) .    Auch  Oil}- 


')  (3  3S5 :   earev.oj;  o'  iz\  \f^a  %or;^  aY^psaOai  dvorfei  (Athene  in  Telemacho«  G- 

Stalti.  3  434:  TravNjyiyj  fj.^v  [j    7^  -^t    \f^'J^;  -icai  y,ä  "sTpe  y.sXe'jdov. 

'-)  i  67:  vr/j3i  o  tT-oj&a  «vsjaov  Boo^r^v  vecpsAr^^eo^TaZeu;  |  KaiKar.i  ^caTrcaiT; " ' 

■All  TT.  a£-^  ([0Ti7i  £;  vr,7.;  y,d»)£a£v,   OEiaavte;  <?»).ei)Gov,  |  auTa;  h    Io3U{jl£vodc  TrpoE«:'-* 

•'^,    ;x  325:   utf^va  os  rravt    afJ.r^ATriii  ar,  Noto;,   ojo£  ti?  a).Xo;  |  y^T^^t    ir^zvi  äviu^ 
£1  fJLTj  F/jpo;  T£  NoTo;  "?€.    a  4^0  :  x-xi  tot    Itteit'  avEijio;  (xev  draOaaTO  Xaü.ari  h^' 
r,|j.£r;  o'  ai'}/'  ava,3avT£;  i^-i^'/.^jAxi'-^  euctsi  ttv/toj,  |  laTov  OTr,adjxevoi  xxi. 

*j  Strabü  VIII,  20  Kramer :  r^v  o'  tua-Ep  6  -opJ^fJiö;  oux  eGrXouc  6  xaTd  tt;v  Si-'' 
Xictv  tö  zaXaiov,  ouToi  -/ai  Ta  rsAdyT,,  xrx't  jxd'/.iSTa  t6  urep  MaXecüv  Std  Tac  dvrtrv''-^ 
d'>f  oj -/.'/l -apoiaid^iovTai*  Ma/e-xv  oe  y.dfx'ya;  dnXddou  twn  oTxaSe.  si^'^' 
ouv  ex^Tcpoi;  "?,v  toi;  te  iy,  tt^;  iTa/.ia;  xotl  iy,  ty,;  'Aaiag  ^ixTifSpoi«  dtpeiot  to\  tn.'i-* 
X£a;  rJjyn,   sl;  K'^oivOov  yoLTCiYesJ^ai  tov  c^opTOv. 

•'^;  Y  2S6 :  ciXa*  ot£  oy,  y/i  y.£r#o;  iNkveXao;,,  Itbv  dni  oTvoua  7:6vTOV  |  ^  vi;j3t  T'** 
cf'jpf^ai,  MaXetdüjv  opo;  ctirr-j  |  i;£  Jjiujv.  tote  oy;  ct'jyspv  ^^^"^  eOpuora  Zcy;  |  fecpi?'^' 
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seus  lernte,  als  er  Maleia  umfuhr,  die  Gefährlichkeit  des  Punktes  ken- 
nen, indem  die  Gewalt  der  Strömung  und  ein  heftiger  Boreas  ihn  er- 
fassten  und  weit  von  seinem  Curse  verschlugen  ^) . 

Schliesslich  noch  folgende  Bemerkung.  Die  skeptische  Kritik, 
welche,  wie  vieles  Ändere,  so  auch  die  Anfange  der  Nautik,  wie  sie  in 
der  Argonautensage  und  in  den  homerischen  Gesängen  hervortreten, 
in  reine  mythische  oder  poetische  Fiction  verflüchtigen  möchte,  ist 
jedenfalls  in  gewisse  Schranken  zurückzuweisen,  da  Dichtimgen ,  wie 
die  von  derArgonautenfahrt  und  den  Irrfahrten  des  Odysseus,  Adynata 
hätten  sein  müssen,  wenn  nicht  die  Anfänge  der  Nautik  uralt  wären. 
Die  Sage  vom  Argonautenzuge,  sagt  mit  Recht  Wa  c  h  s  m  u  t  h  ^} ,  ist  so 
wenig  rein  erdichtet,  als  rein  mercantilischer  Drang  jenes  Abenteuers 
Veranlassung  war;  die  Flotte  gegen  Troia  aber  trotzt,  bei  allen  Spuren 
späterer  Einschiebsel  in  den  homerischen  Schiffskatalog,  jeglichem 
Versuche,  sie  in  bloss  poetische  Gebilde  aufzulösen. 


§  54. 

Namerische  St&rke  der  Grlechenflotte  and  Ihre  Bemannung. 

Terschiedene  Arten  tou  Schiffen. 

Um  uns  zunächst  ein  ohngef&hres  Bild  von  der  numerischen  Stärke 
der  Griechenflotte,  wie  auch  von  der  Stärke  der  Bemannung  der  ein- 
zelnen Schiffe  entwerfen  zu  können,  geben  wir  im  Folgenden  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  einzelnen  Schiffsgeschwader  mit 
Angabe  der  Zahl  der  Schiffe^  aus  denen  jedes  Geschwader  besteht, 
und,  wo  darüber  Daten  vorliegen,  der  Zahl  der  an  Bord  jedes  einzel- 
nen Schiffes  befindlichen  Streiter. 


Völkerschaft. 


AnuU 
SeUffe 


Bemaa- 
nnng  des 
«inzeliieB 

SekiffM 


1)  Boioter») 

2j  Aspledon  und  Orchomenos^) 
3)  Phokeer») 


120 


120         — 


f)  i  60 :  dXXd  \u  «5(mi  ^6oc  tc  icept^d|AiCTOVTa  MiXciav  |  xal  Bop^t);  dir^ooc,  irap- 
iirXaY^  ^k  Ku(N)pov. 

S)  Hellenifche  AlterthuiDskiinde.  Bd.  2.  8.  27  (der  2.  Aufl.) 

^  B  494  ff.  «)  B  511  ff.  •)  B  517  ff. 

16» 
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Völkerschaft. 


Anubl 

der 
Schiffe  ' 


4)  Lokrer^) 

5)  Euboier^) 


Ueb  ertrag : 


6;  Athener*';    ...        

7)   Salaminier  *j 

8i   Argeier  ^) 

9y   Ileerschaar  des  Agamemnon  ^') 

lOj   Lakedaimonier') 

11)  Pylier^; 

12)  Arkadier'') 

13)  Elüier^'^      

14)  Diilicliier  mit  dem  Coutingent  der  Echinaden^\)  .    . 

15)  Kepliallener ^'^) 

Ui)   Aitoler  ^•^) 

17)  Kreter  i^j 

18)  Khodier  '•'; 

19)  Contingent  des  Nirens  ^Syme  "', 

20)  Contingent  des  Plieidi})pos   und  Antiplios  jNisyros, 
Krapathos.  Kasos,  Kos  '■^) 

21)  Myrmidonen^*^; 

22)  Contingent  des  Frotesilaos  iPhthier)  i'') 

23^    Contingent  des  Eumelos '-*') 

24)  Contingent  des  Philoktetes*^^) 

25)  Contingent  der  Asklepiaden^^) 

26)  Contingent  des  Eiirypylos  *-'^) 

27)  Contingent  des  Polypoites  2^) 

28)  Contingent  des  Guneiis  ^^j 

29)  Contingent  des  Prothoos'^^'j 


120 
40 
40 
50 
12 
SO 

100 
60 
90 
60 
40 
40 
12 
40 
SO 
9 
3 

30 
50 
40 
11 
/ 
30 
40 
40 
22 
40 


5ü 


h* 


5<t 


Gesammtsiimmc  der  Schiffe:     1186      — 

Durch  Summirung  der  in  der  ersten  Columne  enthaltenen  Zahlen 
ergiebt  sich,  dass  die  numerische  Gesaramtstärke  der  griechischei) 
Flotte  sich  auf  1 186  Schiffe  belief.  Dass  man  sich  aber  von  derGru^^^ 
und  Capacitiit  der  Schiffe  keinen  zu  geringen  Hegriff  machen  diirlV. 
beweist  die  Angabe ,  dass  jedes  boiotische  Schiff  120  Streiter  fasstt. 
Schwächer  bemannt  waren  allerdings  die  Schiffe  der  Myrmidonen  und 
des  Philoktetes,  deren  jedes  50  Mann  an  Hord  hatte.    Nimmt  man  il^»' 


<)  B  527  «. 

•■^j   B  559  tf. 

^j   B  591  ff. 
13)  B  038  ff. 
1^)  B  ()S1  ff. 
iK)  B  729  ff 


'^i    B  oM\  ff. 
<•)    B  569  ff. 

^)  B  ooli  ff. 
i4i  B  645  ff. 

»^•)  n  n>s  ff. 

•s^!   B  734  ff. 


') 


10 


B  540  ff. 

•;   B  5S1  ff. 

B(il5  ff.  >i)  B  625  ff. 

'•^  B«>53  ff.  16)  B  671  ff. 

1«:    B605  ff.  '»)  B  711  ff. 

5^4;  B  73S  ff.  ^)  B  748  ff. 


«)  B  557  ff. 


12]  B  61^1 ' 
17;  B  6T6  i 

2«,  B  75»)  Ö 
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her,  um  nicht  zu  hoch  zu  greifen,  von  der  Maximal-  und  Minimalan- 
gabe (120  und  50  Mann)  das  arithmetische  Mittel  ^  so  erhält  man  als 
durchschnittliche  Starke  der  Bemannung  pro  Schiff  85  Mann.  Multi- 
plicirt  man  endlich  die  letztere  Zahl  mit  der  Anzahl  der  Schiffe ,  so 
ergiebt  sich  die  ohngefahre  Summe  von  100000  Mann  für  die  Gesammt- 
stärke  des  griechischen  Heeres. 

Schon  bei  Homer  finden  wir  zwei  Arten  von  Schiffen  deutlich 
unterschieden,  die  bei  ihrer  verschiedenen  Bestiomiung  auch  eine  ver- 
schiedene Construetion  und  Einrichtung  gehabt  haben  müssen;  und 
zwar: 

1.  Eigentliche  Kriegsschiffe,  die  zum  Transporte  der 
Kriegsrequisite  und  der  Kriegsmannschaft  dienten ,  welche  letztere  an 
Bord  zugleich  Matrosendienate  versah.  Sie  werden  bei  Homer  xai^ 
Hqxv^  mit  v^sc  bezeichnet  und  vereinigten  in  sich  die  doppelte  Eigen«* 
Schaft  von  Segel-  und  Buderschiffen.  Ihre  Form  war  mdir  länglich, 
und  dass  sie  keine  geringe  Capaeität  besassen,  zeigen  sur  Genüge  die 
obigen  Angaben. 

2.  Last-  oder  Kauffahrteischiffe  (v^t<  fopxtSsc]}  bei  denen, 
im  Gegensatz  zu  den  langen  und  schmalen  Eüegssohiffen,  die  Dirnen« 
sion  der  Breite  überwog ,  und  die ,  um  eine  möglichst  grosse  Ladung 
aufhehmMi  zu  können,  einen  sehr  geräumigen  Bauch  hatten,  daher  der 
Dichter  einem  solchen  Lastschiffe  das  Epitheton  edpp;  beileigt  ^) .  Bei 
Lastschiffen  kamen,  wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt ,  vor- 
zugsweise Segd  zur  Anwendung ;  indess  gab  es  auch  beruderte  Kauf«* 
fahrteischiffe,  wie  denn  ausdrüeklich  ein  solches  mit  zwanzig  Kudem 
erwähnt  wird').  —  Brieger']  berechnet  die  Länge  des  Mittelschiffs 
einer  ^oprU  «upsta  auf  30',  die  des  ganzen  Schiffes  auf  50,  wenn  nicht 
sogar  60'  und  glaubt  die  Breite  des  Fahrzeugs  eher  zu  niedrig  als  zu 
hoch  angesetzt,  wenn  sie  gleich  einem  Drittel  der  Länge  angenommen 
werde. 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  die  Soldaten  auf  den  Schiffen  zugleich 
auch  Matroeendienste  verrichtet  hätten.  Dass  dem  in  der  That  so  sei, 
geht  z.B.  aus  der Aeusserung  hervor,  dass  die  Mannen  des  Philokteftes 
Ruderer,  aber  auch  tüchtige  Bogenschützen  gewesen  seiend). 


1)  c  249 :  VY2Ö«  —  ^pxC^  c^pcCi^c.  Vg^.  die  folgende  Stelle. 

<)  i322:  lev^  vf)^c  letxoe^poio  lAtXolvr)«,    |   ^prlftoc  c6pc(T2<,   4Jt  ixncpdf  lU'fa 
XaltiMu 

>)  Das  Flose  des  Odfsseui,  im  Philolog.  XXIX  S.  202  f. 

*)  B  719:  ipfrai  V  iv  ixderi)  ncvnfjxovra  |  liiß^ßaeov,  v6&ev  cd  ciMtt«  ^pc  pdxce9at. 
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Der  Schiffsbau.    Materialien  des  Schiffsbaaers. 

Wie  Athene  überhaupt  Vorsteherin  der  Künste  ist,  so  steht  auch 
die  Schilfshaukunst  unter  der  Obhut  derselben,  und  ein  vorzüglich  ge- 
schickter SchifFsbauer.  Avie  zAl.  ilarmonides,  gilt  für  ihren  Liebling'; 
ja  die  Göttin  wird  als  die  unmittelbare  Lehrmeisterin  gedacht,  nac: 
deren  Angabe  (ü7:oi>r^jjLoaüvy;)  der  Künstler  arbeitet'-^).  Für  die  Kim-' 
des  Schitfsbauers  gebraucht  der  Dichter  den  Ausdruck  T£XToauvT|^  mil 
bezeichnet  sie  als  eine  aocpir^').  Der  Schiffsbauer  selbst  heisst  vTttl' 
T£XT«JV^),  dvrp  TsxTojv^i  oder  auch  schlechtweg  TsxToiv ') ,  welcher  leiz- 
tere  Ausdruck  ,  wie  schon  früher  erörtert,  von  Haus  ans  eine  weitert 
Bedeutung  hat  und  nicht  nur  den  Baumeister,  der  Häuser  (vorzugs^veiv 
aus  Holz)  erhallt  *"  i ,  sondern  auch  den  Drechsler,  Wagner,  Schreiner. 
sowie  den  Elfenbein-  und  Silberarbeiter  bezeichnen  kann  ^) .  Die  schil- 
fere Distinction  zwischen  o?xooo|jlo;  und  vauirr^Y^^  gehört,  wie  eWii- 
falls  schon  bemerkt  ">,,  erst  einer  späteren  Zeit  an.  Vielleicht  ist  aiic: 
mit  dem  in  der  Odyssee  ^^)  vorkommenden  tsxtwv  Sooptov  der  Schi5- 
bauer  gemeint;  und,  dies  als  richtig  vorausgesetzt,  würde  dann  dei 
letztere  unter  die  Kategorie  der  Demioergen  zu  rechnen  sein  *2). 

Als  ein  xat  £;o/r]v  der  Nautik  beflissenes  Volk  schildert  Home: 
die  Phaieken ,  deren  Namen  sammtlich  —  ausgenommen  Alkino"? 
Arete,  Laodamas,  Polybos  und  Rexenor  —  vom  Seewesen  und  vomit* 
Schiffahrt  entlehnt  sind  und  theilweise  auf  das  Geschäft  des  Schiff- 
baues deuten,  wie  z.  B.  Tektonides,  Naubolides  u.  s.  w.  ^'^).   Als  au- 


^)  F  51) :  <I)£p£-iC/.ov  ivTjO'jtTo,  ily.Tovo;  •Ali'*  \   Aoulovioscü,  o;  /epctv  irAaxaz'i  ca//-' 
TidvTa  I  T£'jy£iV  e;oya  '{dp    \xis  £'>fiÄaTO  [laX/d;  ABTivT^ '  |  ^;  xai  'AXc^dvopq)  TiHTT,.:: 

'I  0  -Uli;   d/.K    wais  aidtJar^   copj  vr,iov  d;ii)'jv£i  |  textovo;  is  raXdp.Tjii   ?>5T,[i'^^'' 
o;  {>d  T£  TA'ir^^  \  £j  eiof^  ^o'-fir^;  'jr.oOf,{jLOS'jvrj':iv  "AOv^^;,    |    o»;  (jieN  t&v  ini  \zi  uj,* 


TtTOlTO    7:TOA£li.O;    TS. 
3 


',  e  240 :  oaaov  xt;  t'  eoa-^o;  nt/v;  TopvwaETai   dvT,p    |    ;popT(^o;   eipefr^;,    e'j  j'»« 
xexToo'jvacwv,  |  roa^'^jv  d::'  £'jp£l'-jt'v  cy£OiT/;  zrJä^zaT    "Lloua^Eu;. 
«)  0  412  'eben  citirt). 

''')  i  125:  oj  fip  K"j7.).a)r£33i  v&£;  Tictpa  (jL'.).T07:dpT(jo'.,  |  ouo'  dvope;  vr^räv  £>t  th"" 
vs;,   ol  x£  -Adao'.£v  |  vf^a;  d'JsaeXjjLO'j;. 

^)  N  3110:  rrifj;  |S/.iü})r/fj,  rf,vx'  o'jp£3i  xev.xovs;  dvop£5  |  £$£xa[xov  zeXsXtOai  >sv*-' 
vTjioN  eivai. 

')  0  411  (oben  citirt).        ^)  S.  oben  §  10.         ^'j  S.  oben  §  10.        »O)  s.  oben  T" 
^')  p  382  :  xi;  -^dp  orj  ^eivov  x-äXeI  cT/.XoOcv  ajxo;  dreXOujv  |  a>.Xov  y')   ci  {J^^j  '*'' 
5T,jxiO£pYOi  eaaiv,  |  (xaNTi-^  r,  [r^-f^rjn  -Aay.Äv  tJ  xdxxova  oojpiuv  xt£. 
*-)  Ueber  die  Demioergen  9.  o.  §  T  ff. 

*3j   d  111  :  ojpxo  (jiev  'Axpovsiu;  x£  y.at  'Qx'J'jXo;  xai  'EXaxpeO;  |   Nauxti;  xs  H'';»* 
veu^  xe  xai  'Af/i'xXoc  xcti  'Kp£X[jL£'js  |  Ilovxe'j;  x£  IIptopE'j;   x€  ,    8(5a)V  'AvaßT;clv£c»;  '^- 
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gezeichneter  Schiffsbaaer  mrd  in  der  Ilias  Phereklos ,  der  Sohn  des 
Harmonides,  erwälint,  und  es  wird  von  ihm  gesagt,  er  habe  die  unheil- 
vollen Schiffe  gebaut,  auf  denen  Alexandres  nachLakedaimon  gefahren 
sei^].  Des  Schiffes  Argo  geschieht  in  der  Odyssee  Erwähnung.  Dass 
man  schon  eine  Art  von  Schiffswerften  kannte,  wo  Schiffe  gebaut,  aus- 
gebessert und  kalfatert  wurden ,  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass 
der  Dichter  an  einer  Stelle  der  Odyssee  eine  Oertlichkeit  auf  Scheiie 
erwähnt^  wo  man  alles  Schiffsgeräth,  wie  Taue,  Segeltücher  und  Ruder, 
herstellte  ') .  Natürlich  lag  ein  solcher  Bauplatz  am  Ufer  des  Meeres, 
damit  das  Schiff  sofort  nach  seiner  YoUendimg  in  das  Meer  hinabge- 
lassen werden  konnte.  Auch  Odysseus  wählt  sich  zur  Erbauung  seiner 
oxeSfi)  einen  solchen  Platz  am  Meeresgestade  *) . 

Was  nun  das  Material  des  Schiffsbauers  betriflPt,  so  werden  bei 
Gelegenheit  des  Flossbaues  des  Odysseus  als  geeignete  Schiffsbauhöl- 
zer Erle  (xkffifiri) ,  Pappel  (aV(zifOi)  und  Tanne  (iXatt))  bezeichnet ^j, 
ohne  dass  jedoch  die  specielle  Art  ihrer  Verwendung  angegeben  wird. 
Grashof*)  meint,  Odysseus  habe  —  vorausgesetzt,  dass  alle  drei 
Holzarten  wirklich  von  ihm  zum  Bau  des  Flosses  gebraucht  seien  — 
Boden  und  Mast  aus  Tannenholz,  die  Verbindungsbalken  oder  Floss- 
bänder aus  Pappelnholz  und  die  Rippen  aus  Erlenholz  gefertigt.  Dass 
zu  Mast  und  Rudern  Tannenholz  am  meisten  qualificirt  sei,  liegt  auf 
der  Hand.  Die  wirkliche  Verwendung  von  Erle  und  Pappel  für  den 
Schiffsbau  wird  nirgend  ausdrücklich  bezeugt,  während  es  andererseits 
höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  Eichenholz  als  Material  für  den 


AiA^CoX^  %*  uiöc  noXuY/)ou  TcxTOvKao  *  |  Sv  (i  xal  £öp6aXoc  ßpOToXot^ij)  loo«  'ApTj'i,  | 

NaußoX((T)C  %\  6c  dtptoxoc  irfv  cU6c  t€  hiy^oQ  tc  |  irdhrccDV  Oaf^xoiv  (ur*  d(i6(iova  AaoM- 

lAavra.  |  otv  V  forav  rpeTc  icaT^cc  d(i6{&ovoc  ^AXxtv6oto,  |  AaoSd{Aac  9^  'AXt^c  tc  xal  dvrCdcoc 

KXuT^Nt^oc.  9  116  tilgt  Qrashof  (das  Schiff  bei  Homer  und  Heeiod  8.3,  Anm.2)  das 

%'  hinter  NaußoXl^Qc,  da  Enryalos,  der  sich  später  in  den  WettkAmpfen  ausieichne, 

eben  so  gut  eine  Angabe  seiner  Herkunft  verdiene,  wie  der  Torhergefaende  Amphialos. 

1)  EU59:  Mvipiövi)«  hk  ^^pcxXov  Mipvzo,  xixtovoc  ul6v   |   'ApfiovKco,   6c  X^P^^"^ 

htioxaxo  6a(6aXa  icdvxa  |  xtiy^tvi '   ISo^a  ^^P  V^^"*  I^CXaxo  IlaXXdc  ^Ad^vt)  *    |    6c  xal 

'AXtEdh»6p(p  TCXT^ato  yfjac  etooc  |  dp^sxdxouc  xxi.  V.  59  schreibt  Orashof  (das  Schiff 

bei  Homer  und  Hesiod  S.  3,  Anm.  2)  Tfoxevoc  und  iaast  es  als  Nom.  propr.  Dagegen 

giebt  Wolf,  auf  Eustathios  gestütst,  Tixrovoc.  Ihm  folgen  Baumlein  n.  A. 

9)  C  368 :  Mft  H  w^Av  SicXa  ^Xatvdov  dX^ouotv,  |  iic(a(i.aTa  xal  oitttpa,  xal  dito- 
S6ot>etv  Afct|Ad.        S)  e238.  261. 

4^  c  337 :  4pyt  (KoXu^Hb)  6^  66oto  |  v^oou  In'  lax^tcfjc,  66t  6iv6p<a  (Aoxpd  icsf 6-» 
xst«  I  «X^dpt]  t'  aV(€i^6^  x\  IXdtT]  x  ijy  oöpavopiVjxTjc«  Ueber  die  xX'/)6pT)  s.  die  hom. 
Botan.  S.  242,  über  die  al^ttpoc  das.  8.  240  f.,  über  die  IXdkr)  das.  8.  233  f.  Er  le- 
ger (das  Floss  des  Odysseus  im  Philolog.  XXIX,  8.  196)  identiflcirt  die  atTCtpoc  mit 
der  Schwarspappel,  die  ikirri  mit  der  Rothtanne. 
()  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  5. 
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Schiffsbau  diente ,  wenn  es  auch  nirgend  als  solches  erwähnt  wiid ' 
Für  die  Iii})pen  wenigstens  war,  wenn  anders  sie  Curvengestalt  hatten 
nur  Eichenholz  geeignet.  Das  für  den  Schiffsbau  von  Odysseus  ver- 
wandte Holz  war  übrigens  nach  Homer  ganz  ausgedörrt  ^j ,  was  mai 
allerdings  mit  lirieger^)  befremdlich  finden  könnte,  da  derartige? 
Holz  gegen  den  Andrang  der  Meeres  wogen  nur  einen  geringen  Gn: 
von  Widerstandsfähigkeit  besitzt;  Homer  motivirt  indess  den  Vonug 
welchen  Odysseus  dem  dürren  Holze  giebt,  mit  der  allerdings  bedeu- 
tenderen Schwimmfähigkeit  desselben'*). 

Dasselbe  Bedenken  scheint  Grashof  zu  theilen,  wenn  er  es  auf- 
fallend findet,  dass Odysseus  abgestorbene  Bäume  zu  seinem Row 
nimmt  ^^ ;  und  dies  Hedenken  ist  in  der  That  vollständig  berechtigt.  Dem 
Häume,  welche  nicht  abgestorben  sind  und  frisch  gefällt  werden,  sin- 
noch  in  voller  A'egetation  begriffen,  da  sie  mittelst  ihrer  Wurzel  aus  den 
Erdboden  flüssige  Nahrung,  den  sog.  Saft,  einsaugen,  aufwärts  in  die 
holzigen  Theile  des  Stammes  treiben  und  ihn  zersetzen  und  verändern 
wenn  also  Homer  an  der  betr.  Stelle  von  'längst  ausgedörrtem'  Holi^ 
spricht,  welches  eben  erst  unter  der  Axt  gefallen  ist,   so  müssen  noth- 
wendig  abgestorbene,    nicht  mehr  vegetirende  Bäume  gemeint  sein. 
und  wie  diese  ein  brauchbares  Material   für  den  Schiffsbau  liefen 
sollen,  sehe  ich  nicht  ab.    W^enn  endlich  Ameis  s  240  als  naiven  Zu- 
satz betrachtet,  der  die  in  Rede  stehenden  SsvSpea  als  Bauholz  bezeich- 
nen solle,  so  bleibt  mir  dies  in  l^ezug  auf  die  angeregte  Schwierigkei* 
völlig  unverständlich,    da  selbst  der  naivste  Mensch  zwischen  fri^cl 
gefälltem  und  durch  die  Länge  der  Zeit  ausgedörrtem  Holze  zu  unter- 
scheiden vermag. 

§  56. 

Der  eigentliche  Körper  (Rumpf*)  des  Schiffes. 

Unter  dem  Körper  des  Schiffes   hin   erstreckt  sich  zunächst  der 
Schiffskiel  oder  Kielbalken  (r  rpoTii?) ,  der  die  Basis  bildet  au: 


*j  N  3S0  und  n  482  wird  freilich  auch  die  Eiche  neben  der  Fichte  und  Papp^' 
erwähnt:  f^pize  o,  ob;  Sre  ti;  opO;  7;oiT:ev  t^^  dyepcüi;  |  tj£  rAvj^  pXa>dp^,  ti^vt  ouk? 
T^xTove;  dtvope;  |  d^^rafiov  reXIxeoai  veT|xeat  vTjiov  elvai.  Indess  bleibt  es  Eweifeltai*» 
ob  der  Dichter  hier  auch  das  Eichenholz  als  Schiflfsbaumaterial  bezeichnen  ^ 
streng  genommen  wenigstens  geht-nfjvTe,  wie  auch  Grashof  a.  a.  O,  bemerkt,  m:i 
auf  7:(tu;. 

2j  e  238 :  Ihlpta  jiaxpd aua  zaXai,  TrepixYjXa, 

3)  Das  Floss  des  Odyss.  im  Philolog.  XXIX,  S.  190. 

*)   e  240 :  o£vop£a aia  raXai,  T.^A%r^K'x,  xd  ol  irXdboiev  iXa^p&c. 

5)  Das  Schiff  bei  Hom.  und  Hes.  S.  5. 


4.    Handel  und  Induftrie,  Gewerbe  und  Kunstfertigkeiten.  249 

welcher  der  Bau  aufgeführt  wird ,  und  demselben  Halt  und  Stabilität 
verleUit.     Nach  dem  Vardertheil  des  Schiffes  hin  verlängert  sich  der 
Kiel  in  die  oxeipa,  welche  sich  spitE  zulaufend  nach  oben  biegt  und  desi 
Yorderbug  des  Schiffes  bildet.   Ohne  Zweifel  sprang  sie  bedeutend  vor, 
und  da  sie  den  Widerstand  der  Fluth  zu  überwinden  hatte^  so  sagt  det 
Dichter  sehr  tr^end  von  ihr,  dass  während  d^r  Fahrt  die  purpurne 
Woge  sie  umrausche  ^) .   Was  die  Ableitung  von  oreipa  betrifft,  so  führt 
Doederlein  es  auf  oteipoc  unfruchtbar  zurück,   so  dass  (steTpa 
eigentlich  den  trockenen  Baumstamm  bedeute,  wie  stirps  aus 
otiptf oc  synkopirt  sei,  während  Curtiuses  mit mhd. stiure (lit.  st]^ra-8 
Steuer)  zusammenstellt  2).  —  Kiel  und  Mast  bezeichnet  der  Dichter  als 
sehr  lange  Balken  ') .    Auf  den  Durchmesser  des  Kiels  lässt  der  Um*^ 
stand  schliessen,  dass  der  schiffbrüchige  Odysseus  ihn  mit  den  Armen 
umklammert  gehalten  haben  soll  ^) ,  auf  welche  Aeusserung  hin  Gras- 
hof  ^)  den  Durchmesser  auf  etwa  1  Fuss  veranschlagt.     Zugleich  ge> 
langt  derselbe  ^)  auf  Grund  der  Angabe ,  daas  der  Kiel  sich  mit  dem 
Mäste  zu  einem  Ganzen  zusammenbinden  lasse  ^),  zu  dem  wahrschein- 
lichen Schlüsse,  dass  die  rpoiric  ein  völlig  gerader  Balken,  also  der 
Bauch  des  Schiffes  nach  unten  nicht  geschweift  gewesen  sei.   Dagegen 
läsBt  sich  aus  mehrfachen  Andeutungen  schliessen ,  dass  der  Spiegel 
oder  Hintertheil  (t)  icpu|ivi])  des  Schiffes  nicht  gerade  abgesdmitten 
war ,  sondern  sich  —  der  otsipa  entsprechend  —  curvenförmig  auf- 
wärts erstreckte  und  in  eine  Spitze  auslief,  obwohl  dies  trotz  vielfacher 
Erwähnung  der  iipu}i.vi3  nirgend  ausdrücklidi  gesagt  wird,  man  müsste 
denn  das  Epitheton  äjjbfUXiaoo^  (i)  252)  in  der  Bedeutung  zwiefach 
g^eschweift  fassen  und  auf  die  Curvenform  des  Vorder*  und  Hinter* 
theils  beziehen  wollen,  im  Gegensalz  zu  der  gewöhnlichen  Erklärung 
auf  beiden  Seiten  berudert,  welche  schon  bei  alten  Erklärem 
sich  findet  (i(  ixax^poo  (lipouc  iXaovofievoc) . 

Von  der  rpoict^  aus  erstreckten  sich  zunächst  seitwärts  schwach 
gekrümmte  oder  auch  nur  ein  wenig  schräg  aufwärts  von  der  Horizon- 
talen abweichende  Rippen^  welche  mit  der  xpoicic  das  Ghrundgestell,  to 
ida<po^  ^)  9  des  Schiffiakörpers  bildeten«     Dies  CSa^oc  wird  e  249  ff.  er- 

^)  A  4SI :  dfufl  %k  xGfia  |   9ct(p^  nof^ptov  y^i^X  lo^'  ^^^  (o69f}c.    Eben  so 
\  427  f.  Nach  Doederlein  (liom.01ois.  {1022)  badsatst^ili;^  hier  niehtringenm 
ondarnauf  beiden  Seiten,  vom  und  hinten. 

S)   Döderlein,  Harn.  CHose.  {  1022.    O.  Curtius,  Etym.«  8.  81S. 

B)    fA  443 :  lUee^i  V  M^&vr^  icapiS  m^i\»,4pota  Mp«  (tot^  «al  «p^tv). 

4)    T)  252:  aMtp  h(^  xpöictv  dffui/Q  IXdbn»  vt6c  dpt.^iiXiwi)«  |  h^\utp  ^cpöpiijv.  t  180: 
^v   |itiv  CO(uoef)a)  iydbv  (KcXuifidb)  iodmoa  iccpl  tp^ictoc  pcßaftt«. 

6;    Das  Schiff  bei  Hom.  u.  Het.  8.  8.        «)  Ebendas. 

7)  |jL  424:  T9  (iictt^)  ^*  dpt^  wHtpfprt  6fAoO  Tpdmv  4fik  %m\  totdv. 

8)  S.  daraber :  Brieger,  das  Flosa  des  Odyst.  8.  200  f. 
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wähnt,  wo  es  heisst :  'So  gross,  wie  ein  in  der  Zimmermannskunst  er- 
fahrener Mann  den  l^oden  i'oacpo^)  eines  breiten  Lastschiffs  runde: 
eben  so  breit  baute  Odysseus  sich  das  Floss'  *) .  In  die  obeM^: 
Enden  jener  Grund-  oder  l^odenrippen  waren  die  Seitenripii^a 
eingefugt,  die  fast  vcrtical  standen  und  mit  den  sie  bekleidi- 
den  Planken  die  eigentlichen  Schiffswände  [oi  rolyor^' bildev.. 
Die  bei  dieser  C'onstruction  nothwendige  Flachheit  des  Schiffsboi:  i- 
erklärt  einerseits  die  Möglichkeit  des  Anlaufens  eines  in  scline!l?v 
Fahrt  begriffenen  Schiffes  an  flachen  Sandufern  ^] ,  andererseits  die  i- 
der  Stützung  d(»r  Schiffe .  welche  man  bei  längerem  Verweilen  üi 
Lande  anwandte,  indem  man  lange  lialken  spiAotta  •*;  demKielepar.il 
legte ,  so  dass  der  flache  Schiffsboden  rechts  und  links  vom  Kiel : : 
ihnen  ruhte,  wodiirch  das  Seitwärtsschwanken  und  Vermodern  auf  1!  - 
ser  Erde  verhindert  werden  sollte.  Eine  derartige  Stützungsart  ^.ii 
wie  Hrieger  bemerkt^)  ,  der  diesen  Gegenstand  ausführlich  er'^Vxt 
bei  Schiffen  von  steilcrem  l)()den  unmöglich  gewesen. 

Wir  gehen  zur  Erklänmg  der  Ausdrücke  ixpia  und  orajiivs;  ü^  ' 
Wie  Brieger^  nachgewiesen  hat,  bezeichnet  ixpia  sowohl  die  Schif'^ 
wand ,  die  Schiffsrippen  oder  den  Bord ,  wie  auch  das  Verdeck.  J'*- 
erste  Bedeutung  ist  die  iirsprüngliche,  und  aus  ihr  entsprang  die  zwei' 
indem  man  unter  txpia  ausser  der  \imschliessenden  Wand  auch  da?v 
ihr  Umschlossene,  also  das  Verdeck,  mitverstand  und  schliesslich  le': 
teres  zum  I laujitbegriff  werden  Hess. 

Eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  ixpia  wie  von  den  r:ry-' 
lässt  sich  durch  genauere  Betrachtung  von  s  251  ff.")  gewinnen.  I*-' 
Sinn  dieser  Verse  ist  folgender:  'Odysseus  erbaute  das  Floss,  iiiiiu 
er  Rippen  oder  Pfosten  [ixpia;  aufstellte  und  sie  durch  zahlrei: 
Streber  oder  Ständer   (aTatxfvcC')   befestigte;     sodann   brachte  er  '1- 

^,  £  240 ;  Öaaov  ti;  t  i^jT^o^  '^r^^Ji  Toji^^tuatTcti  avr^o  |  '^opTioo;  eupsir,;.  tO  t  '- 
TexTos'jvotojv ,  To^aov  £7:  ejf>£iav  z•firAy^^  -oiTja^T  (loucae-j;.  Im  letzten  Verse  it^' 
Manclie    ,'so  Nitzsch    und   Brieger  S.  20.'J;  TopvwaaT'  'Oo'joasuc. 

-;  (I  3S1  :  ol  ^j ,  toare  (J^ey'x  y.^|Aa  OaXac^r,;  eup'JTTopoio  |  vr/j;  ürrep  Toiyoov  xin" 
ocTttt,  oTTTioT   tTTtiYTi  I  ^?  civ^fjLO'j "   (^  ^ctp  T£  (xd/iOTa  ^t  xüfjLaT  dcp^XXci *  &^  Tpröc;  f^"i* 
(ot/i^  xaid  teI/o;  £,3a'.vov.   [i  420  :   ctjTäp  £70»  oid  vt/j;  ^c^oitojv,   5cpp'  dr o  TOiy/i;   '•' 
xXjoüüv  Tpo-io;.    Die  opjoyoi  (t  475^,  welche  von  Manchen  für  Schiffsrippen  p^: - 
men  sind,  haben  überhaupt  mit  dem  Schitte  nichts  gemein. 

'"^j  So  V  113:  vAY  Ol  y  £t^£>.75av  rplv  eioote;.  tj  jjlsv  iTieixa  |  fjTe(p<p  iztiv^ 
'jisos  x'  irrt  7,(xtGu  rrdaT,;,  |  ar£pyo(i.£NT^ '  toicwv  y«P  eTiEi-yeTo  X^pa    ^perdoiv. 

*;  Vgl.  über  die  loixazn  (ausser  Brieger  S.  201)  auch  Graahof,  das  S"' 
S.  31  oben.  5;  Das  Floss  des  Od,  S.  201  unten. 

Ry  Das  Floss  des  Odyss.  im  Philol.  XXIX.  S.  205.    Vgl.  damit:    A.  C.  Luc:' 
über  das  Schill'  der  Üdyss.  Progr,  Glückstadt.  Altona  lb41. 
i  "')  e  251  :  eupeiav  o-/yj[r^s  7:oiT,'3aT'  '(1ou3a£'j;.  |  ixpia  Ik  crfjoa;,  dpapon  ^vsir  TT 

(xiveaoiv,  I  T:oi£t*  ctTcip  fxaxpTJjoiv  £T:r,YX£vio£aot  tzKvj'Z'x. 
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Bau  zu  Ende,  indem  er  lange  Jocbbalken  (iicY^yxevCSec)  hinzufiigte\ 
Dass  txpia  hier  nicht  das  Verdeck ,  sondern  die  durch  die  Rippen  ge- 
bildete Wand  bezeichnet ,  geht  schon  aus  on^oac  nothwendig  hervor, 
da  dieser  Ausdruck  in  Rücksicht  auf  das  Verdeck  sinnlos  sein  würde. 
In  technischer  Hinsicht  ist  aber  der  Sachverhalt  folgender.  Odysseus 
richtete  rings  um  das  Floss  Pfosten  (ixpia)  auf,  welche  durch  Zapfen 
in  den  Rand  des  Flosses  eingelassen  wurden  und  so  dicht  neben  ein- 
ander standen,  dass  sie  eine  förmliche  Wand  oder  Pallisadenreihe  bil- 
deten. Da  aber  diese  Pfosten  an  sich  wenig  oder  gar  keinen  Halt  ge- 
habt haben  würden ,  so  stützte  Odysseus  dieselben  von  innen  durch 
schräg  dagegen  gestemmte,  in  gewissen  Zwischenräumen  angebrachte 
Strebestangen  oder  Ständer  (oTaftfvec) ,  die  bis  auf  den  Boden  des  Flos- 
ses reichten,  wo  sie  eingelassen  waren.  Nun  dienten  aber  die  ora^ifve^ 
zunächst  nur  zur  Stabilirung  derjenigen  Pfosten^  an  denen  sie  ange- 
bracht waren,  d.  h.  des  weit  geringeren  Theiles  derselben.  Um  daher 
ihre  Stabilität  auch  den  übrigen  Pfosten  mitzutheilen,  beschlug  Odysseus 
die  ganze  Wand  oben  mit  langen  Querhölzern  oder  Jochbalken  (Hol- 
men, iin2Yxev(8e<)  ^) ,  in  welche  jedes  einzelne  txpiov  eingefugt  war.  So 
wurde  der  ganze  Complex  der  txpia  ein  engverbundenes  Ganzes ,  und 
die  Widerstandsfähigkeit,  welche  die  ora^Cvs^  dem  Andränge  der  Wogen 
entgegensetzten^  ging  durch  Vermittlung  der  iinjYxsvfSe^  auf  sämmtliche 
txpia  über. 

§  57. 

Der  eigentliche  Korper  des  Schiffes  (Schluss). 

Der  Vor  der  th  eil  des  Schiffes,  welcher  in  die  schon  oben  er- 
wähnte Qxtlfi^  ausläuft^  heisst  yi}u(  t^ff/^f^^)»  der  Hin tertheil  oder 
das  Steuerende  vi]u(  npofivi]^).  Wo  icpofiVT)  scheinbar  allein  steht, 
ist  aus  dem  Zusammenhange  vielmehr  vr^oc  zu  ergänzen^) .  Das  Mit- 
tel seh  iff,  rrfi^  \UQ<jr^j  wird  zwar  in  den  homerischen  Hymnen^}  er- 
wähnt^ nicht  aber  in  der  Ilias  und  Odyssee.  Die  Seiten  und  Enden 
des  Schiffes  waren  auf  eine  in  die  Augen  fallende  Weise  geschmückt, 
und  zwar  mit  einem  farbigen  Anstrich,  auf  welchen  letzteren  sich  die 
weiter  unten  zu  besprechendenEpitheta  xoavoicpoipeux  (mitdunkelblauem 

>;  Ohne  ZweiHsl  Yon  iictvrpcilv,  auftragen. 

>)  |&  229:  cU  Txpta  vy)6c  Ißaivov  |  iipd[ipT]c,  wo,  wie  Orashof,  das  Schiff  u.  8.  w. 
S.  13,  Anm.  13  bemerkt,  icpApt)  keineswegs  als  SubstantiT  lu  fassen  ist. 

3)  ß  417 :  vt)t  &*  ivl  icp6fi(iV^  xcet*  dp  Kno.  H  3S3 :  vt}t  irdpa  icp6(ivD '  ATOifi^vovoc. 

^)  So  s.  B.  0  285 :  hi  7ip6(iv^  &*  dtp'  Citcrra  xiH^xo ,  wo  ans  dem  nnnnttelbar 
vorhergehenden  vt)^  sieh  vv)t  leicht  ergSnst.  Eben  so  an  den  übrigen  Stellen,  wo 
frpupkv^Q  allein  Torkommt. 

&)  Hymn.  in  Dionyi.  (6),  4&:  h  h^  dpa  |Ueo{)  |  dtpxrov  iito(T]or«  X«9ta^cv9,  wo 
aus  dem  vorhergehenden  vv]öc  su  \Uoq^  :  VT)t  lu  suppliren  ist. 
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oder  schwarzem  Yordertheil.  dunkelblau  geschnäbelt) ,  jjLiXTOTrapT(jo;  rotli- 
wangig,  mit  rothen  Seiten)  und  cpotvixoTiapYyO^  (purjmrwangig)  beziekn. 
wie  auch  mit  Verzierungen.  Die  A  erziening  des  Hinterendes  b^ 
zeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  acp>saaTov  *),  dessen  specielkt 
Bedeutung  sich  schwerlich  bestimmen  lässt.  Nach  Döderlein^i.'lei 
a^Xaaiov  auf  das  zwar  unhomerische,  aber  doch  hesiodeische  zKizv:.> 
zurückfuhrt  und ,  wie  ofxcpr^  aus  IvoirrJ ,  aus  avaTrXaarov  S}Tikopirt  s^i: 
lässt,  ist  unter  acpXaoTov  muthmasslich  ein  Bild  zu  verstehen,  wenr 
auch  nur  ein  einfaches,  einen  Gott  vorstellendes  Schnitzbild  [Tli:- 
\ioL  oder  irXaoTpov  fteuiv  Tiiiro?  lles.)^j. 

Dass  das  Verdeck  des  Schiffes  nicht  etwa  den  ganzen  innerö: 
Schiffsraum  überdeckte ,   sondern  dass  vielmehr  in  der  Mitte  desselbei 
ein  offener  Raum  blieb ,   lässt  sich  namentlich  aus  zwei  Stellen  de 
Odyssee  schliessen.     Nach  der  Abfahrt  des  Odysseus  von  Thrinakiei: 
zertrümmert  der  Orkan  Mast  und  Takelage  des  Schiffes ,  so  dass  dit 
letztere  in  den  unteren  Schiffsraum  (avTXo;)  hinabstürzt*) ;  und  eben? 
fällt  die  vom  Pfeile  der  Artemis  getroffene  Phoinikerin  vom  Verdeck 
in  den  avrXo^  hinab  ^j .     Da  der  aviAo;  zwischen  den  Kippen  auf  deis 
Boden  des  Schiffes '»)  sich  befand ,  so  sind  beide  Vorgänge  nur  deii- 
bar,  wenn  das  Verdeck  theil weise  offen  war.    Der  Sachverhalt  ist  wab 
scheinlich  folgender.    Ausser  dem  Vorder-  und  Hinterdeck,  welche  i- 
Örtlicher  Beziehung  vom  Dichter  deiitlich  genug  unterschieden  v^"' 
dcn"j,  ohne  dass  er  jedoch  für  Verdeck  eine  besondere  Bezeichnui** 
gebrauchte,  hatte  das  homerische  Schiff  auch  Seitendecke,  wefe 
aus  Balken  bestanden,  die  den  Wänden  des  Mittelschiffs  parallel  liefe: 
und  einerseits  in  die  jxeaoöjirj  ^) ,   d.  h.  einen  starken  Balken,  der  qüf: 
durch  das  Schiff  gelegt  war  und  beide  Seiten  desselben  miteinancei 
verband,  andererseits  in  die  inneren  Tragbalken  des  Vorder-  imd  Hit- 


*y  0  716:   "ExTtwp   0£   TTpufxvr^l^Ev  i-Kgi  Xaßev,  oiyi  (Jic^tei    |    d^Xaoxov  jjirrd /s^- 
v/jo}"*.    1  241    gebraucht  Homer  dafür  x6p'jtxßa:  vr^wv  dcxpa  xöpufißa.     Bei  Spitc.^- 
heissen  die  Verzierungen  am  Vorderbug  dxpooT(iXia  (lat.  aplustria}.   Vgl.  Grashc- 
das  Schiffs.  15.  Anm    15. 

2)  Hom.  Glofls.  §  2437.    Ausführlicher  verbreitet  sich  über  d^pXaaroN  der  Sc'-*- 
zu  Apoll.  Rhod.  1,  1089. 

3j  Fick,  vergl.  Wort. 3  I,  159  unter  bhars  starren:  bharsta,  bharsti  Z»ci- 
Spitze,  Kante,  Ecke. 

*j   p.410:  ioTo;  o    6rAom  iisaev,  Ztz^ol  zt  TrcivTa  |  el;  (XvtXov  xat^uv^. 

5j  0  479:  (xvtX^p  o'  dvoo6T:T^ce  Tieaoja   w;  eivaXCtj  %rfi. 

^)  e  249 :  eSacp o;  vt^(5;. 

7)  So  sitzt  p  417  Athene  auf  dem  Hinterdeck ;  0  3S7  findet  der  Kampf  auf  de 
Hinterdeck  statt  u.  s.  w. 

^1  Von  der  fj.eoöOfi.T)  wird  weiter  unten  bei  Gelegenheit  des  Mastea  genau«  c 
Rede  sein. 
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terdecks  eingelassen  waren.  Diese  Paiallelbalken  nun  standen ,  wie 
Grashof  yermuthet^) ,  mit  den  Seitenrippen  des  Schiffs  in  Verbin- 
dung durch  kürzere  Jochbalken ,  die  entweder  selbst  den  Ruderern  zu 
Sitzen  dienten  ^  oder  auf  denen  diese  Sitze  helgerichtet  waren.  Man 
muss  annehmen,  dass  diese  Seitendecke  eine  genügende  Breite  be- 
sassen ,  um  auf  ihrer  inneren  Seite  Raum  für  einen  Gang  (forus)  zu 
lassen,  der  längs  der  Ruderbänke  vom  Vorderdeck  nach  dem  Hinter- 
deck führte.  Ob  indess  die  diese  Seitendecke  bildenden  Parallel- 
balken mit  Brettern  überkleidet  waren  oder  nichts  muss  dahin  gestellt 
bleiben;  Grashof^)  hält  das  Letztere  für  wahrscheinlich.  —  Man 
wird  sich  demnach  das  homerische  Schiff,  wenn  auch  der  mittlere 
Raum  offen  war^  doch  rund  herum  als  überdeckt  zu  denken  haben. 

Die  oben  erwähnten  Jochbalken  (ra  Coya),  durch  welche  die  mit  den 
Wänden  des  Mittelschiffs  parallel  laufenden  Balken  des  Seitendeoks 
mit  den  Schiffsrippen  Terbunden  waren,  gaben,  wie  bemerkt,  die  Sitze 
fiir  die  Ruderer  ab ;  und  zwar  sassen  sie  wahrscheinlich  unmittelbar 
auf  den  Cu^oTc ,  indem  sie  die  Beine  zwischen  denselben  hindurch  in 
den  Schiffsraum  hinabhängen  liessen,  da  sich  von  einer  auf  den  Co^oT? 
etwa  angebrachten  Sitzvorrichtung  nirgend  eine  Andeutung  findet. 
Dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  Coyote  gross  genug  waren,  um 
den  Ruderern  bei  der  Handhabung  der  Ruder  freien  Spielraum  zu  ge- 
währen, ist  selbstverständlich.     Der  unterhalb  der  Coya  befindliche 
Schiffsraum  scheint  als  Bergeraum  für  die  zu  transportirenden  Güter 
benutzt  zu  sein;  wenigstens  heisst  es  von  den  Geschenken,  welche 
Qdysseus  von  den  Phaieken  erhalten  hatte,  Alkinoos  habe  sie  unter 
die  Jochbalken  [oito  Coya)  gelegt,  wobei  er  Bedacht  darauf  genommen 
habe,  dass  keiner  der  Ruderer  bei  der  eifrigen  Arbeit  dadurch  geheznmt 
würde  ^) .     In  denselben  Raum  schleppt  OdyBseus   seine  widerspen- 
ßtigen  Genossen,  als  sie,  vom  Genüsse  des  Lotos  berückt,  sich  ge- 
iren  die  Heimkehr  sträuben,  und  legt  sie  hier  in  Fesseln  ^] . 

I>er  unterste  Schiffsraum ,  welcher  die  Ghrundsuppe  (avrXo«)  auf- 
nahm j  wurde  bereits  erwähnt.  Von  einem  bei  Hesiod^)  vorkommen- 
den i'^  Schiffsboden  befindlichen  Zapfen  ix^l\iapo^) ,  den  man  nach 
der  Landung  auszog,  um  das  Wasser  abzulassen,  findet  sich  bei  Homer 


1)   I>aa  Schiff  S.  14.  <)  Ebendas. 

6)    Op.  ^  ^'  ^^  OMtliag :  yf|a  V  in*  ^ict(pou  Ip6«n,  miv^hMi  ti  XC^omi  |  icdKK 
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nichts.     Die  im  Schiftshoden  zu  diesem  Zwecke  befindliche  Oeffi.urü^ 
heisst  stiotaTo;  '). 

•:^  r.s. 
Die  Takelage. 

Wenn  gleich  die  Takelage  hei  dem  Ruderschiffe  des  Altenlium* 
minder  wichtig  erschien,  als  bei  dem  eigentlichen  Segelschiffe.  da>> 
bei  jenem  ihre  1  Bedeutung  mit  dem  Ruderwerke  theilte,  wie  heutzu- 
tage auf  Dampf kriegsschitf'en  mit  der  Maschine  :  so  behielt  sie  dan^ 
doch  noch  immer  eine  grosse  Uedeutung,  namentlich  in  solchen  Zer- 
punkten ,  wo  die  lludcrvorrichtungen  ausser  Thätigkeit  gesetzt  wj- 
den ,  wie  bei  hochgehender  See  oder  weiteren  Fahrten^  ;  und  n: 
Recht  kann  sie  daher  als  wesentlicher  Factor  der  Schiffsausrüsuiri 
eine  eingehende  ßeachtung  beansi)ruchen. 

AVir  betrachten  zuniichst  den  Mast  (o  bioc)  <  der  aus  Tanneub^ 
gefertigt  wurde,  wes^halb  ihm  der  Dichter  das  Epitheton  stXaTivo: be- 
legt '^] .  A usserdem  heisst  er  sehr  hoch,  gewaltig  (ajjLaijAaxETo: 
welches  Epitheton  freilich  kaum  berechtigt  erscheint ,  wenn  man  - 
Berechnung  billigt,  welche  G  r  a  sh  o  f  ^,  in  Bezug  auf  die  etwaige  H  -' 
des  Mastes  anstellt.  Der  Dichter  vergleicht  nämlich  den  Oelbav.: 
aus  welchem  der  Kyklop  Polyphemos  sich  eine  Keule  verfertigen  ^- 
hinsichtlich  seiner  Länge  und  Dicke  mit  dem  Mäste  eines  zwanz- 
nulrigen  breiten  Lastscliiffes  '•  .  Da  nun  der  Oelbaum,  folgert  Gra- 
hof,  etwa  die  Höhe  unseres  Pflaumenbaums  erreiche,  so  dürfe  n:- 
die  Höhe  seines  Stammes  höchstens  auf  16  bis  20  Fuss  veranscli^^'- 
und  mithin  habe  der  Mast  auf  den  Ruderschiffen  der  Alten,  wie  i- 
miseren  Galeeren,  nur  eine  unbedeutende  Höhe  gehabt,  die.  ^(- 
man  die  Länge  des  Schiffs  auf  höchstens  40  Fuss  schätze^} .  ungeU 


',  Sui  '.as.  s.  V. 

-j  Vgl.  Gras  er,  Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Alterthums,  im'^^r 
plementbande  des  Philologus  von  E.  v.  Leutsch.  1S65.  S.  136. 

3]   ß  424  :   larov  6'  er/vditvov  —  OTfj^otv  dsipav-e;. 

*;  ^311:  loTov  dti.aijj.ay.ETov  vt/>;  y/jaNO-pcupoio.  Vgl.  dagegen  Ameis-HeL'-' 
zu  ^  311  im  Anhang  i2.  Aufl.).  Das  Beiwort  dfxctiijLaxETo;  steht  nur  hier  unu  ^-• 
neuerdings  erklärt:  heftig  bewegt,  von  den  AVellen  hi  n-  und  he'r' 
worfen, 

^j  Das  Schilf  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  22  unten. 

^)   i  321  :  To  |i.£v  cx|j.|jL£;  äir/.o|JiiV  etoopouivie;  |  oaaov  0'  Isröv   vrjo«  ieixoa'J^j*'  '' 
Xdivr^C,  I  cpopxioo;  eupeiTj;,   rjx'  ixztrjd'x  [t-i'^x  Xaitfxa     |  xooaov  ^r^v  p.'^xoc,  '^osz'js  "^i 
eiaopdaaöai. 

^)  Grashof  a.  a.  O.  nimmt  im  Ganzen  20  Ruder  an,  auf  jeder  Seite  lö  ^-* 
net  man  nun  für  jeden  Kuderer  2^ ._.  Fuss  llaum  und  giebt  für  Vorderbug  undS:--^-" 
ende  je  7  Fuss  zu,  so  ergiebt  sich  die  Länge  des  Schiffs  zu  {2h  -j-  14)  =  39  oit'^- 
40  Fuss. 
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die  Hälfte  der  ganzen  Schiffslänge  betrage.  Hiemacli  wäre  denn  aller« 
dings  das  Epitheton  a|Aat|AaxeToc  als  poetische  Uebertreibung  zu  be- 
trachten. 

Als  in  nächster  Beziehung  zum  Mast  stehend  sind  hier  noch  drei 
Vorrichtungen  zu  erwähnen,  welche  bei  Homer  mehrfach  Torkommen, 
aus  der  späteren  seemännischen  Terminologie  der  Griechen  aber  gänz- 
lich verschwunden  sind:  die  IotoSoxy^,  die  i<jvoidiri  imd  die  fieoo&iii). 
Dass  in  der  Periode  der  höchsten  Ausbildung  der  hellenischen  Nautik 
die  seemännische  Praxis  diese  drei  Stücke  nicht  einmal  kennt,  ist,  wie 
Gras  er  bemerkt  ^j,  durchaus  natürlich;  denn  alle  drei  hatten  nur 
Sinn  und  Zweck,  so  lange  man  sich  niederlegbarer  Masten  be- 
diente; ztbr  Zeit  der  Blüthe  der  griechischen  Nautik  aber,  wo  die 
Takelage  Ton  solchem  Umfange  und  solcher  Bedeutung  war,  dass  die 
Masten  eben  so  wenig,  wie  bei  unseren  Seeschiffen,  herabgelassen  wer- 
den konnten,  kamen  auch  die  zu  dieser  Operation  dienenden  Vorrich- 
tungen ausser  Gebrauch. 

Was  nun  zunächst  die  IotoSoxt)')  betrifft,  so  war  dieselbe  der 
gangbarsten  Erklärung  zufolge  eine  nach  dem  Hinterdieile  des  Schiffs 
laufende  schräge  Rinne,   in  welche  der  herabgelassene  Mast  gelegt 
wurde ') .   Auf  eine  andere,  sehr  ansprechende  Auffassung  fuhrt  indess 
eine  Glosse  des  Eustathios:  EuXov  xora irpopav iEij(Qv,  xa8^  o  xXfverat 
6  i(Tci^.  Hiemach  war  allem  Axischein  nach  die  ioroSoxi]  ein  am  Hinter- 
deck befindliches,  in  die  Hohe  ragendes  hölzernes  Gestell,  wahrschein- 
lich in  Gabel-  oder  Kreuzform ,  in  welches  der  Mast  mit  seinem  Top 
(obersten  Ende)  so  niedergelegt  wurde,  dass  er  fest  zu  liegen  kam. 
Gräser,  der  diese  Ansicht  von  der  iotofioxT]  angestellt  hat,  bemerkt^), 
auf  luiseren  Flusssegelschiffen  imd  Dampferschleppschiffen  finde  sich 
eine  ganz  ähnliche  Vorrichtung  zur  Aufnahme  des  Mastes ,  der  sog. 
Bock,  der  die  Form  eines  liegenden  Kreuzes  habe ;  auch  auf  den  See- 
schiffen und  den  die  Flüsse  des  Binnenlandes  befahrenden  Ewern  sei 
ein  ähnliches  Gestell  im  Gebrauch ,  welches  den  Giekbaum  der  Giek- 
seiirel  aufnehme. 

Mit  seinem  unteren  Ende  stand  der  Mast  natürlich  auf  dem  Kiel* 


1)   Untertuch,  über'd.  Seewesen  des  Alt.  im  Philol.  3.  Snpplementb.  1865.  8. 239. 

S)    A  434:  loT^  V  {azMxT^  n^aoav  icporövoteiv  bffhm^, 

9)  So  namentlich  Qraahof ,  das  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  23.  Nach  Fried- 
reich  (R^alisn  8.  327)  ist  die  lotoft.  ein  Behälter,  in  welchen  man  den  Mastbanm 
leirte  (eo  auch  schon  Voss);  nach  Köpke  (Kriegswesen  der  Griechen  S.  164)  ein 
Querhalksni  an  den  man  den  Mast  gelehnt  habe.  Letzterer  fasst  n&mlich  jenes 
P6Xov  bei  Bustath.  als  Querbalken. 

4)  Unters,  aber  d.  Seew.  det  AU.  im  PhiloL  3.  SuppL  1865.  8.  240. 
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balken,  der  tpoirt;,  wo  eine  Vorrichtimg  angebracht  war,  um  sein  Au^ 
gleiten  zur  Seite  und  nach  hinten  hin  zu  verhüten,  —  die  sog. '.rv- 
TTsÖTj .   welche  nach  Grashofs  einleuchtender  Darstellung ')  in  eint: 
Büchse  oder  Scheide  aus  starken  Hohlen  bestand ,  die  den  Mast  vo^ 
drei  Seiten  umschloss,  nach  dem  Vorderbug  hin  aber  offen  war.  daiii 
der  Mast  beim  Niederlassen  Spielraum  behielt,   um  längs  desKie.e> 
(vielleicht  in  einer  Art  Kinne)  etwas  nach  vom  zu  gleiten,  so  da^^fl 
dann  bequem  in  die  laxoSoxr^  niedergelegt  werden  konnte.  —  Den  zweite: 
Haltpunkt  erhielt  der  vertical  vstehende  Mast  durch  die  schon  enväk: 
IxsaoöfXTj ,   einen  quer  durchs  Schiff  von  Bord  zu  Bord  sich  erstrakt:;- 
den  l^alken,  welchem  der  Dichter ,   weil  er  den  Mast  in  sich  aulnatu 
das  Epitheton  xoIXo;  beilegt  ^l.     Dieses  letztere  auf  ein  in  der  \U7^^ 
befindliches  kreisrundes  Loch  zu  beziehen ,   durch  welches  der  )^ 
gegangen  sei,    ist  schwerlich  statthaft,    da  sich  dann  kaum  abstö: 
Hesse,  wie  der  Mast,  wenn  er  durch  eine  ihn  rings  umschliessen 
Oeffnung  ging,   niedergelegt  werden  konnte,  —  man  müsste  denniL- 
nehmen ,  es  habe  sich  in  der  \l^l6b\lr^  ein  bewegliches  Stück  befunö-' 
durch  dessen  Hinwegnahme  die    halbe  Peripherie  der  den  Mas^t  u^- 
schliessenden  kreisrunden  Oeffnung  entfernt  worden  sei ,   so  das>  du 
Niederlegen  des  letzteren  nichts  mehr  im  Wege  stand.    Einfacher  lue; 
indess  die  Vermuthung  (irashofs-^)  ,   dass  die  fjLsaoSfXT)  eine  EiBi^^* 
bung  gehabt  hal)e,  in  welche  der  Mast  sich  lehnte.     Dies  war  vul:- 
genügend ,   und  der  Mast  brauchte  gar  nicht  einmal  nach  allen  M-*- 
umschlossen  zu  sein.    Denn  der  ganze  Druck  des  das  Segel  schwellt-- 
des  Windes  war  nach  dem  Vorderbug   gerichtet ;   war   demnach  ce 
Mast  unten  durch  die  laroTreÖT^  vor  dem  Ausrutschen  nach  hinten  ?- 
sichert ,  und  wurde  er  andererseits  durch  die  Triebkraft  des  AVit;" 
gegen  die  [lS.a6o\lr^  gepresst,   so  konnte  er  unmöglich,  so  lange  Ate- 
normalem  Stande  war,  vornüber  fallen ;  vor  einem  Sturze  nach  hin/ 
aber  schützten  ihn  zwei  Seile  (ot  Tipotovoi]  ,  welche  von  seiner  Spir 
aus  an  beiden  Seiten  des  Vorderbuges  befestigt  wurden  ^)  und  zugli-'^- 
zum  langsamen  Niederlassen  desselben  dienten  ^) .     Dass  nicht  et^- 
wie  Manche  gewollt  haben,   einer  der  tt^otovoi  nach  dem  Hinterfc 
des  Schiffs,  der  andere  nach  dem  Vordertheile  ging,  wird  schon  fc 
die  Composition  des  Wortes  mit  der  Präposition  Trpo  sattsam  widertiT 


J]  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  23. 

2)  ß  424 :    loTov    ?/   eiXdxivov  xof.Xr^;   evrocJ^e  (j.ea65fjLTj;    |    ar-fjaa'v  dtipayzti    ^" 
so  0  289  f. 

3)  DasSchiflTu.  s.  w.  S.  23. 

*)   ß  424 :    brov  —  —  —  aTTjoav   detpavTe? ,    xarot   hi   Trpox'Jvoiotv    Rr,37S.  ^' 
Rh.  I,  564  :  ^f^aöcv  xe  (btov)  rpoTovoioi,  xavüOsajxeNoi  exdlxepi^e. 

^)   A  434 :   bx6v  ?/  \(3'ioh6%r^  rieXa^av  7:pox6votatv  &?p^vxe;  |  xap7raX(jj.aK. 
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Die  im  Bisherigen  mitgeüieilte ,  auf  den  Mast  und  die  zu  seiner 
Feststellung  und  Niederlassung  dienenden  Vorrichtungen  bezügliche 
Hypothese ,  die  zuerst  G r  as h  o  f  angestellt  hat,  empfiehlt  sich  durch 
ihre  Einfachheit  und  Klarheit  und  genügt  völlig  zur  Erklärung  aller 
in  Betracht  kommenden  homerischen  Stellen.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sich  auf  imseren  heutigen  Fahrzeugen,  wie  z.  B.  auf  den  die  Spree 
befahrenden  Kähnen,  ganz  ähnliche  Einrichtungen  finden,  so  dass  jene 
Hypothese  sich  also  auch  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  em- 
pfiehlt. 

Noch  ist  hier  in  Bezug  auf  die  lavorMii  imd  die  (jisooSfiT)  die  ganz 
abweichende  Ansicht  Grasers  zu  erwähnen«  schon  dessw^en,  weil 
der  Name  ihres  Urhebers  auf  dem  Grebiete  der  antiken  hellenischen 
Nautik  einen  Klang  hat.    Seiner  Yennuthung  nach  ^]  entspricht  die 
ioToiciSv)  (eigentlioh  ^Fessel  des  Mastes' ,  ihn  am  Tusso'  haltend ,  wie 
die  Fessel  das  Vieh)  vollkommen  unserer  Segelducht  (auf  Segelboten), 
welche  letztere  ein  Querbalken  zwischen  den  beiden  oberen  Enden 
des  ungefähr  mittelsten  Rippenpaares  sei  (also  was  man  auf  den  See- 
schiffen einen  Deckbalken  nennen  würde  —  nur  dass  hier  kein  Deck 
darauf  ruhe  — ,  ein  Cu^ov  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  mit  einem 
Lioche  in  der  Mitte,  den  hindurch  gesteckten  Mast  zu  halten  bestimmt, 
Tvelche  Function  auf  den  Seeschiffen  die  Decke  mit  ihren  beiden 
L>eckbalken  ('Segelbalken'}  übernehme.     Die  («aodSpii],  meint  Graser 
T^-eiter^) ,  sei  dann  vielleicht  der  cylinderartige,  aus  zwei  senkrechten 
JdLölzem  (die  vom  Mastspuhr  zum  Loche  der  loroic^Si]  gehen  — ;  diese 
beiden  Seitenpfosten  heissen  bei  uns  Scheerstöcke)  bestehende  Theil, 
der  den  unteren  Theil  des  Mastes  umschliesse ,  und  auf  welchen  das 
Cpitheton  xoIXoc  ganz  vorzüglich  passen  würde,  sowie  auch  die  Erklä- 
rung als  oirr  ') ;  auf  unseren  Flusskähnen ,  wo  ursprünglich  der  Mast 
Segr®^^^^^  geheissen  habe  (z.  B.  auf  der  Spree),  welche  Bezeich- 
ixung  nach  und  nach  durch  das  von  der  See  herkommende  Mast  ver- 
(irangt  sei,  heisse  die  ioroiriSi]  das  Segeibret ;  der  |Aeoo8p.7)  sehr  ähnlich 
sei  dann  der  sog.  Koscher  auf  Schleppschiffen,  welche  niederlegbare 
^tLsten  haben,  zugleich  das  Gelenk  enthaltend ,  in  dem  der  Mast  sich 
beim  Aufrichten  bewege. 

Man  sieht,  dass  die  G rase r sehe  Ansicht  von  den  Functionen 
der  loToici^  und  (iea6S|i7)  so  ziemlich  die  entgegengesetzte  von  der 
obigen  ist.   XJebrigens  muss  sich  Gras  er  die  (otoic^fii],  wie  er  sie  defi- 


-^c 


1)    Untens.  über  d.  Seew.  des  Alt.  (Fhüol.  1865.  3.  Supplem.-Bd.)  8.  240. 
'^)   IPas.  Anm.  81. 

8^    Schol.  SU  o  289:    |a€oö$(at),  V)  611^,  (i'   i^c  6  ivtöc  (ic(prrai|  itopd  xö  ht  fjioip 
#c«bc  Sc5o«€io9at. 
Baehholt,  Homeritehe  BoAlien.   Ua.  1 7 
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nirt ,  in  der  oben  bei  der  |X£36o}xr^  angedeuteten  Art  mit  einem  beweg- 
lichen Stücke  versehen  denken ,  welches  beim  Niederlegen  des  Ma^ie» 
herausgenommen  werden  konnte ,  da  sich  sonst  diese  Operation  ^a^^ 
nicht  hätte  bewerkstelligen  lassen. 


§  59. 

Die  Takelage  (Schluss). 

Quer  oben  am  Mäste  wurde  die  zum  Tragen  des  Segels  bestinmi^' 
Segelstange  oder  Kah  (to  iTTtxpiovj^j  befestigt,  welche  mittelst  (le>ai> 
Rindsleder  bestehenden  Kahseils  b  iTutrovo;)  an  den  Mast  hinaufc- 
zogen  wurde ^j ,  zu  welchem  Ende  letzteres,  wie  Grashof  vennuthe ' 
über  eine  oben  gegen  die  Spitze  hin  angebrachte  Curve  lief  imd.  wem 
die  Eah  aufgezogen  war ,  wahrscheinlich  unten  am  Mäste  festgelo 
den  wurde  ^  . 

Yon  Tauen  der  Takelage  werden  bei  Gelegenheit  des  Schiffsbau^ 
des  Odysseus  drei  in  unmittelbarer  ^  erbindung  namhaft  gemacht  c: 
i)7T£pai,  xdtAoi  und  7:002c '^).  Was  zunächst  das  OLizal  Xsyoiisvov  urE&a.i*- 
trifft,  so  werden  durch  dasselbe  die  Brassen^)  bezeichnet,  die  von  dt- 
liahenden  nacli  dem  Schiifsbord  hinuntergingen,  und  mittelst  de:ü 
man  das  Segel  am  iT:(7.r>tov  drehte,  wenn  man  es  in  den  Lee^  bni^'-- 
wollte.  Die  vAhoi  ferner  waren  Taue,  mittelst  deren  man  die  Segel- 
in  ähnlicher  Weise ,  wie  dies  mit  unseren  Kouleaux  geschieht  —  a'^ 
zog  und  herabliess.  Ol)  sie  über  einen  Ring  (eine  Rolle)  oder  diir  ■ 
ein  blosses,  im  Mastbaum  befindliches  Loch  liefen,  mag  dahin  gestu 
bleiben.  Grashof'^j  veimuthet,  diese  xaXoi,  deren  etwa  zTveioc' 
drei  gewesen  seien,  hätten  dazu  gedient,  das  Segel  um  die  Rah  i^>^' 
binden,  wenn  es  eingepackt  werden  sollte.  Die  t:68s^  endlich  siniU 
Schoten ,  die  an  den  unteren  Zipfeln  des  Segels  befestigt  waren  ^■ 


^j  £  254:   h  0"  btov  TToiei  y.al  cTiixpiov  apijiEvov  aOtui. 

-,   [j.  422  :  a-jTdp  ir:'  tj-cCo  bT(T>  |  drriTovo;  ßs^Xrjo,  ßoo;  fiivoio  tcteu"/»;. 

3]  Das  Schiff  u.  s,  w.  S.  24. 

*)  Nach  Anderen  ist  der  £-itovo;  ein  an  beiden  Enden  der  Rah  befestigtes  ^j- 
niittelst  dessen  die  Ilah  oben  an  den  Mast  gehängt  sei.  A  m  e  i  s  zu  ß  425  versteht  ^' 
diriTovo;  den  Pardun,  das  nach  dem  Hintertheile  des  Schiffs  gehende  Hinter:»' 

5;   e  260 :  £v  0    uTispa;  te  /.oiXo'ji  te  -»ioa;  t    dviorjaev  h  aotiQ. 

6;  Brassen  sind  am  Ende  der  Rahen  befestigte  Seile,  mittelst  deren  m^-'' 
Rahen  nach  dem  Winde  lenkte. 

')  Lee  ist  diejenige  Seite  eines  Schiffes,  welche  unter  dem  Winde  liegt,  d.b.^' 
Winde  abgewandt  ist. 

""]  Das  Schiff  u.  s.  w.  S.  25. 
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Vorzugs  weise  zur  Operation  des  Umrefiens  dienten.    Im  Zustande  der 
Buhe  waren  sie  zu  beiden  Seiten  am  Steuerende  festgemacht. 

Alle  drei  genannte  Arten  von  Tauen  bezeichnet  der  Dichter  mit 
dem  gemeinsamen  Ausdrucke  ßoeic  ^) )  zu  welchem  der  Scholiast  be- 
merkt, dass  die  alten  Griechen  —  wie  noch  später  dieTaurier  — 
lederne  Riemen  statt  der  Taue  gebraucht  hätten.  —  Ausserdem  ge- 
braucht der  Dichter  für  S  chif f stau  auch  die  Bezeichnung  SicXov ^) . 

Die  üblichen  Bezeichnimgen  für  Segel  sind  iorCov  und  ioxloL,  wie 
auch  (ncsipov  ^) ,  von  denen  die  Singularform  Iot(ov  sich  nur  an  drei 
Stellen  findet.  Sonst  steht  überall  der  Plural  iotia.  Prüft  man  alle 
betreffenden  Stellen  genauer ,  so  stellt  sich  heraus ,  dass  der  Singular 
nur  da  steht,  wo  das  Segel  als  vom  Winde  geschwellt  geschildert 
wird^),  während  an  allen  Stellen,  wo  der  Plural  gesetzt  ist,  Manipula- 
tionen in  Rede  stehen,  welche  mit  den  loxla  vorgenommen  werden^ 
woraus  demnach  folgt,  dass  lazla  das  ganze  Segelwerk  einschliesslich 
des  übrigen  Zubehörs,  wie  der  Rahe  und  Seile,  lorfov  dagegen  das 
Segel  allein  bezeichnet^] .  Mit  dieser  Auffassung  steht  auch  der  Um- 
stand im  Einklang,  dass  nachweislich  das  homerische  Schiff  überhaupt 
nur  ein  Segel  haben  konnte;  denn  die  Höhe  des  Mastes  betrug,  wie 
schon  oben  erwähnt,  nicht  mehr  als  16 — 20  Fuss,  und  es  war  daher 
kaum  möglich ,  zumal  mit  einem  einzigen  iicfrovoc ,  mehrere  Segel  an 
ihm  anzubringen.  Auch  hat  Odysseus  nur  ein  iic(xpiov®)  und  kann  da^ 
her  auch  nur  ein  Segel  haben,  welches  durch  den  in  dem  besproche- 
nen Sinne  aufzufassenden  Plural  laxla  bezeichnet  wird  ^) ;  wozu  noch 
kommt,  dass  auf  antiken  bildlichen  Darstellungen  nur  eine  Rahe  mit 
einem  Bramsegel  vorkommt,  wie  z.  B.  das  Schiff  des  Odysseus  auf 


i)  ß  426  (o  291):  IXxov  h'  torla  Xtuxd  iüerpiicTOiai  ßotuotv. 

^)  S  345 :  fvd'  i|Ai  (iiv  «axiftv^oav  iüooiX{A4p  iv(  yv]t  |  CicXi|»  iüvrpc^l'C  orepcAc*  ^  390 : 
xctTo  ^  M  at0o6o^  SnXov  vc^  d(jifuX(ooT)c  |  ß6pXi'^ov.  Tl^e  Gras  ho  f  (das  Schiff 
S.  25  bemerkt,  seigt  an  letsterer  Stelle  das  Epitheton  ß6ßXiNo«,  d.  h.  von  Binsen  ge- 
macht I  dass  kein  sur  Takelage  gehöxiges  Tau ,  londem  ein  Haltseü  oder  Kabeltau 
gemeint  sei. 

')  t  318:  TT^XoO  hi  9icelpov  xal  iicdepiov  f|fciccoe  ic^vttp.  Nach  Do e derlei n 
(homer.  Qloss.  §  935)  ist  oiccTpov  einfach  das  Segel,  wie  vestis,  nach  Qrashof  (das 
Schiff  S.  28)  das  Segelwerk  im  susammengewickelten  Zustande. 

4)  A  481 :  iv  fi!*  d[vc(M(  icp^oev  (Uoov  torCov.  0  626:  dvIfMHO  hk  ^cvö«  d^jxT}«  |  Mcp 
ip^pl|MTcii.  ß  427 :  Inpi^ecv  h*  dtvcfioc  |«.ieov  (erlov.  Der  Plural  i  70  {{vda  ti  o^cv  | 
Tpcx^dl  xc  Kol  Ttrpa^dd  ^tiox^ocv  U  dvi|i.oio)  erklArt  sich,  wie  Grashof  S.  28  bemerkt, 
daraus,  dass  dort  Yon  mehreren  Schiffen  die  Rede  ist. 

^)  Wahrscheinlich  istieriov  ein  substantlTirtes  neutrisohes  Adjeetiv  und  beseich- 
nete  ursprünglich  alles  sum  Mäste  Gehörige.  8.  Grashof,  das  Schiff  S.  27. 

*)  t  254:  tt  6*  ivz^  noUi  xoU  Mxpiov  dKpiuvov  adxij^ 

''J  e  269 1  77}969uvo«  ('  c&pip  it^o  torU  Mo«  *05ua«c6«.    Vgl.  t  269. 
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einem  Vaseii^emälde  dem  entsprechend  abgebildet  ist^).  Da  das  Ma- 
terial des  Segels  natürlich  Leinwand  war  2]  ,  so  legt  der  Dichtei  dtm- 
selben  völlig  sachgemäss  das  Epitheton  weiss  glänzend  hjr/. 
bei  3  ,  wobei  es  indess  l)efremden  könnte,  dass  dies  Beiwort  geiad'' /i^ 
dem  ])biralisrhen  bn'a  tritt,  welches,  wie  gesagt,  die  Rahe  und  Tr:t 
mit  in  sich  begreift.  Da  ab(T  Ivy/.oc  gerade  an  solchen  Stellen  Mi 
findet .  wo  von  der  Mani])ulati()n  des  Aufziehens  des  Segels  die  li-  t 
ist  \  ,  bei  welclier  dit^  blendende  Weisse  desselben  recht  ins  Au^e  tl.' 
und  da  die  mattere  F'arbe  des  ülirigen  Segelwerks  vor  jenem  ^^  !** 
ganz  zurücktritt .  so  ist  Xs'jxo:  in  diesem  Zusammenhange  vollkomr.»: 
gerechtfertigt. 

Die  auf  die  Manipulationen  .    welche  das  Segelwerk  erfordert.  '>■ 
züglicbe  Terminologie  ist  in  Kihze  f<dgende.     Ist  das  Segelwerk b^r- 
gestellt,  wofür  der  Dichter  die  Ausdrücke  -oirJaotaOai  und  Te/vT,:i:': 
gebraucht'^'  ,   so  wird  es  mit  dem  Mäste  im  Schilfe  niedergelegt  h"' 
i>£aik/t  vr/i  ''] .      »Sodann  wird   der  Mast  emporgerichtet  und  das  S^i: 
mittelst  des  stitovoc  hinaufgezogen  (avEr^uEiv  'j,  aufgespannt  und  ^t:.'^ 
gezogen    [TTSTawJvaL''  ,    ava-zrawilvai  *•)   und   aufgehisst  (sXxsiv)^" .  ^ 
welclien  beiden  letzteren  Operationen  die  oben  erwähnten  ttoos:  '- 
uTTspai  in  Anweuduug  kommen.     Das  Segel  befindet  sich  hiemacl:^ 
Zustaude  straffer  iVns])annung    Titatcti**:^ .    Sollte  die  Fahrt  für  eirr 
Zeit  unterbroelien  wenlen.  oder  war  sie  beendet,  so  wurden  die  Set' 
gestrichen  'ariXAsiv '-  .  izilkzi^h.i^'^.) .  Dies  ariXXsiv  l)egrifF  verschie-V 
einzelne  Manipulationen  in  sich.      Zunächst  band  man  das  Segekf:* 
los  :>vU£tv  '■*)  ,   indem  man  die  Schoten    (roosc'i   losmachte  und  dad'.r'' 


';   Gerliard  und  Panolka.  Monum.  I,  Tat",  s.    Am  eis  zu  ß  42G. 
'-;   £  2äS     "o'foa  03  c'xoe    £v£iy.-:  Ka/.j'i/oj,   oia  tkaorv,  |  iCTia  roiT;3aoOai. 
'^j  y.  our»      i'ZT'ju    0£    '^TTj^a;  rhA  U'  iiTcrx  ).£oxd  T:eTaaai;.    jx  402  ;   laröv  rrrz'jy- 
asd  0'  bTi'jt  /.Guy.'  ^r/ja-'/vre;.     u  201  :   £/.xov  o    brtrz  Xeoxd  düaTp£:r:oiai  ßoeüJ'.v. 
♦    An  den  drei  eben  citirten  Stellen. 

^;   £  2ÖS  •   TOCf-oot  fji  9'Xf>£'  Cvetxc  Kot/'j^io,   oia  Oeottuv,    I    ioTi-a  :T0iT)3a3^f  '' 
'ly^r^Z'irrj  y.al  Ta. 

*^)   o578:    iu  o"   iSTO'j;  TitUjj.s'rHa  y.'/i   l^xiot  vt^'jgIv  ^i^rj?. 

')   i  77  :    tOTO-j;  5TT^:;a|j.^voi  ■'iva  U'   iiJTia    Aetix'    ep'j^avTe?    |    T^iJLC&a.     Fast  (^t^• 
AVortlaiit  u.  402. 

^;    e  20!) :   fTjVyoa-jvo;  o'  o'jp»o  r:£T73"   bria  oio;  'Oo'jcoe'jc. 

^;   A4sf);   Ol  ?/  13T0V  Q-r^z^nz,  d^d  i}'  iSTta  Xs-jya  T:£T730av.  Die  letzte  Ver^lr^" 
auch  0  78M,  aber  bei  Bau  ml  ein   auch  schon  bei  F.  A.  Wolf;  eingeklammert. 
i"j   ß  4'2()  />  291 ,1 :    E///.OV  o'   t-Tiot  Xi'jy.a  suarOcTTToisi  ßoeOsiv. 
•*1   X  11:  T'?j;  li  Tiavr^jJiepfr^;  xcTCtir   i-STiot   T:ovTor:opo6ar^;. 
'-',   Y  ^^"    ^OTia  vTjOC  asTi;  |  orsiXav  detpavTe;,   rr^v  ?/  &p(xtaav.     Vgl.  r  353 
^^j   A  433  :    ioTla  (jl£v   aT£iXavTO.   iH^sav   o    £v  ^^r^t   jx^XaivTj. 
'*)   0  495:   ol  h'  Itzi  /Epoo'j  I  Tr/.Eaot/O'j  harjm  )/jrjy^  bTta.   xd5  V  2Xov  l^fS  »" 
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den  Zustand  der  straffian  Spannung  des  Segele  aufhob  ^) ,  Uess  sodann 
das  S^elweik  mit  oder  olme  Mast  auf  das  Verdeck  herab  (xadsXsTv?) ; 
xai^vat  3) )  s  band  es  schliesslich  in  einen  Pack  zusammen  ((jLi^puoaqd^i) 
und  legte  diesen  im  Schiffe  bei  Seite  ^) .  Dass  der  Ausdruck  oriXXeiv 
auch  diese  letztere  Manipulation  in  sich  begreift,  zeigt  f  1 1  der  Zusatz 
osipavTSc  au  orsiXav  ^) . 

§  60. 

Das  Baderwerk. 

Die  Ruder  (a{  iXatat«  xä  iperpia  ^])  wurden  aus  Tannenholz  gefertigt, 
welches  zu  dem  Ende  behauen  und  geglättet  wurde;  daher  ihr  Epitheton 
(sotoc  ^  •  Der  Ausdruck  iXatT]  (vielleicht  von  iXarSveiv)  bezeichnet  das  Ru- 
der als  Werkzeug  der  das  Schiff  bewegenden,  treibenden  Kraft;  welche 
Etymologie  zugleich  beweisen  wurde ,  dass  das  Wort  IkaTq  ursprüng- 
lich vom  Ruder  galt  und  erst  von  diesem  auf  den  Baum  überging. 
Das  eine  Ende  des  Ruders,  der  Rudergriff  (y^  xehri)),  bot  dem  Ru- 
derer eine  bequeme  Handhabe  ^) .   Am  entgegengesetzten  Ende  befand 
sich  das  Ruderblatt  (to  in)fi6v)^) ,  welches  breit  abgeplattet  und  an 
seinem  Ende  zugescharft  war,  daher  dem  Ruder  das  Epitheton  icpor|-» 
7^1^,  d.  i.  vorn  geschärft,  beigelegt  vrird^^^).   Um  dem  Ruderblatte 
diese  Gestalt  zu  geben,  musste  man  den  Tannenstamm  behauen  (airo- 
Cosiv)^^).  Vielleicht  war  auch,  wie  Orashof  vermuthet^^],  das  Ruder- 
blatt etwas  gehöhlt  oder  ausgeschweift,    um   das  Wasser  leichter 
schöpfen  zu  können,  was  dadurch  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnt, 
dass  Teiresias  die  Möglichkeit  setzt ,   ein  des  Seewesens  unkundiger 
Binnenländer  kräne  ein  Ruder  für  die  Schaufel  eines  Worflers  hal-^ 


1)  S.  Amei8BUo496. 

<)  i  149:  xcXodffQOt  Ik  vtjuol  xadc(XofUN  totia  icdvra. 

S)  i  72 :  naX  tä  fUv  (loria)  U  y^o«  xdiSt{icv. 

l^aav.    Am  eis  I.  d.  St.  erkl&rt  |fcT)p6coSai  durch  einreff  en. 
S)  V(^.  Ameii  stt  Y  n. 

e)  Im  Singular  gew.  6  iprrfi^c»  wShrend  im  Plural  die  metaplattiAche  Form  td 
ipmzpjd  flbliok  ifli. 

7)  (A  172:  iMÜMonw  6&»p  ^MtiQ^  ikdnfpis» 

S)  t  488 :  Mpotat  ^  fooTp6vac  ixiXcuaa  |  ifxßoXictv  xAicffi.    Eben  lo  x  12S  f. 
9)  t]  327 :  ci^ofiic  Ik  «al  a&röc  ^l  ^pcoCv ,   Sooov  dtpiorai   |   vijcc  i\ut\  «al  tio(ipoi 
dlvapp(^t^('^  dika  in)i^.    v  78 :  M'  ot  dvcoiXcvd^vTcc  dvcpplirrouv  dtXa  irQ((j>. 
10)    |i  205 :  iprcpid  irp(W)xca. 

it)   (  268  Yon  den  Phaieken :  l^ift«  hk  vtj&v  CnXa  |ttXarvd«iv  dkii(wois,  \  itcia^Mcta 
9ial  oiTSlpa,  xal  dito^ouotv  ipcrjAd. 

19)  Das  Schiff  bei  Hom.  u.  Bes.  S.  20. 
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teil  ^) .  —  Was  endlich  das  Epitheton  surjpr^;  betrifft,  welches  dem  Piu- 
der  beigelegt  wird'^i,  so  bedeutet  dasselbe  nach  Grashof^  rii-/ 
passend,  geeignet,  wie  man  gewöhnlich  erklärt,  sondern  \^ ohl- 
gefügt,  indem  er  vermnthet,  dass  das  Rnder  mindestens  au>  z^e 
Stücken  bestanden  habe,  und  das  Ruderblatt  künstlich  an  demsell-i 
befestigt  gewesen  sei,  was  dess wegen  nicht  unwahrscheinlich  \>l  ^• 
es  allerdings  schwer  gewesen  sein  würde,  aus  einem  einzigen  Tann^:- 
stamm  ein  Kuder  von  der  oben  erwähnten,  nach  unten  breit  auslaiilV-- 
den  Fonn  herauszuarbeiten. 

P^ür  die  Operation  des  Ivuderns  gebraucht  Homer  in  der  Ody^- 
entweder  den  Ausdruck  \r^a.  SAauvciv*,  oder  schlechtweg  iXauviiv.  n. 
der  Ellipse  von  vyja''),  obwolil  auch  ttovtov  und  ^aXT^vr^v  als  Objecte  libr:- 
tretcn^'j .  DieRiulerer  sitzen  dabei  nach  der  Ordnung  (xooul(i>  '  hin:-' 
einander^  ,  nicht  etwa  mehrere  neben  einander.  Was  das  Festle:^: 
der  Ruder  betriift,  so  befanden  sich  in  dem  obersten,  über  die  Scli'> 
planken  hervorragenden   schmaleren  Theile  der  Schiffsrippen  Oeb^ 

durch  welche  die  Rudeq)flöcke  -/Xr/ios; ,  in  unserer  heutigen  Scliif' 
si)rache  Dullen  getrieben  wurden,  um  die  man  die  Ruder  mitttl* 
eines  als  Randschlinge  dienenden  gedrehten  Riemens  (rpoTTo;^^.  b^'*' 
zutage  Stroi)p^  befestigte,  so  dass  die  Ruder  während  ihres  Gehrauci' 
festhingen ,  ohne  dass  indess  ihre  Handhabung  durch  die  Befestigu:^ 
irgendwie  gehemmt  worden  wäre  ^^] . 

Das  am  Ilintertlieile  des  Schiffes  befindliche  Steuerruder  ' 
Twr^öaXtov)  ^^1  hatte  wahrscheinlich  die  Gestalt  eines  gewöhnlichen  E' 
ders ,  nur  mit  dem  l'nterschiede .  dass  sein  Ruderblatt ,  um  eine  i"- 
nügend  grosse  Wassermcngo  fassen  zu  können,  ungleich  breiter ^i- 
daher  auch  die  Ableitung  von  rr^Gov  richtiger  zu  sein  scheint,  al>  i- 
von  Tzrfiio).  Die  Ruderstange  hatte  vielleicht  eine  curvenartige  0" 
stalt.     Auch   musste   das  Steuer  so  eingerichtet  sein,    dass  es  sc- 


',  )v  127:  OTTTTOTe  -/cev  or^  toi  ^ju,V/.r,[x£vo;  a).Xo;  6ofTT,;  |  ^Tjr^  ci^r^pt;Xoi70N  J;- 
dvd  cp7ioi(j.«i)  tutjuo,  I  7.al  TOT«:  or,  y'^'Ti  '^•'^i^'^^  e'jf^ce;  dpCTfjiov,  | oTxaS*  drore'.-" 

-;   In  der  eben  citirten  Stelle.  ^   x^  a.  O. 

*,  r^  lOS:  0330V  <I>airjy.£;  T:e(>l  rravTtuv  lopie;  avopwv  |  vfja  dor^v  ivi  T:(5vTq)  £/5-'>i^"' 
{jL  27») :   d).Xd  zape;  ty,v  vy,3ov  eAaüvets  vf^a  jjL£).aivav. 

'\  V  21  :  (JLT^  Tiv' iTaipojv  I  ,':}/.ot7:Toi  tXajvovTtüv.  Bs  ist  nicht  etwa  £pET|jLd  als  Ob'ect' 
denken.  Vgl.  Schaefer  ad  Laml).  Bos.  de  eil.  gr.  p.  317.  Grashof,  dasSchitf^  •' 

%  11  5:  ^TTei  xe  xd(jL(uaiv  iü^iatY);  eXaTTjaiv  |  ttovt&v  eXauvovxe;.  r,  319:  ol  ^  2/'?* 
faXifjvr^v. 

"^  V  7G :  TOI  Ce  xotOiC'iv  ^ri  y-Xr/iaiv  £7.73701  |  xo3(jL«p. 

^)  0  5S0 :  £;f^;  S'  i!^o|xevoi  toXi-^^v  aXa  tütttov  Sostjjloi?. 

ö)  h  782 :  f^prjvavTO  S'  ^pSTad  Tporoi;  £v  oepfjLCtTivoi3iv. 
10;  S.  Ameiszu  ß419undo7S2. 
*^)   e  270  :  aOidp  6  tit^ogiXiuj  i^OvsTO  TsyvTjfvToj;  |  f^uEvo;. 
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Stellung  gegen  das  Wasser  yerändem  konnte;  Näheres  findet  sich 
darüber  nicht.  —  Was  femer  den  Ausdruck  oii^'iov  betrifft,  so  bezeich- 
net derselbe  nicht  das  ganze  Steuerruder,  sondern  nur  den  oberhalb 
des  Verdecks  befindlichen,  im  Schiff  sichtbaren  Theil  desselben i). 
Das  Wort  bedeutet  eigentlich  den  Träger  (von  OIQ) ,  insofern  man  am 
oiij'iov  das  Steuer  emporhob.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das 
Steuerruder  auch  der  Fuss  des  Schiffes  (nooc  vyjoc)  heisst^]. 

Was  endlich  das  in  der  Odyssee  vorkommende  if  oXxatov  betrifft, 
so  ist  die  Erklärung  desselben  unsicher.  Es  findet  überhaupt  nur  einmal 
Erwähnung,  und  zwar  in  der  erdichteten  Erzählimg,  welche  Odysseus 
dem  Eumaios  von  seinen  Abenteuern  zum  Besten  giebt.  Odysseus  sagt 
dort  4  als  er  auf  dem  thespro tischen  Schiffe  gefangen  gehalten  sei, 
haben  die  Götter  seine  Bande  gelöst;  darauf  sei  er  am  if  oXxaiov  hinab- 
gestiegen, habe  sich  in  die  Meeresfluth  geworfen  und  sei  davon  ge- 
schwommen ^] .     Einige  nehmen  dies  IffoXx  fiir  das  nachschleppende 
Steuer,  wogegen  Grashof^)  geltend  macht,  dass  das  Adjectiv  i^oXxoc 
nicht  den  Begriff  des  Nachschleppenden ,  sondern  den  des  Heran- 
ziehenden enthalte^  obschon  das  Yerbum  i^^XxcD  jene  Bedeutung  habe. 
Ameis^}  versteht  darunter  einen  Steuerruderbalken,  der,  vom  hin- 
teren Schiffsbord  zimi  Wasserspiegel  hinabreichend ,  die  unten  ange- 
fügten und  im  Wasser  gehenden  Schaufelruder  an  das  Schiff  heran- 
ziehe oder  dem  Schiffe  nachschleppe.    Gr  asho  f  *]  selbst  versteht  unter 
i^dXx.  eine  Leiter  oder  Treppe,  die  aussen  am  Schiffe  hing,  vielleicht 
beweglich  war  und  so  weit  ins  Wasser  hinabragen  mochte ,  dass  man 
sie  in  der  Nähe  des  Landes  auf  dem  Boden  feststellen  konnte  (sonst 
aicoßadpa,  bei  Euripides  xXiiAa^  genannt);  eine  solche  Treppe,  meint 
Gr. ,  werde  so  gut  am  Bug ,  wie  am  Steuerende  gewesen  sein.     Noch 
andere  Erklärer  nehmen  i^oXxaiov  für  gleichbedeutend  mit  ifoXxiov, 
so  dass  es  ein  Boot  zum  Aussetzen  bezeichne.  —  Am  einfachsten  bleibt 
es  immer,  unter  ifoXx.  mit  Eustathios  das  Steuerruder  zu  verstehen, 
welches  diese  Bezeichnimg  erhalte ,  weil  es  sich  am  Hintertheile  be- 


I)  T43:  oT  TC  xußcpv^at  «al  Ixov  olifia  vt]Av.  (ii217:  ool  ti,  «ußtpv^a*,  6V 
^iitTiXXo|jiai*  dlXX*  Ivl  dufiKp  |  ßdOAcu,  iiztX  vt^öc  yXo^up^;  o^ta  ^my^^.  Vgl.  c  540. 
OTa{  ist  eine  spAtere  Beseichnnng  und  kommt  bei  Homer  noch  nicht  vor. 

>;  X  32 :  aUl  y^  n6^  yr]6;  Iv(6(jlo»v,  oM  itp  dCXXcp  |  iBtj^  Mpov,  Iva  ^Saoov  l«o(- 
|jLc8a  nQTp((a  faXw, 

9)  S  348 :  oördp  i|&ol  Uapi^v  |i.iv  dh^ff^op^v  8eol  ol6toI  |  ^'tM«H '  «c^aX^Q  tk  «orrd 

«)  Das  SohiiT  S.  22.  »)  Zn  E  350. 

•)  Dm  Sehiff  S.  22. 
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finde  inul  daher  dem  Schiffe  nachschleppe^) .  Sicheres  lässt  sich  natüi- 
lich  in  Bezug  anf  ein  schon  den  Alten  selbst  so  zweifelhaftes  Wor 
nicht  mehr  bestimmen. 

Das  Flottstelleu  und  Landen. 

Fand  eine  Landung  statt ,   indem  man  die  Fahrt  ganz  oder  zeit- 
weilig unterbrechen  wollte,  so  erfolgte  entw^eder,  wenn  man  eine  Wei- 
terfahrt beal)sichtigtc.  ein  blosses  Anlegen,  indem  man  das  Schiff  naht 
ans  Ufer  brachte,  so  jedoch,  dass  es  im  schwimmenden  Zustande  blii^ 
für  welche  Operation  G r a s h o f 2j   den  Ausdruck  Flottstellen  e>> 
luaucht,  oder  man  zog  es  ganz  aufs  Trockene ,    wenn  eine  Fortsetzii:^ 
der  Fahrt  vorläufig  nicht  in  Aussicht  genommen  ward.     Für  hei 
Operationen  bedient  sicli  der  Dichter  des  Ausdrucks  bravaij  ott;:!. 
so  von  der  Landung  dos  Menelaos  am  Ufer  des  Stromes  Aigyptos.  ^ 
er  kurze  Zeit  verweilt,    um  die  Götter  zu  sühnen,   worauf  er  st:«-' 
Heimfahrt  fortsetzt  ^]  ;  aber  auch  von  der  Landung  des  heimgekehrte: 
Diomodes  in  Argos.   der  natürlich  seine  Schiffe  aufs  Trockene  zoi' 
Jedoch  steht  oTTj^oti   auch   vom  Flottstellen  vor  der  Fahrt:  so  >te- 
Telemaclios  sein  Schiff  vor  der  Abreise  nach  Pylos  am  äussersten  Enlr 
der  itluikesischen  Huclit  auf  {JTr^'st]■\  .  worauf  dann  später  die  AbfaL" 
erfolgt  ^'J . 

Der  besondere  Ausdruck  für  das  Flottstellen  femer  ist  o&u''i^ 
(eigentlich  in  die  Bucht  oder  den  Hafen  einlootsen) ;  und  zwar  >le.v 
derselbe  sowohl  in  Ikv.ug  auf  Schiffe ,  die  im  Hafen  für  die  bev- 1- 
stehende  Abfahrt  bereit  gelegt  werden,  wie  auch  auf  solche,  welcr- 
die  Fahrt  bereits  vollendet  haben.  So  bedient  sich  Agamemnon  c.r 
Ausdnicks  bpjjiuEiv ,  als  er  den  llath  giebt,  die  Schiffe  ins  Meer  r. 
lassen  und  zur  Flucht  vorzubereiten ') ;  und  eben  so  steht  derselbe  i^ 


'f,  Das  Schiff  S.  28. 

3,    0  5S1  :   »6  o'  ei;  AlfurToto  our:£Tio;  roTa|xoio  |  arr^oa  vca;,  xai  Ipe^a  Tt/rt*'-' 
iy.aTOul^a;  v,-i. 

'\   fJ  391  :  CTT^se  ^'yf^n|  h'  ia/aTir^  X'.(A£vo;. 

6;   ß416:  av  h'  apa  Tr^X^fj-ayo;  vr^o;    ßaiv',  f^pye    l'  'A^vtq,    |    vtji    S'  h\  -p-'^-' 
xaT   ap    e,6T0. 

cl;  aXa  oiav,    |   O-i^i  o    &-'   ejvdoiv  6p(xboo|jLev,  el;  8  y.sv  T/J^    |    vj5  ißp^rtj,  tjv  »et  " 
dTr(5aya)NTai  T.o\i[t.oio  \  Tpojc;. 


4.    Handel  und  Industrie,  Gewerbe  und  Konatfertigkeiten.  265 

Besug  auf  das  Schiff,  welches  die  Phaieken  für  die  Heim&hrt  des 
Odysseus  flottstellen  ^].  Aber  opitCCsiv  wird  auch  in  Beaug  auf  4as 
Schiff  gebraucht,  welches  die  Fahrt  vollendet  hat:  so  von  dem  des 
Telemachos  nach  seiner  Landung  bei  Pylos^).  Dass  dies  Flottstellen 
mittelst  eines  Kabeltaus  (iceiopA)  geschah,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
das  Phaiekenschiff«  welches  b  55  zur  Abfahrt  flottgelegt  ist') ,  v  77 
kunt  vor  der  AbreiBe  durch  Losung  des  ic8io}ta  freigelegt  wird^) .  War 
indess  die  Bucht,  wo  man  landete,  vollkommen  gegen  den  Andrang 
der  Wogen  gesichert,  so  unterliess  man  auch  wohl  die  Festlegung  des 
Schiffes  mit  dem  Kabeltau  ganz,  wie  denn  Odysseus  die  Bucht  der 
Ziegeninsel  för  eine  solche  erklärt  und  ihr  daher  das  Epitheton  euop- 
|MK  giebt^). 

Endlich  ist  noch  der  Ausdruck  xiXaai  mit  seiner  Composition  iici-- 
xiXoai  zu  erwähnen.  In  )ciXoai ,  dessen  Priisens  nur  noch  in  oxiXXsiv 
existirt<^],  und  welches  eigentlich  treiben,  fortstossen  bedeutet, 
findet  Grashof  7)  ein  Mittelding  zwischen  dem  'Flottlegen'  und  dem 
Aufziehen  aufs  Trockene ;  und  zwar  soll  dies  «iXoai  nach  ihm  so  ge- 
schehen, dass  man  das  Schiff  mit  dem  Yorderbug  auf  den  Sand  laufen 
lasse,  während  das  Steuerende  noch  im  Wasser  stehe,  —  wofür  frei- 
lich der  homerische  Text  an  den  betr.  Stellen  keinen  evidenten  Beweis 
liefert.  Zweifellos  transitiv  steht  lUkaai  an  einer  Stelle  der  Odyssee, 
wo  es  das  Object  v^a  bei  sich  hat ^) .  Ob  i  1 48  *)  im^ikacu,  transitiv  oder 
intransitiv  stehe,  bleibt  zweifelhaft,  obwohl  das  folgende  xsXoa^igat 
allerdings  die  intransitive  Auffassung  empfiehlt,  wie  es  auch  schon  der 
Scholiast  genommen  hat^^) . —  Uebrigens  geschah  auch  das  x^Xoai  und 
iirtx^Xsat  unter  Anwendung  von  Haltseilen ,  wie  die  Yergleichung  von 


1)  %  55 :  ^leO  h'  iv  voxUp  vfyt  7'  ftpfwoocv  (n&mL  vfja). 

3}  f  l\:  T^iy  (vf)a)  5'  6p|uoav,  hi  8*  fßov  a^(. 

8)  %bb  (ist  eben  citirt). 

4)  V  77 :  icfitotJLa  V  IXuoav  dnh  tpr^roto  X((h>to. 

&)  1 136 :  h  Ik  Xifiiljv  sGopiMC ,  Tv  06  jj^if  icc(afi«T6(  ioriv ,  |  o&r  c6vdtc  ßaXictv 
o5tfi  Rpufivifjoi*  .dvd<p«,  I  dXX*  inixiXoayrac  fatvai  jj^^os, 

^)  Vgl.  Doederlein  (hom.  Olois.  f  2138),  der  unter  Ansiehnng  T.Herod.  S,  84 
es  durch  dvoxiXXci^  erklftrt  und  trots  aller  Sinnverwandtsehaft  mit  peUere  doch  nur 
eine  lautliche  Venrandtaofaaft  xu^-  oeUere,  prooeUere,  recellere,  procella  darin 
erkennt,  während  pellere  mit  itiXctv  icdXXttv  verwandt  Bei. 

f)  Das  Schiff  bei  Hom.  und  Hei.  S.  39. 

B)  X  511 1  v^a  {liv  o&ToO  x^aai  iir*  ^Qxcovtji  ßaduMvg. 

öj  1 147 :   otk'  oüv  xOfMcxa elo((o(ACv ,  irpl^  v^io«  4ü90^|iouc  iirixiXoat.  | 

«cXodo^m  hk  VT^uol  xalktXofitv  {orla  icdvrou 

10)  SehoL  SU  c  148 :  t^  «IXeai  x«l  x6  ititxiXoac  iv  Xc|jivi  9H)va(  icrru 
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i  149  mit  i  17S  zeigt,   an  welcher  letzteren  Stelle  ausdrücklich ere><ir 
wird,  dass  die  Trpuavr^ata  wieder  gelöst  seien  ^) . 

Dass  Festbinden  der  Schiffe  am  Ufer  geschah,  wie  schon  meb- 
fach  erwähnt,  mittelst  der  Kahel taue,  welche,  da  die  BefestiiTi^' 
in  der  Regel  von  der  7:pu|xvT^  aus  erfolgte,  irpujxvr^aia  heissen^).  A\ich<u- 
hen  dafür  allgemeinere  Ausdiiicke,  wie  Trslajxa  3, ,  a-apTov^l  undo-/.v.' 
welches  letztere  an  der  unten  angezogenen  Stelle  das  Epitheton  ^Z:/  '.: 
erhält,  über  dessen  Bedeutung  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  siiL 

MiqueK'}  versteht  unter  der  Pflanze  poßXo;  Papyrus  antiquon:! 
W.,  E US  t  a  tili  o s  eine  der  Papyrusstaude  ähnliche  Pflanze,  Mad.  P  - 
cier  und  Montbel  die  aigyptische  Pflanze,   d.  h.  die  Pap}TO«stai: 
selbst;  so  auch  Lenz'i  ,   der  |3u|':JAivov  o7:>,ov  als  'ein  aus  Papyrosgt^-- 
tigtes  Schiffstau'  erklärt.    Andere  Interpreten  verstehen  danmter  t': 
Seil  aus  l'>aumbast.   manche  dagegen  ein  hänfenes  'xavvaitlivo:; .  ^i-' 
rend  noch  Andere  endlich  ßopAtvoc  von  l^>yblos ,   einer  uralten  plio- 
kischen  Stadt  jetzt  Dtschibail  .  ableiten  wollen.    Mir  erscheint  es  jtv 
als  das  Einfachste  und  Nächstliegende,   mit  Grashof*^y    unter  J)j''- 
eine  hellenische  lUnsenart  zu  verstehen  und  anzunehmen ,   da>>  - 
Griechen  des  heroischen  Zeitalters  aus  lUnsen  oder  Schilf  KabLlu- 
verfertigten,  wodurch  sich  dann  zugleich  die  Aeusserung  Agamemi:'* 
erklären  würde,  dass  die  Schift'staue  i  aTroipTa)  bereits  vermodert  seien 
was,   wie  Grashof  a.  a.  O.  bemerkt,  von  flächsenen  oder  liäufeu- 
Seilen  sich  nicht  wohl  annehmen  lasse. 

Mit  solchen  Kabeltauen  nun  wurden  die  Hintertheile  der  ^cb' 


-     A  l.io:   tx  0    £jva;  £,vjtAov,   xotTa  oe  -C'jiavTj^i    eor^Gav.   p41S:   toi  0£  "/'•'• 
D.'j'zvi.  i  137   schon  oben  citirt). 

'\;  VC  \)h:    aOrdp    i^C\ri    oio;   aydi^ov  i^m  ^qn  (XtXctivav,  |   —  —  T^Tpr^;  i%  T.f.'*'" 
OTjaa;.     Vgl.  x  127.  v  77.  y  4r>5. 

*;    B  lliö:  xcti  OTj  oojf-.ci  C£3T,7:£  vEtüv  xat  sraoTa  X£XuvTai. 

'>,  cp  .'il<0;  y.£iTo  o'  Or:'  a'5)ryj':r]  ot:/.ov  vco;  du-'^uXiaoT^;  |  ßjßXivoN.  —  Jedctb  •' 
zeichnet  ottAci  in  allgemeinerer  Bed.  auch  alles  bewegliche  Geräth  im  Schitfe  --^ 
Butt  mann,  T.exil.  Th.  2.  S.  210.  Anm.  von  srruj,  cigentl.  jedes  Werkzeug  zur V-' 
richtung  eines  Geschäfts  ,  also  nicht  nur  Taue,  sondern  auch  Mast,  Ruder,  Sta:-'^' 
Segel,  Takelage.  Kabeltaue  u.  s.  w.  S.  die  weitere  Ausführung  von  Gra«'^  ' 
das  Schiff  S.  25  f.  Anm.  24. 

fij  Miquel,  hom.  Flora.    Aus  dem  Holland,  übers,  von  J.  C.  M.  Laurent  .^' 
tona,  bei  Job.  Friedr.  Hammerich.  183(5.  S.  (')(>. 

■^j  Botanik  der  alten  Griechen  und  Körner.  Gotha.  Verlag  von  E.  F.  Thienem»^' 
1859.   S.  272. 

8)  Das  Schiffs.  30.  Vgl.  hom.  Real.  1.  Bd.  2.  Abth.  ihom.  Botan.).  S.  23"  ' 
ich,  abweichend  von  dem  oben  Gesagten,  die  MiquePsche  Ansicht  als  die  wahr^v>  *' 
liehe  bezeichnet  habe. 

ö)  B  135":  xat  li\  coupa  o£ar,re  veöäv  xai  orap-ra  >iX'jvTai. 
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beim  Anlegen  am  Lande  festgebunden,  und  zwar  an  einen  zu  die- 
sem Zweck  geeigneten  Gegenstand,  an  einen  Baum,  einen  Felsen^} 
oder  dergl. 

Im  Hafen  der  Phaieken  befand  sich  eigens  zu  dem  Ende  ein  Stein, 
welcher  durchbohrt  war,  damit  das  Tau  bequem  hindurchgeschlungen 
werden  könnte  ^} .  An  solchen  Landungsplätzen,  welche  schon  an  und 
für  sich  weniger  Sicherheit  boten,  begnügte  man  sich  nicht  mit  einer 
blossen  Befestigung  durch  Taue,  sondern  man  warf  auch  noch  vom 
Vordertheile  des  Schiffes  an  Tauen  schwere  Steine  (eovaf)  aus  3),  welche 
die  Stelle  der  späteren  Anker  vertraten  und  dem  Schiffe  einen  grös- 
seren Halt  verleihen  sollten.  —  Zog  man  das  Fahrzeug  ganz  aufs 
Trockene,  um  es  vorläufig  hier  liegen  zu  lassen,  so  legte  man,  wie 
schon  oben  bei  Gelegenheit  des  ISa^oc  bemerkt  wurde ,  lange  Balken 
(fppiaTa]^)  dem  Kiel  parallel,  um  dem  Schwanken  des  Schiffskörpers, 
und  dem  Vermodern  auf  dem  blossen  Erdboden  vorzubeugen. 

Endlich  sind  noch  zweierlei  Schiffsstangen  zu  erwähnen :  einmal 
der  Schiffsstaken  (b  xovtoc)^),  welcher  zum  Abstossen  des  Schiffes  vom 
Lande  diente  und  vom  Dichter  das  Epitheton  sehr  lang  (irepp.>]xrj<) 
erhält.  Die  andere  Art  ist  das  Eottov  (erg.  fiopu] ,  welcher  Ausdruck 
mehrfach  für  ixXP^  steht,  zugleich  aber  auch  zum  Seegefechte  be- 
stimmte Stangen  (Euora  vaufiaxa)  bezeichnet.  Sie  waren  vermuthlich 
aus  mehreren  Latten  zusammengesetzt  und  vom  mit  metallenen  Reifen 
oder  Klammem  eingefasst®) .  Der  Telamonier  Aias  kämpft  vom  Schiffe 
herab  mit  einem  Eootov,  welches  22  Ellen  Länge  hat^). 


')  X  95:  a^Toip  £^d>N  oIo<  cy£dov  ß«  vfja  piXatvav,  | irftpTj«  ix  TretafxaTa  Wjaa;. 

2)  V  77 :  iccTafjia  h*  {Xuaov  dizh  TpTjtoTo  X(9oio. 

>)  o498:  H  (*  c&vdc  IßaXov,  xvtä  (i  icpu(iiyf)9t*  l^oav.  DMsdiec^t  wirklieb 
Ankersteine  seien,  Iftsst  sich  freilich,  wie  auch  Qrashof  (das  Schiff  S.  30)  bemerkt, 
aus  Homer  nicht  beweisen.  Letzterer  meint  sragleich ,  auf  A  436  gestützt ,  dass  die 
e6va(  nicht  ins  Wasser,  sondern  aufs  Trockene  ausgeworfen  und  die  Taue  (Tipufiv^ota) 
an  dieselben  angebunden  seien.  Dagegen  vgl.  man  Ameis  zu  i  137. 

^)  A  485 :  v9Ja  y^k^  ot  fc  (UXatvav  ii:  -fjTielpoio  fpuoaav  |  &^ou  lizX  ^a\iA%fii^f  br:h 
V  {pfxata  (xaxpd  Tdvuooav.  B  154:  lizb  (^  {[peov  Ipfxaxa  vTjmv.  Dass  die  IpfiocTa  in  der 
Odjrtsee  nicht  erwähnt  werden,  ist  wohl  reiner  Zufall. 

ft)  c  487 :  aMtp  i^tb  ^c(peooi  Xaßdbv  iccpt|ji^xca  xovcöv  |  Stoa  Ttapl^. 

*)  0  387 :  ol  V  dnh  ^r^&s  L^t  (uXaivdloiv  iittßdlvTe;  |  (laxpoToi  (u9ToTai  (erg.  ipidl- 
^ovTo),  xd  ^d  Of   inX  IxciTO  I  vo'jfxfltyo,  xoXX'^evxa,  xatd  oröp^  tl[iisa  ^oiXxcj). 

*')  0  677 :    sd}\La   tk   &>«Tiv   \U^a  va6(ia/ov   iv  iiaXd(fX]Q3iv,]  |   xoXXTjriv   ßX-^tpoiöt 

(•J(»XOLtClX09(Tn]XU  • 
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§  02. 

Das  Floss  des  Odysseus^j. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  oyo^lr^,  welche  Odysseus  sich: 
verfertigt,  um  mittelst  derselben  von  der  Kalypsomsel  aus  seine  H 
fahrt  nach  Ithake  zu  bewerkstelligen ,  ist  vor  AUeiQ    eine  irrige 
Stellung  oder  wenigstens  eine  Unklarheit  zu   beseitig-en,    welch- 
vielen  Interpreten  und  Commentatoren  in  Betreff  der  Beg^riffe  V7;^>: 
a/£6tr^  hervortritt,  insofern  sie,   wenn  sie  auch  nicht  geradezu  Ki 
völHg  identificiren,  doch  die  a/sotr,  als  eine  kleinere  Art  der  V7;u: 
trachten.     So  z.  1^  Seiler  JFloss,  leichtes  Schiff)^)^  Paije 
1  e  i c h  t g e b  a  u  t  e  s  S  c h i f  f ,  Floss,  Flösse)^)  u.  A.     Selbst  A m 
der  an  einer  Stelle^;   das  Nothfahrzeug  (Floss)   des  Odysseus  e\2 
liehen  Schiffen  mit  ihrem  ^glcichmässigen  Bau'  entgegengesetzt,  tii 
sich  doch  wieder  an  manchen  anderen  Stellen  so  aus,  als  ob  die  r/ 
ein  Schiff  wäre  ^) .     In  der  That  aber  sind  Schiff  und  Floss ,   ^V  ' 
B  r  i  e  g  e  r  mit  Recht  betont  ^'j .  völlig  heterogene  Dinge .    Unter  'Sc: 
versteht  man  ein  zum  Transport  auf  dem  Wasser  dienendes,  i''^ 
bauchiges  Gefass ,   dessen  Rumpf  nach  unten  schmal  zu-  und  in  ' 
Kiel  ausläuft.    \'on  solchen,  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  das  ITj  • 
eintauchenden  Fahrzeugen  sind  f  1  a  c  h  e  Fahrzeuge ,    welche  nur ' 
einer  horizontalen  Verbindung  von  Brettern,  Balken  oder  Stämmen-' 
stehen,    und   die  wir  im  Deutschen  mit  den  Ausdrücken  Flö^'' 
F  ä h r  en  oder  Prahme  n  bezeichnen,  völlig  verschieden.    Homer ^ 
diesen  Gegensatz  zwischen  vr^ü;  und  a/s^iV^  noch  entschiedener  her^ 
indem  er  mit  vr^{)t  das  weiter  unten  zu  besprechende  Epitheton  £- 
verbindet,  wekdies  die  Symmetrie  im  Bau  des  SchiflTes  veran^i"- 
liehen  soll,  während,  wie  1^ rieger  treffend  bemerkt^),  bei  einem F'' 


^  S.  darüber  vor  Allem  die  gründliche  Abhandlung  von  B  rieger  'Dail' 
des  Odysseus'  im  Philolog.  von  v.  Lcutsch.  Bd.  XXIX  (1S70).  S.  193  ff .  ^'" 
dem  vgl.  man;  A.  C.  Lucht,  über  das  Schiff  des  Odysseus.  Progr.  Glückstad:  -^ 
tona  1841.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer  J  ^1  "^^' 
dort  inamcntlich  Anm.  15)  gegebenen  Nachweisungen. 

-;  Wörter!) .  zu  Homer,  s.  v. 

3    Griech. -deutsches  Handwörterb.  s.  v.  *;  Zu  e  175. 

5,   So  erklärt  er  e  33  c/eoir^  durch  Floss,  Handschiff;  zu  e  253  dwr^veyÄii-; 
Schi  f  f  splanken ;  zu  e  261  bezeichnet  er  |jlo/Xoi  als  Walzen ,  auf  denen  da«  ^^'" 
fortgeschoben  sei  u.  s.  w. 

6)  Das  Floss  des  Odyss.  S.  194.  , 

'}  S.  darüber:  A.  Schuster,  über  die  hom.  Epitheta  des  Schiffes,  in  MüU^J' 
Ztschr.  für  d.  Gymn.-Wesen.  XIV.  S.  454.    Brieger,  dag  Floss  des  Od.  S.  1^^' 

8)  A.  a.  S.  195. 
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fast  ausschliesslich  nur  die  Horizontalität  des  Baues  hervortritt,  und 

der  Begriff  des  ii90^  gar  nicht  in  Frage  kommt.     Dass  die  o^^sSCt]  des 

1.    Odysseus  nicht  hohl  und  bauchig  war,  dafür  zeugt  auch  der  Umstand, 

dass  der  Dichter  sie  e  249  ff.   mit  dem  oben  besprochenen  flachen 

^^¥Grundgestell  (l8a<pog)  eines  Lastschiffes  vergleicht^).  —  Wenn  dem- 

^^^-nach  unter  ar^ahlr^  ein  solches  aus  verbundenen  Stämmen  bestehendes 

Jlen^pioss  verstanden  werden  muss,  so  erklärt  sich  auch,  warum  Odysseus 

'>^^^^von  Schauder  eigriffen  wird,  als  Kalypso  ihn  auffordert,  auf  einem 

dc^^'^solchen  Fahrzeuge  die  Reise  durch  das  weite  Meer  zu  wagen  ^). 

khf        Werfen  wir  jetzt  die  Frage  auf:  wie  Odysseus  die  Verbindung  der 

^rei:. einzelnen   Stämme  zu  einem  Flosse  bewerkstelligt  habe?  so  geben 

li?  darauf  die  Commentatoren  verschiedene  Antworten.   Die  darauf  bezüg- 

i  suche  Stelle  des  Dichters ']  lautet:  TOfpa  f  Iveixe  T^perpa  KaXu<{/o),  Sia 

j  C^-ftcamv  I  T<TpY)vev  8*  apa  itavTa  xal  ^pfioaev  aXXijXotaiv,   |  Yojj^oiaiv  S  apa 

^^li^njv  -ye  xal  ap|jkovi^aiv  opoaaev.     Die  letzteren  Worte  übersetzt  z.  B, 

: ;].  Bothe:  Hämmerte  dann  mit  Nägeln  das  Floss  und  mit  Fugen  zusam- 

(jEvmen.     Voss:  Heftete  dann  mit  Nägeln  den  Floss  und  bindenden 

^  [:  Klammem.     Nach  Ameis  fügte  Odysseus  die  Balken  so  an  einander, 

vr^dass  das  Loch  des  einen  Stammes  an  das  Loch  des  andern  passte, 

jr.  worauf  er  sie  durch  Pflöcke,  die  er  in  die  gebohrten  Löcher  klopfte, 

^.;.  und  durch  darüber  gelegte  Klammem  verband.   Dass  aber  eine  solche 

^;,  Verbindung  einerseits  technisch  unmöglich  sei,  andererseits,  wenn  sie 

,r  möglich  wäre,  durchaus  unzulänglich  sein  würde,  hat  Brieger^)  so 

j^.  evident  nachgewiesen ,  dass  schwerlich  noch  Jemand  für  dieselbe  ein- 

;  treten  wird.     Die  einzig  mögliche  und  daher  richtige  Erklärung  der 

,  app.ovia(,  für  welche  überdies  auch  die  noch  heutzutage  übliche  Praxis 

spricht,  geben  Grashof^)   und  Brieger*) :  die  ap(iovia(  sind  der 

Länge  nach  halbirte  elastische  junge  Stämme  7) ,  welche  Odysseus, 

nachdem  er  die  Balken  in  der  Ebene  neben  einander  gelegt  hatte,  mit 

Nägeln  (oder  Pflöcken ,  yo(a9ok)  quer  über  sie  hin  nagelte ,  so  dass  sie 


i)  Vgl.  Brieger  a.  a.  O.  S.  203  unten. 

Sj  c  171 :  ^  f dto,  ^'p)ar«  Ik  icoXurXac  (Toc  'O^oeeuc,  |  xa(  yuei  f«v^oac  Iitfa  irre- 
pösvra  iipooT)6(a*  |  iXXo  ti  (^  ou,  OcöE,  töU  yAfitatf  oithi  rt  iro(&7nf)v,  |  ^  \u  «^ai 
a^e^('Q  icepdlav  yA-^a  XaTT|Aa  daXdioorjc»  |  Scivöv  t*  dpjaX£ov  xt '  t6  h^  o6&'  iicl  v^Jec  i'ioai  \ 
cbx6Tcopoi  iccp^ootv,  dfoXXöfiCvai  Atöc  oCpqi. 

3)  c  246  fl.  «)  Das  Flosa  des  Odyss.  8.  197  f. 

5}  Dm  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  8.  5  oben.  «)  A.  a.  O.  S.  198. 

f)  Andere  verstehen  unter  dp^iovtaC  Bretter,  was  Grashof  8.7  und  1 0  zurück- 
weist ,  weil  Bur  Herstellung  von  Brettern  eine  8&ge  gehöre.  Trots  der  Reticens  des 
Dichters  mag  Od.  immerhin  eine  8&ge  gehabt  haben  ;  dann  blieb  aber  die  Anferti- 
gung von  Brettern  ohne  weitere  Vorrichtung  doch  noch  kaum  ausführbar  für  ihn. 
Vgl.  Brieger  S.  198. 
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nun  ein  compactes  Ganzes  bildeten.  Der  Sinn  der  obigen  homerischdi 
Worte  ist  demnacb.  ^venn  man  zugleich  £  248  die  höchst  anneliml'art 
Vermutbung  B  riegers:  c(p|JLovt^g  aovapaoasv  *)  adoptirt:  'Odysseu> 
durchbohrte  sammtliche  l>alkeu,  legte  sie  passend  an  einander  udI 
schlug  sie  mit  Hülfe  von  Nägeln  und  Flossbändem  zusammen/  Z: 
tr^v  Y£  2  218  ergänzt  der  Hörer,  da  die  ganze  Schildeining  sichuniilir 
Erbauung  des  Flosses  dreht,  ohne  alle  Schwierigkeit  o/s^iVjV. 

Von  der  Grösse  und  Gestalt  des  Flosses  des  Odysseus  such: 
Hrieger  einen  ohngefahien  Hegritf  zu  geben,  ohne  jedoch  damit  dem 
Dichter  eine  genau  durch  Zahlen  bestimmte  Vorstellung  von  deiL 
Fahrzeuge  zuschreiben  zu  wollen.  Er  l)erechnet  die  Länge  des  MitU\- 
schiffs  einer  cpopil;  süpsta  auf  30',  die  des  ganzen  Schiffes  auf  50'.  ode: 
gar  GO'^j .  Für  den  l^oden  eines  solchen  Schiffes,  der  einige  Fuss  küm: 
sein  muss,  weil  die  Länge  der  vorn  und  hinten  aufwärts  gekrümmt:: 
Schnäbel  abzurechnen  ist,  nimmt  er  eine  Länge  von  45  bis  55' od' 
durchschnittlich  50'  an.  Da  nun  Homer  die  Dimension  des  Flosses  liti 
eines  solchen  Schiffsbodens  gleichsetzt  •*) ,  so  darf  man  auch  für  k^ 
Floss  eine  Länge  von  50'  annehmen.  Die  Breite  des  Flosses  glai  * 
Hrieger  mit  Rücksicht  auf  das  Epitheton  eupela  s  163  eher  zu  niedr-: 
als  zu  hoch  zu  veranschlagen,  wenn  er  sie  =  Yß  der  Länge,  also  = 
IG — 17',  setze;  ja  man  dürfe  sie  vielleicht  zu  20'  ansetzen. 

In  Rücksicht  auf  die  Gestalt  des  Flosses  denkt  sich  Briegerdi^ 
letztere  mit  dem  £  249  erwähnten  soacpo^  der  supcTa  o'/j,oir^  als  congnien' 
wodurch  dann  s  251  das  tooov  sri  statt  des  erwarteten  Toar^v  viel  begtoif- 
licher  werde.  Zugleich  aber  vcrmuthet  er  e  251  statt  rotr^aaT*  'Ooo3:r.: 
Topvtüaott'  'O5'jo3cüc;  eine  solche  Abnnidung  der  oysöir^  sei  höchst  zW^* 
massig,  ja  unerlässlich  gewesen,  da  sie  ja.  statt  mit  einem  Strome  i" 
treiben,  auf  das  hohe  Meer  gesteuert  werden  sollte. 


1  Das  Floss  des  Odyss.  8.  ly'J  unten,  ^^'ährend  e  248  dpixovi-f^  in  der  concrt't' 
Bedeutung  F I o s ö  b  an  d  zu  nehmen  ist,  steht  dasselbe  Wort  e  361  in  der  absinc'.:' 
Bedeutung  V e r  b i  n d u n g,  Z  u s a mm  e n f  ü g  u n g. 

-]  S.  die  weitere  Ausführung  der  folgenden  Berechnung  bei  Brieger.  Eosjd:* 
Od.  S.  202  f. 

3)  e  249  :  o33ov  ti;  t  ioa^o;  vr^ö;  toovtüaeT'ii  M^p  \  ^opiioo;  eupetr^;,  eygt^.o»;^ 
T03üvctojv,  I  Toa^ov  It:'  eupeiav  cyeotr^v  r:oiT,3aT'  'OojoasO;. 
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§  63. 

Die  homeiischeii  Epitheta  des  Schlffes|i). 

Wie  überhaupt  die  homerischen  Epitheta,  so  sind  auch  die  des 
Schiffes  grossentheils  so  überaus  anschaulich  und  charakteristisch  ge- 
wählt ,  dass  sie  wohl  geeignet  sind ,  auf  die  Beschaffenheit  und  das 
Wesen  des  homerischen  Schiffes  ein  helleres  Licht  zu  werfen.  Wir 
wollen  sie  daher  mit  freier  Benutzung  der  unten  citirten  Schuster'schen 
Schrift  hier  genauer  betrachten. 

Der  grösseren  Uebersichtlichkeit  wegen  zerlegen  wir  diese  Schiffs- 
epitheta in  5  Gruppen,  je  nachdem  sie  sich  beziehen : 

1.  Auf  die  Gestalt  des  Schiffes. 

2.  Auf  die  Farbe  (den  farbigen  Anstrich)  desselben. 

3.  Auf  das  Schiff  als  Kunsterzeugniss. 

4.  Auf  die  Rudervorrichtungen. 

5.  Auf  die  Schnelligkeit  des  Schiffes. 

1.     Epitheta,  welche  sich  auf  die  Gestalt  des 

Schiffes  beziehen. 

Die  auf  die  Gestalt  des  Schiffes  bezüglichen  Epitheta  zerlegen  sich 
wieder  in  zwei  Gruppen,  je  nachdem  sie  die  Concavität  oder  die  Con- 
vexität  des  Schiffskörpers  zeichnen  sollen.  Auf  die  erstere,  die  Con- 
cavität, gehen  die  Epitheta  fXafopoc^  xoIXoc,  lieY^^^*^^  ^^^^  eopo^,  so 
jedoch,  dass  sie  nach  der  Intention  des  Dichters  neben  der  Vorstellung 
der  concayen  Form  auch  die  der  Capacität  des  inneren  Schiffsraumes 
hervorrufen  sollen,  insofern  das  Schiff  nicht  nur  die  Bemannung,  son- 
dern auch  den  Proviant  und  die  Güter  derselben,  die  Schiffsgeräthe 
u.  8.  w.  und,  wenn  es  Kauffahrteischiff  ist,  die  zu  transportirende  La- 
dung in  sich  aufnimmt.  Voraussichtlich  wird  daher  der  Dichter  diese 
Epitheta  namentlich  da  gebrauchen,  wo  die  Vorstellung  von  den  ber- 
genden Räumen  in  den  Vordergrund  tritt.  Ein  paar- Beispiele  zum 
Beleg  des  Gesagten.  Der  von  Scherie  nach  Ithake  gelangte  Odysseus 
erzählt  der  ihm  begegnenden  Athene,  es  seien  Phoiniker,  die  ihn  dahin 
gebracht  hätten ,  und ,  nachdem  sie  seine  Besitzthümer  aus  dem  ge- 
höhlten (^Xaf  op6<)  Schiffe  genommen  und  zu  ihm  gelegt,  nach  Sidonien 


^)  8.  darüber:  A.  Schuster,  über  die  homerischen  Epitheta  des  Schiffet,  in 
MOtzells  Zeitschr.  für  das  Oymn.-Wesen.  XIV  (1860).  S.  451  ff. 
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von  diinncn  geschifft  seien  •) .  Vorher,  bei  Gelegenheit  der  Abfahrt  »ie 
Odys^ens  von  Scherie ,  lesen  wir,  dass  die  Phaieken,  ehe  er  da.*^  F;iij 
zeug  bestiegen,  Proviant  für  ihn  im  gehühlten  Y^acpupo;^  Schüfe  uu.l'r 
gelegt  hätten*-:.  Auch  die  zwölf  troischen  Jünglinge  femer,  uell 
Achilleus  h'bendig  gefangen  genommen  und  gefesselt  hat,  werden v: 
seinen  Genossen  in  den  hohlen  y.oIXoc)  Schiffen  untergebracht^  .  E'-: 
so  trügt  Teukros  die  Jlalbäxte  [r[\iiuiXz/.y.a  ,  welche  er  bei  den  patrcklr 
sehen  Leichenspieleu  gewonnen  hat,  zu  den  hohlen  ixoIXo;^  Sch'i" 
um  sie  dort  zu  bergen  \i  u.  dgl.  m. 

Wenn  es  ferner  von  den  Argeiern  heisst,  sie  seien  in  hohlen  xv."- 
Schifl'en  nach  Ili(»n  gefahren  \  ,  ^o  werden  damit  die  Schiffe  als  Tra:.- 
portsehiffe  filr  die  ^Mannschaft  und  den  Kriegsbedarf  bezeicL:' 
Endlicli  lesen  wir  von  den  l^hoinikern,  welche  den  jungen  Eumai"^^  - 
Syrie  entfiilirten,  dass  sit»  dort  viele  Güter  erhandelt  und  in  dti: *' 
räumigen  r^ko/^opoz)  Schitien  g(4)orgen  hätten'*);  und  damit  ^>t: 
auch  (He  letzteren  als  Kauffahrt eischitfe  gekennzeichnet. 

Weit  stärker  aber,  als  ^Äa^'joo;  und  xoiAoc,  ist  das  dritte  Epif:i'' 
dieser  Giup])e,  jjizYocv.rjrr,;,  insofern  es  die  c(dossalen  Dimensiouei. 
Schifl'(\  welche  der  Dicliter  durcli  dasselbe  auszeichnet,  dem  gci^u' 
Auge  V(M-gegenwärtig(Mi  soll,  'i'refb^nd  erklärt  Döderlein"^  dio*  1;. 
theton  durch  gro  s  sschlu  ndi  g,  grossbauchig.  Da  dasAtr* 
so  colossaler  Schiii'e.  zumal  wenn  sie  ans  Land  gezogen  sind,  «^^i- 
hohen  Standpinikt  gt'währen  nniss,  so  besteigt  Achilleus  den  Bord  v:: 
gewalligen  fjL£-;axr]rr^;^  Schities,  um  von  da  aus  den  Kampf  der  Ir 
und  Achaier  zu  beobachten'^). 

Aus  ähnlichem  Ci runde  ersteigt  Agamemnon  (nicht  Here.  v^^  " 
bei  Schuster "'j  irrthümlich  heisst    das  grossbauchige  (ii^'^a-K.)  Schi^'-" 
Odysseus,  um  von  da  aus  die  Argeier  zum  Kampfe  zu  ermuntern'' 
er  von  einem  so  hohen  Standpunkte  aus  im  Schlachtgetüm.mel  elit»-"' 


£7:1  'j'a}xd»)otGiv  £y.£i|i,Y.v. 

Aal  ,3(>waiv  a-asav. 

■\   *I>  'i'i :    oöj7.£  o'  ST'iiooijiv  -/.aTaY^'-v  xotXa;   ir.l  vrj'x;. 

*;    <P  8S3 :   Ti'jy.rjO^  ?/   r^aiziU-A-An  ueocv  7,oi).ac  c~t  \f^a^. 

'^l   a  210  :   £;  'J'porrjv  — ,   £vOa  rrep  d'/./vOi  |  'ApY-^^'^*'  o^  dpiffroi  eßav  xoi^^;  £v.  vt/ 

^''l  0  455:  ot  o'  dvia'jTov  a-avTa  rao'  t^j{aiv  a'jOt  jxsvovtei;  |  is  vr^t  YXa^'Jp]^  •• 
TToX'jv  ejjLTToXocuvTO.  ".    Hom.  Gll).s^?.  §  ■JolM». 

**;  A  590:  Tov  0£  iotuv  ^jot,7£  Tooav/.T^;  olo:  \\/t>.).e*j; '  |  iorf^xei  yofi  t't  *-" 
fjL£YciXYjTei  vTjt,  I  £iaof/0(üv  rrov^v  airrOv   tiuxd  t£  vjiy.vjosasav. 

•^j  Ueber  die  hom.  Epitheta  des  Schities  S.  4C»0. 
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hört  werden  konnte.  Eben  so  lässt  Eris  von  Odysseus'  gewaltigem 
Schiffe  ihre  Stimme  erschallen,  um  die  Aohaier  zum  Eoimpfe  auaair* 
treiben  >) .  Dieae  drei  angezogenen  Stellen  sind  aber  auok  die  einzigen^ 
wo  firyaxiQ'njc  ftU  Epitheton  eines  Schifies  steht,  tmd  es  ist,  wie 
Schuster  bemerkt^],  interessant,  dass  gerade  die  Schiffe  der  beiden 
Haupthelden  der  Ilias  und  Odyssee  durch  dies  Beiwort  gekennzeichnet 
sind. 

Schliesslich  gehört  hieher  noch  das  Beiwort  supiKr  welches  der 
Dichter  einem  Lastschiffe  beilegt,  um  dessen  bedeutende  Capacität 
hervorzuheben^). 

Die  zweite  Gruppe  der  auf  die  Grestalt  des  Schiffes  bezüglichen 
Epitheta  macht  gerade  das  Entgegengesetzte  oder,  wie  Schuster  sich 
ausdrückt,    die  Kehrseite  von  dem  anschaulich,    was  die  eben  be* 
sprochenen  Epitheta  zur  Vorstellung  bringen,    indem  diese  zweite 
Gruppe  auf  die  convexe  Form  des  Schiffes  sich  bezieht.   Dahin  ge- 
hören die  Beiwörter  opBoxpmpog  (mit  emporstehenden  Schnä- 
beln),  xopcuvC;  [gekrümmt)   und  euicpo|i,vo(  (mit  schönem  Hin- 
tertheil),    welche    auf  das   emporgeschweifte   Vorder-    und    Hin- 
tertheil  des  ISchiffes  gehen«    Sehr  treffend  macht  Schuster^)  dar- 
auf aufmerksam,  dass  alle  diese  Beiwörter  nur  da  gebraucht  seien, 
wo  Ton  den  Schifien  im  Zustande  der  Kühe,  namentlich  von 
den    ans    Land    gezogenen    Schiffen    der  Achaier    die.  Bede 
sei.   So  steht  beispielweise  op9oxpatpo<  bei  v^ec,  wo  von  dem  bei  den 
Schiffen  am  Strande  unthätig  weilenden  Achüleus  die  Bede  ist^). 
An  einer  anderen  Stelle  steht  eben  so  xopcuv(c*) .   Bei  den  gekrümmten 
^xopttvU)  Schiffen  liegt  femer  der  todte  PatrokloA^),  wappnen  sich  die 
Achaier  um  den  Peleionen^),  hält  Achüleus  Rektors  Leiche  in  Ver- 
inrahrsam  ^)  u.  s.  w.  Auch  aficp liXioooc,  welches,  als  Femininum  von  £XiE, 
die  Schiffe  als  doppelt  geschweift  bezeichnet  ^o),  steht  nur  ron  den 
Schiffen  im  Zustande  der  Buhe.  So  von  den  Schiffen  der  Achaier  am 


<)  A  5  f.  (diesdben  Worte  wie  0  222  f.).  <)  A.  o.  O. 

S)  c  25d:  fojitiioc  e6pc(Y]c.    Ebenso  i  S23. 
^)  Ueber  cBe  homer.  Epitheta  des  Schiffes.  8.  456. 

5;   T  344 :  Mf^c  rA^iXXc&c)  ^  T*  icpondlpoitc  vcAv  ip^«KpeupdhDV  |  ifltat  ö(upö|Mvoc 
Crapov  «p(Xov.    Vgl.  £  3. 

Sj   B  771  (H  229) :  dXX'  6  fi^  iv  yifjtoot  «op«v(ot  novronöpoietv  |  «tit  dioot«ryvlocc 

*AT«f^f*^^*- 

^)    2  338 :  töcppa  li  (&oi  Tiapd  vt}uol  xopwvioi  «cieiiai  «&re»«  wri  (AehiUaut  tiNnelit 

zu  dem  todten  Fatrokloa).  * 

d)    T  1 :  &C  ot  {lev  ttapd  vrpo)  «opeaiviA  dwp'^ooovto  |  dpi^l  oi,  IItjXIoc  oll,  Mx^^ 

<ixöpY5TOv  ^Axaio(. 

0;   Q  114:  ^ppcül  fjLoctvofJtfir^v  l'Exrop'  f^tt  Ttopd  rr^MC^  xopoviotY,  oöV  duiXuocv. 

10)   S.  Ameis  tu  7  162. 

B  vchkoU,  Hontritclie  B«ali6B.  Oa.  18 
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Strande  M.  von  IScliifteii  im  Hafen  2),  von  Schiffen,  die  vor  Anker  ge- 
legt werden  -^j  u.  s.  w.  Eben  so  steht  auch  das  SiraS  Xe^ojuvov  tx^rmwA 
von  den  an  das  Land  gezogenen  Schiffen^),  offenbar  um  80  treffender 
weil  Schiffe  in  dieser  Situation  vorzugsweise  die  irpup.vr^  dem  Auge  d« 
Beobachters  darbieten. 

Wenn  Schiffe  im  Hafen  liegen  oder  au  den  Strand  gezogen  fiiii 
so  pflegt  man  sie  abzutakeln,  so  dass  der  eigentliche  Körper  des  ScliirV 
in  seiner  nackten  Grundform  vor  das  Auge  des  Beobachters  tr" 
imd  man  sieht  daher,  wie  treffend  der  Dichter  die  zuletzt  besprochene: 
Epitheta  für  Schiffe  gewählt  hat.  welche  sich  im  Zustande  der  Ri- 
befinden, 

§  04. 

Die  homerischen  Epitheta  des  Schiffes  (Fortsetzung 

2.     Epitheta,   welche  sich  auf  den  farbigen  Anstric- 

des  Schiffes  beziehen. 

Hieher  gehören  die  Beiwörter  fxeXa;,  xuavoTrpoipeio?.  ^oivuo-a:/- 
und  jiiXTOTrdipTfjo;. 

Was  zunächst  |x£Aa;  betrifft,  so  ist  dasselbe  unter  allen  homenKL- 
Epithoten  des  Schiffes  bei  Weitem  das  gebräuchlichste  ^) .  Indes*  ffe:- 
die  Erklärungen  desselben  sehr  aus  einander.  W^ährend  Einige  aß  - 
tiefen  dunklen  Schiffsraum  denken .  verstehen  es  Andere  von  •• 
lunklen  Färbung,  welche  alle  Schiffe  unter  dem  Einflüsse  der  Wittert 
imd  des  Wassers  annehmen,  wenn  sie  eine  Zeitlang  gebraucht  s- 


i 


>    i  2,'/.)   Polydamas  spricht  :  yaioeoxov  y^p  e^tuYS  Ootq«  ^7:1  vTjuaiv  {a6a».    ''  ' 

Die  ^ew-hnliche  Erklärunij  von  dfx'^teXtsao;  ist  zwiefach  be rudert,  so  dAv«' 
das  Benidertsein  auf  beiden  Seiten  versteht ,  wodurch  das  Schiff  auf  beiden  > 
gleichmassi^  fortgetritben  wird.    Vgl.  darüber  Grashof  ydas  Schiff  S.  1'  ,  ^^-' 
bemerkt,  dass  das  Forttreiben  weder  in  dem  Primitivum  eXbao»,  noch  in  "■ 
Derivatum  oder  Compositum  desselben  liege,  sondern  das  Biegen,  Drehen  ^ 
den  und  Wälzen,     '\^'olle  man  also  durchaus  die  Ruder  festhalten,  so  könne  w^- 
ana  Steuerruder  denken,  durch  welches  das  Schiff  nach  beiden  Seiten  geweait* « 
den  könne.     Indess  erlaube  die  Vergleichung  der  Taixc;  ßou;,  auch  an  ein  A-t'  -" 
gebogensein  an  beiden  Enden  zu  denken. 

*    A247:  T,  LitveTt  ToCvi-  zfi?^^  ^A^saeN.  evÖa  t£  vf^e;  |  eipuar'  cjTrpjuv.?  " 

ä)  Nach  Schu-^ters  Zählung   l'eber  die  homer.  Epitheta  des  Schiffe* >  "• 
kommt  (jL£>.a;  S«>  mal.  /.javorf..    \'.\  mal.  u'/z-'j-'^c.  2  mal  und  ^otvtxo^r.   2  mal  t.: 
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noch  Andere  denken  an  4ie  «chwarz  gepiohte  Ausseaseite .  Grftshof^) 
ninunt  }UXa^  und  xvavoicp«»p(K  in  letzter  InaUmz  als  identUch,  insolem 
beide  den  Begriff  der  Dunkelheit  und  Einfarbigkeit  enthalten  eoUeii, 
in  welcher  ein  Schifl^  toh  fem  gesehen,  erscheine«  Die  zweite  der  eben 
erwähnten  ErklärungWi  nach  welcher  {AeXac  die  dnseh  Wetter  und 
Wasser  erzeugte  Färbui^  des  Hotees  bezfichnw  sqU,  hat  Schuster') 
auf  schlagende  Art  beseitigt,  indem  er  sich  auf  eine  Stelie  der  Odyssee 
beruft,  wo  ein  und  dasselbe  Schiff  die  Epitheta  (liXokc  imd  nfumvXQ^i 
erhält  ^) .  Da  ein  Schiff,  welches  zum  ersten  Male  in  See  geht,  den  Eipr- 
flu86  des  Wetters  und  der  Meeresänth  noch  gar  nicht  er&hren  hat,  so 
kann  der  Dichter,  wenn  er  einem  solchen  Schiffe  dennech  das  Epitheton 
)uXac  giebt,  letzteres  unmöglich  in  der  erwähnten  Bedeutung  verstand w 
baben.  Ich  glaube  demnach  mit  Schuster^),  dass  in  der  heroischen 
Zeit  der  schwarze  Anstrich  bei  Schiffen  der  vorherrschend  übliche  war, 
trotz  Herodot,  bei  welchem  wir  lesen  '^J :  to  6s  icoXavov  Stco^gai  nl  veA$ 
Tjoav  liiXtTQXifee^.  Denn  to  icoAatov  braucht,  wie  auch  Schuster^^)  be^ 
merkt,  gar  nicht  auf  eine  so  frühe  Periode,  wie  die  heroische  Zeit,  zu«» 
ruckzugehen. 

Insofern  die  Schiffe  an  den  Seiten  des  Vordertheils  mit  Mennige 
roth  angestrichen  wurden,  legt  ihnen  der  Dichter  die  Epitheta  901VIX0- 
icap^(K^  und  (iiAroiroip^oc^}  (beide  =  rothwangig]  bei.  Hieraus  folgt 
also,  dass  der  Anstrich  mit  Mennige  allerdings  schon  in  der  heroischen 
Zeit  vorkam,  ohne  dase  indess  die  oben  aT^angene  hearodoteische 
Stelle,  welche  diesen  Gebrauch  als  den  in  alter  Zeit  allgemein  herr- 
schenden bezeichnet,  auf  die  heroische  Zeit  bezogen  zu  werden  brauchte. 

3.    Epitheta,  welche  sich  auf  das  Schiff  als 
Kunsterzeugniss  beziehen. 

Diese  Epitheta  sind  euep'pQC,  xaXo^,  irepixoXXijc  und  eiaoc*  Die 
erBteren  drei  erklären  sich  selbst  und  erfordern  kaum  eine  weitere  Be- 


I)  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  16. 

))  Ueber  die  homer.  Epitheta  des  Schiffes.  S.  455. 

1  9  34 :  dXX'  irf$  yfja  fiiXaivoev  ^p6oao|ic?v  de  Ska.  hlw  \  npvr^icXoov. 

«)  A.  a.  O.  8.  454  unten.  5)  m.  58.  •)  A,  a.  O.  S.  456. 

^  X  124  (4»  271):  via«  ipotvixona^'otK* 

•)  B  637 :  Hffi^  —  pitXTOic4(>^oi.  1 125 :  via«  —  iaiXtoic^oi.  Ueber  die  personi- 
ficnende  Kraft  diese«  Epithetons  s.  C.  C.  Hense,  pott  PenonifieBtion  in  griechi- 
Khen  Dichtlingen.  Halle,  Bachh.  des  WaiiedbAUset.  I.  Theil  (1868).  8.  50.  Bei 
Piadar  bat  analog  der  Speer  eine  Ernrange.  Fjrth.  l,  44  Beigk :  x^xhLWKdffw  ^xoywu 
BbensoNem.  7,  71. 

18» 
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iiiMiluiiit^.   nii'.'^ci  r\\\\\,   (In^s  TtcfvrxotXXr];  mir  zweimal  vorkomiL:   ;. 
Iiridp  Mull'  viMi  t\r\\  SrlnÜrn  i\vY  Phaickcni  steht,  die  aiis>eT<ki 
«In».  Ilrn^tnl  CM=(>|  r^. '!  nlmlli'n:    natürlich,   da  gerade  die  Phaiek . 
«Iii^  ^rlniriiilnlhrihriulr  \  olU  xntr'  cEoyr^v  vom  Dichter  ^eschiU^r."^" 
nn«l   i«lnu'  hrnih'ljr  Schifl'r  als  solches  nicht  denkbar  sind  —  >.' 

n«'Ktri    \A  »lir  l*'iKlnnin^  lies  K|>itlu^tons  2130;,  welches  da^-:: :.  . 
srl\u»i|pn«'    \nriM^'>\»nic»*'»   von  StMtcn  der  Kommentatoren  erii'-. 
\>  IM  »I  i'i  Irni^    ntnnnt   ilic  vttsI  ctjnt;  tVir  schön  irebiu::    ». 
>;  r  ^  r  l\  n\  n  c  K  (  c  .     \\\o    Majt'vitiit    der    V.rkliirer*     aKi  f^  * 
"^ «» l\  >x  r  h  r  n  k\  r   S  0  \\  \  \(c  .  ilic  nach  keiner  Seite  hin  ein  Vt'- v 
'»c)>ir\)        IV^vs    y\\c    hM.ten^    V'vkläriini:    nicht    s:ichhi.'Ti^   >• 


^ 


1^ 


.  V  A.«  ;   4k 


\ 


r     «      -'    .  vv      ••    .   .  •    V      ■   '^   •    .^    •     '         :  ^   '^^ 


^      % 
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a.  Die  von  den  Rudern  entlehnten  Epitheta  sind:  iir^petfioc 
(mit  Rudern  versehen],  SoXixilpeTfio^  (mit  langen  Rudern)  und 
in)AuxXTjt^  (mit  vielen  Ruderpflöcken). 

Da  die  Ruder  nur  w&hrend  der  Seefahrt  zur  Anwendung  kommen, 
so  ist  es  natürlich,  dass  jene  Beiwörter  an  solchen  Stellen  verwandt 
werden^  die  irgend  welche  Beziehung  auf  die  Fahrt  endialten;  und 
dies  ist  auch  in  der  That  der  Fall.  So  sagt  Proteus,  er  habe  den  Odys- 
seus  auf  der  Insel  der  Elaljrpfio  weinend  gesehen ;  denn  es  gebreche  ihm 
an  berudert^i  (iiri}p6T|ioc)  Schiffen,  welche  ihn  über  den  weiten  Rücken 
des  Meeres  heimtragen  könnten  i) .  Auch  SoXi^iipetfioc  hat  an  den  drei 
Steilen  2),  wo  es  vorkommt,  entschiedene  Beziehung  auf  die  Meeres- 
fahrt. So  z.  B.,  wenn  es  von  dem  Lokrer  Aias  heisst,  er  sei  mit  den 
langberuderten  (SoXixiQpcT|Mc)  Schiffen  in  den  Wogen  untergegangen'). 
Dasselbe  gilt  endlich  auch  von  tcoXuxXi^Cc  ^) . 

b.  Epitheta,  welche  vpn  den  Ruderbänken  ent- 
lehnt sind.  * 

Diese  sind:  eoCofo;  (mit  guten  Ruderbänken)*),  iroXoCoYoc 
[mit  vielen  Ruderbänken)*),  ixaxoCoYo;  (mit  hundert  Ruder- 
bänken)^}, welches  letztere  offenbar  hyperbolisch  steht  und  ein  Schiff 
Ton  kolossaler  Grösse  bezeichnen  soll,  und  iusoeXfio^  (wohlmitRu-  * 
derbänken  versehen)^).  Zu  bemerken  ist  hier  etwa  nur  noch, 
dass  Am  eis  und  Schuster  diese  Epitheta  von  den  übrigen  Inter- 
preten abweichend  auffassen.  Sie  erklären  eoCoYo;  *durch  Co^a  wohl 
verbunden,  stark  gezimmert'^),  iroXoCu^o;  *vielverbunden'  und  ixaro- 
Cu^o^  'hundertfach  verbunden' ^^),  iöao8X(io<  endlich  'mit  Verdecken  oder 
Ueberdachungen  des  inneren  Raumes  wohl  versehen,  gut  bedeckt,  wohl 
gebordef^i). 


1)  h  559 :  od  ydp  ol  ^ii^  vfjc^  iinf^peti^Loi  xal  iroitpot,  [  ol  xiv  {aiv  iri{A7iQicv  ir^  66p£a 
^ÄTtt  »oXiacnj«.  2)  S  499.  t  339.  ^  176.     . 

^)  %  499 :  Aloe  |iiN  (irud  v7)i>qI  Sdl(iT)  &oX(^t2p£t(aoc9iv. 

«)  H  88:  vv)t  i:oXuicXi)iSi.  Eben  so  6  239»  Vgl.  aber  dies  Epitheton:  Doederi> 
Uin,  faom.  Oloss.  \  2U5.  Ameis  in  Jahns  Jfthrbb.  LXX.  1854.  S.  256.  Schuster, 
Aber  die  hom.  Ep.  des  Schiffes.  S.  461  f.  Wer  dfi^tpUXioaoc  durch  zwiefach  be- 
rudert  (t)  252)«rklftrt,  muss  auch  dieses  Epitheton  noch  hieriieniehen.  Vgl.  oben 
§46. 

5)  V  116:  kt.  Yi^  ^  töC^TOU-  P  288:  >^6<  iuO^Y«^« 

0)  B  293 :  06v  vT]t  icoXuC^cp. 

'j  T  247 :  NTjO«  ^t^u^o«. 

^  B613;  v^oc  iüooiXfiou«.    «i  117:  iÜ80^X|MDV  iicl  vtjAv. 

>)  Ameis  zuv  116.  Schuster,  über  die  hom.  Ep.  des  Schiffes.  S.  462. 
^)  Sehnster,  übe?  ^e  hom.  Epith.  u.  s.  w.  S.  462. 
";  Ameis  zu  ß  890.  SchttSterft.  a.  0.  S.  462  unten. 
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5.     Auf  die  Schnelligkeit  des  Schiffes  bezügliclie 

Epitheta. 

Diese  sind:  l^oo<;,  cuxuc,  cixuaXo?  und  coxuTropoc.  Was  zunäcl' 
ftoo;  betrifft,  welches  nach  jxiXa;  am  häufigsten  als  Beiwort  des  Schife« 
auftritt,  so  hat  Schuster  sehr  wahrscheinlich  gemacht *) .  dassdi- 
selbe  überhaupt  bei  Homer  die  Raschheit  und  Energie,  das  stünnifcbt 
Vordringen  im  Kampfe  bezeichnet  ^) ,  und  dass  daher  dor,  vt,u;  w.L 
vorzugsweise  als  Kriegsschiff  zu  fassen  sei,  indem  es,  wie  er»? 
unser  Schnellsegler,  einen  Begriff  bilde.  Giebt  man  dies  zu.  > 
beseitigt  sich  einerseits  die  scheinbare  Tautologie  in  der  Verbiiidunr 
vT^oal  Oof^oi  —  cü/etiQatv-^),  an  der  schon  Ernesti*)  Anstoss  nahm,  ui- 
andererseits  erklärt  sich  der  an  anderer  Stelle  *)  vorkommende  Ge?e:- 
satz  zwischen  vt^uc  i>or]  und  ttsCo;;  sodann  erledigt  sich  auch  die«'-'* 
nicht  zu  lösende  Schwierigkeit,  dass  vtjü;  Ooyj,  w^enn  es  schlechtweg'^' 
rasch  dahinsegelnde  Schi  ff  bezeichnete,  an  den  Stellen  diL'd- 
aus  unpassend  stände,  wo  von  den  an  das  Land  gezogenr. 
Schiffen  die  Kede  ist^),  während  öoo;,  wenn  es  als  logisches Be- 
wort  oder  epitheton  distinguens  speciell  ein  Kriegsschiff  bezeicht 
auch  an  diesen  Stellen  als  völlig  passend  erscheint.  Dass  Öoo;  trotziiti 
aber  auch  an  manchen  Stellen  die  Schnelligkeit  des  dahinfahrecc- 
Schiffes  veranschaulichen  kann,  ist  selbstverständlich '] . 

Recht  eigentlich  auf  die  Schnelligkeit  des  die  Fluthen  durc:- 
schneidenden  Schiffes  gehen  (ixiic,    cixuaXo;  xmd  (ixoiropoi;.   *ßxy,'  ^ 


ii  A.  a.  O.  S.  464. 

2  E  536:   Ooo;  lay.£  jx-xd  TrpcatoicJi  {xd/eaHai.     B  215  fP  72.  P  536)  :  %^l^r.V'' 
To;    Apr/i.     E  462 :   'AxötfjiavTt  öctj).    11422:  aioco;,  w  A6xiot.    izoit  ^e'j^cre ;  v'/» '' 
eate.     P  45S  :  Hoov  oio\ia  'app-a  =  Streitwagen). 

3  q  34.  ^]  Zu  ■/]  34. 

5  Q  437  :  001  h'  av  d^cu  T:ofi.7:o;  xal  %e  xX'jtov  "Apfo;  Ixotfi-r^v,  |  fv^uxio;  ^  ^' 
^ofi  -7)  Tie^o;  ifxapTctuv  |  oOx  av  ti;  toi  ttojjltcov  Ovoacdffjievo;  fxayiaatto. 

«  A  12:  6  fdip  fjXfte  Ood;  Itti  VTJa;  'Ayairav.  P  403:  ttoXÜv  -^dp  öi::«vr^  «' 
jjidpvavTO  Oodmv,  |  xcfyei  uro  Tpcutov.  o  257  :  tov  5'  ixiyasa  \  oir^Sovr'  c'j70U£>''  - 
OoTJ)  Ttapd  vTji  |xeXa(vTj.  Aehnlich  steht  auch  tfaxuropo;  von  den  ans  Land  gepy^'"' 
Schiffen  A  488 :  aurdp  h  jjlyjvie  vtjual  Trapr^iievo;  (bxuröpoiöiv ,  womit  sich  vergl^''^^^ 
lässt  1  332 :  6  6'  ÄttioOc  (jl£v(uv  Tiapd  vr/jai  fto^öiv  |  Sc^dp-Evoc  hiä  raup«  Bsw?'^ 
TToXXd  h'  i/t<z%ts.  In  beiden  Stellen  involvirt  nach  Schuster  das  Epitheton- 
Schiffe  im  Gegensatz  zu  dem  müssigen  Dasitzen  und  der  Nichtbetheiligung  ^ 
Kampfe  einen  versteckten  Vorwurf:  A  4SS  für  Achilleus,  weil  er  hadernd  bei  ^- 
Schiffen  sitze ,  die  doch  zu  kriegerischen  Unternehmungen  da  seien ;  I  332  für  Ar» 
memnon ,  dem  Achilleus  vorwirft,  dass  er  sich  nie  an  Kriegsexpeditionen  beth# 
Vgl.  Schuster,  über  die  hom.  Epith.  des  Schiffes.  S.  466. 

7)  So  e  131  (t)  249):  v^a  do-fjV  dpYfjti  xepauvcp  |  Zcu;  IXaa;  dxiaooc  piea^^'''"' 
ir^vxqj.     ^  330:  vfja  Oot,v  l^aXe  *ho\6zv:i  xtpauvu)  |  ZeO;  •jtl'ißpeiJi^Tr,;. 
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braucht  der  Dichter  besonders  charakteristisch  in  der  Erzählung  von 
den  Lotophagen,  wo  Odysseus  seine  Gefährten  ermahnt,  schleunig  zu 
fliehen  und  sich  in  die  hurtigen  (cuxo;)  Schiffe  zu  retten,  damit  nicht 
Einer  über  dem  Grenusse  des  Lotos  der  Rückkehr  yergesse  ^] .  Da  es 
schleunigen  Aufbruch  gilt,  so  ist  w%6^  hier  durchaus  passend.  Was 
sodann  cdxooXoc  betrifft,  so  ist  dasselbe  seiner  Ableitung  und  Bedeu- 
tung nach  unsicher.  Es  von  aXc  abzuleiten,  gestattet  kaimi  der  Um- 
stand, dass  aXc  das  Meer  in  der  KüstennShe  bezeichnet^),  und  dass 
daher  coxuaXoc  als  Beiwort  der  Schiffe  des  Odysseus'),  die  doch  mehr 
als  blosse  Küstenfahrer  waren,  ganz  unpassend  sein  würde.  Andere 
Etymologieen  von  cuxpoiXoc  sind  sehr  problematisch :  so  die  Ableitung 
Doederleins^)  von  SXXop^i,  wie  auch  die  Lobecks^),  der  es  als 
Paragoge  von  <dxoc  betrachtet. 

Ueber  das  Epitheton  «oxonopoc  (schnell  dahinfahrend)*)  ist 
nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Von  sonstigen  Beiwörtern  des  Schiffes 
möge  nur  noch  irovroiropoc  erwähnt  werden,  welches  als  logisches 
Epitheton  ein  für  weitere  Fahrten  bestimmtes  Schifft)  bezeichnet. 
Wenn  endlich  auf  Grund  von  K  281  ^]  aucheoxXfiiqc  von  Schuster^)  als 
Epitheton  der  Schiffe  bezeichnet  wird ,  und  zwar  an  der  betreffenden 
Stelle  in  dem  Sinne,  dass  die  ruhmvollen  Schiffe  auch  eine  ruhmvolle 
That  erheischen,  so  beruht  dies  auf  irrthümlicher  Auffassung  jener 
Stelle  der  Boloneia,  indem  eoxXsTa^  nicht  auf  V7]ac,  sondern  vielmehr 
auf  das  zu  of  ixiodai  zu  denkende  ^{lac  zn  beziehen  ist,  in  dem  Sinne : 
'Gieb,  o  Athene,  dass  wir  ruhmbedeckt,  nach  Verrichtung  einer 
grossen  That,  zu  den  Schiffen  zurückkehren'. 

Die  sonst  noch  vorkommenden  homerischen  Epitheta  des  Schiffes» 
welche  Schuster  zusammenstellt^^),  sind  keine  omantia,  sondern 
distinguentia,  und  bedürfen  daher  keiner  weiteren  Erörterung. 


1)  c  100 :  «c6tdp  to&c  dIXXouc  xcX^fiirjv  If  (i]pac  italpou«  |  OTCCp^o{Aivouc  vt)Av  Intßat- 
vi|iiv  db«tidUw,  )  ftt^  ib6  TIC  XanoTo  ^perpbv  v^vioco  Xrflt]Tac. 

S)  S.  A.  Göb  el ,  das  Meer  in  den  homer.  Dichtangen :  Zdtsohr.  für  das  O/mn.- 
Wesea.  IK.  1S65.  8.  &21.  Homer.  Kosmogr.  8.  60  f. 

•)  11.182:  Tflk  (ScipQvac)  ft'  eö  Idltr*  inüakfK  yt/k  |  *n^#«y  öpv»|jivi). 

«)  Homar.  Qloss.  {  180.       q  Zu  8oph.  AI.  408. 

0)  A  421 ;  vijiiol  —  dbKU«6poi«(w. 

f)  r  46 :  iv  irovToicöpoiat  viteotv  |  icAvrov  iittnXite««. 

8}  K  281 :  Mc  M  icdXcv  M  vf}ac  töxXtla«  d^txioOai,  |  ^ovra«  |ji|a  Ip^ov. 

«)  Ueber  d.  hom.  Epitheta  des  Sohiffee.  8.  467. 

tt)  Das. 
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Zweite  Abtheilung. 

Kunstfertigkeiten:  Gesang.  Musik,  Tanz  und  Gymnastik.    Spiele 

zur   Ergötzung. 

§  ^>'>. 
Gesang^  Musik  und  Tauz. 

Dass  Gesang.  Musik  und  Orchestik  sich  gemeinsam  mit  emiul' 
entwickelten  und  in  iliren  Anfangen  unzertrennlich  waren.  i>t  f:* 
schon  oft  gemachte  \  Bemerkung,  die  namentlich  auch  in  den  hutt-^"- 
sehen  Gesängen  ihre  l>estätigung  findet,  wo  häufig  das  Spiel  derFri- 
minx  in  Hegleitung  von  Gesang  und  Tanz  erscheint.  Der  Grund  &< 
Erscheinung  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  die  Hellenen  mit  ihi- 
fürKhythmus  und  musikalischen  Takt  so  empfänglichen  Sinne  sicli  :- 
dem  blossen  Anhören  des  musikalischen  Vortrags  nicht  begii'i*'- 
konnten.  Der  Rhythmus  drang  ihnen  gleichsam  in  Saft  und  1)1' 
kaum  theilte  sich  ihnen  die  rhythmische  Taktbewegung  mit,  so  fiilil'^ 
sie  einen  iniwiderstehlichen  Drang,  derselben  auch  ihrerseits  Ausilr.  ^ 
zu  geben,  den  A'ortrag  des  Sängers  mit  entsprechenden  Kör|>er'^ 
wegungen  und  Gesten  zu  begleiten  und  dieselben  dem  Inhalte  ü" 
Gesanges  möglichst  zu  accommodiren,  so  dass  der  letztere  form.: 
eine  drastisch  mimische  Hegleitung  erhielt,  sei  es  nun,  dass,  wenn  ^'- 
wirkliche  Tanzbegleitung  fehlte,  der  recitirende  Sänger  selbst  ilür 
Action  inid  Gesticulation  die  Lebendigkeit  imd  Anschauliclikeit 
Vortrags  erhöhte .  oder  sei  es ,  dass  ein  tanzender  (.•hör  ihn  mit  ti^ 
massiger  Hewegung  begleitete.  Ein  höchst  zutreffendes  Beispiel  eb 
solchen  "mimischen  Chorgesanges  finden  wir  in  der  Odyssee  bei  Cr- 
legenheit  der  phaiekischen  Wettspiele,  wo  ein  tanzender  Chor  u-'- 
Gesang  des  Demodokos  von  der  Liebe  des  Ares  und  der  Aphr««! 
begleitet'^  .  Indess  war  diese  Zuthat  eines  begleitenden  Chorge*aiu:' 
nicht  absolut  nothwendig.  und  an  manchen  Stellen  ist  nur  vom  ^*; 
der  IMiorminx  und  Gesang  ohne  Tanz  die  Rede.  Von  einer  orcli'<' 
sehen  Darstellung  des  Sängers  ist  aber,  wie  auch  schon  W.  Mül-f' 
bemerkt  hat  -^  .  nirgends  die  Rede,  und  dieselbe  war  auch  schon  J'"'' 
wegen  eine  Unmöglichkeit,  weil  der  recitirende  Sänger  während  j^e-i ' 
Vortrags  als  sitzend  zu  denken  ist. 


I 


1,   So  z.  B.  von  A.  W.  Sclilegel  in  den  Briefen  über  Poesie,  Svlbenm-i«* -'■ 
Sprache,  in  den  Hören:  1T'J5.  V«;l.  W.  Müllers  homerische  Vorschule.  $.2''* 
2)  ft  266— ;3^<).  ^    Homerische  Vor«<chule  S.  26. 
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Wie  zähe  aber  der  oben  erwähnte  Zusammenhang  zwischen  Musik^ 
Gesang  und  Tanz  war,  geht  aus  der  Thatsache  herror,  dass,  als  in 
späterer  Zeit  nach  der  Entwickelung  des  Dramas  das  gesangliche  (ly- 
rische) Element  jener  Trias  sich  in  den  Chor  der  Tragödie  geflüchtet 
hatte,  dieser  Chor  sich  auch  sein  orchestisches  Element  reservirte,  wie 
er  denn  in  besonders  ekstatischen  Momenten  sogar  förmliche  Tanz- 
lieder (Hyporcheme)  anstimmte,  um  seine  Empfindung  recht  nach- 
drückUch  zu  markiren. 

Fragen  wir  zunächst,  wie  wir  uns  diese  Chöre  bei  den  alten  epi- 
schen Dichtem  zu  denken  haben,  so  ergiebt  sich  Folgendes,  wobei 
man  indess,  um  sich  nicht  schiefe  Vorstellungen  zu  bilden,  Bemi- 
niscenzen  an  die  Chöre  der  chorischen  Dichter  und  an  die  tragischen 
Chöre  im  Ganzen  fem  halten  muss.  —  Was  zunächst  der  Ausdruck 
Xopo;  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe  ursprünglich  den  Tanzplatz, 
woraus  sich  bei  Homer  Ausdrucksweisen.  erklären,  wie  xopovSe  Ipxs- 
^^^  ^} }  ic  X^P^^  ipx^abai  ^j  imd  ^opov  eiaoixvelv  ^)  =zumTanzplatze 
gehen,  ^opov  Xeia(vetv^)r=s  den  Tanzplatz  ehernen,  d.h.  in  Stand 
setzen  u.  dgl.  m. 

Den  Seigentanz  selbst  nun,  der  auf  dem  Beigenplatze  aufgeführt 
wird,  hat  man  sich  in  der  Weise  zu  denken,  dass  rings  umher  in  weitem 
Kreise  die  Tänzer  und  Tänzerinnan  aufgestellt  sind,  während  der 
Kitharist  in  ihrer  Mitte  sitzt,  die  Phorminx  ^)  spielt  und  dazu  Gesänge 
anstimmt,  welche  von  den  liedem,  wie  sie  der  einzelne  Sänger  ohne 
Tanzbegleitung  eines  Chores  singt,  nicht  wesentlich  verschieden  ge- 
wesen sein  werden.  Sobald  nun  der  Kilharistpräludirt  (avaßaXXerat^^) ) , 
beginnt  auch  der  Chor  seine  mimischen  Tanzbewegungen,  wobei  er 
sich  genau  nach  dem  massgebenden  Klange  oder  Takte  des  Kithar- 
spielers  richtet  oder,  um  den  pindarischen ')  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
^p)itYYoc  axooet.  In  diesem  Sinne  nun  heisst  es  vom  Eatharisten,  in- 
sofem  er  durch  sein  Spiel  die  Bewegungen  des  Chors  leitet  und  ihnen 
den  Takt  vorschreibt :  rf{Ma\,  opy7fi\iJoio  ^) ,  in  'welcihem  Sinne  die  irpoo{(iia 
bei  Pindar*)  kfr^al/opat:  heissen ;  der  Kitharist  ist  es  auch,  der  fioXic^c 
«ipX^tio). 


»)  r393.        «)  C65.        »)  C157.        *)  »260:  Xeltjvov  U  xop<5v. 

^]  Im  homerischen  Hymnos  auf  Hermes  tritt  an  die  Stelle  der  Phorminx  die  von 
flvr  etwas  verschiedene  Ljrra.  Letztere,  ursprünglich  phrygisch,  kommt  in  der  alte- 
iten  Zeit  nie  beim  Chore,  sondern  nur  beim  Komos  vor.  Vgl.  O.  Müller,  griech. 
Iit.-Oesch.  Bd.  1 .  8.  35  ff. 

0)  a  155:  dveß^XXexo  %akbs  diiUis,    Dasselbe  drückt  Pindar  Pyth.  1,  4  durch 
^fi^Xd«  TTj^si  aus.    Ovid.  Met.  5,  339 :  praetentabat  poUice  chordas. 
^  Pyth.  1,  2.        8)  ^  134.        9)  Pyth.  l,  4.        wj  2  ^06, 
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Sehr  gut  wird  das  Verhältiiiss  der  Chortänzer  zu  der  tonangeben- 
den Musik  durch  die  oben  berührte  pindarische  Stelle  ^)  illnstrirt.  di? 
hier  folgen  möge : 

Xpuoea  cpopfxiY^, 

:rEii>ov-aL  o'   ioioot  aotfiaotv, 

ayT^^iXoptüv  oTTotav  Trpooifiiujv  ajxßoXa;  fs^XTi^  iXeXiCojiiva. 

Nur  ist  durchaus  festzuhalten,  dass,  wenn  hier  Pindar  die  Chortäii.* 
mit  aotoo{  bezeichnet,  dies  nicht  etwa  auf  die  heroische  Zeit  zu  über- 
tragen ist.  Penn  bei  Pindar  und  überhaupt  bei  den  chorischen  Dicbtr. 
stimmt  der  Chor  zu  den  Tanzbewegungen  seinen  Gesang  an,  Terbium  | 
also  Musik  und  Orchestik  ;  anders  verhält  es  sich  mit  dem  tanzei'S^ 
Chore  der  Heroenzeit:  von  einem  Einstimmen  desselben  in  den ^'^• 
trag  des  Kitharisten,  von  einem  Mitsingen  findet  sich  hier  keine  Sp- 
und die  Hetheiligung  des  Chors  beschränkt  sich  ausschliesslich  darsi:^ 
dass  er  sich  in  seinen  Bewegungen  durch  den  Gesang*  des  Kithaii»*^' 
lenken  und  leiten  lässt,  daher  auch  Odysseus  an  den  Phaieken.  (^• 
das  Lied  des  Demodokos  von  Ares  und  Aphrodite  mit  Chortanz  1^ 
gleiten,  nicht  ihre  musische  Kunst,  sondern  die  blitzähnlich  voriibt'- 
zuckenden  Kewegimgen  ihrer  Füsse  bewundert  '^) , 

§67. 

Gesang,  Musik  nnd  Tanz  (Schluss). 

Auf  den  Tanz  bezügliche  homerische  Ausdrücke  sind  folgen:; 
Der  Tanz  überhaupt  heisst  t^  op/rjOTüi;^)  und  o  opXTjOjjLoc *) ,  eisT<''' 
ionische  Form  statt  des  attischen  opj^r^at?,  letzteres  statt  op^T^a^wr.  ^^^ 
Reigen-  oder  Chor  tanz  bezeichnet  o  X^P^^  (s.  d.  vor.  §).  Derto: 
angebende  Sänger,  der  durch  das  Spiel  der  Phorminx  und  uf- 
Gesang  den  Tänzern  den  Takt  angiebt  und  den  Tanz  leitet  [of'fj^^' 
TjYsiTai;  ^  ,  erhält  die  Bezeichnung  o  aoi8o; ;  o  xtöapian^c  findet  sict  ^ 
bei  Ilesiodos^)  und  in  den  homerischen  Hymnen  7).     Von  derTlü^*'' 


»)  Pyth.  1,  1  ff. 

2/  %  264 :  7:£zXt;yov  oe  y_op6v  0eiov   ttooiv  •    a'Jiap  'O^'jaoei;    |    fiapfiapu^a;  ^.* 

3^  ^  253  und  p  605  :   i^•/T^üTJl  xai  dmhr^. 

*1  N  637  :    jjLoX-f^;   xe   1;hJXi^f^i  %a\  dtfx'jfxovoc  6^yt]%\ioio.    ^  134 :    ^iXoral:}^- 
6p)r7)ftfxoio.         ^)   6  134. 

*;  Theog.  95 :  ävope;  doiool  xai  xi^npiozai. 

\  24,  2:  derselbe  Wortlaut,  wie  Hesiod.  Theog.  95. 
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keit  des  aoi86<  finden  sich  die  Ausdrücke:  die  Phorminx  spielen 
(^opfiCCeiv)*),  TiYSioOai  fiXoicaCYfAovoc  opXTjoToio  (s.  o.)*^),  den  Gesang 
anheben  (avaßaXXeo&ai  dießeiv}^)^  aeföeiv  und  aoiSiav^);  für  Gesang 
findet  sich  aoiZ-f^  und  (loXinj  (s.  u.).  Die  Tänzer  nennt  Homer  xoo- 
pot  opxv)aT^p6c^),  die  Handlung  des  Tanzens  op^etodai®),  womit 
Ausdrucke,  wieicXitoostv  x^pov  iroo(v^),  wechseln.  Vom  Tanze  ab- 
lassen heisst:  icaoeiv  6|q(i)9(Mlto  icoSac^).  In  Betreff  der  Ausdrücke 
(toXiciQ  und  |AiXic6o&ai  ist  noch  besonders  zu  merken,  dass  dieselben 
zwarvon  tanzenden  Personen  stehen,  aber  nicht  nothwendig  ein  be- 
gleitendes Singen  bedeuten;  Tidmehr  bezeichnen  sie  jede  Art  gra^ 
liöser  und  rhythmischer  Bewegung,  selbst  mit  Einschluss  des  Ball-* 
Spiels  ^) . 

Eine  besondere  Art  von  T%nzem  sind  die  xoßtoTV)T^pt{i<>),  d.  h. 
Gaukler  oder  Springer,  welche  von  der  gewöhnlichen  einfachen 
imd  sich  auf  rhythmische  Bewegungen  beschränkenden  Tanzweise  da« 
durch  abweichen,  dass  sie  groteske  Sprünge  imd  allerlei  Kunststücke 
Misfuhren,  Bäder  schlagen  vl  dgLm. 

Zu  den  kunstrolleren  Tänzen,  welche  sich  durch  mannigfaltige  Ab-* 
wechselung  auszeichnen,  gehört  der  sog. kretische  Tanz^  den  Dai- 
dalos  für  Ariadne  künstlerisch  geschaffen  hatte,  und  den  wir  auf  dem 
Achilleusschilde  daigestellt  finden.  Jünglinge  und  Jungfinnen  tanzen, 
rieh  gegenseitig  beiden  Händen  haltend;  die  Jünglinge  sind  mitschönen 
Gewändern  imd  goldenen  Dolchen  an  silbemen  Riemen,  die  Mädchen 
mit  zarter  Leinwand  und  Kränzen  geschmückt;  alle  schwingen  sich 
jetit  rasch  um,  gleich  der  im  Umlauf  begnüanen  Töpferacheibe ;  dann 
irieder  hüpfm  sie  reihenweise  auf  einander  los,  so  dass  Rund-  und 
Beigentanz  abwechs^.  Bings  um  die  Tänzer  steht  ein  dichtgedrängter 
Schwärm,  sich  am  Anblick  des  Reigentanzes  ergötzend,  und  in  ihrer 
Mitte  lässt  ein  Sänger  seine  Phonninx  ertönen,  während  zwei  Gaukler 
groteske  Bewegungen  ausfuhren  i^). 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  hier  die  Reigentänzer  mit  in 
einander  geschlungenen  Händen  erscheinen ,  dies  als  ein  bei  den  Do- 
riem  in  Sparta  und  Kreta  herrschender  Brauch  zu  betrachten  ist,  den 
die  Athener  und  lonier  der  späteren  Zeit  nicht  kannten. 


«]  a  155  und  sonst.        ^  ^  134.        3)  a  155.        «)  a  155  und  c  61. 

*j  1  494.        «)  1  594.  b  371.        7)  %  264. 

8)  V  298.        »)  C  100,  vgl.  mit  S  604.        lO)  2  605.  U  750. 

")  1  590—606. 
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§  ^8. 

Die  haiiptsiiclilichsten  bei  Homer  vor  kommenden 

Liedergattuiigeu* 

lictrachten  wir,  um  den  ('harakter  der  Lieclerpoesie  der  heroisii;-: 
Zeit  genauer  kennen  zu  lernen,  jetzt  die  hauptsächlichsten,  beillc* 
vorkommenden  Liederarten,    Sie  sind  folgende: 

1.  Päane   iratrjovs;).    Darunter  sind  vielstimmige.  urspTÜiii[.i - 
an  x\])ollon  gerichtete  Gesänge  zu  verstehen ,  in  denen  man  ennveo: 
den  Gott  um  Kettung  aus  einer  drohenden  oder  schon  hereiDgelr- 
chenen  Gefahr  anrief,    oder  ihm  für  Befreiung  aus  grosser  Noth  L 
und  Dank  darbrachte .  in  welchem  letzteren  Falle  der  Päan  sich  n 
freudigen  Jubelgesange   erhob.    Eines  solchen  Dank-  und  Lobpr 
geschieht  zweimal  in  der  Ilias  Erwähnung :   einmal  nach  übersta.i- 
ner  Pest  und  erfolgter  »Siihnung  Apollons ,  wo  dann  die  Achaiei  fe::' 
liehe  Opfer  veranstalteten  und  den  Gott  in  einem  ^schönen  Päan  ^"^ 
Hecher  feierten,  wodurch  sie  ihn  vollständig  zu  versöhnen  holftfii 
sodann  nach  erfolgter  Tödtuug  Rektors ,    wo  Achilleus  seine  Kne* 
auffordert,  zu  den  Schilfen  zurückzukehren  und  einen  freudigen  F** 
anzustimmen,  dessen  Inhalt  er  durch  die  Worte  andeutet:    *Gro^^- 
Ruhm  haben  wir  erioingen ;  den  göttlichen  Hektor  haben  wir  getnlt' 
an  welchen  die  Troer  in  der  Stadt,  wie  an  einen  Gott,  ihr  Flehen  r/ 
teten*^  .    Aus  den  eben  citirten  Stellen  ersieht  man  zugleich,  dass "'' 
Päan  mehrstimmig  gesungen  ward ,  wobei  wahrscheinlich  ein  Ein^' 
ner  als  ^  orsänger   IJapyiov)  zuerst  seine  Stimme  erhob,   sodann  a'u 
dass  die  Päansängcr  eben  sowohl  im  Zuge  einherschreiten ,   wie  ^ - 
Festmahle  vereinigt  sitzen  konnten. 

Wie  der  Sänger  des  Linosliedes  den  Ausruf  at ,  so  Hess  der  P- 
Sänger  den  Ruf  lr^  ertönen. 

Da  hiermit  einer  zweiten  Kategorie  von  Gesängen,  der  Lino>.- 
der.  Erwähnung  geschelien  ist,  so  mögen  sie  sich  sogleich  hier '-■ 
reihen. 

2 .  L i n o  s  1  i  e  d e  r .  d.h.  Klagelieder ,  in  denen  der  frühe  !• 
des  Linus,  der  nach  Einij^en  der  Sohn  Apollons  und  einer  Muse  ^ 
wehmüthig  beklagt  wurde.  Linos  gehörte  —  wie  aucliNarkissos.  H)' 
kinthos.  Adonis,  Lytierses  u.  a.  —  unter  die  Zahl  schöner  JüngHi^' 
und  Götterlieblinge,  welche  in  der  zartesten  Jugendblüthe  durch  e-' 
plötzlichen,  gewaltsamen  Tod  hinweggerafft  wurden.  Ihr  Name  ii^' 
Gedächtniss  aber  lebte  in  schwermüthigen  Volksliedern  fort,  die  nu' 


»j   A  472—474.  -2,  X  301  fl. 
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meist  um  die  Mitte  des  Sommers,  unter  entsprechenden  symbo- 
lischen Gebräuchen  anstimmte,  indem  man  nach  dem  Verlorenen  im- 
mer und  immer  wieder,  aber  vergeblich,  suchte.  Unter  allen  diesen 
Personificationen  —  denn  als  solche  sind  jene  Knabengestalten  zu  be- 
trachten —  birgt  sich  die  gemeinsame  Grundidee  des  von  der  versen- 
genden Sommergluth  geknickten  jungen  Lenzes,  dessen  verschwun- 
dene Beize  man  in  jenen  liedem  wehmüthig  beklagte  und  zurück- 
sehnte ;  sie  brachten  das  tiefste  Weh  über  das  in  seiner  vollsten  Blüthe 
der  Vernichtung  verfallene  Naturleben  zum  Ausdruck.  —  Zum  Vor- 
trage kamen  jene  Lieder,  in  denen  das  tragische  Geschick  der  so  früh 
Verblichenen  kurz  berichtet  wurde,  bei  gewissen  Cultusveranlassun- 
gen,  wenn  man  die  verlorenen  Lieblinge  symbolisch  wiederaufzufinden 
strebte,  wie  z.  B.  bei  den  Adonisfesten.  Weitaus  am  verbreitetsten 
war  unter  allen  diesen  Liedem  das  Linoslied,  welches  bereits  zu  Ho- 
mers Zeit  zu  allgemdner  populärer  Greltung  gelangt  war. 

Erwähnung  findet  das  letztere  in  der  Aspidopoiia,  wo  einEnabe  bei 
der  Feier  der  Weinlese  mit  zarter  Stimme  dasselbe  zur  Kithar  singt,  wäh- 
rend die  Jünglinge  und  Jungfrauen,  welche  die  Trauben  aus  den  Wein- 
bergen forttragen,  sich  taktmässig  mit  lautem  Rufe  dazu  bewegen  ^) . 

3.  Braut- oder  Hochzeitsgesänge  (o|i^aioi),  welohevonden 
Brautführern  bei  der  Einführung  der  Braut  in  das  Haus  des  Bräuti- 
gams angestimmt  wurden,  und  in  denen  man  Hymen,  den  Gott  der 
Hochzeiten  und  Ehen,  anrief.  Eine  hochzeitliche  Scene  dieser  Art 
finden  wir  auf  dem  Achilleussohilde  dargestellt:  rings  durch  die  Stadt 
herrscht  hochzeitliche  Peetlust;  bei  Fackelschein  werden  die  Bräute 
aus  der  Kammer  durch  die  Stadt  gefuhrt;  laut  erschallt  der  Gesang 
des  Hymenaios ;  Jünglinge  schwingen  sich  im  Tanze  um,  und  Flöten 
tind  Harfen  ertönen,  während  die  Weiber  vor  ihren  Wohnungen  stehen 
und  bewundernd  auf  das  Schauspiel  hinblicken  ^) . 

4.  Todtenklagen  (dp^voij,  dassische Lamente,  welche  an  die 
Todtenklagen  der  Corsen  und  anderer  Völker  erinnern 3).  Von  einem 
solchen  Threnos  lesen  wir  in  der  Ilias  bei  Gelegenheit  der  Bestattung 
Hektors.  Nachdem  man  dessen  Leiche  auf  das  Lager  niedergelegt  hatte^ 
setzte  man  Sänger,  welche  die  Klage  anstimmen  mussten  (ooiSooc  dpi}* 
va»v  üaffxpr^)i  liehen  das  Bett;  und  wahrend  sie  das  Trauerlied  san- 
gen, erhoben  die  Frauen  lauten  Wehruf  ^).   Bei  Achilleus'  Bestattung 

1)  2  570 :  Xfvov  V  bnh  xoXöv  dci^cv  |  XcnroX^]]  ^odv^. 

2)  2  491:    ti  T^  [kh  ^a  (iröXci)  'fdifioi  t  foav  clXanCvai  tc  |  vO^A^a«  h'  h.  daXi- 
lAiuv,   hattoy*  U7C0  Xa|jiico}ACvdte9V,  |  'l)')f(vcov  V  dNot  dtoru  *  7ioXu(  h^  ^lUvaioc  öpdbpci  xtI. 

3;   S-  darüber,  namentlich  über  die  Lamente  der  corsisohen  Klageweiber:  Gre- 
irorovius,  Corsica.  Bd.  II.  S.  34  ff. 
4)   Q  720—722. 
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waren  es  die  Musen  selbst,  welche  in  Wechselgesängen  den  Hiren«'» 
erschallen  Hessen,  während  die  Nereiden,  die  Schwestern  der Thenv 
ächzende  Klai^elaute  ausstiessen  ^] . 

§  Ö9. 

Die  im  heroischen  Zeitalter  gebräuchlichen  musikalischen 

Instrumente. 

Die  bei  Homer   vorkommenden  musikalischen  Instrumente  su. 
theils  Saiten-,  theils  Blasinstrumente. 

I.     Von    Saiteninstrumenten    werden   erwähnt  die  Pbo:- 
minx  und  die  Kithar. 

a.  Die  P  hör  minx  (yj  cpopjxiy^),  das  älteste  Saiteninstrument  u-: 
Hellenen,  hatte  mit  unserer  Harfe  Aelmlichkeit.  Sie  erhält  das  t:- 
thcton  Xqüc  ^h  eil  tönend,  xaXo;  und  oaioaA.£oc'^)?  wie  auch  *,vr,/ 
po^'*  .  üben  an  derselben,  zwischen  ihren  Hörnern ,  befand  siel -^ 
kleiner  Querstab  oder  Steg  [-zo  Cü^ov)^;,  von  welchem  derScte 
zu  I  IST  die  Erklärung  giebt:  b  T^r^yy^  tt;?  xiOapa;,  cp  eyxeivTato'^  x'-' 
Xapoi*  oüTü);  0£  Xi^ovrat  oi  iraaaaXot,  (Lv  i^aTrcovrai  at  yopoai.  t 
waren  demnach  an  diesem  Stege  die  Wirbel  (ot  xdXXoxe;]  ^  au'- 
bracht,  d.h.  kleine  Pflöcke,  durch  deren  Vor-  oder  Rückwärtsdrelr-. 
ein  Anspannen  oder  Nachlassen  der  Saiten  bewirkt  wurde.  Die  5ii' 
ten  heissen  ai  yo^toal,  wofür  erst  Spätere,  wie  Lukian^),  ti  viujii^ 
brauchen ;  ihre  Anzahl  bleibt  unbestimmt,  da  bei  Homer  nur  der  ^- 
gular  yo[JOr^  vorkommt.    Die  Saite  spannen  heisst  j^opSf^v  Tavji:^ 

Das   Material ,    aus   welchem   man   die    Saiten    verfertigte.  ^ 
Schafsdann  '^) ,    daher   die  Saite    selbst   ibaipecps;  Iviepov  oJo;  gei^ 


i;  (U  59—01. 

''^1   l  IST  :   ir.l  o'  dp*f upeov  ^'j^h^i  y,£v. 

*;  ^257:  ^opfxiYYa  YXctcf-uof^v  =  die  bauchig  gewölbte  Ph.    Nach  Fried:.. 
S.  342  heisst  sie  so,  weil  die  beiden  Arme  oben  auswärts  und  unten  einvärt«." 
krümmt  waren. 

5;  9  406:  to;  6t'  avV^p  90^(11770;  dr:taTa(jL£vo;  xal  aoi^;  |  ^t^i'^Cok  iTä>vr;  «"* 
repi  xoXXoTTi  y/jp^V,  |  a6a;  d[x',poT£pcud£v  s-jorpe^i;  Ivrepov  olö;,  |  A5  dp  dtso  r-'-'' 
xdvjaev  |x£y'x  to^ov  Oou^se'j;.  Eustath.  :  y.'yXXo'l',  01'  oy  Tsivovrai  yophii  Ac-'* 
Ivda  TeivovToii  ai  h  ttJ  XOpa  yopooii. 

öj   Dial.  mar.  1,  4.   dvd'iia;  rd  veOpa. 

'';  ?p  407  :   dtdivjaae  v^m  -epl  xoX/.on  /op^^v* 

^)  Fälschlich  haben  Manche  gemeint,  man  habe  ursprünglich  die  Saiten  au*  ^■' 
verfertigt ;  aber  X(vov  2  570  ist  vielmehr  auf  den  Linosgesang  zu  deuten. 

^  cp  408 :   a'Vz;  —  dÜJTpe-^s;  i'vtepov  oio;. 
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Dass  die  Phorminx  namentlich  auch  zu  Tnumkaliacher  Dnfterhal- 
tong  bei  £Bstlichen  Mahlen  diente,  geht  aus  mehreren  Stellen  hervor : 
80  singt  Phemios  zur  Phorminx  beim  Mahle  der  Freier  ^} ;  Demo- 
dokos  rührt  beim  Schmause  der  Phaieken  durch  seinen  Gesang  den 
Odysseua  bis  zu  Thränen^)  u.  s.  f.  Daher  auch  nennt  der  Dichter  die 
Phorminx  die  Genossin  des  Mahles  3)  und  die  von  den  Göttern  demselben 
gesellte  Freundin^] .  Können  doch  selbst  die  Götter  bei  ihren  Mahlen 
der  Phorminx  nicht  entbehren  und  lauschen  ihr,  wenn  sie,  Ton  Apol- 
Ion  angestimmt,  ihre  Klänge  mit  dem  Gesänge  der  Musen  vereint  ^] . 

b.  Nicht  wesentlich  verschieden  von  der  Phorminx  war  die  Ki- 
thar  (^  x(&api^.  Wenn  Pollux^)  xlbapiQ,  fopiiiyg  imd  Xupa  geradezu 
identificirt ,  so  findet  dies  in  Betreff  der  beiden  ersteren  Ausdrücke 
durch  Homer  insofern  Bestätigung,  als  derselbe  xCdapic  und  fopfiiYE 
80  gut  vde  unterschiedslos  gebraucht,  wie  er  denn  z.  B.  Verbindungen 
wie  ^opH^tifft  xidapiCe^]  zulässt.    Ausserdem  vergleiche  man  * 

xi^poE  S  iv  ^epalv  xC&apiv  irepixaXXia  df^xev 

-^t  o  (pop)A{C<ov  ävsßaXXero  xakw  oe^Sstv^). 
Und  gleich  darauf^  heisst  es : 

TooTotatv  piv  raota  fiiXst,  x(&api<  x«l  aotSi^. 

Die  Kithar  erhält  das  Epitheton  icepixaXXi^c  ^^) . 

n.  Von  Blasinstrumenten  kommen  bei  Homer  vor:  die 
Flöte  (b  aoXdc),   die  Trompete  (iq  oaXici^S]  imd  die  Hirtenflöte 

a.  Die  Flöte  (b  aoXoc)  wird  nur  an  zwei  homerischen  Stellen 
enrähnt.  Auf  dem  Achilleusschilde  ist  eine  Grruppe  von  Jünglingen 
abgebildet,  welche  sich  bei  Flöten-  und  Leierklang  im  Tanze  um- 
schwingen  >^).  Ausserdem  gehört  eine  Stelle  der  Dolonie  hierher, 
wo  von  den  zahlreichen  Wachtfeuern  der  Troer  die  Bede  ^ist,  welche 


*)  %  621:  TcQt'  dp'  doihhz  iMihs  ittpcuXwc^c*  otÖT^  '0&uoqi6c  |  rf|xctO'  ftdxpv  l' 
&otv  biA  pXcfdpQiat  icapct4c* 

^  i^  99 :  7Öp(A>(YYÖ«  d\  f)  hoLVzX  9tiv^opöc  Isri  (htXel^Q. 

*]  p  271 :  ^piAffS  — ,  "S^v  dpa  ^itI  ^col  icoCtjaav  ixalpti^. 

^)  A  602 :  o65i  t(  9upi6c  iMsTo  —  f^ppttY^^C  mpixaXXioc,  f)v  iy^  *Aic6XXidv,  |  Mou- 
4^  %^f  at  dctSov  d[Aeißö|A£Na(  M.  xoXiq. 

«)  Lib.  IV.  c.  9.  p.  379  sqq.        ^)  1  569  f.        »)  a  153  ff.        »)  a  159. 

^  a  153 ;  xCdaptv  7cepixaXX£a.  ^ 

*^  1494:   xoupoi  f  6p)^Trfjpec  dSlveov,   is  8*   dpa  Totaiv    |    aöXol  cpöpjAiy^^c  tc 
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auf  der  troischen  Ebene  brennen,  während  Getön  von  Syriügen  \ii- 
Flöten  durch  die  stille  Nacht  erschallt ,  an  dem  sich  die  bivoiiakiieü' 
den  Troer  ergötzen^) .  —  Den  Ton  der  antiken  Flöte  hat  man  sichb- 
boen-  oder  klarinettenartig  zu  denken. 

b.  Die  Trompete  t;  aa^TriY?)  findet  nur  einmal  Erwäku.. 
und  z^var  in  der  Ilias ,  wo  der  Dichter  die  Stimme  des  Achilleu>  n 
dem  Hall  einer  Drommete  vergleicht .  die  bei  der  Kestünnung  eii-: 
Stadt  geblasen  >Wrd  -] . 

c.  Die  Hirtenflöte   r^  aupr/E  .     Dieselbe  kommt  mirz^ek. 
vor :   einmal  in  der  Beschreibung  <les  achilleischen  Schildes,  auf  iti 
Hirten  dargestellt  sind,    welche  sich  am  lilasen  der  Syrinx  ei^öüen 
und  ausserdem  in  der  schon  oben  angezogenen  Stelle  K  13. 

Allgeiueiues  über  die  Uyiim<astik  der  heroischen  Zeit. 

Wenn  irgendwo  die  Gymnastik  tiefe  Wurzeln  in  den  Boden  --* 
Volkslebens  getrieben  hat,   so  ist  dies  bei  den  Hellenen  der  Fall: ' 
so  tief  greift  ihr  Einfiuss  in  das  ganze  Sein  und  Wiesen  des  Griei-^ 
ein,  dass  man  die  Gymnastik  geradezu  als  die  Vorschule  seinem  >;-• 
teren  ])raktischen  Lebens,   als  die  Propädeutik  für  jene  schwierigtr-^: 
Aufgaben,  welche  später  an  ihn  als  Staatsbürger  herantreten  soF/c: 
bezeichen  kann.     Im  Agon  der  somatischen  Uebungen  erstarkte  >■ 
Hellene  zu  jener  Kraft  und  Ausdauer,  deren  er  spater  in  der  StiT- 
und  Drangperiode  politischer  Kämj)fe  und  als  geharnischter  Hopli- 
der Schlachtreihe  bedurfte.    Und  dabei  ist  es  in  der  That  merkTviiiu' 
wie  die  Gymnastik  sich  schon  in  den  frühesten  Perioden  entwickc- 
und  wie  schon  in  der  heroisdien,  ja  selbst  in  der  mythischen  Zeit  ' 
den   einzelnen  Stämmen    die   l^eschäftigung   mit   den   gjTniiasti>o-- 
Spielen  als  ein  Lieblingszeitvertreib  erscheint,  an  dem  die  Jugend  < 
ergötzt,  und  das  Alter  seine  Augenweide  hat. 

Die  Uebung  der  Gymnastik  war  aber  in  der  heroischen  Zeitni:- 
etwa,  wie  später  in  Lakedaimon,  ein  vom  Staate  geforderter  luul  ^- 
oben  herab  überwachter  Bestandtheil  der  Jugenderziehung  oder^^ 
anderen  Worten  —  eine  politische  Satzung ,  sondern  ein  aus  fr  ■■ 
Neigung  gewähltes  und  geübtes  Spiel,  eine  heitere,  nicht  selten  bi>  z- 


TCtjV    OfJL-XOOV    T     dvftpOjTTtUV. 

♦      2;  2  219:  u»;  S'  oV  drA^r^Kri  cojvt;,  ote  t"  laye  oaKrA-^^  \  dsTV»  repirXou.S'*»'* -^ 
Ötio  ^'jfxopaioT^aiN  *  |  &;  tot'  dpi^T,/.r^  '^wv^j  -(he-:'  Abvtioao. 
3j    £  525 ;   t'jm  h    a{x    Ittovto  Vjijj.fj£;,  |  Ter/~0|j,£vr,i  cuoif  ^i. 
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Uebermuth  sich  steigernde  Anspannung  der  körperlichen  Kräfte,  eine 
frisch  und  fröhlich  wetteifernde  Prüfung  der  körperlichen  Schwung- 
kraft und  Elasticität.   Aber  in  diesem  scheinbar  nur  auf  Kurzweil  und 
Ausspannung  abzweckenden  Spiele  barg  sich  nichts  destominder  ein 
für  die  spätere  Qualification  des  Mannes  schwerwiegender  Ernst  und 
eine  im  Sinne  des  heroischen  Zeitalters  nicht  zu  unterschätzende  sitt- 
liche Bedeutung.   Denn  die  Schulung  der  Kraft  und  Energie  im  gym- 
nastischen Agon  war  eine  unerlässliche  Aufgabe,  welcher  der  ächte, 
wahre  Mann  sich  nicht  entziehen  durfte;  und  wie  man  die  Ehre  der 
Jungfrau  und  des  Weibes  in  der  emsigen  Wahmehmimg  und  Be- 
sorgung der  häuslichen  Arbeiten  erblickte :  so  setzte  man  den  Ruhm 
des  Jünglings  und  Mannes  in  die  energische  Betreibung  und  Uebung 
der  somatischen  Kämpfe.   Sich  auf  letztere  gründlich  zu  verstehen  ist 
für  den  Mann  der  heroischen  Zeit  ein  Ehrenpunkt ,  ein  sittliches  Ge- 
bot.   ^Es  ziemt  dir  [£oix&)\  sagt  Laodamas  zum  Odysseus,  indem  er  ihn 
zur  TheUnahme  an  den  Kampfübungen  der  Phaieken  auffordert ,   'der 
Kämpfe  kundig  zu  sein ;  denn  es  giebt  keinen  grösseren  Ruhm  für  den 
Mann,  als  das,  was  er  durch  die  Gewandtheit  und  Kraft  seiner  Hände 
und  Füsse  leistet  *)\  —  Aber  freilich  vermag  nur  der  von  der  Natur 
mit  den  nöthigen  Gaben  und  Ejräften  ausgestattete  Mann  mit  Erfolg 
den  gymnastischen  Agon  zu  betreiben;  der  schwache,  in  seiner  körper- 
lichen Entwickelung  verkümmerte,  verkrüppelte  Mensch  ist  von  vom 
herein  aus  den  Reihen  der  Agonenkämpfer  gestrichen. 

Die  Bedingungen  aber,  deren  der  tüchtige  g^ymnische  Kämpfer 
nicht  entrathen  kann,  zählt  Laodamas  in  der  Odyssee  auf.  Sie  sind: 
normaler  Wuchs  (^mti),  tadellose  Schenkel,  Beine  und  Arme,  ein  ge- 
drungener Nacken  mid  bedeutende  Kraft ,  wie  Jugend  und  Mannheit 
sie  verleihen  ^] .  Diese  Eigenschaften  zieren  den  Jüngling  und  Mann ; 
und  wenn  er  sie  tüchtig  übt  und  cultivirt,  dann  erscheint  er  als  eine 
vollendete  Zierde  seines  Geschlechts.  Aber  Schande  über  den  entnerv- 
ten Schwächling,  dem  in  Folge  wüsten,  schwelgerischen  Lebens  seine 
Manneskraft  und  Manneswürde  abhanden  gekommen  ist,  imd  der  in 
seines  Nichts  durchbohrendem  Gefühle  ohnmächtig  die  Arme  sinken 
lässt,  wo  es  gilt,  seine  Stärke  und  Energie  zu  erproben!  Ihn  über- 
kommt das  Gefühl  der  Scham  und  Zerknirschung ,  und  er  wird  von 


1)  ^  145:  (c9p'  dE^c  «al  «6,  Htvc  icdktp,  «•(ptjoat  diVkür*,  \  tt  Tv»td  irou  hMerffLou^, 
£o\%t  ^i  V  ll(M^  di(^XeiK*   I   oö  (jiiv  fdp  fUTCo^  «XIik  dvipo«,  (^^pa  «tv  ^wt,   |  ^  €t( 

^  ^  133:  Mit,  fCXoi,  t^  (tlvov  Ipdbfuta,  tf  ttV  dit^ttv   |   olU  tc  %a\  Mfktpue' 

-rs  «Ttßap^  ^jt^  tc  odivoc  *  Mi  ti  ffir^  |  icöctat,  iXKA  xoxoTot  ouvipptjxtai  icoX^ooiv. 
BnchlioU,  Hontriicb«  SmU«b.   Da.  19 
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Verzweiflung  gepackt,  gleich  dem  Schwärm  der  Freier,  welche  als  e:- 
nervte  Wüstlinge  sieh  vergeblich  im  Bogenkampfe  abmühen,  unddei^ 
bitterem  Unmuthe  Enrymachos.  nachdem  er  umsonst  Odysseus  Kiv -. 
zu  spannen  sich  abgemüht  hat,  mit  den  Worten  Ausdruck  giebt:  •Jü- 
lich, nicht  so  sehr  empfinde  ich  Schmerz  über  die  mir  entgehende  V: 
mählung,  als  darüber,  dass  wir  so  weit  hinter  dem  Odysseus  zu- v 
stehen,  dass  wir  nicht  einmal  seinen  Bogen  zu  spannen  vemk'- 
Eine  Schmach  ist  es,  auch  der  Nachwelt  zur  Kunde  d.  i.  deren  R- 
auch  zur  Nachwelt  dringen  wird  ^  ' . 

§  71. 

Die  eiuzelneu  gymnischen  Spiele. 

Diese  sind  nach  der  Reihenfolge,  wie  der  Dichter  sie  bei  der  N^ 
dening  der  patrokleischcn  Leichenspiele  beobachtet,  folgende: 

1 .  D  a  s  W  a  g  e  n  r  e  n  n  e  n  ^olycov  ittttsiov  ^j . 

Als  Kämpfer  treten  darin  bei  den  patrokleischen  Spielen Eusi^ 
])iomedes ,  Menelaos ,  Antilochos  und  Meriones  auf  und  nehme:  • 
von  Achilleus  durch  das  Loos  getroffenen  Entscheidung  gemi^i : 
Gestade  des  Meeres  Stellung  ^  .  und  zwar  [isiaaToi^^i .  wie  der  D:- 
sich  U*  35S  ausdrückt,  d.  h.  in  einer  lleihe  neben  einander^  .  t-'- 
vom  i\usgangspunkte  aus  arro  vujar^;^  T  75S)  das  von  Achüleuj^" 
geschriebene  Ziel  (zipiin-a  ^*  35S)  zu  umfahren  und  von  da  ausaU 


*  '^250:   ojTi  -^da^yj  ToaoouTov  6o6pO}jiai  d/v6u.evo;  rep  *    |    — liJ  - 

i'uXfdr^  0£  xal  dsGouivoiai  t,'jUz^^\.         f    *'  262  ff. 

^,  Ueber  die  üertlichkeit  dieser  Kampfapiele  s,  Spohn,  de  agro  Troian.»-  • 
min.  Homer,  descripto.  liipsiae  1S14.  p.  31.  i 

*  Diese  Erklärung  befolgt  auch  der  Scholiast,  indem  er  zu  p-eraTroi/i  i^' 
ir.'.  aToiy/zj  giebt.  Nach  den  übrigen  Scholiasten  soll  ixeTaar.  bedeuten :  inemtr-v 
hinter  einander,  welcher  Auffassung  einerseits  die  Sache  selbst  widersprich*  ^ 
dann  die  vorderen  Gespanne  vor  den  hinteren  einen  unbilligen  Vorspnmg  g^-*-" " 
ten ;  andererseits  aber  auch  der  bei  den  olympischen  Spielen  herrschende  Gt:*^ 
dass  man  vor  dem  Beginn  des  AVagenrennens ,  wie  Pausanias  berichtet,^--' 
Kampfwagen  sowohl,  wie  vor  den  Kenn])ferden  ein  Seil  als  Barrifere  zog,  wei:--  • 
niedergelassen  wurde,  wenn  man  auslaufen  sollte.  Pausan.  \1^  20,  11  Scb- • 
TTpo  0£  Tu>v  apfAaTtüv  r^  y.al  ittttojv  toüv  '/.O^r^Tois  oi7;xei  zpo  o'iT&v  xa).cuSiov  ivn  vr-^ 

'»  Um  über  die  Ausdrücke  \'j3aa  und  Tipjxa  ins  Klare  zu  kommen,  beAchte'-' 
folgende  Bemerkungen.  Xjaaa  hat  bei  Homer  eine  gedoppelte  Bedeutung.  '^■ 
es  einerseits  das  Ziel  bezeichnet,  welches  die  "Wettrenner  umfahren  mussten.T^:' 
der  entgegengesetzten  Hälfte  des  Stadiums  bis  zum  Ausgangspunkte  rurücs/-*' 
ren,  andererseits  aber  auch  für  diesen  letzteren,  den  Ausgangspunkt  selbst.  *;>  ^ 
J  die  Schranken  gesetzt  wird,  von  denen  aus  die  Abfahrt  begann.  Dieee  zweite:  B^- 

I  tung  hat  vjaoa  in  der  oben  im  Text  angezogenen  Stelle  ^'  758 :  dirö  vja«;;.  ^^- ^ 

0  121:  Toiai  h   dr.b  v6a5T^;  T^xaTo  opofxo;  *  ol  o'  5fxa  navTe^  |  xapnaXC^uK  tnr:^-'' 
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'   entgegengesetzten  Seite  -wieder  zum  Ausgangspunkte  zurückzukehren, 
i  Jenes  Ziel  aber,  welches  den  Wendepunkt  bezeichnete^  bestand  hier  in 
:'  einem  alten,  über  das  Erdreich  emporragenden  Eichen*  oder  Fichten- 
:  stamme,  an  den  zu  beiden  Seiten  zwei  weisse  Steine  gelehnt  waren, 
:  um  das  Ziel  fernhin  erkennbar  zu  machen  ^) .  Rings  im  Zuschauerkreise 
''.  Sassen  die  Achaier,  um  dem  Verlaufe  des  Wagenrennens  mit  gespann- 
(  ter  Theilnahme  zu  folgen.    Neben  dem  Ziele  aber  nahm  der  Weisung 
des  Achilleus  gemäss  der  greise  Phoinix  Stellung,  um  hier  die  vor- 
überfahrende Wagenreihe  genau  zu  beobachten  und  über  das  Resultat 
des  Rennens  wabrheitgemässen  Bericht  zu  erstatten  2) . 

vtovTcc  iTc((o(o,  an  welcher  letfteren  Stelle  Ton  dem  bei  den  Fhaieken  veranstalteten 
Wettlaofe  die  Bede,  also  die  Sohrankenleine  (bo  Ameis)  oder  der  Ausgangs- 
punkt des  Wettlaufs  zu  verstehen  ist.  —  In  der  ersteren  Bedeutung,  welche  man  im 
Deutschen  durch  den  Ausdruck  Prall-  oder  Prellstein  decken  könnte,  findet 
'  sich  v6ooa  V  332 :  ?j  x^  v6oaa  tituxTO  im  icpor^pov  dvdp<6icaiiv  >«  diente  in  der  Vorzeit 
als  Rennziel;  wie  auch  W  334 :  xtp  o5  }kdX'  i7)^p(|A<)^  iXdov  o^cSiv  SppLa  %al  t?itcouc'| 
a6T6«  hk  xXiv^ljyai  tönXixTtp  M  ilf  p<p  |  ii%*  iit^  dpcortpd  xoTtv  *  didp  t^  (cCCov  tnitov  { 
xhtaai  Äf^ox^ooc,  tl^aC  tc  ot  ij^laL  x'P^^'^-  i  ^  v699d  H  toi  titnoc  dpcotsp^c  ixy(j^t\up%i\my  \ 
i&«  dv  tot  icX(|AV^  Y^  ^doocTGit  d%pov  txia^at  |  x6xXou  icotv^rolo '  M^u  ('  dXiaodai  lnat>- 
pctv,  I  |AV]icai  tnirouc  ts  Tpi6q}c  "Mxd  d^  Spfxaxa  dE^iQC.    Diese  Worte  Nestors  enthalten 
einen  für  Antilochos,  der  bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  die  v6o9a  zu  umfah- 
ren im  Begriff  steht,  höchst  wohlbegrQndeten  Rath.    Bei  der  Einlenkung  aus  der 
ersten  Hälfte  des  Stadions  in  die  zweite  bestand  nämlich  die  Hauptaufgabe  des  Wa- 
genlenkers darin,  eine  Collision  seines  Wagens  mit  der  vuooa  zu  vermeiden.   Zu  dem 
Ende  musste  er  dem  zu  seiner  Rechten  befindlichen  Bosse  (dem  Handrosse)  die  Zü- 
gel schietsen  lassen  und  es  in  rasehevem  Laufe  anspornen ,  weil  es  einen  weiteren 
Bogen  um  das  Ziel  als  Mittelpunkt  i^u  beschreiben  hatte;  das  linke  Boss  hingegen, 
welches  hart  an  der  v6ooa  vorüber  nur  einen  kleineren,  jenem  ersteren  concentrischen 
Bogen  zurückzulegen  hatte,  musste  er  straff  anziehen  und  zugleich  scharf  überwachen, 
weil  es  leicht  durch  eine,  wenn  auch  nur  unbedeutende,  Seitenbewegung  einen  Stoss 
der  Radnabe  gegen  den  Prellstein  veranlassen  und  dadurch  eine  Zertrümmerung  des 
^nsen  Wagens  herbeiführen  konnte,  wie  dies  in  Sophokles'  Elektra  der  fingirten 
Brsählung  des  Pädagogen  zafolge  dem  Pseudoorestee  bei  den  delphischen  Spielen 
begegnete.    Soph.  Electr.  733  H. :  intna  X6oiv  'fytlas  dpiorcpdv   |  xd|AictovToc  tmcou, 
lavddh^cc  ovfikrjpt  dxpocv  |  icalooc  *   ll^pauot  V  d&>voc  pioac  X*^*  I  ^^  i^'fWi  AXiode. 
Für  v6aaa  als  Bezeichnung  des  zu  umfahrenden  Zieles  gebraucht  Homer  auch 
ipf&a;  für  dessen  Umfahrung  stehen  die  Ausdrücke  ncpl  rip}ka.V  iX(99C(v,  otp^^eiv 
ind  ^  oxcBistv  ittpl  tlpiMi.     W  309 :   ols^  Y^P  ^  ^P^  rip\uiff  ^totfifACv.    9^  323 : 
iel  T^pf*'  6p^«^,  OTp^^i  iff^^,    V465:  ^i  t^  ifjvloxov  9670^  i?)v(o,  o6(e  5uvdcB7]| 
^  oycd^ccv  ircpl  tlppia,  xal  o6x  Mx'yjocv  iXC^a«.    Die  Späteren  von  den  Tragikern  ab 
ebrauchen  für  vöow  «■  tip|ui  die  Anadrücke  ffdjXT)  (s.  die  oben  angezogene  Stelle 
US  Sophokl.  Elektra)  und  «a{ftirr^p. 

ij  ^  326 :  9?iyM  li  Tot  Iplo  |AdX'  dpt^paU«,  oiM  es  Xif^sct  *  |  loripic  g^Xov,  aSov, 
lov  T  6pfJt\  ^ff^P  ^^^>  I  ^  ^P^  ^  icc6«.T)c,  xh  pin  06  xaTaic6^rcai  5(Aßp<p  *  |  Xäc  (i 
»5  iv^TCp^  ^ptjpi^atat  ^  Xcuxdb,  |  hi  (uvox^otv  6(ou*  Xctoc  ('  lincö&pO(iOc  dix^U. 

2)  ip  359 :  ttapd  li  moic^  ttocv  |  dviidtov  ^^oCvtva,  dirdova  icorp^  ioto,  |  <b«  (M- 
#^tpTO  5pö|AOO  «al  dXijÄt(7;v  ditoshtoi. 

19» 
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Der  Moment  der  Abfahrt  ist  gekommen;  die  Wagenlenker scb^r- 
gen  ihre  Geissehi  über  den  Rossen;  laut  ertönt  ihr  anfeiiemdeT Z  r:: 
die  Mähnen  der  Renner  flattern  im  Winde ,  und  stürmisch  ra5>eiL  c- 
Wagen  von  den  Schiffen  hinweg  über  die  staubdurchwirbelte  l  •.: 
dahin.    Schon  ist  der  letzte  Theil  der  Rennbahn  erreicht,  un(h^i  > 
brausen  die  Gespanne  dem  Gestade  zu:  allen  voran  die  Ros^e  dt^, 
melos,  nahe  hinter  ihnen  die  des  Diomedes.    Da  plötzlich  zerhnr^*.: 
Wagen  des  Eumelos  das  Joch  ;  seine  Rosse  schweifen  vom  \N  ege  - 
die  Deichsel  fährt  gegen  den  Boden,  und  er  selbst  wird,  übel  znkj-^r. 
tet,  neben  das  Rad  zur  Erde  geschleudert,  während  das  Ge>|>ar.: 
Diomedes  und  dicht  hinter  ihm  das  des  Menelaos  vorüberbrau^i  i 
gelingt  es  dem  Antilochos .  den  Menelaos,  der  in  einen  Hohlwe;:' 
gebogen    war,    wo    jingesammeltes    Regenwasser    das   Erdreich  : 
schwemmt  und  zerspült  hatte ,   zu  überholen,  indem  er  sein  Gt-; 
hart  an  dem  des  Menelaos  vorüberlenkt ,  auf  die  Gefahr  hin .  lU* 
an  dem  andern  zu  zerschellen. 

So  gewinnt  Diomedes  den  ersten,  Antilochos  den  zweiten ^ 
als  dritter  folgt  Menelaos ,  dann  Meriones ,  endlich  Eumelo>.  li-' 
Entschädigung  für  sein  erlittenes  Unglück  von  Achilleus  einen  k  • 
vollen  ehernen  Panzer  zum  Geschenk  erhält. 

2 .   ])  e  r  F  a  u  s  t  k  a  m  p  f  (t;  TTüYjxaj^ia) . 

Diese  antike  Boxerkunst,   bei  der  es  vorwiegend  auf  köq"- 
Gewandtheit  ankam  ,   kommt  mehrfach  bei  Homer  vor.    Sie  ^ir. 
den  Phaieken  geübt '),    obwohl  Alkinoos  ihnen  in    dieser  Bezv^ 
nur  ein  sehr  modificirtes  Lob  spendet  -j .   In  derselben  Kunst  üWr 
einst  Nestor  den  Klytomedes  ^)  ;   Odysseus  besiegte  in  ihr  den  V- 
Iros  *) .    Die  ausführlichste  Schilderung  des  Faustkampfes  aber  r. 
sich  in  der  Beschreibung  der  patrokleischen  Spiele,    wo  Epeiu^ 
Euryalos  diesen  Strauss  mit  einander  aufnehmen.   Man  kämpft»  •- 
nackt  ^    und  umwickelte  sich  die  hohle  Hand  mit  rindsledeniei.  ^ 
men  ,   so  dass  die  Finger  davon  unbedeckt  blieben  ^} .    Beide  sr*' 
auf  einander  los  und  schlingen  die  wuchtigen  Fäuste  in  einander  ■ 
Zähne  knirschen,   und  Schweiss  rinnt  von  ihren  Gliedern  hera'r 
])lötzlich  bricht,  von  einem  mächtigen  Faustschlage  niedergeschn/" 


1    ö  lOl  (Worte  des  Alkinoos^ :  w;  y'  6  ^eivo«  ivbmQ  oTat  cpD^oiocv,  |  oh-^^ 

2;  ^  246 :  ou  ^äff  T.'jfadyoi  eiiAEv  dfxöfjiove;,  ouoe  "iiaXaiOTal  xri. 
3;   W  034  :   t,\jz  [xev  dvixT,aa  KX*JTO{JLr,oea,  "Hvotto;  Ms.         *)    a  1  ff. 
^1   0  67  :    ^wanzo  txev  f>ax£aiv  T.t[A  ufj^ea ,  cpaTve  he  (jLT]poi^c    |    xaXou;  ":«  ^ 
Te,   «pdvev  hi  oi  eupee;  wfjLOt  |  crr^^td  xe  OTtßapot  xe  ßpayiovec- 

^;   W  6S3  :   ajidp  £~eiTa  |  otuxsv  ladNioi;  eÜTfxirjTO'JC  ßoöc  i7pa6Xoio. 
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Euryalos  zusammen,  worauf  er,  dickes  Blut  speiend  und  das  Haupt 
neigend,  von  den  Genossen  hinweggefiilurt  wird  ^] .  —  Epeios  erhalt  ein 
Maulthier,  Euryalos  einen  Doppelbechei  als  Preis. 

3.  Der  Ringkampf  [r^  iraXaiafioaovi]}, 

bei  welchem  die  Kämpfenden  sich  gegenseitig  umfassten  und  durch 
^  Anwendung  verschiedenartiger  Kunstgriffe  niederzuwerfen  versuchten. 
Bei  den  patrokle'ischen  Leichenspielen  messen  Odysseus  und  der  Tela- 
E  monier  Aias  ihre  Kräfte  in  dieser  Kampfesart.   Beide  umgürten  sich 
^  mit  dem  Cü>hA)  betreten  den  Ringplatz  imd  umschlingen  sich  mit  ihren 
wuchtigen  Armen,  gleich  den  Balken  eines  Hauses,  die  der  Baumeister 
t  eng  in  einander  verschränkt  hat;  ihre  Rücken  erkrachen  unter  dem 
:  Druck  ihrer  nervigen  Fäuste;  Ströme  von  Schweiss  rinnen  an  ihren 
i  Körpern  herab,  und  dicke,  purpuirotheBlutschMrielen  quellen  an  Seiten 
und  Schultern  empor.   Nach  langem,  vergeblichem  Ringen  gelingt  es 
AiaS;  den  Odysseus  vom  Boden  zu  erheben,  worauf  ihm  dieser  mit  dem 
Fusse  einen  so  heftigen  Stoss  in  die  Kniekehle  versetzt,  dass  Aias  zu 
Boden  stürzt.  Jetzt  sucht  Odysseus  seinen  Gegner  aufzurichten ;  doch 
kaum  hat  er  ihn  ein  wenig  vom  Boden  erhoben,  so  erlahmt  seine  Kraft, 
und  er  sinkt  schlaff  neben  Aias  zur  Erde.   AchUleus  aber  erkennt  Bei- 
den einen  Preis  zu  ^J . 

4.  Der  Wettlauf  (o  &po(Ao^}. 

Als  Theilnehmer  an  demselben  steUen  sich  bei  den  patrokle'ischen 
Leichenspielen  Aias^  Oileus*  Sohn,  Odysseus  und  der  Nestoride  Anti- 
lochos,  welcher  unter  den  Jünglingen  für  den  rüstigsten  und  behende- 
sten Läufer  galt^.  Sie  beginnen  ihren  Lauf  vom  vorgeschriebenen 
Ausgangspunkte  (airo  voaorjc)  aus.  Rasch  gewinnt  Aias  den  Yorsprung  ; 
aber  Odysseus  bleibt  ihm  hart  auf  den  Fersen.  Nur  die  letzte  Strecke 
ist  noch  zurückzulegen;  da  fleht  Odysseus  um  Beistand  und  Sieg  zur 
Athene,  welche  ihn  erhört  und  seinen  Gliedern  Leichtigkeit  und  Behen- 
digkeit verleiht.  Jetzt  plötzlich  gleitet  Aias  auf  schlüpfrigem  Erdreich 
aus;  Odysseus  gewinnt  den  Yorsprung  und  damit  den  ersten  Preis; 
den  zweiten  erhält  Aias,  den  dritten  AntUochos  ^) .  —  Auch  imter  den 
VYcttspielen  der  Phaieken  kommt  ein  Wettlauf  vor ,  in  welchem  Kly- 
toneos  den  Preis  davon  trägt*). 

5.  Der  Zweikampf  mit  schweren  Waffen  (^  |jLovo|j.a;^ia). 

Bei   den   patrokle'ischen  Leichenspielen  stellen  sich  zu  diesem 

Kampfe  der  Telamonier  Aias  und  Diomedes.   Dreimal  stürmen  sie  auf 


I)  IF  685— 699.  *)  T  706— 739. 

3)  t|r  756 :  6  fäp  ('AvtCXo)^oc)  auTt  vdou«  icool  nclvtac  Ivlxa. 

4)  V  754—797.        »)  »  110  ff. 
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einander  los,  wobei  Aias  den  Schild  des  Gegners  durchbohrt,  ohnei: 
jedoch  zu  verwunden,  da  der  Panzer  dessen  Haut  schützt;  Dioni^t^ 
hingegen  sucht  für  die  Spitze  seiner  Lanze  eine  Blosse  am  Hak  1- 
Gegners,  so  dass  die  Achaier  für  dessen  Leben  erzittern  und  den  lur: 
für  beendet  erklären,  und  zwar  unter  der  Bedingung,  dass  beide  Stif- 
ter den  Kampfpreis,  die  einst  von  Patroklos  dem  Sarpedon  ab?% - 
genen  Waffen,  unter  sich  theilen  sollten^). 


§72. 

Die  einzelnen  gyninischen  Spiele    Schlussl. 

0.  Das  Schleudern  mit  der  Wurfscheibe. 

Je  nach  dem  Material,  aus  welcher  die  Wurfscheibe  besteht,  i 
zwei  Arten  derselben  zu  unterscheiden.    Die  gebräuchHchere  .in '^^ 
der  Diskos  und  bestand  aus  Stein ;  daneben  war,  wenn  auch  sel:ei 
die  aus  Eisen  bestehende  Scheibe,  der  Solos  (o  aoAocj,  im  Gebrau:. 
Die  Gestalt  der  Wurfscheibe  hat  man  sich  rund  oder  oval  zu  ileni-- 
nicht,  wie  manche  Gelehrte,  z.  ]^.  Potter,  gewollt  haben,  mn^ 

Das  Werfen  mit  der  Wurfscheibe  war  nicht  nur  eine  auf  dif  ^' 
tigung  und  Stählung  der  Armmuskeln  abzielende  Uebung,  södc' 
auch  ein  zur  Ergötzung  und  Kurzweil  dienendes  Spiel.    So  vertre. 
sich  die  Myrmidonen,  während  Achilleus  dem  Agamemnon  p^^-'- 
bei  den  Schiffen  verweilt,   die  Zeit  ihrer  unfreiwilligen  Müsse  am '^'^ 
Stade   des   Meeres   mit   Diskos-    und   Jagdspiesswerfen  und  ^ 
schiessen  ^) .    Eben  so  belustigen  sich  die  Freier  der  Penelope  vor  /- 
Palaste  des  Odysseus  mit  dem  Schleudern  des  Diskos  und  Jagdspeer* 
und  auch  unter  den  zu  Odysseus'  Ehren  veranstalteten  Spielen*^" 
der  Diskoswurf  nicht  ^] . 


f  *. 


ij   »K  708— 825. 

']  Ueber  den  Unterschied  des  Materials  bemerkt  u.  a.,  wenn  auch  ohne  Hi- 
fügung  der  specielleren  Bezeichnung  coXo;,  Eustath.  zu  o  626:  6  oe  ^liTton  ^''' 
r^aolv,  f,v,  '/.at  -oTc  vtai  oiOT^pEoi;.  Uebrigens  schwanken  in  Betreff  des  Untersf' 
zwischen  Diskos  und  Solos  die  Angaben.  S.  darüber  Nitzsch,  erklärendem:^" 
kungen  zur  Odyssee.  Bd.  IL  S.  102.  —  Erwähnenswerth  ist  die  Angabc  de<^ 
liasten  zu  ^  820,  der  zufolge  der  Diskos  platt  und  rund,  der  Solos  kugellormif 
6  oi5xo;  zXaTüc  iozi  y.at  7fjy,Xote(iY;;,  fj  oe  a6Xo;  öxpOYfuXo;  xal  o^faipoeiSt;;- 

3)   B  772  :  dXX'  <!>  tjLgv   ('AyiXXeu;;    h   vfjeoai  xopojviai   rovTor<5poiaiv   |  tv.'  ' 

(XT)v(aa;  'Afapi^fjLvovi ' Xaol  hi  :rapd  ^tqyh-ivi  öaXdiaoT)^  |  Siaxoiaw  Tep'^^- 

alY^v^Tl^iv  levxe;  |  tö;oi5iv  %\ 

*j  0  625 :   fjLvr^aTTjps?  ^e  ::o[poi9ev  'OoüaafjO«  jAefcipoio  |  Moxotaiv  xip^ovto  »5-  • 
v^TQaiv  Uvxe;, 

5)  ^  129:   oioytu  0    'x\j  zdszoi^^  ttoXj  ^spTato;  r^ev  'EXaxpeu?. 
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Bei  dem  Schleudern  der  Wurfscheibe,  welches  noöh  heutzutage 
bei  manchen  neugriechischen  Stämmen,  z.  B.  den  Pahkaren,  als  be- 
liebtes gymnisches  Spiel  im  Grebrauch  ist^),  kam  es  darauf  an,  die 
Scheibe  am  weitesten  fortzuschnellen.  Wem  dies  gelungen  sei,  wurde 
in  der  Weise  festgestellt,  dass  man  die  Stelle,  wo  der  Diskos  jedes 
Schleuderers  zuerst  den  Boden  berührte,  durch  ein  in  die  Erde  gesteck- 
tes Zicichen  (o^fia)  ^)  oonstatirte,  worauf  dann  derjenige,  dessen  Zei- 
chen am  weitesten  von  der  Wurfstelle  entfernt  war,  für  den  Sieger 
erklärt  wurde ') .  Dass  von  vom  herein  nach  dem  Ermessen  der  Schieds- 
richter ein  o^pa  für  alle  gesteckt  worden  sei ,  über  welches  möglichst 
weit  hinaus  zu  werfen  man  den  Schleuderem  als  Aidgabe  gestellt  habe^ 
ist  aus  Homer  nicht  nachweisbar^).  Was  die  Höhe  des  Wurfes  be* 
trifft,  so  musste  der  Schleuderer  jedenfalls  darauf  bedacht  sein,  nicht 
zu  niedrig  zu  werfen,  da  die  Weite  des  Wurfs  im  Veifaältniss  zur  Höhe 
stand,  und  der  Diskos  daher  bei  zu  niedrigem  Wurf  allzu  früh  niederge- 
fallen wäre,  um  ein  befriedigendes  Resultat  zu  liefern.  Dass  man  vpr 
dem  Abwerfen  des  Diskos  das  Obeigewand  (fSpo«)  als  unbequemes 
und  störendes  Hindemiss  ablegte,  ist  natürlich  und  geht  daraus  her- 
vor, dass  von  Odysseus,  als  sei  es  etwas  Ausserordentliches,  gesagt 
wird,  er  habe  sich  mitsammt  dem  fSpoc  zum  Diskoswurfe  erhoben^}. 
—  Der  Durchmesser  des  Diskos  betrug  naohAngaben  der  Alten  10  Zoll 
eines  römischen  Palmus.  Schätzt  man  denselben  nach  den  wenigen  er-^ 
haltenenDiskoaezemplaren,  so  belief  sich  derselbe  auf  etwa  1  Fuss, 
seine  Dicke  im  Centrum,  wo  sie  am  geringsten  war,  B  bis  4  Zoll  ®) . 


1)  S.  darflber  Maurer,  das  giiecluselie  Volk.  Bd.  I.  Heidalbexg,  1835.  S.  499. 
3)  Eustath.  WBL%  192:  o^imr«,  olc  l9i]|atoOvTo ,  icoü  6  Mexo«  iv  itpc^qi  «ata- 
^opf  iiteecv. 

8)  dl89:  T^v  ^  (Moxov)  ictpieTpii|MiC  ^xc  enßap^C  die 6  X^H^^*  I  ß^H^^Q^^  ^^ 
Xl^oc  *  wn^  ^  iTTCt]^  icotl  y^Id  I  4^(i]iMc  (oX(X'^p6T)AOi,  vouuoCxXuTOt  ivSpc«,  I  Xaoc 
liTzb  ^iiefi«.  6  &*  Mpirraro  o-^ptaTa  itdvTa^  |  ^(pi^a  8ioiv  dit6  X'^P^^'  '^^^  ^^  '^^P* 

*)  Q.  Hermann,  Opuscnl.  m.  p.  32  sq.:  Quiiactdo  discove  de  flpalii  magnitn- 
dine  certaturi  eoeenti  üs  aut  nnllas  pontus  erat  terminus,  eed  qad  omninmlongittim» 
iecisset,  victor  habebatur;  aut  potuit  üs  pro  iadioum  arbitrio  terminns  iBgii  de  qua  re 
nihil  tradituati  aooepimus ;  aut  designabat  aliquis  finem  proiecto  iaculo  discoTe ,  ut, 
qui  iam  certaturi  essent,  eum  vel  tupexare  yel  «altem  aequare  deberent.  Id  fach  apud 
Homenun  Ulixee  Od.  9 186—203,  qui  proiecto  disco  Phaeaces  bis  TerbiB  ad  certamen 
proYOcat:  To&tov  vöv  d^lxcolh. 

8)  %  186:  ^  ^a,  «al  oörip  f^p<i  dvoIE««  Xdßc  ((oxov  | töv  ^a  iccpiOTpi<|/QC 

^xe  onpapflc  dizb  x«P^- 

6)  Winckelmanns  Werke.  Bd.  11.  S.  89  der  dresdener  Ausg.  Veneichnisa 
der  geschnittenen  Steine  in  dem  königL  Mus.iu  Berlin.  Berlin»  1827.  S.  191.  No.  18. 


296  II      Besitz  und  Erwerb. 

7.  Das  We ttschiesseii  mit  dem  Bogen  (to  Tojedtiv . 

Obgleich  im  heroischen  Zeitalter  der  Bogen  in  der  ScUacht  n\: 
als  seltenere  Waffe  in  den  Händen  Einzelner  erscheint,  so  war  id 
seine  Handhabung  und  Führung  ein  keineswegs  vernachlässigter  Tu- i 
der  Gymnastik,  der  daher  auch  bei  den  patrokleischen  Leichenspu. : 
niclit  fehlen  durfte.    Zunächst  wird  in  gewisser  Entfemimg  auf  ^l-> 
gem  Grunde   ein  Mastbaum  aufgerichtet  und  eine  Taube  an  ei:  " 
ihrer  Füsse  mit   <lünnem  Faden  an   demselben  befestigt,  indem  n- 
gleich  für  den.   der  die  Taube  treffe,  zehn  Doppelbeile,  fiir  den  fe 
gegen,    der  den  Faden  durchschiesse,    zehn  Halbbeile  als  Preis  - 
stimmt  werden.     Als  Agonisten  treten  auf  Teukros  und  Meriones  E- 
werden  Loose  in  einem  Helme  geschüttelt:  Teukros  erloost  deneM-T  j 
Meriones  den  zweiten  Schuss.    Rasch  entsendet  der  erstere  denP- 
von  der  Sehne,   trifft  aber  nur  den  Faden,  welcher  dergestalt  du?  • 
schnitten  wird,  dass  die  entfesselte  Taube  durch  die  Lüfte  davoiitl/: 
Im  Nu  entreisst  jetzt  Meriones  dem  Teukros  den  Bogen,  leijt  doi.^- 
reit  gehaltenen  Pfeil  darauf  und  schnellt  ihn  hoch  zum  Gewölk  eic;' 
wo  derselbe  die  Taube  mitten  im  Fluge  ereilt  und  unterhalb  deiF- 
tige  gänzlich  durchbohrt ,   so  dass  sie  entseelt  herabstürzt.    Men ' 
erhält  den  ersten,  Teukros  den  zweiten  Preis  ^'i . 

Eigenthümlicher  Art  war  bei  dem  in  der  Odyssee  für  die  F' 
veranstalteten  Wettschiessen    die   dem    Schützen   gestellte  Aufc'' 
Man  grub  nämlich  eine  schnurgerade  laufende  Vertiefung  oder  Ri:' 
in  den  Fussboden.   welcher  nach  Am  eis'  zutreffender  Bemerkiic: 
nicht  gepflastert  oder  mit  Steinplatten  bedeckt ,  sondern  nur  fe^- 
schlagen  oder  gestampft  zu  denken  ist ;  in  dieser  Rinne  stellte  3> 
die  Beile,  und  zwar  mit  dem  Stiel  nach  unten,  das  Blatt  aber  auf^^i^ 
gekehrt,  dergestalt  in  gerader  Linie  hintereinander  auf,   dass  fur^ 
Auge  dessen,   der  durch  das  Oehr  des  ersten  Beiles  die  Richtung  • 
Beile  entlang  blickte ,   sämmtliche  Oehre  sich  deckten  und  dem^ 
fiir  einen   routinirten  Schützen  die  Möglichkeit  gegeben  war.  e:  ■ 
Pfeil    durch    sämmtliche    Oehre    hindurchzuschnellen.       Schlie^"- 
stampfte  man.   um  den  Beilen  Stabilität  zugeben,   das  ausgegra''^ 
Erdreich  um  sie  her  fest-^  .     Die  Schwierigkeit,   welche  bei  dieser T 
klärung  aus  dem  Umstände  erwächst,  dass  ein  abgeschleudertt'r  " 
abgeschossener  Körper  auf  seiner  Bahn  eine  parabolische  Cum  ^" 
schreiben  muss.    darf  man  bei  dem  Dichter  ignoriren.  —  Nach  i' 


1)  xjr  850— S'sli.         -',  Anm.  zu  9  120. 

3,   9  120  :  7:(iö>Tov  jaev  7:£XcX£a;  OTf,a£v  fTT,)i|Aayo;;,  Sia  Tdtcp pov  4p6;a;  | -i'"r' 

ib;  £jx63fjnu;  z■:f^zz,  rAyj^  ^j    oO  riu  ror    örcOriiv.     H e n t z e  will  Btiellose  Ae^i^ ' 
ungew'öhnlieher  Grösse  verstanden  wissen .  welche  mit  der  Schneide  nach  uctii- 
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deren  Erklärem  befestigte  man  etwas  Terlängerte  (?)  Beile  mit  der 
Schneide  so  in  dem  Erdreiclie,  dass  die  Oehre  in  der  eben  angege- 
benen Weise  sich  deckten.  Völlig  unmöglich,  weil  sprachwidrig,  ist 
endlich  die  Meinung  derjenigen,  welche  unter  iceXhzK;  nicht  Beile, 
sondern  auf  Stäbe  geschobene  Binge  verstehen  wollen. 

8.  Das  Speerschleudern  (to  i^fia)^). 

Diese  Art  der  gymnastischen  üebung  wird  bei  der  Schilderung 
der  patrokleischen  Leichenspiele  nicht  weiter  erörtert.  Nachdem  sich 
Agamemnon  und  Meriones  zu  diesem  Wettstreite  bereit  erklärt  haben, 
schneidet  Achilleus  den  weiteren  Verfolg  desselben  ab .  indem  er  dem 
Agamemnon  als  oberstem  Machthaber  und  anerkanntem  Speerschleu- 
derer  (^ficDv)  den  ersten  Preis  zuerkennt,  während  Meriones  den  zwei- 
ten erhält  2). 

9.  Der  Sprung  (to  aXjia). 

Dieser  galt  wohl  nur  für  eine  untergeordnete  Art  der  gymnischen 
Uebungen  und  findet  keine  weitere  Erwähnung,  als  bei  Gelegenheit 
der  gymnastischen  Spiele,  welche  die  Fhaieken  zu  Ehren  des  Odysseus 
veranstalten.    In  ihm  zeichnet  sich  Euryalos  aus  ') . 

§73. 

Spiele  zur  Ergotznng. 

Solcher  Spiele  werden  drei  Arten  erwähnt,  und  zwar: 

1.     Das  Stein-  oder  Bretspiel  (oi  ireaaoQ^). 
An  diesem  Spiele  haben  die  Freier  ihre  KurzweU ,  während  sie 
vor  dem  Portal  des  ithakesischen  Palastes,  auf  Binderhäuten  sitzend. 


die  Erde  gestellt  seien.  Eine  neue  Auffassung  der  Sache  giebt  Goebel  in  den 
Jahrbaehem  far  Phil.  1869.  S.  179  ff.   (Lezilogus  I,  S.  449  £.}. 

1)  V  S91 :  -fJfMiaiv  foXcu  dpmoc.        ^j  ?  S84--897. 

*)  ^  128 :  ^IXfiORi  h""  ^A^i^laXoc  icdvTOBV  iipo^epiotaTOC  i^ev. 

*}  Enzip.  Iph.  Aul.  195  Nauck  *.  ivX  ddhiotc  |  icsaoöav  '^So|Aivou«  (AOp-  |  cpalai  tcoXu- 
cX^xoic.  Bied.  68 :  ireooo^  icpooeXddbv,  Ivda  h^  noXaCxaTOi  |  ddaaouoi.  Ueber  die  ho- 
merische iccrcsfa  s.  Terpstra,  antiq.  homer.  p.  268.  Wiedeburg  im  humanisti- 
schen Magazin  1787.  S.237.  Ni  tisch,  erklärende  Bemerkungen  zur  Odyssee.  Bd.I. 
8. 26.  K.  F.  Herrn ann,  Lehrbuch' der  griech.  FriTatalterthÜiaer.  §  55  mit  Anm.  2, 
wo  zugleich  Verbildliehungen  ton  Petteia^Spielscenen  mit  den  darauf  bezflglichen 
Erläuterungen  von  Gerhard,  Welcher,  Panofka,  Ad.  Michaelis  und  Bur- 
lisü,  wie  auch  Boulenger  und  Meursius,  de  ludis  Graecorum ,  Gronov.  im 
Ihe«.  T.  Vn  eztr.,  L.  Becq  de  Ponquiäres,  les  jeux  des  Anoians.  Paris,  Rein- 
valdt  1869  und  andere  einschlagende  Literatur  citirt  werden.  Becker  (Charikles. 
2.  Aufl.  n,  300]  erklärt  es  wohl  mit  Recht  für  eine  Lächerlichkeit ,  die  Art  und  das 
Wesen  der  homefisehen  iwiTs(a  errathen  zu  wollen,  da  Homer  s^bst  nur  den  Kamen 
des  Spieles  ohne  weitere  Bezeichnung  nenne ;  die  unten  erwähnte  bekannte  ErkUl- 
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den  ihnen  von  den  Herolden  und  Dienern  gebotenen  Speisen  und  G^ 
tränken  cifrif^  zusprechen  ^  .  Nach  A p i o n  bei  Athenäos-  hatt-fn 
die  Freier  selbst  dies  Kegel-  oder  Pocciaspiel  erfunden  und  verbaEdt: 
mit  demselben  eine  Art  von  Prophetie  in  Betreff  des  glücklichen  Aur 
^angs  ihrer  Bewerbung  um  Penelope.  Die  Steine  des  Brettspiel« 
welche  symbolisch  die  Freier  bedeuteten,  wurden  —  ähnUch,  wie  i^ 
Figuren  des  Schachspiels  —  einander  gegenüber  aufgestellt ;  ihre  Zaii 
betrug,  der  der  Freier  entsprechend,  lOS;  demnach  standen  auf  yd-i 
Seite  54  Steine.  Auf  dem  zwischen  beiden  Steincolonnen  Wns:- 
lichen  leeren  Räume  stand  isolirt  ein  Stein ,  welcher  die  umi^uTHi- 
Fürstin  vorstellte  und  als  Zielpunkt  des  aro^raCeaÖat  und  lxxpo'j£i>  ^^ 
drei  Male  galt,  wobei  aber  andere  Steine  nicht  berührt  werden  durf'f. 
Der  Verlauf  des  Spiels  aber  war  folgender.  Einer  der  Freier  —  :: 
zwar  jedes  Mal  der ,  den  das  Loos  getroffen  hatte  —  schnellte  : 
Steine  nach  dem  in  der  Mitte  aufgestellten,  die  Penelope  bedeuteLi-: 
Steine;  traf  er  denselben,  so  setzte  er  seiiien  eigenen  Stein  an  de?»: 
Stelle,  stellte  die  Penelope  da,  wohin  sie  geschnellt  w-ar,  aufrechte 
und  schleuderte  sie  nach  seinem  eigenen ,  jetzt  in  der  Mitte  stehe-:- 
Steine;  traf  er  diesen,  ohne  jedoch,  wie  gesagt,  mit  einem  andenr- 


tr;- 


OHr 


caramboliren ,  so  war  er  der  glückliche  Gewinner  und  durfte  h 
die  von  ihm  begehrte  Braut  heimzuführen.  Dass  diese  Erkläning  --^ 
Spiels  ohne  Zweifel  aus  später  Zeit  stammte,  wurde  schon  oben  in- - 
Note  bemerkt. 

2.     Das  Astragalen-   oder  Würfelspiel. 

AarpaYa^o; —  eigentlich  Knöchel  oder  Sprungbeine 
Ferse  der  Thiere  —  erhält  sodann  auch,  indem  der  Stoff  für  die  da: 
gefertigte  Sache  gesetzt  wird,  die  Bedeutung  Wurf el ,  wie  laru- - 
Lateinischen.  — Des  Astragalenspiels  geschieht  nur  einmal  beiH'^' 
Erwähnung,  und  zwar  durch  den  Schatten  des  getödteten  Patrial- 
der  im  Traum  dem  Achill eus  erscheint  und  in  seiner  AnspracVt  •: 
denselben  seiner  Knabenzeit  erwähnt,  wo  er  den  Sohn  des  .^:' 
damas  beim  Würfelspiel  getödtet  habe  5),  aus  welcher  Stelle  Fri' 


rung  Apions  könne  für  r.ns  keine  Geltung  haben,  da  durch  nichts  verbünrt  *"'- 
dass  sie  nicht  eine  Erfindung  aus  später  Zeit  sei.  —  Als  Spiel  der  Seligen  imH- 
erscheinen  die  ::er:oi  bei  Pindar;  Thren.  95,  7  Böckh :  xal  toi  jxev  Ittttoic,  pu>>'- 

*)  a  106:  o[  fjiev    jj.vr^aTf,p£;;  IzeiTa  |  Titoaoloi  rpordooiOe  Oupdoav  dujxöv  tTe:*^" 
r^fAENOi  h  pivoici  ßod)N  xxe. 

2)  Athen.  I,  29.  p.  10  f. 

3)  ^87:  T^jArzTi  T(m,  ote  Tcaioa  xaTexiavov  AfjicftSafxavTOC,    |    vi^j-rtioc,    ojxt^'-' 
d[X5p'  daTpaYctXoiat  yoXojHei;. 
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reich  1)  zugleich  den  Schluss  zieht,  das  Astragalenspiel  sei  ein  Kna- 
benspiel gewesen. 

3.    Das  Ballspiel  (o^afp^  ica(Cstv)^). 

Die  einfachste  und  gewöhnlichste  Art  desselben  bestand  darin, 
dass  Einer  dem  Andern  mit  dem  Balle  zu  treffen  suchte ;  misslang 
der  Wurf,  so  wurde  er  wohl  von  lautem  G^chrei  der  Mitspielenden 
begleitet,   wie  der  der  Nausikaa,  als  ihr  Ball,  statt  die  Dienerin  zu 
treffen,    ins  Wasser  flog'}.     Einer  besonderen  Art  des   Ballspiels 
geschieht  in  der  Odyssee,  bei  den  Phaieken,   Erwähnung,  wo  Lac- 
damas  und  Halios  durch  Ausfuhrung  derselben  die  Zuschauer  er- 
götzen.   Einer  [von  ihnen  schleudert,  rücklings  gebeugt,  einen  pur- 
purnen Ball    zu  den  Wolken  empor,    worauf  der  andere,    elasti- 
schen Sprungs  sich  vom  Boden  aufschnellend,  den  Ball  in  der  Luft 
aufiangt,  ehe  noch  sein  Fuss  die  Erde  berührt.    Daran  schliesst  sich 
dann  ein  Tanz^),   der  überhaupt  mit  dem  Ballspiel  häufig  verbun- 
den ward,   wie  denn  auch  in  späterer  Zeit  die  Kunst  des  Ballspiels 
als  »Sphäristik«  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Choregik  und 
Orchestik  bildete  und  als  solcher  in  den  Gymnasien  gepflegt  wurde, 
zu  welchem  Ende  sich  bei  den  letzteren  eigene  of  atpioriQpia  befan- 
den*). 


1)  Die  Bealien  in  der  Uiade  und  Odyssee  8.  354.  Ueber  das  Astragalenspiel 
s. ausserdem  Terpstra,  Antiq.  homer. p. 267 sq.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der 
griech.  Priyatalterthfimer.  §  33.  Anm.  34.  Becker,  Charikles.  2.  Aufl.  II  305. 

')C100.  S)C115:  Ofalpov  ficcrc*  'pp^i*  V*^  d(i^(itoXov  ßaofXcta*  |  dfi^tiGÖXou 
piv  XfMtpTC,  ßa(k(^  V  IfApoXc  tCv))'  |  al  t*  iid  fAaxpiv  dlüoav.  Ueber  das  Ballspiel 
B.  Terpstra,  Antiq.  homer.  p.  255.  K.  Fr.  Hermann»  Lehrbuch  der  griech. 
PrivatalterthOmer.  §  33.  Anm.  19. 

^)  %  372 :  ol  V  iictl  o&v  e^lpav  «aX'^v  |ACtd  X'P^"^  IXovro,  |  icopfup^,  r^v  o^iv 
nöXußo«  ico(7)ot  Mfpwv  *  I  rfyt  Itf fKK  ^(ictaoxt  icoti  vi^ca  nuöcvta,  |  ((voiikU  önCen  * 
b  h*  diti  x^ki^  fi^9'  dIpBcic  I  l^idUsc  |uMXcoxc,  icdlpoc  tcoelv  o5Sac  tnicidat.  |  aöxdp 
iTcstfi^  o^(p^  dv*  Wint  iccipifjoayro,  |  Ap^tielKjv  h^  ficctra  itenl  x^^^  icouXoßorclp^. 

^)  8.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Priyatalterthfimer.   2.  Aufl.  §  33. 

i.  19.    . 


Zweites  Bnch. 


Der  Staat  im  Kriege. 


Erster  Absclmitt. 

Motive  und  Art  der  Kriegaftthmiig.    Heer-  and 

Lagerwesen. 

§1. 

Motire  der  KriegsAhrimg  Im  hereftsehen  Zeitalter. 

Auf  der  niedrigsten  Stufe  der  menschlichen  Existenz  ist  der  Krieg 
grewisseimassen  eine  Nothwendigkeit.    Der  rohe  Naturmensch,   der 
wilde  Nomade  der  Steppen  greift  nothgedrungen  zur  Waffe ,  um  sich 
die  unentbehrlichsten  Lebensbedärfiiisse  zu  erkämpfen  und  feindliche 
Angriffe  abzuwehren;  es  ist  der  Instinct  der  Selbsterhaltung,  der  ihn 
sum  Streite  auf  Leben  und  Tod  treibt;  'La  guerre  c'est  la  vie'  ist  seine 
Liosung.    Auf  einer  entschieden  höheren  Stufe  steht  das  heroische 
Zeitalter;   denn  mag  auch  damals  in  zahlreichen  Fällen  Baub-  und 
Plünderungssucht  das  Motiv  zum  Kriege  abgegeben  haben,  so  liegen 
doch  den  namhaftesten  kriegerischen  Expeditionen  dieser  Periode 
höhere  sittliche  Motive  zu  Grunde.    Die  Söhne  des  Atreus  greifen 
zum  Schwerte  und  rufen  die  Achai^r  unter  die  Waffen,  weil  der  Pria- 
niide  die  Ehre  des  Atridenhauses  besudelt  und  das  unverbrüchliche 
Grastrecht,  die  Satzung  des  Zcu«  E^vioc,  frech  missachtet  hat;  der  erste 
thebanische  Krieg  wird  durch  das  streitige  Recht  der  Succession  her- 
vorgerufen; den  zweiten  aber  unternehmen  die  Epigonen  aus  kind- 
licher Pietät,  um  ihre  gefallenen  Väter  zu  rächen. 

In  vielen  Fällen  indess  waren  es  nach  unseren  sittlichen  Begriffen 
auch  damals  noch  niedrigere  Motive,  welche  einen  Krieg  hervorriefen. 
Kamentlich  unternahmen  Einzelne  sowohl,  wie  ganze  Gemeinden, 
indem  die  häuslichen  Arbeiten  und  die  Bestellimg  des  Ackers  den 
ragrelöhnem  und  SUaven  überlassen  wurden,  fdrmUche  Baubzfige  in 
iie  benachbarten  Gebiete  und  fahrten  Viehheerden  und  Menschen, 
namentlich  Weiber,  mit  sich  fort. 

Das  homerische  Ritterthum  war  eben  eine  Art  von  Raubritter- 
hum,    welches  in  gewisser  Hinsicht  an  die  Zeiten  des  Faustrechts 
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erinnert;   und  wie  der  Raubritter  des  Mittelalters  sein  räuberii'.be- 
Treiben  mit  der  spricliwörtlicben  Redensart  beschönigt« : 

*Küten  und  Roven  dat  is  gheine  Sehandh, 
Dat  dohn  de  Besten  im  ganzen  Land', 

so  ist  auch  der  homerische  Held  weit  entfernt,  sich  seiner  Räuber- >'- 
zu  schiimcn;  ja  er  renommirt  offen  und  ungescheut  damit,  wieder: 
Odysseus  ruhmredig  erzählt ,  dass  er  die  Stadt  der  Kikonen  zers.r 
die  Männer  getödtet  und  ihre  Weiber  und  Resitzthümer  gerauht  ha' t 
und  wie  wenn  derselbe  Odysseus  an  einer  anderen  Stelle  sich  riik 
er  habe  vor  der  trojanischen  Expedition  neun  Piratenzüge  in  frii 
Gel)iete  unternommen  und  reichliche  l^eute  mit  sich  geführt V  ' 
culturhistorischer  Hinsicht  sind  diese  und  andere  ähnliche  Aeuvr 
rungen  insofern  interessant,  als  man  daraus  ersieht,  dass  der  Grit - 
des  heroischen  Zeitalters  allerdings  zu  der  Idee  des  Eigenthumsre' v  • 
durchgedrungen  ist.  zur  Organisation  eines  festen  Besitzstände^  ' 
noch  nicht  sich  zu  erheben  vermocht  hat. 

Hesonders  charakteristisch  für  die  heroische  Zeit  sind  die  rii:>- 
rischen  Ex])editionen   in  grossartigem  Stile ,  welche   eine  game  0^ 
meinde  gegen  eine  andere  unternahm,   wie  z.  R.  die  Messenier - 
Ithake  dreihundert  Schafe  nebst  den  Hirten  raubten  5^.    Die  nat: 
liehe  Folge  eines  solchen  Raubzuges  war  ein  Rachezug  der  Beraii^!'- 
wofür  die  von  Nestor  mit   sebier   gewohnten   Redsehgkeit  ert^ 
Fehde  zwischen  Eleiern  und  l^ylieni  ein  treffendes  Beispiel  biet^' 
Die  Epeier  überfallen   die  l^ylier  und  rauben  ihre   Rinder;  N^- 
sendet  den  Nestor  ab,  um  Repressalien  zu  üben,  wobei  es  zumKani' 
kommt,    in  welchem  Nestor  siegt  und  fünfzig  Rinder-  und  eben* 
viele  Schaf-.   Schweine-  und  Ziegenheerden,   vrie  auch  hundert'- 
fünfzig  Stuten  mit  einer  Anzahl  von  Füllen  erbeutet.     Diese  l^f  * 
vertheilt  Neleus   unter  die  l\lier,    welche   durch    den  Raubzug  '' 
Epeier  A'erluste   erlitten  haben    [ohi   '/psTo«;  ocpstXsr    ev  ^'HXiSt  o:t 


ii  i  31h  D.ioOsv  |i.£  ^eoojv  avetj.o;  KixöveacJi  TreXaacev,  |  'la{jidpcp.  h^al  t|^' 
£Z(iaOov,  (uXeoa  o  ajTO'j; '  [  £x  -oXio;  o'  d>.o/o'j;  v,ii  XTT,{xaTa  :roXXd  Xa^ovts; '  ''• 
u.£»)',   d);  jjLTj  Ti;  |xoi  dTe|JL,'jO|A£vog  rÄrji  laTj;. 

-1  5  221» :  7:pW  jjlsv  ^dp  Tpoir,;  £ri(3T,}x£vai  uia; 'Ayaiöäv,  |  elvdtxi«  avSpäsiv^,';'' 
luv/jTT'ipoioi  veeaoiv  |  dvopcc;  ä;  dXXoooiTro'j;,  -/.ai  jjioi  fjLdXa  T6f/av£  ToXXa. 

3)  cp  15:  T(w  ilphitos  und  Odysseus    o'  dv  MeaaT,v^  ^ufxßXTjrrjv  dXX^Xotiv,  I    ' 
£v  'UpatXöyoto  oai^povo;.   -f^TOi  'Uo'jsagj;  |  t/aOc  fjL£Td  /peio;,  t6  f)d  ol  käc  of,!*0' '''. 
Xev  •    I    [j.f//.a  Ydf/  £;  MOdxr^;  MeGCT^viot  dvop£;  cxEipav    |    vTjual  7:oXux)»i^ioi  Tptr.t'.' 
vojiTJa;.  I  Tübv  £v£y/  £;£Oit^v  tioXXt,*/  6oo^  r^/.Oev  'Oo'jooeu;    |    TiaiSvo;  ims'  ry^  1*' 
TTar^jp  dO.Xot  Te  fdpiovTS«;. 

*;  A  671—762.         '\  \  698.   Vgl.  A  6S8. 
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Aber  drei  Tage  später  fallen  die  Epeier  kampfgerüstet  in  das  Gebiet 
der  Pylier  ein  und  belagern  die  Stadt  Thryoessa  am  Flusse  Alpheios, 
worauf  die  Pylier  gegen  sie  ziehen,  und  ein  blutiger  Kampf  sich  ent- 
spinnt, in  welchem  der  siegreiche  Nestor  fünfzig  Wagen  erbeutet  und 
hundert  Mann  tödtet;  die  Epeier  entfliehen  nach  dem  Falle  ihres 
Führers  und  werden  von  den  Pyliem  verfolgt.  Hier  zieht  also  der 
Raubzug  einen  Bachezug  und  letzterer  einen  förmlichen  Krieg 
nach  sich. 

§2. 

Unterhandlungen  Aber  Schadenersatz  Tor  dem  Kriege.    Erste 

Spuren  der  Wehrpflicht«    Anwerbung  und  Unterhaltung  Ton 

Bundesgenossen.  Terpflegung  der  Truppen. 

Indess  schritt  der  beraubte  Theil  nicht  sofort  zu  einem  Ver- 
geltungskriege,  sondern  man  versuchte  auch  wohl  durch  vorgängige 
Unterhandlungen  Schadenersatz  zu  erlangen  und  die  Fehde  in  Güte 
beizulegen.  So  wurde  nach  dem  schon  erwähnten,  von  den  Messe- 
niem  in  Ithake  verübten  Yiehraube  Odysseus  von  den  Ithakesiem 
nach  Messenien  gesandt,  um  Entschädigimg  zu  fordern*].  Freilich 
findet  sich  über  den  Erfolg  dieser  Mission  weiter  nichts  erwähnt. 
Hieher  gehört  es  auch,  wenn  Menelaos  und  Odysseus  vor  dem  Be- 
ginne des  troianischen  Krieges  nach  Hios  geschickt  werden,  um  die 
Heransgabe  der  Helene  zu  fordern  ^] . 

Jedoch  sind  Fehden,  wie  die  zwischen  den  Pyliem  und  Epeiem, 
und  ähnliche  der  Art,  da  sie  in  wenigen  Tagen  ihre  Endschaft  er- 
reichten, immer  nur  als  kleinere  Raubkriege  zu  betrachten  und  er- 
scheinen als  tmbedeutend  gegen  eigentliche  Völkerkriege,  wo  Volk 
gegen  Volk  in  Masse  sich  erhebt,  wie  dies  im  troianischen  Kriege  der 
Ftdl  ist.  Bei  dem  letzteren  finden  sich  zugleich  die  ersten  deutlichen 
Spuren  einer  Wehrpflicht.  Dahin  gehört,  dass  der  Anchisiade 
EchepoloB  als  Vasall  Agamemnons  sich  von  der  Theilnahme  an  dem 
Zuge  nach  Troia  bei  seinem  Herrn  mit  einer  Stute  loskaufte'],  woraus 
sich  zugleich  ergiebt,  dass  Sikyon,  die  Heimath  des  Echepolos,  zur 
Zeit  des  troianischen  Krieges  der  Oberhoheit  der  Mykenaier  unter- 


I)  ^  15  ff.  (flehon  oben  eitirt). 

S)  r  206  (Anteaor  tpdcht  sa  Helene) :  ^^  ifäp  %a\  Mp6  iwt'  fjht^t  Slo«  '0(ue- 

3)  V  296 :  r^  (die  Stute  Aithe)  '  AyoiUiavovi  (Ak'  'Ax]iii9Mi^  'Ex^icoXoc  |  (&p*, 
va  iaV)  ot  inoii*  ^^  'IXtov  i)yt[Ui99v^,  \  dXX'  a^Q  tipitotro  yitms. 
BttchhoUf  Hom«rifclie  B«*li«».  U».  20 
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worfeii  war,  welche  den  Bewohnern  Sikyons  die  Pflicht  derHet.'* 
folge  auferlegt  hatten  ^) . 

Wo  ein  Aufgebot  aller  disponiblen  Streitkräfte  unbediDgt  q:  : 
wendig  erschien,    da  musste  jeder  Hausstand  einen  Kämpfer  suL 
der  dem  Heerbann  Folge  zu  leisten  hatte,   wobei  dann  unter  mebr- 
waffenfähigen  Söhnen  das  Loos  darüber  entschied,   wer  sich  ^w  ' 
sollte.       So  giebt  sich   Hermes   dem  Priamos   gegenüber  fii^  ri- 
Myrmidonen    aus.     und    zwar   für    den    Sohn   des    Polyktor.  iW 
si(.'ben  Söhne  unter  sich   geloost  hätten,     wer  nach  Troia  niit7> 
solle,   worauf  ihn  das  Loos  getroffen  habe  2).  —   Für  den  Fall. - 
alle     vorhandeiH»n    Streitkräfte     nicht    ausreichen,     werden   I   • 
des  genossen    angeworben,     wie    wir    sie    im    Heere    der  T' 
zahlreich    vertreten  linden ;   da   diese   grossentheils    aus  bedeütt: 
rer  P^ntfernung   gekommen   waren,   so  nennt  der  Dichter  sie  tt: 
h er  g e r u f e n e  H e  1  f c r '') .    Ihrer  Unterstützung  schreibt  Agemen: 
es  zu ,   dass  die  Troer  trotz  der  bedeutenden  Uebennaeht  der  A- 
so   lange  Widerstand   zu    leisten   vermocht    hätten^);    und  J>ar 
äussert  offen  dem  Hektor  gegenüber,   mit  Troias  eigenen  Streitk::: 
ohne  A'erbündete  könne  derselbe  die  Stadt  nicht  schützen  ^^  tt^' 

4 

])flegung  und  Unterhaltung   der  bundesgenössischen   Truppec  :- 
natürlich  der  Staat,    der  sie  herbeigerufen,    zu  leisten,   zu 'wtl 
Ende  die  Troer  gewisse  Abgaben  oder  Steuern  (Sciipa)  zahlen  inu>' 
durch  welche  ihre  Habe   nicht  wenig  erschöpft  wurde,    wie  H  - 
geradezu  sagt'', .     Diese  ocopa  fassen  Rüstow  und  KÖchly".  il* 
1  Bundesgenossen  geleistete  Gaben  und   daher  als  die  Anfänge 
Soldes.     Auch  konnten  die  Troer  auf  der  von   den  Feindtn  -  i 
bedrohten   östlichen  Seite  der  Stadt  Felder  bestellen,   und  selb-' 
der  bedrohten  westlichen  Seite  wird  ein  Weizenfeld  bei  den  Ql  i 


V  Vgl.  hom.  Geogr.  S.  210. 

2    Q  390:   £;  oi  oi    dem  Polyklori  L.ie;  £aav,  i-^o»  U  ol  Sß^0|x<5«  clfu*!:»- 
ra/./oixevo;  xAT,(i(o  Xa/'^v  £vi)ao'  ^readai. 

^,   Fi  41)1  :  ip/o'^i  —  tTjXcxXeitwv  dnxojpojv.  Z  111  :  Tpwe;  uTT^pÄufi^oi  ^'-^' 
t"   irriy.O'jooi. 

*    B  129  :  Toa^ov  t^io  '^r^ixi  rrX^a;  lajievat  uTac  'A^aiöiv  |  Tpdam\,  o!  vr-' 
7:t6).iv.  dXX'  dTTiyo'jpoi  |  roXXewv  i%  ttoXiojv  ifysaraXoi  dfvSpc;  £aaiv,  |  oT  {a£  r**^"' 
^fj'jzt.  y.al  O'jx  ü(ha    di^eXovra  |  T/io-j  ixnspaai  e6vai6[jLevov  irxoXU^pov. 

•''j   Fi  472:  'FxT'jp,   T.r^   lr^  toi  {j.£vo;  oi/£Tat,  8  rpiv  lysoxc^;  [  er,;  t.vj  t^-' 
tJj'lv4  £;£[A£v   }^V   irA'Aryjrjüri    \    olo;  a'jv  YafjL|3poTai  xaoiYV^TOi«^  T6  ooTsin,    |  ^  ' 
Ti/  i^6i  {oktv  O'jvztx'  o'jc»£  vof^aai,  |  aXXdl  xaTotTiTt^asouai,  x6vec  &c  d^^i  >io>':3 
o'  '/j  aa/6[j.£aH\   oi  rrsp  t"  drr'.xojpoi  Ivetfxev  xtI. 

6    P  225  :  '7.  cppovttuv  otupoiot  xaTaTpuyoa  xal  dSoiSiJ  |  Xao6;,   6fAiT£p9>  ^  •"" 

"    Geschichte  do>'  griechischen  Kriegswesens.  S.  2. 
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des  Skamandros  erwähnt^)  welches  indess,  wie  Lenz  meint 3) ,  von 

dem  Beginne  des  Krieges  an  brach  lag,  da  die  Troer  in  der  Nähe  der 

Griechen  weder  das  Feld  zu  bebauen  hätten  wagen  dürfen,  noch  auch 

I  das  Gesäete  geämtet  haben  würden,  wie  sie  denn  auch  seit  Beginn 

des  Kriegs  die  Waschgruben  des  Skamandros  nicht  mehr  benutzten'), 

zumal  da  das  mit  Bohr,    Schilf  u.  s.  w.  bedeckte  Flussufer  dem 

I  Feinde  gefährliche  Verstecke  darbot^}.  —  Indess  sahen  die  Troer  sich 

im  Laufe  des  Krieges,  als  ihr  durch  den  letzteren  hart  mitgenommenes 

Gebiet  ihre  zahlreichen  Truppen  nicht  mehr  zu  unterhalten  vermochte, 

genöthigt^  aus  Phrygien  imd  Maionien  Getreide  und  andere  Zufuhr 

,zu  importiren,  welche  sie  mit  ihren  Kleinodien  erkaufen  mussten^) . 

Was  die  Verpflegung  der  Truppen  der  Achaier  betrifft,  so  be- 
schaffte man  diese  durch  Beutezüge  in  die  benachbarten  Gebiete. 
Dass  das  Heerverpflegungswesen  schon  einigermassen  organisirt  war, 
beweist  die  Erwähnung  von  Schaffiiem  (taiiCai) ,  welche  mit  der  Aus- 
theilung  der  Lebensmittel  an  die  Krieger  beauftragt  waren  ^),  und  die 
G lad 8 tone'')  als  eine  Art  Verpflegungs-Commissariat  bezeichnet. 
Ausserdem  ging  den  Griechen  von  benachbarten  Inseln  Zufuhr  an 
Wein  zu,  wie  dies  z.  B.  von  Lemnos  ausdrücklich  gesagt  wird^). 
Wenn  übrigens  Thukydides  sagt,  ein  Theil  des  Heeres  habe  sich 
licht  nur  mit  Plünderung,  sondern  auch  mit  Ackerbau  auf  dem  Cher- 
lonnes  beschäftigt^),  so  lässt  sich  wenigstens  aus  Homer  für  diese 
Behauptung  kein  Beweis  beibringen. 


«dLfAovipov  xxL  Bast  indess  dies  Feld  wflhrend  des  Kiieges  bestdlt  sm ,  dftrfte 
^hwerlich  behauptet  werden. 

S)  Die  Ebene  von  TVoia.  Neu-Strelits,  1798.  S.  221. 

'j  X  153 :  Ivda  h'  hc  a^xdcpv  i^Xu'mI  e&picc  ^Tf^C  ^cv  I  xoXol,  Xatvcot,  6#i  %\[una 
foXöcvra  |  icX6vcoxov  T^Ams  d[Xo}^oi  xiXai  tc  du^^P*^  I  "^  ^P^*^  ^^  *tp4^«T  ^P^*^  ^Xdciv 

^)  Einen  BSnterhalt  der  Aehaler  lesen  wir  beispielsweise  i  469  ff. 

X6xP<^90v,  iioX6xaXxov  *  |  vuv  (i  h^  i6aic6X«Xc  ^|mbv  nsttA^Xia  «oXdii  |  soXXdi  hk  Mi 
>*>>T^V  *^^  M|)Ovii)v  ipoTCtv^v  I  xt^(i«ta  mpvd(uv  Um,  hai  (Ai^ac  A(6oaT0  Zc6c* 
^1.  die  homer.  Oeogr.  S.  296  f. 

0;  T  43 :  ot  Tt  xupcpyfJTai  xal  f^ov  o^'ia  vt]Av  |  «al  Ta{iCat  icapd  vtjuoK  foav, 
oto  ^orTjpcc. 

'')  Homer.  Studien.  Bearb.  Ton  A.  Schuster.  S.  345. 

0)  H  467 :  v1)tc  V  ix  A'^fjtvoto  icap^otaoocv  olvov  df^ovoaii    |   icoXXaC,  x6lq  icpoirpuv 

0)  Thucyd.  I,  11:  ifcct^  Tt  d^tx^licvoi  (i<dixx)  iitp^Tvjem,  —  —  *—  ^i<MVTat  V 
*  ^vratifhi  irdo|2  rj  (ovrffut  xpv)9dl|inoii  dXXd  icpic  iftn^r({iKf  vffi  Xcpoov^sou  xpaicö- 
Ol  xaX  Xif^vnius  rlj«  Tpof^C  dnop^, 

20» 
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Von  einem  förmlichen  Fried  ensabschlusse  nach  l^eendigniis?  .• 
Krieges  findet  sich  im  heroischen  Zeitalter  keine  Spur. 


§8. 

Art  der  Kriegsführung  in  der  heroischen  Zeit 

Der  ZAveck  des  trojanischen  Krieges  ist  die  Erobening  der  fr: 
liehen    Stadt,    deren    Hewohner   dem   stolzen  Atridenhause  eim::  - 
schnöden  Schimpf  zugefügt  haben.     Indess  ist  dabei  an  einen  r'^« 
rechten  Helagerungskrieg  entfernt  nicht  zu  denken,   und  die  K : 
befestigte  Städte  zu  nehmen,  begann  sich  kaum  in  den  ersten  em  ^ 
nischen  Keimen  zu  entwickehi.     Die  ganze  Thätigkeit  der  KeliJ' 
beschränkte   sich   darauf,    dass   sie   von  Zeit  zu  Zeit   einen  ^t^ 
wagten,   die  Mauern  der  Stadt  zu  erstürmen^  wobei  an  den  Gen 
von  eigentlichen  Helagerungswerkzeugen  im  Sinne  der  spätenii- 
gar  nicht  zu  denken  ist,  oder  dass  sie  den  Troern,  wenn  diese  iluHi- 
offene  Schlacht  boten,  entgegenrückten.     Indess  war  schon  J^* 
bedentendes  Uemmniss  für  ein  energisches  Operiren  mit  den  ^ > 
niblen  Streitkräften ,  dass ,  da  die  von  befreundeten  Inseln,  ^i  *' 
Lemnos  ^j ,  eingehenden  Zufuhren  nicht  ausreichten ,   ein  anselm 
Theil  des  Heeres  zu  räuberischen  Expeditionen  in   die  benath'^' 
Gebiete  verwandt  werden  musste,   um  die  nöthige  Proviantzu^" 
beschaffen,   so  dass  die  wirklich  im  Kampfe  begriffene  Heerr-- 
noth wendig    selir    verringert   wurde.       Eine    natürliche   FoUre  t-* 
Schwächung  war ,  dass  der  belagernde  Theil  eben  so  oft  in  die  P- 
sive  hineingedrängt  wurde,   wie  der  belagerte,  und  gezi^iuigeii ' 
sich  hinter  Wall  lind  Graben  zu  flüchten  und  Wachposten  au>>t- 
des  letzteren  aufzustellen. 

Die  heroische  Kampfweise  selbst  charakterisirt  sich,  wie  bes  •- 
dadurch,  dass  der  Kampf  der  Massen  häufige  Unterbrechungen  er.t. 
und  vielfach  Einzelnkämpfe  der  hervorragenden  Heroen  sich  ent^pi^" 
denen  die  Schaaren  zuschauen.  Nur  höchst  selten  kommt  es  ri*- 
eigentlichen  Schlacht.  Ist  dies  der  Fall,  so  stellen  sich  die  Ki^' 
—  natürlich  mit  Ausnahme  der  fernkämpfenden  Bogenschütze: 
Schleuderer — ,  Schild  an  Schild  geschlossen,  in  mehreren  01^^' 
oTiyjc]  2)  hinter  einander  auf  und  bilden  Phalangen  ^)   und  dkl-  •" 


'    H  4GT  f.    üben  citiri  .    Vgl.  die  homer.  Geogr.  S.  364. 

2]  A  90  '201  i  :   xoaTspoii  a-rr/E;  daTria-aouv.     A  221  :   ortyec  ^Xudov  ivTjrv:- 

3    A  90 :    Aavaoi    Ifj^'r^To    '^'iÄa^YOt;.    |    y.£7tXöfxevoi    ^Tdpoioi   xaTO  97''p'^ 
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schlossene  Colonnen  (icupfoi)^);  da  drängt  sich  Mann  an  Mann  und 
Schild  an  Schild ;  die  Landen  treffenauf  einander ;  Getümmel,  Wehklage 
und  TriumphgeBchrei  erschallt ,  und  in  Kurzem  strömt  die  Erde  von 
Blut 2).  Anschaulich  vergleicht  der  Dichter  die  Kämpfer,  wie  sie  auf 
einander  losrücken  und  schaarenweise  die  Feinde  niederstrecken,  mit 
Schnittern ,  welche  Schwaden  Gretreides  niedermähen ,  so  dass  Hand- 
voll auf  HandvoU  zu  Boden  sinkt ') .  —  Selten  indess  kommt  es  zu 
einem  so  allgemeinen  Kampfe;  in  der  Regel  bleiben  die  Heere  auf 
Wurfesweite  von  einander  entfernt,  während  Wurfspiesse,  Pfeile  oder 
auch  Feldsteine  herüber-  und  hinüber  fliegen.  Nur  die  Vorkämpfer 
(oi  icpo|Aa}(oi)  wagen  sich  auf  den  zwischen  den  Heeren  befindlichen, 
freien  Raum^)  und  nehmen,  wenn  sich  ein  Gegner  stellt,  entweder 
einen  Zweikampf  auf,  oder  dringen  auch  wohl  keck  in  die  feindlichen 
Reihen  ein  und  erlegen  einen  Gegner,  wenn  das  Glück  ihnen  gün- 
stig ist. 

Dass  am  häufigsten  hervorragende  Streiter  Einzelkämpfe  liefern, 
«während  das  Gros  der  Krieger  sich  aotiv  nicht  betheiligt,  darf  uns 
dicht  eben  Wunder  nehmen ;  denn  nichts  ist  natürlicher,  als  dass  in 
jener  Periode  der  Naturwüchsigkeit,  wo  eminente  Köiperkraft  und 
verwegener  Kampfesmuth  für  die  schätzenswerthesten  Eigenschaften 
galten,  der  mit  diesen  begabte  Heros  in  den  Vordergrund  trat,  wäh- 
end  der  gewöhnliche  Streiter  sieh  bescheiden  zurückzog  und  dem 
"(ampf  der  Heroen  aus  der  Feme  bewundernd  zuschaute  ^j .  Daher  ist 
•s  denn  auch  nicht  zu  verwundem,  dass  die  grosse  Masse  der  Streiter 


^}  A  333 :  ol  St  fJilvovTf«  |  lenoetv,  iicicdxc  ir6pY0«  'Ax««^  dXXoc  iictXd^  |  Tpibttv 
>(ji.-f|Ocis.  A  347 :  vuv  li  ^CXoic  j^  6p6(|>TC,  tüX  c(  Uta  icöp^ot  "Axg^iwv  |  (^liclor»  icpoicd- 
xdc  fia^olaTo  sriki'i  x^^^-    Der  Schol.  erkUrt  icöp^o«  durch  Tdlgu. 

^  A  447 :  o6v  ^*  IßaXov  ^tvo6c,  o^v  h'  fyx'^  *^^  C^<^  dvSp&v  |  -^akiuo^mpiirMH  * 
:dp  dsntftec  öfi^Xdcooat  |  litXt|vT'  dXX-^Xijoi,  itoX6c  V  öpupiaifi^C  öp(6pci.  |  Ma  ('  dfi* 
yuarfil  tc  xal  c^^oXiTj  tciXe^  dvSp6iv  |  iXX6vtwv  ts  ta\  dXXo|UvfDv,  ^U  V  atfiatt  ^ata. 
ben  so  e  61  ff. 

3;  A  67 :  ol  (\  &ot'  dti,ijT?)p€«  i^ovrloi  dXX^Xoioiv  |  d-^ikor*  IXduvootv  dvSp^  (Ad«ä- 
(  xaT  dpoupoN  I  Yn>p^  tj  «pid^ov*  xd  hk  (pd^iMTa  rapfia  viTCttt*  |  &(  TpA(c  %aX 
yoLioi  i'n   dXX'fjXotoi  ^op^vrcc  |  (^qouv  txL 

^)  Dieser  Raum  heisst  xh  (AfTai^H'^ov :  Herod.  VI,  77.  112.  Bei  Homer  kommt 
r  Aasdraek  noch  nicht  Tor. 

&)  Auoh  in  dieser  Beaiehnng  gilt,  was  Curtius  (grieohische  Oesehichte  V,  118) 
Allgemeinen  über  das  ZurOcktreten  der  Masse  Tor  den  Forsten  bemerkt:  'Wie 
e»en  ragen  sie  (die  Edlen  des  Volks,  die  Anskten  oder  Herren)  hervor  aus  der 
;tte  des  Volks;  willenlos,  wie  Heerden,  folgen  sie  dem  Forsten  und  fliehen  scheu 
t»  einander!  wenn  ihnen  der  Grossen  Einer  gegenüber  tritt;  sie  bilden  in  ihrer 
Lsse  nur  den  dunkeln  Hintergrund,  von  welchem  sich  die  Gestalten  der  Edlen  um 
^länaender  abheben*. 
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nur  eine  geringe  Dosis  von  Selbstvertrauen  und  moralischem  Mu^b 
besass  und  in  ibrem  Fübrer  ihren  eigentlichen  Halt  hatte.  Fiel  I/tz- 
terer,  so  flohen  seine  Mannen  in  regelloser  Flucht,  wie  umgektb* 
derjenige,  der  einen  feindlichen  Anführer  erlegte,  dessen  Schaarai- 
einander  stieben  sab  und  mit  seinen  eigenen  Mannen  das  Feld  beb:Vi> 
tete.  —  Einen  schlagenden  l^eweis  aber,  wie  im  heroischen  Zeitalter  ■> 
Tapferkeit  des  Einzelnen  auf  den  Erfolg  des  Kampfes  im  Gn*^?^: 
und  Ganzen  bedeutenden  Einiluss  übte ,  bietet  Achilleus :  kaiin  >' 
derselbe  vom  Kriegsschauplatze  abgetreten,  so  wechselt  plötzlich -i 
Lage  der  kämpfenden  Parteien ;  die  bisher  siegreichen  Achaier  wen-: 
geschlagen  und  verfolgt  und  endlich  ganz  in  ihre  Verschanniri^- 
und  in  das  Schiffslager  zurückgedrängt;  ja,  die  Troer  greifen^- 
das  letztere  an  und  sind  im  Begriff,  die  lirandfackel  in  die  Schife  / 
Achaier  zu  schleudern ,  als  Patroklos  in  der  Rüstung  des  AcliiH- 
sie  zurückschreckt.  In  diesem  Hervortreten  ausgezeichneter  Eiii;0 
kämpf  er  und  in  dem  Zurücktreten  der  Masse  liegt  ein  Hauptdiffi: '- 
punkt  zwischen  jener  rohen  Art  der  Kriegsführung  und  der  ven 
kommneten  Strategie  späterer  Perioden. 

Für  die  Kampfart  jener  Zeiten  ist  es  femer  bezeichnend,  da^- 
homerische  Kämpfer  es  als  seine  höchste  Aufgabe  betrachtet.  ^''' 
Feinde  um  jenen  Preis  und  mit  allen  nur  erdenklichen  Mitteb' 
schaden ,  selbst  wenn  diese  nach  unseren  Begriffen  eines  Heros  ki- 
würdig,  ja  oft  geradezu  unedel  sind. 

Zum  Zwecke  der  Schädigung  des  Feindes  ist  selbst  dem  Hop> 
jede  Waffe  recht:  er  greift  zu  dem  sonst  von  ihm  geri.ng  geschr-^ 
Bogen,  ja  zu  rohen  Feldsteinen ,  wenn  ers  nur  dem  Feinde  aru- 
kann.    Am  meisten  befremdend  ist  es  für  uns  bei  unsem  hef' 
von  der  Noblesse  eines  Heros,  dass  er  es  nicht  verschmäht,  si'-- 
den  Hinterhalt  [Xoyo^]  zu  legen  und  den  arglos  einherziehenden  F-: 
hinterrücks  zu  überfallen  und  erbarmungslos  niederzumachen,  -^i 
weit  divergiren  in  diesem  Punkte  die  Begriffe  der  homerischen  &"■ 
von  den  unsrigen,  dass  sie  in  einem  auf  so  hinterlistige  Art  ermn^^' 
Siege  sogar  die  Manifestation  eines  gewissen  moraUschen  Muthe> "' 
daher  Grund  zur  Prahlerei  erblicken.     Sagt  doch  Achilleus  hob 
dem  Agamemnon  ins  Gesicht ,   er  habe  den  Muth  eines  Hirsche?:  - 
habe  er  es  gewagt,  sich  mit  dem  Volke  zur  Schlacht  zu  nisten.  2' 
auch  mit  den  Tapfersten  der  Achaier  sich  an  einem  Hinterhal-^ 
betheiligen  ^  ;  und  indem  Odysseus  in  seiner  fingirten  Erzähluiu' 
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|AO^v  a{xa  Xctio  öujprjyOfjvat  |  oute  X6/o^*h'  iison  cjv  (ipiaTif]COCiv  'A^aiÄv  |  rfr/Tx--  *• 
t6  oe  TOI  7.Tjpt  e'i'otTai  elvui. 
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Athene  mittheüt,  er  habe  den  Kieter  Orsilochos  bei  Nacht  und  Nebel 
ans  dem  Hinterhalte  erlegt,  drückt  er  sich  ans,  als  sei  an  der  Sache 
nicht  das  geringste^Tadefaiswäidige  ^) .  An  einer  andern  Stelle  wünscht 
sich  derselbe  Od3rBsettS  die  Jngendkraft  zniiick,  die  er  einst  besessen, 
als  er  (der  angebliche  Bettler)  sich  Tor  Troia  mit  Odysseus  und  Mene- 
laos  in  den  Hinteihalt  gelegt  habe  ^)  u.  dgl.  m» 

Im  Grunde  ist  aber  auch  diese  Art  der  Kriegsfiihning  eine  völlig 
natuTgemässe  und  mit  der  Völkerpsychologie  im  Einklang  stehende ; 
denn  es  ist  Thalsache,  dass  Naturrölker  im  Ueberfall  rem  Hinter- 
halte aus  nicht  minder  ein  Zeichen  von  Muth  erblicken,  als  im  regel* 
rechten  Angriff  auf  offenem  Felde,  wie  denn  namentlich  die  Indianer 
Amerikas  ihren  Feind  in  eine  Falle  zu  locken,  zu  beschleiohen  oder 
aus  dem  Hinterhalte  zu  überfallen  pflegen  und  in  derartiger  Ueber- 
listung  vorzüglich  ihren  Ruhm  suchen  >) . 

Kampfkrt  Ib  der  heroisehen  Zelt.    Elalge  bedemtendere 

EiiiieliiUrapfe  der  lUag. 

Die  Streiter  in  der  Schlacht  sind  theils  Wagen-,  theils  Fuss- 
kämpfer.  Die  Edlen  nehmen  fast  ausschliesslich  nur  zu  Wagen  an 
1er  Schlacht  Theil  und  erscheinen  nur  in  seltenen  Fallen  ohne  6e- 
{pann  auf  dem  Schlachtfelde.  In  voller  Armatur  steht  der  ELämpfer 
irapaißoc'njc)  auf  dem  Streitwagen,  von  einem  Wagenlenker  (^vCo^o^j 
)egleitetf^);  so  stürmt  er  auf  brausendem  Gespann  aus  den  Reihen 
einer  Mannen  hervor  auf  die  Feinde  los;  und  hat  er  einen  seiner 
vürdigen  Gegner  gefunden,  so  greift  er  ihn  entweder  vom  Wagen 
lerab  mit  der  Lanze  an,  oder  er  verlässt  seinen  Wagen  und  kämpft  zu 
«"uss,  welche  letztere  Kampfweise  die  üblichste  gewesen  zu  sein 
cheint.  Dabei  werden  zuerst  die  Lanzen  geschleudert;  dann  greifen 
ie  Kämpfer  zum  Schwerte;  der  Sieger  zieht  dem  Grefallenen  die 
tüstung  ab  und  sucht  wohl  gar  des  Leichnams  habhaft  zu  werden, 
rorauf  dann  ein  heftiger  Kampf  um  Letzteren  entbrennt. 


i)  V  267:  T^  i&iv  ('OpoCXo^ov)  i^cb  «arrtdvta  ß^ov  ^o^^'^P*^  ^"P^  I  ^TP^^i   ^7T^< 

»epdbfrarv  iv^Y]«,  )Mw  li  i  dupi^  dico6fac* 

3)  S  468 :  %IV  *c  i^ßdboiifci,  ßb)  xi  |iOi  l|&ictftoc  cfi),  |  ^  IV  bnh  Tpoitjv  X^ov  ^o- 
:v  dpruvovTtc.  |  iI)7c(o9y]v  V  '0^oc6c  tc  «ol  'AtpcC^C  MtvIXaoc,  |  toloi  V  Afia  Tplroc 
)^ov  ^dbv'  a&Tol  jap  dhcrfov. 

>)  Vgl.  darfibsr  u.  A. :  Cannabich ,  Hülfibuch  beim  Unterrichte  in  der  Oeo- 
«phie.  Bd.  m.  2.  Aufl.  Eilleben»  1840.  Georg  Reiehardt.  S.  17S. 

^;  V  132 :  3U  ('  fßov  2v  Mf  pocot  icapaißitoi  il)v(oxo(  tc. 
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Betrachten  wir  jetzt,   um  eine  möglichst  klare  Aiischauune  6 
heroischen  Kampfweise   zu  gewinnen,    einige  bedeutendere  Einit.: 
kämpfe  der  Ilias,  und  zwar  zunächst  den  Zweikampf  des  TelaiDOL>: 
Aias  und  Hektors  ^) .     Als  Aias  durch  das  Loos  zum  Kampfe  be^tki; 
ist .    wappnet  er  sich   rasch ,    schreitet  dem  Priaraiden  entgegen  i: 
wechselt  mit  diesem,   ejie  der  Kampf  beginnt ,  Rede  und  Gegeiir^ 
in  welcher  lieide  nach  Heroenart  mit  Selbstgefühl  ihrer  kriegeriH\ 
Tüchtigkeit  und  ihres  Mutlies  sich  rühmen.    Auch  dieser  prahleri- 1 
A\'ortwechsel .   durch  welchen  die  Streiter,   ehe  sie  aufeinander!- 
schlagen,  gleichsam  das  Gefühl  ihrer  Vollkraft  aussprudeln  und  * 
gegenseitig  zu  impuniren  suchen,  ist  für  die  heroische  Zeit  chaiuk 
ri^ tisch  2) . 

Der  Zweikampf  beginnt.     Hektor  entsendet  im  Schwünge  jt: 
Lanze,   welche  in  den  Schild  des  Aias  eindringt  und  sechs  Schiel': 
desselben  durchbohrt ,  von  der  siebenten  Schicht  aber  gehemmt  ^: 
Darauf  schleudert   Aias    seine   Lanze   mit   solcher  GewaU.   das»' 
II ektors  Schild  durchbohrt,  in  den  Panzer  eindringt  und  in  derKt? 
der  Weichen  den  Leibrock  durchschneidet.  Da  im  Moment  wendet- 
Hektor  und  vermeidet  das  Todes verhängniss.     Heide  ziehen  je^t 
Lanzen  aus  den  Schilden,  in  denen  sie  beim  ersten  xViigriff  stockt n ; 
blieben  waren,  und  stürmen  blutgierig  gleich  Löwen  oder  Ebern  2e; 
einander.     Hektor  führt  mit   der  Lanze   einen   gewaltigen  St^s>  ^ 
^en  den  Schild  des  Aias.    und  zwar  gegen  dessen  Centrum;  aber 
Lduzenspitze  biegt    sich    rückwärts.     Darauf  führt  Aias   anstürmt 
einen  Stoss  gegen  Hektors  Schild;    die  Lanze  dringt  hindurch- 
streift den  Hals  Hektors,   so  dass  dunkles  Blut  hervorspritzt.   Di 
greift   Hektor  mit    der   nervigen   Rechten    einen   gewaltigen  S* 
schleudert  ihn  gegen  den  Schild  des  Aias  und  trifft  denselben  am 
in  der  Mitte  befindlichen  Buckel   oixcpaXo;) .  so  dass  das  Metall  erk  " 
Aias  aber  packt  einen  noch  weit  grösseren  Stein  und  schleudti^ 
mit  Aufliietung  aller  Kräfte  dergestalt  gegen  den  Schild  Hektor;.'^- 
dieser  durchbrochen  wird  und  Hektor,   durch  die  Erschütterung  • 
Wanken   gebracht,    rücklings   niedersinkt.      Doch   rasch  erhebt 
A])ollon  wieder,   und  beide  Helden   greifen   zum  Schwerte,  um 
Kampf  fortzusetzen.   Da  treten  Herolde  von  beiden  Seiten  daz^'^'^' 
und  machen  dem  Kampfe  ein  Ende, 


t;  H  20G— :U2. 

2^  Zwischen  Glaukos  und  Dlomodes  findet ,  als  sie  auf  einander  treJ?^n  <■• 
eine  lange  Unterredung  statt ,  deren  Endresultat  die  Entdeckung  der  Gast'J^- • 
Schaft  ihrer  Vorväter  ist.  welche  dann  zur  Beilegung  des  Kampfes  und  zu  £^i^' 
tiger  Beschenknng  führt.     Z  119—230. 
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Wir  haben  in  der  eben  gegebenen  Schilderung  den  regelrechten 
Verlauf  eines  Zweikampfes  zwischen  Heroen  vor  uns,  nur  dass  der 
Kampf  abbricht,  als  die  eigentliche  Waffe  für  den  Kahkampf,  das 
Schwert,  an  die  Beihe  kommen  solL 

Zur  wirklichen  Verwendung  kommt  das  Schwert,  wenn  auch  nur 
von  Seiten  eines  der  Streitenden,  im  Zweikampfe  zwischen  Blenelaos 
^  und  Alexandres^),  der  in  mancher  Hinsicht  einen  anderen  Verlauf 
nimmt.    Nachdem  Achaier  und  Troer  unter  Betheiligung  des  Königs 
,  Priamos  selbst  einen  Vortrag  abgeschlossen  haben,   schreiten  beide 
Kämpfer  mit  drohendem  Blick  auf  einander  los  und  betreten,  zorn- 
erfüllt ihre  Lanzen    schwingend,    den    abgemessenen  Kampfplatz. 
Alexandres  entsendet  zuerst  die  Lanze  und  trifft  den  Schild  des  Atri- 
den,  aber  ohne  Erfolg,  da  die  Lanzenspitze  sich  krümmt.    Darauf 
schleudert  auch  Menelaos,  nachdem  er  zu  Zeus  um  Erfolg  gebetet, 
seine  Lanze,  welche  den  Schild  des  Paris  durchschmettert,  in  den 
Panzer  eindringt  und  in  der  Gregend  der  Weichen  den  Leibrock 
durchschneidet;  aber  durch  eine  rasche  Wendung  entgeht  Paris  dem 
Todesverhängniss.  Da  greift  der  Atride  zum  Schwerte  und  führt  einen 
gewaltigen  Hieb  gegen  den  Helm  des  Paris ;  aber  klirrend  zerspringt 
die  Schwertklinge  an  dem  hiebfesten  Metall  in  Stücke.    Jetzt  stürmt 
Menelaos  auf  den  Friamiden  los ,  ergreift  ihn  am  Helme  und  schleift 
ihn  dem  Heere  der  Achaier  entgegen,  so  dass  Paris,  dessen  Kehle  von 
dem  Riemen  des  Helmes  zusammengepresst  wird,  erwürgt  wäre,  wenn 
nicht  Aphrodite  den  Biemen  zersprengt  hätte.    In  der  Hand  des  Atri- 
den  bleibt  der  leere  Helm  zurück,  den  er  im  Schwünge  den  Adbaiem 
zuschleudert.    Und  wieder  stürmt  Menelaos  mordgierig  mit  der  Lanze 
auf  den  Gegner  los ;  aber  Aphrodite  entrückt  denselben  in  die  Stadt, 
and  der  Kampf  ist  beendet. 

Hier  kommt  also  die  Lanze  sowohl,  wie  auch  das  Schwert  zur 
V^erwendung.  Der  anfangliche  Verlauf  dieses  Zweikampfes,  insofern 
»r  mit  der  Lanze  als  Femwaffe  geführt  wird,  ist  derselbe,  wie  oben  im 
Zweikampfe  des  Aias  und  Hektor.  Eigenthümlich  ist  hier  aber  der 
Tersuch  des  Menelaos,  den  Gegner  am  Helmriemen  zu  schleifen,  der 
hm  freilich  ndssglückt.  Der  antike  Heros  kämpft  nicht  nach  strenger 
iegel  oder  Schablone;  wenn  es  ihm  einfallt,  giebt  er  die  übliche 
Campfweise  auf  und  sucht  den  Gegner  zu  erwürgen  oder  sonstwie 
ms  Leben  zu  bringen.  Jedes  Mittel  ist  ihm  recht,  wenn  er^s  nur 
em  Feinde^  anthun  kann.  —  Nach  jenem  missglückten  Versuche 
ädert  dann  der  Atride  seine  Kampfmethode,  wenn  von  einer  solchen 
ie  Rede  sein  kann;  er  macht  die  Lanze,  die  im  Reginn  des  Kampfes 


1)   r340--3S2. 
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als  Fernwaffe  diente,  zur  NahwafFc;  denn  die  Lanze  hat  diedopjH.j 
Hestimranng  für  den  Erainus-  und  Cominuskampf ,  indem  sie  zii^t 
geschleudert  und  im  weiteren  Verlauf  zum  Stosse  gebraucht  wird 

Vergegenwärtigen  wir  uns  schliesslich  noch  den  Zweikampf z'r 
sehen  Achilleus  und  Hektor  2) ,  welcher  mit  der  Erlegung  des  hi- 
teren  endigt.     Nachdem  derselbe,  von  Achilleus  verfolgt,  dreimal c' 
Stadtmauer  umlaufen  hat,  macht  er  Halt  und  erwartet  denGekT/" 
welchem    er  fruchtlos   den  Vertrag  vorschlägt,    dass  der  Sieger  i- 
Leiche  des  Besiegten  den  Angehörigen  desselben  zurückgeben  >«  1^ 
Achilleus  schleudert  seine  Lanze;   Hektor  aber  wirft  sich  aiifsfc 
nieder ,  so  dass  sie  über  ihn  weg  in  die  Erde  fährt ,  worauf  AtW: » 
unbemerkt  dem  Achilleus  zurückgiebt.    Jetzt  entsendet  auch  He^* 
seinen  Speer,  der  zwar  den  Schild  des  Peliden  trifft,  aber  wirkuEi^ • 
von  ihm  abprallt.     Bestürzt  schaut  sich  Hektor  nach  Deiphobo5 .: 
dessen  Gestalt  Athene  angenommen  hatte,   um  ihn  zu  täuschen'^- 
zum  Kampfe  mit  Achilleus  zu  bewegen.     Als  er  jetzt  den  Betrug 
Göttin  erkennt,  greift  er  ergrimmt  zum  Schwerte  und  stürtzt  ^ic:  - 
den  Gegner,  dem  Adler  gleich,  der  aus  finsterem  Gewölk  auf-: 
Beute  hinabschiesst.     Aber  auch  der  IMide  wirft  sich,  von^i"* 
Grimme  gepackt ,  mit  Ungestüm  auf  den  Feind  und  durchbohrt  -s^ 
mit  gewaltigem  Stosse  die  Kehle,  so  dass  derselbe  in  den  Staub  fe 
sinkt.    Nachdem  er  mit  schon  erlöschender  Stimme  noch  einmab' 
wieder  vergeblich ,  den  Gegner  um  Zurückgabe  seiner  I^eiche  e?r 
Lösegeld  gebeten,  haucht  er  seinen  letzten  Odem  aus. 

Auch  bei  diesem  Einzelnkampfe  wird  von  Lanze  und  Schwertf* 
brauch  gemacht.    Jene  dient  zuerst  als  Femwaffe,  indem  sie  gesc" 
dert  wird,   sodann  aber  in  der  Hand  des  Achilleus  als  Nahwaffe 
er  den  Hals  des  Gegners  damit  durchsticht;  das  Schw'ert  aber  b. 
in  llektors  Hand  erfolglos:    denn  die  Lanze,    deren  Gebrauch 
Achilleus  noch  zu  Gebote  steht,   reicht  auch  als  Nahwaffe  weite' 
das  Schwert,  so  dass  Hektor  durchbohrt  ist,   ehe  er  dem  Gegner  ?- 
nur  nalie  genug  kommen  kann ,   um  einen  Schwerthieb  nach  fc 
füliren . 

Vorgänge  Tor  Eröffnung  der  Schlacht^). 

Da  nach  dem  Glauben  der  Alten  das  Schicksal  der  Schlacl/^- 
don  Händen  der  Götter  la<^,  so  ging  der  Schlacht  ein  von  dem  i'^' 

'    Hr.  Prof.  HcMitze  meint  dagegen,  die  Darstellung  sei  hier  «u  sehiT««-" 
meinen;  dass  Menelaos  hier  die  Lanze  wieder  gebrauche,  sei  Folge  davon,  di*' 
Schwert  zerbrochen  sei.         -^  X  24S— 363.         3)  für  Schlacht  finden  äehbr. 
mer  die  Ausdrücke  ixa/Tp  welches  sowohl  für  Schlacht,  wie  für  Einzeln^*' 

1  stehen  kann,  '^fjXoTTi;,  auTTj,  •jcu.intj,  ro).£|jLo;.  ot/iott,;  und  dvSpoxxaaio. 

f 
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selbst  Tolliogenes  feierliches  Opfer  voraus,  mit  welchem  auch  wohl 
Gelübde  verbunden  waren.    So  lesen  wir  von  den  Aohaiem ,  kurz  vor 
dem  Beginn  der  ersten  Schlacht  habe  der  Eine  diesem ,  der  Andere 
jenem  Gotte  geopfert  i)  \md  dabei  um  Rettung  vor  dem  Tode  und  aus 
den  Gefahren  der  Sohlacht  gebetet;  Agamemnon  aber  habe  dem  Kro- 
nion einen  feisten  fönQahrigen  Stier  geopfert.    Gelübde  gehen  auch 
wohl  den  Einxelnkämpfen  voran,  wie  z.  B.  Hektor,  ehe  er  den  Zwei- 
kampf mit  Aias  beginnt,  das  Gelübde  thut,  dass  er  im  Falle  de^  Sieges 
die  Rüstung  des  gefiülenen  Gegners  im  Tempel  des  ApoUon  als  Weih- 
geschenk darbringen  wolle').    In  ähnlicher  Weise  gelobt  auch  Dio- 
medes ,  als  er  mit  Odysaeus  den  nächtlichen  Anschlag  auf  das  Lager 
der  Troer  unternimmt,  der  Athene  im  Falle  des  Gelingens  ein  makel- 
loses einjähriges  Rind').  —  Um  die  Strapassen  der  Schlacht  ertragen 
zu  können,  mussten  die  Ejieger  vor  Beginn  der  Schlacht  sich  mit  Speise 
und  Trank  stärken.  Eine  dahin  lautende  Weisung  .ertheilt  z.B.  Agamem- 
non, ehe  er  mit  dem  Heere  ausrückt*);  und  Odysaeus  weist  den  unge- 
stümen Drang  des  Achilleus,  der  unmittelbar  nach  der  Aussöhnung 
mit  Agamemnon  zum  Kampfe  ausrücken  will ,  in  seine  Schranken  zu- 
rück und  warnt  ihn,  die  Kjrieger  nicht  so  ungespeist  gegen  den  Feind 
zu  fuhren;  vielmehr  soll  er  dieselben  sich  mit  Speise  und  Wein  er- 
quicken lassen;  denn  das  gebe  Mudi  und  Kraft;  kein  Mann  vermöge, 
von  Speise  ungestärkt,    den  ganzen  Tag  hindurch  dem  Feinde  die 
Spitze  zu  bieten,  da  trotz  seines  eifrigen  Dranges  zum  Kampfe  die 
Glieder  ihm  unvermerkt  schwer  würden  und  er,   von  Hunger  und 
Durst  gequält,  mit  den  Knieen  wanke ;  habe  aber  ein  Mann  sich  zuvor 
mit  Speise  und  Wein  gesättigt,  dann  bleibe  er  wackeren  Muths,  und 
seine  Glieder  hielten  aus  bis  zum  Ende  des  Kampfes*) . 


1)  B  400 :  dlXXoc  (*  dlXXtp  fpcCc  ^cAv  alct^cvcrdcDV,  |  e6^6|UV0C  M*ax6s  xs  ^ u^etv 
cal  (aAXov  'Apv]oc.  I  a^dp  6  ßoOv  Upcuocv  dfva|  dvSpA^  'A^ajUtAVoiv  |  tiCova,  Tccvroitri- 
>ov,  6nfpfAlvci  Kpov((Dvt. 

')  H  81 :  *i  li  X  t^  t6v  ikm,  lA^  H  |ioi  cS^oc  'AitdXXov,  |  Tcö^ta  ookiiaa^ 
^Xam  icporl  'IXiov  {p^v  |  «al  xp€[k6m  irporl  srrjj^  *Aic^XX»voc  itdxoto, 

^)  K  391  (Diomedes  betet  lur  Athene):  A«  s^  piot  ^(KXouoa  itapCotaoo  xa(  fu 
>6Xao9c.  I  ool  V  a3  ^feb  ^I(<b  ßofW  ^vtv,  cdpuptiroHCov,  |  dSpi'^Tqv,  fjv  o5  izm  bith  C^T^ 
lYÖt^cv  dvfjp  *  I  r^  TOI  ^<b  ^l&»,  ^uo^  xipamv  iccpi^c6ac. 

^)  B  381 1  v!W  V  lpx<^*  ^^l  iclicvov,  fva  Euvd^aipcv  ^pT)a.  DsM  diese  Weisung 
»efolgt  wird,  leigtB  399  t  xdicvioodv  tc  Turrd  xXtoCac  xal  Mtcvov  EXovto.  Aehnlich 
^53:  o\  h^  dpa  ^tityov  IXovro  «apiptopL^covrcc  'Ax^tol   |    ^(|Ji^a  «orcd  «XtoCac,   dic6  h^ 

ft)  T  160 :  dXXd  icdoaodat  dEvos^^^  ^{c  ^itl  vr^uolv  *Axato6c  |  o(tou  xod  otvoto  *  t6  Y^p 
^oc  i^  it«l  dX«*^.  I  ou  ^dp  dv^p  itp^irov  4|Mip  ic  ^iXtov  xoraft^a  |  d«pL7]NOC  oltoio 
^v^ocTot  dvra  pid^co^t  *  I  et  reo  ^dp  Bupup  ft  (uvocvdqt  itoXc|A(Cctv,  |  i!^Xi  tt  Xd9p^  Tut« 
spOvcxai,  ifik  «c^dvct  |  hi^  tc  xal  Xtf&ÖCi  ßXdßrrai  H  tc  706^07"  (4vtt.  |  9«  (i  x'  dvVjp 
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^'or  dem  Jk'^iiiii  der  Schlacht  richtet  iii  der  K^gel  der  Anfiil: 
eine  kräftige  Ansprache  an  die  Krieger ,  um  sie  zu  energischer  A'. 
dauer  zu  eiittiammen,   wobei  meistens  ein  passendes  und  wirb.:!- 
Motiv  g(4tend  gemacht  wird,   wie  wenn  Nestor  bei  dem  Kampfe  c 
die  Schiffe  die  Achaier  zu  kräftiger  Gegenwehr  anfeuert  und  sk«  >! 
mahnt,  ihrer  Ehre  und  der  Ihrigen  eingedenk  zu  sein.     'Seid  Mäiii- 
ihr  Freunde',  ruft  er  ihnen  zu ,    'und  heget  Scheu  vor  der  Nacbe: 
der  Menschen  und  gedenket  eurer  Weiber  und  Kinder,  eures  Bev- 
thums  und  eurer  Aehern!     Um  ihretwillen,   obwohl  sie  entfernt -i: 
Hebe  icli  euch  an,  tapfer  Stand  zu  halten  und  nicht  feige  zu  flielun 
Aehnlich  spornt  auch    llektor   die  Troer  und  J^undesgenossen  r 
Kampfe  an  mit  den  Worten:  'Auf  denn  zum  Kampf  gegen  die  Scli"' 
Wen  auch  von  euch,  sei  er  durch  Wurf  oder  Stoss  verwundet.  Tniu 
V'erhängniss  ereilt,  — er  sterbe!  Nicht  ist  es  ruhmlos,  im  Kampf  liL'. 
^  alerland  zu  fallen;  wohlbehalten  bleiben  ihm  Gattin  undKimlcr' 
unverletzt   sein  Haus   und   Hesitzthum  zurück,   wenn  die  Achai.: ' 
»Scliiff  zurückkehren   in   die  lleimath'2;.     Und  auf  der  andcni  N 
ermahnt  gleichzeitig  der  l'elamonier  Aias  die  Achaier  zur  Vertbt^ 
gung  der  Schiffe;  jetzt  gelte  es,  zu  sterben  oder  sich  zu  retten  (^-' 
Heschirmung    der  Schiffe ,    ohne    die    keine  Rückkehr   denkbar  ~ 
•Keinen  besseren  Kath  giebt  es  für  uns',    so   schliesst  er  seine  A: 
spräche,    'als   dass   wir  zum  Entscheidungskampfe   uns  den  Feiu 
entgegenwerfen.     Hesser  ists,    auf  der  Stelle  über  Leben  und  ^'tr- 
zu  entscheiden,   als  im  Kampf  mit  schlechteren  Männern  zoll^vn- 
Grunde  zu  gelieir '-[, .    Mitunter  indess  ist  die  Anspraebe  des  Fil»:- 
an  seine  Krieger  aucli  sehr  derb  und  kategorisch,    wie  wenn  H'- 
den  Troern  zuruft:    'Gerades  >Vegs  zu  den  Schiffen!    Lasst  ab  von 
blutigen  liüstung!   Wen  ich  fern   von  den  Schiffen  erblicke,  dt-  • 
des  Todes!    Nicht  sollen  ibm  seine  Angehörigen  die  Ehre  der  Ke^' 

vj   oi  r^T'ip  i^:  '>f0£3iv,  oOos  ti  -^'jW  \  "oiv  y.aijivet,   zplv  r.ds'zai  dpco^^ait  rMiy-'-'  '• 
T  2:51»  ff.  ' 

0£    av-f|37a»le    sx-u^to;     |     TTot'.ooy^    t,o'    d/.oyiov    xal   xrf,3io;  tjoe    toxt)cov,    |    ip--'  ' 

ixtvai  xpaT£0(J);  •   aroE  Tocorräalh   f^o^O'^^^s- 

-,   n  41U :   ctX/.d  fj.dy£aH    ir.\  uf^'jzvi  croXA££;.     0;  o£  y.ev  'jp.^o)v  |  p).f|(x£>olT;' 
OdvxTov  xai  TTOTij-ov  iTTivTrr^,  I  T£»lviT(»i.   oj  ol  de'.y.i;  dpi'jvo'jLtvcü  Tiepl  TTctTpr,;  I -'"■'** 
dX"/."  d/.o/o;  T£  aoT^  7.ai  rvio£;  fWÄzziii,  \  y.'A  oivco;  y.ai  xXf^po;  axT^pixo;,  £i  *-"'  •^^'' 

•^   (I  509:  '^ijAiv  »^Z  oj  Tt;  toOoc  vrio;  yal   |i.f,Ti;  dfxsivojv,  |  t]   aJTOOye^iti;  l^''"' 
pd;  T£  ixivo;  T£.  |  ^£/.T£pov,    T,  6.TJi).iz\)'n  vri  /[jC^fj-*  Tj£  ßiÄvai.    I    Tj  Irfii  3^?^-''' 
dv  aivT)  or^ioTT^Ti  |  u)o'  aJTtw;  zapa  vy|j3iv  -Jr:'  dvopdsi  y£tpOT£poi<3iv. 
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tung  erweisen,  sondern  vor  Ilions  Mauern  sollen  Hnnde  seinen  Leich- 
nam schleifen*  ^) . 

Wahrend  beide  Heere  zum  Angriff  gegen  einander  vorrücken  und 
auch  in  der  Schlacht  selbst  lassen  sie ,  wie  dies  auch  bei  andern  Völ- 
kern, z.  B.  den  Germanen')  und  Galliern,  Sitte  war,  das  Krieg^ge- 
schrei  (oAaXTjToc)  ertönen'],  dessen  gewaltige  Wirkung  auf  das  Ohr 
der  Dichter  durch  mannigfache  Vergleiehungen  zu  veranschaulichen 
sucht,  von  denen  wir  einige  hervorheben  wollen.  Die  Troer  rücken 
mit  lautem  Geschrei  zur  Schlacht  aus,  gleich  einem  Schwärme  von 
Kranichen,  die  hoch  oben  am  Himmel  lärmend  dahinziehen^).  Beim 
Beginne  der  Sohlacht  erhebt  sich  Geschrei  und  Getöse,  wie  wenn 
zwei  reissende  Ströme  aus  mächtigen  Quellen  vom  Gebirg  sich  zu 
Thale  ergiessen,  so  dass  fem  auf  den  Bergen  der  Hirt  das  donnernde 
Getöse  vernimmt  *) . 

Das  Geschrei  der  Argeier  endlieh ,  welche  aus  der  Versammlung 
forteilen,  um  sich  zur  Schlacht  zu  rüsten,  wird  mit  dem  Gebrüll  der 
Bleereswogen  verglichen,  welche  der  Orkan  gegen  die  vorspringen- 
den Felsen  des  Gestades  peitscht  *)  u.  dgl.  m. 

Hier  ist  noch  in  Kürze  eine  Stelle  der  Blas  zu  betrachten,  welche 
leicht  missdeutet  werden  kann  und  auch  in  der  That  missdeutet  wor- 
den ist.  Indem  nämlich  der  Dichter  den  Auszug  zur  ersten  Schlacht 
schildert,  sagt  er  von  denDanaem,  sie  seien  lautlos  einhergezogen. 


1)  0  347 :  VTjuolv  imoMÖco^ty  iSv  V  fvapa  ßpoTÖcvi«.    |   8v  S*  ov  i^dbv  dlicdivcudc 

rcupöc  XfXi)^aiot  ^avövca,  |  diXXA  «6vc«  if6ouoi  icp^  iorso«  Vj^uripoio.    Vgl.  B  391  ff. 

^)  Tacit.  Oerm.  o.  3  Haase :  Fuisae  apad  eoe  (Qermanos)  et  Heiculem  memorant, 
primumque  omnium  Tirorum  fortium  itari  in  proelia  oanunt.  Sunt  Ulis  haec  quoque 
^axmii^a ,   quorum  relatu ,  quem  barditum  Tocant,  accendunt'  animoB,  futuraeque 

pugi^nae  fortunam  ipto  cantn  augurantur; ^-  adfectatur  praecipue  aaperitas 

ioni  ot  fhictum  murmur,  obiectia  ad  os  soutis,  quo  plenior  et  grayior  tox  repercuBsa 
ntumeacat.  ^ 

3)  A  436 :  Ac  TfMboiv  dXaXvjTÖc  dvol  orpativ  c6puv  6pi6pct.  S  393 :  ol  (e  i6vtoav 
^Y«^M*  ^«a^^l^  n  78 :  ol  8'  dXaXTfctp  |  nöcv  ntSlov  «ori^^ouot,  (idxD  "^^^^ömt^  *Axa(o6c. 
>a«  entsprechende  Verbtim  dXaXdCccv  kommt  bei  Uomer  nicht  vor.  Köpke  (über 
j^  Kriegswesen  der  Griechen  S.  206)  vergleicht  den  griechischen  Schlachtruf  Alala 
iit  unserem  modernen  Hurrah. 

4)  r  2 :  Tpa«c  |Aiv  «XoTTTQ  t'  ivoic{  t'  !o«v,  ^p^idec  Ac '  |  ^^  ittp  «X«yt^  T*P^- 
ov   ffdXsi  o6pov60t  itp^  xti. 

ft)  A  452 :  dbc  V  Ctc  jt^itappw,  icoTa|Aol  «at^  Ifpco^t  ^ovTt<  |  U  ^iü^ärfutas  a'jf&- 
£XXcT«v  ^pifio*'  6^p  I  «pouvAv  H  (UTdXcBV,  nolXv)«  |ytoo(k  x^pdfipt^c'  |  xAv  li  Tt 
)Xdac   ftoOnov  Iv  o6pceiv  IkXoc  iioi|a<^  *  |  Ac  t€n  fAiOYOftiveyv  »^tMxo  ivjffy  xc  novo«  tc. 

6)  B  394:  'ApTtlot  Ik  ^  loxov,  ib«  Itt  %&|mi  |  d»rQ  i^  ^*^i  ^t  «tvif)01Q  Ndro« 
a<6v,  I  itpopX^iti  e*oir<Xip. 


318  I-    Motive  und  Art  der  Kriegsführung. 

so  dass  man  hätte  meinen  sollen,  sie  hätten  keine  Stimme  in  der  Bnin 
während  das  Geschrei  im  Heere  der  Troer  mit  dem  Geblöck  ei:^ 
Schatlieerde  verglichen  wird'^).  Ans  dieser  Stelle  nun  zieht?/: 
tarcli'^;  geradezn  den  Schluss.  die  Troer  seien  lärmend  und  mv: 
voll .  die  Achaier  dfigegen  ans  Furcht  vor  ihren  Führern  schweifc^: 
in  die  Schlaclit  gezogen.  Dass  diese  Auffassung  unrichtig  ist.  'n 
dass  Plutarcli  fälschlich  einen  einzelnen  Fall  zum  Beleg  für  ^i 
stehende  Sitte  macht ,  zeigen  unwiderleglich  mehrere  andere  Sie. 
der  llias.  So  heisst  es  von  den  Mvrmidonen,  sie  hätten  beim  Au^^u' 
in  die  Schlacht  unter  l^atroklos'  Führung  ein  furchtbares  ScIiIul 
geschrei  erhoben^  *,  und  eben  dasselbe  wird  an  einer  andern  Si' 
von  Achaiern  und  Troern  im  Allgemeinen  gesagt  ^] .  Am  Schlüsse  / 
dreizehnten  Uc^sanges  endlich,  wo  ein  erneuerter  heftiger  Angrif . 
Troer  auf  die  Schifte  bericlitet  wird,  heisst  es,  einerseits  hatte: - 
Troer,  andererseits  die  Argeier  laut  geschrieen,  und  das  vereinii^ttl- 
schrei  I)eider  sei  zum  Aether  emporgestiegen*^).  Die  Ansicht  i« 
dass  nur  die  Troer  als  Barbaren  einen  Schlachtruf  erhoben  hui- 
wäluend  den  Griechen  diese  Sitte  fremd  gewesen  sei,  ist  hien- 
entschieden  zurückzuweisen . 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  auch  der  Kriegsdr  > 
mete    y;  001X^17;)   in  der  llias  Erwähnung  geschieht,  indem  da^^'' 
schrei  des  Achilleus ,   welches  die  Troer  in  die  Flucht  jagt,  mit  '-^ 
schmett(3rnden  Klange  der  Trompete  verglichen  wird,  der  bei  Jfi' 
lagoruug  einer  Stadt  erschallt  "1. 

Wm  dem  Hergänge    einer  homerischen   Schlacht  ist  im  AL 
meinen  bereits  oben  die  liede  gewesen.     Um  indess  eine  mci^b 
lebendige  Vorstellung  von  einer  solchen  zu  gewannen ,  wollen  ^-^^ 


';  A428:   Y.i).z'j€  0£  '•-laiv  i'y.asTo;    |     'r^-^zii.osm^ '    o\  0'  (DvXoi  dx-^v  Tsav  — -♦ 
'-,    A  A'V6 :  Tr>a)£;  o\   üj3-:'  oie;  rroX'jT-öfaovo;  avopo;  dv  aOXijj  |  {ji'jp[ai  ^arr«?^'»* 

3  De  audiendis  poet.  X :  01  (jlev  TpÄe;  imaai  ixeid  xpauff]«  xai  Äpäsov:  " 
'A/aioi  0177J  oeioioTE;  or^  (xdvTO  pa  ;. 

'^i  II  206:  Töiv  ^O'^r^xöjvj    töte  M'jp(jLioov£;    y.paotr^v   xai   ^(jlov    lyovrc;  |  i* 
i/^ovTO  •   (joy,  0    da|i£aTo;  •'^poipei. 

•^   N  ir)9:   Ol  o"  i'XXot  fxap^avTo,  ßo-^^  0'  daßeaTo;  «iptopei.     Vgl.  N  540. 

^,  N  833 :  (ju;  dpa  cpojvr^^a;  YjYtjaato  (ExTojp)*  xot  S'  dp.'  Itcovto  |  V/i  ^-' " 
^rl  0  l'a/e  Xao;  07:iai)£v.  |  ApY^ioi  0'  £T£pioi)ev  d7:iayov,  ouS'  O.ddovTO  |  a/»^'- ' 
fpisvov  Tpcuouv  dTTiovTa;  dpiaTou;.  |  tj/Y]  0'  dfjLcpoTEpoov  ixer'  ai^^pa  xoi  Aiö;  «^T'* 

";  i*219:  ti);  ?y  ot'  dpi^TjAT;  cwvTj,  ot£  t  tr/s  cdArriY^  |  doru  rcp^^Xofi^«'' •' 
Otto  ftuiJopatiT^wv,  |  tu;  t'^t   dptCY,>,Tj  ^oiVT,  Y^ver    Aiaxi^ao. 
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Folgenden  die  vier  Hauptschlachten  der  Dias  nach  ihren  Hauptmo- 
menten näher  betrachten. 

§  6. 

Die  Tier  Schlaehten  der  lüas^). 

Die  erste  Schlacht.  Achaier  und  Troer  ziehen  zum  Kampfe 
aus  und  stehen  auf  der  Ebene  zwischen  dem  Skamandros  und  Simoeis 
einander  gegenüber.  Alexandres  fordert  einen  der  Achaier  zum  Zwei- 
kampfe heraus:  Menelaos  stellt  sich  ihm,  greift  ihn  ungestüm  an  und 
ist  im  Begriff,  ihn  zu  tödten,  als  Aphrodite  ihren  gefährdeten  Günst- 
ling in  die  Stadt  entrückt.  Pandaros  bricht  treulos  durch  einen  Schuss 
auf  Menelaos  den  vor  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Achaiem  und 
Troern  geschlossenen  Vertrag,  und  es  kommt  nun  zu  einer  eigent- 
lichen Schlacht  2),  in  welcher  Diomedes  und  der  Telamonier  Aias 
sich  auszeichnen,  welcher  letztere  die  Troer  bis  zu  den  Stadtmauern 
zurücktreibt.  Trotz  des  Rückzuges  der  Troer  stellt  sich  Glaukos 
dem  Diomedes  zum  Einzelnkampfe,  und  es  folgt  die  Erkennungs- 
scene  zwischen  Beiden.  Hektor  stellt  inzwischen  die  Schlacht  wieder 
her  und  beginnt  einen  Zweikampf  mit  Aias,  der  aber  durch  die  ein- 
tretende Nacht  unterbrochen  wird.  Beide  Heere  verlassen  das  Schlacht- 
feld; es  folgt  ein  Waffenstillstand  und  Bestattung  der  Todten. 

Die  zweite  Schlacht^).  Troer  und  Achaier  kämpfen  auf  der 
Ebene  zwischen  der  Stadt  und  dem  Schiffslager.  Von  Zeus  durch 
Blitz  und  ominöse  Zeichen  geschreckt,  fliehen  die  Aohaier  in  die  Yer- 
(chanzungen  zurück;  indess  stellt  Diomedes  die  Schlacht  wieder  her 
ind  treibt  die  Troer  zurück,  welche  sich  jedoch  wieder  ermannen  und 
lie  Achaier  abermals  in  die  Verschanzungen  zurückwerfen,  worauf 
lie  Nacht  dem  Kampfe  ein  Ziel  setzt. 

Antecedentien  der  dritten  Schlacht.  Die  Troer  über- 
Lachten  unweit  des  Skamandros  auf  dem  Throsmos^J,  zünden  Nacbt- 
ieuer  an  und  wachen,  um  die  Achaier  an  etwaigen  Fluchtversuchen 
u  verhindem^}.  Diese  voxTSifepaCa  ist  zugleich  insofern  interessant, 
Is  sie  den  Beleg  giebt,  dass  man  schon  im  heroischen  Zeitalter  sich 
uf  das  Bivouaquiren  verstand,  welches  übrigens  mehr  als  einmal 
n  Homer  vorkonmit^].    In  derselben  Nacht  schicken  die  Achaier 


1}  Vgl.  Lens,  die  Ebene  von  Troia.  Neu-Strelitz,  1798.  S.  249  ff.  Köpke, 
>er  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  209  ff.  Zell,  aber  die 
lade.    Kariarohe,  1843.  S.  32'ff.  Friedreich,  Realien.  8.  387  ff. 

Sj   A  446  —  H  312.  8)  e  53  .  48S. 

^)  Ueber  den  #poa|A^  s.  die  homer.  Geogr.  im  I.  Bdie.  8.  323. 

&)  e  489  ff.  6)  Vgl.  K  169  f.  A  56.  T  3. 
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fruchtlos  eine  Gesandtschaft  an  Achillens,   um  ihn  zur  Aussökii: 
mit  Agamoumon  und  zur  Rückkehr  in  den  Kampf  zu  bestimme:. 
Darauf  folgt  m  der  Doloneia  das  nächtliche  Abenteuer  des  Ody- / 
und  Diomedes  "^j . 

Die  dritte  »Schlacht-^).    Am  Morgen  nach  den  oben  erwil:- 
ten  nächtlichen  \'orgängen  kommt  es  zur  Schlacht.    Nach  hitn'- 
Kampfe ,   in  welchem  Agamemnon ,   Diomedes  und  Aias  sich  her : 
thun,   weichen   die  Achaier  in   ihre  Verschanzungen  zurück,  !:■ 
ilektors  und  Sarpedons  Führung  erstürmen  die  Troer  in  fiiuf  A'^' 
hingen  ^)  die  Mauer  imd  dringen  durch  das  Thor  in  das  Schiff^L'^ 
worauf  ein  heftiger  Kam])f  um  die  Schiffe  entbrennt  ^) .  nachdem  A; 
raemnon ,   Diomedes  und  Odysseus  sich  schon  vorher  l  vor  der  En- 
muiig  der  Mauer)  vom  Kampfe    zurückgezogen   hatten.    Da  trin  •: 
plötzlicher  Wechsel  der  Dinge  ein.     Zeus  wird    durch   die  hk 
Ilerc  auf  dem  Idegebirge  eingeschläfert ,  und  Poseidon  benutzt  e 
Zwischenzeit,   wo  Zeus  in  den  Gang  der  Dinge  einzugreifen  ver; 
dert  ist,   um  die  Achaier  zu  energischen  Anstrengungen  zu  er.- 
tem.  Die  Troer  werden  geworfen  und  sammeln  sich  nach  wilder  F.. 
erst  bei  ihren  Wagen  wieder,  welche  sie  jenseits  des  Grabens  ziin 
gelassen  hatten  **•) . 

Da  erwacht  Zeus,  und  heftig  ergrimmt  über  die  veränderte  ^^ 
läge,  entsendet  er  Iris,  um  dem  Poseidon  jede  fernere  Einmischri 
den  Kampf  zu  untersagen,  während  Apollon  auf  sein  Gebot  den  c: 
einen  Steinwurf  des  Aias  betäubten  llektor  herstellt  und  mit  ii"' 
die  Achaier  zurückscheucht "].     Wieder  entbrennt  der  Kampf  ^i^  - 
Schiffe;  dem  heftig  anstürmenden  llektor,   welcher  schon  diePr. 
fackel  in  das  Schiff  des  Protesilaos  zu  schleudern  im  Begriff  i^t 
stet  nur  der  Telamonier  Aias  Widerstand  ^ .     Doch  vergeblich;  - 
wird  überwältigt,  und  das  Schiff  geräth  in  Brand.     Jetzt  endlic:  •' 
stattet  Achilleus  dem  Patroklos,  in  seiner  (des  Achilleus]  Eüstniu' 
Troer  zurückzutreiben.     Dies  geschieht;    die  Troer  werden  von 
^lyrmidonen,    an  deren  Spitze  Patroklos  kämpft,   zxirückgescli.i.' 
a\)er  Letzterer  fällt ,   da  er  gegen  das  Gebot  des  Achilleus  die  i* 
zu    hitzig   verfolgt,    durch    Ilektors  Hand^).      Nachdem  Heb'' 
Rüstung  des  Patroklos  geraubt  hat ,  entbrennt  ein  heftiger  Kam]:' 
die  Leiche  des  Letzteren,  welche  die  Achaier  nur  mit  Mühe  denl^ 
entreissen,  worauf  sie  von  Menelaos  und  Meriones  fortgetragen  «- 
während  die  beiden  Aias  die  nachdringenden  Troer  abwehren'- 


')  I  165  ff.  2;  Gesang  K. 

•^]  A  —  2  242.        *)  M  87  :  r^vToya  xoo[jit)»^^vTe«.       ^)  Gesang  N.      ^  -^' 

7    0  4— 2b0.         ^U-iM— 74(i.     "    ^    Ges.  n.         ^O)  Qes.  P. 
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zwischen  überbringt  Antilochos  die  Kunde  von  Patroklos'  Fall  dem 
AchilleuB,  der  über  den  Tod  des  [Freundes  laute  Wehklage  erhebt. 
Die  Troer  wiederholen  indess  ihre  Angriffe ,  und  Hektor  steht  schon 
im  Begriff,  die  Leiche  des  Patroklos  den  Achaiem  zu  entreissen,  als 
das  Geschrei  des  ungewaffiieten  Peliden  die  Troer  zurückschreckt. 
Damit  endet  dieser  ereignissvolle  Tag  und  zugleich  die  dritte  Schlacht 
der  Ilias  *] . 

§7. 

Die  vier  Schlachten  der  Ilias  (Schluss). 

Die  vierte  Schlacht^).  Nachdem  Achilleus  durch  Vermitt- 
lung seiner  Mutter  Thetis  neue,  von  Hephaistos  gefertigte  Waffen  er- 
halten hat,  versöhnt  er  sich  mit  Agamemnon  und  zieht ,  nach  Rache 
an  dem  Mörder  des  Patroklos  lechzend,  mit  dem  Heere  in  den  Kampf. 
Jetzt  gestattet  Zeus  den  Göttern,  am  Kampfe  thätigen  Antheil  zu 
nehmen,  worauf  Here,  Athene,  Poseidon,  Hephaistos  und  Hermes 
sich  auf  die  Seite  der  Achaier,  Ares ,  Leto ,  Apollon ,  Artemis ,  Aphro- 
dite und  der  Flussgott  Xanthos  auf  die  der  Troer  stellen.  Die  Schlacht 
beginnt.  Achilleus  durchbricht  die  Schaaren  der  Troer  und  jagt  sie 
in  die  Flucht.  Hektor  will  sich  dem  Achilleus  zum  Kampfe  stellen, 
wird  aber  von  Apollon  entrückt,  worauf  Achilleus  den  fliehenden 
Troern  nachsetzt  ^j .  Zwölf  derselben  nimmt  er  am  Skamandros  lebend 
gefangen  imd  fesselt  sie  zum  Sühnopfer  für  den  gefallenen  Freund. 
Selbst  mit  dem  Stromgotte  Xanthos  wagt  er  sich  in  einen  Kampf  ein- 
zulassen; und  als  er  dessen  Gebot,  sein  Flussbett  zu  verlassen,  miss- 
achtet, verfolgt  ihn  der  eigrimmte  Strom  und  ruft  zuletzt  den  SimoeifiT 
zu  Hülfe,  worauf  Here  den  Hephaistos  ihm  zu  Hülfe  sendet,  der  den 
Skamandros  mit  Feuer  bedrängt.  Nachdem  die  Götter  noch  einige 
Zeit  den  Kampf  fortgesetzt  haben,  kehren  sie  zum  Olympos  zurück* 
Den  flüchtigen  Troern  öffiiet  Priamos  das  Thor  ^);  nur  Hektor  bleibt 
vor  der  Mauer,  um  sich  dem  Achilleus  zum  Kampfe  zu  stellen  und 
wird,  nachdem  derselbe  ihn  dreimal  um  die  Stadtmauern  gejagt  hat, 
iron  demselben  getodtet^] . 

Hiemit  endet  die  vierte  und  letzte  Schlacht  der  Dias. 

Schliesslich  entsteht  noch  die  Frage:  was  von  den  homerischen 
Schlachten  in  taktischer  und  strategischer  Hinsicht  zu  halten  sei  ?  £s 
st  bekanntlich  die  Au%abe  der  höheren  Strategik,  alle  Bewegungen 
ind  Operationen  der  Heeresmassen  nach  einem  streng  einheitlichen 


>)  £  1—242. 

3j  r  bis  X.  S)  Oes.  Y.  «)  Oet.  fP.  S)  Qe«.  X. 
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Plane  zu  leiten,  zu  dem  Ende  den  disponiblen  Streitkräften  nacli  ibc: 
ei^eiithümliclien   Qualiiication    und    Leistimgsfähigkeit  ihre  richv 
Stellung  anzuweisen  und  die  einzelnen  lleerestheile  so  zu  verdenk 
dass  sie  zur  Verwirklichung  des  Schlachtplanes   harmonisch  zusii- 
menwirken.    An  eine  solche  regelrechte  Leitung  der  Schlachten.  ;: 
eine  einheitliche  Organisation  des  Pleeres,  in  Folge  deren  alle  fe 
desst'll)en  als  zusammeugehörige  Glieder  eines  einzigen  grossen  Heer^ 
körpers  erscheinen,  ist  in  der  heroischen  Zeit  natürlich  noch  uicV.r 
denken.  Allerdings  stehen  in  den  oben  besprochenen  Schlachten  7«: 
Ileeresmassen  einander  gegenüber,  die,  wenn  auch  jede  aus  melire:» 
einzelnen  Haufen  besteht,   doch  einen  obersten  Führer  anerkenn . 
und  nach  gemeinsamer  Uebereinkunft  der  Fürsten  zum  Angriffe  sciv 
ten.    Aber   dennoch  fehlt  den  homerischen  Schlachten  jede  Einüer 
jedes  harmonische  Zusammenwirken  der  einzelnen  Heerestheile.  It 
ganze  Action  der  Heere  fallt  gleichsam  aus  einander;   der  al^eiL- 
Kampf  löst  sich  in  eine  Menge  von  Einzelnkämpfen  auf,  nmly 
Krieger  lässt  sich  in  ein  Demele  ein,  wo  und  mit  wem  er  gerade- 
hat,  ohne  durch  die  höhere  Intelligenz  eines  strategisch  berechih- 
J5efehlshal)ers  gehütet  zu  werden.    Abgesehen  davon,   dass  die^e-V- 
lösung  der  Schlacht  in  Einzelnkämpfe  den  Dichter  in  den  Stand  >t'- 
seinem  liÖrer  ungleich  anschaulichere  Schilderungen  zu  hefem. 
wenn  er  darauf  ausginge,  zwei  käm])fende  Ileeresmassen  darzusU.. 
liegt   diese  Zersplitterung  des  Ileereskörpers  in  einzelne  käniptt- 
Gruppen  ganz  im   Geiste  der  heroischen  Zeit,    w^o  man  Men>cri-' 
kräfte  noch  nicht,   wie  dies  die   neuere  Strategik   thut,   mascfc- 
artig  zu  verwenden  und  Ileeresmassen  noch  nicht  als  willenlose  ^'^' 
zeuge  zur  Ausführung   eines   einheitlichen  Planes  zu  benutzen  ^• 
stand,  wo  vielmehr  der  Einzelne  im  \\)llgefühl  seiner  Kraft  unvi  - 
von  den  Fessehi  straffer  soldatischer  Disciplin  seinem  Kampfg*^'-' 
nachging,  ohne  sich  selbst  um  seine  Anführer  viel  zu  kümmern. 

Behandlung  der  in  der  Schlacht  Verwundeten. 

Die  J^ehandlung  der  Kranken  und  ^'erwundeten  ist  bei  den  ' 
merischen  Griechen   eine   durchaus  äusserliche;    von   inneren  Cu: 
haben  sie  nicht  die  geringbte  Ahining.    Dass  sie  indess  eine  Art  ^ 
chirurgischer  Medicin  kannten,  ist  bereits  bei  einer  früheren  Gt\^^' 
heit   bemerkt '  .     Als   Wundärzte    sind   in   der  Ilias  namentlicb  ^ 

Vi  Hom.  Realien.  Bd.  II.  S.  74.    Vgl.  Wagner,  Homer  und  Heaiod- S. !*^ 
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Asklepiaden  Machaon  und  Podaleirios  tfaätig^),  gdegendick  auch 
Patroklos  undNeetor,  von  denen  der  entere  seine  chirnrgisohe  Kennt- 
niss  dem  AchilleoB  verdankte,  der  selbst  wieder  Schüler  des  Ken- 
tauren Cheiron  gewesen  war^j.  Was  von  chiruigischer  Behandlung 
im  Homer  vorkommt,  ist  von  höchst  einfacher  und  roh  empirischer 
Art,  so  dass  von  einer  eigentlich  chiruigischen  Kunst  nicht  entfernt 
die  Bede  sein  kann,  und  heutzutage  vielleicht  ein  Laie  mit  den  ihm 
zu  Gebote  stehenden  ErÜEJmmgGK  und  Hausmitteln  die  Asklepiaden 
beschl&men  würde.  Alles,  was  Machaon  an  dem  vom  Pfeile  des  Pan- 
dftios  verwundeten  Menelaos  thut,  ist,  dass  er  ihm  das  Blut  aus  der 
Wunde  saugt,  was  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  ein  probates  Mittel 
gegen  Eiterung  gilt,  und  ihm  dann  schmensstillende  Heilmittel  (i^ia 
«papfAax«)  auflegt  s),  über  deren  Beschaffenheit  nichts  Näheres  ange- 
geben wird,  obwohl,  wie  schon  Köpke^)  bemerkt  hat,  das  vom 
Dichter  gebrauchte  Verbum  iittitaaosiv  (eigentlich  d araufs treuen) 
Auf  die  trockene  Beschaffenheit  jener  foipfMixa  schliessen  lässt. 

Genauer  ist  die  Beschreibung  der  wundärztlichen  Cur,  welche 

Patroklos  an   dem  ebenfalls  durch  einen   Pfeilschuss  verwundeten 

Eurypylos  vornimmt.    Zunächst  schneidet  er  ihm  mit  einem  Messer 

(fAa/eipa)  den  Pfeil  aus  dem  Schenkel,  wäscht  die  Wunde  mit  lauem 

Wasser  rein,  zerreibt  sodann  eine  schmerzstillende  bittere  Wurzel 

^p{^a  irixpi^)  und  legt  sie  auf  die  wunde  Stelle,  worauf  die  Schmerzen 

nachlassen  und  die  Wunde  veiiiarscht^).    Welche  Pflansenart  man 

hier  unter  jenerbitteren  Wurzel  zu  verstehen  habe,  durfte  schwer  zu 

anträthsehi  sein ;  dennoch  fehlt  es  nicht  an  Bestinmmngsversuchen  in 

Betreff  dieses  Punktes.     O.  W.  Wedel<^)  hat  in  einev  besonderen 


1)  A  833.  Ivjtpol  ^  no8aXAlp4«c  ^  Max^fliv. 

^>  A  839  (Eurypylos  spneht  su  PstroUot) :  fu^poO  (*  hta^'  ÖCvcöv,  die  a^l>  l' 

3;  A217:  aOtdp  iiuX  \U^  IXxoc,  S8*  l(Aictoe  mxp^c  6'i9x6i,  \  aT|A*  i«|AuC-/ioac  it: 
dp*  ft'^^io.  ^dpiMtxa  ci(dK  I  icdooc,  rd  oT  irors  irorpl  ^iXa  ^povicov  it6pc  XtCpov. 

«)  Uebsr  das  Kzisgnrssen  dar  Grieohcn  ias  har.  Zettalier.  S.  234.  Ds«  Avasatt- 
^en  {d«(MCd^i)  kann  naeh  H.  Frölisk  (die  MiHtirmediflin  Homeia.  Stuttgart,  F. 
£nke.  1^79.  8.  62)  die  Eaduniiiig  einer  vanüehtigoa ,  giftigea  Substans  beiweokt 
haben. 

9;  A  844 :  Iv9a  (Uv  ictwöosc  H  {jff)pou  tdfMt  (miX^'^  I  ^  ß^^  icfptictd«!«»  dt: 
a'^ToO  &*  aliAa  «cXacv^  |  v(C  S^t  Xtop^  M  Ik  ^«v  ßdXt  nt«p^^  |  x*P^  iiotpit^S, 
ö^uvVj^ptf^ovt  ^  ol  diedoac  |  fo^*  ^46vac.  t6  yA*  IX«o&  Mporto»  im6aato  ('  «t^. 

6)  Caeratat.  sed.  philolog.  D.  VI.  SK.  TL  Vg^.  I.A.  W.Mi quel,  hoaeriache 
Flora.  Aus  dem  HoUinditohen  abenetst  Ton  J.  C.  M.  Laurent.  Ailona,  bei  Jo- 
iiann  Priedrioh  Hammerich.  1836.  S.  49,  Die  obea  erwähnten  fdf|Aa»a  bilden ,  wie 
Frölicba.a.0.  aagt»  faat  den  Inbegriff  der  Heilkunst  der  damaligen  heilkundigen 
Vl&nner  und  aeien  da  eine  Art  Fsawliengehtimniaa  sa  betrachten ;  ob  die  bittere 

21  • 


324  I-     Motive  und  Art  der  Kriegsführung. 

Abhandlung  nachzuweisen  gesucht,  jene  pi^a  Tiixpr]  sei  die  bekanr.'- 
Gcntianwurzel ;  Andere  rathen  auf  Achillea  Millefoliiim  L..  Ar>  ■ 
lochia  und  Ischaemum.  Dass  es  thÖricht  sei,  Fragen  von  so  prntV 
matischer  Natur  aufhellen  zu  wollen,  leuchtet  ein,  und  eingedenk  '.^ 
ciceronianischen :  'Sequimur  prohahilia,  nee  ultra  quam  id,  quodvt: 
simile  occurrerit,  progredi  possumus'  stehen  wir  von  einer  Ue^r.IL 
mung  jener  f>ua  gänzlich  ab.  Dagegen  liegt  es,  wie  schon  Eusti 
t  hio  s  bemerkt  hat  \ ,  auf  der  Hand  .  wanim  Patroklos  bei  jener  (: 
laues  Wasser  nimmt,  und  nicht  kaltes;  denn  ersteres  macht  nicht  n- 
das  hlut  lliessen,  sondern  stillt  auch  den  Schmerz,  während  le'jM 
adstringirend  wirkt  und  den  Schmerz  erhöht.  Wohl  aber  ist  die  A: 
Wendung  von  kaltem  Wasser  erfolgreich,  wenn  es  gilt,  einen  Oi: 
mächtigen  ins  J^ewusstsein  zurückzurufen.  Dies  Mittel  wenden  i 
Freunde  Hektors  an.  indem  sie  ihn,  als  der  Steinwurf  des  Aia> ': 
betäuV)t  hat.  am  Ufer  des  Skamandros  niederlegen  und  mit  dem^^^*' 
des  Stromes  besprengen,  worauf  er  aufathmet  und  die  Augen  öffi* 
Mit  Unrcclit  hat  man  übrigens  auch  den  Wein  unter  die  homeri- 
Medicamente  rechnen  wollen,  und  zwar  auf  Grund  jener  KStelie 
ilias,  wo  in  Nestors  Zelte  Ilekamede  den  verwundeten  Macliaor. - 
ladet,  zur  Stärkung  pramnischen  Wein  zu  trinken^). 

Man  hat  hier  in  der  Anwendung  des  Weines  eine  ärztliche  \ 
regel  erkennen  wollen  und  zu  dem  Ende  das  Urtheil  saclikun.- 
Aerzte  geltend  gemacht,  dass  Wein  ein  wirksames  Mittel  ge^eii- 
iMitzilndung  der  Wunde  sei;  wenn  indess  der  Wein  in  dieser ^^' 
auf  die  Wunde  des  Machaon  wirken  sollte ,  so  hätte  er  die  verler 
Schulter  damit  einreiben  oder  auswaschen  müssen,  währender-- 
doch  nur  trink t"*). 

Nur  kurz  sei  hier  noch  der  auf  Aberglauben  beruhenden  l>t* ' 
chungen  oder  Beschwörungen  des  l^lutes  (iTraoiöai,  incantatione>  ^ 
dacht.    Das  älteste  Heispiel  dieser  magischen  Heilmethode  findet- 
in  der  Odyssee,  und  zwar  in  der  Erzählung  von  der  Ja^d  im  Pani^' 


Wurzel ,  das  therapeutische  Hauptmittel  bei  Homer ,  das  von  einigen  vers- 
Tausendgüldenkraut  gewesen,  lasse  sich  schwerlich  entscheiden  ;  der  Plural  n--' 
deute  darauf  hin,  dass  nicht  an  eine,  sondern  an  mehrere  verschiedene  ^^-''"' 
zu  denken  sei,  welche  man  kriegschirurgisch  dienstbar  gemacht  habe. 

'    Zu  A  ^40  :   To  jx£v  Y*P  HepfjiO'v  cp73iv,  ei  xai  TTpa'jvei  xac  d)»-pjWva;,  6JXi  '■'■' 
£3Tiv  o.'^mYj'i.  t6  o'  a'j  dijypov  C6{>(7.TjV  eixTrotei. 

'^  A  433:  dlXX'  ote  orj  ttö&ov  i?ov  eüppeio;  "oiafAGio,  |  EdvOou  Sivtievro;,  — "' 
l^%fx  [XIV  c$  tr:rtov  TrdXotaoiv  yOovi,  vcdo  o£  ol  uOtup  |  yeOaV  6  K  djjLnvjNdt)  nr.^-' 
vtev  öcfiHaXixoiatv. 

•*    A  63S :    ^v  T(p    (o^rrai     pd   c^t   'f.•JV,r^zz    •yuvr;    dix'jTa  de^oiv  (XxatAr,oT 
IIpa(xvei(ü, 7:iv^|jLcvat  o    dxeXeusev,  ir.ti  p    o::Xiaae  xuiceiöa. 

*)   Vgl.  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  u.  s.  w.   S.  225. 
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bei  welcher  Odysseus  von  dem  geheteten  Eber  verwundet  wird,  und 
die  Jagdgenossen  desselben  seine  Wunde  durch  Zauberformeln  be- 
sprechen^). Auch  Pythagoras  soll  durch  solche  Besprechungen  ge* 
heilt  haben  ^) . 

§  9. 

Bestattung  der  Todten.    Behandlung  der  gefallenen  Feinde. 

Da  die  Bestattung  der  Todten  schon  im  heroischen  Zeitalter  für 
«eine  unTerbrüchliche  Pflicht  galt,  so  pflegte  man,  um  dieselbe  unge- 
fttört  vollziehen  eu  können,  nach  der  Schlacht  einen  Waffenstillstand 
zu  schliessen.  Am  ausführlichsten  finden  wir  bei  Homer  die  Todten- 
bestattung  und  alle  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Vorgänge 
nach  Beendigung  der  ersten  Schlacht  erzählt.  Die  Troer  senden  den 
Herold  Idaios  in  das  Lager  der  Achaier,  um  diesen  einen  Waffenstill- 
stand zu  dem  genannten  Zwecke  anzubieten.  Dieser  wird  zugestan- 
den, und  beide  Heere  genügen  jetzt  der  traurigen  Pflicht  gegen  die 
Gefallenen.  Die  Leichen  werden  zusammengetragen;  aus  den  Wal- 
dungen des  nahen  Idegebirges  schafft  man  Holz  herbei,  errichtet  einen 
fprossen  Scheiterhaufen,  legt  die  Todten  darauf  und  entzündet  den 
Holzstoss.  Als  derselbe  niedergebrannt  ist ,  werden  die  Gebeine  ge- 
sammelt und  in  einem  gemeinsamen  Grabhügel  beigesetzt ') . 

Was  femer  die  Leichen  betrifft,  welche  in  die  Hände  des  sieg- 
reichen Feindes  geriethen ,  so  verfielen  sie  durchaus  der  Willkür  des 
Letzteren,  indem  die  im  hellenischen  Alterthum  sanctionirte  Maxime, 
dass  durch  den  Sieg  alles  Besitzthum  des  Besiegten  an  den  Sieger 


>.  T4d6t  dbT(iXi^,v  V  'O^u^fjoc  dfJi6|A0voc,   dvtidioio   |   ^öov  (A^oK6%ou  raitec) 

2  Vgl.  K.  Fr.  Hermann,  gottesd.  Alt.  §  42,  mit  Anm.  3  und  die  hier  citirten 
Stellen.  Welcker,  kleine  Schriften.  Bd.  III.  S.  65.  Düntzer  zu  t  456  ff.  und 
A-ineis  im  Anh.  z.  d.  St.  HäBer  (Geschichte  der  Medicin.  1S75.  S.  65  meint,  der 
Oebrauch  der  'Sangspraohe*  »ei  mit  der  chirurgischen  Behandlung  stets  verbunden 
b^ewesen,  wogegen  Fr6lich  (die  Militärmedicin  Homers  S.  63;  der  Ansicht  ist,  dies 
»ei  anrar  nicht  unmöglich,  aber  auch  nicht  bewiesen ;  thatsächlich  werde  die  Pulver« 
form  des  pflani liehen  Heilmittels  in  manchen  Fällen  ausgereicht  haben ,  kleinerer 
[Blutungen  Herr  au  werden.  Letzterer  bemerkt  zugleich,  dass  die  stechenden,  schnei« 
Lenden  und  hauenden  Waffen  in  der  heroischen  Zeit  Verwundungen  hätten  setzen 
xia<*sen,  die  häufiger  Sterke  Blutungen  im  Gefolge  gehabt  hätten,  als  unsere  jetzigen 
^busswunden ;  den  heutigen  rationellen  Verschluss  der  geöffneten  Ader  kenne  die 
i.«roische  Zeit  nicht,  und  man  werde  desahalb  oft  genug  in  die  missliche  Lage  ge- 
Lommen  sein,  aich  der  Blutungen  nicht  erwehren  zu  können.  —  Fr  öl  ich,  der 
elbst  dem  äntlichen  Berufe  angehört,  gelangt  schliesslich  zu  dem  Resultate,  Homers 
Lüge  wohnliche  militär-technische  Kenntniss  der  Medicin  berechtige  zu  der  Annahme, 
La«a  der  Verfasser  der  Hias  sich  dieselbe  durch  Selbstbetheiligung  an  FeldzOgen  er- 
rorben  habe  nnd  Militärarzt  itai  Sinne  seiner  Zeit  gewesen  sei.      ^}  H  3S1 — 432. 
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übersehe,  ihre  Gültigkeit  auch  auf  sie  erstreckte.    Die  Durchfülir-Li 
dieses  Grundsatzes  ^var  aher  um  so  eher  ermöglicht ,  weil  die  Scirr 
sich,  wie  gesagt,  meistens  in  Einzelnkämpfe  auflöst«,  in  denen  if' ' 
V()rkämi)fer  seinen  eigenen,   bestimmten  Gegner  fand,  mit  Wi'in 
er  vor  Aller  Augen  seinen  Strauss  ausfocht,    so  dass  jeder  ^litkäiLii: 
die  Kechte  und  Anspriiclie  des  Siegers  an  die  Leiche  des  Getaü^i- 
anerkennen  mu>ste.      Im   wilden  Durcheinander  des  Handgem^^ri 
würde  es  schwer  oder  unmöglich  gewesen  sein  ^  derartige  Anreclit. : 
constatiren.    Die  Leiche  des  Gefallenen  war  sonach  im  vollen  Si: 
des  Worts  Eigenthum  des  Siegers,  und  dem  gemäss  hielt  sich  dieser  2'- 
für  befugt,  sich  seiner  Waffenrüstung,  die  oft  ausserordentlich  W  - 
war,  zu  bc^mächtigen.   Diese  dem  Feinde  abgenommene  Rüstung  bt.  • 
Ta  £vaoa    spoliaj,  mit  dem  Epitheton  ßporoevra^),   die  Handlung  .- 
Abziehens  selbst  ivapu^i-v'^  ,  welches  dann  weiterhin  in  die  Beder  - 
in  der  Schlacht  t  ö  d  t  e  n  übergeht.     Auf  die  Erbeutung  einer  * 
chen  Rüstung  ist  der  Kämpfer  der  heroischen  Zeit  nicht  mind: 
picht,   als  es  etwa  der  nordamerikanische  Indianer  auf  die  ErWn:-. 
des  Scalpes  seines  gefallenen  Feindes  ist ;  denn  ^vie  diesem  der  N- 
so  ist  jenem  die  erbeutete  Rüstinig  eine  Trophäe,   auf  deren  He<. 
stolz  ist,   und  ohne  deren  Erlangung  der  Sieg  in  seinen  Augen  k 
einen  Werth  hat.     Sehr  richtig  bemerkt  in  dieser  Beziehimg  Kj 
1er-*  :    -Auffallend  ist  die  Hegierde  der  homerischen  Helden,  sie. 
Rüstung  des    erschlagenen  Feindes   zu  bemächtigen.      Dieser  D:-. 
nach  Beute  überwog  häuhg  weit  wichtigere  Gegenstände  der  Sei* 
uiul  führte  oft  zu  einem  förmlichen  Stillstande  im  Kampfe.    Ehe*" 
jedoch  den  Helden   d\v  niedrige  Denkungsart  zutrauen  können  ^ 
wäre  es  ihnen  einzig  und  allein  imi  die  Beute  oder  den  Werth  "^ 
selben  zu  tluui  gewesen,  scheint  es  natürlicher,  von  ihnen  zu  ?l^^i:  - 
dass  sie  den  höchsten  Werth  darauflegten,   ihre  verrichteten  Waf 


'     H  5;V2  :   zhoii'n,   r^  vi  ,a    6  T'joeior^-  -/.oGtTEOo;  ^^0]xrfiT^^  \  rap  vt^äv  rv^:  * 
6.r:(uzi-'xi,  \  y.-:v  $710  tov    |    yotXv.oj  or^oj^a;  evotoot  ßpoToevTa  cjtpeoijLai.     Die  Al^"  ' 
ta  sv.'jXv  und  tol  /a'j^'joa  für  li  e  u  t  e  kommen  bei  Homer  noch  nicht  vor.  ^Vv - 
Ableitung  von  e^aoa  betrifft,  so  führt  es  Buttmann  i'Lcxil.  I,  276  mit  Anro*  - 
ivaipsiv  vernichten,  tödtcn  zurück;  da  Ivspoi  die  Unterwelt  bedeute,  ««  ^«^ 
keine  verwerfliche  Vermutluinj^,  dass  ^^aioeiv  eigentlich  heisse  i  n  die  Unter» 
schicken,  untergehen  machen.    iMgentlich  müsse  es  Ivetpco  heissen:  ab*r- 
Umlaut  des  Aorists  f^vapov,  ^vctpsiv  habe  auf  das  Präsens  zurückgewirkt,  wie  n- 
(ioapTjv  ,  octipw.   Nach  Doederlein    hom.  Gloss.  Bd.  III.  S.  315  (§  2446   tw«-. 
evapa  jede  vSiegcsbeute,  die  der  Sieger  vom  Kampfplatz  aufhebt  und  mit  fortnisJ 
es  sei  zu  erklären  durch  divaopo;,  sei  also  ein  Nomen  von  dcsaeipeiv,  wie  fiJ-- 
[xET-fjOpo;,  aeritupo;  von  (XtTaeiottv. 

2)  P  1  **6 :  l^rea  —  xaXa,  xd  FlaTpoy.Xoio  ßir^v  £votpi$a  xortaitTdt;. 

^)  Versuch  einer  Kriegsgeschichte  aller  Völker.    Ulm,  1825.  I.  S.  25. 
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thaten  durch  Voraseigiing  der  erkämpften  Rüstungen  zu  beweisen'.  — 
Nicht  immer  indess  begnügte  sich  der  Sieger  mit  der  Rüstung  des 
Gefallenen;  vielmehr  suchte  ersieh,  wenn  er  die  Familie  desselben 
als  eine  begüterte  kannte,  aiif  jede  Weise  und  mit  der  äussersten  An- 
strengung auch  des  Leidmams  selbst  zu  bemächtigen,  um  später  ein 
möglichst  hohes  Lösegeld  für  denselben  zu  erhalten. 

Freilich  kam  es  gewiss  auch  vor,  dass  ganze  Schaaien  von 
Kriegern  auf  dem  Schlachtfelde  auf  Beute  ausgingen  und  die  Todten 
spolürten»  Wenigstens  lässt  sich  dies  aus  der  Mahnung  schliessen, 
welche  Nestor  an  die  Aj^eier  richtet:  sie  sollten  nicht  hinter  der 
Schlachtreihe  zurückbleiben,  um  möglichst  viel  Beute  zu  machen; 
vielmehr  sollten  sie  erst  tapfer  kämpfen  und  später  in  Buhe  die  Todten 
plündern  *)  •  * 

Während  sich  die  Begierde  des  homerischen  Kri^ers  nach  erbeu- 
teten Rüstungen  aus  dem  natürlichen  Drange  erklärt,  durch  Erwer- 
bung stolzer  Si^estrophäen  seinen  Ehrgeiz  zu  befriedigen,   bietet 
andererseits  die  Rohheit  und  entmenschte  Grrausamkeit,  mit  welcher 
man  nicht  selten  die  Leiche  des  gefallenen  Feindes  misshandelte,  wie 
beispielsweise  AchiUeus  die  des  Hektor,  eine  für  unser  Gefühl  empö- 
rende Seite  des  heroischen  Kriegslebens  dar.    Hieraus  erklärt  es  sich, 
dasB  die  Freunde  und  Kamp%enossen  eines  Gefallenen  ihr  Aeusserstes 
aufbieten,  um  seine  Leiche  den  Händen  des  Feindes  zu  entreissen, 
und   dass  mitunter  der  Kampf  beider  Heeresmassen   sich  um  die 
Leiche  eines  gefallenen  Führers,  wie  z.  B.  des  Patroklos^),  Sarpe- 
don  ')  und  Kebriones  ^) ,  bew^.    Geräth  aber  die  Leiche  eines  Ge- 
fallenen wirklich  in  die  Hände  des  Siegers,  so  bieten  seine  Angehö- 
rigen Alles  auf  und  sparen  selbst,  wenn  sie  anders  die  Mittel  dazu 
besiteen,  das  höchste  Lösegeld  nicht,  um  seine  Leiche  zurückzukaufen 
und  ihr  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.    Ja,  der  greise  Friamos  begiebt 
sich  in  eigener  Person  mit  reichem  Lösegeld  in  das  feiadliche  Lager 
und  zu  dem  Mörder  seiner  Söhne  ^  um  auf  den  Knieen  von  demselben 
die  Herausgabe  der  Leiche  Hektors  zu  erflehen.    So  hoch  achtäten 
9chon    die  Ghrieehen  des  heroischen  Zeitalters  die  letzte  Ehre  der 
Todten,  und  so  grauenvoll  erschien  ihnen  der  Fluch  der  Nichtbe- 
5tattung  l 

1)  2  ^''   |Aif)  TIC  vSv  ivdpviv  tepaXX6(avo«  lurömolkN  |  |iki|AviTiD,  dk  «cv  irXctora 

2)  P  120  ff,      P  266  ff. 
S)    n  553  ff. 
4)  n  756  ff. 
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§    10. 

Behandlang  der  Gefangenen.  Yertbeilung  der  Beute.  Rüstün^r 
und  Beutestücke  als  Weibgescbenke  dargebracht 

Was  fenicr  diejenigen  J^esiegten   betrifft,    welche  lehend  in  'i 
Hände  des  Siegers  geriethen,   so  verfielen  sie  demselben  ebenfdll*  . 
Eigenthum  und  wurden  seine  Sklaven,  wenn  sie  nicht  etwa  im  Sui 
waren,  ilire  Freiheit  durch  ein  Lösegehl  zu  erkaufen.    Auch  kau 
nicht  sehen  vor,   dass  diejenigen,   welche  während  des  Kampfo* '^ 
Fruclitlosigkeit  ihres  Widerstandes  erkannten  und  für  den  Fall  <. 
Fortsetzung  (k^s  Kampfes   ihre  Niederlage    vorhersahen,  den  ^K 
l)aten,  sie  lebendig  gefangen  zu  lu^hmen,  und  ihm  eventuell  einb' 
{.(Ksegeld  von  Seiten  ihrer  Angeliörigen  in  Aussicht  stellten.    So  t 
z.  ß.  Adrestüs  den  Menelaos  an,   seiner  zu  schonen;    sein  Vavi 
reich  uiul  besitze  viele  Kleinodien  und  Kupfers,  Goldes  undEi* 
die  Fülle,   wovon  er  ein  hohes  Lösegeld  zahlen  werde,  wenn  er 
fahre,  dass  sein  Sohn  noch  lebend  bei  den  Schiffen  der  Achaiei "» 
weile  '1 .    Dieselbe  lUtte  richten  mit  denselben  Worten  Peisandro? : 
llip])olochos,  die  Söhne  des  Antiraachos,  an  Agamemnon 2.. 

Ohne    ein    directes    Anerbieten    stellt   Lykaon    dem   ergrimir 
Achilleus   ein   Lösegeld   in   Aussicht,    indem   er  an  der  betreffe: 
Stelle  seine  zweimalige  Loskaufung  erwähnt  und  die  Bitte  hlnzi!*- 
ilin  nicht  zti  tödten.   wodurch  schon  von  selbst  die  Aussicht  aut^ 
Lö>egt*ld  ausg('sprocheu  ist  ^j ,    Es  braucht  also,  vde  la  Roche  n- 
benierkt  •  ,  das  Versprechen  eines  Lösegeldes  nicht  direct  gegebei 
sein .     da    eine   l^'r(Mlassung   ohne  Lösegeld    überhaupt    nicht  v.*: 
konimc^n,  sondern  nur  die  Wahl  zwischen  Tod  oder  Loskaufun:'.' 
geben    wordcni     sei,     welche    letztere    Alternative    indess    dalui. 
berichtigen    ist,    dass    der    Sieger   nicht    selten   den  Gefangenet 
Sklaven  bei  sich  behielt,   oder  in  die  Fremde  verkaufte^!.  —  ^' 

r 

•AttUY/.f/  y.tiTat,  I  y'j.),v,'ji  -i  yvjco;  t£  7:o/.'jy.fj.rpO;  xe  ator^po;,    |   twv  xki  TC-t  /''•'■• 

•^    <I»  7  1  iL    ])ui'cli  die  obigen  i)iiiR'rkun«;(jn  lü^cii  sich  die  Schwierigkeittc  ' 
che  nucli  ],\kiu)ns  Worten  ^I>  •>'.) :  ij.r^  ixoi  iroiv/  r'/foti^xeo  gleich  darauf  V.  ^-'  • 
hcrvori^cnit'en  hat.    l_)a  Achilli'us  sj)riclit,  als  hal)e  ihm  Lykaon  bestimmte  A-^*- 
auf  ein  ].ühe<;eld  gemacht,   <o  erklarten  die  Alten  >.6|xt^v   <1>  SO;  für  den  Oi-^'"" 
/.'jiirr^'v    ),ji)Y^ca'.;j.r^N  .    ]  )ann  müsste  aber  0  hing  sein,  während  es  hier  kun  i>i 
mehr  ist  >.jar/j  Indicativ  dc^  synkoijirten  medialen  Aorists,  und  Lykaon  ^pr^"-*  '" 
seiner  L(j^kaufung  in  Leninus,  wie  aus  den  sogleich  folgenden  Worten  deutJ/- 
vorgeht.  ^   Zu  <1>  ^0. 

'\.  ^)  102:  roAAvj;  ^^o^oj;  Taov  rfi  tTieoa^aa   Worte  des  AchilleuS'.  X4'l:   V^ 
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üejenigen  Grefangenen ,  welche  man  bei  den  oben  erwähnten  Raub- 
sügen  durch  Uebemunpelung  von  Städten  gemacht  hatte  ^  wurden 
'licht  selten  von  ihren  Angehörigen  durch  ein  Lösegeld  zurückgekauft; 
\o  u.  A.  die  Mutter  der  Andromache,  welche  Achilleus  zur  Grefangenen 
,'emacht  hatte  ^}.  So  kommt  auch  der  Priester  Chrjrses  in  das  Lager 
1er  Achaier,  um  seine  Tochter  aus  der  EjriQgsgefangenschaft  von  Aga- 
jiemnon  zurückzukaufen  ^) . 

Hatte  man  in  Folge  einer  gewonnenen  Schlacht  oder  einer  gelun- 
enen  grösseren  Expedition  massenhafte  Beute  gemacht,  so  wurde 
ie  unter  diejenigen,  welche  an  ihrer  Erkämpfung  Theil  genommen 
atten,  vertheilt,  welches  Greschäft  der  Führer  der  siegraiden  Partei 
der  der  Oberfeldherr  vornahm.  So  yertheilte  Odysseus  nach  der  £r- 
"^berung  der  Stadt  der  Kikonen  die  erbeuteten  Weiber  und  Besitz- 
lümer  unter  seine  Genossen,  und  zwar,  wie  er  selbst  sagt,  in  der 
Veise,  dass  keiner  dabei  zu  kurz  gekommen  sei^).  Ausser  dem 
'irchschnittlichen  Antheil  (yiolpa)^),  den  jeder  Theilnehmer  erhielt, 
^kamen  die  Fürsten  und  namentlich  der  Oberfeldherr  ein  besonderes 
hrengeschenk  (iflpo^^),  icpeoßi^iov^))  vorab,  welches  Letzterer  selbst 
j  sich  ssurückbehalten  durfte ,  wobei  dieser  dann  allerdings  leicht 
inen  eigenen  Vortheil  willkürlich  wahrnehmen  und  die  Uebrigen 
ixg  bedenken  konnte.  So  äussert  Achilleus,  er  habe  21  Städte  ver- 
*crt ;  das  Beste  aus  dqr  Beute  habe  er  dem  Agamemnon  zur  Yerfä- 
mg  gestellt,  der  dann  Weniges  vertheilt  und  Vieles  für  sich  behalten 
be  ^).  Auch  erhielten  Krieger,  welche  durch  Tapferkeit  besonders  ex- 
Hirt  hatten,  ein  y^pa;  als  Anerkennung  ihrer  Leistungen,  wieNeoptole- 
>s  nachTroias  Zerstörung  ^) .  Dadurch,  dass  der  Oberfeldherr  manchen 


.tha-rdms  (Worte  des  Priamos).  Q  751:  iXXouc  (iK  y^P  ralSa;  ifAou;  i:6oa;  d>x6c 
/cÄ>.e'JC  I  icipvaoy\  SvrtV  IXtoxc,  rlprjv  dX6c  dTpuY^Toto,  |  ii  2d|tov  I«  t  'Ifxßpov  xal 
fjLvov  d(Atx^ciX6eooav. 

1;  Z  425:  \LT(zipa  i',  — -  —  —  -dj-v  tel  «p  ^9p'  ff^a-^  \  {'AxiXXfu;)  ä{k  dXXotat  xxcdi- 
9CV,  I  oi^  S  f9  T^v  diciXuoc  Xoßciiy  dncpclot'  dtioiva. 

2)    A  12:  6  (X^OTfi)  ^dp  9)X.dc  (Mc  int  vfja«  Ax«idv   |   Xuoö|Uv6c  xe  d^orpa 
»mV  T    dtispclot^  iieotva. 

;    3\    t  40 :  lv#a  ^  irf6»  icöXtv  licpadov,  d&Xtoa  f  a6To6c  *  |  kn  tcöXio^  h'  dX^^^uc  "Mx 
Ltaxa  icoXXd  Xaßdvrtc  |  &dooa(&t#\  <bc  |a^  tU  |aoi  dTCf^ßöfACvo«  xiot  Tot)«. 

4)  X  &34  (wird  weiterhin  citirt). 

5,  A  137:  c(  hi  «c  (iV)  (dboiotv  (Axatol  Y^P^^)»  h^  ^  *'^  »ux^  I>^oa(Mit  |  f|  tcöv 
itavTO«  Idiv  Y^pa<  ^  '02voii<K  |  dgo  ^ilbv.  8}  8  2S9  (wird  sogleich  citirt). 

7^  I  328:  ftdb^cxa  &i^  duv  vt)uoI  ndXcic  dXdica?  dvdpdb3:aiV|  |  mC6c  (^  Ivfkxd  ^TjfAi 
d  Tpo(T2v  iplßoXov  *  I  Td«Bv  ix  naalmv  «ttfi^Xia  icoXXd  «oi  iodXd  |  l(cX6fiT)v,  %at 
TOI  odpoDV  'ÄYapkifAvovt  5Ö9X0V  I  'AxpcCl^  *  h  V  ^mods  {jiiv«iY  tcopd  vtjuoI  dofatv  |  (c- 
cvoc  ^^^  icBtfpa  («odoxcto,  noXXd  ('  l^ttfxsv. 

s^   X  533 :  dXX'  $tc  &i^  Upidfioio  iröXtv  (tcnlp80fAC^'  almfjv,  |  pAlp«v  «al  Y^pot<  io^Xöv 
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Kriegern  ein  Ehrengeschenk  in  Aussicht  stellte,  suchte  eriliTeiiM;: 
an/Aifenem.    So  verspricht  Agamemnon  dem  Teukros,  als  die«»^!:: 
Troer  nach  dem  andern  erlegt,  wenn  ihm  (Agamemnon   dim 
Götter  Gunst  Troias  Zerstörung  gelinge,  so  wolle  er  ihm  (demlWic 
ein  Ehrengeschenk   TtpEaßrJ'ov)  gewähren,   sei  es  ein  Dreifiis<  c^t^^: : 
Doppelgespann    oder   eine    Sklavin  \, ;    und  ähnlich   äussert  Hti ' 
(lenijenigen  Troer,    welcher  den  Telamonier  Aias  zu^ückd^an^^  ^ 
die  Leiche  des  Patroklos  erheute,  solle  die  Hälft«  der  Beute  zufal : 
Ja  seihst  ein  Ackerstück  'Titxevoc)   mochte  nicht  selten  als  Ehi-:::- 
für  eine  ausserordentliche  That  in  Aussicht  gestellt  werden,  w.- 
sarkastische  Frage  zeigt,  ^^ eiche  Achilleus  an  Aineias  richtet:  o^^^ 
die  Troer  ihm  für  den  Fall,  dass  ihm  seine  (des  Achilleus  Erlr. 
gelinge,    ein  Gut  mit  schönen  liaumgärten  und  Getreidefeldt::! 
sprochen  hatten  ^  ( 

Wie  es  hei  den  Kömern  Gehrauch  war.  die  erbeuteten  Fcli:' 
nistungen  is])olia  opima    im  Tempel  des  capitolinischen  Jupitr 
zuhängen:    so  kommt   auch   schon  im  heroischen  Zeitaltei  ili  ' 
vor.    die    erbeuteten  AVafFen   und  Rüstungen    als  Weihgesclici 
Tempel  eines  Gottes  darzubringen,  sei  es  als  Dankopfer  oderii 
eines  Gelübdes.     So  gelobt  liektor  dem  Apollon,    er  wolle  f 
Fall,  dass  Aias  von  ihm  im  Zweikampfe  erlegt  werde,  dessen  K 
nach  Ilios  bringen  und  an  seinem  Tempel  aufhängen  *] .    Dem 
Ion    vers])richt  liektor  das  Weihgeschenk,    weil  gerade  die^' 
vorzugsweise  die  Troer  l)eschützte.     Sonst  schreibt  man  eineu^r 
tenen  Sieg  dem  Zeus'>),    dem  Ares  oder  der  Athene ^i  zu.   l'' 

führt  als  IkMitespenderin  die  Epitheta  a-jsXsiT;^)  und  Xt/itic^  .  fc' 
Odysseus  die  erbeuteten  Waffen  des  Dolon,  indem  er  die  Hi' 
ihr  emporstreckt  und  zu  ihr  betet '') . 

ulevov  7:toXi£5Ioov,    I    rpoiTO)  toi  \izt    iai  TrpeojiT/iov  ^v  yer/i  i>T;aco,    |   t,  Tcir.'. 
iTTTTOj;  TJToi^iv  'y/izz'.'i  \  fj£  '^'j\'n/\  7,  vciv  TO'.  6,a6v  X£yo;  eiacrvaSaivoi. 

'^,  P  '1'2\)  ß;  o£  7.£  IlarpoxXov  vcxi  teOmt^öjtcx  Tiep  ejittt,;  |  Tpma;  £;  '"■ 
ipJ3Tj,  £i;t^  f,i  Ol  A'.ä;,  |  r\\xiTj  tu  evotpcuv  d-ooaaaotxai,  -F^iAtau  ö'  auTÖc  ,  ^' 
O.  Ilent  ze  versteht  ^/apa  von  der  dem  Patroklos  bereits  abgezogenen  R^>"- 

•^^   Y  1^4:    f^  \'j  Ti  TOI  Tpüj$i;  T£fi.£vo;  Ta(j.ov   l;oyov  a/.Xcav,    |    xa/ov  ;j"-' 
äpo'jpy^;,  ocfpa  vEjj/f^ai,  |  ai  y.£v  £tj.£  v-tsivt^;;   — 

*;  II  ^1  :  ei  0£  %  i-^(h  tov  TAuj  .  otuYj  o£  }jloi  £'J/oc  ^Attö^Xcon,  |  ti'-/;^  "' 
oiotu  TTpo-l    IXiov  IpTjV  I  y.al  xpstjLotü  ttootI  vTjOv  'AttoXXcuvo;  ixotTOio. 

'^)  n  202  :  Zeü  iraTep ,  oo;  vitct^v  Aiavxi  xal  fli^^^^'^  euxo?  dccslh 

dfjLoi  hk  ja^y'  ^'^y^C  £0(uy.ev  |  Zsu;  KpovloTj;, 

P;  H  154  :  y.al  |j.ay6tJiT^v  ol  ^7(6,  otüxev  li  ijloi  eüyo;  'Afttjvrj. 

"^   A  riS:   Aiö;  Ö'JYaTTjp  ciyeXe't^.     K  705  :    AdTjvalrjv  4^^^^^^»    ^'?^-  ^  "^ 

^1  K  460  'wird  sogleich  citirt\ 

ö    K  4C0  :  'An\  toc   ^    'ABv^it;  Xy^itk^i   oio;  '(lo'joaeuc    |    'i4"^a    dWcyrJK  ;^ 
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Dass  man  im  heroischen  Zeitalter  auf  der  Stätte  des  Sieges  Tro- 
phäen errichtet  habe,  lässt  sich  aus  Homer  nicht  nachweisen.  In  die 
Stelle  der  Dolonie,  welche  man  als  Beweis  dafür  herangezogen  hat, 
hat  man  hineininterpretirt,  was  nicht  darin  liegt.  Allerdings  hängt 
dort  Odyssens  nach  seinem  Gebet  zur  Athene  Dolens  Rüstung  an 
einer  Tamariske  auf  und  bricht  zum  Meriunal  Bohr  und  Tamarisken* 
sweige  ab;  aber  er  thut  dies  nur,  um  auf  dem  Rückwege  die  Stelle, 
d'O  die  Rüstung  aufgehängt  war,  leicht  wiederzufinden  und  dann  letz* 
ere  mitnehmen  zu  können  i) ;  denn  weiterhin  wird  ausdrücklich  ge- 
tagt ,  Odyssens  habe  die  blutige  Rüstung  des  Dolon  ün  Hintertheile 
les  Schiffes  niedergelegt,  um  sie  der  Athene  als  Weihgeschenk  darzu- 
bringen 2). 

§  11. 

Die  Befesttgungs-  und  Tersehanznngsknnst  im  heroischen 

Zeitalter. 

Dass  im  heroischen  Zeitalter  bei  der  schon  etwas  vorgerückteren 
Zivilisation  von  Befestigungen  der  Städte  die  Rede  ist,  darf  nicht 
(^under  nehmen.  Der  erste  Schritt  von  der  Uncultur  des  nomadi- 
*hen  Steppenbewohners  zur  Civilisation  ist  die  Gründung  fester, 
enn  auch  noch  vereinzelter  Wohnsitze;  der  zweite  ist  die  Vereini- 
ing  der  bisher  isolirten  Wohnstätten  zu  Ortschaften  und  Städten, 
id  sobald  einmal  der  städtische  Verband  sich  gebildet  hat,  regt  sich 
ich  das  Bedürfniss ,  sich  durch  Mauern  g^en  Angriffe  von  aussen 
r  zu  schützen.  So  hat  denn  auch  schon  Hios  seine  Mauer,  deren 
itstehung  bei  Homer  in  die  mythische  Zeit  hinaufgerückt  wird,  und 
i  deren  Erbauung  Laomedon  von  Poseidon  unterstützt  sein  soll  ^) . 
iher  erhält  Ilios  die  Epitheta  wohlummauert  (euxeC^^eo;)^),  wohl- 
thürmt  (euicup^o^)  ^]  und  mit  Thürmen  umgeben  (icopYoi^ 
xpuia)  ^)-    ^^^  Mauer  selbst  heisst  stark  (apsio;)^),  wohlerbaut 

vo^rmv  iitthmoi^iu^'  (andere  Lecart :  iitißa>o6(tt(F)  vd, 
t)   K  4^^  •   ^  'P*  if(6vT}9cv,  «al  diA  llkv  64^9  ddpoc  |  %fpu^  dvd  |iupfxT)v  *  tUlo^ 

c  WvT«  ^^^  *•*  ^'^"^  füXatvfltv. 
2.    K  570:  vt^t  i  htX  icp6|Ay^  fMtp«  ßpor^cvta  Mhsno^  \   %fjpt  '(Muoi6e,  ^p*  ip^ 

aaaUtr*  'AB^fMt'   'Ip^  üt  hier  wohl  so  viel  wie  d:^Mi\iuL 
3    0  446:  'I}tok  if^  (Poseidon)  Tpcftcoat  iröXiv  idpt  t€Tx<K  i^cfia  |   c6p6  rt  «al 

4>   A   IM*    ir6X(V  Tpo(t)v  t^(^cov.    6  241 :  Tpoivj'v  tiTt()rtov.    B  113:  'IXum  — 

ytov.     n  57  :   ir^^Xtv  t&rtixt«  isip«K. 

s*   H  71 :    Tpobjv  sfticup^ov.  ^  0  737 :  icdXic  ic6p70K  dpopulo. 

7    A  407  :  6it6  'caTxo«  dtpciov  (Baumlein:  'Apctov).  0736:  tcT)^oc  dtpctov.  Vgl.  La 

h     s   d.  St.  B  ä  u  m  1  e  i  n  schmbi  inoonsoqnsnt  an  letsterar  fitadle  aneh  Iptiov. 
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(iijOaT^To;)  ^) ,  hoch  [\J^r^k6c)  '^] ,  gross  (piva?)  ^) ,  letzteres  von  der  Mi.: 
der  Achaier,  und  breit  und  sehr  schön  ,£üpü?  ts  xal  [ioXa wz/ir 
Die  Thiirme    (oi  tjj{j^oi]    heissen   wohl  erbaut   (iuBfiT^To;)  ^ ,  ii  ^ 
i'j'J/r^Xoci  ^'j   und    gross  (fxiya;)").     Bei  jenem  tsTjto;  ist  mdes>  si:: 
nicht  an  eine  aus  Steinen  und  Mörtel  aufgeführte  Mauer,  sonir- 
liöchstens  an  einen  hohen  Erdwall  oder  Erddamm  zu  denken:  e 
ebenso   sind  auch  die  neben  dem  gemeinsamen  Todtenhügel  a::: 
führten  ^'erschanzungen  des  achaiischen  Lagers  nichts  weiter  ab  L' 
wälle,  welche  oben  mit  schweren  IS teinblöcken  belegt  waren -.  - 
deren  Fundament  aus  Haumstämmen  (cpt-pot)  und  Steinen  'Ih:  "^ 
stand"  ,  die,  wie  LenyJ'\  sich  ausdrückt,  zur  Erhöhung  der  Fe^n:- 
in  die  Erde  eingerammt  waren.     Um  den  Erdwall  herum  lief  au- 
halb'^)  ein  tiefer  Cirabcn  iracppos,   xaTrsToci  ^^, .  der  zugleich  mit  jc 
,  entstand;  denn  das  Erdreich,  welches  man  ausgrub,  um  den  Gn 
herzustellen,  lieferte  zugleich  das  Material  für  den  Wall.    Dei  On 
hatte  eine  beträchtliche  lireite  und  abschüssige  Ufer,  so  dass  diil» 
der  Troer,  als  sie  hinüb(usetzen  sollten,  wiehernd  zurückfuhren. ": 
sie   den  weiten  Sprung  scheuten;  jauch  war  er  oberhalb  mit  si 
Pallisaden  dicht  bepflanzt '•^),  und  zwar  so,   dass  diese  Pallisati^ 
Einfassung  der  weiter  unten  zu  erwähnenden  l^erme  bildeten.  ?- 
der,  Avelcber  auf  der  15erme  sich  befand,  auf  der  einen  Seite  dir 
saden.  auf  der  andern  den  AVall  hatte.     Nur  die  unsterblichen i 
des  Achilleus,   welche  die  Götter  dem  Peleus  geschenkt  hatttt 
niochten  über  den  Ciraben  hinwegzusetzen^-*),   so  dass  sich  die t 


^   M  .'Hi;   Tii/o;  dJoaf^TOv.  -;    1131)7:  T£r/£o;  U'j'r^XoTo. 

•*;   M25T:   ti-Eca  T-:i/o;  \\/a'-Mjv.  4    (1)447  (oben  citirtj. 

'^     li  Tun  :   i'Jötrr'TOj   ini  -'Wiryj,  <'>    p  3S1 :   rü&Yuj  V^"   ^'I/tV.üj. 

^\   M  3T*^:   A'a;  —     -  y.aTr/.Ta  —  —  'V.r.iyXr^i —  (jLapaaotp  ^xpiorsTi  Si's-' 
T£t/so;  bi-jj^    nach  innen  zu  auf  der  Mauerj    |    y.EiTo  [xe^a;  ::ap'  £ra/.;tN  j^  ■ 
O.  llentze  versteht  hier  Steine,  welche  behufs  der  Verth eidig ung  auf  dt: ^ 

auf  gelläuft  worden  seien. 

(i-o^to^Ti;  'A/7.10'.  (Es  ist  von  der  Zerstörung  der  Mauer  durch  Poseidon  dielv-i 
1'    Die  Ebene  von  Troja.  S.  20(1.        i^    Y  4S ;   a-js  tt   'A&t^vtj,   |  aTÖL?  ct- -' 

Tctc^f/ov  (if/j7,"rf,v  Ter/iO;  ey.To;,   |  ütJjj':  dz    axTatuv  eptcoOTicuv  fiaxpov  d'jT£i,    ^• 
'-;  (I  355  :   <I>ot;>o;    Atto/.Xwv  |  öei'  v/iia;  y.a'&xoio  ßadeiTjC  rosaiv  ^pci^tuN  1*^^ 

'^  M  50:  o"j  oe  0».  irroi  |  to>.ja(ov  ujy.urroos;,  [xa/.a  oe  ypep.rriCov  dz  axc«  ; 
icpe3Ti6T£;  •  ot-o  Y^p  0£ic.ia3£T0  Td'fprj;  I  £'jp£i\  ot>T' ap'  urepi^opeeiv  oyeoo"»  O'wti'" 
^r/ioiTj  •  7.pr^(Avoi  vdr>  i-r/>iZ'Zii;  rrspi  rrasav  |  i'aTaaav  dpicpoTdpojIl^rv,  UTrcpito  '*i " 
TTtoaiv  I  'j;i3iv  T.pTjpEi»  Toj;  Izxizrj.'^  uIe;  'Ayaiöjv  |  7:uy.vo'j;  xai  tie-jfcöwO'j;,  cr,i5r  ^ 
ÄXecwpf.v.  ^*,,   II  3S0 :  dvTiy.pu  0'  >%yx  "zo/^w^  uTT^pbopov    oux^ec  Irnroi   |  .i-' 

oOc  rir^Xf/i  dtol  oooav  aY^aä  oiupa,]  |  rrpoaott»  tetxcvoi. 
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iche  Frage  darbietet :  wie  denn  ilie  Achaier,  wenn  sie  ans  dem  Lager 
mm  Kampfe  auszogen,  oder  ans  demselben  zurückkehrten,  mit  ihren 
jrespannen  über  den  Grraben  gelangt  seien?  Dieser  Uebergang  des 
jrrabens  wird  mehrfach  erwähnt.  In  der  zweiten  Schlacht  werden  die 
Lchaier  zweimal  geworfen  und  ziehen  sich  fliehend  durch  die  PalU- 
aden  und  über  den  Graben  zurück  i);  nach  der  Tödtung  des  Rhesos 
reibt  Odysseus  dessen  erbeutete  Rosse  über  den  Graben^;  später 
'^ersucht  Hektor  vergeblich  den  Uebergang  über  denselben»  weil  die 
i'ferde  dessen  Breite  und  Tiefe  furchten')»  undPolydamas  räth  die  Troer 
geradezu  davon  ab,  weil  derUebeigangzu  schwierig  sei,  undPallisaden 
ind  die  Mauer  ihnen  im  Wege  ständen  ^) ;  während  Zeus  auf  dem  Idege- 
>iige  schläft,  werden  die  Troer  von  den  Achaiem  aus  denVerschanzun- 
:en  zurückgeworfen  und  überschreiten  fliehend  die  Pallisaden  und  den 
Srraben^);  nach  Zeus'  Erwachen  aber  schrecken  ApoUon  und  Hektor 
ie  Achaier  zurück»  welche  durch  die  Pallisaden  und  über  den  Graben 
iehen  und  sich  in  die  Umwallung  werfen*);  als  endlich  Patroklos 
ie  Troer  zurückschlägt,  fliehen  diese  über  den  Grraben,  wobei  viele 
V'agen  zerbrechen,  und  zahlreiche  Mannschaft  fällt,  während  Hektor 
lit  seinem  Gespanne  übersetzt ?),  Wie,  fragt  man  mit  Recht,  war 
ies  Ueberschreiten  des  Grabens  mit  Gespannen  möglich?  Die  rich- 
ge  Antwort  scheint  schon  Lenz^)  gegeben  zu  haben,  indem  er  den 
ei  Homer  erwähnten,  durch  die  Mauerthore  führenden  Fahrweg 
inrrjXao{7)  o6o()*)  von  wirklichen  Dämmen  versteht,  die  aus  den  drei 
hören  über  den  Graben  geführt  und  die  Breite  eines  Streitwagens 
ehabt  hätten. 


i)  6  342:  «l  V  i^lpovro.  |  «Ötdp  irvX  lid  tc  «xöXoicoc  «al  td^ppov  lßi)Oav  |  f^ti- 
vTfc,  — icapd  vt)o«lv  ipT}T6ovro  |Uvqwic* 

^  K  564:  Ac  cliidbv  tdfpoto  (d)Xaot  fubwyitt^  limouc  |  *T(jak6wi, 

S)  M  49 :  Ac  *E«Top  dv*  ((uXo'v  (dbv  clXtoocl^*,  itaipouc  |  xdf  pov  lnoTp6v«BV  Itaßaivi- 
V.  o6^i  ol  Tincüc  I  t^fMw  A«6ico^C. 

«)  M  63 :  d^po^ioc  M  TcC^pov  IXa6yo|icv  dixiac  tititou«.  |  V)  hk  p^dlX*  dp^oXir)  rc- 
av.  o«6Xoiccc  fäp  tt  aiVrQ  |  6ii€^  lax&ßti,  itotl  5*  «t&ro&c  t<^oc  *A)^at6v. 

ö)  0  1 :  aördp  iiwl  hid  rt  nöXoicac  iwl  Tdl^pov  Ißtjoav  |  ^ c6^vtcc,  — itap' 

S)  0  343 :  *Axtt(ol  I   Tdlf p<p  «al  oxoX^eootv  iytnX'^Sam«  ^poxrj  |  Ma  xal  iv8a 

7)  n  369:  (TpAac)  düxovrac  dpuier^  xdl^poc  Ipuxcv.  |  itoXXol  V  ht  Tdf^p<p  Ipuodip- 
Tcc  Aiticc  Timoi  I  df(ayr  iv  itpdbtip  ^upiip  X(icov  dtpfMiT^  dvdxTow  «tI.  M  383:  t^ 
;^Topa)  Ä'  lit^cpov  ^itc  Titi:ou 

H)  Die  Ebene  von  Traia.  8.  210. 

9'  H  339:  ^^  ^*  ^^^^  ic6Xac  ieoWjoop«v  cG  dpapvCac,  |  ^fp«  l^*  aMm  \mn\^aoiri 
k  cttj. 
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§   12. 

Die  Befestiguugs-  uud  Yerschauzungskuiist  im  heroisebeo 

Zeitalter  (Schlubs;. 

Zwisclu'ii   dem  Cirraheii  und  dem  Walle  zog  sich  eine  Ait  0.: 
liiiuhirch.  den  man  mit  militärischem  terminiis  technicus  eine  BerU' 
nennen  könnte,   nnd  an f  den  man  gelangte,   ^venn  man  die  imtri 
erwähnenden,    in    der   Maner    oder   Umwallung   befindlichen  T: 
durchschritten  hatte.     Hieraus  erklärt  sich  M  130  ff.,  wo  es  vei' 
beiden  Lapithen  heisst.    sie   hatten  vor  dem  Thore   gestanden 
den  Asios  abgewehrt ^  .     ()flenl)ar  geht  das  hier  Erzählte  aiifi 
Ik^rme  vor  sich,  die,  wenn  auch  nicht  sehr  geräumig,  doch  ?tT' ' 
den  Kampf  einigen  Platz  dargeboten  haben  muss.    Freilich  heze 
l\)lvdamas  sie  als  eng  farsTvo;    und  sagt,  dass  man  dort  weder r: >^ 
noch  zu  Wagen  kämpften   könne  •^),    daher  er  auch    entschiede:.^ 
Ueberschreiten  des  Grabens  abräth.     Die  l^erme  war  wahr^ib - 
auch  der  Schauplatz  des  wilden  Getümmels,  welches  unter  deml 
der  Achaier  nach  ihrem  Rückzuge  aus  der  zweiten  Schlacht  her- 
Der  ganze  Kaum,   heisst  es  an  der  betreffenden  Stelle,  welch 
Graben  von  der  Mauer  (-6^70;    an  ausserhalb  der  Schiffe  eiii^c^ 
war  von  dichtgedrängten  llossen  und  Kämpfern  angefüllt,  weilli 
sie  verfolgte^  .     Die  Achaier  standen  also  zusammengedrängt s-^ 
Kaume,  welcher  sich  die  Mauer  entlang  zwischen  ihr  und  dem  ^ 
liegenden  Graben  hinzog,   während  der  Raum  zwischen  Mav;. 
Schiffen   leer  war;    sie  l)efanden  sich  also  auf  jener  *Benne* 
letztere  nicht  allzuschmal  war ,   beweist  auch  der  Umstand,  ili" 
ihr  die  Nachtposten  /^'j/vaxT9;pc;    sich  niederliessen.   ein  Feuer  i^ 
deten  inid  ihr  Nachtmahl  bereiteten  •'»  . 

1  Der  Ausdi-uck  B  t-  r  m  e  bedeutet  in  der  Kriegsbaukunst  einen  Gang  v 
Wand  unten  um  den  AVall  herum,  damit  die  vom  Walle  herabfallende  Enifi- 
sen  Gang  uud  nicht  in  den  Graben  falle. 

-,   M  1151  :  Tüj  aiv  apa  r:p»o7:dpoiOi    z'jAacuv  ü^Jnr^.awv  [  esrioav ' 

r:£7:oi^)oTe;  y,0£  |':i'.T/^iv  |  u.iavov  ircO/ojASvov  p-c^av    Aaiov.     Vgl.  M  145. 

Tpuj3£G>)a'  öi(w.     Gewöhnlich  versteht  man  otsivo;  vom  Graben  selbst. 

*    Ö213:  zöri  0",  o:ov  h,  vt^wv  oltJj  r.o^jyjo  xa^po;  eep^^,  |  "nAf^^  ^.'**' 

Bei  der  obijjen  Auffassung  der  Stelle  bin  ich  la  Koche  gefolgt,  weicher '.'^ 
dass  die  Stelle  nur  einen  Sinn  ^L'))e.  wenn  man  H  213  ex  für  lim  nehme,  ut^  J 
Achaier  er.>t  am  folgenden  Tage  liinter  die  Mauer  zurückgedrängt  seien. 

'\  1  00 :  c'j/.7XTf|pi;  0£  ivAz-rA  I  '/.ildz^vi^  rrapd  Td^pov  6puxTf,-v  Trr/."^ 
I  87;  y.do  li  lAia^v  T-icfpo-j  xai  Tii/eo;  IW^  iovT£;  '  |  £vda  ok  nup  xt;ivT5  "" 
oooTta  £y.a5To;.     V^l.   12  443  f. 
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In  gewissen  Interrallen  waren  an  der  Mauer  Thiinne  (icopfoi)  an* 
gebracht,  die  wahischeinliek  aus  Holz  bestanden ,  da  der  Dichter  von 
kalken  der  Thürme  (Soupata  icop^cDv)  spricht,  die,  von  Wurf* 
vaffen  getroffen,  gekracht  hätten i).  Wahrseheinlieh  sind  diese 
rhürme  ak  Grestelle  oder  Gerüste  zu  denken,  von  denen  aus  die  Yer- 
heidiger  die  Angreifer  abwehrten.  Mehrfach  werden  auch  Brust* 
k' ehren  (iicaXEsu)  erwähnt^],  welche  auf  der  Mauer  standen  und  zur 
)eckung  der  Yertheidiger  dienten,  unddie^  wie  Köpke  meint  ^j,  nichts 
reitet  als  Pfähle  waren,  die  man  oben  auf  der  Mauer  eingerammt  hatte, 
ind  welche  nur  so  hoch  standen,  dass  man  hinter  denselben  und  über  sie 
in  gegen  die  andringenden  Feinde  die  Waffen  gebrauchen  konnte.  An 
er  unten  für  die  iicaXEeic  angezogenen  Stelle  werden  ausserdem  noch 
po33at  und  or^Xai  irpoßXrjTsc  erwähnt.  Der  erstere  Ausdruck  bezeich- 
et wahrscheinlich  das  Gesims,  worauf  die  Brustwehr  ruht  ^) ,  während 
uter  den  'vorspringenden  Säulen  oder  Pfeüem*  säulenartige  Mauer- 
Ursprünge  zu  verstehen  sind,  wie  man  sie  noch  an  älteren  Befesti- 
iingswerken  wahrnehmen  kann  ^] . 

Hatte  der  Feind  die  bisher  besprochenen  Yerschanzimgen  über- 
;hritten,  so  gelangte  er  erst  an  die  Schiffsmauer,  welche  durch  die 
1  das  Land  gezogenen  Schiffe  gebildet  wurde ,  deren  stufenartig  auf- 
^ stellte  Reihen  oder  Linien  eben  so  viele  Bollwerke  gegen  feindliche 
ugriffe  abgaben. 

Noch  sind  hier  in  Kürze  die  in  der  Mauer  angebrachten  Thore 
jXai)  zu  erwähnen.  Wahrscheinlich  waren  deren  drei :  ein  Mittel- 
or ,  welches  zugleich  das  Hauptthor  gewesen  zu  sein  scheint ,  ein 
cites  zur  Linken  und  ein  drittes  zur  Bechten  der  Schiffe.  Das  Mit- 
thor ist  dasselbe,  welches  Hektor  durch  einen  Steinwurf  sprengte; 
war  hoch,  festgefugt,  hatte  zwei  Flügel  und  wurde  von  innen  durch 
ei  übereinander  laufende  Balken  oder  Riegel  {oxrfi^)  verschlossen, 
*  mittelst  eines  durch  beide  hindurchgesteckten  Zapfen  oder  Bolzen 


1;  M  36:  «ovi^iC*  ^  ^^pam  i:6px«iv  |  ßoXX6|uV.  Die  andere  ErkiArung,  weloke 
stathios  erwähnt ,  nach  welcher  ^o6paTa  die  gegen  die  Thanne  geichleudertea 
dlichen  Speere  (rd  icoXf fACxd  (o6pata  «axd  irSp^ow  ßoXXöfUva)  bezefehneii  soll,  ist 
rerwerfen. 

3)  M  2bS'-  «p^o«c  (Uv  loi^ms  Ipuov,  %aX  Ipuitov  icd^U,  |  onfjXo«  xt  «poßXi^Tac 
/Xeov,   Äc  dp*  'A^wol  I  irpdbrac  iv  fiix^  biov*  l|A|tiv«i  ly[}kvza  wup^ort. 
3    Ueber  da»  Kriegtweeea  der  Grieohen  im  her.  Zeiteiter.  S.  179. 
ei  Nach  Köpke  (a.  a.  0.)  sind  die  xp6eeat  oben  euf  dea  Bruetwehren  ange- 
•hte  Zinnen  (pinnae^  pinnaeuU),  die  wahieoheinliah,  wie  er  meint,  aus  Spitsen 
anden,  die  aus  dem  Holsfeetoll  emporragten. 

5    Einige  alle  Interptetea  Terttandea  unter  den  et4)Xa(  itpoßXi|fcec  den  Unterbau 
Mauer.    Vgl.  laBocheiuM  259. 
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xXr/ic'  zusammengehalten  wurden  ^) .  Das  Thor  zur  Linken*  . 
Schiffe  ist  das  schon  oben  erwähnte,  welches  die  Lapithen  ge^en  A» 
vertheidigten  ^i ;  das  dritte  Thor  endlich  befand  sich  auf  der  th : 
Seite,  wo  Achilleus  seine  Station  hatte,  und  ist  dasselbe,  durdi^ 
ches  Hermes  zur  Nachtzeit  den  Priamos  mit  seinen  Gespannenn. 
Lager  der  Achaier  führte  •*) . 

§   13. 

Das  griechische  Schiffslager  und  seine  örtlichen  Yerhältni* 

Die  troischen  Bundesgenossen. 

Obschüu    von    den   Localverhältnissen    des    griechischen  L.: 
sclion  früher  '\  die  Hede  gewesen  ist ,   so  mögen  doch  der  VolI>t.i: 
kcit    wegen    die   Hauptpunkte   hier   noch    einmal    zusammeni^^- 
werden. 

Das  t^riet'hische  Schiffslager  befand  sich  zwischen  den  tt^ 
Stadien     '•  ,  deutsche  Meilen:    von   einander   entfernten  Votit: 
lihoiteion  und  Sigeion,   und  zwar  rauss  man  sich  das  ganze  z^- 
beiden  befindliche    Gestade  mit   Schiffen   besetzt   denken,     b 
nditen,  um  nicht  auf  dem  blossen  Erdboden  dem  raschen  ^e^: 
ausgesetzt  zu  sein,  auf  vStützen  oder  Haiken  (fpixara*^',  theilwebt 
wohl  auf  grossen  Steinen"  .     Ausserdem  hatte  man,    theili:  i^ 
Ein-  und  Auslaufen   der  Schiffe  zu   erleichtem,    theils  umsk' 
mehr  gegen  das  \'erfaulen  zu   schützen,    eine  Art   von  Rinnf^ 
('analen     oupot)    vom    Gestade   landeinwärts    gezogen,    die,  ^.^ 
Achaier,   Agamemnons  verstellter  Aufforderung  folgend,  züt  h: 
fahrt  sich  anschickten,   erst  gereinigt  werden  mussten*),  wahi^- 


^j  M  453:  'Ev:T(i)p  iOu;  oaviSwv  c-eoe  Aäav  aeipa;,  |  at  ^a  TtuXac  cTp'Jvro  r^»'- 
püj;  dipoco'jia;,    |   oty./.ioa; ,   'j'lr^Xd^  *    ooiol  o    evTOO^ev  iyf^z^    |    etyov  £:n;ao'.i''  - 

2  M  llS;  eiaaTo  ^"Aato;;  ^ap  vr^wv  ir.'  dptaTcpct,  t^  TTCp  'Ayaioi  ,  3' 
vioaovTO  O'jv  iTTzoioiv  %'xi  (!»y£3ctv*  I  T^  p'  iTiro'j;  te  xai  apfxa  oti^Xaarrf,  oOw  ''^  . 
c'jo    £7:i%£xXi|A£vac  oavioa;  xai  [xaxpov  *i/T;a. 

3,  M  131  ff.    oben  citirt . 

^   Q445:  Totoi  1  den  Wächtern]   o'  itp'   Orr/ov  iyyjt  oioixTOpo;  dp7£i^'>^'^*   ' 
acpap  0    Aice  TiOXa;  xat  drÄoev  o/f^a;,    |    d;  o    ^-^OL-^t  np(afx<iv   t€   xal  ä^^-'^  ' 
aT.r^sr^i.  ^)  Homer.  Geogr.  §  S3. 

0    epjxaTa  fjiay.pd  Td''Vj3oav. 

■^j  E  4U9 :  Tov  |jL£v  etteit'  driovTa  (jl^y'x;  TcXafxouvto;  Aia;  |  yepjxaoi'a»  ,-•.'' 
Ta  pa  zoXXd,   Dooftov  i/tx'x'zn  vr,cuv,  |  rrap  ttooI  |Aapva[x£v(ov  ixuXivSrro.  ^  ., 

8  B  151  :  Tol  0  dXX-fjXoiai  -/.O.euov  |  dTTTeaÖoi  vtj&v  tjo  e/.xifif>  f*»  •^'' 
o6pou;  T   £;£xd}}'xtpov. 
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lieh  weil  sie  im  Laufe  der  Jahre  sehr  yerschlämmt  waren.  Die  Schiffe 
waren  in  Beihen  aufgestellt,  und  zwar  terassenformig  (icpoxpoooat)^), 
da  die,  welche  zuerst  gelandet  waren,  weiter  landeinwärts  standen,  die 
später  eingelaufenen  aber  bei  der  Abdachung  des  Landes  nach  dem 
Meere  zu  einen  tieferen  Standpunkt  einnahmen^) . 

Die  vorderste  Reihe  oder  Linie  nahmen  ausser  vielen  anderen 
Schiffen  die  des  Aohilleus  und  Aias  ein;  und  zwar  hatte  Letzterer  den 
linken  Flügel  am  meisten  landeinwärts,  Ersterer  den  Flügel  rechts  am 
Meere  inne  ') .  In  diese  vordere  Linie  sind  vielleicht  auch  die  Schiffe 
des  Protesilaos  zu  setzen^),  wie  auch  die  desElretersIdomeneus^),  und 
zwar  in  die  Nähe  der  Schiffe  des  Telamoniers  Aias^).  Ln  Mittelpimkte 
«lieser  Reihe  standen  wahrscheinlich  die  Athener  unter  Menestheus,  wie 
sich  daraus  schliessen  lässt,  dass  sie  dem  Hektor,  als  dieser  seinen  An- 
^ff  gegen  das  Centrum  richtete,  Widerstand  leisteten  7);  und  da  im 
Kampfe  bei  den  Schiffen  unmittelbar  neben  den  Athenern  (laonen) 


Yolp  icp<frrac  7»((ov(c  |  ttpuoov,  autdp  xtlxo;  ti:\  Tcpu(jLV]QOi>f  KcifAav.  |  Mi  ^dp  o6V 
etjp6c  :cfp  iir«  i&uv-^oaro  icdloac  |  al^ioX^C  vTjoc  fahUis,  orctvovro  ^i  Xao(*  |  rip  ^a  npo- 
xp^oso«  Cpuaov,  xal  nXfjoav  ditdloTjc  |  fjidvoc  or^fA«  piaxpöv,  8oov  owtipfa^os  dbtpai. 

^)  Eigenthümlicher  Anjiicbt  iftL-IHasper:  Beiträge  rar  Topographie  der  ho- 
merisclien  Ufas.  Frogr.  der  Ritterakademie  su  Brandenburg.  1867.  8.  34.  Ihm  vu- 
'olge  ist  nicht  Ton  einer  AnfsteUnng  in  5  Reihen  hinter  einander  die  Bede,  wie  U 1- 
•  i  cha  wölk ;  Tiebnehr  laaae  sich  aoa  9  222 — ^226  und  I  5—9  auf  eine  halbkreisför- 
uige  Linie  der  Schiffe  schlieaaen ,  lumal  da  xwiaohen  Schiffen  und  Mauer,  nachdem 
^^etstere  von  den  Troern  durchbrochen,  noch  K&mpfe  stattfinden ;  darauf  weise  auch 
tie  Erklärung  des  nponpöooac  3  35  durch  xXtf^oxTjSöv  rfjv  Mpov  icp6  rTJc  Mpac  sei- 
enB  der  Scboliasten  hin  (Aote  9catpoct(ic  ^afvcodat  xh  vcdbXxiov.  Kp6eaai  jdp  ai  «Xi- 
.a-xMi  Schol.) ;  auch  sei  das  Terrain  swischen  Sigeion  und  Bhoiteion  Ton  Natur  halb- 
reief^E^rmig;  von  einem  Ende  des  Halbkreises  nun  andern  seien  Graben  und  Mauer 
er  Achaier  gesogen ;  in  der  Mitte  des  Halbkreises  bei  Odysseus'  Schiff  sei  der  Altar 
es  Zeus  su  denken;  der  mit  dem  Skamandros  Terbundane  Simoeis  theile  den  Halb- 
reis in  iwei  Theile  von  ungleicher  Ausdehnung. 

3}  A  3 :  orfj  V  In*  *09uo9fjoc  |Ar]faxif^TCi  yvjt  pitXalv^,  I  'Q  ^*  ^  pitoodtip  laxe  ftfm^ 
uxv   dfiforipoBCt,  |  fjfi^  it^  ATa^ttK  xXtoCoc  TcXa(MDVid[3ao  |  ifi  h^  ^AxcXX-Tjoc,  to( 
ftf^ora  yfjac  iteac  |  ctpueav,  fyo^  nCouvot  xal  xdprei  X'^P'^^* 

4)  N  679 :  dXX'  I^cv,  {  td  itpdvta  ic6Xac  xal  tcl^^oc  ioSXto,  |  ^T)(d(ttvoc  Aavawv 
»Tccvac  vd^ac  doiciotdoiv.  j  ivt'  foov  Alavröc  tc  v^c  xal  llpaDTcaiXdlou  |  d(v'  If *  dX^c 
Xt'ii^  cipu|Aivat*  a6tdp  5iccp0cv  |  Tct^oc  iS^fi^AT^To  ^t^aiAaXdbtaTOv. 

5)  K  113:  t6v  (des  Aias  und  Idomeneus)  fdp  vi^cc  Idaiv  ixaardxm,  ouU  pidX 
ru«    (Nestor  spricht). 

e;  K  53 :  dXX'  Idt  vOv,  Atovta  xal  *l(o(icvf)a  xdXseoov  |  ^i|A^  Mar»  icopd  v^ac 
^orte  Agamemnons). 

7)    N  687:  M*  l(6vavT0  |  &eat  diei  e^foM  ^Xo^l  slxtXov  'Extopa  Hw,  \  qI  ptlv, 
^YivalflW  irpoXtXcYpiivoi  *  iv  ('  dpa  toTotv  |  ^p^*  ttt6<  Ilcttfto  Mcvce$t6«. 
Bu«l*^ol>t  HoB«ilMb«  BaaImb.  II ».  22 
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(lio  lioioter  i^enannt  worden  ^\   so  sind  diese  wahrscheinlich  evtf- 
hit^her  zu  setzen,   wie  auch  di(^  Phokeer,   von  denen  ausdrücklicii c*^ 
sajj^t  wird,   dass  sie  i^anz  nahe  bei  den  Boiotem,   und  zwar  nach^ij 
hin.  sieh  au  fixest  eilt  hatten  -' . 

lui^leieh  misslieher  ist  die  liestimmung  der  in  der  mink: 
Sehitisreihe  aurijo^telUen  ^  ölkerschaften,  da  keine  genügenden  .\i- 
uahen  darüber  vorheizen.  Möi^lich  ,  dass,  wie  Lenz  vermiithet'. . 
Lokrer  unter  Aia«^.  dem  Solnie  (U^s  Oileus,  wie  auch  die  E})eei  •i:.-- 
/u  set/iui  sind. 

l>ie   hinterste,  der  Nordkiiste  und   dem   rhoiteischen  Vorg^''.' 
/unüehsi  betindlielie  Sehitisreihe  nahmen  muthmasshch  Agamt^iL:* 
Dioniedes  und  Odysstnis   ein,    da  sie  ihre  Scliiffe  als  die  v<»r<>>' 
r:o(uTi:     > oni    Meere    aus.     also    zunächst    am  Meer   ans  Laii'i  .'" 
/ni^en    hatten,     so    das^    sie    vom    Sehlaehtfelde    bedeutend  en'' 
hiiren  *  ;   und  zwar  >tand  Odvs^eus  wahrsclieinlich  in  der  Mitt«^  ! 
niedt'^  auf  dem  linken  Fbiirel  landeinwärts,   Agamemnon  reoL'» " 
am  Met^e.     l)a>s  (>ilv^^eu>  in  der  Mitte  und  vielleicht  nicht  ^ri" 
Ceutnim   iK^s  ijan/on  SchitlVlairers  seine  Stution  hatte,   scheint 
ilarin   r»o^tärii:ung  /u  tiiuu^n .    dass  vor  seinem  Schiffe  de^^t'^ 
bini:>|)la!/    i'/y^^t     hiiT-    ^^<.»  die  C)}^teraltare  der  Götter  standen 
tueutlioh  J.or  des  Zeus  ran"nipliaio>     .     Was  Menelaos  und  ^ 
benitf: .    so   war  l\r-«:erer   ohne  Zweifel   in   der  Nähe  seine?  K' 
Airaineuuuni  siationirt .    wärirend  es  von  Letzterem,  heisst.  st.:- 
habe  atu  Cie^tado  irolo^ren  •  .    w..rau<  sieh  sehliessen  lä^st.  dav - 
einer  der  hintere:;  Keüien  seine  StelluniT  hatte. 

lebri^rens  >M;rde  ila^  Luirer  v-n  vielen  Pfaden  oder  Gas>e*i  i- 
seliuirien  ^  .  die  si«.ii  /^^;se'.un  den  Seliiti'sreihen  hinerstrecktei  - 
auch  von  Uuerca'^sen  dur^hkrt-u^'t  werden  mochten. 

\       "*  ■>        - '.  •*  1     "  -     r"*      •»»•■■       X  ■" '        1 '  -•  -  "     -  •  iLi:  / ' ""»j-»-"  *        ~—     —     •^—    ^  ■  ■   . •  r  .  .— ' 


.;   .:t.    •.  .-•    •  ::.  .T.  -^     .*:t  Lt'^ev.ii  i.r::a.    ^    l'f'l 

\  "^    ■      x-.T.;     '" -.,    v^^. -:r"    ;   •":     .:         ';:    •*£.rr.   r!rr::x.\:^.    I>n  7Z   ~' 

-'•■.-'...-•       : ,:  rx   .     V    -  .        .  . r  > ,  c  : ,  :^r>cS  >  .  rri:i^«  ist.  'r^  ••  — 
b^^  ..eil!  SsT^irV  ir-i  L  -iN--:u> 

.    •        — — ^  ^  "•  \~  ^  .'-"■•<       — •••«   .f«l-^K  ■   "    *',^^        ^^^-mm        ^^^  •*•  ^      ^*Äi    » 
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lieber  das  Lager  der  troischen  Bundesgenossen,  welche  in  der 
Boiotie ')  vollständig  namhaft  gemacht  werden ,  wenn  anders  ein  sol- 
ches eodstiTte ,  finden  sich  keine  Angaben;  eben  so  wenig  über  ihre 
Zelte  xmd  Yerschanznngen,  und  auch  yon  Schiffen  jener  asiatischen 
Yerbiindeten  ist  nirgends  die  Bede,  obwohl  manche  von  ihnen  doch 
zweifelsohne  su  Schiffe  nach  Ilios  gekommen  waren.  Es  muss  dem- 
nach, wenn  man  nicht  überhaupt,  da  auf  diesen  Punkt  bezügliche  Zeug^ 
Hisse  fehlen,  in  Zweifbi  ziehen  will,  dass  die  troischen  HülfsYolker  sich 
ausserhalb  der  Stadt  gelagert  hätten,  dahingestellt  bleiben ,  ob  man 
sich  ihr  Lagerwesen  dem  der  Grriechen  analog  zu  denken  habe,  wie 
dies  Köpke^)  und  Friedreich')  annehmen.  In  Bücksicht  auf  die 
Aufstellung  der  Troer  und  ihrer  Verbündeten  lesen  wir^  dass  dieselbe 
bei  dem  Hügel  Batieia  stattgefunden  habe^].  Ausserdem  erfahren 
wir  aus  dem  Munde  des  Spähers  Dolon,  dass  die  Karer,  Paionen, 
Leleger,  Kaukonen  und  Pelasger  nach  der  Meeresküste  hin,  also  nörd- 
lich, hingegen  die  Lykier,  Myser,  Phryger  und  Maionen  nach  Thymbre 
lün,  also  südlich  stationirt  gewesen  seien,  während  die  zuletzt  ange- 
kommenen Thrakier  unter  ihrem  Könige  Bhesos  den.  entlegensten 
Posten  einnehmen  (looforoi  ofXXov)  *),  wie  Köpke  meint*),  noch  süd- 
licher als  die  Karer,  Paionen,  Leleger  u.  s.  w. 

§  14. 

Umfang  des  griechischen  SchilbUgers.    Massregeln  zur 
Bewachnng  desselben.  Die  I^agerstätten  (xkialai) . 

Dass  der  Umfang  des  griechischen  Schiffslagers  ziemlich  bedeu- 
tend gewesen  sein  muss^),  machen  mancherlei  Umstände  glaublich. 
Innerhalb  desselben  kreuzten  sich,  wie  bemerkt,  zahlreiche  Gassen; 
eme  ausgedehnte  Agore,  welche  die  ganze  streitbare  Mannschaft  der 
Griechen  zu  fassen  vermochte,  lag  innerhalb  seiner  Peripherie,  und 
es  konnten  im  Innern  des  Lagers  förmliche  Kampfspiele,  wie  die  pa- 


*)  B  819  H.        >}  Ueber  das  Kriegswesen  der  GMechen  im  her.  Zeitalter.  8. 195. 

»)  Realien  8.  384. 

*)  B  811 :  löTi  ^i  Ti;  itporcrfpoi^  it6XuK  «iTtei«  xoX(6vy],  |  —  —  —  t^v  Ijtoi 
*i^fC  BoHcucv  %ncXi^9xot>9iv*  | Ivdo  rdte  Tpib^  tt  iiixpi^  ^5'  lirlxoupoi. 

^)  K  428 :  Tcp^  (Uv  dX6c  KSpcc  «al  Ilalove;  dpiuX^roSot  |  xal  AOutfe^  «al  Ka6- 
«Bvec  9lo(  Tc  ncXae^ol,  |  irp6c  86|jLppv]c  h*  SXa^ov  A6«tot  MuaoC  r*  d^ipco^ot  (  xal  <Pp6-fe; 

iinc6pLa)^ot  %a\  M^ove«  titiroxopuoraL  | Opfjixe«  oW  dicdtvcu^  vd)XuSec,  f^«- 

Toi  dXXow,  I  ht  H  o^tv  'P'VJooc  PaotXc6<,  icdEic  ^H'toy?)oc. 

*)  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  195. 

'']  K5pke  (Über  das  Kriegswesen  S.  190)  schätzt  den  Flftcheninhalt  des  grie- 
chiichen  Bchüblagers  auf  eine  deutsche  Quadratmeiie.  Ihm  folgt  Friedreich  (Rea- 
lien 8.  383). 
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troklei'schen ,   gehalten  werden  •),    die  doch  auf  beschiänktem Rams? 
kaum  ausiiihrhar  gewesen  wären.    Je  grösser  aber  der  Umfang  d* 
Lagers  war,  desto  melir  Punkte  bot  es  auch  dem  feindlichen .in?ri^ 
dar,  und  um  so  mehr  erschien  es  geboten,  für  die  Bewachung dei W 
drohten  Linie  geeignete  Massregeln  zu  treffen.    Dahin  gehört  name:> 
lieh,  dass  man  zur  Nachtzeit  Wachtposten  (cpuXaxat,  ^uXaxTTjpSs,  ''^'- 
poi)   ausstellte,    welche  Wachtfeuer  unterhielten  und  das  Lager -• 
feindlichen  Ueberfällen  sichern  sollten.    Wächter  finden  wir  z.  ^  -- 
der  oben  erwähnten  l^erme.   dem  zwischen  Wall  und  Graben  btti 
liehen  Gange,  wo  sie  bei  ihrem  Wachtfeuer  ein  Nachtmahl  bereiten 
Die  numerische  Stärke  dieses  Vorpostens  belief  sich  auf  TOuMin 
welche  von  7  Führern  befehligt  wurden  ^i .    Indess  glauben  die  acrü 
sehen  Fürsten  auch  der  Wachsamkeit  solcher  Posten  nicht  unbeiii: 
vertrauen  zu  dürfen ;  wenigstens  lesen  wir  in  der  Dolonie  von  Ne?^ 
Diomedes  undOdysseus,  dass  sie  zur  Nachtzeit  die  Runde  gemacbtc 
die  W^achen  visitirt  hätten  *) .  Auch  Priamos  undHektor  ermahnet^- 
derholt  die  Troer,  Wache  zu  halten  und  bei  Nacht  auf  ihrer  Hut  zu  ><t: 
und  Ilektor  lässt  durch  Ileroldsruf  das  Edict  ergehen,  dass  Jünj-: 
und  Greise  rings  um  die  Stadt  auf  den  Thürmen  Wache  halten 
Frauen  aber  in  den  Häusern  helllodernde  Feuer  unterhalten  s- 
damit  nicht  die  Feinde  sich  in  die  Stadt  einschleichen  könnten^ 
der  Nacht,  wo  Odvsseus  und  Diomedes  auf  ihr  Abenteuer  ausft 
bivouaquiren  die  Troer  sogar  auf  dem  Throsmos  und  lassen  aD-' 
WachtfeueiTi   Flöten  und  Pfeifen  erklingen ,   theils  wohl ,   um  • 
munter  zu  erhalten,  theils  aber  auch  allerdings  desswegen,  us- 
am  Tage  vorher  gewonnenen  Erfolg  zu  behaupten  und  am  andern  V 
gen  den  Kampf  gegen  die  Schiffe  zu  eröffnen.  Um  die  Stärke  undS:^  - 
des  feindlichen  Heeres  in  Erfahrung  zu  bringen,  sandte  man  auch' 
Späher  oder  Kundschafter  (axoTioi,  oTrir^ps;]  aus.   So  stellen  die  B- 2 


Vi  Dass  der  Grabhügel  desPatroklos  innerhalb  der  Lagerperipherie  geleges-- 
ist  z.  B.  die  Ansicht  von  Köpke  (über  das  Kriegswesen  S.  182).  Der  Oit  üs: 
vstattung  heisst  allerdings  nur  allgemein  in  axT-fj;:  *F  125.  o»  82  :  dx-ng  ^::t  r/.-r 
^::i  TrXoLxei  'EXXTjarovTm.     Hier  werden  auch  die  Spiele  gehalten:   V  25S. 

2)  1  ()6  f.  1  87  fi".    Beide  Stellen  sind  oben  citirt. 

3j   I  85 :  lüT   eaav  ii-^e^o^t^  '^uXdxtov,  ixaxöv  oe  ^Ttaart^j  i  xoOpoi  a\>,i  crtip' 

*}  K  ISO:  Ol  0    (jTt  0-^  cpuXaxeasiv  dv  d^^o\i.i^oi(3is   Ijiiydev,    |    oüc   ott  «'• 
tf'jXa-xtov  tjYTjTopcx;  eGpov,  |  d}X  eY^Tj^optl  auv  TEüyeaiv  eiaTO  Trbtvrec. 

^)   H  371  [1  209j  :  xai  c^uXaxf^;  fxvf^aaotJe,   x.ai  i'^^i^^op%c  Exaaro?. 

^;   0  517:  xTjpuxe;  0'  d\a.  aaxu  ?>iicptXoi  dffzWo^^'ois  \  ^aiSa;  :cpa>^,3a;  rt^*-'^' 
90U;  xe  "-(ipo^xa^  \  Xs^aoDat  -epi  dz-z-j  Oco^^iJLTjttMv  £7:1  Tzup^«»'' '    I   ^X^pii  «  •^' 
dvi  (xe^apoiaiN  ixaa-nQ   |    ttüo  {Aeya  xaiovTojv  •  c^yXax-^  hi  xtc  lj*.i:eöo^  Isxo»,  1  a* 
eiaeXdiooi  z«^Xiv  Xatbv  are'j-^xtuv. 
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der  belagerten  Stadt,  welche  Hephaistos  auf  dem  Aohilleiuschilde  ab- 
bildet, indem  sie  den  Feinden  einen  Hinterhalt  legen,  Späher  aus, 
welche  die  Annäherung  der  Gegner  mit  ihren  Heerden  beobachten  sol- 
len; auf  ihre  Meldung,  dass  die  Heerden  herannahen,  erfolgt  dann  ein 
Angriff  auf  dieselben  ^).  Auch  von  den  Troern  werden  mehrfach  Kund- 
schafter abgesandt.  So  sitst  der  Priamide  Polites  als  Späher  beim 
Grabmal  des  Aisyetes  und  harrt  des  Augenblicks,  wo  die  Achaier  von 
den  Schiffen  zur  Schlacht  aufbrechen  werden,  um  dann  als  gewandter 
Läufer  sofort  seinen  Landsleuten  die  Kunde  zu  überbringen  3).  Auch 
Dolon  macht  sich  auf  Hektors  Yeranlassimg  zur  Nachtzeit  auf,  um 
als  Kundschafter  zu  den  Schiffen  der  Achaier  zu  gehen  und  dort  den 
Stand  der  Dinge  zu  erkunden,  für  welchen  Dienst  er  sich  die  Rosse 
des  Achilleus  zum  Lohne  ausbedingt  ^).  Nicht  minder  sendet  Odys* 
seus  in  Aigypten  Späher  auf  die  Warten  des  Landes  aus,  um  Kund- 
schaft einzuziehen  ^) .  Um  sich  über  die  Stellung  des  Feindes  oder  die 
Lage  der  Dinge  auf  dem  Schlachtfelde  zu  vergewissern ,  bestieg  man 
endlich  auch  wohl  einen  höher  gelegenen  Punkt,  eine  Warte  (icepionnQ, 
axoicii^),  um  von  da  Ausguck  zu  halten ;  wie  z.  B.  Nestor  von  seinem 
Zelte  aus ,  als  der  Tumult  des  entfernten  Kampfes  zu  seinen  Ohren 
dringt,  eine  nahe  gelegene  Warte  besteigt,  um  den  Grund  des  Lärms 
SU  erkunden  ^) . 

Was  endlich  die  xXtatat  betrifft,  welche  den  Griechen  während 
las  troischen  Krieges  Obdach  gewährten,  so  giebt  die  Uebersetzung 
Zelte^  sicherlich  einen  recht  schiefen  Begriff  von  denselben ,  da  sie 
mgleich  stabiler  sind,  als  blosse  Zelte  aus  Leinwand,  und  vielmehr  aus 
^fahlwerk  bestehen,  dessen Litervalle  mit  einem  Bindemittel  (Reisig  oder 
^honerde]  ausgefüllt  sein  mögen,  daher  Köpke*)  sie  mit  Nomaden- 
ütten  (tuguria)  vergleicht.  Leider  bietet  das,  was  wir  bei  Homer  über 
ie  xXiaiai  lesen,  keine  genügenden  Daten,  um  daraus  ein  Bild  von 
irer  Beschaffenheit  im  Grossen  und  Granzen  abstrahiren  zu  können; 
enn  die  einzige  eingehende  homerische  Schilderung  der  Anlage  einer 
Kiolr^  bezieht  sich  auf  die  des  Achilleus;  und  da  diese  fiir  einen 
ursten  und  Feldherm  ersten  Ranges  bestimmt  war,  so  gestattet  sie 
Leinen  unmittelbaren  Rückschluss  auf  die  Lagerhütten  der  gemeinen 

^   2  523:  Toi9t  ^  lirctT^  dndvcu^  16«  oxoirol  claTO  XaSn,  \  &i]f|Uvoi,  6nc6xe  (A-^iXa 

<}  B  791 :  ctavco  (Ipic)  hi  T^TT^^  u^i  npidfAOto  IloXtqg ,  |  Q«  Tpdbov  9%orM  lU» 
5a»x€({)0t  ircicot8iikt  |  t6(aP9  in  dxpoTdTtp  Aiou-f^Tao  f^povroCi  |  lif}u>to^,  ömcöic 
>cf  t^  d^op(AT)(^Ttv  *AxatoL  ')  K  314  ff. 

^)  S  261 :  ÖTTcfipoc  (^  xaxd  oxoictic  dkpuv«  v^Bai. 

^)  S  1 :  NioTopa  h^  o6«  fXadcv  io^^i^  irUoyrdi  rep  CfAZT^Ci  |  d}X  A9x).T]i:idi^i2v  frca 
tp6tHxa  rpoai]6(a*  |  .  —  —  —  i-fAn  iXdibv  Td)^a  ctoopiai  c(c  7:epioicf|V. 

*)  Ueber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  ISO. 
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Krietfer,    die    schwerlich    alle    einen    solchen     heToischen  H-x: 
haht-n   konnten,   oh  wühl   sie  demselhen  ähneln  und.  wenn  iv. :  i 
Miniaturstil  trchalten.  doch  Material  und  Bauart  mit  ihm  gemeiri  :.i -: 
mochten. 

Die  /AiJir,  de>  Achilleus  war  aus  Tannenhalken  gezimmert  i 
Schilf  ooo'fo:  -   gedeckt  und  V(»n  einem  mit Palli<adeniiniptlanr^i.r. 
umtjehen .  dc><en  Pforte  mitteUt  eines  tannenen  Riegels  ver>cL  -' 
wurde  ^  .   I)a>s  also  die  xAiai'ai  der  Achaier  mehr  gewesen  sein!L>-" 
al^  blo>se  bewegliche  Zelte,   die  >ich  in  kürzester  Zeit  abbreclei  _ 
wieder   anfschlai^en  lassen,    zeigt   diese  Beschreibung  deutlicli.  i' 
i^eriiumi^e  Anlage  der  achilleischen  '/J^ziT^  bezeugt  ausserdem  dt: ':- 
>tand.   da^s  der  Dichter  fiir  sie  die  Ausdrücke  usAai^&ov^  .  o'y.o;  '- 
oojxo:^'    gebraucht  und  ihr   das  Epitheton  £'j7rr,xTo;  heileijt'.  w-. 
auf  ein  leichtes  Zelt  nicht  ])assen  würde.     Es  ist  ferner  bei  ih:  ' 
einer  Thür  die  Bede,  welche  in  den  Saal    uiva&ov    führt-;  ^> 
>ngar  eine  ^'or]lalle    ttoooouo:  "'  .  au^o'jaa '^    .  welche  dem  Priam«  ^ '- 
dem  Herolde  Idaio«?  zum  Schlafraum  dient,  während  Achillen^  i: 
inneren  Räume  schläft  'V.   Auch  muss  die  Einfriedigimg  der  ai. 
<chen   Ah.zir^   (nnen   bedeutenden  Raum  umschlossen  haben,  d;- 
wie  sich  vielleicht  au>  1  2^1  folgern  lassen  dürfte,  innerhalb  iie>- 
*iein  A  ieh^tand.  namentlich  seine  Pferdeheerde,  befand'-  .  In  dr 
hatte   also  die  Laj^erwolmuug  des  Achilleus  bedeutende  Dimenv: 
und  es  läs^t  sich  bezweifeln,    ob   selbst  die   xXiatat  der  übrisres  ' 
herren  in  so  bedeutendem  Massstabe  ausgeführt  gewesen  seien. 


1     8.  Köpke  d:i^.  S.  isl. 

-    rel)er  den  ö'o'y-f.:  s.  meine  honi.  Realien.  Hd.  I.  Abth.  2.  S.  221. 
"^     li  n^:    ä//.    ''r.i.  ^7^  7.).<,z\f^4  lb,/r  iacEit)  i.'^'.y.O'n'^j  \  -j'^t^Xt^v,   tt,v  Mjcu'-'->-^  ' 
'1%  av'/y.T»     'iOjo'  ifrj-f'  y.fcaotvT;:  *  otTao  y.'iOJTrsoi^sv  soE'i'av  1  Xx/vrevT  U'jZ'-  '-' 

*    \  r.  10   Aia>  spricht  zu  Achilleus  in  dessen  Lagerwohnung  :  illi'zz:  '^  - 

"  Ü  tiT.o  :   y.X'.strj;  £  Jr-r^y.TO'j. 

^  12  <)47  ;  'jLL    die  Dienerinnen  des  Achilleus;  o'  loav  ^x  ^£Yapoio  li'A  :-^*' 
•3 IV   iffyjz^ii. 

■*  12  OT.S    so  eben  citirt  . 

'^'  12  043:  ' Ay r/.£'j;  o    i-Aw.zv*  io£  0!j.ojT*ai  xiXE'jotv  |  oejxNi*  u::'  a(S&>r^  •'•'' 

"  12r»75:   ajtao    A/tXXsu;   £'jC.£   t^jyru  /./.i^ir^;  £'jr.T,-itTO*j. 

'-  T  2^1  :  i'-ttoj;  die  von  den  Achaiern  dem  Achilleus  geschenkten  R<>'"^ 


Zweiter  Abtclmitt. 

BewBlbinng  und  Bekleidung  des  homerischen 

mmpfers. 


Erstes  KapiteL 
Bewa&img  des  Streiters. 

'.  §  t5. 

AllgemelneB  Aber  die  Bewafikmiig. 

Im  Allgemeinen  ist  rücksichtlich  der  Bewaffnung  zu  bemerken, 
dass  die  grosse  Masse  des  Heeres  (XaoC}  icXv)duC|  S^p-oc]  in  der  Regel 
nur  als  leicht  genistet  zu  denken  ist,  während  die  Hopliten  in  voller 
•  Rüstung'  kämpfen.     Specieller  sind  nach  Massgabe  der  Armatur  zu 
tmterscheiden :  aoirioraC)  Schildträger,  unter  denen  die  Schwerbewaff*- 
neten  der  oraSfi]  U9|i(v7]  zu  verstehen  sind,  und  welche  Lanze,  Schwert 
'und  Streitaxt  fuhren;   sodann  die  axovTtara(,  welche  mit  dem  leich- 
teren    Speere  oder  Wiurfspiess  (axa>v]  bewaftiet  sind;   ferner  toEotai, 
I Bogenschützen.    Die  Wagenkämpfer,  deren  je  zwei  (icapaißaTV);  und 
xvioyoc)   einen  Wagen  einnehmen,  heissen  iincfjec.    Manchen  Völker- 
schaften ist  eine  besondere  Bewaffnung  und  Kampfesart  eigen.    So 
heissen    die  Arkader i),     Dardaner^}    und  Myser')     Nahkämpfer 
iaryyV'^'TC^'^^^^  ayX^H^X^O'  andere  werden  als  Lanzenkämpfer  (a^x- 
urraQ  bezeichnet,  wie  die  Abanten  auf  Euboie*),  wieder  andere  als 


«^   0  425  :  Adtpiavoi  irjjy^MPfyinL 

S)  N  5:  Bfo'Ä^*  "^  ^•H^««- 

4    B  542:   T<p  (dem  Elephenor)  V  ä\k  'Aßovnc  Inovro  dool,  ^ici9cv  xo|jl4wvi)IC»  | 

xlXfAntal. 
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Bogenschützen,  wie  die  Thessaler  des  Philoktetes ^) .  Von  dr. 
Lokreni  lesen  wir  ferner,  dass  sie  für  eine  stehende  Feldschlaclit  -i^ 
ein  geordnetes  Gefecht  nicht  geeignet  seien ,  da  sie  weder  Hex- 
noch  Schilde  oder  Lanzen,;  sondern  nur  Bogen  und  Schleudern ^efL^ 
hätten ^1.  Bei  Manchen  mag  sich  die  Defeusionsbewafläiung  vielle.: 
auf  den  Helm  und  den  kleinen  Schild  beschränkt  haben. 

Die  IIauptl)cstandtheile  der  Waffenrüstung  ^)  des  homerinr.: 
Kämpfers  lehrt  uns  eine  Stelle  des  elften  Buches  der  Ilias  kennen.  ^ 
die  J Bewaffnung  Agamemnons  genauer  beschrieben  wird*).  Diese  Fr 
standtheile  sind  —  und  zwar  in  der  lleihenfolge ,  nach  der  man  ^ 
anlegte — :  J Beinschienen,  Harnisch,  Schwert,  Schild,  Helm  und  z' 
Lanzen.  Freilich  trug  man  nicht  immer  diese  volle  Rüstung;  uit: 
behrliche  Thcile  derselben  waren  Helm,  Schild  und  Lanze,  und: 
Schwert  legte  der  freie  Mann  nie  ab. 

Die  Waffen  des  homerischen  Streiters,  welche   sich  iin^\V: 
liehen  durch  das  ganze  griechische  Alterthum  im  Gebrauch  erhie: 
zerfallen  zunächst  in  Trutz-  oder  Angriffsw äffen  und  Seht 
Waffen.     Jene  sind  entweder  Nahwaffen  oder  Fernwaffei 
den  Nahwaffen  gehören  Lanze,  Schwert,  Streitaxt  und  Ke 
zu   den  Fernwaffen  Bogen,   Wurfspiess  und   Schleuder. 
Schutz  Waffen  endlich  sind:    Schild,   Helm,   Panzer  und  1^» 
schienen. 

Wir  wollen  im  Folgenden  diese  einzelnen  Waffenarten  gei 
betrachten. 


-;  N713:  o'j  Yap  a^i   (den  Lokrern.   a-noiT^   u3fi.ivT)    }jLip.v£   «tXov   xfo' 
£/ov  y.op'jOct;  yaAy.T,p-:a;  iTTTCooa^Efa;,  |  ojo'  £yov  darioa;  euvc'jxXojc  xai  ttiü.M  ''- 
d/.A    apa  TO^otaiv  y.ai  Vjz-c^jezzl  oto;  dcuTio  |    IXiov  £(;  a{jL    Itovto  TCCTroidoTs;  xTt 

'    S.   E.  Feith,  antiq.   Hom.   Argentorati.   1743.   p.  458  sqq.    J.  J.  H.  N- 
Einleitung  in  die  griechischen  Kriegs-Alterthümer.  Stuttgart,  Mezier.  17Mi.  S 
G.  G.  S.  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  -- 
lin,  1 807.  Bei  Friedrich  Braunes.  S.  91  ff.  E.  L.  C  a  m m  a  n  n,  Vorschule  zu  der  U 
und  Odyssee  des  Homer.  Leipzig,  1^2"J.  Ilahnsche  Verlagsbuchh.   S.  291  ff.  J.I-' 
stra,  antiquitasHomerica.  Lugduni-Batuvorum.  S.  et  J.Luchtmans.  lS31.p.2'^* 
Baerwinkel,  antiquitatum  Homericarum  specimen.  Progr.  Arnstadt,  IS31V  E  . 
das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter,  nach  Homer.  Progr.  des  königl.  Op^ 
Hamm.  1847.  S.  S  ff.    AV.  Küstow  und  H.  Koechly,  Geschichte  de«  griecniS' 
Kriegswesens  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Pyrrhos.  Aarau,  Verlags-Comptoir.  I^ - 
S.  8  ff.    G.  F.  Schoemann ,  griech.  Alterthümer.  Bd.  I.  Berlin,  Wcidma-"^ 
Buchhandlung.  1S55.  S.  81  ff.    Fried  reich,  Realien  in  der  II.  u.  Odyss.  2.  A-< 
Erlangen,  185().    F.  Enke.  S.  358  ff. 

4;  A  17—10. 


1.    Bewaffnung  des  Streiten.  345 

A.    Trutz-  und  Augrifftwaffen. 

I.  Kahwaffen. 

§  16. 

a.  Die  Laiue  (to  ixXP^i  ^q  ^TX!^^^9  '^^  ^P^'  ^  Euorovy  iq  tAsX(i]^). 

Die  wichtigste  Angriffswaffe,  mit  welcher  die  homerischen  Strei- 
er  in  der  Regel  den  Kampf  eröffneten,  ist  die  Lanze.  Der  Dich- 
er  giebt  ihr  die  Epitheta:  wuchtvoll  (ßpv&u;),  gross  (|iiya;)  und 
tart,  fest  [orvßapo;) ^) ,  kriegerisch  (oXxvjjloc]  ^),  langhinschat- 
end  (SoXv^oaxio;)  *) ,  gewaltig  (oßpiji^;)  *)  und  geradeaus  flie- 
end  ({duirrCcov]  ^) .  Aus  mehreren  dieser  Epitheta  lässt  sich  schliessen, 
ass  die  Lanze  der  homerischen  Kämpfer  von  colossaler  Grösse  und 
chwere  war;  doch  scheint  sie  je  nach  der  physischen  Kraft 
es  Streiters  mehr  oder  minder  gewichtig  gewesen  zu  sein,  und  na- 
lentlich  führten  Helden  ersten  Banges  einen  Speer  von  einer  ihrer 
tärke  entsprechenden  Schwere;  wenigstens  lesen  wir  von  dem  des 
Lchilleus,  dass  kein  anderer  Achaier  ihn  zu  schwingen  vermocht 
abe^l.  Dem  Schafte  von  Hektors  Lanze  wird  eine  Länge  von  elf 
lllen  beigelegt®),  welche  Koch ly*)  als  eine  ungeheure  bezeichnet, 
eren  Hälfte  fiir  gemeine  Sterbliche  genüge.  Derselbe  bemerkt  zu- 
leich,  dass  man  auf  den  Vasenbildem  den  Schaft  nicht  länger  als 
bis  7  Fuss  finde.  Uebrigens  diente  die  Lanze  als  S  toss-  und  Wurf- 
af fe  zugleich,  wie  wir  z.  B.  aus  der  Schilderung  des  Zweikampfes 
krischen  Aias  und  Hektor  ersehen,  welche  zuerst  ihre  Speere  ab- 
hleudem,  dann  aber  dieselben  aus  den  Schilden,  in  denen  sie  beim 
sten  Angriff  steckengeblieben  waren ,  herausziehen  und  damit  stos- 
a  ^^)«  Zum  Wurfe  sowohl,  wie  zum  Stosse,  wurde  die  Lanze  mit 
r  Rechten  gefasst  und  erhoben,  so  dass  der  Stoss  von  oben  nach 


1)  S.  Feith,  antiq.  Hom.  p.  471  sqq.  K6pke,  über  da«  Kriegswesen  8. 115  ff. 
.in  mann,  Vorschule  S.29S  f.  Terpstra,  antiq.  Hom.  p.  284  sqq.  Bärwinkel, 
;.  Hom.  spec.  p.  46  sqq.  Hopf,  das  Kriegswesen  8. 15  f.  Rflstow  und  Köchly» 
9ch.  de«  gr.  Kriegsw.  8.  18  f.  Friedreich,  Bealien.  8.  358  f. 

2;    e  389:  Iyxoc  |  ßfi^,  |Ufa,  onßap^v.  Vgl.  a  100.        >)  K  135:  d(Xxi|Mv  l^xo;. 

4)    r  346:  (oXixöoxiov  I^X^C«  ^)  F  357  :  %i|iiov  Irxo^ 

6)   <I>  169:  faX(t]v  l^irrUwa  (wahrscheinlich  von  i^(ti  und  iciTO|iai). 

T)  n  140 :  ifX^  ^'  ^^  ^^*  ^^^"*  (i(t6|*ovoc  Aia«(5ao,  |  ßpid6,  1^70,  ertßap^v  *  t6 

ou  56v«T^-  dtXXoc  'AxcuAv  |  icdXXsiv,  dXXd  |Acv  oIoc  iidecttto  icf|Xai  'AxiXXcu^. 

s    Z  318  (e  493) :  h  V  ipa  x<H>^  i  ('Extnp)  l^xoc  Ix'  MnixnQxu. 

9f   Oeeohiohte  des  griech.  Kriegswesens.  8. 18« 

10;   H  244 :  ^  ^a  ("XxTop) ,  «al  diktctmOJtt  icpotci  (oXi/6e«ov  l^x^c  «ti.    H  255 : 


346  n.     Bewaffnung  und  Bekleidung"    ci 

unten  erfolt^te;   die  Weite  det^  Wurfes   t; 
lU  bis  IT)  Schritte.     In  der  Kegel   trug-   j 
nrn,  wenn  die  eine  verworfen  war,   die  ar 
Stoss  benutzen  zu  können.    Eine  Aiisiiah 
mit  jeder  Hand  zu  gleicher  Zeit  eine  I^aii 
Dicliter   mit   beiden    Händen    recht 
Friedenszeiten,   oder  wenn  man  voraii-ssic 
Weiteres  nicht  bedurfte ,   stellte  man  sie  in 
behälter  ^ooupoooxr^,,  der  an  einer  oder  mehrt 
sich  befand  und  das  Epitheton  wohl  g  e  g"  1  ä  t 
die  Lanze  des  Achilleus  ])efand  sich  in  einem 
Futterale,  wieKöchly  und  Küstow   es    iit 
Dichter  den  Ausdruck  TjpL-;;  geh  raucht  ^^] ,   und 
l*a])e'^    U.A.  mit  oouooooxr^  identisch  sein  soll. 
letzteren  Ansicht  mag  daliin  gestellt  bleiben  ;    : 
unbemerkt  lassen,  dass  die  tj^jv^I  l  38 7,   T\-ie  es 
nähme  einer  Lanze  bestimmt  war,  während  dei 
driicklich  sagt ,  dass  die  oo'jooooxr^  als  Behälter  i 
dient  habe,  so  dass  man  sicli  dieselbe  als  einen  g. 
wie  Ho])f  will':,   als  eine  Art  von   'Lauzenschr 
Nach  Cammann'")    ist   die    3i)pr;J   ein   Futteral 
Krieger  die  Lanze ,   oder  doch  wenigstens  die  Spit 
zog,  w  enn  er  sie  ausser  dem  Kampf  mit  sich  forttrö 


0    i'AZT,nz<3n[i.V40}  oo/.iy    iy/^n  '/soslv    ä(x    aiJictoo    |    cjv  o    £ 

1     CJeschichte  des  s^riech.  Kriegswesens.   tS.  19. 

-    A  l'^ :  £'i/.£TO  0     A Y '/[-»•  3 t«.vo)v    a/y.'.aa  cojoe  O'jco. 

■^    <I>  162:   t  o'  äiAOtOTT^     CT«:.  i'/OiU   Wjyiiis  Gtfxcpi;  |  f^pro; 
oi^'.o;  T,£v.     Dass  Paris  atx^'.oiHio;  j^ewesen ,  wie  Köpke   üb( 
Griechen.    S.  117  f.;  aus  V  IS  tt'.  schliesst,  folgt  aus  der  Stel 
man  mit  Köpke  a.  a.  O.  annehmen  darf,   dass  die  homerisc 
dfx'^ioi;'rii  gewesen  seien, 

*'   1  127:    eY//^'    H-^''    P    -^'■'','^^    cfiotuv    tt^o;  xiovci  ji-axorv 

düng  des  Wortes  oojoo-oov.Tj  mitteUt  des  Hüli'svocals  o  8.  F.  I 
sammensetzung  im  Homer.  Erster  Thed.  Pr(.»gramm  des  Elisa 
1S71.  S.  'li). 

"*'   Geschiclite  des  griech.  Kriegswesens.  S.  19. 

^';  T  'iS7  :  £-/.  o'  aoa  G'jptYY^i  TrrxTf-tüiov  i'zrA'^n.T  if/o^.  J 
ajpiY^  durch  oopaTOi}T,7.r^. 

",  Lex.  8.  V.  oOpiY^'  'Aus  dem  Spiessfutterale  (out  of  th 
igitur  vides  07:t,v  xtva  £7:t{jLT,xT; ,   oooato;  cuXa-ATivtTjv,   quae  alia 

''j  S.  V.  ajf^iY^-  *    ^^^  Kriegswesen  im  her.  Zeitalt 

'ö\  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  8.  299. 
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&  der  J^  ^in^)  denkt  eich  die  SoopoSoxi]  auf  folgende  Art:  ^Es 
^^rwoTfej^^ /^  Sehr 9Lnk,  »ondem  ein  Theü  der  Säule  selbst,  eine 
Siiiiei],  V:  ^^  rinnen&hnliche  Yertiefong,  Khnlich  der  (orroSoxT),  ganz 
^^^oberZ  V  .''^''^^^■^  ^^^  ^*®  Abrutschen  des  angelehnten  Speeres  von 
a  Jf^^  1  ^^^Fllchc  zu  Terhindem.  Aber  da  Eine  solche  Vertiefang 
^eon  ^ '^^^'^ere  die  Symmetrie  gestört,  die  Säule  Teninstaltet  hätte, 
g  .,  ^öaisii^  die  Säule  hatte  ringsum  mehrere  solche  Vertiefdngen, 
raj)  •  ^®ärt  und  bot  für  jeden  Speer  eine  besondere  Rinne  oder 
^eroderse^^  so  dass  «ein  Besitzer  den  seinigen  nicht  erst  aus  dem 
^^l^lgifltuMBisi  herauszusuchen  brauchte.   Ist  dies  richtig,  so  bezieht 

^"siciiig^  128)  nicht  auf  SoopoSoxTjc,  sondern  auf  x(ova\ 

^  ^htowtssxzelnen  Theile  der  Lanze  sind: 
^^^biBQcJifrstr  Schaft  (b  xaoXoc,  ^  fieXd),  to  Sopo).  Das  Material  zu 
^i^d^ntischsm^l  lieferte  meistens  die  Esche  (-i)  |ieX(T)),  welche  sich  wegen 
°  ^^^tel7^2i/flie,.4nkheit  yorzuglich  dazu  eignete,  daher  auch  die  Lanze  das 
^Spifi  TSSI,  m  |Ae(Xivoc  erhält^) .  Indem  dann  materia  pro  re  gesetzt  wurde, 
^^  ^ar,  wämii  H^XCi)  auch  den  eschenen  Schaft  und  weiterhin  den  ganzen 
^UxT^  a&  j^  So  heisst  der  Speer  des  Achilleus,  der  auf  dem  Beige  Pelion 
dieselbe  ibem/^'^  ^"^^  ^"^'^  ^^'^  Cheiron  geschenkt  war,  IlTjXiac  (leXCt)  ^).  Das 
't  Ton  'Im^  Schaftes ,  welches  in  die  Höhre  der  Lanze  gesteckt  wurde, 
^mri  ek  /iz^®^^^) '  —  Uebrigens  war  der  Schaft  glatt  polirt,  und  von  der 
^enigstm&^M^^  hat  auch  wohl  das  (ootov  seinen  Namen,  welches  sowohl 
^Dfmitsd^^^  wie  auch  den  Speer,  bedeutet^),  insbesondere  aber  von  den 
vom  mit  Eisen  beschlagenen  Schiffsspeeren  oder  Schiffs- 
gebraucht wird,  mit  denen  die  Achaier  die  Troer  von  den 
i{i'  anfel».^  zurückschlagen').  Diese  für  den  Seekampf  (vaojiaxa)  be- 
m  Stangen  scheinen  die  gewöhnlichen  Lanzen  etwa  um  das 


o'jpe  f^    lany,  OloM.  f  215.  Aehnlioh,  wie  Doederlein ,  meint  Gerlaeh  imPhilol. 
urv  faf?  '^^   513 .  «Der  Speerbeh&lter  an  einer  oder  mehreren  S&ulen  im  Saale  wird  in 
^^^^'r^'^meu.  oder  Bingen  bestanden  haben  ^  von  denen  der  eine  um  den  Fubs  der 
'^  82g  i^^ch  legte,  wahrend  der  andere  etwa  4  Fum  höher  angebracht  war.  Die  Canne- 
b-  <i>'^ ^'>^^.ahmen  dann  die  Lansen  auf;  die  Riemen  oder  Ringe  hielten  sie  fest'. 
£  655:  (utXtvov  f^x^*    ^  ^^*  ^^P^  (uiXivov.    N  715:  futXcva  (oOpa. 
x/^ssrg  281:  ^oXXol  lic^ioeov  faX^DOiv  |  Ufkcvot  «TCtvai. 
^f^'M]"^  143:  ÜTiXufta  (MX(t)v.    T  276:  ^  (i  at«icp6  |  ÜTiXidc  ^igcv  (uXCv}. 
sI<;.</''N  162:    iv  xouXiji  lip)  SoXi)^^v   (6pu.     11114:  'Euxop  Afavtoc   (ö(Ki  (u(Xtvov 
:  ä^i>  apa^rdk  |  icXi)^  dkpc  (JtrfvXtj^  a^XH^^  itapÄ  «auX6v  ^icto^.    Hesyeh. :  t6  dfxpov 
»C,  «ö  dmnSvtAfUvov,  cU  ^  i}jbßipdCrrai  t6  «olXov  toG  S^potoc. 

A  467 :   la^dftupoc  'Ax^vop  j  «Xcupdt o(jTT)oe  (uortp  x^*4P^*>  ^^ 

75t  /Tä. 

)   O  387  s  o(  ('  dlTcö  vT^Av  IA(\  (&cXacvöl«v  iiaßdvtcc  |  (fa^xo^^^)  (Mtupotot  Evoietsc,  Tdl 
(^:>;p'  inl  vT)uelv  IxctTo   |  va6(iaxa,  «oXX'fjcvray   «atd  9c^{Aa  ctjUva  x^v<P-    0  677: 
nx  hk  ^i9%^H  lU^a  v«6(iaxov  iv  miX^pi||eiv,  |  «oXXtjriv  ßX'fjtpoioct  ^amoRcmeo(fn)xu* 
i£  K  ö  pke»  über  das  Kriegswesen  der  Gbiechen.  S.  125  f. 
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Doppelte  au  Länge  übertroffen  zu  haben;  wenigstens  sch^gtAi:.- 
iu  der  unten  citirten  Stelle  (0  67S)  ein  zweiundzwanzig  Ellen  laur 
;03t6v,  während,  wie  schon  oben  erwähnt,  der  Schaft  anHektorsLu- 
nur  elf  Ellen  laug  ist.  Uebrigeus  vermuthen  Köchly  und  Rüsto^ 
dass  die  Juarot  der  Länge  nach  aus  melireren  Stücken  zusaniinenet?>frT 
gewesen  und  hauptsächlich  wohl  nur  zur  See  gebraucht  seien,  uilü 
Entern  zu  verliiuderu. 

2 .  Die  S  j)  i  t  z e    oder  Klinge,  wie  Köchly  und  Rü >t o«  v 
nennen'^  ],  r^  ai/ixr],    welche  aus  Kupfer  bestand  und  daher  (la>E: 
thetou  /aA/aio;  erhält  *  .  Aus  demselben  Grunde  heisst  auch  derSi"^ 
/aX/ELo;  \  ,  sü/aXxo;  •*    und  )raAy.oYAaj;^iv  ^^'^ .    Die  Argeier  uud  Ab^r 
erhalten   von   der  ai/ur]  das  Jieiwort  aly\lr^TaLi'^) .    Das  Speeremle  ' 
die  Spitze  im  Schafte  befestigt  war,   war  mit  einem  Reife  um^'c-^ 
der  das  Aufruisscn  des  Holzes  und  .Herausfallen  des  Eisens  verL- 
sollte  und  ttoo/t,;  hiess  '^  .    An  Hektors  Lanze  war  derselbe  vonGl- 
Da  die  Si)itze  sich  tief  in  das  Fleisch  einbohrte ,   so  erhält  der  >: 
das    Epitheton    Ta|X£ai/ptü;  ^^  .      Ausserdem   heisst    derselbe  vol 
scharfen  kupfernen  Spitze  ixa/jxsvo;  o;£i  )^aXxtt)^^). 

3.  Das  liintere  oder  untere  Ende  der  Lanze  war  der  Fuss  '/ 
puiTT^p  ,  der  aus  Eisen  bestand  und  iu  der  Regel  eine  kurze  ko: 
Spitze  bildete,  mit  welcher  man  die  Lanze  in  die  Erde  treiben  k- 
so  dass  sie  fest  stand,  nach  Art  eines  Pfahles  ioTaüpo;),  woher  E'^- 
thios  auch  die  Benennung  herleitet,  als  hiesse  es  aTaupu>n;p  ^^  .  >' 
nym  mit  ^ofjpcorrjp  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  ouoiayo;^'  * 
eben  Eusta  t  liio  s  auf  o'jpocToc  zurückführt  Jto  oopaTov,  das  äu"-' 
Ende,  uud  rücksichtlicb  seiner  Bildung  mit  yr^TAayo^  vergleicht-' 


1,  Geschichlc  des  griech.  Kriegswesens.  S.  19.  -,   Ebeudas.  S.  J? 

'^;  ZU;   '-ti/M*^,  /a/.v.eir,.  '^j   V  iiSO    K  &5<>,  :   eYy/i  yaXxei«i>. 

^,   V  :i22  ;   u.£/.'t;v  sjyot/.y.ov.  ^')   X  225  :   ir\  fx£>.ir,;  yaXxofXwyivo;. 

"    B472:   Wo-fsuuv  —  aiyaTjTaojv.     ß  542 :    AjiJavTe;  —  aiyfxr^Tai. 
^    Suidas  erklärt:  oaxTj/.io;  ttj;  £::iooooiTioo;  6  repieipYVJOJv  a'JTT,N  t:w;t. : 
■\   Z  ;r2U    H  41J4   :    TAyjiy)e  os  AaaTTtTO  oo'jpö;  |  aiyjAT^  ya>vXetr^ ,    ra^i  ii  ,'• 
%)h  TTooy.T^;. 

"^'    N  .'i3H  :   £'j.ot;£v  oi  fJ-a/Tj  '^.hsiUjVyOTo;  cY/EiTjaiv  I  jjLixpijj;,    ä;  ciyrov  taii*"' 
i^    K  135:   £Y/o;  av.oiyiAivov  ö;i!.  ya/.y.«o. 

J-j  Eustath.  zu  K  153:  cajocurr,o  o£  ecxi  siotjoiov  xoiXov  i^  dxpo*j  c;'j.  i--'* 
(i.£vov  TÖ  0T:i5t«  «y.oov  toO  ^-»oocito;  öpUöv  aJtö  x-ätci  oxöAoza  t^Y^'-^"^  oraupo'»  iTTr»: ' 
TTTjYV'jfAfcVOv  xaTa  Y^i*  '^'^^*'  '^"^^i  "V  ^'-''j^^**'  ^'^/.-^^  ^»  ^^*  oraupcuTf^p  co&aTo;-  - 
Clemm  in  Curtius'  Stud.  III.  S.  2^8  ft'.  ist  arjpturfjp  auf  aauoocu  aus 
der  Bedeutung  Schwan  z   zurückzuführen. 

13)     II  012;     iT:\    h"    rjjrj[rxyrj^    TTsÄSfAiyOTj    |    £Y/.'^;. 

**;  Eustath.  zu  K  153 :  6  o£  aofjoüJTY^o  x'/Xelxat   7:ap'     Ofxf^pip    xai  w;^''.'" 
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zweite  mit  aaopo>T7jp  synonyme  Bezeichnung  erwähnt  derselbe  o  9tt>- 
pa(^j;  bei  Homer  kommt  indess  dieser  Ausdruck  nicht  vor.  —  Zugleich 
sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  aaopo>n]p  nicht  nur  das  Einbohren  der 
Lanze  in  die  Erde  ermöglichen,  sondern  auch,  wie  K  o  e  c  h  1  y  und  R  ü  - 
stow  bemerken^,  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes  zwischen  der 
Yorderen  und  hinteren  Hälfte  der  Lanze  dienen  soll ,  wenn  diese  zum 
Wurfe  benutzt  wird.  Insofern  aber  die  Lanze  eine  obere  (a^XH*^]  ^^d 
nntereSpitze(oaopciiTi^p)hat,  heisst  sie  zweispitzig  (afiff^ooc)'];  brach 
jene  obere  Spitze  ab,  so  konnte  man  erforderlichen  Falles  die  Lanze 
umkehren  und  mit  dem  Stumpfe  den  Kampf  fortsetzen.  Das  Ein- 
bohren der  Lanze  in  die  Erde  mittelst  des  aaopom^p  geschah  in  der 
Begel,  wenn  man  vom  Kampfe  rastete,  insbesondere  während  der 
nächtlichen  Ruhe  ^) .  Auch  stützte  sich  wohl  der  Ton  der  Anstrengung 
des  Kampfes  ermattete  Krieger  auf  die  Lanze  ^) ,  welche  dann  mittelst 
des  oaopain^p  einen  festen  Anhalts-  und  Stützpunkt  im  Boden  gewann. 


§  17. 
Fernere  Nahwaffen. 

b«    Dm  Schwert  (to  ({foc,  to  ^aTfovov,  to  £op)^]. 

Hatten  im  Zweikampfe  beide  Streiter  ihre  Lanzen  geschleudert^ 
o  griffen  sie  in  der  Regel  zum  Schwerte,  der  eigentlichen  Waffe  für 
ias  Handgemenge.  Die  Beschaffenheit  des  Schwertes  lernt  man  aih 
»esten  aus  seinen  Epithetis  kennen:  ravorjXijc^)  lehrt,  dass  es  in  eine 
ange  Spitze  auslief;  o(o<,  f&^7a<  und  ortßapoc^),  dass  es  scharf  ge- 
pitzt,  gross  und  von  bedeutendem  Gewichte  war;  a^rfo^^^],  dass  es 


iuerlich  i»t  die  Ahleitung,  welche  Eustathiotim  Folgeoden  giebt:  ^  «al  iXXm«, 
ipCa^oc,  ii  ou  ipo6ct  1^x4 ,  iiv  ttc  Ag  e(«6«  bn  ot&xoO  ßXijtcCi)  «ori.! 

1)  Eustath.  lu  K  153:  Ire  Ik  «al  or6paS  6  9aup«vr^p  ^fklCttat  xxi. 

^  Oeschichte  des  griechischen  Kriegsweems.  8.  18. 

3)  N  147:  ifftat*  dpL^iydottfiy.  Am  eis  tu  ic  474  fasst  dfA^i^.  im  Sinne  von 
reigliedrig. 

^)  K  151 :  df&fl  V  iratpoc  |  cutov,  &it^  «paalv  (*  iyjrf  doicC&ac  *  ^TX*^  ^^  ^V^  I  ^P^* 

S)  X  335 :  ffrfj  h*  dfp'  ("A^tXXt^c)  M  picXb)c  ^aXxoYXd^tvoc  ipcto^cU' 

«)  8.  Feith,  ant.  Hom.  p.  475 sqq.  KOpke, aber  d.  Kriegsw.  S.  119f.  Cam* 
ann,  Voneh.  S.  299  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  288  sq.  Baerwinkel,  ant. 
>in.  spec.  p.  28  sqq.  Hopf,  daa  Kriegswesen  8. 17.  Rflstow  u.  Köehljr,  Oeseh. 
8  gr.  Kriegsw.  8.20.  Fried  reich,  Realien.  8.  359  f.        ''}  11  473 1  tovötivcc  dop. 

S;  X  306:  ^«Yavov  ^,  \  ^  ot  6ic6  Xairdpr^v  rhara  piya  tc  mtßap^  tc. 

*<*)   K  256 :  f  d^YONOV  dpi^pv)«<c.   ^  341 :  g(^  dpi<pi]xcc. 
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zwei  Schneiden  hatte ;  /aAxso;  ^  ,   dass  Kupfer  das  Material  daa  lie- 
ferte;  y.ajTrrjsi;^    endlich,     da:>s    es  mit    einem  Griffe  Tersehen  ^d 
Dieser  Gritf  r^  /.iiiT.y^    Avar  mit  silbernen  oder  goldenen  Buckehi  \'% 
geschmückt  -^  ,  daher  ilas  Schwert  selbst  das  Epitheton  ap-;uooT,///:  t:- 
hält^  .    Nur  einmal  tritt  für  diesen  Griff  die  Bezeichnung  xTjAo;ei: 
Die  sonstii^e  Gestalt  d(^s  Schwertes  beschreibt  der  Dichter  nichu- 
iiauer;    ab(.'r  nach   zahlreiclieu   noch,  existirenden  bildlichen  Dar-: - 
lunsren  ans  dem  Altertliume  muss  man  sich   dasselbe  höcksten*  v 
ellenlang  und  von  bedeutender   Hreite  denken.     Lenz^j  bemerkr: 
dieser  Hinsicht,  bei  solchen  Kämpfen,  wo  Jeder  mit  Harnisch.  Hti 
und  Schild  gerüstet  gcnvesen.    habe  das  Schwert  nur  als  Stichw : 
dienen  können .   und  die  Länge  einer  Elle  sei  unter  solchen  l'm-*^i 
den  jedenfalls  die  beste  gewesen,   während  ein  langes  Schwer  >" 
Kupfer,  wegen  Mangels  an  Elasticität.  für  jeden  Fall  unpasseni:- 
weseu  wäre. 

Winde  das  Schwert  nicht  mehr  gebraucht .   so  steckte  manr-: 
die  Scheide     o  xoAso;.    to   xoAeov,    b   xouAsoc.    to  xouXsov  ,    die  :- 
Köchlv  und  Küstow"    von  Leder  und  mit  metallenen  BescL* 
verziert  war  und  sowohl  die  Klinge ,  wie  auch  die  Kreuzstall;^ 
Griffes   aufnahm.     Mitunter  ist  ihr  metallener  Beschlag  von  > 
wie  an  Agamemnons   Schwerte  '^  ;    auch   hat  das  Schwert  woh.  i 
Epitheton  |j.t>.av6£To;  '•  .   was  man  auf  eine  mit  Eisen  gefasste  N  - 
bezieht.     Auch  eine  Scheide  aus  Elfenbein  wird  erwähnt  ^'-^ —- 
trug  das  Schwert  als  vSeitengewehr  über  der  Schulter  ^^^,  undz^^^- 
einem  ledernen  Halter  oder  Wehrgehänge   ^b  aopTr^p  ^"-^ , 


»in; 


1    r  ^i'U  :   ;'.'y'^'  —  ya/.y.Eov. 

-    \)~\'^:  '^oLZ'ii'i'x  y.'ji'f.i,  }A£).avO£Ta,  v.mr.r^Z'^'zn.     Von  dem  Epitheton  ai''  ' 
ist  weiterhin  die  Rede. 

3,   A  219:  7,,  xcil  iz   dp-p^Tj  '''-">^Ti  °yß^^  '/S^9^  papsiav.  A  29  :   du^l  er  '■■ 
5iv  ßa/tTo  ;ivO; '   £v  0£  rj\  t^/.oi  |  yr/j-iio'.  rrafAcpaivo'».     ^  403:   ^ob^oi  o\  T6h'  aoc  rr" 

*,   B  45:   li'^o^  cir>Y'jpor,/.ov.     V  S<»T  :   «pa^Yavov  dpY'JpOTjXov. 

«^   n  ^^'S :  O-ix'Si  0£  y.a-jXov  |  '^dz^T.'iO'^  ippaialh;. 

^,  Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Kömer.  Gotha,  Verlag  Ton  E.F.T:- 
mann.  ISOl.  S.  5.  Anm.  S. 

"    Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  20. 

8    A  30:   dtap  Tref/i  xouXsov  t^ev  |  dof'Jpsov. 

^,  0  713:  K^dz^oL'^a  'AnXd,  jxeXavoeTa,  xturrjevra.    Anders  erklärt  fi^Xa-wor^  ^ 
lach  im  Philol.  XXX.  S.  502.    Siehe  Hentze  im  Anhang  zu  0  713. 

^^^  ^  403:  dtop  T.ny/dKxzr,-^,   to  ivA  'Aoi^.r^  \  ao^Jp^T],  xoXeov  hk  vEorpiffro'J  t/j-^' 
dpicpioeoivT^Tai. 

1'    S  403:  o'jo    dcpapLaOTtv,  |  -zf^  f>a  ojw  TcXapiwve   Ttepl  orfj^eaot  xerds^,  ,  *' 
jxev  odxeo;,  6  0£  ^aofdvo'j  dpY"jpOT|Xou. 

*■-,  A  30 :  (irap  rspi  xo'jXsöv  t^£v  |  dlpY'Joeov,  ypualoiaiv  doprfjpeöctv  dptjfxi;. 
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fMtfv  ^j  j .  An  letzterer  Stelle  hat  TsXap>(üv  das  Epitheton  ii)Tp.i)To^,  schön 
geschnitten,  welches  nur  von  Lederarbeiten  und  daher  auch  von 
ledernen  Riemen  gebraucht  wird,  mit  denen  die  Pferde  an  die  Krippe 
gebunden  werden  ^) .  Was  das  Yerhältniss  der  Ausdrücke  TeXa^tcov  und 
ioprr^p  betrifit,  so  scheint  der  Dichter  dieselben  synonym  zu  ge- 
brauchen^), obwohl  Köc hl y  undRüstow^)  einen  Unterschied  sta- 
buiren,  indem  sie  sagen^  die  Scheide  hänge  in  einer  am  Koppel  (teXa- 
fx«t>v)  befestigten  Schwerttasche  (aopiTJp),  an  der  linken,  aber  auch 
wohl  an  der  rechten  Seite  (?)  des  Mannes  unter  der  Hüfte.  —  Der  Halter 
^gamemnons  wird  als  golden  bezeichnet  ^) ,  und  der  des  Herakles  war 
nit  künstlichen  Darstellungen  von  Bäien,  Ebern,  Löwen  u.  s.  w.  ge- 
ichmückt  ^) .  An  der  Scheide  des  Schwertes  tragen  die  homerischen 
üelden  nicht  selten  auch  ein  Messer  ((Utj^aipa],  dessen  sie  sich  zu  den 
aannigfachsten  Zwecken  bedienen.  Beim  Abschlüsse  des  Vertrages 
wischen  Achaiem  und  Troern  schneidet  Agamemnon  mit  einem  sei- 
hen den  Opferlämmem  das  Haar  ab^),  und  Patroklos  schneidet  da^ 
nit  dem  Eurypylos  den  Pfeil  aus  der  Wunde  ^).  Goldene  Dolche  an 
Llbemen  Riemen  tragen  sogar  die  Tänzer  auf  dem  AchilleusschUde  *) . 
^ebrigens  diente  das  Schwert  nicht  nur  als  Waffe  im  ELampfe,  son- 
em  auch  als  Hiebwerkzeug  im  weiteren  Sinne.  Nach  dem  Sturze  eines 
3iner  Streitrosse  zerhaut  Automedon  mit  seinem  Schwerte  die  Stränge 
esselben^^};  Agamemnon  schneidet  dem  getödteten  Koon  mit  einam 
>lchen  den  Kopf  ab  ^^] ;  Hektor  zerschmettert  die  Lanzanspitze  des 
las  mit  seinem  Schwerte  ^3)  u.  dgl.  m. 


1}   H  303 :  litru  £(90«  dp^p6t]Xov,    |   o^v  %oXe^  tc  ipipeov  «al  iür^if^rtp  TtXa)A6vt* 
404  (eben  citirt). 

3)   X  609:  0(Up(aX£oc  (i  ol  d\k^\  icepl  or^dfooiv  dopx^p  |  x9(t9toQ  ^s  ttXafjidby. 

*v  Geschichte  des  gneehischen  Kriegswesens.  8.  20. 

5)  A  31  (oben  citirt). 

S'    X  610:   5^öö«o;  -Jjv  TcXa(x.c6vj  Iva  ^^oxeXa  Ip-ja  t^tuxto,  |  dfpxtoi  t  d^pdrepol  re 
C  yapotroi  T«  Xiovre;,  |  &0|Atvai  tc  pKÜ^^i  rt  ^övoi  t'  dv(poxTao(ai  tc. 

7)    r  271  :  ^Atpclii]«  TC  ipuo9di|uvo«  jtiptfsfsi  pi^aipav,  |  fj  ot  icdp  Ei^oc  yirfa  «ou- 
,v  aUv  äm^o,  I  (ipv&v  ix  xcf  oXior/  tdpkv«  tpl)^««.    Vgl.  T  252  ff. 
9)  A  d^ :  '^^'^  ^  ixta^oc  kt  |it]poG  Tdipivc  pta^oipi)  |  6(6  ßiXo<  mpiittuxi«. 
0)    2  597 :   ot  ^c  fMtxa(p«iC  |  cl^ov  XP^^*^^^  ^^  dpppinv  TeXafJu6voiv. 
10)  n  473 .'   ffiraooö(fi«vo;  tovOrpttc  dfop  ira^ioc  «apÄ  JA^^poöi  I  ^^i  ir.h,a^  i:apT|o- 

ii^   A  261  :  TOto  i  iir  *IfiSd|iiavti  x^  dirix^c  icapaotd;. 
12    n  114  •  *£xTop  Alotvxo«  6öpu  fuIXcvov  ^YX^  icopaotok  |  icXijg'  dEopi  fui^^^»  «^Xl^^* 
a  xauX6v  «t»aÄ«v,    |   dvtixpü  ß*  dirrfpaec. 
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C.     Die  Streitaxt   [r^  a^tvr^,   b  TreXsxu?)*). 

Dass  die  homerischen  Streiter  auch  Beile  im  Kampfe  alsWife: 
gehrauchten,  sagt  der  Dichter  ausdrücklich  2) .  Eine  solche  Axt  tri: 
z.  B.  Peisandros  unter  dem  Schilde;  sie  bestand  aus  Kupfer  «k' 
das  Epitheton  su/aXxo;^  und  war  mit  einem  laugen,  geglätteten Sti 
aus  Oelbaumholz  versehen  3).  Zu  ^sXsxoc  tritt  das  Epitheton  seh:: 
[o;o;;^).  Der  Stiel  der  Axt  heisst  TreXexxov  ^)  und  arsiXeiov^i,  dieO: 
nung,  durch  welche  derselbe  gesteckt  wird,  aTsiXeiT]').  Zwölf  >'.l:- 
Aexte  lässt  Penelope  für  die  Freier  aufstellen  und  versprick  Ic 
jenigen  ihre  Hand,  der  mit  dem  Pfeile  durch  ihre  Oeffhungen  sclür* 
würde  "^'j . 


d.    Die  Keule  (rj  xopuvrj. 

Dass  in  den  ältesten  Zeiten  auch  die  Keule  als  KriegsTNa:' 
Gebrauch  war,  zeigen  mehrere  homerische  Stellen.    Abgesehe: 
Orion,  der  auf  seiner  gespenstischen  wilden  Jagd  im  Hades  da^ -^ 
mit  einer  Keule  über  die  Asphodeloswiesc  verfolgt^),   erwähnt  > 


')   Mit  welchem  Rechte  Köchly  und  Rüstow  (Geschichte  des  griech. i 
Wesens.  S.  20)  als  homcriHche  Bezeichnung  für  Streitaxt  neben  dl^tvr,  auch 
aufführen,  sehe  ich  nicht  ab,  da  der  letztere  Ausdruck  Z  135  den  Stachelstab  i. 
treiben  der  Rinder  bedeutet.  Bei  Quintus  Sraym.  freilich  bezeichnet  ^our/t,; i- 
Streitaxt  des  Kriegers.     I  158:   ooiou;  eUex'  axovTa;  üti'  dlaTriSa,  oe^trepig  U  , :  ' 
d(i.'Y iTUTiov,  TOv  oi    Kpi;  wTTaae  oeivfj,    |    Öuixoßopou  ttoX^jaoio  ireXcGpiov   i[i}is\i.- 
Vgl.  Quint.  Smyrn.  1337.  Ueber  die  Streitaxt  und  Keule  vgl.  Feith,  ant-Hon;- 
Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  125  f.    Cammann,  Vorsch.  S.  302.    Terpstn 
Hom.  p.  294  sq.    Baerwinkel,   ant.  Hom.  spec.  p.  II  sq.     Hopf,  d.  L'- 
S.  19.  Rüstow  und  Köchly,  Gesch.  d.  gr. Kriegsw.  8.20.  Friedreich, I^^- 
S.  3ti2  f. 

-)  0  711:  6^£oi  otj  7ce>ix£aoi  xal  a^iv^joi  fxdyovTO  |  xal  ^((peotv  fieY^<.o{5t  i- ' 
aiv  dcpiY'joioiv. 

3)   Neil:    b    (lleiaivopo;)    V    uTi'    dazihoz  eD^exo  xaX-^v    |    dEtvTjv  c5ya/.xr»  ^ 
d{x(pt  TreXixxq),  |  fjiaxpu),   iü^h-zu). 

*    0  711 :  6^01  —  T,tUxeaai.  5)  N  612  (eben  citirt). 

6)  e  235 :   atirdp  h  auTc«  f7:eX£xei)  |  oxeiXeiov  repixaXXec  dXoivov,  eu  ^s^'- 

"^j  cp  421  :  TreXexiojv  o'  oux  Tjfjißpoxe  :idvxajv  |  TtpAxiQc  OTsiXci-^;,  oid  &  i*' 
9jX0e  düpaCe  [  (6;  yraXxoßotpT,;. 

^)  X  577  :  o;  oi  xe  or^ixax'  £Nxav6oTg  ßiov  £v  7:aXdfjLigaiv,  |  xal  Sioiaxeiis^  -•*' 
ouoxaioexa  ndvTajv,  |  x(j)  xev  ajji,'  eazoi(x7)v  xx£.  Dass  auch  hier  Streit&xte  zu  «•'^* 
seien ,  scheint  daraus  gefolgert  werden  zu  müssen,  dass  sie  aich  in  einer  wi^- 
wahrung  von  Eisenwerk  dienenden  Kiste  (o^xiov)  befinden,  welche  Penelope  f^ 
mit  dem  Bogen  und  Köcher  des  Odysseus  aus  dessen  Rüstkammer  holt.  VsrL-^' 
zu  cp  Hl.  cp  S  ff. 

9]  X  572 :  xov  fiex"  'Qpiwva  ::eX(6ptov  eht^6ri'S'x  \  d^pa;  6jxoD  eiXcima  xk  s 
X6v  Xeifituva,  |  xo'j;  aux^j;  xaxsTrecpvev  dv  o(o7i<$Xoioiv  ^peactv  |  ycpaiv  f/{s> ' 
TidYX^Xxeov,  rtiks  da^i(i. 


*  - 
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unter  seiiien  Jngendreminescensen,  er  habe  einst  mit  dem  Ereuthalion 
^efochten,  der  mit  der  Büstung  des  Areithoos  bekleidet  gewesen  sei, 
welchem  leteteren,  da  er  nicht  mit  Bogen  und  Lanze,  sondern  mit 
einer  eisernen  Keule  gestritten  habe,  die  Benennung  ^Keulenschwin* 
g^r'  beigelegt  sei^ ) .  Der  Sohn  dieses  Arei'thoos ,  Menesthios,  kämpft 
vor  Troia  mit  und  wird  von  Paris  erlegt^).  Im  trojanischen  Kriege 
scheint  indess  die  Keule  bereits  ausser  Gebrauch  gewesen  zu  sein; 
^wenigstens  wird  sie  bei  Homer  nicht  weiter  erwähnt. 


n.    Femwaffen. 

§  18. 

a.    Der  Bogen  (o  ßio«,  ro  to(ov)  ^) . 

Des  Bogens,  der  minder  in  Geltung  stand ,  als  die  für  den  Nah- 
Icampf  bestimmten  Waffen,  bediente  sich  derHoplit  nur  im  Femkampfe 
:>der  im  Hinterhalte;  nur  einzelne  Völkerschaften,  wie  die  Lokrer, 
txatten  weder  Helme,  noch  Schilde,  noch  Lanzen  und  gebrauchten  fast 
iusschliesslich  den  Bogen  ^).  Bücksichtlich  des  Sprachgebrauchs 
interscheidet  sich  der  Singular  to(ov  von  dem  Plural  toEa.  Während 
lämli^^  der  Singular  nichts  weiter  als  das  hörnerne  Gestell  des 
Cogens  bezeichnet,  begreift  toEa  als  amplificirender  Plural  den  Bogen 
^t  allem  Zubehör,  Köcher  und  Pfeilen,  in  sich.  So  steht  z.  B.  toEov 
on  dem  blossen  Bogengestell,  welches  Pandaros  aus  seinem  Futterale 
ij2unt ') ;  dagegen  heisst  es  von  der  Leto,  sie  habe  xdffxicuXa  roEa,  d.  h. 
as  gBJi3:e  Schiessgeräth  der  von  Here  mit  Backenstreichen  gezüch- 
{rten  Artemis  vom  Boden  zusammengesucht*). 

1}  H  136:  TOiot  V  'Epcu^XloBv  icp6(A0C  Totato,  leödtoc  fdK,  \  ^^X**  ^"""^  d»tMiocv 

2)  U  S  :   i^f  ikktri*  6  fUv  (^AXiGov^po«)  ul^  *ApT)I#6oio  dEvaxtoc»  |  'Apv^  voicrdovra 
^ia^fy^s   9v  «opuvifjtT)c  I  Ytivoti*  'Api}t0ooc  «al  Mo|U(ouoa  ßoAicu. 
8}  ^eith,  ant.  Hom.  p.  477  tq.  Köpke,  Aber  d.  Kriegtw.  8L  121  f.  Cam- 
Q     Voraoh.  S.  300  f .  Terpstra,  uit.Hom.  p.  290  sqq.  Baerwinkel,  ant. 
0pec.  p*  ^^  "44*  Bopf,  d.  Kiiegtwtaeo.  8. 17  tqq.  Rfi stow  und  Köchly, 
leb.  das  grieoh.  Kriegsw.  8.  20  f.   Friedreieh,  Realien.  8.  SSO  ff. 
j.   1^  713:    o6  ^dp  «fi  (AoxpoU)  viaft(||  6offt£v^  pi()ftvc  ^(Xov  x^p*   |    o)i  ydp  fxov 
ft        y^it^pco«  Imcoiaocio«,  |  ouS*  i^ov  daitilai  e&«6xXouc  xal  (uOlMa  (oCpet,  |  dXX' 
TÖEof^r^  «al  iufftpc^l  olö«  difrtip  |  'IXiov  c(c  ^'  fftovro  sf icoiO^tcc. 
6)   A  106«    «^«*  i9(iika  (IIMapoc)  x6iw  iu^oov  itdXoti  ai^öc  |  di^plov. 
6)   4»  502 :   ^^  ^'  'V^>  At)T^  U  ouvaNrro  «apiiiöXa  t6(o  |  ictimftt*  dD^uttc  AXa 
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Was  die  Gestalt  des  Bogens  betrifft,  so  ist  sie  eine  doppelif;  • 
ist  entweder  einfach  kreisbogenförmig',  wie  ihn  Artemis  auf  Abbfc 
gen  zu  fähren  pflegt,  oder  er  ist  doppelt  und  besteht  aus  rwei  mit  -i 
ander  verbundenen  Hörnern  (der  eigentliche  griechische  Bogen  ^ . 

Betrachten  wir  jetzt  die  Art  und  Weise,  wie  der  Schütze  c 
Bogen  handhabte,  wie  auch  die  einzelnen  Tb  eile  des  letzteren. 

Das  Gestell  des  Bogens  wurde  anfangs  aus  Hom,  später s 
wohnlich  aus  Holz  gefertigt  2).  Die  beiden  Homer  (xipata,  da- 
durch den  in  der  Mitte  befindlichen  Bügel  :T:T|)ru;)  verbunden,  i 
eine  Art  von  Griff  bildete .  und  an  welchem  man  den  Bogen  1> 
Anspannen  fasste.  daher  Eustathios^;  tttj^u^  durch  7;  tou  to;o'j ' 
inter]^)retirt.  Eine  ziemlich  detaillirte  Beschreibung  giebt  im? 
Dichter  von  dem  Bogen  des  Pandaros.  Das  Gestell  desselben  vir 
den  Ilörneni  eines  Steinbocks  gefertigt,  deren  jedes  16  Handl):^ 
Länge  besass;  diese  waren  vom  Homarbeiter  polirt  und  dannim' 
den  Enden  so  zusammengefügt ,  dass  sie  die  Bogengestalt  erhitf 
am  Kopfende  des  Bogens  befand  sich  ein  Reif  oder  Häkchen  i'/. 
aus  Gold,  welches  als  Sehnenhalter  diente,  indem  man  die  ander 
gegengesetzten  Spitze  des  Bogens  befestigte  Sehne  in  dieses  Hl» 
einhängen  musste,  ehe  man  den  Bogen  zum  Schuss  gebrauchen  kon 

Die  Manipulation  beim  Abschiessen  des  Bogens  war  fol* 
Hatte  man  die  Sehne  mittelst  der  xoptuvai  an  den  beiden  äusx' 
Enden  der  xspara  befestigt .  so  ergriff  man  mit  der  Linken  den  f 
(tttj^^o;)  ,  legte  den  Pfeil  mit  dem  unten  an  ihm  befindlichen  Ein> - 
oder  der  Kerbe  (7X091;;  fest  auf  die  Sehne  und  zog  diese  danns*.^^ 
an  (rsivciv  ^  ,  auEpiIciv  ^'  ',  dass  die  Pfeilspitze  den  Bogen  und  dit^ 
des  Schützen  Brust  berührte,  worauf  man  abschnellte  "^ .    Mach:- 

^)  Vgl.  Küstüw  u.  Köchly,  Geschichte  des  griechischen Kriegsves^n' 

*-j  Vgl.  Doederlein,  homer. Glossar.  §863.  Rüstowu.  KöchlT.  G:^' 
des  griech.  Kriegswesens.  S.  21.  Netolicka  fNaturhistorisches  aus  Honi^: 
gramm  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Brunn.  1S55j  erklärt  den  Ausdruck  hxr'X"- 
A  109  dadurch,  dass  die  Hörner  mit  14 — KJ  quergestellten  runden  Wülste: 
sehen  seien,  wodurch  beinahe  eben  so  viele  Abtheilungen  deutlich  hervortTt:-' 

3;  Zu  'f  419.    Vgl.  denselben  zu  A  375. 

*j  A  105:  aWi%    izdXi  to;ov  d'J;oov  l^dXou  al-yo;    |  d^piou  *  — ??' *^ 

x£'f  a/.f^;  ixxaioexdoojpa  re'f  jX£i  '    |    xat  rd  jasv  doxTjaa;  xtpioZ6oz  fjoape  Tti*^ 
0'  ej  XeiTjva;  yp'ja^v  ird\)r^%t  xoptovr^v.    Vgl.  c  138  und  Ameis  BU  beiden  S:* 

'>)  A  124  (wird  sogleich  citirt). 

^i  B324:  Tov  TsOxpov)  o'  aG  xop'jftaioXo;  'ExTwp  |  auep^ovra  fnämlict  '• 
T.OLp   iop.ov  —  ßdXev. 

'']  A  1 1 6 :  ct'jtdp  6  a6Xa   Tr&fjLi  (pap^Tpt];,    ^x   5'    IKtx   Wv  | x*-* 

v£'jpiQ  xaTExoifxet  rixpov  iiaiov,  | f>.x£  5'  ifJ-oO  y^^^T^^^C   w  XjSm  ^ 

3Ö£ia*    I    ve'Jp1^|V  jxev  {AaCui  Tt^Aaaev,  toJ'o  0£  aior^pov.     |    aurdp  irxt^T  xint'rs^' 
TO;ov  ^TetvEv,  I  ).if;£  3',6;,  vsupr^  li  ui^  la/ev,  dXxo  0'  6i<rc6i,     Vgl.  ^416f- 
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(Ton  dem  Bogen  keinen  Gebrauch,  so  steckte  man  ihn  in  dnen  fut  die- 
sen Zweck  bestammten  Behälter  (o  feopuroc),  den  man  an  einem  Nagel 
3der  Pflocke  aufhängte  ^) . 

In  Bezug  auf  seine  Curvengestalt  erhält  der  Bogen  die  Epi- 
theta xttfiicuXo^^  imd  apcuXo^'};  während  er  in  Bezug  auf  seine  Schnell- 
kräftigkeit,  vermöge  deren  er,  nachdem  der  Schütz  die  Sehne  losge- 
l>unden  hat ,  auf  beiden  Seiten  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück- 
springt, icaX(vTovoc ^)  heisst.  Letzteres  lässt  sich  also  durch  elastisch, 
schnellkräftig  wiedergeben. 

Die  Länge  des  Bogens  von  einem  Sehnenhalter  bis  zum  andern 
»xiren  Rüstow  und  Köchly^)  höchstens  auf  4  Fuss,  sein  Gewicht 
luf  etwa  3  df. 

Was  ferner  den  Pfeil  (o  ototoc,  o  {o<^  to  ß^c]  betrifft,  so  sind  bei 
hm  Spitze  und  Schaf  tzu  unterscheiden.  Die  Spitze  war  von  Metall^ 
ind  zwar  entweder  von  Eisen  ^)  oder  von  Kupfer,  von  welchem  letzterem 
1er  Pfeil  die  Epitheta  xoXxoßapijc^)  und  xa^xigpi)«^)  erhält;  auch  war  siß 
(üt  Widerhaken,  opcoi^,  versehen,  welche  sich  zurückbiegen  Hessen 
ind,  wenn  sie  sich  in  das  Fleisch  einbohrten,  die  Wunde  sehr  gefähr- 
ich  machten  ^) .  Daher  kehrt  dem  von  Pandaros'  Pfeile  getro£Eenen  Me-' 
Lelaos  der  Muth  wieder,  als  er  sich  überzeugt,  dass  Schnur  und  Wider- 
laken  nicht  in  das  Fleisch  eingedrungen  sind^<^).  Dass  sich  drei  sol*» 
her  Widerhaken  an  dem  Pfeile  be&nden,  zeigt  das  ihin  beigelegte 
ipitheten  dreispitzig  (rpi^Xioxtv)  ^')*  Die  Widerhaken  selbst  heissen 
pitzig  (o^tic)  *^).  Mittelstder  eben  erwähnten  Schnur  oder  Bin^ 
ersehne  (vsopov)  wurde  die  Spitze,  nachdem  man  sie  in  den  Schaft 
esteckt  hatte ,  an  demselben  befestigt,  indem  man  ihn  mit  der  Sehne 
mwickelte.  Der  Schaft  des  Pfeiles  bestand  in  der  Regel  aus  Bohr 

^)  7  53:  §i%tH  ipc^fAivT)  dieö  icaaodUloo  atvuto  t6Sov  |  oöt^  ^«»puTip,  8«  ol  ticpC- 
(CTO  tfogt^.    Vgl.  E  209. 

S)  r  17  (E  97) :  itofikRÖXa  Td&x.  '}  E  209 :  dbpcöXa  x6^ 

«)  8  266:  icaX(vTOva  töS«.  Vg^.  K  459.  0  443.  <p  U.  9  50.  Uebrigsns  wild 
iXlvro^ocTenokiedeBsnfj^efaMt.  Manche  exkllcen  es  sarackgespannt  oder  auch 
b  gespannt,  lotgebunden.  Wex(Zeit«o1ir.  fOr  Alterthtuniw.  1S39.  Dec.)  ver- 
ebt nntsr  icoXlvrova  tö^a  den  Bogen  mit  nochmaliger  Spanaong,  den  skjthiachen, 
i  beiden  Enden  noch  einmal  gekrQmmten  Bogen,  wie  ihn  die  Baschkiren  haben. 
^)  Gesch.  des  griech.  Kriegsweaens.  8.  21. 
*)  A  123 :  vcupi^v  (acv  i&aC^  iciXaon,  töttp  hi  oC^pov. 

7)  0  465 :  iU  xaX«oßa(>^«.    Eben  so  tf  423.  8)  a  262 :  b&e  ^  x«^^4P<«<- 

*)  A214t  ToO  (*  (d(9T05)  i^xofUvoto  icdD.cv  ärft^  6S^C  üeptM. 
^^)  A  151 :  ibc  hi  t^  (McviXooc)  vcOpöv  tt  xol  ffptoo«  tixbi  idvtac,   |  i^pp6v  ol 
pt^C  ivl  OT^9tootv  dY^ptr). 

11)  E  393:  ^9T(p  rpt^X^byrn.   A5d7f  UpTpc^Xc^xm.    0.  Henise  besweifelt  die 
chtigkeit dieser  Erklärung  und  fasst  x^vfhhyiyi  im  Sinne  von  dreischneidig. 
iSj  A  214 :  6iU^  ^01. 

23* 
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00 va;  ^  und  war  au  dem  einen  Ende  mit  Kerben  y:y:y?^'  ':> 
sehen .  mittelst  deren  der  .Schütz  heim  Spannen  und  Absctie-Ä  s. 
Pfeil  auf  der  Sehne  festhielt. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Epitheten  des  Pfeiles  srndii'-cl:.- 
tuende  zu  merken  :  mitlangerSpitze  'ly'j-^kmyy»  ^  .bitter  raz;' 
bittere  Schmerzen  bringend    ky ztzvjxt^^ *  ,   rspi:3'jxr,;*  .  >: ' 

o;'j;  "  .    scharfffeiipitzt     o;'j3cat,;   *\   schnell    cixi;  * .  tr/>;    , 
rasch  ereilend    ciixv)  xivrasvo:  ^ ^   und  befiedert   rrs&osi;  -• .  i - 
letztere  Epitheton  ^eht  ohne  Zweifel  darauf,  dass  am  Ende  des  Pf- - 
zur  BetTirdeninj?  seiner  Flu^kxaft  ein  Federbart  an^rebracht  ^^  -' 
welchem  die  kniftitren  Schwimmen  von  süsseren  Vöeeln.  naiLC-  ^ 
Kaubvögeln.  dienen  m«)chton.  "wie  denn  im  Heraklesschilde  des H-n-; 
dos  von  Pfeilen  die  Rede  ist.   die  hinten  mit  den  Fittigren  desAit 
umhüllt  seien  ^^'  .   Indess  konnte  jenes  homerische  Epitheton  r::.: 
auch  einfach  auf  die  Haschheit  des  Pfeiles  bezogen  werden,  so  Ci^^ 
•firellüs'elte  Pfeil"  —  analog,    wie  das  'gi^dü^elte  Wort'  —  als  ras::. 
Luft  durcheilend  bezeichnet  würde.  —  Erwiihneuswerth  ist .  di>^' 
mer  auch  schon  vereriftete  Pfeile  erwähnt,   zwar  nicht  in  aei. 
wohl  aber  in  der  Odvssee.  wo  von  Odvsseus  berichtet  wird,  er  se: 
der  elischen  Stadt  Ephyre  eeijan^en ,  um  von  dort  giftige  Kriut 
Herstellunjj  solcher  Pfeile  zu  holen  ^^  ,  Auch  von  andern  Autorei 
der  Gebrauch  vergifteter   Pfeile   im  Kriege   erwähnt.     So  beit^- 
Verg-il  den  Amvcus  als  besonders  treschickt,    'Pfeile  mit  Salben 
streichen  und  das  Eisen  mit  Gift  zu  bewalfnen*  ^*  .   und  Plini-i  -| 


-    A  122      f/xj    K'  ^j'x^j'j   7'jC'Cz;  T£  XiSca"»  xai  vsjsa  B'^tau     s  419-  tt» 

-^    H  2i^T     Ta.j^'tu/isa;  ^-.rT^^;.     Leber  das  Compositum  Ti^-j-^/.eiyr..  i::  *^- 
•irr  Ver\ihtan:in  «lich  'hne  C  jnivösitinsvjcal  vortresetzt  £ndet.  s-  Weis«?-' 
•1*' tr   die  Zi:san:nicn>4?uur.ff  der  Nemir.a  und   den  ComDOfitionsrocai  h^:^' 
Prcer.  Müh'.haiistn.  1^''.*Tm   Sil.  *    A  US:  ntxc^  ötrrc>. 

'"    A  I2.«     :£'.o;  £;£r:£wx£;-    Die  Metapher  ist  von  der  Bitterkeit  dwF^—" 
zes  entlehnt-    Die  Alten  erklären  in  diesem  Sinne    iy/A  -rxsisN.     N»ikB:*''' 
Lexil.  I.  S.  IT  tf.   ist  £-/£-£ -»X*-;  =  spitz;  nacn  ihm  bedeuten  die  Bacaiia3si' 
rr-.Tv;  ursprünglich  S  p  i  t  z  -  cdt- r  S  t  e  c  h  b  a  u  m. 

^'    A  S45     '■;>  i£'-.;  -£:'.-:£wX£;.  "    A  >45   eben  cidri  . 

•'     4>  4!::*2     Tx/ic;  —  v.rTc».     X  ^     "T/£i;  —  övrr--;. 

••     E  1^7      -£'.->;  cjxj  xr/TJ.£>cv.  '^    A  116:   iö>  '  äJ/.f^Tx,   CTC5U^'3- 

'^    Hes.  Scut.  Herc.  loo  Göttl. :     i\Try.     '^txz^  }  uo&cm*.^    -zjJSrf^Mi  »a/-^^ 
rm  ■:-,•;' £3  ::••.. 

••    »26«»:   C-fi-'j  7JC  x::-  xiT^t    nach  Erh\Te    ^cr;  «rp.  >T*i;    i  »^•jcari»;  t  :«-- 

Vere.  Aen.  IX.  T'l  :  —  rerarum     Vastatorem  Amycum,  quononf^'^-'- 
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lichtät  von  den  Skythen,  dass  sie  ihre  Pfeile  mit  Nattemgift  und  Men- 
fichenblut  zn  tränken  pflegten ,  so  dass  schon  eine  leichte  Berührung 
derselben  angenblioklicken  Tod  bringe  ^) . 

Der  Kämpfer  trug  die  PfeQe  im  Koch  er*  (i|  ^apitpi))  bei  sich,  der 
nnt  einem  Deckel  <to  iR0|ia)  TesBehen  war^}^  Der  Köcher  erhält  die 
Epilheta  pfetle«ufnehm.end  ({ofiovo^)')^  mit  Pfeilen  gefüllt 
{Im  I|iifXsto^]  4)  und  ringsum,  d.  h.  wohW-erwakrt  (aiifijptfrjc)  ^). 
\  Durch  die  Leioktigkeit,  init  "vreleher  der  Scküte  den  Deckel  Vom  Köcher 
nimmt,  wird  die  Mühelosigkeit  veranschaulicht,  niit  der.  Polyphemos 
den  Felsblock  vpn  dem  Eingange, seiner  Höhle  entfernt  und  dann  wie- 
der darorsetzt  ^ . 

Nach  Rttstow  undKöchly^]  besteht  der  Kpcher  aus  JLeder  oder 
Flechtwerk,  ist  unf  die  Auihah^ye  von  1 2  bis  ^OPfeilepn  jb^echnet^  mit 
^  einem  Gebünge  versehen,  um  ihn  auf  den  Rücken  hä^e;i  zu  kimnen, 
'und  wiegt  leer  etwa  3,  gefüllt  höchstens  U  bis  12  fi . 

b 

§  19. 

b.  Der  Wnrlisplesg  (o  ax<i>v]<). 

Der  Wurfspiess,  welcher  unter  den  Femwaffen  den  Nahwaffen 
am  nächsten  kommt,  ist  eine  Art  leichteren  Speeres,  den  vorzugsweise 
.Kxieger  zweiten  Ranges  gefuhrt  zu  haben  scheinen,  wahrend  Kämpfer 
»rsten  Ranges  die  cdossalere.  Lanze'  (s^o;)  führten.  Einep  solchen 
Wurfspiess  nimmt  z.  B.  Dolon  mit  sich,  als  er  auf  sein  nächtliches 


Jnguere  tela  manu  femimqae  armare  veneno.  Ausserdem  enrfimt  Vergü  vergiftete 
'feile  noch  Aen.  X,  140  and  XII,  857. 

ij   Plin.  nat.  bist.  XI,  53,  §  115  SiUig:  Scythae sagittas ttnguat  vi perina sanie et 
,umano  ssngaine;  inremedlabile  id  seeltts  mortem  iUloo  adfot^im  ^tvu 

3)   O  443  (^  59) :  fapitf»]v  |  io&öxov.    ^  11 ;  ^p^pi]  |  IMmk. 

5}  A  45 :  dfAfi)pc^  tt  ^p^{>t)v.  Die  obige  Erklärung  TOn  df&^pc^;  giebt 
lo  ederleia»  homer.  Glossar.  §  329  (Bd.  I.  8.  216).  Andere  fassen dpifT^P*?^^  ^f 
B  sei  der  Köcher  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Deekel  versehen  gewesen.  Vgl. 
opf,  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  8.  18. 

6)  c  312:  i£if)Xa9c  iciova  |if)Xa,  |  j^titoK  dfcXdbv  4bpc6v  lU^ov*  o&tdp  licctta  |  oAf 

7)  Oeechiohte  des  griechischen  Kriegswesens.  8.  21. 

S)    Ueber  Wurfspiess,  Jagdspiess  und  Schleuder  s.  Feith,  ant.  Uom.  p.  478  sq. 

I^pke,  aber  d.Krieg8w.  8.  118f.  123ff.  Cammann,  Vorsoh.  8.302.  Terpstra, 

>  Som-  p-  ^^^  ^-  (er  identificirt  i^xocund^nv).  293.  Baerwinkel,  ant.  Hom. 

51  eq.  69-  Hopf,  d.  Kriegsw.  8.  15  f.  19.  Rüstow  und  Köchly,  Oesoh.d.  gr. 

iegsw-   S.  20.  Friedreich,  Realien.  8.  359. 
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Abenteuer  ausgeht  ^)  ;  Agenor  schleudert  diese  Waffe  gegen  den  A.S 
leus  ^  u.  dgl.  m.  Dass  jedoch  der  axtov  keineswegs  eine  unter^fecTdit^ 
Rolle  s])ielte.  geht  daraus  hervor,  dass  in  den  homerischen  Schlacb.:- 
Schilderungen  nicht  selten  von  dem  ^Rasseln  der  Wurf spiev: 
oouro;  axovTtov)  die  Rede  ist^),  während  der  Schild  als  'Schützte:' 
gegen  die  W  u  r  f  s  p  i  e  s  s  e'  i  epxo;  axovTu>vl  'bezeichnet  wird  * .  Ditl;  ■ 
theta  des  Wurfspiesses  sind:  spitz  (o^üc  ^\  wohlgeglättet  r» 
oTo:  ^j  und  der  Schützer  gegen  Hunde  und  Männer  i--^ 
aXxTT^p  xat  avopwv)  "). 

Zu  merken  sind  auch  folgende  Derivata  von  axoov,  welche  W:E 
mer  vorkommen:  o  axovTiaTrJ;  (der  Wu  rf  spie  ssschl  ende  re:' 
axovTi'Cctv  den  W  u  r  f  s  p  i  e  s  s  schleudern  und  überhaupt  s c hl : 
dern)  ^    und  7;  axovnaT'jc    der  Kampf  mit  dem  Wurfspies* 

R  ü  s  1 0  w  und  K  ö  c  h  1  y  *  *  schätzen  das  Gewicht  des  Wurfspie-»- 
je  nachdem  man  ihm  geringere  oder  grössere  Ausmasse  gebe,  auf  e'^- 
über  ein  Pfund  l)is  drei  Pfund. 


'  K  0.35  :   £/.£    'Aö/.ojv    0'  ö;jv  axovTOt.  i  3f^  h'  livai  rpoTi  vf^a;  dzo  ST&rr'. 

-  (l)  59(1:  T^  hl  ;Subject:  "Ayt.nojp  ,  'ai\  ö;>y  dcxcvTa  ^apcir,;  yeipö;  izrii 

•^  A  3G4     T  451):    iüuv    £;    ooj-ov    äxovtojv.     Fl  361:    oi'ttäv   te  lo v.>  »'• 

*  0  t'>45  :  dsnioo;  — ,  tt;^  aOrö;  z^-joiz^xe  T:oOT;vex£'.  Ipxo;  orxö>Toorv. 
^  K  3:^5    ;  531    :    0;jv   axovT7. 

*  ;  iJo  :   axovTE;  ej;e3Toi. 

"  ;  531  :   d;jv  axovTa.  x-jvö)-*  ä/xTf^pa  xal  avopöjv. 

*•  n  32S:  jie;  axovTiSTai  'Aaiatuoapoj.    5  261:    ptayr^Tac  —  dv<ipac,    t*^ 

■*  N  1S3:  "ExTtop  ?/  6p;jir,d£vTo;  dxovTi«  ^^o'jpl  ^oEtvui.    Und  80  öfter. 

1"  ^*62I:   oJO£  ::aXai3£i;,  |  oJO£  t    dxovTi^rj-^  £3Vj5£ai.     Vgl.  Köpke.'"' 
Kriegswesen  der  Griechen  im  hom.  Zeitalter.  S.  IIS  mit  der  Anm. 

•'  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  20. 
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e.    Der  Jagdspless  [r^  aS-^ avirj)  ^) . 

Unter  der  ai^av^  ist  nach  Eustathios  ein  leichter  und  lan* 
^er  Spiess  au  verstehen  2),  der  mit  einem  gekrümmten  QnSe  ver- 
lehen  war').  Der  Dichter  legt  dieser  Waffe  das  Epitheton  langr  öhrig 
^Xfxa^^^c)  hei^))  insofern  sie  mit  einer  langen  metallenen  Tülle  (adXoc) 
rereehen  war,  mittekt  deren  die  Klinge  auf  das  oben  sngespitete  Ende 
les  Schaftes  aufgesetst  wurde ^).  Ausserdem  wird  sie  als  gestreckt 
3der  lang  (tavooc)  bezeichnet') .  Zunächst  war  sie  allerdings  für  den 
Zweck  der  Jagd  bestimmt,  wie  denn  Odysseus  und  seine  Genossen  auf 
ier  Ziegeninsel  mit  Bogen  und  solchen  Jagdspiessen  auf  wilde  Ziegen 
Fagd  machen ') .  Indess  bediente  man  sich  ihrer ,  wie  der  Dichter  aus* 
Irücklich  sagt,  auch  su  Kampfspielen  und  im  Kriege  b).  Zu  ersterem 
Zwecke  gebmiohen  sie  sowohl  die  vom  Kampfe  rastenden  Krieger  des 
Ichüleus  *) ,  wie  auch  die  Freier  ^^) . 

d«    Die  Schleuder  [r^  ofevSovi)). 

Der  Schleuder,  welche  zu  den  minder  geachteten  Waffen  gehörte, 
sedienten  sich  vor  Troia  namentlich  die  Lokrer,  welche  unter  dem 
Oberbefehle  des  Aias,  des  Sohnes  des  Olleus,  kämpften  ^^).  Die  unten 
ingezogene,  hierauf  bezügliche  Stelle  zeigt  zugleich,  dass  man  die 


1)  Die  Ableitang  Ton  alyetvii]  ist  anfieher.  Die  gewöhnliche  Ableitung  ist  die 
on  aXif  9o  due  ein  Gemeenepieee  daduioh  beseichnet  würde.  Enetath.  in  11589: 
xifBvIa]  XrpfAivi}  oSt«  Uiä  th  «atd  alfAv  ^  ^«v  liotat.  Corsi  leitet  das  Wort 
on  &fmw  mm  df^p  ab.  Nach  Doederlein  (hom.  Gloes.  §  25.  Bd.  I.  S.  23)  iit  aiy. 
rie  alxH^^  Ton  ai«t6c  gebildet  und  beseichnet  nicht  sowohl  einen  Wurfspiess,  wie 
inen  Pfeil.  An  wahrseheinUchtten  ist  wohl  die  Ableitung  Ton  der  Wund  AIK, 

S)  Eustath.  lu  n  589:  ion  hk  ai^ttvia  oöx  dnXftc  Mpu,  dXXd  iXafp^  %a\  |Aa- 
pöv.    Der»,  lu  B  774 :  ai7«Evla  Ik  cl(o«  daMvriott  iXa^poS. 

S)  Eustath.  SU  B  774:  Xi^oust  &s  dtpoliXif*  r^  rf^  ai^avlac  X«^. 

*;  t  156:  aiToviac  8oXcxa6Xou{.  ft)  VgL  Ameiszu  1 156. 

^  n  589 :  aljwtitjii  —  towoIo. 

"^  1 154:  &pe«v  Ik  >/j\kfai  —  aVf9C  6pc9iMpoi»c»  Iva  ^ciicv^iav  iralpoc.  |  a6t(«tt 
af&ic6Xa  x6fß  «ol  aÜrfw^ai^  &oXc)^a6XoiK  |  itX^6*  i%  vyjAv,  &td  H  "^^v  xospi7)0ivtcc  | 
dXXo|tfv  *  «14«  V  Kwxt  9t^  ficvosoUa  6^pi]v. 

S)  n  589 :  Seoi]  h'  al^avh^c  ^tir^  tovooTo  tixuxTat,  |  -IJ^  ^  t*  dv^p  dftiQ  7cttpdb(U» 
>€  ^  iv  didXip  I  'fji  «al  iv  iioXI|Mp,  ^tow  6ico  6u|acpa't9Tl<BM,  |  töooov  ^4bpi)oav 
pa»cc>  &cavTo  V  *Axato(. 

S)  B  773 :  X«ol  (des  AchiUeus)  hk  impd  ^tj^filvt  (hiXdeoijc  |  ^(oxotstv  Tipicovto  %a\ 
iffr*i^9ti  llvtfc  I  T^to(v  6*. 

M)  l  625  (p  167) :   fivi]ec^ptc  ^k  icdpoc8tv  '(Hueefjo«  fat^dpoio  |  ((exotetv  Tipicovto 
ol  ai^av^^or»  Urtsc. 

11)  N  716 :  (AoKpol)  TÖEotoiv  «cd  Üiorpt^t  oi^  ddbnp  |  IXtov  cic  d|A'  licovro  %xt 
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Schleuder  aus  Schafwolle  verfertigte,  statt  deren  man  in  späterti  Zt 
Leder  nahm.  Man  bediente  sich  derselben,  um  Steine  nach  dem  te 
ner  zu  schleudern.  Die  Art  und  Weise,  wie  man  mit  ihrmanipulr 
war  nach  R  ü  s  t  o  w  und  K  ö  c  h  1  y  i)  die,  dass  der  Schleuderer  den  Sv: 
auf  die  breite  Mitte  der  nach  beiden  Enden  hin  sich  TerjünfireLy 
Schleuder  legte,  ihre  Enden  in  einer  Hand  zusammennahm,  die  Scnif. 
der  ein  oder  mehrere  Male  über  den  Kopf  schwang  und ,  wenn  er  h- 
Ziel  gefasst  zu  haben  meinte,  das  eine  Ende  losliess,  worauf  dam:  ^ 
Stein  in  der  ihm  durch  den  Schwung  mitgetheilten  Richtung  fortt  • 
Dass  die  durchschnittliche  Breite  der  Schleuder  nicht  gering  war.  lü" 
sich  daraus  schlicssen,  dass  Agenor  die  verwundete  Hand  des  Helt: 
mit  einer  solchen  verbinden  konnte  -^ , . 

e.  Als  improvisirte  WurfwafFen  sind  hier  noch  die  Feldste:: 
zu  erwähnen ,  welche  die  Kämpfenden  nicht  selten  in  der  Hitze ': 
Gefechts  auf  einander  schleudern.     So  greifen  Hektor  und  Aii»- 
Zweikampfe,  nachdem  sie  zweimal  die  Lanze  geworfen  haben.  zii> 
nen  ^j  ;  Epikles  wird  von  Aias  ^] ,  Diores  von  Peiroos  *; ,  Aineias  töl: 
medcs  ^'j .   Mydon  von  Antilochos ")    und  Epeigeus  von  Hektor'  - 
einem  Steine  getroffen ;  die  Achaier  suchen  die  Troer  mit  Steine: 
der  Mauer  abzuwehren  ^j ,   wie  denn  auch  Hektor  einen  solchen 
das  Thor  schleudert  ^").    Endlich  heisst  es  von  Agamemnon,  er  x 
Schwert.  Lanze  und  grossen  Steinen  einhei^eschritten  *  ^j . 

^  Geschichte  des  griech.  Kriegs weserfs.  S.  22. 

-)  N  599  :  ajrf,v  /£tpa;  0£  ;'jvioT)3ev  düarpecpci  oioc  dcunn,  |  aipev^ovT;.  V  s"- 
^eparrtov  i/t  T.oiiihn  Xawv.  Andere,  wie  Po  velsen  ,'Emendationes  Hom.p'^-- 
Doederlein  und  1)  ü  n  t  z  e  r ,  verstehen  das  Wort  hier  nach  späterem  Gebrt^' 
einer  Binde. 

'\   l\  264;   '  ExToipj  avayaaaatxEvo;  XiOov  eiXcro  yt^l  izfjyzliQ  |  xe(p^o>  t' ^' 

[xi/.ava,    Tpr^yjv   xe    tx^fav    -re  '    |    -Co  ßoi/.ev  Atavro;  oeivöv  oaxo?. SejCS'v;" 

Aia;  T.oK'j  fji£l![ova  Xaav  dcipa;  |  ^^%    iztotvVjaa;  xxi. 

*  M  3TS :  ATa;  oi  ttoäto;  TeAapicdNio;  avopa  •uLixixTi,  |  Saprrjoovro;  tr.-' 
'K-iy-Xf^a  ixsYa^'JfAOv,  |  jjiapfjiapu)  dxpiösvTt  ßaXtöv  '15^«  xtiyto^  irrzo^  \  ^^'^'  "* 
TT-jip'  £T:aX;iv  urdpiaTo;. 

^1  A517:  Aitwpea  ii.o\o  dTreor^aev.  |  yepfjLaoitp  y*P  ß^'^i^o  rrapd  o^'jpo^  6^?- 
xvTj|jirjV  ?.£^iTepTiv  ■  ßdAs  0£  —  —  rietpoo;  'IfjL^paaioT];. 

ßj  E  302  :  6  0£  y£pfjLdoiov  )A^t  y£ipi  |  Tuoeioirj; ' Ttj»  ßdXr»  Aivciao  rt:  - 

■^j   E   580 :    'AvTtXo/o;    ^e    M-jocuva    ßdX\    i^,vioyov    depdrovra,  | X-r'-'' 

dl^xÄva  Tuydjv  ji£aov. 

^,  n  577  :  T(5'^  den  Ej)eigeus  pa  to^'  drTÖfjievov  v£xuo;  ßdövC  ^ioi{io;  t^' 
ycpfjLaoiu)  xecpaXrjV. 

0/  M  154:  oi  ?j'  apa  y£p txaofotaiv  ^üofjtTjTwv  dirö  T:6pY»v  |  ßdiXKov»  dfiovCfiS*'' ' 
T    a^TÄv  xai  xXtaidwv  |  vT,d)V  t'  diX'jT.6pms. 

^^)  M  445 :  'ExTwp  o'  dp7:d;a;  Xdav  cp^pev  * ^ffit  S'  d::'  dfi^^otipo'^;  ^' 

riae  5e  Xido;  etatu  |  fJpiHoauvTj  xt£.  *i)  A  264 :  aOrdp  6  ('AfOfiiifiiVar»)  '•*  * 

ireTTwXeiTo  criya;]  dvopojv    |    £7/61  x   dopi  xe  fxsYdXoiai  te  ^epfiaMotatv. 
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B.    Sehntzwaffen. 


•     1 


a.    Der  Schild  (^  amU,  4 'o«xxo«) «)'. 

■  •    ■  • 

Die  wiohtigete  unter  den  JDefeniiiönswsffen  ist  ünstt^tie^der  Schild, 

der,  wie  die  Epitheta  apfCßpoto«^),   icofiTjvexijc^  tuid  teppiidetc^)    (idle 

^drei  in  der  Bedeutung  den  ganflsen  Mann    deck^taffd)   zeigen, 

.  den  ganaen  Körper  seines  Trägers  Tom  Munde  bis  «u  Jen'  KnScheln 

schirmtb.  Ja,  der  colossale  Schild  des  Tehm<>niers'AiasViirinöck«e  sogar 

zwei  Kämpfer  zu  decken  ^)  und  wird  in  poetischer  Hyportiel  mit  einem 

Thurme  Veig^khen*).  Wegen  sein«  Gcoiseiwnid  Schwere  erhalt  der 

Schild  die  Beiwörter  gross  (v^a^]j  gewichtig  (onporpiK)  ')  und  ge^ 

w&ltig  (xpattpoc)  ^) .    Was  das  Material  betrifft^  so  bestand -der 

Schild  aus  einer  oder  mehreren  Schichten  trockener  Kinderhäute  ^), 

Vesswegen  er  die  Epitheta  ßosioc^^^)  und  taupeioc^^)  erhält.   Nach  der 


t)  Fi&ith,  snt.  Hom.  p.  466  iqq.   Köpke,  übier  d.  Kriegsw.  8.  lO^ff.  Cam- 
.mann,  Vorsoh.  296  ff.    Terpstra,  ant.  Hom.  p.  277  «qq.    Baertrinkel^  ant. 
Hom.  •p.p.d2sqq.  Hopf,  d.Kriegsw. 8.12 ff.  Ro stow  and  Köehly,  Gesch.  d.gr. 
^K.riegsw.8.15ff.  Friedreieh,  Realiea.  8. 3661  NaehR«etoirm*Köohly(Oeach. 
las  grieeh.  Riiegsvetens.  S.  15  ff.)  eoU  Hoonr  sahoa-  die  beiden  Hfoptaften  des 
Schiidee,  welehe  durch  die  gaaie  epiCere  Geeduehte  gafami,  schaff  autefieheidaa: 
ien  grossen  OTalschild,  der  den  ganzen  Mann  decke  (4pif ißp^,  ico8n7Mc«if|«) 
ind  den  kleineren»  kreisrunden  (itovri^^toih  sOw>«Xo«) ;  jener  habe  fOT  den  ge- 
]rdhnlichen  Mann  eine  Breite  von  mehr  als  ]^  und  eine  Höhe  ypn  etwa  4V<  Fubs;  die- 
ser betrage  im  Durchmesser  etwa  2  Fuss;  das  Gewicht  des  enteren  betrage  28  bis 
iO  it.$  das  des  letsteren  12  bis  15  |&. 

S)  B  389 :  döirWoc  dji^pißp^tTj«.    Eben  so  Y  281.   Vgl.  A  32.     ; 

»}  0  645 :  iv  doiclScK  Ävtüyi  — ,  nfjv  a(nh^  ^popicoKfi  iio^ijvcTtl',  Ipcof  dx4vc»'a. 

^)  n  863:  denU  **  tfp|u6(aaa. 

5)  0  267  ff.  lesen  wir  vom  Teukros,  er  habe,  Ton  Aia^  Schilde  geborgen ,  seine 
Pfeile  auf  die  Feinde  abgeschnellt,  worauf  es  B-271  heisst:  oMif  h  «ft«t«  Idkv,  ndlc 
b«  &itö  iftiycip«,  Mottv  I  tU'Alov6*'  6  U  l^cv  edast  «p6ircae»  foiun^, 

•)  H  ^19:  Afac  V  iy^^%c4  i{k%t  ^lp«r»  edxo«  ^tJtt  icöp^o^* 

7)  r  335  (2  478f:"eAtp;  jaIy<*  '^  »tipapdv  xc.    ' 

8j  r  349 :  dair(V  Ivi  xpaTcp^Q. 

9;  H  238:  ßabv   I  dCaXirjv.  Z  117;  ocpupd  (des  Hektor)  tviccs  «al  06^4^  Up(ia 

ia-ni&t  —*  — 'r  I  '^  ^?  ^  Y<  ^ivoloi  ßod^  mI  vilbpenv  X^«9  I  ^v*w^^  f  «piegxs«  N  803  : 

10)  E  452 :  ßocia«  |  deicC^. 

ti)  N  163:  doMoL  xotupt^v.  11380:  deic((t  xaupcli). 
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Figur  materia  pro  re  heisst  daher  der  Schild  ßou«;  M  und  pivö;-.! 
unter  stellt  für  Schild  auch  die  Bezeichnung  ^oa^piov^j,  eigenilic'i  >j 
OL-; or^ ,  die  Beute  von  einem  Stier,  analog  wie  avopi^pia  1^  '• 
0 X u  V i a c •*) ;  eben  so  hängt  spoliare  berauben  mit  spoüum.  arr*: 
xuTo;  Hes.  pellis,  das  Fell  zusammen.  Indess  ist,  wieDoei: 
lein'')  bemerkt,  auch  die  Ableitung  von  ßoaYpo;  der  Büffel  i 
^ou;  «Ypio;,  wie  auaYpo;,  aiYttypo;,  ova^po;  Lob.  Phryn.  p.  3Sl  l: 
verwerriich.  Unter  ^osit^  X  159,  welches  nach  D a m  m  ^)  ebenfalls t3 
mit  Kindsleder  überzogenen  Schild  bezeichnen  soll,  versteht  iii<iD » 
richtiger  mit  Ergänzung  von  öopa  eine  Eindshaut.  Die  Gesiäi* 
Schildes  war  kreisförmig  oder  auch  oval ,  wesswegen  er  die  Epr 

suxoxXo; "  .  TTotvToo  iiao;^   und  oivtoTo;  (rund  gedrechselt,  «er: 
det  ''    erhält.    In  seinem  Centrum  befand  sich  eine  buckelartk 
liöhung   (o   ofx'faXd;  '^' ,    und   er   heisst    desshalb  gebuckeh '^ 
Aosi;   ^*i.     Von    sonstigen  Epithetis    des  Schildes    sind  noch  n- 


'    Mlo.S:  TjxTT^3i  j:o£33ir.  H  2oS  :  5tuv  |  d^aXiT^N.    So  las  Ari Stare b,  ^^ 
t'T  'pöi\  für  eine  dorische  Form  von  pojv  hielt,   ^"ie   Suidas;    p€o\.  drrÄlz.  • 
Aristophanes  hingegen  las  pojv  ,  welches  Nauck  bilHgl,  Herodian 
P'.a  eontrahirt .  noch  andere  Kritiker  fiöv.   Vgl.  Doederlein,  bom.  Gks- 
Bd.  111.  S.  ir..  t;s  . 

•  A  447:  cü>  h'  izi/.o^  ctvo'-;.  Fl  t'»H5:  ä&vjto  6oüt:&;  —  ys-'/xil  ^^' 
iow>  T  t  j-oir Tituv .  wo  G  r  a  s  h  ü  f  l'eber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Heiix 
Düsseldorf.  l>4r».   S.  *^  und  i*.  Anm.  >    «i'NOJ  tc  Soöi>  tjr.ry.rzt^to  oderirw«"' 

c Jrro'.rTacwN  schreiben  will. 

«'^    M  21:   r.OXi  zr/i'^Z'.i  xi\    Tp'j::a).c'.3i     xdT:r.izzs  ir*  xr^N'-rn. 

*  S.  Ameis  in  Jahn  s  Jahrbb.  1S43.  I.  S.  256. 
>'^    Hom.  Ciloss.  $  2o2".    Bd.  111.  S.  o>. 

<     Nov.  lex    gracv.  s.  v.  p';;-.:;  .    Xotat  vel  ttn  zjzz-x-^   icrc.;   SAcrütit:.  ^t. ' 
if.-.^.z.  corio  bubulo  ir.ductam.' 

'    F.  4'^:<    M  4*2'^      äs-iva;  ilx-xVcj;.    Graf  hof  über  das  Fuhrwerk  tc - 

u-i  lUsi.vl    IV-iTT.  PuxtlJ..  rf-  l>4r..  S.  :>!.  Arm.  2^    bezieht  das  Er-iti:-' 

xl'.zi  r.ich:  au:  die  runde  Scheiben:',  rm.  sondern  vieliEehr  auf  die  p&r»Ilt.t:''- 

viie  iÄS  Gtsiei'.  tie*  S:h:lics  biidittn   i-^rj^i;  . 

»  ■  -    j 
^    r  >4"    y  274      xsT    dr-r-.la  r:x.T^r    itTr-».    Grashof  a,  m.  O.  wi^n^- 

A:v>s:r.  vh  -.iN-r-.ri  -r^s  leÄH  und  wtis:  den  Grj^d  Spinner»    rs  F  ***  ■-' 

Zul-issur.g  vits  Ar.  s:r. :  hs    d.\>>  dit   tpischen  IHwhter  die  Adrerbiea  -zs^"* 

u.  s.  "»     ir.  ht\a:ut:r!  v'.i.-<u'..^  srerr.  gtbrauch:  hi::en.  wie  in  rsvrtr  sx!^~ 

.-.*.:*. ^  u.  s   ^     a1>  r-is.'-:  sr-.hhAl'.ig  lurüvk.. 

'*>  r::i:.T^      A  n .  f !  s  tV.^s:  r.^-r-r.;  in  der  Fki^-T^Tig  k-^c  stTcIl  cf  ir'r«  * 
V  •  .:••'      .    :     .:.     --.— -    -        --.-,.   -*-- 
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Leu:  künstlich  gearbeitet  (icoXpSaftoXo^] ,  anstürmend  (doupocj 
3in.  doupic)  ^)j  insofern  man  sieh  des  Sehildes  beim  Andringen  auf  den 
*eind bediente,  u^d  dicht  oder  fest  gearbeitet  (icuxaTCoiTjXoc)^). 
Auf  der  dem  Träger  zugewandten  Seite  des  Schildes,  also  unter- 
alb  der  Häute,  befand  sich  ein  Gestell  aus  Stäben,  die  in  der  Regel 
118  Hols,  seltener  aus  Metall,  an  Sarpedons  Schüde  ausnahmsweise 
3gar  aus  Gold')  bestanden,  Dieses  Gestell  wurde  zunächst  dturch 
vTUYSc  gebildet,  d.  h.  durch  Beife,  die,  gleich  den  Parallelen  auf  der 
L.\igel,  in  gewissen  Abstünden  äquidistant  liefen  und  wahrscheinlich 
urchlöchert  waren.  Am  Schilde  des  Achilleus  befanden  sich 
rei  solcher  Reife  ^).  IMese  avtuYec  wurden  von  etwas  gekrümmten 
täben  (^aßSoi)  durchschnitten^),  ähnlich  wie  die  Parallelkreise  von 
en  Meridianen;  und  swar  waren  diese  Stäbe  wahrscheinlich  durch  in 
SU  avTuifsc  befindliche  Oefinungen  durchgesteckt  und  liefen  im  Cexi- 
um  des  Schildes,  also  im  ofifoXocdanGf  ashof  als  einen  massiven, 
eist  hölzernen  Kern  bezeichnet ,  zusammen.  Dieses  hölzerne  oder 
etallene  Grestell  bildete  also  die  eigentliche  Unterlage  des  Schildes, 
l^er  der  dann  eine  gewisse  Anzahl  (4  bis  7)  rindsledemer  Schichten  <$) 
ad  zuoberst  eine  Metallplatte  sich  befand.  Die  Reihenfolge  der 
/TUYsc  wird,  wie  Grashof  bemerkt  7),  von  der  Mitte. aus  g0zählt,  so 
US8  also  die  äusseüste  die  letzte  (huimItt))  ist^).  —  An  jeoaem  Gestelle 
im  befanden  sich  zwei  parallel  angebrachte  Hölzer  (xavove^)^)^  an 

<j  A  32:  7coXu8a(&aXav  dmdla  0oOptv.    T  162:  doic((a  l^oDptv. 
3j  2  606:  otfxcoc  7c6xa  icoitjtoTo. 

3)  M  296 :  lvToo(kv  Ik  ßoe(ac  ^d^t  (Subject :  x^Xxcu«)  Iki^tdc  |  XP^^^^T)^  ^dß^oiot 
jvc^imv  iccpl  «6«Xov.  Nach  Andern,  wie  Autenrieth  imd  H e n t s e ,  sind  diese 
<(So t  Tiebnehr  S  t  X  f  t e. 

«j  2  479:  mpl  V  Aytu^a  ßdXXs  (Snbject:  'H^9to()  ^ccv^n,  |  TplirXaxay  (MipfM- 
jv.  K.  H.  F«  Orashof  (Ober  das  Fahrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düs- 
dorf»  1846.  S.  28.  Anm.  24)  bemerkt,  dass  der  Singular  dtvru^a  tplicXaxa  leicht  tu 
•  falschen  Auffaoaung  yerleiten  könne,  daM  die  Reife  dicht  neben  einander  am 
isersten  Bande  dreifach  sich  henimsiehen.  ')  M  297  (eben  dtirt). 

.6;    Der  Schild  des  Telamoniers  Aias  hatte  deren  sieben,  su  denen  dann  die  Me- 
Lscbichtkam.  H  266:  Alovcoi  (it^  o^oc  iicraß^ctov.  '')  A.  a.  O. 

8)  2  607 :  iv  l*  M6ci  ictta)ftofo  pti^«  e(^ivoc  'QxsotvoTo  |  ivtv^a  icdp  iiu(idkT)v  odxtoc 
;a  noevjTolo.  Z  117:  d|4fl  li  (itv  o^pd  t6iiTi.  «al  a^x^  Uppi«  «sXatvöv,  |  dfvruS» 
zxjit.drri  6i<v  ioiHio«  ifi^«lo«v)c.  Schwierigkeit  bietet  T  275 :  dvruf  ^^o  icptfrrr^v, 
xtrrötatec  Hc  ^oX«^««  j  XcirrordtT)  V  Mrf*  {icvöc  ßoöc.  Denn  während  die  icptbriQ 
j^  nach  Obigem  die  dorn  V^ö«  lunichtt  gelegene  sein  mOsate,  kann  die  weitere 
itinunung  {  Xtircdtatoc^u.  a  w.  nnr  auf  die  äusserften  Theile  des  Schildes  belogen 
•den ,  der  nach  der  Mitte  hin  st&rker  and  fegter  gebaut  war.  0  r  a  s  h  o  f  Termuthet 
;er«  entweder  sei  hier  Yon  aussen  her  geaftUt,  wie  denn  spdroc  oft  das  Aeusserste, 
n&eieten  nach  Torn  Befindliche' beieichne,  oder  es  sei  mne  handschriftliche  Ver- 
jiitflung  mit  frupidEn)c,  welches  der  Vers  wohl  Tertrage,  vorgegangen. 

9     O  192.  doic(&a  Nt9T0plt}v,  T^  «vtrv  xXIoc  oöpom^^  Txci,  |  Tt&eav  XP^9(b}v  l|tf^'«i. 
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denen  der  Schildhalter  oder  das  Wehrgehän^  fo  T£>»a|imv  lei-v 
war  ^i .  Dieser  TSAatiaiv  bestand  in  einem  breiten  Riemen  und  wtl 
unter  mit  silbernen  Platten  belegt  ^  oder  mit  künstlich  ^pearfe-v: 
Schmucke  versehen ,  wie  denn  auf  dem  Wehrgehänge  Agamei: : 
eine  dunkelschillemde  Schlange  dargestellt  war,  aus  deren  Ni*. 
drei  Häupter  sich  hervorwanden  ^] ;  wobei  das  A  40  you  den  Ni^ 
genhäuptem  gebrauchte  Epitheton  aii'^iarpsoss^  wohl  nach  bri: 
Seiten  gedreht  bedeutet,  so  dass  demnach  zwei  von  den  drei  av- 
nem  Nacken  hervorgewachsenen  Köpfen  als  oben  nach  rechts  undz 
aus  einander  gehend  zu  denken  sind.  Derartigen  Verzierungen  vr- 
ken  die  Helme  wohl  die  Epitheta  aioko^  *  ,  iravaio^.o^  *  und  da^  ?•- 
oben  erwähnte  TioX'joaiöaXo;. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  vde  das  Wehi^ehänge  befestigt  ^~ 
finden  wir  bei  dem  Dichter  selbst  keine  specielleren  Angaben  t 
stow  und  K  ö  c  h  1  y  **  nehmen  an,  dass  das  eine  Ende  desselber.  zr 
lieh  hoch  am  Schilde  gesessen  habe,  dass  es  dann  über  dit  ' 
Schulter,  um  den  Nacken  und  unter  der  rechten  Achsel  hiu^-: 
gangen  und  endlich  mit  dem  am  anderen  Ende  et^ra  in  der  M:r- 
Schildes  oder  noch  tiefer  befestigt  worden  sei ;  so  habe  der  Mac 
rechten  Arm  für  die  Führung  der  Lanze  vollkommen  frei  gehabt 

Ueber  dem  oben  besprochenen  Gestell  befanden  sich,  wiee 
mehrere  Schichten  von  Rindshaut  und  oberhalb  der  letzteren,  a* 
der  vom  dem  Träger  des  Schildes  abgewandten  Seite ,  war  schj'- 
noch  eine  Schicht  von  Metall  angebracht ,  welches  glänzen! ' 
war.  wesswegen  dem  Schilde  die  Epitheta  cpastvo;";,  Trajt^aivo/ 
vu>po'{/'*  beigelegt  werden.  Aus  demselben  Grunde  heisstDei;- 
mit  blankem  Schilde  bewehrt  XctixaTiri; )  *^) ,  und  to: 
kampfgewappneten  Achaiern  lesen  wir.  dass  der  Glanz  ihreiR* 
gen  zum  Himmel  aufgeleuchtet  und  rings  die  Erde  von  ihrem'-'- 


iopro;  ifac.  jjliv  eTsipsv  uro  r/.aTSo;  TEXaawvo;  |  dlaTTioo;  cjxuxXou.  E  403:  oJo  i":^' 
TT^  hm  ojuj  TeXatxöjvf  rsoi  3Tr,^£5ai  TtTacihjv,  |  f^TOi  h  fxsv  odixeoCt  6  oe  ^o^iyfij  i'"/' 

2    ^  47*5  :  Totei  0£  TToiuriTra  odcaoc,  —  ^x  o    dpY'Jpeov  TcXsfAwva. 

^,  A  HS :  Tfj;  'djr'.oo;  ^j  i;  dlp^upso;  TsXaixujv  t^v  •  auTap  4k'  a'^0  |  tv^^^ 
XixTO  ooaxojv,  xE'^aXat  0£  oi  -fjOav  |  Tpei;  «iu^piorpe^^e;,  ev^;  a'j)r£voc  ixrs^'J-»^*'- 

*  H  232:  adxo;  a(oXo\.  Manche  erklären  hier  a{»5Xo«  durch  beweglif- 
dess  bemerkt  la  Koche  z.  d.  St.  mit  Recht,  dass  dies  für  den  ri«8ig:en  N-^ 
Aias  ein  höchst  unpassendes  Epitheton  sein  würde,  und  dass  aloXo;  viebnehr  rf 
bedeute.  ^  p^^  552  :  oaxo;  6>/j  ravaioXov.  6)  Gesch.  des  griech.  Kn««'^ 
S.  H».  7j  r  357  :  oid  —  ftiTiioo;  —  oaeiv^;.  8/  S  9 :  ödxoc  —  yo).xör:'^^ 
*  N4()6:  vwpom  yaXxJj.  "^,   X  21U  :   ATjitpoßov  —  XsuxdoriSa. 
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m  Metalle  gegULnzt  habe  ^ .  In  der  Regel  bestand  jene  MetalUchicht 
LS  Kupfer  3);  an  dem  Schilde  des  TelamonietB  Aias  war  sie  überdies 
»n  getriebener  Arbeit  (ifyf^hiXQq)^^  und  an  Nestors  Schilde  bestand 
e  obere  Schicht  sogar  ajos  reinem  Golde  ^). 

Als  ein  ganz  voreüglichea  Kunstwerk  schildert  der  Dichter  den 
»n  Hephaistos  Teifertigten  Schild  des  Achilleus  ^) ,  dessen  nahexe  Be» 
achtnng  indessen  mehr  in  die  Knnstgesdiichte  gehört.  Unter  den 
»rschiedenen  Ansichten  nber  die  Anordnung  der  Bilder  auf  der  Ober^ 
iche  des  Schildes  empfiehlt  sich  folgende  durch  ihre  Uebersichdioh-» 
nt^).  Durch  die  oben  erwähnten  drei  avroYec  serfallt  die  Schildf« 
>erfläche  in  3  Abtheilnngen :  einen  um  den  ofi^ «Xo^  liegende  Krei^ 
id  zwei  Kreisringe.  In  jenem  Kreise  waren  die  sechs  ersten  Bilder 
!rde,  Himmel,  Meer,  Sonne,  Mond  und  Sterne)  dargestellt.  Die  con- 
ntrischen  Peripherieen  des  ersten  Kreisringes  umfassen  sodann  die 
bbildungen  zweier  Städte :  in  der  ersten  dieser  Städte  ist  eine  Hoch- 
it  und  eine  Geriehtsecene  auf  der  Agore  dargestellt;  die  zweite  wird 
m  zwei  Heeren  belagert.  Der  erste  Kreisring  umfasst  also  drei  Dar* 
ellungen:  eine  auri  dem  Privat-,  eine  zweite  aus  dem  öffentlichen 
eben  und  eine  kriegerische  Scene.  Der  zweite  Kreisring  wfirde  dann 
e  übrigen  Bilder  umfkssen:  1.  Ein  Brachfeld  mit  Pflugem.  2.  Eine 
^hnitterscene.  3.  Eine  Wmlese.  4.  Angriff  zweier  Ldwen  auf  eine 
inderheerde.  5.  Ein  Thal  mit  einer  Schafheerde,  Hirtengehege  ubd 
ütten.    6.  Jünglinge  und  Jungfrauen,  im  Beigen  tanzend. 

Der  innere  Kreis  umfasst  demnach  das  Weltall,  der  erste  Kreis- 
ig das  Stadtleben  von  seiner  privaten^  öffentlichen  und  kriegerischen 
lite,  der  zweite  Kreisring  das  feindliche  Landleben  in  verschiedenen 
3ziehungen.  Der  Okeanos  endlich,  wie  er  nach  homerischer  Ansicht 
e  Erdscheibe  umfloss,  umschliesst  den  gesammten  Cyclus  der  er- 
ahnten plastischen  Bilder. 


I)  T  362 :  alfXt)  h'  tt&petv^  Ixt,  Y^«Mt  M  icAo«  mp\  x^^  \  xs^voB  tm^  nt^tm^ 

<)  S  9.  N  406.  T  862.    Alle  drei  SteUea  sind  eben  tMxu 

3)  H  223:  Iffl  (*  Sy^oov  ^Xaec  j(j£K%6^  (Sabject:  der  Lederarbeitef  T^chiosj.Den 
isdruck  i^XsTo«  gebraucht  der  Dichter  M2^5  tom  Schilde  deeSarpedon;  Hentse 
ilArt  ihn  durch  gut  geichmiedet.  *}  8  192  f.  (oben  citürt). 

ftj  Vgl.  Qber  den  AchiUeuaschild  u.  a. :  Käst  de  clypeo  Aomerioo.  Stuttgart« 
)4.  Leseing,  Lsokoon.  XVIU  ff.  Schliohtegroll ,  über  den  Schüd  dee  Hei- 
le«. Gotha  1788.  Heyne»  dritter  Excun  lu  Blas  1.  Welcher  in  der  Zeitschrift 
Geschichte  und  Auslegung  der  alten  Kunst.  Gdttingen,  1818.  Bd.  I.'  S.  553  ff. 
J.  Clemens,  deHomeri  clipeo  Aehilleo.  Diss.  Bonn,  1844.  u.  s.  w.  Die  neuere 
teratur  giebt  follständig  O.Hentzeim  Anhange  zu  2  483. 

^)  Vgl.  Hopf,  das  ^egswesen  im  heroischen  Zeitalter.  1.  Abth.  B.  15. 
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b.    Die  Tartsche  (to  Xawritov). 

Endlich  kommt  bei  Homer  noch  ein  kleiner ,  leichterer  S(i 
die  Tartsche    (to  Xatar^lov^    vor,    dem   das   Epitheton  gefieit* 
(TTTsposi;)  beigelegt  wird  ^  ,  vielleicht,  wieHopf^)  nach  einer  m- 
liclien  Mittheihing  O.  Müller's  bemerkt,  weil  er  mit  ememft:- 
artigen  Ueberziige  versehen  war ,  wie  man  ihn  noch  jetzt  bei  ^- 
Völkern  findet.    Die  Tartsche  bestand  aus  einer  einzigen  ungej?e: 
Haut  3)  und  führte  ihren  Namen  Xaiarjlov  nach  manchen  alten  Gri 
matikern  wegen  ihrer  Rauhheit  (Xaaio?' ,  während  Andere  an  kiva  - 
der  linken  Hand  getragen^  denken.     Rüstow  und  Köchly' '• 
zeichnen  das  Xatar/tov  als  Schild. 


§  21. 
C.     Der  Helm    [r^  xopu;.   r^  7:r^kr^^,  y;  TpucpaXeta,    yj  xaver,  ■ 

Von  diesen  Bezeichnungen  des  Helmes  bedeutete  die  !<•» 
(xuver^,  nämlich  oopa)  ursprünglich  eine  Mütze  aus  Hundsfel 
älteste  Art  der  Kopfbedeckung ;  im  Laufe  der  Zeit  aber,  als  ma 
artige  Mützen  im  Kriege  zu  tragen  anfing ,  wurde  der  Aiisdnicl 
)rpr^0Tixa>?  auf  den  Helm  übertragen  und  verlor  seine  ursprii:: 
Bedeutung  dergestalt,  dass  er  sogar  mit  Adjectiven  verbunden' 
die  einen  ganz  heterogenen  Stoif  bezeiclinen.  So  trägt  z.  B.  Di- 
bei  seinem  nächtlichen  Abenteuer  mit  Odysseus  eine  xuviT|  :?/• 
Dolon  eine  xovstj  xtiost^  ^1  und  Dolios  eine  xovir|  «{ysit,  ^] .  Au>^r^ 
steht  vom  Helm  vermittelst  der   aüvsxSo^c»^  der  Ausdruck  rs:- 

-    Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S,  12.    Sehr  beachteoswer- 
Ansicht  Gerlachs   philolog.  Anzeiger  II,  554),  der  zufolge  die  XatTf/ia  il<  f' 
gelte,  flatternde  bezeichnet  werden  wegen  eines  locker  daran  HängeB'i*"''' 
zes,  d.  i.  eines  viereckigen  Stückes  Zeug,  welches  für  den  Unterkörper  notii^'^ 
Schutz  gewährte.   Abbildungen  des  Xaiarjiov  s.  bei  Autenrieth  im  Wörte^"- 

3j  Herod.  VII,  91:  Xaiatiia  eiyov  dvii  diariomv  (bfAoßoiT^c  rrcroiT^fiiva. 

*j  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  16. 

5)  Feith,  ant.  Hom.  p.458  sqq.  Köpke,  üb.  d.Kriegsw.  S.  91  ff.  Cn- 
Vorsch.  S.  292  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  268  sqq.  Baerwinkel,  ant. H' 
p.  39  sqq.  Hopf,  d.  Kriegsw.  S.  10  ff.  Rüstow  undKöchly,  Gesch  d ; 
Kriegsw.    S.  9  ff.    Fried  reich,  Realien.  S.  363  f. 

^1   K  257 :  dfx'f l  li  ol  (dem  Diomedes)  xjv^tjv  xecpaXfJÄiv  l^^xrv  Subj^' 
symedes]  Taupeir^v. 

*^)  K  334 :  IzioiZfi  0    IxToa^^sv  f)tvov  TtoXioTo  Xvxoio,    |  xparl  B'  irl  xvM^'  ^ 

8)  Ol  230 :  aOxap  urspdsv  |  alfsf^jN  yL'jsir^u  xepo).^  fyc. 
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elcher  eigentlich  den  den  Helm  umgebenden  Band  bezeichnet;  end« 
ch  auch  XGK^)(o<  ^l?  indem  materia  pro  re  gesetzt  wird: 

Das  Material,  woraus  der  Helm  gefertigt  wurde,  war  Kupfer 
;aXxo<),  wesswegen  er  die  Ej^itheta  mit  Kupfer  versehen  (x^* 
jpT]<)3)  und  ganz  kupfern  {ic6rf/akxo^) ^]  erhält.  Götterhelme 
ad  natüriich,  wie  fast  alle  den  Göttern  gehörenden  Gegenst&näe, 
IS  edlerem  Stoffe,  und  zwar  aus  Gold,  gebildet;  so  der  Helm  der 
thene,  dem  daher  das  Epitheton  xp^^ssio^  beigelegt  wird*)^ 

Was  nun  die  Einrichtung  des  Helmes  betrifft,  so  bt^f Anden  sich 
mächst  im  Innern  desselben  starke,'  kreussweise  gespannte  Rieäien, 
eiche  der  im  Helme  befindlichen  Fütterung  mit  1^1«'  '(trtXt>c)  Halt 
^rleihen  sollen.  Wenigstens  gilt  dies  von-  dem  ledernen 'Hebne,  den 
ieriones  dem  Odysseus  in  der  Doloneia  giebt^).  Die  Vorder-  oder 
imseite  des  Helmes  heisst  to  (littoicov^),  der  obere,  rund  gewölbte 
leil,  in  welchem  der  Helmbusch  sich  befindet,  b  xofißax^c^).  Unter 
m  ^aXoK  sind  wohl  metallene  Erhöhungen  oder  Buckel  zu  verstehen, 
e  sowohl  zum  Schmuck  dienen,  als  auch  die  Festigkeit  des  Helmes 
höhen  sollen;  mitunter  wird  nur  ein  solcher  ffokb^  erwähnt^,  mit- 
iter  aber  auch  mehrere.  Ein  Helm  heisst  terp^f  aXoc^),  wenn  an  ihm 
er  solcher  tfiko%  angebracht  sind,  von  denen  einer  sich  Sber  die 
im,  einer  fiber  den  Nacken  und  zwei  über  die  Ohren  enstreokten, 
id  von  denen  einige  zugleich  zur  Aufnahme  der  Helmbüsche  dien- 
[1.  Identisch  mit  tSTpafaXo^  ist  nach  den  allen  Interpreten  tstpafa- 
poc  ^^) .  AttsseHem  findet  sich  auch  a|iif  (^ aX^  als  BeiWCttt  eines  Hei- 
>8,  welcher  Zwiefach  bebügelt,  d.  h.  mit  eiMtn  OueibOgel  nach  bei- 
n  Seiten  oder  mit  einem  Doppelkamm  versehen  ist^^).    Den  an  den 


%t  ^aXxoßipcta.  H  11 :   Ewn>p  h'  'H'tovfja  ßdX'  Ixx,^  ^^cvrt  |  «&x^*  ^^  9Xf^dtnfi 
d^xov,  XöQC  %•  'pta.  K  30 :  itX  nc^pdwfv  )UfaX'f)^cv  dc(p««  ]  JNyvato  x^Xm(i]v.. 

1)  A  351 :  TÜdxxJhi  V  dicö  ^oXv^i  x^Xxöc  (di«  IsJOfi  yqn  dem  Helnie), 

2}   N  714:  x^pudoc  x^^'^P*«^*   r  31S:  iv  txM^  ^^Xv^pct.. 

3j   9  378 :  xuvIt]  ic^yx^^^oc 

4)  E  743 :  xp«Tl  t^  die'  diA^CfaXov  xuvlr^v  Hto  (^Atr^valT))  Trrpa^piXt)pofV. 

&)  K  261 :  xwhfi  «cfoX^ftv  i%rfu^  \  ^ivou  icoci^t^v*  icoXIotv  ^  IvTooikv  Ipitev) 
xaro  oTfpcAc' (i^ao^g  8*  M  iclXoc  dp-^pct.  RüttowundKOehly,  Ge- 
lohte des  griech.  Kriegiweeens.  6.  13. 

6)  n  70 :  o6  Yoip  i^ffi  «4po9oc  XcOoeouot  pirgncoy  |  iff^i  Xa(iitopiinr}C. ' 

7)  0  535 :  toG  hk  Mfpjc  «^pu^oc  —  «6piPaX^  dkp^TBtov  iK  ixt^i  6^4evtt. 

8)  r  361  :  ^AxpcKt}«  hk  ipu90d(|Mvoc  Eif  oc  4ppp^>^  |  itX^jScv  ^«x^H^^  t6pü%^i 
ov.  A  459 :  t^  ^*  IßoXt  itp&toc  «4pu%<K  fdXw  tinio(aetfif)c.  N  132 :  ^^6i  V  (im«- 
Ol  x^pv^cc  XafnitpoTot  ^pdXotetv  |  vcudvT«Bv. 

5)  M  364 :  trrpeCfoXov  rü^rj^.   X  314 :  x6p*jtt  —  ^rrpa^dlXip. 

10)  £  743  (A  41):  txrthjfi  —  trrpafdEXt)pov.    Ändert  erÜirt  tctp^^dEXT^po«  Butt- 
nn,  Lexfl.  Bd.  II.  8.  246  ff.  Vgl.  AmeiB-Hentseim  Anh.  su  E  T43. 
in  E  743  (A  41) :  dpift^ov  ««jvirp.  *   :       . 
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Uacken  anliegenden  und  sie  schirmenden  Theil  des  Helmes  bfei 
aus  Metallplatteu  bestehenden  Backenstücke^  xo  ^oXopa^ 

Ein  Helm  oline  Buckel  und  Helmbusch  heisst  r^  xataiTu;  Mnr 
h  a  u  b  e) .  Da  ein  solcher  sich  durch  nichts  auszeichnete  und  i 
Träger  so  wenig  wie  möglich  in  die  Augen  fallen  liess,  so  bedic 
sich  seiner  Diomedes  bei  seinem  nächtlichen  Abenteuer  mit  O-: 
seus  2; . 

Ganz  abweichend  von  der  obigen  Auffassung  des  ^(uo;  ä 
von  lUittmann^j,  welcher  cpaXo<;  mit  dem  später  üblichen  Ausi"- 
xa>vo(;  identificirt  und  darin  einen  Bügel  erkennt,    *in  welcaei 
Helmbusch  eingesenkt  sei ,   und  der  zugleich  durch  seine  Hin«? ' 
Festigkeit  eine  vermelirte  Abwehr  gegen  die  Waffen  gebe'.   Kü^t 
und  Köchly^j   fassen  cpaXo;  als  8tirnschirm,   dessen  Zweck 
Stirn  und  Gesiclit  zu  decken,  und  der  sehr  mannigfache  Formen  u 
Dieselben  unterscheiden  nämlich ,  um  dies  sogleich  hier  zu  erw^^^ 
vier  Helmschirme:  den  Stirnschirm  (cpaXo;),  den  Nackenschim 
die  Seitenschirrae  oder  Jiackenstücke  (cpaXapa)   und  verstehen :: 
cpaAo?  und  TeipacpaXr^po;  von  einem  Helme,   der  mit  allen  Jena 
Schinnen  versehen  sei,    also  einen  vollen,    auf  Deckung  nacl 
Seiten  hin  berechneten  Helm.    Jene  Auffassung  von  ^aAo;  ab 
schirm   bezeichnet  Buttmann^)    als   durch   ihre   Einseitigke: 
werflich.  j 

Der  Helm  war  übrigens  ringsum  mit  einem  schmalen,  et^Ti- 
wärts  gebogenen  Rande  oder  Kranze  aus  Kupfer,  tj  ore^avTi,  unu^ 
welcher  Ausdruck  dann  auch  vom  Helme  selbst  gebraucht  wuu 
die  Beiwörter  ya/.xeio;  % ,  euy^aXxo; ")  und  )^aXxoßapuc  ^]   »u  sich  m- 

An  den  Seiten  des  Helmes  erstrecken  sich  die  Backenstückt 
wärts,  auf  welche  das  dem  Helme  beigelegte  Epitheton  ku^' 
wangig  (j^otXxoirapToo;) '^j  sich  bezieht,  und  mit  denen  wahrwrhf-^ 
die  an  einer  Stelle  der  Ilias  vorkommenden  ^paXapa  identisch  sind 

Die  Hauptzierde  des  Helmes  bildet  der  Helmbusch  (o  Xor;: 
der  in   einem  oben  auf  dem  %\j\i'^ayo^  angebrachten  f  oXo;  b^»!^' 


\   n  105;  ßaXXexö  o    aiel  |  xät:  «pdXap^  euroir^xa. 

2)  K  257 :  ciftcpl  o£  ol  xuvetjv  x€^aXf/^iv  l%r^'Ats  \  Taupeir^v,  d^aX^v  w  xa:  ^ 
fjT6  xaTatTu?  I  xixXr^Tttt,  ^'jctai  hk  %d^r\  ftaXcpwv  aiC7)äbv. 

3)  Lexil.  Bd.  II.  S.  242  ff.  (2.  Aufl.). 

*,  Geachichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  9. 

5)  Lexil.  Bd.  II.  ß.  245.  «)  K  30:  oxc^dNtjv  —  xa^«iV- 

'')  H  12  :  'jT.o  axecpavo-j  t'jyd\%rj'j.  ^)  A  96 :  OTe^pdvt)  —  jaXxo^dait^ 

®)  M  183  (T397,:  xuver^«  Sid  yoXxorcarjTjo'j.    o>  523 :  xöpu&o^  hia,  yi^Mt^^', 

*ö)  II  104:  Seivi^jV  oe  irept  xpoxd^poiai  ^paciv-fj  |  Z7)Xtj5  ßa)^0{Aiyi]  ««vet/i;^  '-l^ 
Xeto  5'  alel  |  xoltz  ^dXip   vjzoirfi'.    Vgl.  Butt  mann,  Lexil.  Bd.  H.  S.  24b  :'• 

*^)  r  337  (A  42):  oeivov  oe  Xo'^o;  xaD'j7:ep»^£v  eveuev. 
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luie  ^)  und  aus  Pferdehaaren  bestand,  daher  ihm  die  Epitheta  iitTcio- 
ot{Ti)c  ^)  und  uncsioc  ^j  beigelegt  werden,  während  der  Hehn  aus  dem- 
^ben  Grunde  Tmcoopu  (mit  einem  Ross schweif  verziert)^), 
nroSaoo;  (dicht  mit  Kosshaaren  bedeckt)^)  und  Imroxo^ioc 
osshaarig)  *]  heisst.  An  dem  Hehne,  den  Hephaistos  für  Achil- 
\i8  verfertigt,  befindet  sich  sogar  ein  Busch  aus  goldenen  Boss- 
Etaren,  der  daher  das  Beiwort  ^puosoc  erhalt^.  Auch  mochte  man 
Lcht  selten  die  Haare  des  Rossschweifes  künstlich  färben;  wenig- 
«ns  lesen  wir  von  Dolops ,  dass  sein  Helmbusch  purpurn  geglänzt 
äbe  (f otvixi  foeivoc]  ^) .  Dass  die  Sturmhaube  (xaraTtoS)  ohne  Helm* 
jBch  (aXXofoc}  war,  wurde  schon  oben  bemerkt. 

Noch  sind  nachträglich  von  Epithetis  des  Helmes  anzuführen: 
5 hon  gearbeitet  (eoToxtoc)*)  \md  Tpfarruxoc*®);  welches  letztere 
sin  aus  drei  Lederschichten  bestehenden  Helme  Hektors  beigelegt 
ird.  Was  endlich  den  dunklen  Ausdruck  aoXcoiri^^i)  betri£Et,  so  soll 
r selbe  nach  Hesychios^^]  einen  Helm  mit  Yisirlochem  bezeich- 
(XI,  wovon  sich  allerdings,  wie  la  Roche ^^j  bemerkt,  im  Homer 
(ine  Andeutung  findet;  der  Scholiast  hingegen  bezieht  auXmTric 
jrauf ,  dass  der  Helm  mit  einer  Röhre  (auXCoxoc)  versehen  gewesen 
iy  in  welche  man  den  Helmbusch  gesteckt  habe  ^^) .  Für  die  erstere 
klärung  lässt  sich  vielleicht  die  Bemerkung  von  Hopf*^)  geltend 
ichen,  dass  auf  einigen  antiken  bildlichen  Darstellungen  i^*]  vom 
slme  eine  Bedeckung  des  Gesichts  ausgehe,  die  über  der  Nase  in 
le  röhrenartige  Spitze  auslaufe  und  zwei  Oefinungen  ftir  die  Augen 
ge.  Vielleicht  lässt  sich  in  diesem  Helme  die  rpocpoXeia  auXcSicic  des 
imex  erkennen. 

I>a8  Gewicht  des  ganzen  Helmes,  insofern  er  nicht  für  einen 
>ros  7  sondern  fiir  einen  gewöhnlichen  Sterblichen  bestimmt  ist, 
lätzen  Rüstow  und  Köchly  >^  auf  2  Kilogramme  oder  4  Pfund. 


1)   N  614:  'IJtoi  &  piv  xöpudoc  ^pölXo^  iJXaofv  liRco(aot(7)c  |  dfxpov  &icö  X6fOv  airdv« 

2)   Z  469:  X6<pov  linetoxaltTjv.         >)  0  537 :  linntov  X6<pov.        «)  V  336  (11 137) : 
^v  e&cvxTov  »—  limoupcv.    A  41 :  xuvivjv  —  trc^^pcCXtjpov,  |  Iicicoupcv« 

5)    r  369:  xöpo^oc  -*  bcicoSaoflv)«.   ^  145:  xwioQ  jcikxii^ai  licno5aoc(ac. 

C)    M  33^:  linco«6tMBV  TpufaXstfiv.    11  338:  lincox6piou  xöpudoC'        ^)  2  612:-  iiti 
rp6acov  X^<pov  il^cv  (*H«patOTOc).  ^  0  537:  ndc  ^k  x^H^<  I  «dinttocv  (Xöfoc) 

o-^i^atf  >^  fotvtxt  ^tiv6<.         9)  r336:  wt^itp  c&tu«tov.    Eben  so  0480. 
lO)    A  352:  Tpu^pdXcia  —  tpiirru^oc,  a6XAictc.        ^^)  £  182:  a6Xito&(  tt  TpufoXsl;). 
serdesn  A  352  (eben  ätirt).       ^S)  a6X Anic*  iDoc  ictptxcfoXoiiac,  icapa(iif)xctc  ^o6- 
Tok  'tA^  dfdaXtiAv  [äicok]  «al  eU  ^  Xvjyouot)«.         »)  Zu  E  182.       ^*)  Schol.  zu 
2 :   itsptvs^oXalqi  a6Xioiiov  ix^^»  ^'^^^  ^^  tH)7vuTat  6  X4^c.  ^)  Bm  Kriege- 

rn im  heroiedien  Zeitalter.  8.  11.  12.  >«)  8.  C.  O.  Fr.  MQller's  Denkmft- 

ier  alten  Kunst  Bd.  I.  Heft  1.  No.  29  e  und  h. 
7)  Qeacfa.  des  griech.  Kriegswesens.  8.  11. 
;  •  c  h  k  o  1  s  I  Homtritcbt  B«aIi«B.  II  s.  24 
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d.    Der  Panzer    o  Ooipr^;  K. 

Der  Panzer  bestand  aus  zwei  gewölbten  Stücken  oder  K-~ 
dem  Hrust-  und  Rückenstück  ti  Y'Ja/.a  .  welche  an  einander  piv 
und  mit  Riemen  oder  Schnallen  an  der  Seite  ziisammengeritftc: » 
den.   und  reichte  bis  in  die  Gegend  des  Nabels  hinunter-.  ' 
dann  der  Schurz    to  ^luaa    aufnahm,  welchen  man  in  den  Pani^: 
hakte.  In  Rücksicht  auf  seine  jjewölbte  Gestalt  heisst  Leuterem 
*,  'ja/.o;  "*  .  d.h.  mit  s  t  a  r  k  e  r  H  ö  h  1  u  n  g.    Der  homerische  ctu:r; 
wenn  auch  son>t  der  römischen  lorica  ähnUch.    doch  kleiner  dl* - 
indem  er  mit  der  Taille  absclinitt.  während  das  Vorderstück  dt: . 
mit  einer  nuulen  A' erlange ning  Ins  auf  den  Bauch  hinunterreicbr 
her  li  e  s  V  c  h  i  o  s  ■•    den  Otoor;  durch  ein  vom  lateinischen  hrx'i : 
leitetes  Deminutiv  /.tooix'.ov  erklärt.     Das    Material  des   Panzrr» 
Kupfer''  .  und  der  des  Achilleus  erhält  in  Rücksicht  auf  seinen  r- 
sehen  Glanz  die  Epitheta:  strahlender  als  der  Glanz  de>F 
9a£'.vÖT£oo;  "jgo;   aj*;Y;;  ",    neu  abgerieben,   d.  h.   blaLi 
macht     v£03aT,xTo;  ^      und    funkelnd,    strahlend     imf- 
wenn  man  nicht  etwa  letzteres  Epitheton  nach  einer  andern  Er»- 
des  Scholiasten  ^"    auf  Stemliguren  beziehen  will,  die  auf  dem: 
angebracht  worden  seien.     Hieher  gehört  es  auch,   wenn  deri' 
v<.»n  den  kämpfenden  Achaieni  und  Troern  sagt,  der  metalhscbt 
ihrer  Helme.   Panzer  und  Schilde  habe   die  Augen  geblendt* 
iläutii?  waren  auf  dem  Panzer  kunstvolle  Arbeiten  angebracht  ' 
halb    ihm    die    Epitheta   manniijfach    verziert     nou»!//^:  ' 

'    Feith-  an:.   H«>m.  p.  4t>l  sqq.   Köpke.  über  d.  Kriegsw.  S.  y' -' 
n;anr..  Vor>ch.  S.  'l'j:^  n.  Terpstra.  ant.  Hom.  p.  2T1  sqq.  Bärwinke^  *^' ' 
>p.  p.  l'J  sqq.    Hup:,   d.  Krie^^w.   S.  '.<  tf.   Rüstow  undKöchly,  Gr^- 
Knessw.   S.  14      Fritrdreich.  Realien.  S.  ;^»^4  f. 

arit  y.T'*jN:x      £7//>;-     P  314      ef;£  C£  itrjorx':;  ^'^i'-Ov.    o»a  6    £vTS&»  -jzix:^''' 

*  T  -^f'l      ''♦rjcrxs;  Tt   xc::':i'";^-.a'0'.. 

s    i+fjoi;*   or'/.o-..   rrvp^e;.   y-Tou..   rr^J^;.   cwuia,  |  Xeocbtto^.  xr*. 

*  N  oTl    N  307       rtoucr;     ya'XiC;.     4' .56m     .^cicrxi  —  -/a>.xsov 

*  N  o42     J+cD-.Txco>  Ti  N£':.3'j.TXTa3*..  "^    ü  1 33  !  ^oBiTTta  —  isrcL'^' 
*'    Schol.  zu  II  134.   iz'izi^  i'-irrs-cxi > aSNOv;  Ivorra.  t  >.attrso>.    Ai^  " 

Stellungen  solcher  .Sterntiguren  s.  bei  Autenrieth  im  Wörterb.^  Si  5^-'-  ' 
*^    N  340     Kzzz  l    ixir.\t\       --'7'.  y^'r^'.T  xo':Jdrov  »tä  Xours: 

•-     n  1  •>      J+aj'-x2    —   r'.-.x;".-.. 
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unstreich  gearbeitet  (iroXo8a(8aXo^]  ^)  gegeben  werden.  So  ist 
er  dem  Asteropaios  geraubte  Harnisch,  welchen  Achilleus  dem  £u- 
lelos  schenkt,  am  Rande  mit  einem  Gusse  (x^^t^)  &us  Zinn  ver- 
ert^).  Als  ein  Kunstwerk  ersten  Banges  aber  schildert  der  Dichter 
3n  Panzer  des  Agamemnon,  welchen  er  von  Kinyras,  dem  Herrscher 
>n  Kypros,  eum  Gastgeschenk  erhalten  hatte:  an  demselben  befan- 
iTX  sich  zehn  Streifen  von  dunklem  Stahl,  zwölf  aus  Gold  und  zwanzig 
LS  Ziim,  und  gegen  seinen  Hals  reckten  sich  drei  in  der  Farbe  des 
egenbogens  schillernde  Schlangen  ^) . 

In  Bezug  auf  seine  Festigkeit  erhält  der  Panzer  das  Beiwort 

Das  Gewicht  des  metalloien  Panzers,  wie  ihn  der  homerische 
reiter  trog,  schätzen  Rüstow  und  Köchly^)  auf  17 — 18  üf. 

Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  bei  Homer  auch  leinene  Pan- 
r  vorkommen,  welche  indess  wohl  nur  von  Kriegern  getragen  wur- 
ü,  die  an  Körperkraft  den  Heroen  ersten  Ranges  nachstanden.  Ein 
rartiger  Panzer  wird  dem  zweiten  Aias,  dem  Sohne  des  Oileus,  bei- 
egt,  von  welchem  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  er  sei  nicht  so 
»S8  wie  der  Telamonier  Aias,  sondern  weit  kleiner  gewesen,  und 
loher  wegen  seines  leinenen  Panzers  Xivo&oipT^S  heisst  ^) .  Dasselbe 
itheton  erhält  aus  gleichem  Grrunde  Amphios^].  Rüstow  und 
o  hly  ^  verstehen  unter  diesem  Panzer  eine  dicke  gesteppte  leinene 
ke ,  welche  nur  bis  auf  die  Hüften  hinabgehe.  Solche  leinene 
Liser  kommen  auch  in  den  späteren  griechischen  Zeiten  als  kriege- 
be  Tracht  vor,  wie  denn  z.  B.  Alkaios  in  dem  Fragmente  eines 
littrrixov,  worin  er  seinen  Waffensaal  und  dessen  kriegerische  Aus- 
ttuag  schildert,  Panzer  aus  Leinen  erwähnt*).  Auch  Xenophon 
ihnt  mehrfach  leinene  Harnische  als  Tracht  asiatischer  Völker, 
X.  B.  derChalyber>o). 

t;    r  358  (A  136)!  W  (^i6pT)«o«  noXu^ddOlo'j. 

)    ^  560 :  (f69o  ol  Mpt^,  t^^  'A^rcpoicalov  dm^^pov,    |   ^dlXxcov,  ^  icipt  x^^H*^ 

I    A  ^d:  ftc6tcpov  au  fkbpijxa  iccpl  OTifjdcooiv  i&wcv,    |   t^  irorl  ol  Kiv6pT)c  (6«c 

3V    clvai.  I To3  V  ^oc  hkiM  olfMi  ioov  piiXavoc  «udvoto,    |   («ibScxa  li 

ro  xai  ttxooi  «aaaiTlpoto*  |  «udbcoi  U  ftpdxovrtc  6^^9x0  rpotl  StipVjv  |  tptU 
,9>%  tpioQt*  iotxtoc.  0.  Hentse  meint,  der  Vergleieh  gehe  wohl  aar  anf  die 
ene  i«inie.  *)  0  529 :  inixtvö«  —  d^bpijg. 

Oetfchiehte  des  grieoh.  Kriegtw.  8«  14. 

0  527 :  AovfAv  V  '^cfiö^fcutv  'OtXlJoc  ta)^c  AI«c»  |  iu(«bm,  o5  tt  T^aoc  ^t  Soo; 
;^vcoc  Alac,  I  dXXd  iroXu  (olew  *  iXtpc  jjiv  It^v,  Xtvo8«bp7)g.  Plin.  nat.  hitt.  XIX. 
iVLig :  thoradbofl  linteie  pauco«  tarnen  pugnsMe  testis  est  Homerus. 

B  830 1  'A(if(o«  Xcvo(k(>pv)g.  S)  Geschichte  des  griech.  Kriegsw.  S.  14. 

Ale  Fr.  15  (Poet.  iyr.  ed.  Bergk),  y.  5:  Mpoxl«  tt  vioi  XK«. 

Xen.  Anab.  IV»  7,  15:  cl^ov  hk  (XdXußcc)  ^tbpoxac  Xt^oS;  (i^pt  toü  ijrpou. 

24» 
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Obwohl   die   Stücke   oder  Blätter  des  Panzers    !das  BruTi-.: 
Rückenstück,  -roiYuaXa),  wie  schon  bemerkt,  mit  Riemen  und  Sch:^: 
an  der  Seite  zusammengeheftet  wurden,  so  wurde  doch  ein  noch  :; 
rer  Anschhiss  des  Panzers  an  den  Leib  bewirkt  durch  den  G.v 
[0  Ctoorr  p) ,  der  rings  \im  die  Taille  ging,  und  den  man  von  dem  Nr 
(to  Ctt)p.a,  s.  u.)  wohl  unterscheiden  muss,  wie  dies  auch  derK: 
selbst  thut\^    Da  dieser  Gürtel  fest  am  Körper  anlag,  so  bti 
apT^poI^^i.    Zusammengehalten   wurde  derselbe   durch  Spangen 
Schnallen  y/j^o;  ,  welche  am  Gürtel  des  Menelaos  von  Gold  wai-: 
Der   Ctt>3~>ip   bestand   ohne   Zweifel   aus  Leder,    war    aber  me/ 
künstlieh  verziert.    So  war  der  Gürtel  Agamemnons  mit  Silber 
belegt^),  und  Oineus  schenkt  dem  Bellerophon ^) ,   wie  auch  Aid- 
Hektor*^;,  einen  mit  Purpur  gefärbten  Gürtel.    Hieraus  erklartr 
die  Epitheta  öaioaXso;';  und  :ravaioXo;^),  welche  dem  Co>TrT]p  mrl 
beigelegt  werden. 

Ausser  dem  Cws'njp  ist  noch  als  Nebenstück  des  Panzers  zii  er 
nen  der  Schurz  to  !^(o|xa] **'i .  der  an  den  Panzer  befestigt  war  ul 
gleichsam  einen  Theil  desselben  bildete ,  woraus  es  sich  erklär 
Cu)}xa  für  i)(ijpT^;  stehen  kann^^i.  Der  Schurz  ist  übrigens  aus  f- 
dabei  aber  doch  biegsamem  Material,  wie  etwa  Filz  oder  Leder : 
tigt  zu  denken.  Während  der  Panzer  den  Körper  nur  bis  an  cd 
bei  deckte ,  ging  der  Schurz  bis  auf  die  Kniee  hinab  und  bild-' 
gewissermassen  eine  Fortsetzung  des  Panzers.  Dem  Co>ji*  ^• 
Epitheton  glänzend  icpasivo;)  '*)  beigelegt. 

Unter  dem  Schurze  trug  man  endlich  noch  auf  dem  blossei^- 
eine  Binde   (t;  iitTpr^i '"^  ,  welche  aus  dünnen  Kupferplatten  K^' 


-i   A  ri4 :    ^(0377)^*1  ctoTjOOTt.     A213:   ix  ^coiT-^po;  dpr^pÖTo;. 

•'    A  132:    ajT-r^    i'AOr,vT^;    o*    ajx'    lOuvev    (^eAo;l,    odi  Cajorf^poc  OyT;'? 
O'jvtyov  'Arn  oiT:A(io;  y^vteto  iHüjoy;^. 

*    A  23r»:  o'jo'  £Top£  !|(M5TYjpa  ravaioXov,  aXXd  -oXu  rplv  |  dpyjpai  dwi-xt-', 
u);  izrjT.T.i'z'  alylxr^. 

'\'  Z  219:   (Kvs'j;  {X£v  C«J5Tf^pa  oioo'J  coivixi  cpaEivov. 

^'    n  305:   A'ia;  oe  ^tuaTf^oa  oioo'j  cpoivixi  cpaeivöv. 

')  A  135:  ^viZzf^rjo<i  —   oaioci/ioio. 

''    A  18(»:   ^(oaTT|p  T£  TTavaioXo;.      A  215  fA  236)  :  Cworfjpa  itavaic>.<rv.  V' 

»    Feith,  ant,   Hom.  p.  4i)4.     Köpke,  über  d.  Kriegsw.    S.  1«-? 
mann,  Vorsch.  S.  21)5  f.     Terpstra,  ant.  Hom.  p.  274  sqq.     Birwia*' 
Hom.  sp.  p.  27.    Hopf,  d.  Kriegsw.  S.  10.    Rüste w  u.  Köchly.  Otr^ 
Kriegsw.    S.  14.    Friedreich,  Kealien.  S.  365. 

'C";   S.  A  135  f.   Apoll,  soph.  lex.  s.  v.  Cw<rnr)p'  Cwjxa  li  xal  auTo;  o  h"- 
'Apiaxapyov.  >*    $4S2:   Cü^fjia  ^aeivov. 

^2)  E  S56:   tTiipu'zz  oe  riotXXa;  'AHt^vt^  |  veiatov  d;  xcvcmvo,   C%  ^fo-f*-)^ 


I.    Bewaffiiuiig  de«  StrdUn.  373 

aber  sie  auoli  toh  dem  Kupfenrbeiter  {ytahttii]  Teifertdgt  ward'),  und 
reiche  innerhalb  mit  Wolle  gefuttert  war.  Sie  schirmte  den  Unterleib 
es  MenelaoB  gegen  den  Pfeil  des  FandaroB,  daher  der  Dichter  sie  den 
chutz  des  Körpers  (lpu|ia  xpoö?)  und  die  Abwehr  der  Wurf- 
peere  (Epxo;  äxövTtnv)  nennt').  An  derselben  Stelle  erhält  sie  zu- 
leiofa  das  Epitheton  künstlich  gebildet  (6Btt8a>io;) .  In  B.ück- 
.cht  auf  seine  Leibbinde  heisst  Oresbios  ai(ulo|i{Tpi)t  ^] ,  «^eldies  viel- 
lichtmit  Butt  mann*)  von  der  Beweglichkeit  derUitre  en  verstehen 
t.  Endlich  heissen  die  Krieger  dee  Sarpedon  ätiiTpox^v*(')i  ^eil 
e  keine  Mitre  unter  dem  Chiton  trugen. 


§  23. 
e.   Die  Betüsehlenen  («l  xvi])ü(«;]>). 

Dieser  Bestandtheil  der  Büstung,  welchen  der  homerische  Krieger, 
3nn  er  zum  Kampfe  sich  nistet«,  zuerst  anzulegen  pflegte '},  bestand 
s  halbgebogenen  Metallplatten,  welche  den  vorderen  Theil  des  Beines 
m  Knie  bis  zum  Knöchel  hinab  bedeckten  und,  wie  Büstow  und 
öchly  rermuthen*>jj  im  Inneren  mit  Leder  oder  einem  ähnlichen 
offe  gefüttert  waten.  Hatte  man  diese  Schienen  von  vom  her  um  das 
in  gelegt,  so  bog  man  sie  hinter  der  Wade  zusammen;  und  da  die 
itte  sich  an  die  Form  des  Beines  nothwendig  xaa  so  enger  an- 
imierte, aus  je  biegsamerem  Stoffe  sie  verfertigt  war,  so  erklärt  sieb, 
rum  als  Material  der  Beinschienen  Zinn  erw^nt  wird*],    dessen 


3]   A  135:   Btd  |iiv  äp  CaMri)[iot  iX'f|Xttn  (4t«rt<)  toiSsMcie,   |  tai  fiid  iAfr^im 
i8aifiaO>ou  'J]pV{p<t9n  I  fttpTji  V,  f[t  iifipti  lpu|M  X?oii,  Ipxot  dixjvrw,  |  -fj  o[  liKwX- 

tpuTo  '     &unp4  ti  iTsaT«  %a\  tffi.  \  ixp^torv*  S'  df'  Ai»t&c  Mfpaij«  ypi-i  ^»tit. 

3)    E  707 1  'Opfofliov  atoXa^lTpTiv. 

*}  Lexil.  Bd.  n.  S.  76.    Anders,  wie  ROppen,  beiiehtu  alaXafitqMic  auf  eine 

1 1  f  a  r  (>  i  g  e  Leibbinde,  iiulem  sie  die  Erkltoung  de«  Seholinatea  feattuiten ;  «otxE- 

H,(tixiv  fxovn. 

!>)    n  419  s    la-ficrfli^  &'  ^  o&f  IV  d^iXfOjltaNiK  InipQuc  [  X^^  ^-^  norp^wi 

iixtdiao  6«[»ivT3t,  I  »ixXtt   äp'  dvtidioiai  x<i8airci|uvo(  Auxietatv  »ti. 

S)   Feitli,  snt.  Hom.  p.  465  «q.   Kfipke,  Ober  d.  Kriegiw.  8.  105  ff.   Cftm- 

^a    Vorsch.  8.396.  Terpitra,  snt.  Hom.  p.  SISiq.  Bserwinkel,  «nt.HoiQ. 

p    12  9Vl'    ^op''  ^-  Kri^S**-  8-  &-    ItOitow  und  Köchly,  Oeseb.  d.  gr. 

'yf.     8.    14.    Friedreicb,  Redien.  8.  365  f. 
''    So  AgMntoBOioa :  A  IT  :  xvtj(iitii(  )»iv  icpäta  mp)  «vfjft^aiv  fftijMv. 
<    OeAobiehte  deg  gritchiichen  Kriegaweteni.  S.  14.   Dua  die  hier  angeitellce 
leichuDg  der '''^f^ic  mit  unseren  modernen  KuioaeQitlefetnntreffendaei,lieMt: 
b««weifela. 
>)   A  592:    ^f^T'  ^  1"^  xvi](ilc  ^w«t«6mou  xoseiTipoie    |    a|Upt«U«v  Mti^tfli. 
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nachgiebige  und  biegsame  Na tnr  der  Dichter  durch  das  Epitheton-:  . 
bezeichnet').    Dass  man  indess  auch  aus  Kupfer,   welches  b]r: 
Zeiten  ungleich  häufiger  war  als  Zinn,  Beinschienen  verfertifte.  - 
weist  das   den  Achaiem  beigelegte  Epitheton   kupferumscbit: 
()(aXxoxv75fii<;  -  .     Befestigt  wurden  die  Beinschienen  um  die  Rn" 
herum  mit  Schnallen    ta  iTriacpupia;  ^) .  die  an  mehreren  Stellen  ü 
Silber  gefertigt  bezeichnet  werden.    Solche  silberne  Schnallen  Li 
Alexandros  ^  i ,  Agamemnon  ^)  und  Achilleus  ^] .  Indess  dürfte  die>^ 
noch  nicht  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  diese  Schnallen  ö^' 
gängig  von  Silber  gewesen  seien,  wie  Hopf  dies  allgemein  zu  >Ut^ 
scheint ") .    Eine  obere  Befestigmig  der  Schienen  wird  nicht  en^ : 
ob  eine  solche  vorhanden  war,   lassen  wir  dahin  gestellt  sein,  j^' 
ein  vollkommenes  Anschliessen  an  das  Bein  ohne  dieselbe  kann : 
lieh  war,  zumal  bei  der  Bietrsamkeit  des  Zinnes ,   welches  l>ei  i^ 
gestümen  Bewegungen  und  energischen  Ausschreitungen  der  Rii 
wie  sie  in  der  Hitze  des  Streites  unvermeidlich  waren,  ohne  eim: 
ren  Halt  zweifelsohne  nachgegeben  und  sich  gelockert  haben  ^^ 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Epitheton  )<aXxoxvT]|ii;  erhalt 
Achaier  auch  noch  das  Beiwort  ^üxvr]fj.t;  (wohlum schient/ 

Nur  beiläufig  sei  hier  noch  der  ledernen  Beinschienen  ^^ 
M'elche  Landleute  bei  ihrer  Arbeit  zu  tragen  pflegten.  Diese  1 
kleidung  trägt  Lacrtcs  bei  seiner  ] Beschäftigung  im  Garten,  ur. 
von  Dornen  geritzt  zu  werden'^  .    Nicht  unwahrscheinlich  ist  e? 

Damm  indess  will  hier  nur  überzinnte  Schienen  aus  Eisen  verstehen.  N" 
Graec.  s.  v.  xvr^ixU :  'Nimirum  ferrea  -/.vT^fj-t;  dealbata  et  inducta  erateit:' 
war  übcrzinnet,  ])ulcritudinis  causa*, 

'  2  613  :  TEu^e  o£  ol  -/cvr^Ltroa;  savoO  xaaairspoio.  Ueber  iav^;  sagt  Butt- 
Lexil.  Bd.  II,  Seite  12  der  2.  Aufl.:  'Biegsam,  weich  ist  das  feste  B^^' " 
Zinnes.  Eine  wörtliche  Bestätigung  dieser  Erklärung  aus  der  Poesie,  i^ - 
der  epischen  die  älteste  ist,  gewährt  ein  Fragment  der  Sappho,  wo  ein  Kkö-* 
genannt  wird  ifj.aTioj  eavoj  jxiAaxtuT^pa.'  Doederlein  (homer.  Glosi  s - 
spricht  dieser  Erklärung  etymologischen  Halt  ab  und  führt  ea^o;  auf  iwl>T'i- 
indem  er  es  durch  bekleidend,  anzieh  bar  erklärt.  Die  Ableitung  ^i'-  ^ 
billigt  auch  I.obeck  Pathol.  184%  Vgl.  übrigens  die  homerische  Minfr*^  - 
Real.  Bd.  1.  Abth.  2.  S.  344  ff. 

-    H41:  yaXxoxvTjiji'.OE;  'A/aioi. 

3    2  459:  xaXd;  xv7]|>.loa;,   i-iacfjpioi;  dtpapuiac. 

*i   r  330 :  xvrjixtoa;  ijiev  rrptuta  repi  xvTjjjnrjCiv  ei^Tjxev  (Subject :  Alf'xa-'*^  * 
Xd;,   dpY'Jpioiaiv  irts'^'jpioi;  dpapjia;. 

'V  A  17  (dieselben  Verse  wie  F  330  f.) 

f'i  n  131  f.  :  dieselben  Verse  von  Patroklos,  der  Achilleus'  Rüstung  «sf' 

"    Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S,  9. 

^;   AlT:   e'J^vYifAi^e;  'Ayaioi.     [tJ  72  :   i'jy.vTjuioa;  'Ayaio6;. 

•V   0)  228  :   Trepi  oe  xvtjultjci  ßo£ia;  1  xvYjjxToa;  pa-Td;  os^eto,  -yp^rrj;  i--'" 
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er  Dichter ,  indem  er  den  herunteigekommenen  Greis  so  ausstalfirt, 
ig^leich  das  Aennliche  seines  Aufzuges  noch  erhöhen  will. 

Von  den  Sandalen  (ta  x^StA«)  braucht  hier  nicht  weiter  die  Bede 
1  sein,  da  sie  nicht  hloss  der  in  die  Schlacht  ausziehende  Krieger, 
>ndeni  überhaupt  Jeder  trägt,  der  sein  Haus  verlässt,  um  auszugehen, 
ebrigens  legte  man  dieselben  yor  den  Beinschienen  an,  und  zwar  so, 
a.88  die  zu  ihrer  Befestigung  dienenden  Bänder  unter  die  Beinschienen 
eleu. 

Von  dem  Streitwagen  (to  apf&a)  und  dessen  Einrichtung  ist  an 
(iderer  Stelle,  und  awar  in  dem  auf  die  Künste  und  Gewerbe  bezüg- 
chen vierten  Kapitel,  bereits  die  Bede  gewesen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Beklaidong  des  homerisohen  Eämpfersi 

§  24. 


Wenn  der  homerische  Krieger  in  friedlichen  Angelegenheiten  seine 
dhausung  yerlässt,  so  legt  er  zuerst  den  Leibrock  (xttoiv)  an  und  wirft 
»n  Mantel  (^Xaiva)  darüber.  So  Agamemnon,  als  er  am  Morgen  nach 
•r  ^acht,  wo  Zeus  ihm  den  Traum  gesandt  hat,  zu  den  Schiffen  der 
;haier  sich  begeben  will  ^) .  Wir  wollen  zunächst  beide  Kleidimgs- 
icke  näher  betrachten. 

a.   Der  Lelbroek  (o  x^^<>^^)^)- 

Der  hier  in  Bede  stehende  Leibrock  des  homerischen  Kriegers  ist 
a  dem  gewohnlichen  Leibrocke  zu  unterscheiden,  der  von  Männern 
d  Frauen  getragen  wurde  und  als  wollenes  Hemd  zu  denken  ist^ 
ilcbes  man,  wie  die  römische  tunica,  unmittelbar  am  Leibe  trug, 
eeer  Chiton  des  Kriegers,  oberhalb  dessen  sich  sämmtliche 
nzerstücke  befinden,   erhält  bei  Homer  das  Epitheton  kupfern 


a  ßdEXXcto  f  ftpo«.  Von  Polykaste,  die  den  Telemacho«  ankleidet,  heiaft  ee  f  467 : 
>l  ti  H-tv  ^äpoc  xaX6v  ßdOkcv  i/^  x<^Ava.  Und  Ton  Odyiaens  c  219 1  oeln\y'  6  )Uv 
^vdEv  TS  x^nSnd  tc  fwur*  *0(voet6c. 
3)  Feitk,  ant.  Hom.  p.  313  eqq.  Köpke,  aber  d. Kriegtw.  8.  99if.  Cam* 
n  n  »  VoiwÄ.  8.  330  f.  Terpttra,  ant.  Hom.  p.  162  tq.  Hopf,  d.  Kriegsw. 
».  Rüttow  n.  K.öehly,  Geech.  d.  gr.  Kriegew.  8.  13  und  14.  K.F.Her- 
n  n  ,  ]>brb.  d.  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  Bearb.  von  K.  B.  Stark.  Heidel- 
^,  Mohr.  1S70.  S.  151.    Friedreick,  Realien.   S.  241.  a65. 
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(y(a>.x2o;)  ^:,  und  die  Achaier  selbst  heisseu  nach  ihm  )rQtXxoy!:e*ü: 
Iiidess  war  er  sicher  nicht  ganz  von  Kupfer ,  sondern  ist  rielmtb : 
ein  starkes  ledernes,  mit  Kupfer  beschlagenes  Koller  zu  denken. » 
ches  den  ganz  aus  Metall  bestehenden  Panzer  zu  ersetzen  im  fe 
ist,  von  dem  er  sich  der  Gestalt  nach  insofern  unterscheidet,  aL» . 
Panzer  ein  blosser  Kürass  ist  und  nur  biß  auf  die  Taille  geht,  wi- 
der Chiton  Kürass  und  Schurz  in  Einem  Stücke  ist  3).    Jedoch  rf.- 
er  nur  bis  über  die  Kniee;  wenn  in  der  Odyssee  ein  repjiiosi;  X-'®^ 
wähnt  wird"*),  so  ist  es  irrig,  wenn  Manche  ^)  hier  TEp{xiosi;  im  Sinn? 
TToorjpT^c,  7:oor^v£xr];  nehmen  und  darunter  einen  bis  auf  die  Erde  reic: 
den  Chiton  verstehen  wollen;  vielmehr  bedeutet  Tspfiioei?  mit  ei: 
Rande  versehen,  also  gesäumt.    Dass  aber  auch  dieser CL 
wie  der  gewöhnliche,  unmittelbar  am  Körper  getragen  wurde.  2 
daraus  hervor,  dass  von  zwei  Troeni,  w^elche  Agamemnon  erlegt.  ^ 
denen  er  die  Panzerhemden  abgezogen  hat,  gesagt  "wird,  ihre  blen. 
weissen  lirüste  seien  sichtbar  geworden**).  —  Als  besondereren 
Chiton  ist  noch  der  geflochtene  Chiton  [arpsTrro?  X^"^*"^  ^'  ^ 
wähnen,   unter  welchem  ein  Panzerhemd  von  zusammengeflocb 
Hingen  (sonst  aXuatouiTo^  genannt,  lat.  lorica  anulata;   oder  von 
gliederter  Metallarbeit  (sonst  Xsttiocoto;)  zu  verstehen  ist  ^] . 


';   X  4.39  ;  yiTtuvi  |  ya)//.£ov. 

-    K  136;  'Ayai(üv  yaXy.oyiTwvojv. 

'\  S.  Küstüw  und  Kochly,  Geschichte  des  griech.  Kriegaweseas. - 
und  14. 

*  T  242  :  Tepixioevta  yiTwvoc.  Indess  kann  man  zweifeln,  ob  hier  ein  für  ^tzi- 
bestimmter  Chiton  zu  verstehen  ist. 

^j  So  Doederlein  ihom.  Gloss.  §  050),  indem  er  tipp-ic*  ttoü«  Hes.  citirt- 
gegen  A.  Göbel  ide  epith.  in  et;  pag.  1^)  und  Ameis  (zu  x  242  mit  Anhaai'  ' 
T£0|xioet;  von  dem  bei  Hesych.  erwähnten  und  zu  T^pjxa  gehörigen  Ttpu'-;  ^''' 
Saum  ab  und  erklären  es,  wie  auch  oben  im  Texte  geschehen  ist,  durch  geru^ 
gesäumt.  So  nimmt  es  auch  Düntzer  zu  x  242,  indem  er  die  andere  Eri^- 
durch  TTooTipr^;  als  willkürlich  bezeichnet. 

6;  A  ')'.):  xal  Tou;  (xiv  Xtrsv  aJOi  ava;  dlvopwv  'AYOt(x£jjLvo)V,  |  TrT;iH5i  nz-J-^'- 
T7.;,   ird  rrspivjas  yiT&va;. 

■^)  E  113:  aifxa  o'  divT,y,ovTiC£  O'.d  aTperToio  yircuvo;.  Nach  Ameis  i  d  * 
OTp^TTco;  yiTwv  'der  biegsame  Koller,  ein  breiter,  mit  schuppenähnlkbti - 
plättchen  belegter  und  dadurch  wie  ein  metallenes  Flechtwerk  aussehendei l- 
streifen ;  so  habe  man  jedes  der  beiden  die  Panzerschalen  oberhalb  lusanis^' 
tenden  Schulterstücke  genannt,  wciclie  mittelst  Ketten  oder  Riemen  an  Riir 
festigt  worden  seien.' 

^1  Apoll.  Soph.  lex.  s.  v.  aTpertoTc  y  itwvo;'   6  'ApioTapyo;,  ^J  '■ 
TOJ,  otd  Tö  n^^v  tXoxTjV  täv  y,pi7.(«v  (iveaTpafjipievr^><  sivat. 
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b.    Das  Oberkleid  oder  der  Mantel  (^  x^^^^^i  ^  ?apoc)  ^) . 

Fragen  wir  zunächst  nach  dem  Verhältniss  der  Chlaina  zum  Pha- 
OS,  80  sind  Beide  allerdings  mantelartig  zu  denken,  haben  aber  Ter- 
chiedenen  Schnitt;  auch  kommen  bei  der  Chlaina  Spangen  oder  Hef- 
ein  vor^),  die  bei  dem  Fharos  nicht  erwähnt  werden;  und  zwar  hatte 
ie  Spange  an  der  Chlaina  des  Odysseus  zwei  Rohren  (aoXoQ ,  in  welche 
lie  Haken  der  Spange  eingriffen  3).  Femer  wird  die  Chlaina  unter- 
^hiedslos  von  Vornehmen  imd  Geringen  getragen,  während  man  sich 
:as  Fharos  als  ein  Prunkgewand  yorstellen  muss^  welches  Edlen  und 
.'ürsten,  nie  aber  G^eringen  zur  Tracht  dient  ^) . 

Was  nun  zunächst  die  Chlaina  ^}  betrifft,  so  bestand  sie  aus  Wolle, 
atte  eine  beträchtliche  Weite  und  Capacität,  worauf  das  Epitheton 
:Ta8io{  geht^),  und  kommt  entweder  als  einfaches  Kleid  (onrXotc 
^atva)  ^  oder  als  Doppelgewand  (xXoiva  SiitX^  oder  SfeXa?®)  vor,  d.  h. 
s  Oberkleid  von  doppelter  Breite,  so  dass  man  es  doppelt  zusammen- 
gen  und  umwerfen  oder,  wenn  man  will,  zweimal  um  den  Körper, 
ad  zwar  über  die  Schultern^),  schlagen  konnte.  Hiemach  war  die 
hlaina  auch  besonders  zur  Erwärmung  des  Körpers  geeignet,  und 
an  bediente  sich  ihrer,  um  sich  gegen  rauhe  ^'^tterung  und  Kälte  zu 
hützen.  So  erzählt  Odysseus  dem  Eumaios  und  dessen  Hirten  von 
ner  frostigen  Nacht,  die  er  vor  Troia  im  Hinterhalte  hingebracht 


1}  Feith,  ant.  Hom.  p.  315  sqq.    Köpke,  flb«»  d.  Kriegsw.  S.  101.   Cam« 

inn,  Vortoh.  8.  331.    Terpstra,  ant.  Hom.  p.  163  sq.    Hopf,  d.  Kriegaw. 

9.    Rfistow  u.  Köchly,  Qesch.  d.  gr.  Kriegsw.  S.  11.    K.  Fr.  Hermann, 

hrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  Bearb.  von  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  Mohr. 

70.    S.  161  m.  Anm.  7.   Friedreich,  Realien.  8.  241f. 

5)  K  133 :  d|Jifl  V  dlpa  xXalvav  iccpov^oato. 

3)  T  225:  x^tt^*^^  —  'X*  ^^^  *D(uam6c*  |  —  aindp  ol  ntp^vi]  xP^^^o  tinncTO  | 

4)  Vgl  Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  74. 

6)  Das  Wort  x^atva  stammt  wahrscheinlich  yon  AANA  (lana)  and  ist  mit  Xdix'^oc, 
jtoc  verwandt.  Die  alten  Grammatiker  fahren  es  schwerlich  richtig  auf  •jfXiai^n, 
wärmen,  zurück. 

«)   K  133;  x^«^"*«v  —  SiirX'Jiv,  iicTaMijv,  oüXij  V  ircvif)^o8s  Xrfxvtj. 

^)   Q  230:  ^iMma.i'  drXotSac  yi\ahtai. 

8>  K  134  (eben  citirt).  T  125:  V)  ('EXivr;)  It  {iff«^  loriv  Sfaivcv,  |  ((rXaxa  rop- 
itrr*'  Ebenso  X  440  f.  An  diesen  8tellen  ist  das  substantiTisch  gebrauchte  S(- 
^er  eigentlich  mit  Ellipse  Ton  x^tva)  zu  beachten.  Anden  erklfirt  dieMicXaS  Köp- 
n  der  unter  der  Doppelchlaina  ein  Gewand  Ton  doppeltem  Einschlage  versteht, 
daes  der  Grund  weiss  und  die  Figuren  purpurn  gewesen  seien.  Noch  anders 
mm  (nov.  lex.  Graec.  s.  v.  x^a^^) :  '&tnX^  vero,  duplicata,  ex  duplici  materia  con- 
ta,  gefuttert'. 

0}   tt  118:  fit  «al  dir*  dl>|iOt'tv  yi^aXsa^t  OIto  focvcxöcooav. 
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habe,  und  wo  alle  seine  Genossen  mit  Mänteln  versehen  gewesen- 
und  ruhig  geschlafen  hätten,  während  er  selbst  ohne  Chlaina  gr^- 
sei,  weil  er  nicht  auf  das  Eintreten  der  Kälte  gerechnet  habe^  i 
natürlich  ein  so  schweres  Obergewand,  wie  die  Chlaina,  die  (j- 
raassen  des  Körpers  in  ihrer  freien  Bewegung  hemmte,  so  nahm : 
sie  ab,  sobald  ein  ungehinderter  Gebrauch  derselben  erforderlicb'^ 
So  Odysseus,  als  er  die  Achaier  von  deu  Schiffen  in  die  Agore  ziir- 
treibt-j,  undThoas,  als  in  der  erwähnten  Frostnacht  vor Troia  auv 
Hinterhalte  zu  den  Schiffen  laufen  will,  um  Verstärkung  zu  h'  \c 
Namentlich  legte  man  die  Chlaina  auch  vor  der  Mahlzeit  ab*  ;^ 
so  natürlich  vor  dem  ßade,  nach  dessen  Beendigung  sie  wieder  ü 
legt  wurde  ^) .  Mitunter  gebrauchte  man  sie  auch  wohl,  um  sie: 
Nacht  damit  zuzudecken,  wie  z.  B.  Eurynome  über  den  schlaf'. 
Odvsseus  eine  Chlaina  wirft  ♦^ . 

Insofern  die  C'hlaina  aus  Wolle  besteht,  erhält  sie  das  Epii: 
dicht  o'jAoc)  '  ;  ausserdem  heisst  sie  vor  dem  Winde  schüt; 
(av£aoax£~rj;  "*  und  oXc^avcixo;  •' ) ,  und  der  Mant«!,  den  Eumaio» 
Odysseus  überwirft,  wird  dicht  und  gross  ^iruxvoc,  [li^aij^^-  geL 
Wenn  ausserdem  der  Chlaina  des  Nestor*^),  wie  auch  der  des  Tl. 
das  Epitheton  roth,  purpurfarbig  cpoivixdsi;)  gegeben  wird.  • 
dabei  zu  bemerken,    dass  Edle  und  Fürsten  vorzugsweise  die  k-s 


'     Z  470:   «y'j;  V  ao'  £zf,Ai^e  7C7xt;  Boosao   re^ovTo;,  |  rr^^uXU  ' •"' 

Xoi  T:avT£;  yXaiva;  r/ON  T^oe  yiTiuva;,  |  e'jCov  o'  eu-xtjXoi,  cdxectv  €tX'jjxr»0!  m'i''^ 
lap  i'fva  yXaTvav  fjLgv  ituv    eTapoiaiv    iXäiTiov    1    Äcpaoetu;,     ir.tl    oOx  £cäat;v  j-c 

2   B  1^3:   ^^-^   v'Oo'joctJ;    oe  ^££iv,  dnb  oe  yXaivav  ßoiXe,  t?;n  o    exoutssr'  • 

F/j&u3arr,; ' tjto;  o'  'ATpeioeio  'AYaaEixvovo;  avTiov  iXdcuv    |   li?rA  -  ' 

Tpov  TTaTpwiov  y-Te. 

^    Z  499 :   twpTO  0  £7:£iTa  B07;  * aTTo  oe  yXaNav  Oiro   ^poivixassiv 

Oeeiv  iz\  vf/ji;. 

*    p   170:    yXaivi;  |jl£v  xaTsHcNTo  xard  xXiafjio'j;  te  Opo'voi»^  ts,  |  ot  5"  ti^-' 
(jieYdXo'j;  xat  Triovjt;  nl^n^,  \ oair    ivrjvofxevoi. 

•''1   h  49:  TOj;  0    i~ti  o-jv  Ofjitüotl  Xojsav  xal  foizn^  eXaiui,    |    dfx^i  0  J*-"  i 
o'jXa;  3dXov  t^oe  ytnuva;.    Vgl.  x451. 

^'    'J  4  :   K'Jp'JvOfjtTj  0'  op    irX  yX'xX-^n^  ^aXe  xoi|i.TjOcvTi.    'J  95 :   yXaNov  |i^  ' 
xai  xiuEa,  Toiatv  dvcO^^ev,  |  ^;  ji-i^apov  xatd&T^xEv  irtl  dpövo'j.   Vgl.  ^  349.  ^>6<'.  ■ 

",    0  50  :  yXctiva;  ojXa;. 

^j   n  223 :  yiTwvtüv  |  yXai^dtov  i'  dvEjjLosxenecMV. 

";   5  529  :  yXaivav  —  dX£;oi'>£ijLOv. 

^0)  5  520:    i:ii  Se  yXaivav  ßdXEv  a'jT«!)    |     z'jxvtjv  xai  jic^aXT^'v,    -JJ  ci  '""^ 
dfjioißd;,  I  £vvjaOai,   ote  ti;  ye'.piujv  IxTia^Xo;  opoiTO. 

'1    K   133:  djx'^l  0    apa  yX  Tvav  rE&ovroaTO  'iotvixoeosav. 

12    s  500   i'übon  citirt  . 


2.  Die  Bekleidung  des  homerischen  Kämpfen.  379 

Farbe  trugen,  während  Aermere  sieh  mit  Gewändern  von  geringer 
Farbe  oder  auch  mit  angefärbten  begnügen  mnssten. 

Was  dasPharoe  betrifft,  so  tritt  es  als  Obergewand;  wie  die  Chlaina, 
»ft  in  Gegensatz  zum  Chiton  ^) .  Es  konnte  wie  eine  Art  Kappe  oder 
I^apuze  über  den  Kopf  gezogen  werden,  wie  dennOdysseus,  alsDemo- 
Lokos  vor  den  Phaieken  Ton  dem  Zwiste  zwischen  Achüleus  und  ihm 
elbst  [dem  Odysseus)  singt,  seinen  Mantel  über  das  Haupt  herabzieht, 
Lzn  den  Anwesenden  seine  Thrin^i  zu  verbergen  2).  An  eben  derselben 
»teile,  wie  auch  sonst  oft^),  erhält  das  Pharos  die  Epitheta  f^fac  und 
opfopeoc,  durch  welches  letztere  es  als  Staatskleid  der  Edlen  und  Für- 
ten gekennzeichnet  vrird.  Indess  kommt  das  Pharos  auch  als  weib- 
iclie  Tracht  vor,  wie  denn  z.  B.  Kalypso^)  und  Kirke*}  einen  solchen 
lantel  tragen,  der  zugleich  die  Epitheta  apY^P^^^»  Xsirro^  und  x^P^^ 
rliält.  Wie  die  Chlaina,  so  nahm  man  auch  das  Pharos  ab,  wenn  man 
eil  rascher  bewegen  wollte,  wie  wir  z.  B.  von  Agamemnon  lesen,  er 
i.be  dasselbe  in  die  Hand  genommen,  um  besser  laufen  zu  können*). 
a.  das  schwere  Pharos  die  rasche  Bewegung  der  Glieder  ausserordent- 
cli  erschweren  musste,  so  wird  es  als  ein  besonderer  Beweis  der  Gre- 
^liicklichkeit  und  Gewandtheit  des  Odysseus  hingestellt,  dass  er  vor 
^n  Augen  der  staunenden  Phaieken  einen  besonders  schweren  Diskos 
ßit   über  das  Ziel  hinausgeschleudert  habe,  ohne  den  Mantel  abzu- 

£ndlich  dienten  den  homerischen  Helden  auch  Thier feile  zur 
»kleidung.     So  trägt  Alexandres  ein  Pardelfell,   als  er  einen  der 


1)    So  I.  B.  C  214 :  ^ap^c  T(  xttAvd  tc  cliMiTa. 

2;    ^  S3 :  a^dp  'O&u0O(i»<  |  tcop^pcov  |Uf a  ^papoc  iXibv  ^cpol  OTtßapjatv  |  «dx  «c- 
•^C   cfpuoec,   x^u^  (i  x«Xd  icpöooiica*    |    aXhtxo  fdp  Wijxac  bn*  6fp6ot  Uxpua 

tCDV- 

3)  B  43 1  lii^a  —  ^poc.    8  221 :  «opf  6pcov  lii^a  ^ Spoc« 

4)  c   330:    aMi   (KaXu«!^)  H  dp^öpcov  ^po«  (U^a  Iwuto  vöia^v),    |   Xtirr^  xal 

5)  «St  543  (dieselben  Worte  in  Besag  auf  Kirke). 

6)  0  22U :  ß-9)  V  Uvat  icapd  rc  xXtoCac  xal  y9)a<  'AxatAv,  |  Ttop^öpcov  (U^a  ^poc 
,  iv  X'^P^  ^^*^T)»  i  ^  ^  ^ic  'Muoofioc  lAryox'^i  vT]t  (uXafv^.  Andere  Interpre- 
sind  der  Ansicht,  Agamemnon  hahe  das  purpurne  Pharos  in  der  Hand  getragen, 
daran   erkannt  su  werden,  wogegen  la  Roche  i.  d.  St.  mit  Recht  erinnert, 

aach  die  andern  Forsten  purpurne  Gewinder  gehabt  hätten.  La  Roche  selbst 
it  Ji^gBiomanon  habe  hier  den  Mantel  umbehalten ,  aber  den  unteren  Theil  des- 
to in  der  Hand  getragen,  um  im  Gehen  nicht  gehemmt  su  sein.  Möglich  ist 
i  A^vdfBBtnng ;  aber  die  Worte  des  Textes  swingen  nicht  su  derselben. 

7;    ^    1 96 1  9J  ^a,  xal  a6T<p  ^pct  dvatgac  Xißc  (Coxov   |   |u(Cova  xal  n^ttw^,  ert- 
rcpov   oOx  iXi^ov  iitp,  I  ^  oltp  OaiYjxsc  Uioxsov  dXXifjXowcv  xti. 
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Achaier  zum  Eiuzelnkarapfe  herausfordert  ^) ;  in  der  Doloneia  «-r 
Aj^amemiion  2  und  Diomedcs  3; ,  ehe  sie  bei  den  Wachen  die  Eii 
machen,  zum  Schutze  ^egen  die  nächtliche  Kälte  eine  bis  auf  die  L 
reichende  Löwenhaut  um,  während  Menelaos  ein  geflecktes  Pard»^!: . 
und  der  von  den  Troern  auf  Kundschaft  ausgeschickt«  Späher  1' 
eine  Wolfshaut  ^)  trägt. 


^,  Kl"":  fj  o'  djjt'^'  (ufAotatN  esaoaTo  5£pfi.a  XdovTo;  |  aiOoovo^,  jxe-ycO.oio,  Tr:l' 
*,,  K  29:    TTacoa/ir,  fxiv  rpoöTa  {xsTacppcvov  cipu  xdtXy^ev  |  rotxtX"^. 
•^   K  -i-U :    EiaaTo  G    ey.TOsOsv  ptv^>v  7:0X1010  X'ixoio. 


Register  zum  ersten  Bnche. 

(Der  Staat  im  Frieden.) 


A{A). 

Xepio«,  ein  StachelgewftchB,  diente 
zur  Umfriedigung  von  Gehöften  und 
Aeckem:  1  21. 

:hilleus  wegen  leinet  unTersöhn- 
lichen  Qrollei  yon  dem  Telamonier 
AiM  getadelt:  §  17«.  Deeten  Maas* 
losigkeit  in  der  Blutrache  für  Patro- 
klos:  ebendaa. 

^vai  (sp&ter  ^x^P^^)  ""  Spreu :  §  24. 
Xpdci  1^»  der  wilde  Birnbaum;  §  25«. 
(upfiid  ^  Spreuhaufen :  f  24. 
(kerbau,  der,  bildet  im  Verein  mit  der 
Viehaucht  die  notkwendige  Basia  jeder 
Staatenbildnng;  unter  den  BeeitiatAn- 
den  ist  der  Ackerbau  der  wichtigite ; 
ühne  Ackerbau  kein  StaatsTerband; 
seine  Bedeutung  wird  Ton  Homer,  wie 
Biuch  von  Heeiod,  anerkannt:  §  1 8.  Schon 
in  der  Heroenzeit  war  Ackerbau  und 
Srundbesiti  die  Grundlage  der  bOr- 
gerlichen  Existenz;  zahlreiche  Bezie- 
[lungen  auf  Agrioultur  in  den  homeri- 
ichen  Gleichnissen  zeigen,  dasa  diese 
in  der  Heroenzeit  nicht  mehr  in  der 
K.indheit  war;  nicht  nur  Sklaven,  son- 
lern  selbst  Edle  und  Forsten  verrich- 
teten l&ndliohe  Arbeiten:  §  18.  Acker- 
bau und  Viehzucht  bildeten  die  Haupt- 
luellen  für  die  Einkünfte  der  Fürsten 
md  Edlen,  die  nur  dadurch  ihre  her- 
rorragende  Stellung  behaupteten:  §19. 
Oie  Aecker  wurden  mit  Mist,  nament- 
lich  von  Biaulthieren   und  Kindern, 


gedüngt  (xoicp(Cetv]  und  durch  künst- 
liche Rinnen  (d|A.d[pat)  und  Canfile  (^e- 
To()  bewftssert;  der,  welcher  das  Wasser 
durch  einen  solchen  Canal  leitet,  heisst 
^X*^^^»  ein  frisch  bewässerter  Gar- 
ten veoap^c :  §  2K  Zum  Schulz  der 
Aecker  und  Gftrten  gegen  Schädigun- 
gen von  aussen,  namentlich  gegen 
Ueberschwemmungen  und  Zerstörun- 
gen durch  das  Vieh,  dienten  Zäune 
(£pxta);  so  bei  Alkinoos'  Garten  und 
dem  Weingarten  des  Achüleusschildea. 
EumaioB  umfriedigte  sein  Gehöft  mit 
äjt^o^  (DomstrauchJ  und  PaUisaden 
aus  Eichenholz:  §  21.  Das  Pflügen 
heisst  dIpoToc,  der  Pflüger  dporVjp,  daa 
Ackerland  dfpoupa  (seltener  dlpooi«),  die 
Scholle  ßaXoc,  die  Furche  ÜKi  (statt 
a5Xa@  und  ^^i^oc,  der  Pflug  iporpov, 
mit  dem  Epitheton  mrjxxdv;  letzterer 
entspricht  dem  von  Hesiod  (Op.  432) 
beschriebenen:  §21.  Der  Pflug  ward  mit 
Ochsen  oder  Maulthieren,  oder  auch 
mit  beiden  Thierarten  bespannt;  die 
Operation  des  PflQgens  wird  1  541  ff. 
geschildert.  Nciöc  (eigentl.  sio^  7^,  in 
Prosa  vtaoxiP|  -fli,  d.  h.  vcoor^)  ist  ent- 
weder wirkliches  Brachland  oder  über^ 
haupt  bestellbares  Ackerland  (novale, 
vervactum):  §22.  Epitheta  von  vctöc: 
fMiXaxö«  und  ßa96c;  xplnoXo^  d[pot|pa 
(dreimal  gepflügtes  Land)  ist  darauf 
zu  beziehen,  dass  die  Griechen  ihr 
Land  dreimal,  ja  viermal  pflügten 
(ebenso  die  Römer),    um  fettes  Erd- 
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reich  zu  lockern ;  tlass  dies  ihre  Ab- 
sicht war,  und  dass  sie  nicht  etwa  eine 
dreimalige  jährliche  Aernte  erzielen 
wollten,  wird  aus  Coluraella  wahr- 
scheinlichgemacht: §22. 

Ackerbesitz ,  der ,  war  im  —  Gegensatz 
zu  anderen  naturwüchsigen  Völkern, 
wie  die  alten  Germanen  und  Sueven  — 
bei  den  homerischen  Griechen  ein  blei- 
bender, da  das  bei  der  Gründung  einer 
Colonie  vom  Könige  zugetheilte  Acker- 
loos  [dooioaiT  apoüpa;]  forterbte  :  §  20. 
Die  Aeckervertheilung  geschah  durchs 
Loos  otXf^oo;]  sowohl  bei  der  Grün- 
dung von  Colonieen ,  wie  auch  bei  der 
Vertheilung  des  vom  Vater  hinterlas- 
senen  Grundbesitzes  unter  mehrere 
Söhne  ;  daher  xXf^oo;  =.  Ackerstück  : 
§17<l.  §2(1. 

Ackerland,  durch  «Ypö;,  wie  auch  durch 
T.trAfj^i  und  apoj(ia  bezeichnet:  §  19. 

Activer  Handel  sowohl,  wie  auch  ])as- 
siver,  ward  in  der  heroischen  Periode 
getrieben :  §  36^  g.  d.  K. 

Adler  und  Schlange  im  Kampfe  ;  aus  ihm 
prophezeit  Polydamas  den  Ausgang 
der  Schlacht:  §  >. 

Adler,  der,  wird  als  den  Lämmern  ge- 
fährlich geschildert;  daher  sein  Epi- 
theton d-r)pr^TT;p :   §;il. 

A£i^eiv  und  aoi^itäv    vom  dotoo;:  §  67. 

Aeltern.  Ihre  Hinterlassenschaft  fiel 
selbstverständlich  den  Kindern  zu : 
§  1T^>.  T. 

Aermere  verfertigten  ihren  Bedarf  an 
Utensilien  und  Geräthen  selbst  und 
nahmen  nur  noth gedrungen  Demioer- 
gen  in  Anspruch :  §  .'ir»'^  g.  d.  E. 

Aerzte,  die,  loi  irjTOoi,  ir^Tf^ps;  xaxöjvl,  ge- 
hören in  die  Kategorie  der  Demioer- 
gen :  §  1 .  In  der  heroischen  Zeit  wur- 
den die  Aerzte  sehr  hoch  geschätzt. 
Namhafte  Aerzte  waren  Asklepios  und 
dessen  Söhne,  Podaleirios  und  Ma- 
chaon.  Auch  Achill  erlernte  die  Heil- 
kunst ,  und  zwar  von  dem  Kentauren 
Cheiron  ;  von  ihm  lernte  siePatroklos. 
Agamede,  Augeias'  Tochter,  kannte 
alle  Kräuter  der  Erde ;  §  W>.  Nöthi- 
genfalls  versah  wohl  Jeder,  wenn  kein 


Arzt  zur  Hand  war,  ämlichu'.-:* 
Beispiele   dafür:    §  10^.    Soiv^: 
den  Aerzte  nur  einige  M&it  is:.L> 
meinen  erwähnt,  wie  O  2^  uü:*.. 
§10b. 

Aeussere  Abzeichen  fehlen  der  I  - 
würde:  §  2  z.  Anf. 

Agamemnon  bietet ,  wie  er  in  de: . 
gezeichnet  ist,  in  seiner  Schvki'- 
Ohnmacht  ein  Bild  der  sinken::: 
torität  des  Anaktenthums   §  Hv 

"AY^eXo;]    Aiö;  d^T-^*^*   V^^  "^  ' 
Epitheton  der  Herolde:  §  U 

"AYxea  roiTjevra  =  grasreiche  Thi'.: 
Viehzucht  geeignet:  §  27. 

^Afxi^Tpov,  t6,  der  Angelhakec .  -^ 
das  Epitheton  f^a(t:r:ö; :  §  3ö. 

'AYXaoxapro;,  Epitheton  des  ApiVi^i 
§  25^ 

Agnaten,  selbst  entferntere,  kor 
das  Erbrecht  eintreten,  wenn  0  r- 
fehlten:  §  17<*.  T. 

^Ayjptj,  tj,  die  Volksversammlung.  ■ 
Art.  Volksversammlung. 

"A^o;,  t6,  in  der  nachhomeri«cir: 
Bezeichnung  einer  der  Sühne: 
dürftigen  Blutschuld:  §  17^ 

'AfpoiÄTai  dv^pe;,  auch  bloM  v^"'' 
allgemeinster  homerischer  Sr^ 
für  Ackerbauer.  Die  homeri^cit' 
Zeichnungen  d-fpoifiiTat  nnddx^-' 
halten  nicht  den  verächtlichen  y 
begriff  des  Plumpen  und  Bä^-* 
wie  in  späterer  Zeit  der  A**^ 
dYpoTxo; :  §  19. 

'Af p6;  =  Ackerland :  §  19. 

'AifpÖTai,  allgemeinste  homer<-'- 
Zeichnung  der  Landbauer  undH.-' 
§  19. 

"AfpoBTri?,    unbestimmte  Orasu^  ' 
Netolicka  die  Ackerquecke,  erü 
Epitheton  (xeXir^otj; :  §  27. 

Aias*,  des  Telamoniers ,  Schild  ^^^ 
dem  berühmten  Lederarbeiter  T^ 
gefertigt:  §  10». 

Ai^av^Tj ,  Y) ,  der  Jagdspeer.  E^  * 
des  Worts:  §  34. 

Ai^eio;  Tupö;,  Ziegenkäse,  war  b^  * 
beliebt:  §  32. 
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^^ten  galt  den  Griechen  der  Heroen- 
oit  für  ein  Land  von  unermeselicher 
!}ntfemang:  §  53. 

:4Xoc  dWjp,  alit6Xo;  al-^ftv,  der  Ziegen- 
iirt:  §  28. 

>a»v,  Epitheton  des  Eisens:  f  44. 
;T)cbv  «oXel  Ip^a,  Ausdruck  fOr  bestellte 
\ecker:  §  19. 

X7]poc,  besitslos,  Ton  xX^po«  Acker- 
itück:  §  20.    Vgl.  Loos. 

:fjiö#tTov,  x6,  das  Gestell  des  Ambos: 

142. 

ifMov,  6,  der  Ambos:  §  42. 

fY]Toc,    ungemiacht,    Epitheton   der 

^loh.   Der  Qenoss  soleher  Milch  war 

twas  Ungewöhnliches,  da  die  Griechen 

if  ilch  —  wie  auch  Wein  —  in  der  Re- 

^el  gemischt  tranken :  §  32. 

£«cv  und  dlXgTpc6ccv,  Ausdrücke  für  die 

>peration  des  GetreidesBahlens :  §  25. 

sivra  mm  Weiienmehl:  §  25. 

tf^ti,  ursprünglich  8eebute,  d.  h.  Be- 

rohner  der  Meeresküste,  dann  Fischer: 

35. 
dnoo«  hat  iwAlf  ßaoiX-9)tc  neben  sich : 

4  g.  d.  £.  i  17»,  4. 
ia,a,  x6,  der  Sprung,  wird  anter  den 
ymnastischen  Uebungen  der  Fhaieken 
rwähnt:  i  72.  9. 

>5v,  Beieidmung  für  das  Austreten 
es  Getreides:  §24. 
0^ ,  die  Tenne ,  Plati  sum  Austraten 
es  Getreides:  §  24.    Steht  auch  für 
in  Stück  tragbann  Landes:  §  19,  so- 
rie  für  Weingarten;  {  25«>. 
pcoipotoc»  rindereinbringend,  Epitiie- 
>n  vielumworbener  Mädchen :  §  26. 
pyjoToi,  Epitheton  der  Menschen ,  be- 
hütet nach  K.  Fr.  Hennann's  über- 
»ugender  Erklirung  brotesaend.  Sy- 
snyme  Ton  dXf«}eT«( :  f  19. 
•Axa,  grobes  Gerstenmehl:  §  25.  Man 
Betreute  damit  das  gebratene  Fleisch 
Ad  nahm  es  auf  Beisen  mit,  um  Spei- 
in  daraus  lu  bereiten:  §  25. 
>(tou  Upoü  dKti)  «B  Mehl:  §  25. 
rsvorrang ,  sonst  Ton  den  älteren 
»hnen  geltend  gemacht,  aber  nicht 
w  der  Erbtheilung:  {  17<*.  7. 


Alter  Wein  wurde  besonders  geschätst: 
§25<i. 

*A{Aac(jiix£Toc,  sehr  hoch,  gewaltig,  über- 
treibendes Epitheton  des  Schifbmastes, 
dessen  Höhe  nach  Grashof  nur  unbe- 
deutend war  und  etwa  20  Fuss  betrug: 
§58. 

'A(iaXXo5cTfipcc,  Garbenbinder:  §  23. 

'  ApuSpat,  künstliche  Binnen  sur  Bewässe- 
rung der  Aecker:  §21.  §25>>. 

'ApLoga,  if),  der  Lastwagen.  Unterschied 
Ton  d^nfpr^.  Epitheton :  ^pii^vtto«.  'Apia- 
Sav  l^onXlCccv  und  6ffXctv:  §  47. 

*A|i.aSrr6<,  i^,  die  Fahrstnsse,  Ton  d|MS«: 
§  47  a.  E. 

*A(ii2Tf)pec,  ol,  die  Schnitter;  £  50üheis- 
sen  sie  f pi(^oc :  §  23  a.  E. 

'Ap.t)toc,  &,  der  Akt  des  Getreidemähens : 
§23. 

'AftntXoc,  6,  der  Weinstock:  §  25<i. 

Amphiaraos,  ein  thebaniseher  Seher, 
nach  dessen  Tode  seine  Sehergabe  auf 
Polypheides  überging :  §  9.  e. 

'Aiifi^cMoc  beseichnet,  als  Femininum 
yon  IXtS,  die  Schiffis  als  doppelt  ge- 
schweift: §63. 

'Api^c  dpcs^ol]  So  heissen  die  Personen, 
welche  bei  der  auf  dem  Achilleus- 
schilde  dargestellten  Gerichtssoene  an- 
wesend sind,  insofern  sie  theils  filr 
den  einen,  thefls  für  den  anderen  Pro- 
oessirenden  Partei  nehmen;  sie  erin- 
nern nach  Schümann  an  die  sog.  Eides- 
helfsr  im  germanischen  Process,  nur 
dass  die  Helfer  in  jener  homerischen 
Soene  keinen  Eid  leisten:  §  5  mit 
Anm. 

'A|Mtug,  ^,  das  Stirnband  der  Pferde, 
kommt  nur  indireot  in  dem  Epitheton 
Xpu8d(fticu(  vor:  §  52. 

Amythaon,  der  Vater  des  Sehers  Melam- 
puat  §  9^, 

*Avapd(XXs0<kit,  mit  dciSst^  Terbunden, 
beim  Beigentanse  präludixen,  vom  Kl- 
tharisten:  §66  und  67. 

'  AvttptaToc,  Epitheton  des  Sklayen  ((fUbc) : 
§16. 

'Avd7«i}  «B  SklaTenjocht  §  16. 

Anaktenthum]  An  demselben  haftete  der 
Besits  besonderer  Krongüter  und  Do- 
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mänen  iT£(jl£vt/,  deren  Nutzniessung 
den  Königen  zukam :  §  19.  In  derllias 
und  Odyssee  finden  sich  mannigfache 
Anzeichen ,  welche  auf  den  beginnen- 
den Verfall  des  Anaktenthums  und  auf 
einen  baldigen  Umsturz  der  Verhält- 
nisse üebergang  in  die  Aristokratie) 
hindeuten:   §  17»,  4. 

^AsT-z  und  ßaaiXeu;,  ziemlich  unterschieds- 
lose Bezeichnungen  des  Königs;  Be- 
denken gegen  Gladstone  s  darauf  be- 
zügliche Unterscheidung;  ava;  ist  vor- 
wiegend Titel  des  Königs:  §  1. 

'AvopTjXaTTjc ,  attische  Bezeichnung  des 
Bluträchers:  ^  17^. 

'  Avep'jciv  [z'Ai,  die  Segel  aufziehen :  §  59 
g,  d.  E. 

AvOea   TEpeva   roir^;    von   zartem   Gras- 
wuchs:   ^27. 

'AvÖe|JLÖ£t; ,  blumenreich,  P^pitheton  der 
XetfjLwve;  und  der  thessalischen  Stadt 
Pyrasos,  bezieht  sich  auf  üppige  Vege- 
tation; nach  Bursian  geht  es  auf  den 
fruchtbaren  Weizenboden  der  Umge- 
bung :   §  27  a.  E. 

'AvHo;,  To,  die  Blüthe  der  AVeintraube; 

ihre  Abstossung:  §  25'. 
AvOfiio-tov  if^'/a,  Ausdruck  für  bestellte 
Aecker:   §  19. 

'AvT/.o;,  6,  der  untere  Schiffsraum;  auch 
Grundsuppe:  §  57. 

'AvT'j^,  Yj,  ein  gekrümmter  Holm,  der 
sog.  AVagenrand.  Genauere  Beschrei- 
bung desselben.  Der  Plural  in  Bezug 
auf  einen  Wagen  führt  auf  die  An- 
nahme zweier  oder  mehrerer  avxuYe;. 
Material  derselben :  Schösslinge  des 
wilden  Feigenbaumes  ioiveo;-  §  49. 

'Aoioö;,  0,  der  durch  das  Spiel  der  Phor- 
minx  den  Keigentanz  leitende  Sänger : 
§07. 
Ar.r^\■^^ ,  r^ ,  der  fertige  und  bespannte 
Lastwagen;  Epitheta  desselben  :  teToa- 
x'jxAo;,  e'jx'jy./.ö;,  xaXo;,  eu^eaio;,  -j'lr^- 
Xo;,  Orrip-EpiTj  aoactu; :  §47. 
AcfXaoTov,  eine  Verzierung  am  Vorder- 
ende des  Schiti'cs;  Etymologie  des 
Wortes:  §  57. 

Apion]  Dessen  Deutung  des  homerischen 
Brettspiels  nach  Athenäos:   §  7.*^ 


"ArAOif  6,  der  wilde  BimbauiE:  ^j 
soll  der  Peloponnes Apis VcLzi- 
§  25c.  ! 

Apollo  verleiht  die  Kunst,  dlcrä> 
kündenden    Zeichen    -rr-ii  "- 
auszulegen ,   dah»  der  Seii^r  :- 
betet,    wenn    er    prophetisd: 
Sprüche  thun  will :  §  8. 

Apollo  Neoui-f^vio;]  Ihm  zu  Ehrci'- 
die  Ithakesier  das  NeuiDür.'i'K 
g.  d.  E. 

'Aro$'j£iv  =  den  Tannenstamni  r. 
Stellung  von  Kudem  behauen 

Araber,  die^  Bei  ihnen  ist  dir ''^ 
Blutrache  im  Schwange:  §  T 

Arbeitstheilung,  Ursprung  d::- 
§  3t>c. 

'Apr^paa;  urEpTeptTj,  Epitheton  to' *• 
§  47  a.  E. 

Argo,  das  Schiff,  wird  in  der' 
erwähnt :  §  55. 

Aristoteles]  Nach  ihm  war  in  -i-: 
sehen  Zeit  die  \iacht  der  K: . 
Kriege  eine  unumschränkte  ? 

ApfjLa,  t6,   der  Streit-  undK<:>' 
Ableitung  und  Erklärung  d:~  \ 
Der  Plural  app-ara  bezeichne:  -" 
ständigen  Wagen  mit  allem  l- 
§46. 

'App-aTorrjo;,  6 ,  der  Wagenh.:: 

ApjJiaTpoyir^,  ^,  die  Spur  odfi  ^ 
leise,  welches  die  Wagenschitv"^ 
Fahren  in  den  Boden  eindrioit' 

'ApjjLOviat,  der  Länge  nach  bi-.' 
stische  junge  Stämme,  mit  m^' 
seus  die  Balken   seines  Fl  -«^ 
Zw^ecke  der  Befestigung  übt:^ 
§t>2. 

'Apoai;,  seltener  statt  dpoupa  Mi" 
§21. 

'ApoTT;p,  6,  der  Pflüger:  §21. 

^ApoTo;,  der  Akt  des  Pflügei»  J- 

'ApoTpov,  TÖ,  der  Pflug:  §  21. 

"Apo'jpa  (seltener  apooi;^  ^,.  di*  ^' 
land:  §  21 ;  im  Gegen«,  w  Bi^" 
(«uTaXir^-:  §  25^. 

Artemis ,  als  Jagdgöttin  mit  ^"^ 
folge  von  Nymphen  das  ^^^•- 
durchschweifend:  §  33. 

^\pTo;,  Brot:   §25. 
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fM\  die  B0(  ihr  d«n  llteiten  Ori«cheR 
berkommeneo  Cultorelemente :  $  3t»'. 
Verkiaug«,  M«tallk«nntiiiu ,  Waffen, 
iewAnder ,  Tnnfpoitmittel ,  QeflMe 
ad  Schmuckg^enatinde  der  Arier: 
36'-. 

tjlAi.ysa  )i1)Xv,  birtenlose  Schafe:  $  IS. 
■ct-v,  techoiach  beaibeilan  T  §42*. 
tpiifaXoi,  oi,  die  Warfei  oder  datWQi^ 
sUpid,  nur  dnmal  bei  Homer  er- 
'fthnt.  Aiu  V  87  Termuthet  Fried- 
eich, da*  Afltragalenfpiel  lai  ein  Kns- 
enapiel  geweaen:  j  73.  3. 
rvpodrrrfi,  durch  die  Stadt  hin  aua- 
iifend,  Epitheton  der  Herolde:  $  14. 
],  ^,  die  moroentane  Verblendung, 
ard  als  Motiv  einea  h^ngeoen  Todt- 
■.hl»gt  —  imOegeniatie  cur  Cßfit,  der 
echen  Mlsaachtang  aller  ättlichen 
rdnung  —  von  den  Sippen  dea  Er- 
urdeten  bei  der  Beartheilung  der 
hftt  sweifdaohiw  ala  mildernder  Um- 
aod  aufgefaaat:  $  I7<>  g.  d.  B. 
jpTiXoi-jit,  i,  «gentl.  der  Hachelvei- 
srber,  aleht  tyinhoUech  für  die  Wurf- 
hBufeL  {24. 

»ijTOC  ^  TOT   dem   Geaeti  rechtloi, 
pith«tonderBeiH«en  (|icTa'«i»cai)  in 
■T  heroitchen  Zeit:  }  15. 
jpieasen,  du,  oder  Harpnniren  der 
sehe :  §  36  a.  E. 

;leichuDg,  gQtUofae,  iwiachen  dem 
dtachUger  und  den  Sippen  Idee  Er- 
>rdeten:  J  17»-  a.  E. 
ernfang ,  der ,  «ard  Ton  Tauchern 
triebon:  $35  a.  E. 
«^  &,  die  Achse  dea  Wagen*.  Ablei- 
ig  des  Wortes  undBeKhreibnng  der 
hxe.  Ihr  Material  war  dai  Holi  der 
neinsn  Eiche  lfij|4«);  j  48  i.  A. 

^,  eigentlich  der  Hofraum,  be- 
:hnet  auch  ein  gerne*  GdiOft  mit 
bongobäaden ,  Stallungen  u.  ■.  w. 
itbeta:  H»)^*«p  h't«.  twWs-  iwpf- 
fioe.  vtpivAkiii,  lütpx^« :  }  28  a.  E. 

b,  die  Flöte,  wird  bei  Homer  in 
bindung    »üt    der   Phorminx    er- 
int:   5  6»g.  d.E.(tgl.d.  Anm.) 
uov  ipvp*"'  ^T  Bua  önem  Holie 
rboitel«    Pflug,    hei  welchem   der 


fii);  mit  dem  D.u|igi  und  taroßwöt  aus 
einem  Stocke  gefertigt  ist:  §21  g.d.E. 
A^&ItoxTiKJ  So  nennt  der  ä&nger  Fhe- 
mioiriehaelbst,  insofern  er  leine  Runat 
nicht  Ton  Menschen  erlernt,  aondem 
vermöge  seiner  eigenen  geistigen  Be- 
gabung auig^tldet,  d.  h.  von  der 
Gottheit  selbit  anm  Qeachenk  erhalten 
hat:  |ll.  4.  m. 

B{B). 

Ballspiel,  daa  (»falf^  imICuv):  }  73,  3.     , 
RtaAlfti,  Beieieluiung  der  im  Kriege 
unter  dem  ROnige  striianden  Unter- 
befehlishaber :  $  3 ;   wie  auch  der  Ne- 
benkönige [des  Alkinooa):  }4g.d.E. 

i  ij',  1. 

BadäXii|iac,  tiefwiaiig,  d.i.  hoch  mit  Qraa 
bewachten,  Epitheton  der  Stadt  An- 
theia  im  Pdoponnea:  {27  a.  E. 

Baft6c,  eigentl.  tiefotehend,  d.  i.  frudit- 
bar,  Epitheton  Ton  v»6c:  {22. 

Baumarten  sehr  verachledenen  Charak' 
tera  und  in  mannigfacher  Gmppimng 
finden  aich  Im  Parke  der  Kalypao : 
JIM. 

BaumeiBter,  die  (ol  tixTevcc,  welches  in 
sllgemunarem  Sinne  auch  Oberhaopt 
Knnitaibeiter,  Kfloitler  beaeichnet), 
gehören  tu  den  Dsmioergen  (j  1)  und 
Bind  Tonugaweiae  Zimmorleiite ,  da 
Htuier  wohl  meiit  aus  Hola  anfge- 
führt  wurden,  doch  auch  Schiffabau- 
meister  (erat  ipUar  unterachied  man 
olxaMftof  and  vauirr)7  Jt).  Für  Sebib- 
baoer  finden  sich  auch  wohl  die  Be- 
leichnungen  itfin  T^Ton  nnd  t^kto» 
dvj]p.  Der  Ttxnn  hiftn  |nach  Oraa- 
hof  ebenfalls  derSchiffsbauer)  itt  wohl 
der  tecbnieche  Konttler  im  weiteaten 
Sinne:  {  10*  i.  Anf  —  Wdterhin  ist 
tfxTiDv  jeder  in  Hols  oder  ihnlicheni 
Stoff  Arbeitende,  wiederHomarbater 
(Mpo^iiK  TixTmYJ .  Dia  Kunst  dea  t^v- 
TW4,  die TnTe«6vi] ,  ist  eine  sofii),  dii- 
ihm  Athene  verlmht:  JIO*  g.d.E.  AU 
namhafte  Werkmeister  werden  aonai 
noch  erwlhnt:  der  Goldarbeiter  Lalrii  e  ' 
aua  Pf  los;    Pherekloa,    Harmoniden 
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Sohn,  der  das  Schiff  des  Paris  erbaute; 
Kpeios,  der  Erbauer  des  hölzernen 
Küsses;  Tychios,  ein  namhafter  Leder- 
arbeiter, der  den  Schild  des  Telamo- 
niers  Aias  verfertigte;  Ikmalius,  von 
welchem  kunstvolle  Sessel ,  und  Poly- 
bios,  von  dem  schöne  purpurne  Halle 
angefertigt  wurden :  §  10»  a   E. 

Heil,  das,    als   Werkzeug   des   Tekton: 
§  38  z.  A. 

Heisassen,  die  foi  asTavaarai  :61z.  Anf., 
eine  Art  von  naturalisirten  IIall)bür- 
gern  im  homerischen  Staate,  die,  in 
der  Fremde  geboren,  sich  im  liande  nie- 
dergelassen hatten:  §l."Jz.A.  Das  ihnen 
beigelegte  Epitheton  aTiar^To;  bezeich- 
net sie  als  mehr  oder  minder  rechtlos 
und  des  gesetzlichen  Schutzes  untheil- 
luifti«^;  die  Scholiasten  vergleichen  sie 
mit  den  späteren  Metoiken,  die  Eusta- 
thios  wegen  ihrer  stiefmütterlichen 
Hehandlung  vor  dem  Gesetz  den  atti- 
schen Vollbürgern  gegenüber  v'yi)oi  rro- 
Ait'/i  nennt     §  lÖ  /..  A. 

Heratliungeii  zwischen  dem  Königt^  und 
(h'u  Cieronten ;   Modus  dersell)en  :  §  1. 

Hergbau,  der.  ward  von  den  Hellenen 
während  der  Wanderung  aus  der  ari- 
scluMiH(Mniath  bis  zum  ägäischeuMeer 
verlernt,  dann  in  (iriechenland  unter 
dem  J'lintbiss  der  Semiten  wieder  auf- 
genommen. Wold  nur  zufällig  wird 
der  liergbau  in  <ler  Ilias  und  Odyssee 
nicht  erwäbiit     Ij  .'{'.i  z.  A. 

Berufene  Demioi-rgen ,  im  (iegensatz  zu 
den  eingewanderten     (}  7  z.  A. 

Hevolkerungsstärke.  ibr  Eintluss  auf 
Hancbd  und  Industrie    §  'M\^\ 

Hias,  der  Hruflcr  i\oH  Seliers  M(dam))us. 
fiir  wclcbrn  letzterer  die  Heerden  des 
ipliiklos  ludt«' .  um  ilim  dem  Hias  die 
Hand  der  Per«»  zu  verschatlen     <j  \).  d. 

Blasinstrument«'  Im  lieroiscben  Zeitalter: 
Flöte, Trompeten.  Hirtentl«)te  §«»Ma.E. 

Bleikugel  '[ifJ.j^jWvH^  an  l'^isehangi-ln. 
um  das  Sinken  dt^selben  zu  beschleu- 
nigen :  (j  -i;j. 

Blitz  und  DonntT,  als  ominöses  Zeichen 
Gegenstand    der    Auslegung    fiir   den 


BX(ödp6c ,      Epitheton    de?  B"  - 

Blumistik]  Von  einer  Bolcheu^:. 

im    heroischen   Zeitalter  s- • 

Spur :  §  25»  z.  Anf. 
Blutrache,  die,  war  im  heri.v:: 

alter  Sitte   und   erstreckte  -. : 

attischen  Recht  abweichend    ■ 

O ranzen    der   Heimath  dt«  >! 

hinaus:  §  17*».  Die  UnmögÜcJi 

Vollstreckung  erschien  den  >:  - 

Ermordeten   als    etwas  äu«-::- 

bes:   §  IT^g.  d.  E. 
Blutregen  als  ominöses  meteorX' 

nomen  Gegenstand   der  Ikc. 

den  ixavTi;:  §  S. 
Blutthau    als    ungewöhnliche  N 

scheinung  Gegenstand  derAc 

für  den  Seher:  §  n. 
Boei;,    gemeinsamer    Ausdr.ivk 

Taue  der  Schiffstakelage    5 " 
HoTjXaata,  Viehräuberei,  ward  «r 

sem  Massstabe  getrieben.  v\.y 

ehrenhaft  zu  gelten  ;  Bei-^jiirl: 

Räubereien:  §31  z.  A. 
Bogen,  der,  als  AVaffe  des  h  r- 

Jägers  :  §  34  z.  A.    Das  We**'- 

mit  dem  Bogen  als  gymniscbr 

§  T2.  7. 
Bohrer,  der,  als  Werk  zeug  de^ ' 

§  3S  z.  A. 
Biu/.o;,  6,  die  Ackerscholle    J-' 
Boiuv    epif^i     Bezeichnung  für  " 

Aecker ;   §  19. 
HoTavY],  /j  =  Gras  und  WeiJe     ' 
Btbiwp  dvr,p,  Ausdruck  für  Hi" 
BoTp'j;,  6,   die  Weintraube,  tc. 

Epitheton  jifÄa; :  §  25^*  z  A 

y.oXo;  avfjp,  Bezeichnunges  ^ 

d  e  r  h  i  r  t  e  n  :  §  2S. 
Uo>.£'jTai ,   Ol,  die  Mitglieder  ur* 

(j  4  z.  Anf. 
BouX-r^   ]f£p6vTaiv  wurde  vom  k ' 

Rathe  gezogen :   §  4  i.  A. 
Bo'jXr/.foprji,  Bezeichnung  der  V- 

des  Raths:  §  4  z.  Anf. 
Brenn-   und    Baumaterial     Br^' 

desselben  in  der  heroischr'r 

(s  'M^  g.  d.  E. 
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^hsbanmhols  (ir6Eoc),  das  Material  des 
/'agenjochs:  §  46  i.  A.  51. 
Ldesgenossen  für  den  Fall  des  Krieges : 
17*. 

\tvoc,  d.  h.  aas  ßößXoc,  einer  iweifel- 
äften  Pflanzet  gefertigt,  Epitheton 
:>n  6itXov:  §  61. 

C  (X). 

»monielle  Reinigung  des  Mörders  tor 
inem  Eintritt  in  dieFamiUe,  sn  der  er 
s  l«it7]c  flüchtete ;  O.  Maller  hftlt  die- 
Ibe  far  selbstverständlich:  §  1 7*»,  Anm. 
iv«5ci  6,  das  Oebiss  der  Pferde,  wel- 
.es  dnrch  das  Backenstück  (t6  ica- 
Vov)  innerhalb  der  Kinnbacken  fest- 
halten wurde :  §  52  s.  A. 
teuCi  6,  der  Schmied  (eigend.  Kupfer- 
hmied),  dessen  Thätigkeit  und  Werk- 
uge:  §39.  §41.  Er  war  nicht  nur 
upfer-  und  Waffenschmied,  sondern 
ch  Bearbeiter  des  Eisens  und  Stahls, 
wie  Oold-  u.  Silberarbeiter :  §  39  a.  E. 
cV){>Y]c,  Epitheton  von  [6^  und  6iOT6c: 
14  a.  E. 

loßapr^;,  Epitheton  von  (^c :  §  44  a.  E. 
.6^,  Kupfer:  §39.  §44. 
spoc  *  bei  Hesiodos  ein  im  Schiffs- 
den    befindlicher  Zapfen,  den  man 
zh  der  Landung  sum  Ablassen  des 
%B9eTB  aussog.  Bei  Homer  wird  der- 
be noch  nicht  erwähnt:  §  57  a.  E. 
n,  Schmelsöfen:  §  39. 
:c ,    niedere  BQrger  im  Oegensatse 
den  Edlen  (dYaJkC):  §  7. 
,  ein  tansender,  begleitete  den  Vor- 
^    des  Gesanges  mit  taktmässiger 
g^egnng:  §66  s.  A. 
\^  -fl]  das  einsige  bei  Homer  (in  der 
lensart  )^o(vt«öc  tivoc  dirrcodai)  Tor- 
nmende  Oetreidemaas ;  es  ist  das 
röhnliche  Mass  der  Tageskost,  deren 
Mensch  bedarf;  daher  von  Athe- 
f,   i^iAcpoTpof U ,    Ton  Diog.   Laert. 
pVj^ioc  genannt :  §  24  a.  E. 
l,  ai,  die  Saiten  derPhorminz,  wo- 
SpAtere ,  wie  Lukian ,  xd  ve^a  ge- 
uchen.     Bei  Homer  findet  sich  nur 
'iil  (im  Singular).    Ihr  Material  war 
af(«dami:  §69. 


Xop^C  B  Taniplats ;  daher  xopöv^c  ipjt9' 
%a\  u.a.,  X^P^^  Xcalvcn  (den  Tanzplatz 
ebenen):  §66. 

Xop^c  »  Reigentani.  Beschreibung  des- 
selben :  §  66. 

Chortänser,  die,  der  Heroenzeit]  stim- 
men nicht  in  den  Vortrag  des  Kitha- 
risten  ein :  §  66. 

X^pTo«,  der  spätere  Ausdruck  fQr  Heu, 
bedeutet  bei  Homer  nur  den  inneren 
Hof)plats :  S  27  g.  d.  E.  Auch  wohl  das 
Gehege  eines  Gehöftes :  §  29. 

Xoio;  (xpc^oc)  statt  fiotx^fpia:  §  i7<i.  6. 


Xpu8dl|&icuE ,  mit  goldenem  Stirnband, 
Epitheton  der  Pferde :  §  52  s.  A. 

Xp6osoc,  Epitheton  des  königlichen  Scep- 
ters :  §  2  z.  A. 

Xpuoox^oc,  6,  der  Goldgiesser :  §  39.  42*. 

Circassier,  die]  Bei  ihnen  ist  die  Blut- 
rache üblich :  §  17b  z.  A. 

Ciikel,  der,  als  Werkzeug  des  xixTiDv, 
kommt  bei  Homer  nicht  vor:  §38  s.  A. 

Colonieen]  Bei  der  Gründung  derselben 
Tertheilte  wohl  der  König  die  Aecker 
{ildcaaet  dpo6pac),  wodurch  das  Acker- 
loos  bleibendes  Eigenthum  ward ;  da- 
durch unterscheiden  sich  die  homeri- 
schen Griechen  von  anderen  natur- 
wüchsigen Völkern,  bei  denen  kein 
bleibender  Ackerbesits  stattfand,  wie 
dies  Tacitus  von  den  alten  Germanen 
und  Cäsar  von  den  Sueven  erzählt: 
§  20  «.  A. 

Corsen,  die]  Bd  ihnen  ist  die  Blutrache 
übHch:  §17b  z.  A. 

D(A). 

AaiftaX^o^,  Epitheton  der  Phorminx :  §  69 
z.  A. 

Daidalos  als  B.epräsentant  der  ältesten 
künstlerischen  Holzschnitserei :  §  38 
a.  E. 

Aatfpnv,  Epitheton  der  Herolde:  §  14. 

Demogeronten,  die  Mitglieder  der  ßouXif) : 
)  1 1 .  A. ;  ausschliesslich  Bezeichnung  d. 
trojanischen  Volksältesten :  §  4  s.  Anf. 

AT)fi^paiv  noXaid;,  Bezeichnung  des  tro- 
janischen Königs:  §  4  s.  Anf. 

A'^pMu  ^^{it;  SS  Volksversammlung :  §  4. 

Al)(Ao;,  6,  das  Volk.   S.  Volk. 
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Demioer^cn,  diel  Eg  werden  bei  Homer 
5  (Haflsen  derHelben  aufgezählt :  Seher 
ffjLotvTst;),  Baumeister  (r^^Tove;),  Aerzte 
((r^Tool,  ir^xfjpe; -/.a'/üjv^,  Sänger  (aoiool) 
und  Herolde  (-/r^f/jv.e;)  §  1  z.  Auf.  sj  7 
z.  Auf.  C^lassificirung  der  Demioer- 
gen:  das.  Krklärung  des  BegriHs  'De- 
niioergen,  welcher  über  die  p  3Sii  fl'. 
vom  Dichter  bezeichneten  fünf  ('lassen 
hinaus  bedeutend  zu  erweitern  ist;  §7. 
Inferiore  Dienstleistungen  derselben ; 
eingeborene  und  aus  der  Fremde  beru- 
fene Demioergen  ;  die  Stellung  Beider. 
Die  Demioergen  waren  nicht  Barlfa- 
ren,  sondern  Griechen,  und  zwar  freie 
Leute  §  7.  Ein  eigentlicher  Hand- 
werkerstand existirte  in  der  heroi- 
schen Periode  noch  nicht.  Die  Kunst 
der  Demioergen  war  feil;  wie  sie  aber 
bezahlt  wurden  ,  ist  nicht  bestimmt. 
Ansichten  verschiedener  Gelehrten 
über  (iiesen  l^imkt :  (j  7.  Der  eigent- 
lich«^ Ausdruck  für  die  Beanspruchung 
der  Hülfe  eines  Demioergen  ist  /caActv, 
auch  wohl  x£Acc.V/i  ifWzv/.  Der  Wir- 
kungskreis d»'r  Professi(misten  war 
damals  noch  nicht  so  ausgedehnt ,  wie 
heutzutage;  {)  7.  Ihre  Hülfe  ward  im 
Allgemeinen  wolil  nur  für  schwierigere 
Arbeiten  l)eansprucht,  deren  Ausfüh- 
rung eine  professionelle  Geschicklich- 
keit erforderte  §  7  a.  K.  ()1)wohl  die 
Seher  im  Allgemeinen  zu  den  Demio- 
ergen gerechnet  wurden ,  so  sind  doch 
von  diesen  diejenigen  Seher  auszu- 
schliessen,  die  entweder  mit  Fürsten 
verschwägert  oder  sell)st  Fürsten 
waren,  wie  Meroj)«,  Helenos,  Am- 
])liiaraos  und  Eunomos  ;   ij  '.♦. 

Demodokos,  der  Sänger  ih'v  Phaieken, 
«ler  lä 'bling  der  Muse,  der  er  seine 
Kunst  verdankte,  und  di(»  ihn,  in- 
dem si(;  ihm  dieseil)e  schenkte,  zu- 
gleich blendete:  ein  schweres  l*rol)lem 
für  die  alten  Interpreten,  denen  die 
Gunst  der  Göttin  mit  der  Grausamkeit 
der  Blendung  nicht  vereinbar  schien. 
Die  Erledigung  desselben  ist  einfach  ; 
der  Sänger  muss  sich  v(»n  der  Aussen- 
welt  abkehren,  in  sich  selbst  vertiefen, 


für  das  Aeuaaere  keinen  ht*^:". 
Blick  haben,  und  daher  mzi<  ^  _ 
ihn  im  Moment ,  wo  sie  ih  i  | 
Gesangeskunst  begnadet,  t:  •  j 
den ;  §11,  4.  b.  Die  Abgei:^'-: 
innerlieh    arbeitenden    I>iti--T 
offenbart   sieh    nach   ScLle^i' 
Bemerkung  in  der  Schwei?!:^-i. 
Sänger;  nur  zum  Gesang    fi- 
ihre  Lippen  und   schlie«^r  f^ 
der   Unterhaltung    aus      nr   j 
wird   ein    Sänger    bei   Hon:?: ' 
eingeführt  (/  344  ff.  j.    —  I^t 
bei  den  Phaieken   seinen  E:* 
zu  dem  ihn  ein  Herold  gel-- 
den  Alten  herrschte  die  AnsüL- 
habe   in    Demodokos    3ich  »c. 
zeichnet:  §  II  a.  E. 

Demeter,  die  Göttin  de?i  Ackr 
Auf  ihre  Beziehung  zu  Ehf  .: 
milie.  Staat  und  Gesetz  deute:  i 
name  BeaiJLO'^öpo;  hin;  nir  '" 
den  Alten  als  Urheberin  al!-' 
und  als  Gründerin  der  «i  - 
sittlichen  Verbände:  6  IS  z.  .* 

Ar^fxYjxepo;  cixttj  =  Mehl :   §  2-i  : 

AilcpiXo;,    Epitheton    der   HerU 
z.  Anf.  15  14. 

Aiy-acTToXo; ,   Epitheton  der  Kj.: 
z.  Anf. 

Aty.T'jov,  TO,  das  Fischnetz ,   häi-: 
tlieton  maschig  (TtoA-joiro-     ; 

AtvoOv  fdrechseln) ,  als  Arbeit  dr^  "^ 
§  38  g.  d.  E. 

Aio^ev^s;,  Epitheton  der  Könir- 

ATo;,  Epitheton  der  Herolde    J 1  = 
§14. 

AioTpec^c;,    Epitheton  der  Ku-V 
Glad^tones    Unterscheidung  i« ' 
otoY£v»ec  und  oioTpecp^e;    $  !. 

Ai^po;]  in  dreifacher  Bedeutii'u: 
hoden  des  WagenkaatenÄ.  W-'^ 
und  AVagengestell :  §  4tl  a.  E 

Aicppo;,  6,  der  Wagenkasten,  ü.r 
Achse    ruht    und  die  Ki^.  ' 
nimmt.  Beschreibung dessri^^* 
Brüstung,    V)    ETti^i^ptd;:    «  *- 
innerer  Kaum  war  frei  und   -' 
eine   Vorrichtung  zum  Si'»-" 
Widerlegung    Ginzrots.    <ii'   ' 
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9poc  eingehingte  Bank,  liAflCvTtov,  an- 
mmt.  Passagieren  sum  Wagensitz 
snte  der  Wagenkorb  [i]  icc(piv(]: 
19. 

ofl]  Das  Schleudern  mit  demselben 
I   gymnastische  Uebung;  seine  Di- 
inaionen :  §  72  b.  A. 
fcCf   Epitheton    der    zusammenge- 
iiirrten  Rosse :  §  51  a.  £. 
ec,  oi,  die  SklaYcn:  §  16.  A|m&c  im 
sgensats  zum  freien  Theten  und  an- 
trerseits  zum  dfva^  als  Herrn ;  er  wird 
irch  das  Epitheton  dvapcatoc  als  cap- 
'^us  bezeichnet,  d.  h.  als  ein  nach . 
m  Kriegsrechte   der   dvdpii)    (dem 
lavenjoch)  Verfallener;  Eustathios' 
d   Sohömann's    Auffassungen    des 
»ithetons  dvapMioc :  §  16. 
ratiXoc,  langrOhrig,  Epitheton  von 
aviv) :  §  34  z.  A. 

rif)pcT{MC,  mit  langen  Rudern,  Epi- 
3ton  des  Schiffes:  §  65  z.  A. 
Ol,  ol,  die  Sklaven :  §  16. 
vai]    sind   fireiwiliige  Spenden   des 
•Iks  an  die  Köm'ge,  im  Gegensätze 
den  durch  Uebereinkunft  festge- 
zten  (^Y2Td  fi^fx):  §  19  g«  d.  £. 
xvza,  Tfll,  die  AehrenbOndel,  werden 
hrend  des  Getreidemähens  Yon  Kna- 
1  gesammelt  und  den  Schnittern  ge- 
^ht:  i23  a.  £. 

iseln  (^ivo^)  war  eine  Arbeit  des 
Tov :  §  38  g.  d.  £. 
ivT)  und  oplimvov  (falxj,  das  Werk- 
ig der  Schnitter  I  war  wohl  keine 
entliche  Sense,  sondern  ein  hippen- 
iges  Messer.  Es  war  gekrümmt 
iLa|j.itt|(j  und  heisst  d(6c.  Hesiod 
int  ein  solches  Instrument  &pin): 
)  z.  A. 

:hen ,  das ,  d.  h.  das  Austreten  des 
treides,  heisst  Tptßifuvot  oder  di>.odtv. 
8  Getreide  ward  von  männlichen 
idem  durchgetreten,  bis  die  Körner 
1  von  den  Halsen  gesondert  hatten. 
SS  geschah  auf  der  Tenne  (dXor^, 
an  einem  ebenen  Platz,  der  das 
itheton  dü«tt)Uvoc  erhält:  §  24  z.  A. 
sein]  Fang  derselben  in  Sprenkeln : 
4  g.  d.  E. 


E  (E.  H). 

'E(a^oc»  das  Grundgestell  des  Schiffs- 
körpers: §56. 
Edlen,  die,  (ol  dpi9r9)cc,  dpiotoi,  lEo^ot 
dv(pcc)  bildeten  die  erste  Classe  der 
StaatsbOrger  imd  erhalten  das  Epithe- 
ton 7coX6«XT}poi  (§  1  z.  Anf.),  da  ihre 
bevorzugte  Stellung  sich  auf  den 
Grundsbesits  basirte:  §  19. 

'Eciva,  xd]  die  Geschenke,  welche  der 
Freier  seinem  Schwäher  darbrachte; 
sie  bestanden  meist  in  Vieh :  §  26.  Im 
Falle  eines  Ehebruchs  von  Seiten  der 
Fteu  wurden  sie  dem  Ehegatten  zu- 

,    rOckerstattet :  §  M^,  6. 

'Eeixoodßoiaj  b  20  Rinder  werth,  Be- 
stimmung des  für  Eurykleia  gezahlten 
Preises.  Nach  Hultsch  zeigt  der  Aus- 
druck, dass  die  Rinder  nicht  als  wirk- 
liche substantielle  Zahlung,  sondern 
nur  als  Werthmesser  gedacht  seien: 
§26. 

'Hspöf  oivo«,  die  Luft  durchtönend,  Epi- 
theton der  Herolde:  §  14  z.  A. 

'Hftlobai  dp^T]^fioto,  die  Bewegungen  des 
Chors  leiten,  Ausdruck  für  die  Thätig- 
keit  des  den  Ghortanz  begleitenden 
Kitharisten:  §66.  67. 

'Hf^Topcc  dvSpe^]  Darunter  sind  die  Ge- 
ronten  zu  Verstehen:  §  5  z.  A. 

Ehebrecher,  der,  musste  dem  gekränkten 
Ehegatten  eine  Busse  ((AOtxöiipta)  zah- 
len: §17^.6. 

Ehebruch]  Rechtliches  Verfahren  gegen 
denselben:  §  11^.  6. 

Eichenholz  lieferte  das  Material  zu  Wa- 
genachsen:  §  48  z.  A. 

Eid,  der,  als  Beweismittel  beim  gericht- 
lichen Verfahren  und  als  Bekräfti- 
gungsmittel  bei  Verträgen  und  Bünd- 
nissen: §  17«.  Er  galt  als  religiöser 
Akt  für  unverbrüchlich;  daher  war 
seine  Verletzung  ein  schweres  Ver- 
gehen gegen  die  Götter:  §  \lK  3. 

Eloaxa,  xd,  der  Köder  beim  Fischfang : 
§35. 

Eidesformeln:  §  17«.  3. 

Eidesleistung]  Ritual  bei  derselben: 
§  17».  3. 
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Eigenverkauf  (auTorcuXrxTj  mit  platoni- 
scher Bezeichnung);  als  solcher  ist  der 
Handelsbetrieb  der  heroischen  Periode 
zu  fassen :  §  Hö^^  g.  d.  E. 

Elxciv  tjvta,  die  Zügel  nachlassen:  §52. 

EiXaTivo;,  aus  Tannenholz  gefertigt,  Epi- 
theton des  Schiffsmastes :  §  58  z.  A. 

Einkünfte  des  Königs  Hsfxiate;':  §  19. 

Eipr^ ,  -^j  =  fj  dyj[jri ,  der  Versammlungs- 
ort .  §  (>,  z.  A.  in  der  Anm. 

Eisen]  Poliren  und  Härten  desselben: 
§  44.  Seine  Verwendung  zur  Herstel- 
lung: von  Utensilien:  §  44. 

Eisenverarbeitung,  die,  fiel  dem  Metall- 
arbeiter oder  yjJ.'Av'j^  zu :  §  M)  a.  E. 

'  KTao; ,  Epitheton  des  Schiffes  in  Bezug 
auf  dessen  symmetrischen  Bau:  §  H4.  H. 

'Ky.aT6!;'j7o;,  mit  hundert  Ruderbänken, 
Epitheton  eines  kolossalen  Schifl'es; 
§  65.  4.  ]). 

'KXoLir;.  r„  ohne  Zweifel  der  zahme  Oel- 
baum  Olea  euroj)aea  1^.:,  erhält  die 
Epitheta  xav-V^'j/'/o; ,  icf.o;  und  xi]lz- 
Botu-v  und  wird  noch  in  Griechenland 
cultivirt.  Das  aus  ihm  gewonnene  Oel, 
t6  £>.aiov,  erhält  die  Ik'iwörter  £'j(6ot|; 
und  oYf^o;:   §  25^  a.  E. 

FXaTai,  Ott,  die  Ruder,  wurden  aus  Tan- 
nenholz gefertigt.  Epitheta :  ^eaxo; 
(behauen,  geglättet),  TpoTi'/.r^;  ^•orn  ge- 
schärft) und  eOrjpTi;  passend  oder  nach 
Grashof  wohl  gefügt;.  Ableitung  des 
AVorts  DAti)  von  i'l/r'mvi.  Ktorr^  = 
Rudergrifl";  ttt^oov^  RuderVdatt.  Aus- 
drücke in  Bezug  auf  die  jManipulation 
des  Ruder ns :  §  00. 

*K>.a'jv£iv  mit  der  Ellipse  von  vf^a  =  ru- 
dern.    Auch  £>.a6vetv  rovrov :  §  HO. 

Elephant,  der,  ward  den  Griechen  erst 
zu  Alexanders   des  Grossen  Zeit  be- 
kannt: §  45. 
E>icpavTi   >.e>jy,6;,    Epitheton    der   Tjvia : 
§  52. 

Elfenbein,  das,  o  ^>icpa;,  ward  den  Grie- 
chen früh  durch  die  Phoiniker  be- 
kannt; man  verstand  es  zu  zersägen, 
zu  poliren  und  mit  Purpur  zu  färben. 
Seine  Verwendung  zur  Auslegung  und 
Omamentining  von  Gegenständen : 
§  45.   Die  Verarbeitung  des  Elfenbeins 


Of>\ 


war   Sache   des  Tekton  ^: 
mancherlei   Producte,  »it  >^ 
griffe ,    Schwertscheiden  i^ «  i 
älteste  Bildwerk  mit  eiLg'.':* 
fenbein  ist  wahrscheinlich  i:  J  ^ 
loslade  :  §  38  g.  d.  E.  i 

Eaxeiv  tOTia,  die  Segel  aufliiisc:  : 

"EXufxa,  t6,  der  Schaarbaum  - ' 
bei  Hesiodos  :  §  21  a.  E. 

"^Hfxa,  To,  das  Speerschleudeni 

'HfAt<ivEio4,  Epitheton  von  i^-h 

'Hfxoa^,  6,  der  Speerschleuderei 

'Kti-raaaeiv,  Ausdruck  für  das  u 
Einwirken  von  Bildern  in  ' 
§  37^. 

Hvti.  Tot,  die  Zügel  der  Pferd^ 
rindsledernen  Riemen  bestarJ 
theta:  aifaXoei^  (blank,,  «f- 
Politur;  )v£'jxo;  dXi'favTi.  «t- 
fenbeinplatten  ausgelegt  1^ 
waren  wohl  nur  2,  nicht  4. « 
hof  will.  Verschiedene  A- 
weisen  für  die  Handhaburu:  ^ 
§52. 

'Evvedfioio;.  O'joooeitdßoio;  u. «.' 
bestimmungen,  auf  das  Kiodi* 
einheit  bezogen :  §  26. 

Entfernte    Seiten  verwandte    ' 
konnten   in   das  Erbschd't'-" 
treten ,    wenn    nähere  CcCt 
Agnaten  fehlten:  §  1"^   ' 

'Evt^eaftai  vt^i  \'r:W,  die  SeJrtli' 
niederlegen :   §  59  a.  fc 

Entwicklung  und  Hebung  de- 1- 
Seeverkehrs:  §  '^^^  a.  E. 

'KraxTTjp,  Ausdruck  f^r  J^-*' 
^TjprjTTjp  und  xuv7j^£TT|;    j  *' ' 

'Erdpoupo;,  6,  der  Feldarbeit 

Kttiu).©?,  eine  transportabK  l- 
mit  Hürden  für  das  Vieh  S^' 

E^T^f  y.ev(5£;,  Jochbalken  äff  ^ 
Odysseus ;  §  56. 

Epeigeus,  Agakles  Sohn,  ti^^' 
Blutsverwandten  (avcrj^io;  J"- 
die  Fremde:  §  17^.  J>. 

Epeios,  der  Erbauer  des  hou" 
ses  §  10*  a.  E.  Letzteres  i«^^' 
niss  der  schnitzbildenden  ^'^' 
trachten :  §  38  a.  E. 
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zi^psx[lOi,  mit  Radern  veraehen,  Bpi- 
bheton  dfis  Bobiffee :  f  65  s.  A. 
piSXxaiov,  ein  Wort  von  sweifelhafter 
Bedeutung,  beieichnet  nach  Einigen 
darunter  Eustathios)  das  nachschlep- 
pende Steuer,  nach  Ameis  einen  Steuer- 
ruderbalken, der  die  Schaufelruder  an 
das  Schiff  siehe,  nach  Orashof  eine 
Schiffsleiter:  fBO. 

TißouxöXo«,  MoufMK,    Beieichnungen 
von  Hirten :  §  28. 

iißi6xfup,  änai  Xrf^fovov  für  Hirt:  §  28. 
not^ptdk,  1^,  die  Brüstung  des  Wagen- 
kastens, welche  durch  vertical  stehende 
Stabe  gebildet  wurde.  Genauere  Be- 
schreibungen derselben :  §  49  i.  A. 
:(xp(ov,  t6,  die  Segelstange  oder  Rah 
im  Schiffe  t  §  59  i.  A. 
:iiiotf&^Vy  äiftti  Xcy^ptcvov  für  Hirt,  viel- 
eicht Oberhirt .  §  28. 
ciooforpov»  TÖ,  und  td  iitlsocntpai,  die 
Schiene  oder  der  Beschlag  des  Wagen- 
rades, wahrscheinlich  aus  Kupfer.  Die 
Art  seiner  Befestigung  am  Radkranze 
ist  fraglich;  wahrscheinlich  geschah 
dieselbe  mit  Nägeln  (Uof&olc):  §48  a.  E. 
cCtovoc,  6,  das  rindiledeme  Rahseil, 
nittelst  dessen  die  Rah  an  den  Mast 
hinaufgezogen  wurde:  §  59  z.  A. 
raivtif*(ai  oder  ^cpeivufi^at,  d.  h.  Bezie- 
lungen  von  Namen  auf  die  von  ihren 
THigem  geübte  Kunst  oder  Beschäfti- 
gung, finden  sich  bei  Homer  nicht  sei- 
en ;  so  heisst  Phemioa  Tcpicidftr)«,  der 
^ater  des  Fhereklos  tHxmr* ' Ap(Aov((t^. 
>o  erkennt  Kostka  auch  in  dem  pa- 
ronymischen  Ueroldsnamen  'HinrnST)« 
*ine  Besiehung  auf  die  Stimme:  §  14. 
zorihrfi,  patronymische  Bezeichnung 
•ines  Heroldes,  in  der  Kostka  eine 
Beziehung  auf  die  Stimme  erkennen 

rül :  i  14. 

atosthenes]  dessen  Aeusserung bei 

)trabo  über  die  mangelhafte  Schiffahrt 

Dl  Alterthum:  §  53. 

ifähig  waren  im  heroischen  Zeitalter 

(ur  die  in  ritual  geschlossener  Ehe  er- 

ieugten    Söhne    (Tyrioiot,    idai^nüc), 

licht  die  von  einem  Nebenweibe  (noX- 

axU)  geborenen:  §  17*.  7. 


Erbrecht]  Bestimmungen  über  dasselbe : 
§  17d,  7. 

'Ep^ßtvdo^,  &,  die  Kichererbse,  diente, 
wie  auch  jetzt  noch  den  Griechen, 
schon  in  der  heroischen  Zeit  als  Nah- 
rungsmittel :  §  2b; 

'Epexiid,  Tfll,  die  Ruder.  S.  al  iMvii. 

'EpT)T6ctv,  homerischer  Ausdruck  fQr  die 
Beschwichtigung  des  l&rmenden  Volks 
durch  die  Herolde:  §  12. 

'Ep^a,'  bei  Homer  h&ufiger  Ausdruck  für 
bestellte  Aecker :  §  19. 

*EpY^Ceo9at,  allgemeinster  Ausdruck  für 
dieTh&tigkeitdes Arbeiters:  §36«a.E. 

'EpYoiCcodat  xpuoöv,  das  Oold  verarbeiten : 
§  42»  z.  A. ;  ipYdCao^t  vom  Wagenbau : 
§46z.  A. 

Ergötzungsspiele  im  heroischen  Alter- 
thum: das  Stein-  oder  Brettspiel  (ol 
iceoool) ,  das  Astragalen-  oder  Würfel- 
spiel und  das  Ballspiel  (o^alp^  icalCstv) : 
§  73. 

'EplßfuXoc,  starkschollig,  Epitheton  von 
dfpovpa:  §  19. 

'Cpiveöc,  6,  der  wilde  Feigenbaum:  §  25^.  4. 
Aus  dessen  Schösslingen  wurden  die 
dfvtuYCc  des  Wagens  gefertigt :  §  49. 

Erinnyen)  Ihnen  lag  aU  Hüterinnen  der 
höheren  sittlichen  Weltordnung  die 
Bestrafung  des  Mordes,  Meineids  und 
anderer  derartiger  Verbrechen  ob: 
§  17b  s.  A. 
KptAot,  Lohnarbeiter,  Ähnlich  wie  die 
llieten.  Sie  kommen  nur  einmal  bei 
Homer  vor,  und  zwar  auf  dem  Achil- 
leusschildCi  wo  sie  als  Schnitter  auf 
dem  Felde  erscheinen.  Sie  übernah- 
men wohl  nur  einzelne  Besorgungen, 
wie  Oetreidemähen,  Waschen  u.  dgl. 
Ob  sie  Freie  oder  Sklaven  waren ,  ist 
fraglich ;  Schoemanns  Ansicht  darüber. 
Zu  den  Demioergen  sind  sie  sicher 
nicht  zu  rechnen.  Die  Etymologie  von 
£pi9oc  ist  unsicher:  nach  Döderlein 
kommt  es  von  ipi^eiv  (also  Wollspin- 
nerin), nach  Schoemann  von  fpu  (wett- 
eifernde Arbeiter).  Ein  Compositum 
davon  ist  ouvipido«.  §  15  a.  E.  Die  fpidoi 
wurden ,  wie  die  Sklaven ,  namentlich 
auch  zur  Besofgung  der  Ackerarbeiten 
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verwandt:    §  19.    Auch  die  Schnitter 

(4[AT^Tf,(i£;)  heissen  X  500  epidoi :  §  23 

a.  E. 
Epxea,  Zäune  zur  Sicherung  der  Aecker 

und  Gärten  :  §  21. 
'Ep'XYj ,  Sprenkel  zum  Fange  der  Vögel : 

§;h. 

'Kpxo;,    Ipxea,    Gehege   eines   Gehöftes: 

§29. 
'KoiAaTot,  xa,  die  Stützen  für  die  Schiffe: 

P^umedes ,  troischer  Herold,  Vater  des 
Spähers  Dolon :  §11  g.  d.  E. 

P!urybates,  Herold  Agamemnons:  §  1-1. 

Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus,  wird 
bei  Homer  als  rundschulterig,  dunkel- 
farbig und  krausköpfig  geschildert.  Er 
igt  von  dem  eben  erwähnten  gleich- 
namigen Herolde  Agamemnons  wohl 
zu  unterscheiden :  §  11. 

Exil,  das,  des  flüchtigen  Morders,  dauert 
oft  lange  Jahre,  wenn  nicht  bis  an  sein 
Lebensende:  §  17^. 

KjßoTo;,  weidenreich,  Epitheton  der  In- 
sel Svrie :  8  20. 

IvjrliaTo; ,  nach  Suidas  eine  im  Schiffsbo- 
den  befindliche  Oetthung  zum  Ablassen 
des  Wassers:  §  57  a.  E. 

KOep^TjC,  Epitheton  des  Schiti'es :  §  Ol.  .'J. 

KOepxfj;,  wohl  umfriedigt,  Epitheton  von 
ao>.Yj :  §  2S  a.  E. 

K'jy.o[fj.7:Tj;,  wohl  gekrümmt  oder  schön  ge- 
bogen, Epitheton  dtT  Sichel :  §  2.*iz.  A. 

K'r/.Ti|x£vo;  ,  wohl  angelegt  oder  herge- 
richtet, Epitheton  der  Tenne  iäAtoT,j : 

Ejy.üy.Ao;,  wohl  benidert,  Epitheton  von 
rirT|VTj ;  §  17  a.  K. 

K'jXr^pa,Tä,  die  Zügel  der  Pferde:  §  52.  .'i. 
Vgl.  ri  f,viot. 

H^jXTj>o;.  schafreich,  Epitheton  der  Insel 
Syrie :  §  2«;. 

ivjvoit ,  schwere  Steine  ,  welche  die  Stelle 
d.  späteren  Anker  vertraten   §•'.!  g.d.E. 

Ivjopfxo;,  Epitheton  der  bei  der  Ziegen - 
insel  befindlichen  Hucht:  §  Ol. 

IvjxXe-xtoc  und  eür/exTr,;,  wohl  durch- 
flochten, Epitheton  des  ofcpoo; :  ()  111. 

IvjirpyfXNo;,  mit  schönem  Hintertheil,  Epi- 
theton des  Schifl'es :  §  (».'i. 


E'ipu;,  weit,  ger&umig,  E;^lb- 
Schifl'es  in  Bezug  auf  des§e:L 
§  03.  1. 

—  £u;]  die  darauf  ausgehendti' 
tivformen,  wie  xcpatui;,  p^  ! 
haben  vermöge  des  stärkere:*- 
— e/  oder  — eu  eine  indiTidiü.' 
Kraft  und  drücken  nich  ■' 
gehende  Thätigkeiten ,  scti-c 
bende  Eigenschaften,  steb!. 
schäftigungen  aus :  §  3H».       j 

T/jaaeX|xo;,  wohl  mit  Ruderlii' 
sehen,  Epitheton  des  Schilfe? 

'E'JTpoyo;,  mit  schönen  Raden'' 
Epitheton  von  atxa^a:  §  4T  lI 

'F/j;eiTo;,    schön   geglättet  oi: 
Epitheton   der  Badewanne  i 
Lastwagens:  §  47  a. E.undde:' 
deichsei:  §50.    Es  deutet &:i.: 
beithin:  §  43. 

KjC'JYO?,  mit  guten  Ruderba-iL 
theton  des  Schiffes :  §  O.i.  4.  l 

F. 

Familie]  Für  sie  bringt  der  E. 
Privatopfer,  wie  derKöni^;- 
Opfer  für  den  Staat:  §  3  a.  E 

Färben  der  Stoff*e :  §  37^^ 

Farbiges  Gold]  dessen  HersttU 
blematisch :  §  42*^. 

Faustkampf,  der,  als  jt-^ 
Uebung  bei  den  patn>kle!<t-' 
len:  UK  2. 

Feigenlab  otto;,  coagulum  .'i?*^ 
Feigenbaums,  diente  mr  S  • 
tung,  indem  man  die  >hlifa  '^ 
Satz  desselben  gerinnen  li»*  i 

Feile,  die,  kommt  bei  H-^'- 
vor :  §  3S  z.  A. 

Feuerkugeln  'dorfjp  Xaurp^;  ^ 
ominöses  meteorisches  Ph^ ' 
genstand  der  Deutung  fiir  ^' 
Mit  Unrecht  versteht  Sch*"^- 
unter  Sternschnuppen :  §  ** 

Fische  wurden  im  heroi«^^"  •  ' 
minder  hoch  geschätzt :  ?  *' 

Fischfang.  Fische  wurden  vi'*^' 
tet  und  nur  in  derNothjTf*.-' 
bildeten  sie   für  ünbemi»^.- 
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sbtigen  NahrungMxtikel.  Doppelte 
t  des  Fischfangg:  mit  dem  Netz 
ctuon),  SU  welchem  das  Epitheton  ma- 
üg(icoXucBic6c)  tritt,  und  das  ausLein 
tflochten  war ,  und  der  Angel.  Der 
Lgelhaken  heisst  xh  ip^t^rpov  und  er- 
It  das  Epitheton  yvaiiirTÖc ;  die  An- 
jruthe  V]  ^dlß^oc,  mit  dem  Epitheton 
>t)A^xT]c ;  der  Köder  toi  eWora.  Zwi- 
len  Angelhaken  und  Schnur  befand 
h  eine  kleine  Röhre  aus  Hom,  wel- 
e  das  Abbeissen  der  Schnur  durch 
a  Fisch  yerhindem  sollte.  Der 
istemfang  ward  von  Tauchern  ge- 
aben :  §  35. 

iB,  der,  TÖ  Xtvov,  lieferte  den  Stoff  su 
cken,  Angelsclmaren,  geflochtenen 
ichnetsen  und  Panaem :  §  37^. 
lenmasse  in  der  heroischen  Zeit: 
s  iriXcdpov  (dichterisch  statt  icXidpov) 
d  die  Y^;  nelleicht  auch  die  dpoupa. 
nr  Inhalt  des  Plethron  ist  *  10000 
ladratliiss,  wie  auch  Hesychios  be- 
igt;  durch  icXidpov  abersetsen  die 
iechen  das  lateinische  iugerum.  Die 
) ,  welche  aber  nur  in  Compositen, 
)  TCTpöi'fuoc,  vorkommt ,  entspricht 
ra  dem  italischen  iugerum :  §  20. 
e  der  Griechen  vor  Troja]  Dire 
irke  und  Bemannung :  §  54. 
rativverhältniss  swischen  swei  oder 
hreren  Staaten;  ein  solches  galt  für 
/erletslich:  §  17»s.  A. 
r,  die,  in  der  Odyssee,  reprftsentiren 
übermOthige  Adelspartei  in  offener 
flehnung  gegen  die  Autorität  des 
Digshauses:  §  17».  A, 
rilliges  Exil]  Durch  ein  solches  ent- 
r  flieh  der  Mörder  der  Verfolgung 
1  Blutrichers:  §  17^,  wie  auch  dem 
i&ssigen  Qerede  des  Volks  ((^imu 
t;):§17d. 

rkrattt,  Gras  ^  ^  iroit)  (mit  dem 
itheton  vco(h)X'^c  frisch  grünend) 
l  -^  ßoTdivt) ;  letiteres  steht  auch  in 
Bedeutung  Weide.  Unbestimmt 
die  Grasart  df^petoxtc :  §  27.  Das 
IS  wurde  nicht  nur  vom  Vieh  abge- 
det,  sondern  man  mihte  es  auch, 
til  um  es  su  Heu  su  trocknen ;  der 


spätere  Ausdruck  für  Heu,  x^^>  ^^^ 
deutet  \m  Homer  nur  den  inneren 
Hof^lats :  §  27  g.  d.  E. 

G(r). 

rtfX«,  tö,  die  Milch;  daneben  findet  sich 
iweimal  die  Form  t&  ^^oc  Epitheta 
der  Mileh:  ^Xuxtp^c,  Xcuv^Ci  ^p^» 
4Kpi}toc :  §  32  s.  A. 

Gang,  ein,  (forus),  führte  muthmasslich 
auf  dem  Schüfe  längs  der  Ruderbänke 
vom  Vorderdeck  nach  dem  Hinterdeck  : 
§57. 

Garten,  der,  des  Alkinoos,  serfiel  in  3 
Abtheilungen:  in  den  Obst-,  Wein- 
und  Gemüsegarten.  Genauere  Betrach- 
tung derselben:  f  25'. 

Gartencultur,  die,  beschränkte  sieh  auf 
Obst-,  Wein-  und  Gemüseiuchtt  §25« 
s.  A. 

Gefftsse  der  Arier:  §  30«  g.  d.  E. 

Geissei,  die]  S.  ^  iiimg. 

Gemeinfireien,  die  (^|aou  dfv(pcc) :  §  1 
s.  Anf. 

Gemünstes  Geld  war  im  heroischen  Zeit- 
alter unbekannt :  §  42^  a.  A. 

Gemüsebeete  in  den  Gärten  des  Alkinoos : 
§25'. 

Gemüsesucht,  die,  ward  schon  in  der 
heroischen  Zeit  getrieben:  §  25*. 

Gerben,  das,  war  den  homerischen  Grie- 
chen bekannt :  §  40. 

Geronten,  die]  Die  Berathung  mit  ihnen 
war  eine  Function  der  Könige ;  sie  be- 
sorgten gemeinsam  mit  letsteren  die 
Rechtspflege;  wie  sich  die  Rechtafälle 
zwischen  dem  Könige  und  den  Geron- 
ten theilten,  bleibt  unklar :  §  3  s.  Anf. 
Der  Ausdruck  li^wrzt^,  ursprünglich 
die  Alten  beseichnend,  ging  allmäh- 
lich in  die  Bedeutung '  die  Angesehenen, 
Geehrten'  über :  §  4  s.  Anf.  Admini- 
stration und  richterliche  Thätigkeitder 
Geronten :  sie  bildeten  den  Beirath  des 
Königs  (§4),  schlugen  der  Volksrer- 
sammlong  die  su  berathenden  Mass 
regeln  vor  (§  4  a.  £.),  empfingen  und 
entsandten  politische  Gesandtschaften 
{§  5  z.  Anf.)  und  Übten  gemeinsam  mit 
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den  Königen  die  Jurisdiction  (§5).  Eh- 
renwein der  Geronten  (f  epouoio;  oNo;l : 
§  4.  Geronteneid  iY£{>oüaio;  2pxo;)  :  §  5. 
Unter  den  r^YTjTopE;  A  <JS7  sind  die  Ge- 
ronten zu  verstehen ;  ö  5.  l)ie Geronten 
erheben  sich,  den  Heroldssiab  in  den 
Händen  haltend,  während  der  Ge- 
richtssitzung derKeihe  nach  und  spre- 
chen ihrUrtheil:  §  •'>.  Nicht  immer  war 
eine  Plenarversammlung  derselben  er- 
forderlich; in  minder  wichtigen  Fällen 
konnte  auch  der  König  allein  oder 
einer  der  Geronten  als  Schiedsrichter 
fungiren  :  §  ö  g.  d.  E.  Die  Zahl  der  den 
jedesmaligen  Kath  bildenden  Geron- 
ten wird  nicht  durchgehends  bestimmt 
angegeben  :  §5  g.  d.  E.  Als  Käthe  des 
Priaraos  und  als  stellende  Mitglieder 
des  trojanischen  Jlaths  werden  7  l)e- 
mogeronten  erwähnt:  §  r>  g.  d.  E.  An 
den  Borathungen  der  trojanischen  l)c- 
mogeronten  nahmen  zeitweilig  auch  die 
Führer  der  trojanischen  Hundesgenos- 
sen  Theil;  ^  •"»  a.E.  t)  Geronten  im  Kriegs- 
rath  der  Achaier .  §  •>  a.  E.  Die  Geronten 
bei  den  Phaieken  sind  mit  den  zwölf  l'n- 
terkönigcn  des  Alkinoos  identisch  ;  die 
Geronten  in  Ithake  und  Aitolien  wer- 
den nur  im  Allgemeinen  ohne  Anga])c 
der  Zahl  erwähnt :  §  5  a.  Iv 

Geronteneid,  der  (Y£pojr:»o;  opy.o;  ]  Durch 
ihn  leisteten  die  Geronten  Garantie, 
dass  das  Volk  einer  ihm  obliegenden 
Verpflichtung  nachkommen  werde;  Bei- 
spiele dafür:  §  5. 

Fepojoia  =  po'j).7<  Y-P'^'''"*'^  kommt  bei 
Homer  noch  nicht  vor.  liegt  aber  dem 
8inne  nach  in  ic^ir/jzio^  opxo; .  §  4  z. 
Anf. 

Fepo'jato;  oivo; .  der  Ehrenwein  der  Ge- 
ronten: §  4.  §  2.V. 

Fepouato;  Öpy.o;;  §  ö.  8.  Geronteneid. 

Gesang,  Musik  und  Tanz  w^aren  in  ihren 
Anfängen  unzertrennlich  verbunden ; 
§  66  z.  A. 

Gesandtschaften,  politische,  wurden  von 
den  Geronten  angenommen  und  ent- 
sandt ;  Beispiele  dafür  §  5  z.  Anf. 
Gesandtschaften  in  feindliche  Gebiete 


werden  Herolden  übertrage::  \ 
Anf. 

GeschriebenesRecht  undGe^ü^ 
heroischen  Zeitalter  völlis;  fresi 
B.  1. 

Getreidemasse  werden  bei  Ho!ll'. 

der  yoTvi5  nicht  erwähnt .  T*'  -  ; 
Gewerbe,  selbstständige,  exidTc: 

im  heroischen  Alterthum :  j  > 

Gewerbliche    Thätigkeiten  mit : 
wickelter  Arbeitatheilung ;  ^''  ; 

Giessen    oder   Schmelzen  des  l 

§  riK  j 

rXa^'jpo;,  Epitheton  des  ScKift? 
zug  auf  dessen  Concavität :  ^^  ^ 

rXacp'jpo;  =  bauchig  gewölbt.  E; 
der  Phorminx :  §  69  z.  A.       i 

DvOD/i-v  oder  y^co/'-C,  ^^  die  Sv 
Spannnagels  am  Wagenjocht 

rXj/.epoi,  Epitheton  der  Milch  ( 

rvTjaioi,  neben  iOaiYS'^^;  Bezcicb'. 
in  ritual  geschlossener  Ehe  ee 
Söhne:  §  17**,  7. 

Götterbilder  (^oava),  vom  Tekl-C 
tigt :  §  H8  a.  E. 

Gold,  Verarbeitung  desselben  ^> 

Gold,    Silber  und  Kupfer  U- 
Hellenen    schon   vor  ihrer  T' 
von  dem  gemeinsamen  Stami«" 
Arier;  §  39  z.  A. 

Gold-  und  SilberverarbeituDe»!'"' 
des  /a/.xe6;  :  §  39  a,  E. 

Goldene  Nägel  am  Scepter  §'• ' ' 

Po'jvö;  dDtoYj;  oder  yo'J'^<^>  ^^'^''^ ' 
Zeichnung  für  ein  Stück  t:^' 
Landes:  §  19. 

Grasers  Ansicht  in  Bezug  ai:  * 
tM-t)  und  fjieo66ji.T)  des  Sch.fft^- 

Gros,  das,  der  Bevölkerung  im'f- 
Staate,  zerfällt  in  eigenüiu'v 
bürger  und  Nichtbürger.  ^ 
gehören  die  Edlen  ldpi3Tf,£;  - 
e;oyoi  dvope;)  und  die  Gec^:'-' 
oder  Nichtadligen  (otj}aw  ''■" 
diesen  die  Beisassen  i|x£'i>5^ 
freien  Tagelöhner  (ftf^tec)  uc«'- ' 
ven  (ooO/.oi,  %d»£c,  oi%rf.;i  U- 
men  noch  die  Demioergen  ?  ' 
701),  die,  ursprünglich  w  fc? 
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Clusen  zfthlend,  lu  jeder  derselben 
gehören  konnten :  §  1  s.  Anf. 
rotte,  die,  der  Kalypso :  §  25'. 

run^esiti,  der]  Rechtliche  Sicherung 
desselben  durch  Gr&nzmarken:  §17<i.8. 

U7),  -^,  ein  im  heroischen  Zeitalter  ge- 
bräuchliches Flächenmass.  Bei  Homer 
findet  sich  f^  tivlt  in  den  Oompositen 
revTT]xovT<Y«oc,  TrcpdiY«oc  undrcTpdYUOv; 
es  entspricht  als  Mass  etwa  dem  itali- 
schen iugerum,  ist  aber  nicht  genau 
bestimmbar,  da  die  alten  Interpreten 
sich  mit  der  Erkl&rung  (Uxpov  "y^^  be- 
gnügen. Nach  Hultsch  bedeutete  x^t) 
ursprünglich  die  Lftnge  der  Furche: 
§20. 

jTii,  hf  das  K.rummhdz  am  Pfluge,  bei 
Ueeiodos:  §  21. 

ymnastik,  die]  Ihre  grosse  Wichtigkeit 
und  Bedeutung  für  das  Hellenenthum. 
Schon  in  der  heroisefaen,  ja  selbst  in 
der  mythischen  Zeit  ward  sie  von  den 
hellenischen  St&mmen  geübt  und  ge- 
pflegt. Ihre  rittliche  Bedeutung  für 
den  Jüngling  und  Mann.  Nothwendige 
Bedingungen  für  die  Ausübung  dersel- 
ben :  §  70. 

ymnische  Spiele  im  heroischen  Zeitalter : 
Wagenrennen  {d-^^  (iciciov),  Faust- 
kampf (TTj^pLo^la)  >  Ringkampf  (ic«Xaio- 
fioo6vT)),  Wettlauf,  Zweikampf  mit 
schweren  Waffen  (jjiovo|jLa)^(a),  Schleu- 
dern mit  der  Wurfscheibe,  Wett- 
schiesRen  mit  dem  Bogen  (t6  To(c6etv), 
Sperrschleudem  {rh  ^i^a)  und  der 
Sprung  (t6  aXjxa) :  §  71  und  72. 

H. 

lalitherses]  Literatur  über  d.  Etymologie 
des  Namens,  §  9,  c,  Anm.  H.  Er  war 
Mastors  Sohn ,  ist  ein  greiser  ithakesi- 
soher  Seher,  und  erhält  das  Epitheton 
^(MB<;  er  ist  dem  Odysseus  und  dessen 
Hause  befreundet,  meidet  die  Freier 
und  hält  sich  in  Mentor  und  Antiphos; 
auch  räth  er  den  Angehörigen  der  ge- 
tödteten  Freier  lum  Frieden :  §  9,  c. 


Handel,  der,  in  der  heroischen  Zeit]  All- 
gemeines über  denselben :  §  36^. 
Handel  zur  See,  Kauffahrtei :  §  36^. 

Handwerker,  die,  welche  bei  Homer  vor- 
kommen, werden  aufgezählt;  die  Be- 
zeichnung Demioergen  hat  eine  weitere 
Bedeutung,  als  unser  Handwerker: 
§  7  z.  Anf. 

Handwerk]  Ein  solches  in  unserem 
Sinne  existirte  in  der  heroischen  Pe- 
riode schon :  §  36«  z.  A. 

Handthiernngen,  mehrere,  vereinigten 
•ich  in  einer  Person :  i  36*. 

Heeresleitung,  die,  eine  Funktion  der 
Könige:  {3. 

Herolde,  die  (ol  x'^pimsc)  bilden  eine  Classe 
der  Demioergen:  §  1.  Die  erste  und 
eigentliche  Function  derselben  war  die, 
im  Auftrage  des  Königs  das  Volk  zur 
Versammlung  zu  beruüen  {xr^wtvi) ; 
ausserdem  mnssten  ue  die  lärmende 
Menge  beschwichtigen  (dpir)fc6civ,  mm- 
ir«v  «eXc6ccM)  und  den  Fürsten,  welche 
reden  wollten,  das  Scepter  als  Insigne 
ihrer  Würde  überreichen :  §  12.  Auch 
die  Herolde  führen  ein  Scepter  als  Ab- 
zeichen ihrer  Würde,  welches  später 
«T)p6«ciov  hiess.  Sie  schreiten  femer 
ein,  wenn  einem  Zweikampfe,  wiez.  B. 
dem  zwischen  Aias  und  Hektor,  ein 
Ende  gemacht  werden  soll,  zu  welchem 
Ende  sie  ihre  Scepter  zwischen  die 
Kämpfer  strecken  und  ihnen  Halt  ge- 
bieten: §  12.  Ihre  Thätigkeit  erstreckt 
sich  auch  auf  Öffentliche  Opferhand- 
lungen; Schilderung  der  FeierHehkei- 
ten  beim  Abschluss  des  Vertrags  vor 
Paris'  und  Menelaos'  Zweikaa^if,  wo 
Herolde  die  Vertxagsnnterpflader  her- 
beibringen, Wein  im  Kruge  mischen 
und  den  Fürsten  Wasser  über  die 
Hände  giessen,  wie  auch  das  abge- 
schnittene Haupthaar  der  Opferlämmer 
an  die  edelsten  Achaier  nndlVoer-ver- 
theilen,  als  Symbol  der  Gemeinsamkeit 
der  feierlichen  Handlung:  f  12.  Auch 
bei  der  feieriichen  Opferung  des  Ebers, 
welche  bei  der  Zurüdigabe  der  Briseis 
staUflndet,  iit  ein  Herold  thäUg.    Am 
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ithakesischen  Neumondfest  führen  He- 
rolde die  heilige  Hekatombe  zum  Haine 
des  ApoUon  NiOjjLTjVio; :  §12.  Auch  bei 
den  Libationen  und  Gebeten  .  die  bei 
festlichen  Gastmählern  stattfinden,  sind 
Herolde  thätig  ;  Heiapiele  dafür:  §  12 
a.  E.  Hohes  Ansehen  und  Unverletz- 
lichkeit der  Herolde  ;  Kjiitheta  dersel- 
selben  ;  oio;,  O^io;  und  01191)0;  :  §1-3. 
z.  Anf.  Nicht  selten  übernehmen  He- 
rolde Gesandtschaften  in  Feindesland, 
oder  dienen  doch  Fürsten  und  Ge- 
.sandten  als  Geleiter  dahin ,  um  sie 
durch  ihre  Unverletzbarkeit  zu  sichern  ; 
Beispiele  solcher  Missionen  ;  §K<.  Noch 
andere  Verrichtungen  der  Herolde ; 
private  Verrichtungen  derselben:  §  \'.\. 
Mitunter  besorgen  dieselben  in  den 
Häusern  der  Fürsten  auch  untergeord- 
nete, für  Diener  und  Sklaven  geeignete 
Dienste  mannigfacher  Art,  so  dass  man 
sie  alsTheraponten  derKönige bezeich- 
nen kann;  indess  hatten  solche  Dienste 
damals  nichts  Herabwürdigendes,  wie 
denn  jede  Art  Thätigkeit,  wenn  nur 
mitGeschick  geübt,  für  anstandig  galt. 
§13.  Mit  Hecht  werden  die  Herolde 
zu  den  Demioergen  gezählt.  Mitunter 
gelangten  sie  zu  Keichthum.  Wie  viel 
Herolde  ein  Fürst  unterhielt,  bleibt 
unbestimmt:  §  1'^.  Bei  den  Spartanern 
war  das  Heroldsamt  erblich  und  ging 
im  Geschlechte  der  Talthvbiaden  vom 
Vater  auf  den  Sohn  über :  §  l.'i  a.  E. 
Epitheta  der  Herolde:  Ostjj  h^M^xiOi 
aOoTjv ,  h.*f'j^^OY(r)^,  r^eoo'f  tuvo;  'Eusta- 
thio.s'  und  Doedcrleins  Auffassungen 
dieses  Epithetons  ,  -/.aXt^Ttup,  äaTupou)- 
TT^C,  i^Eio;,  010;.  o'»/f  T/.o;  ,  ^üji  d'f'^üjj^ 
rfit  y.ai  avofvÄv,  7:e7:v'j|A£vo;,  T.ZT.^n[Li^v. 
(j.*f^O£a  ciou);,  r'jxivi  cppioi  |jiT,oe  eyojv  und 
c»ai'f  pojv  :  §  14.  Herolde  der  Achaier: 
Talthybios,  Eurybates,  Odios,  Euryba- 
tes,  Thootes;  die  übrigen  1  werden  nicht 
namhaft  gemacht;  vielleicht  ist  auch  h- 
vea  y.Tjp'jxs;  B  06  f.  nicht  genau  zu  neh- 
men: §  14.  Herolde  der  Troer  :  Idaios, 
Periphas,  Eumedes;  Pontonoos,  der 
Phaiekenherold.  Ithakesischc  Herolde: 
Medon,  Mulios,  Peisenor:  §  11  a.  E. 


Hilastische  Gebräuche  zum  Z^e^  : 
Sühnung  eines  begangenen  )i:. 
sind  dem  heroischen  Zeital:c:  ü- 
§  17b. 

Hinterlassenschaft,  die,  des  Vster^5: 
durchs  Logs  xAr  coi;,  unt«r  •!:•.  L 
vertheilt:  §  17«^  7. 

Hippomolgen,skythischeNoinik-. 
Homer  die  Barbarensitte,  Str.:- 
zu  trinken,  \-indicirt:  §  32. 

Hirsch.  Jagd  auf  denselben :  §  >^ 

Hirten,  die  Der  allgemeinste;  A■:^ 
für  dieselben  ist-rroip-f^e;,  mitir: 
tlieton  öi'f^j'j'Aoz-  Derselbe  sx 
Gegensatze  zum  Besitzer  ivi;  >! 
während  metaphorisch  umgekKJ 
fjL£v£;  Fürsten, Könige  bezeichne: 
So  bezeichnet  auch  otuscvtoo  dt 
ten  als  T^eiter  der  Heerde.  ^ 
Bezeichnungen    für  Hirt     t-- 

d'^Tjo,  inßcuToop  (5t:.  Xrf.  ;  te- 
wahrscheinlich  mit  Nitzsch  tc: 
Oberhirten  zu  verstehen :  ^  > 
cielle  Bezeichnungen  der  Hirrt- 
x6).o;,  aizöXo;,  ur^Xo^oTT^p,  jco'.:- 
o'jcpopj3ö;  (s.  diese  Art.;  :  OJ"^,'^ 
f Gehöftaufseher) ,  ct^xouooo;  Sti. 
UpyapLo;    avopcbv   heissl  EuEi^ 
Oberhirt:  §2S.  Die  Hirten  »t: 
Viehgehöften  (cTaO|jLo;,  aJ'V  ^ 
§  2S.   Auf  der  Weide  führte  v 
gekrümmten  Hirtenstab  xa'.i.^-- 
die  Hirtenflöte  oder  SjTinx  5 
Hauptaufgabe  war  die  Sicher/i 
Heerden    gegen     Viehräubcft 
hxoii),  die  eben  nicht  für  ustr>! 
galt;    Beispiele   solcher  Rä^-^" 
Kaffinerie  in  der  Ausfühnn:  ' 
ben  :  §  'il.   Ausserdem  hatten:- 
ten  das  Vieh  gegen  reift^^end*  ^' 
wie  liöwen  und  Wölfe,  undgi;'?^ '' 
Vögel,  wie  Adler,  au  schüt/«^^ 
Endlich  hatten  sie  auchncKhs- 
andere  Obliegenheiten,  wie  i^'- 
des  Grases,  das  Schlachten  dr 
und  die  Bereitung  der  Hä^^t  v' 
schlachteten  Thiere :  §  31  a.  B 
Hochzeitsgesänge   (vjievaiot;,   ^  '^ 
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man  bei  EinfÜhrang  der  Braut  in  das 
Haus  dea  BrAutigama  den  Hochaeits- 
gott  Hymen  anrief,  finden  bei  Homer 
Erwähnung :  §  68.  3. 

ofstaat  und  höfische  Sitten  waren  im 
heroischen  Zeitalter  unbekannt:  §  2. 

0I2,  ausBchlieasUches  Material  der  älte- 
sten Tektonik .  §  38. 

olzwürmer]  Ihre  Sprache  verstand  der 
Seher  Melampus,  weil  Drachen  ihm  in 
den  Ohren  geleckt  hatten ;  de  offen- 
barten ihm  den  baldigen  Einstun  sei- 
nes Kerkers,  den  er  dann  dem  Iphiklos 
▼orherver kündete ;  und  aus  dem  Ein- 
treffen seiner  Weissagung  erkannte 
Phylakos,  Iphiklos'  Vater,  seine  pro- 
phetische Kunst :  §  9,  d. 

)rn  und  Elfenbein,  vom  Tekton  verar- 
beitet: §38. 

inde]  Nothwendige  Eigenschaften  der- 
selben für  die  Jagd :  §  34. 
r\e  in  Boiotien,  Heimath  des  berühm- 
ten Lederarbeiters  Tychios :  §  10«  a.  E. 
^peresie,  auf  der  Nordostseite  Achaias, 
ipäter  Aigeira,  wohin  der  Seher  Pho- 
ypheides  fog,  um  hier  seinen  Seher- 
>enif  zu  üben :  §  9,  e. 

j(i). 

:d  ,  die ,  war  eine  LieblingsbeachäfU' 
;ung  der  homerischen  Griechen ;  doch 
rieb  auch  wohl  Mangel  an  Nahrung 
ind  Nothwehr  lu  derselben.  Beispiele 
lasu .  Der  Jäger  lernt  seine  Kunst  von 
er  Jagdgöttin  Artemis;  Schilderung 
er  letzteren,  wie  sie  jagend,  von  Nym- 
hen  begleitet,  das  Waldgebirge  durch- 
leb weift.  Jagdausdrflcke :  (Njpv}  Jagd 
tuvi^^eoC«  kommt  bei  Homer  nicht  vor) , 
r^ptjrfip  Jäger  (daneben  a(CT)6«,  xüvtj- 
'•njc,  iiraxT^p),  Xöyp^T]  Wüdlager  (nur 
[nmal  vom  Lager  eines  Ebers,  mit  dem 
;pitheton  huhin^).  Spürkraft  eines 
Uten  Jagdhundes :  §  33.  Waffen  des 
omeriachen  Jägers:  Lanze(i6pu,ffXoc}, 
/'urf-  nnd  Jagdspiesa,  Bogen  und 
eule.  Der  Jagdspieas  (^  alr^fnhi)  hat 
&8  Epitheton  langröhrig((oX(^auXoc), 


da  seine  eiserne  Spitae  sich  in  einer 
langen  Röhre  befindet  Gewöhnliche 
Ableitung  des  Worts  aly.  vonatg(Gem- 
senapeer).  Andere  Ableitungen.  Ge- 
brauch des  Worta  ai^ovii).  In  den 
ältesten  Zeiten  diente  auch  die  Keule 
(t6  ^^icoXov)  zur  Jagd.  ->  Eigenschaften 
einea  guten  Jagdhundea :  Schnelligkeit, 
Stärke,  Spürkraft;  diese  hat  er  vor 
dem  Tiaehhunde  (tpaiieCcOc}  voraus. 
Schilderung  der  Ebeijagd  im  Pame- 
soa.  Thiere,  auf  welche  man  Jagd 
machte :  Löwen,  Pardel,  Eber  (Epithe- 
ton: öXoö^pav),  Hirsche  und  Hirsch- 
kälber, wilde  Ziegen,  Haaen  und  Rehe. 
Vögel,  namentlich  Drosseln  und  Tau- 
ben, fing  man  in  Sprenkeln  (CpxT)).  Her- 
vorragende Jäger  im  Akerthum :  §34. 

Jagdapiess,  der,  ^  ai^avir] :  §  34. 

Idaios,  der  Herold  des  Priamoa,  wurde 
als  selbstständiger  Gesandter  ins  Lager 
der  Achaier  geschickt,  um  wegen  Hek- 
tors  Bestattung  einen  Waffenstillstand 
absuschliesaen :  §  13.  Er  stand  schon 
in  höherem  Alter,  ging  beim  Abschluas 
des  Vertrags  zwischen  Aobaiem  und 
Troern  seinem  Herrn  sur  Hand  und 
begleitete  ihn  später  ins  Achaierlager. 
Er  erhält  das  Epitheton  ictTtvupif^oc  und 
ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dam 
gleichnamigen  Sohne  des  Dares:  §  14.  f. 

Idmon,  der  Grosavater  des  Kalchas: 
§  9.  b. 

'I«iTT]c]  Der  als  solcher  auftretende  lan- 
desflüchtige Mörder  musste,  wie  der 
npovrpönaio«,  nachO.  Müller  selbstver- 
ständlich gereinigt  werden :  §  17^. 

Ikmalios ,  ein  namhafter  Künstler,  ver- 
fertigte für  Penelope  einen  kunstrei- 
chen Sessel:  §  10»  a.  £. 

'Ixpta,  Td,  bezeichnet  dieSchiffawand,  die 
Schiffsrippen  und  das  Verdeck :  §  56. 
Rippen  und  Pfosten  am  Floss  des  Odys- 
sens :  §  56. 

'l\uMik7i,  ^,  die  Geiaael.  Epitheton :  j^a- 
iivöc :  §  52,  4.  Vgl.  ii  jidonS. 

Industrie  und  Gewerbe  im  heroiachen 
Zeitalter:  §  36»  ff. 

Inatmmente,  gewerkliche,  der  Arier: 
§36«. 
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Internationale  Rechtsverhältnisse:  §  l""*. 
A. 

Internationale  Verträge^  Ohne  diese  stan- 
den die  Völker  in  der  Heroenzeit  gegen- 
seitig auf  dem  Kriegsfusse:  §  17».  A. 

Joch,  das,  des  AVagens    S.  den  Artikel: 

Jochbalken,  die,  auf  dem  Schilfe  C'jy*'» 
dienten  zugleich  den  Ruderern  als 
Sitze:  §57.  Der  unter  ihnen  befind- 
liche Raum  wurde  wahrscheinlich  als 
Bergeraum  für  die  zu  transportirenden 
Güter  benutzt:  §  r>7. 

Iphiklos  ,  der  Sohn  des  Phylakosl  Seine 
Heerden  holte  der  Seher  Melampus 
und  verschaffte  dadurch  seinem  Bru- 
der Bias  die  Hand  der  Pero,  der  Toch- 
ter des  Neleus :  §  9,  d. 

'Itttt&'uv  afojv,  das  AVagenrennen  ;  dessen 
Verlauf  bei  den  patrokleYschen  Spielen 
geschildert :  §  7 1 .  1 . 

'loTavii,  ■STT^iat  v^a;  =  die  Schiffe  Hott 
stellen  oder  aufs  Trockeno  ziehen  :  §  Ol 
z.  A. 

'iaxiON  und  i^xia,  Segel,  l^nterschied  im 
Gebrauch  des  Singulars  und  Plurals. 
Epitheton  :  Xe-jxo;  :  §  59. 

'1gto,3o£'j;,  (),  die  Deichsel  am  Pfluge  bei 
Hesiddos  :  §  21. 

IcTo^joy.Y^.  Tj,  eine  nach  demSchiff'shinter- 
theillaufende  schräge  Rinne,  in  die  der 
herabgelassene  Mast  gelegt  wurde. 
Nach  Eustathlos  ein  am  Hintertheil 
befindliches,  zur  Aufnahme  des  Mastes 
und  seines  Tops  dienendes  Gestell . 
§58. 

Igto;,  6,  der  Webebaimi.  laxov  ar/jaia- 
dii  =  denWebebaura  aufstellen,  It.oi- 
■/zQ^ni  =  ihn  beschreiten :  §  37<". 

laxo;,  6,  der  Schiffsmast,  bestand  aus 
Tannenholz ;  daher  sein  Epitheton  O.d- 
Tivo;.  Ausserdem  heisst  er  ota'-ituay.eTo; 
(sehr  hoch,  gewaltig!,  wohl  mit  poeti- 
scher Uebertreibung,  da  nach  Grashofs 
Berechnung  seine  Höhe  sich  nur  auf  die 
Hälfte  der  40  Fuss  betragenden  Schifis- 
länge,  also  nur  auf  20  Fuss,  beläuft: 
§58. 

loToivDv  als  Eingang  der  gebräuchlichsten 
Eidesformel:  $  17».  3. 


'löTcup]  'Eri  ToTopi  Z  501  erklir-i'- 
von    der    Schlichtung  d«:*  h  - 
durch   Zeugenaussagen,  Ar.::*« 
Schiedsrichteramte :  §  5. 

lOaiYEvicc,  neben  •pWjotoiBe&i.:: - 
in  ritual  geschlossener  Ete  cv- 
Söhne:  §  17^.   7. 

Itj;  ,  -ti ,  der  Kranz  des  Wagtir.. 
den  die  Speichen  münden.  M- 
das  Holz  der  SchwarrpapjH:!  " 
§48. 

Jurisdiction,  die,  eine  Hauptf:::" 
Königs  und  des  Geronten:  \  > 

Käse,  der,  i  rjpo;.    Vorzugs wirin 
lete   man    Ziegenkäse    .a'-ji'/^; 
Sesamkäse  :  ar^ai ixörjpo;  koniT' 
der  Batrachomyomachie  vor 
tung  des  Käse ,  indem  man  u 
durch  Zusatz  von  Feigenlah  ' 
gulum)  gerinnen  Hess.    Auch  v 
man  getrockneten  Käse,  dera.- 
dienz  eines  beliebten  Mischtri^v 

TtEuiv^  diente :  §  32. 

KaXrxüpo'l»,  T),  der  gekrümmte  St i^  - 
der  Hirt  sich  auf  der  Weidt  '- 
sammenhalten  der  Heerden  '' 
der  Wurf  desselben  dient  z.'  ■ 
weise  zur  Veran^chaulichuDÄ  -' 
gelwurfs  bei  den  patrokleT^** 
len ;  bei  Theokrit  heisst  die«t:  i^ 
Stab  Th  XaYCüßfiXov  .  bei  Venr'  " 
Etymologie  des  Worts  xiiiy.-- 

Kalchas.  der  Seher  der  Achaier,  -' 
Gabe  der  Prophet ie  von  S]''--' 
halten.      Er   war  der  Enkel  I" 
und  der  Sohn  des  Argonauttn  :■' 


und  führte  die  Schiffe  der  Aci 


fc' 


Ilios  mittelst  seiner  Seherk'-a»"*' 
mer  legt  ihm  das  Kpitheton  '-' 
/.CUV  oy  apiTTo;  bei.    Er  ruft  lir' 
Ion  an .  wenn  er  den  Danaeri: ;' ' 
zeien   will.     Es   werden  ver«^-" 
Gelegenheiten  erw&hntf  wo  er  ^^ 
Seherberuf  übt.  Poseidon  nim-' '  * 
Gestalt  an,  um  die  Achaier  lui  i' 
anzufeuern  :  §  9,  b. 
KaXTjToap,  Epitheton  der  Heroli 
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Ol,  Taue  der  Bchiffstakelige,  ndttelet 
Iren  mtn  die  Segel  aufiK>g  und  herab- 
Ks;  Gruhofs  Vermuthung  in  Betreff 
»rselben:  §  59. 

6^,  Epitheton  deg  Schiffes  (§64,  3)  und 
9r  Phorminx  (§  69  s.  A.). 

^xsc,  hölseme  Pf&hle  xur  Stütze  der 
/einstöcke :  {  25<l. 

iir^Xo;,    Epitheton  des  Wagenrades 

c'jxXo;) :  §  48. 

o&v ,  6 ,  das  Rohr  oder  StAbchen ,  um 
elches  beim  Weben  der  Einschlag 
Bwickelt  wurde»  unserer  Weberspule 
itsprechend:  §  37<i. 

ntfc,  6,  die  Getreidefrueht  oder  das 
orn,  im  Gegensats  zur  Spreu :  §  24. 
sTcfvciv  td  ^via  MoQm  erklArt :  §  52. 
hartisohe  Gebräuche   zur  Sflhnung 
nea  begangenen  Mordes  sind  dem 
eroischen  Zeitalter  fremd:  §  17^ 
if  und  Verkauf,  Miethe  und  Ahnliche 
:echt8geschAfte:§17«>.  9. 
oat,  iiciniXoat  y|)a,  das  Schiff  unter 
nwendung  von  Haltseilen  an  das  Ufer 
der  auf  den  Sand  laufen  lassen :  §  61. 
rpi]vcx^c,  Yom  Stachel  getrieben,  Bei- 
ort der  Pferde:  §  52  a.  £. 
rpov,  der  mit  einem  Stachel  yersehene 
:ab  zum  Treiben  der  Rinder:   §  52 
E. 

oc,  Bezeichnung  eines  kunstvoll  au- 
flegten Gartens :  f  25^ 
ameutik,  die  Älteste,  in  der  Heroen- 
it:  §41  a.  £. 

amographie  (Vasenmalerei)  in  der  he- 
ischen Zeit:  §  41  a.  E. 
x(A.o<,  thönemer  Krug:  §41  z.  A. 
cU,  V),  der  Stab,  mit  welchem  man  die 
iden  des  Gewebes  festschlug,  der 
so  statt  unserer  Webelade  diente. 
»Ater  wurde  dafür  der  Ausdruck  ondOi) 
>lich :  §  37d. 

ixetov,  späterer  Ausdruck  für  das 
:epter  der  Herolde :  §  12. 
iooetv,  stehender  homerischer  Aus« 
uck  für  die  Berufung  des  Volks  zur 
op^  durch  die  Herolde:  §  12  z.  A. 
le.  die  (t^  j^^icoXo^),  als  Waffe  des 
;gerH  in  der  heroischen  Zeit :  §  34. 


Kinder]  Ihnen,  nieht  entfernten  Ver- 
wandten (xT]paB9ca(),  wünschte  man  sein 
Besitzthum  zu  hinterlassen :  §  17<>.  7. 

K((hiptc,  i/),  die  Kiihar ,  ein  Saiteninstru- 
ment, war  nicht  wesentlich  yon  der 
Phorminx  Terschieden :  §  69. 

KidoipiSTi^^ ,  6 ,  die  Bezeichnung  des  den 
Reigentanz  leitenden  Kitharspielers, 
findet  sich  etflt  bei  Helfiodos  und  in  den 
homerischen  Hymnen :  |  07  s.  A.  Der 
Kitharist  sitst  beim  Reigentanz  in  der 
Mitte  der  ChortAnzer,  spielt  die  Phor- 
minx und  stimmt  dazu  GesAnge  an: 
§  66.  Vgl.  den  Art.  SAnger. 

KXT)'i(ic,  Ruderpflöcke,  um  die  man  die 

Ruder  mittelst  eines  lUemens  (tpoir^c) 

befestigte:  §  60. 
Kleidung  in    der   heroischen  Periode: 

§  37*.  d. 
KX-7jpo<  steht  schlechtweg  für  Erbschaft, 

insofern  dieselbe  durch  das  Loos  ver- 

theilt wurde:  §  17«>.  7. 
KXtjtoI  ^T](itoepYo( :  §  7. 
KX(otov,  t6,  das  ViehgehOft,  eigentlich 

eine  lAndliche  Hütte.   Steht  o  208  von 

Laertes*  Besitzung  einschliesslich  der 

SklavenrAume,  Stallungen  u.  s.  w.:  §28 
a.  E. 

Kvfjfiai,  at,  die  Speichen  des  Wagenra- 
des, kommen  nur  indirect  in  dem  Epi- 
theton öxxdxvijpkoc  vor  und  bestehen  in 
hölzernen  StAben  zar  Verbindung  von 
Nabe  und  Felgen :  §  48. 

König,  der,  als  Oberhaupt  des  Staats. 
Sein  Amt  stammt  von  den  Göttern ;  das 
Scepter  als  Abzeichen  seiner  Würde; 
sein  Herrscheramt  ist  96oei,  nicht  die« 
entstanden:  §  1.  Pomphafter  Hofstaat 
und  höfische  Sitten  sind  den  homeri- 
schen Königen  fremd;  sie  unterziehen 
sich  eigenhAndig  niederen  Arbeiten; 
Schönheit,  imposante  Grösse,  Körper- 
kraft und  Kriegstüchtigkeit  sind  noth- 
wendige  Eigenschaften  derselben :  §  2. 
Alt  und  kraftlos,  gehen  sie  der  Autori* 
tAt  verlustig;  ihre  Cardinaltugenden 
sind  Gerechtigkeit  und  Milde:  §  2.  Die 
homerischen  Könige  sind  'gentlemen 
par  exceUence' :  §  2  a.  £.  Die  4  Func- 
tionen derselben :  §  3  z.  Anf.  Sie  ha* 
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ben  die  Rechtspflege  mit  den  Geronten 
gemein;  docli  bleibt  unentschieden, 
wie  sich  die  Rechtsfälle  zwischen  bei- 
den theilen  :  §  3  z.  Anf.  §  17'»,  4.  Eine 
Function  der  Könige  ist  die  lieereslei- 
tung;  doch  können  sie  in  dieser  Pflicht 
vertreten  werden.  Der  König  hat  als 
Oberfeldherr  mehrere  Unterbefehlsha- 
ber unter  sich.  Die  Vasallen  haben 
gegen  den  König  die  Verpflichtung  der 
Heeresfülge.  Im  Kriege  ist  die  Gewalt 
des  Königs  nach  Aristoteles  unum- 
schränkt :  §  ii.  Der  König  übt  priester- 
liche Functionen  aus,  die  jedoch  nicht 
den  Charakter  des  priesterlichen  Cul- 
tuB  tragen  ,  ohne  eigentlicher  [£(i£j;  zu 
sein,  bringt  er  politische  Opfer  in  ähn- 
licher AVeise.  wie  der  Familienvater 
am  Hausaltare  Familienopfer  bringt : 
§3  b..¥j.  §  17'^.  Einkünfte  des  Königs; 
zu  ihnen  kommen  freiwillige  Gaben 
des  Volks  otutivai.  §i<g.  d.  E.  Einfluss 
des  Königs  auf  alle  höheren  Bestre- 
bungen seines  Volkes  ebcndas.Rechts- 
verhältnivss  des  Königs  zum  Volke : 
§  17^».  Er  ist  der  erste  unter  Seines- 
gleichen. Neben-  oder  Unterkönige 
f  ^aci"/. f^e^j.  Die  Königsgewalt  war  durch 
Rechtssatzungen  und  Traditionen  ge- 
bunden. Der  Wirkungskreis  des  Kö- 
nigs i^t  ein  modifieirter,  durch  die  Be- 
theiligung mitwirkender  Kräfte  be- 
schränkter:  §  17a. 

Königthum,  das  Die  sinkende  Autorität 
desselben  tritt  In  manchen  Zügen  der 
llias  und  Odyssee  hervor  so  nament- 
lich in  «lern  wüsten,  schamhjsen  Trei- 
ben der  ithakesischen  Freier  und  in  der 
Schwäche  und  Ohnmacht  Agamemnons, 
wie  er  in  der  llias  gezeichnet  ist:  §  17\ 

KoiXo;,  Epitheton  des  Schifl'es  in  Rück- 
sicht auf  dessen  Concavität    §  03.  1 . 

KoAAav  vom  Wagenbau;  §  10  z.  A« 

KoXÄoTTEc,  Ol,  die  Wirbel  an  der  Phor- 
minx,  kleine  Pflöcke,  mittelst  deren 
ein  Anspannen  oder  Nachlassen  der 
Saiten  (yopoai)  bewirkt  wurde:  §  (»'». 

KojAi^T^,  Ausdruck  für  die  sorgfällige 
Pflege  undCultur  eines  Gartens:  6  2r»'». 


KovT(5;,  6,  der  SchiffsJUin  •: 
stossend.  Schiffes  vom  Lt: 

KuiTTT],  1?),  derRudergri^  !^  - 

KorpiCeiv.  Augdruck  für  öi.«-'-' 
Aecker.  §  21  z.  A. 

K  retischer  Tanz  auf  dem  AiIl  ••■ 
dessen  Beschreibung  V' 

Kriegsschifl"e,  s.  Schilfe. 

Kpixo;,  ein  Ring  am  Wagenj.< 

Kpoxr^,  Yj,  bei  Herodot  der  t- ■ 
Gewebes :  §  37<*. 

Kpofx.jov,  t6,  die  Zwiebel  .^i- 
diente  in  der  Heroenieit  jk 
ter   noch  als  Zukost  jum  i" 
wird  noch  jetzt  in  Grieche:!:: 
virt :  §  25«. 

Kupfer,  das.  6  pXxi;,  wurde»: 
verarbeitet,  als  das  Eisen.  ^^'^ 
lieh  kannte  man  eine  Me:' 
Kupferhärtung,  daRupfff- 
ein  zu  weiches  Material  ibr" 
Verwendung  zu  Waffen  unc 
stücken,  zu  Rädern.  Vaz-- 
gen,  Wänden,  Schwellenu-:: 
lei  Geräthen  :  §  44. 

KuavoTTptupeio;  (mit  dunkelb'i> 
schwarzem  Vordertheil.  di^'^ 
schnäbelt],  Epitheton  de'^-- 
z.  A.  und  §  Ü4.  2. 

K'ja(xo;,  6,  die  Buf- oder  Sj:"'- 
faba  L.j,  wird  nochjetrtii:' 
land  als  Winterfrucht  gebs^ 

K6avo;,  6,  der  Stahlj  He^w:.•^■' 
ben  durch  Eintauchen  vut  f • 
Eisen  in  kaltes  AVasser>'' 
löschen    («papijidasciv .  Kf'' 
Stahles:   piiXa;  (blausdiTi-: 
die  Verarbeitung  des  Stäil-^'*' 
nur  spärliche  Angaben  J^*»^ 
sims  und  stählerne Streiti''^ 
§44. 

K'jfii7TT^Tf,pe; ,  Gaukler  ^^^  * 
eine  besondere  Art  von  ü-"  j 

K6%Xoi,  ol,  die  W'agenrädfr  - 
TToiTjTo;  und  7tafiry).o;  H^ 

K'jvTj-ytT'f];,  6,  der  Jäger,  öf*"' 
und  sraxTTjp  gebräuchlit!!  • 

Kypseloslade,  die,  iJt,  »i^' 
das  älteste  Bildwerk  ffli:  <"' 
Elfenbein:  §3Sg.d.E 
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L(A). 

•a,  Qemüie;  Ableitung  das  Wortea 
Xa^alvciv:  §25«i.A. 
Bfl]  dMten  Garten :  f  25*  a.  E. 
ler  als  Opfer  bei  dem  Abeehluaie 
Vertrag*  swischen  Aohaiem  und 
«m  vor  MeneUot'  und  Paris'  Zwei- 
npf :  f  12.  TJbmnm>  imd  Wein  als 
terpiftndiereidliclien Vertrages:  }12. 
erbesits]  Ueber  dessen  Vertheünng 
)en  die  homerischen  Oediehte  keine 
skunft ;  Tonogsweise  hatten  ihn  die 
raten  und  Edlen  inne ,  die  ihre  Ein- 
ifte  aus  ihm  besogen :  §  19. 
mingsproiess]  ^nen  solchen  hat 
'  Charakter  des  Aehillens  in  der 
IS  bis  zu  seiner  yOlligen  «d^poic  zu 
itehen :  §  17«  a.  E. 
sohaftliche  Sohildemngen  bei  Ho- 
r  sind  nur  Beiwerk  der  epischen 
rstellung :  f  25  f.  a.  E. 
lyermessung,  die,  geschah  bei  den 
merischen  Oriechen  schon  in  regel- 
shterWeiM;  das  Ackergebiet  wurde 
!ht  etwa  willkflrtioh  vertheilt.  Zu 
«er  Vermessung  bediente  man  sich 
r  fiirpa  (nach  Eustathios.Meisstan- 
1,  dhtatvai).  Eine  scharfe  Markirung 
r  Ackerperipherie  (lupiopiofA^C )  ward 
rch  Qrinisteine  bewirkt,  die  Ho- 
tr  als  Grinse  des  Ackers  (o3po« 
)6pt)c)  beieichnet,  und  die  nach  Eu- 
thios*  Sohmilerungen  des  Acker- 
t)iets  vorbeugen  sollten :  §  20.  Diese 
Ansen  galtsn  bei  den  Alten  far  un- 
tastbar; ja,  der  römische  Terminus 
30SS  eines  leligiOaen  Cultus.  Nach 
tstathios  scheinen  die  homerischen 
iechen  Leute  zur  Ueberwachung  der 
kergrinsen  (icdpoopoi)  gehalten  zu 
ben;  sonst  heiasen  diese  Wichter 
(Of  6Xaxtc  (salinarii) :  §  20  a.  E. 
By  die,  als  Waffe  des  homerischen 
jers:  §  34. 

^po;  6M€,  die  Heersferasse:  §  36i>. 
ichiffe  (vi|sc  fofti5c^,  s.  den  Art. 
hiffe. 
Ro(7)«,    veieh  an  üppigen  Wiesen, 

V  eh  holt,  HQfli«rUche  ito»U«i.    IIa. 


Epitheton  der  thessalischen  Stadt  Pte- 
leon  und  des  Flusses  Asopos :  §  27  a.  E. 

Ai)(T]  (cvcDtd  (gedrechselte  Betten):  §  38. 

Leder,  dessen  Benutzung :  §  40. 

Lederarbeiter]  dessen  Th&tigkeit,  die 
schon  in  der  her.  Zeit  die  Gränze  des 
Dilettantismus  überschritt :  §  40. 

Leibeserben]  Wer  ohne  solche  starb, 
ward  von  Verwandten  beerbt :  §  17<i.  7. 

Act|AAvcc,  Wiesen.  Epitheta:  uipijXÖCi 
fioXanöc,  dvOc|AÖstc:  §  27. 

Lemnier,  die,  unterhielten  mit  den  Grie- 
chen Handelsverkehr  und  lieferten 
ihnen  Zufuhr  an  Wein:  f  17«.  §  36^ 

Lemnisoher  Wein  war  in  der  Heroenzeit 
berihmt:  §  25<i. 

Aiitalsa,  Lederriemen  zum  Zweck  des 
Anjochens  der  Pferde :  §  51. 

Asuxöc,  Epitheton  der  Milch  (§  32  z.  A.), 
wie  auch  des  (aus  Leinwand  gefertig- 
ten) SohiffBsegek  (§  59). 

Libyen  bezeichnet  Homer  als  reich  an 
Kise,  Fleisch  und  süsser  Milch:  f  32. 

Liedergattungen,  bei  Homer  vorkom- 
mende: Piane,  Linoslieder,  Hoch- 
aeitsgesinge  i&fiivcuoi)  und  Todtenkla- 
gen  (O(yi)voi):  §08. 

AiT^^doTYO«,  Epitheton  der  Herolde: 
§  14  s.  Anf. 

At^upöc,  Epitheton  der  pidioTiE :  §  52. 

At-f^c,  Epitheton  der  Phorminx:  §  69.  1. 

A»|Mlv,  Ausdruck  für  das  Worfeln  oder 
das  Reinigen  des  Getreides  von  der 
Spreu.  Diese  Operation  vollzog  der 
Xtx|&i)T^p  (Mip  hai^uSn)  mit  dar  Worf- 
schaufel [irrOov,  ddt)pv]XoiY6().  'Ax^p- 
}aUI  ■■  Spreuhaufen.  Verschiedene  An- 
sichten über  die  Etymologie  von  ddripT^- 
Xo(Y^.  Die  Worfschaofel  glich  nach  Eu- 
stathios  den  Fingern  der  Hand;  einer 
Stelle  der  Odyssee  zufolge  ihnelte  sie 
ebem  Ruder.  Die  Operation  des  Xtx- 
pdv  bietet  Anlasa  zu  Veigleichungen : 
§24. 

ACvoio  ämKoi,  Beseichntmg  einer  feinen, 
zarten  Leinwand :  §37^. 

Linoslied,  das,  Klagelied  auf  den  frühen 
Tod  des  Lines,  bei  Homer  in  der  Aspi- 
dopoia  erwihnt,  zu  dessen  Zeit  es  be- 
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reits  zu  allgemeiner  populärer  Geltung 
gelangt  war:  §  08.  2. 
AtvoilojoT^;,  Epitheton  des  liokrers  Aias 
in  Bezug  auf  seinen  leinenen  Panzer : 

Ai5Tp£6£iv  Steht  oj  227  in  der  Bed.  um- 
graben ;  wird  von  Cicero  fälschlich 
durch  Mtcrcorare  wicdergegehon  ;  §  25^ 
a.  K. 

Aito:,  glatte  Gewebe   ■  später  Xeta- :  §  'AV\ 

AoyixTp  'f^,  das  WiUUager :  §  -^3  a.  E. 

TiOcaler  Handel :  §  -^(i**. 

Löthung  der  Metalle  :  §  42"^  a.  E. 

T,öwe ,  der ,  war  wegen  seiner  Verwegen- 
lieit  ein  Schrecken  für  Hirten  und 
Heerden.  Einzelne  Züge  seiner  Kühn- 
heit; seine  Furcht  vor  dem  Feuer: 
(j  'M.    Jagd  auf  denselben  :  §  \iA. 

Loos,  das,  6  -/Xf^oo;,  diente  zur  Verthei- 
lung  des  Grundbesitzes  i'daher  xXf^oo; 
=  Ackerstück,  Landstück):  §  20;  wie 
aucli  der  väterlichen  Hinterlassen- 
schaft unter  die  Kinder:   Ij  IT'i.  7. 

Lotosklee,  der,  6  XioV>;,  ein  Pferdefutter, 
welches  mit  demLotos  derLotophagen 
nichts  gemein  hat ;  verschiedene  Bc^ 
Stimmungen  dieser  Kleeart:  §  27. 

AdJToOvT'x  r£0''a  sind  wahrscheinlich  mit 
Lotosklee  bewachsene  Ebenen :  <j  27. 

M   M:. 

Mähen,  das,  des  Getreides'  Dieser  Akt 
heisst 'xiAT^To;,  die  Schnitter  crjrA^TfjpE-, 
ihr  Werkzeug  'die  Sichel)  operrdvrj  oder 
operrctvoN  (vergl.  diesen  Art.  (,  die  Schwad 
C'^lJ.o^.  Eine  anschauliche  Schilderung 
des  Getreidemähens  findet  sich  in  der 
'0;r>.o7roiia  (S  550  If.;.  Hinter  den 
Schnittern  gehen  die  Garbenbinder 
fd|i.aXXoo£Tf,p£;j  iier  und  binden  das 
Getreide  in  Garben  ;  Knaben  sammeln 
die  Achrenbündel  lOpoi-iijaxal  und  rei- 
chen sie  den  Schnittern  hin.  ^  500 
nennt  Homer  die  Schnitter  nicht  o(jit,- 
Tfjpe; ,  sondern  epiHoi  (s.  diesen  Art. 
a.  E.):  §  2:i. 

Mahlen,  das,  des  Getreides]  Widerlegung 
der  Ansicht,  dass  die  h(»merischen 
Griechen  nicht  Mühlen,  sondern  Mör- 


ser zu  diesem  Zwecke  pk''.  :■: 
Ausdrücklich  geschieht  dei Ml  ' 
Erwähnung:  ein  vonHekt-rir 
dertes  Felsstück  heis3t  eiüin^- 
steine   {fxuXid;   nennt  ihn  Ei'- 
ähnlich'.    Der  eigentliche  bi" 
Ausdruck  für  Mühlstein  \i\  - 
Homer  gebraucht  ihn  zarfeir'i 
grosser,  runder  Steine.  DitH'^ 
len   heissen  fjiOXai.     Das  M:ii 
Hom.    ArjjiVjTspoc    «tt,  ode:  :*i 
UpoO   dxTT).     Etymologie  in 
dxrr) :  §  25.    Die  Operation  h 
lens  heisst  dXeTpc6£tv  und  vs 
w^ird   von  Sklavinnen  besorg  I 
solche   Müllerin   heisst  p-i,  ' 
Nach  Eustathios  heissen  die« ' 
[xjXoii^pol  und  (xuXoj&pio-:;.  k 
des  Odyss.  sind  deren  12,  in:i 
Alkinoos  50  geschäftig;  §  2^ 

MaXaxö;,  locker,  Epitheton  nc 
§  22. 

MaAaxö;,  schwellend,  Epitheton 
[xiove«; :  §  27.  I 

Mantios,  Vater  des  Sehers  Polr 

§  y,  e.  I 

MdvTt;!  bezeichnet  ursprünglic:) ' 
der,  von  der  Gottheit  inspi::^  - 
statischer  Verzückung  ul^'- 
äussert,  erweitert  aber  über  jIjC' 
die  Etymologie  gebotenen  Siji:^ 
seine  Bedeutung,  so  dassöi"'^ 
vom  Zeichendeut^r  gebrauchtere 

jMap(j.aptjYal  irooäiN,   die  blitiik^ 

überzuckenden  Bewegung^  '^ 

zenden :  §  66  a.  E. 
Maroneischer  Wein  war  im  ^^^■' 

Zeitalter  berühmt :  §  25*^. 
MdiTi;  oder  p-donc,  tj,  die  Gei-*^ 

theta :  Xi^upoc,  ^acwtS^,  ^^oi  ' ' 
Mastor,     der  Vater    des  iths*^' 

Sehers  Halitherses :  §  9,  e. 
Maulthiermist  diente  xnm  D^* 

Aecker:  §  21  z.  A. 
Maurerarbeit    im    heroisches  i^^ 

§  38.  , 

NtäCa ,  Oerstenbrot ,  kommt  is  - 

und  Odyssee  noch  nicht  vor  >' 
Medon  ,    der  ithakesische  H«*  * 

bei  den  Freiem  beliebt  unc  <-' 


Register  «im  enten  Buche. 


403 


itihaoi,  hielt  et  aber  in^eheim  mit 
dyiseus  und  denen  Haiiie,  daher 
eser  ihn  spiter  Tenchonte.  Auch 
ahnte  er  die  Ithakeaier  Yom  Kan^>fe 
it  Odysaena  ab.    Er  heilst  inicvu|üya 

Lon,  der  Bastard  des  Oileua,  ersdiligt 
neu  Verwandten  und  flieht  aus  der 
[eimath:  §  17«. 

Bx^Ti)Ci  Epitheton  eines  Schiffes  in 
ezug  auf  dessen  OoncavitAt  und  colos- 
ile  Dimensionen:  §  63. 

il]  Verschiedenartige  Verarbeitung 
«selben,  namentlich  suBrot,  wosu 
an  meist  Weixenmehl  nahm.  Aus- 
ücke  für  Brot:  oItoCi  dtpro«,  icupvov. 
Toc  Ist  das  Brot  in  Bezug  auf  den 
off,  dlproc  in  Bezug  auf  die  Form 
as  harte  Gebäck  im  Oegensats  zum 
ckcrcn  Mehle).  £ttoc  bezeichnet 
ich  Kost,  Nahrung  im  Oegensats 
im  Oetrftnk;  andererseits  vegetabili- 
he  Kost  im  Oegensats  zur  Fleisch- 
eise.  ndpvov  bedeutet  Weizenbrot: 
25.  —  Zwei  Arten  Mehl  bei  Homer : 
^cTo,  grobes  Qentenmehl,  und 
c(ata,  Weiaenmehl.  MttcXAc  Mp&v 
I  Beieichnung  des  Mehles.  Mit  dX- 
»  bestreute  man  das  gebratene 
Bisch;  auch  bereitete  man  ans  Wein, 
kse  und  dX^pita  ein  Misohgetrink ; 
enso  aus  Kise,  Blehl,  Honig  und 
ein.  Qerstenmehl  nahm  man  auf 
Men  mit,  um  daraus  Speisen  su  be- 
;ten :  i  36  a.  £. 

eid,  der,  ward  von  den  Oottem  und 
innyen  bestraft:  f  17*  B.  3. 

»V,  -^,  der  Mohn,  wurde  schon  in 
irten  g^eaogen;  welche  Mohnspecies 
runter  fu  verstehen  sei,  bleibt  frag- 
il; wahrseheinBeh  der  Oartenmohn 
»paver  somniferum  L.)*  f  25«  a.  E. 
lel,  der,  kommt  bei  Homer  nicht 
r:  §38. 

mpns»  ^  Seher.  Er  war  der 
lin  des  Amythaon ,  Bruder  des  Blas 
i  Oroesvater  des  Polypheides  und 
iftU  daa  Epitheton  \ühntc  df&6(Aa>v. 
r  «einen  Bmder  holte  er  die  Rinder 


des  Iphiklos,  des  Sohnes  des  Phyla* 
kos,  und  verschaffte  jenem  dadurch 
die  Hand  der  Pero,  der  Tochter  des 
Neleus,  nachdem  ihn  Iphiklos  ein  Jahr 
hindurch  in  Phylake  gefangen  gehal- 
ten hatte ;  aus  der  Oefangenschaft  be- 
freite er  sich  dadurch,  dass  er,  von 
den  Holzwürmern,  deren  Sprache  er 
verstand,  darftber  belehrt ,  dem  Iphi- 
klos den  baldigen  Einsturs  seines  Ker- 
kers prophezeite;  aus  dem  Eintreffen 
dieter  Weissagung  erkannte  Phylakos 
seine  prophetische  Kunst.  —  Stemma 
der  Familie  des  Melampus :  §  9<^. 

MiXac,  Epitheton  des  Schiffes.  Verschie- 
dene Auffassungen  desselben :  §  64.  2. 

MT)XiY},i^,  der  Apfelbaum,  erhält  das 
Epitheton  d|Xa6iiapicoc  und  ist  viel- 
leicht nftt  Pirus  malus  identisch.  Der 
Apfel,  xh  (i'^iXov,  hat  das  Epitheton 
|ifjXcD*{; :  §  25c. 

M7)XoßoTif)p,  6,  der  Schafhirt:  §  28. 

MiXitcodai  und  fAoXinf)]  stehen  zwar  von 
tanzenden  Personen,  bedeuten  aber 
nicht  nothwendig  ein  begleitendes  Sin- 
gen ;  sie  bezeichnen  jede  Art  graziöser 
und  rhythmischer  Bewegung:  f  67. 

M::f)X«4,  Epitheton  des  Apfels :  §  25«. 

Mennige]  Damit  ward  die  Schmitze  ge- 
ftrbt :  §  38. 

MeaauHos,  Sklavenname;  derselbe  be- 
deutet Einen,  der  das  Viehgehöft  ((le- 
9a6Xiov)  besorgt :  f  29  a.  E« 

McoA^Y},  -^,  der  Querbalken  im  Schiffe : 
§  57. 58.  Erklärung  von  (ueö^v)  beim 
Scholiasten  zu  o  289:  §  58. 

MIeoaoXoc»  6,  oder  (UooauXov,  tö,  der 
offene  Hofraum  zwischen  den  Hirten- 
wohnungen imd  Viehstillen  in  Oe- 
hegen;  stehen  auch  vom  ganzen  Ge- 
höfte: §29  a.  E. 

hiiami  vT)&c,  das  Mittelschiff:  §  57. 

Messing,  ipcC^oXxoc,  kommt  bei  Homer 
nicht  vor  und  begegpiet  uns  zuerst  auf 
dem  hesiodeischen  Heraklesschildc : 
§  39  a.  E. 

Messstangen  (d«atvat):  }  20  a.  E. 

Metallarbeiter,  der,  6  x^^^^c;  dessen 
Thätigkeit :  §  39. 

26» 
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Metalle  als  Taiischmittel :  §  :Ui»'.  Die  bei 
Homer  vorkoniniendun  Metalle:   §  iV.). 

Motallkenntiüss  der  Arier:   §  'M\'\ 

MiTotvisTai,  Ol,  die  lieisassen  im  humeri- 
sehen  Staate  ,  eine  Art  von  naturali- 
airten  Halbbürgern:   §  1.  §  lo. 

M/jTTjO  |iY,Xfi)v ,  Ej)itheton  von  Phthie, 
Thrakien  und  Iton:   §  lit. 

Whyi ,  naeh  Kustathios  Messstangen 
«axae/'/ty  zum  Zweck  der  Landver- 
messung :  §  *2<>  a.  K.  Sie  dienen  bei 
agrarischen  Kcchtsstreitigkeiten  zur 
Ermittlung  der  ursprünglichen  Gränz- 
periplierie  :   §  1"''.  S. 

yii'xzii^j.,  -f'i,  nachhomerisehe  Bezeichnung 
der  von  Mord  und  anderen  der  Süh- 
nung bedürftigen  Verbrechen  aus- 
gehenden IJerieckung:  §  17^^^ 

Milchwirthschaft,  die,  bei  den  Hirten  der 
heroischen  Zeit    §  32.   Die  Milch  heisst 
gewöhnliili  to  'lira  ;  nur  zweimal  findet 
sich  dafür  TÖy/'^Y''-'^-  l''pitheta  der  Milch: 
'fX'jy.eco;.  Kvr/M,  'j'{['^^,  a-zpr^To;.    Aus- 
drücklich   erwähnt    Hom.    nur  Schaf- 
nnd  Ziegenmilch  ,   woraus  nicht  folgt, 
d:i<s  der  Genuss  der  Kuhmilch    nicht 
u))licli  gewesen   sei.     Dagegen  war  das 
Trinken    von   Stutenmilch    Barbaren- 
sitte, die  Hom.   nur  dem  skythischen 
Xomadcuvolke  der  Hippomolgen  vin- 
dicirt.     Die    JJutterbereitung    kennen 
die  homerischen  (»riechen   nicht;    das 
Wort    V/jT'joov   findet   sich   zuerst   bei 
den  Medicinern.   ])ie  Milch  trank  man, 
oder  verarbeitete  sie  zu  Käse    t'joo;,, 
besonders  Ziegenmilch  [^i^eio;  T'jpo;  . 
Sesamkäse    iTi^rotji.oT-jpo;     kommt    erst 
in  der  Batrachomyomachie  vor.     Me- 
thode der  Käst'liereitung  mit  Feigen- 
lab i''>rö;,  coa^nlum  .  Cieregelte  Mileh- 
wirthschaft  bei    dem   KyklopeTi    Boly- 
]ihem;    dieser   legt   den  frischen  Käse 
anf  Darren    t7C30'.  ,  damit  er  trocknet, 
und  das  AVusser  al)hiuft.     Die  Molke 
\h  öp6;)  wird  nur  einmal   in  der  K'r/J.in- 
TTEia    erwähnt,    l^'ur   die    Milchgefässe 
gebraucht  Hom.  die  Ausdrücke  ay.of'^i;, 
Y'i'jX'i;  und  ^yy^j?.    Libyen  ist  reich  an 
Käse,  rieisch  und  süsser  Milch.    Flie- 


genschwirme,  welche  die  M'.  : 
umschwirren  ,   dienen  in  (:!<-< 
zur   Veranschaulichung  v2i  l: 
Rchaarten  Kämpfern :  §  i2. 

MiXTOT:dtpTQo; ,  rothwangig.  K:c' 
Schiffes  in  Bezug  auf  de>v:i' 
mit  Mennige :  §  64.  2. 

MiTo;,  6,  die  Kette  oder  der  Ar: - 
Weben:  §  37 J. 

Mittelmeer]  Dessen  Ausdehn x-:; 
Alterthum  für  ungeheuer :  i 

Mor/aYOiot,  Ta,  die  Busse,  vel-l^i^- 
brecher  dem  gekränkten  L 
zahlen  musste:  §  17^.  6. 

Monarchische  Verfassung,  n:: 
herrschaft,  ist  Bedingung  i- 
Wohls:  §  1  a.  £. 

Movofii-^ia,  t),  der  Zweikampf  rJ 
ren  Waffen,  bei  den  patr* 
Leichenspielen:  §  71.  5. 

Montenegriner,  die]  Bei  ihutL 
Blutrache  üblich:  §  17^. 

Mörder,  der,  ergriff  vor  den  S' 
Gemordeten  als  Blutrachen  i' 
»Sein  Loos  erscheint  im  -* 
Zeitalter  härter,  als  spättr  :5 
schem  Kecht:  §  17*».  In  Gct^ 
Zeit  galt  der  Mörder  für  vtr: 
und  ward  durch  katharüicii-" 
lastische  Ceremonieen  ge^üb* 
roischen  Zeitalter  sind  ^-'^ 
brauche  fremd:  §  17^.  T- 
Exil  des  Mörders  nach  l-er- 
Todtschlage:  §  17^.  Seine  F-' 
dem  Bluträcher  \§  \'^\  ^-^  -' 
dem  gehässigen  Gerede  ^ 
(OTjjxov)  cpaTi;;:  §  17«*. 

Mord,  der,  entbehrte  im  heruis- 
alter  der  gesetzlichen  Sli: 
Ahndung  fiel  den  Göttern  uni^' 
anheim:  §17^»  z.  A.  Betracr- 
einzelnen,  bei  Homer  TorLi^ 
Fälle  des  Todtschlags:  ?  b  - 
Mord  ward  nicht  vom  StaJtf  ^"^^ 
wohl  aber  von  den  Sippen  ür  • 
deten:  §  17^. 

Mulios,   Herold  aus  Daliib.- 
das  Epitheton  i5p«n  und  «"^^ ' 
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lierapoD  dM  Anphiaomot  beieiohnet : 
14.  L 

rikaliiche  Initnunente  im  heroischen 
eitalter.  Saiteninftrumente :  Phor- 
linx  und  Kithar.  Bladnstruineiite : 
löte,  Trompete  und  Syrinx :  §  69. 

:X6;  dslpSis  (Mark  der  Mftnner)  heisst 
ES  Mehl :  §  25. 

^ai,  Handmühlen :  §  25. 

Kai,  ^»  der  Mahlitein ;  §  25. 

io(,  i,  nachhomeriaohe  Beieichnung 
inea  der  SOhne  bedürftigen  Verbre- 
hen0:  {  17<>. 

N(N). 

hkommenachaft]  Ohne  aolche  su  ater- 

sn  galt  für  einen  Fluch:  §  17<>.  Amyn- 

»r  wünscht  diea   seinem  Bohne ,  in- 

am  er  ihn  Terflucht :  §  17^.  7. 

irungsmittel    der    heroischen   Zeit: 

37».  d. 

\i:rff6i\  wird  eist  in  spftterer  Zeit  von 

ixoh6pL^  unterschieden:  §  55  s.  A. 

Mm-   oder    Unttrkönige   (ßaoiXliu): 

17».   4. 

»enweib,  das  (t)  icoXXaxU]]  Ehebruch 

it  einer  solchen  war  im  heroischen 

ßitalter  eine  höchst  verpönte  That; 

e  Ton  einer  icaXXaxU  geborenen  Söhne 

&ren  nicht  erbflUiig:  §  17'*  6. 

tp^i^;  t  Epitheton  eines  frisch  bewfts- 

rten  Gartens:  §  21.  25». 

L-^vtoc,  Beiwort  Apollons :  §12. 

IV  T^wraiv,  der  Schiffiibauer :  §  55  s.  A. 

hjkii^,  frisch  grünend,  Epitheton  von 

»Itj:  §27. 

griechen,  die]   Bei  ihnen  ist  jetst 

»ch    die   Blntraohe    im   Sehwange: 

17b  B.  A. 

nondfett,  das,  wurde  von  den  Itha- 
fliern  im  Anfange  eines  Monden- 
»nats  su  Ehren  de«  ApoUon  Nto(A^- 
»c  gefeiert :  )  1 2. 

tvomehme,  niedere  Bürger  (x^pijcc), 
Oegensati  lu  den  Edlen :  §  7. 
^,  vofui^  <ivT)p  ^  Hirt :  §  28. 
T),  -^,  der  Ausgangspunkt  der  Wagen 
im  Wagemennen:  §  71. 


O  (0). 

Oberbefehl,  der,  im  Kriege,  eine  Func- 
tion der  homerischen  Könige :  §  3. 

Obstbäume,  die,  in  den  Gärten  des  AI- 
kinoos,  trugen  zugleich  Blüthe  und 
Frucht:  eine  Erscheinung,  die  in  den 
südlichen  Klimaten  sehr  wohl  möglich 
ist:  §25'. 

Obstcultur,  die,  befand  sich  in  der  heroi- 
schen Zeit  noch  in  ihrer  frühesten 
Kindheit;  die  Kunst  des  Propfens 
und  Oculirens  war  völlig  unbekannt: 
§  25c. 

'O^ca  B  Fuhre ,  Fuhrwerk ;  Etymologie 
des  Wortes :  §  46. 

'0%txri'{6if  h,  heisstder,  welcher  Wasser 
durch  einen  Canal  leitet,  um  einen 
Acker  zu  bewässern:  §  21.  §  25». 

Odios,  der  Herold  des  Telamoniers  Aias : 
§  14.  c. 

Oeifentliche  Meinung,  die  (&/)fiou  cpirtc}, 
hatte  für  den  Mörder  etwas  Furcht- 
erregendes und  trieb  ihn  zur  Flucht  : 
§  17<i.  Phoinix  wird  durch  die  Furcht 
vor  derselben  vom  Vatermorde  abge- 
schreckt: §  17<>.  5. 

Oelschlichte,  die,  kam  bei  der  Leinwand-, 
nicht  bei  der  Wollweberei  sur  Anwen- 
dung: §37«^. 

'Oyhoc  beseichnet  die  Furche  (§21),  wie 
auch  die  Schwad  (§  23).  *(>r|Mv  ax6- 
vttv  (eine  Schwad  sieben)  ist  nicht  mit 
den  Scholiasten  durch  t^irctiv  su  er- 
klären, sondern  entspricht  dem  theo- 
kriteischen  ^iaov  i^civ  öpftdv:  §  23. 

'OyX^i  if),  beseichnet  sowohl  den  Birn- 
baum, wie  auch  dessen  Frucht;  der 
Baum  erhält  das  Epitheton  ßXoftp^c 
(schlank)  und  ist  mit  Firns  communis 
identisch :  §  25^. 

Oi^iov  (eigentlich  Träger»  von  0\Q,  an 
dem  man  das  Steuer  emporhob)  be- 
zeichnet nicht  das  ganze  Steuerruder, 
sondern  den  im  Schiffe  sichtbaren  Theil 
desselben :  §  60. 

Oi«f)cc,  Ol,  die  Skkven:  §  16.  Beseich- 
net  eigentlich  Hausleute  und   kann 
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auch  von  Freien  gebraucht  werden ; 
im  (i runde  ist  es  euphemistische  Be- 
zeichnung des  Sklavenverhältnisses, 
welclics  ü))erhaupt  durch  den  schon 
in  der  lleroenzeit  herrschenden  Fa- 
miliengeist veredelt  ward  und  die  an 
sicli  rechtlosen  Sklaven  zu  Mitgliedern 
des  Familienverbandes  erhob ;  tref- 
fende Belege  dafür  sind  Kumaios  und 
Eurykleia  :  §  Hi  g.  d.  E. 

I  livo'}^,  weinfarbig,  Epitheton  des  Meeres; 
Erklärung  desselben:   §  25*^. 

Ouu^ozoXoi  und  oio)vi3Tai,  Bezeichnungen 
der  Scher ,  insofern  sie  aus  dem  Fluge 
der  Vögel  prophezeien:   §  8. 

dioroXo;,  einsam  gelegen,  Epitheton 
von  3":7.i)ao:;  Erklärung  desselben: 
§  2S. 

'l  IxTay-vT^tio;,  l^pitheton  der  Wagenräder, 
insofern  dieselben  S  Speichen  hatten : 

'12x6a).o;,  rasch  die  Meeresliuth  durch- 
sclineidend,  hipithcton  des  Schiffes; 
verschiedene  l^tymologleen  des  Worts : 

'i}/.j-of>o; ,  schnell  das  Meer  durchfah- 
rend, Ejutheton  des  Schiffes:  §  ♦>5.  5. 

liy.6:,  J^pitheton  des  Schiffes:   §  Gö.  5. 

'iiX;    statt  aj/ot;  ,  die  Furche:   §  21. 

( )Aoo'f  r>M>v,   Ej)ithet(m  des  Ebers  :  §34. 

Oun'na ,  günstige  und  ungünstige,  Für 
deren  Intersclieidung  hatten  die  Seher 
keine  unbedingt  sichere  Norm:  §  8. 

Ominöse  Vorkommnisse  Zu  ihnen  ge- 
h()rtc  das  Niesen,  wie  auch  ganz  be- 
ziehungslose Aeusserungen ,  die  aber 
der  Hörer  zu  dem,  was  ihm  am  Herzen 
lag,  in  P)eziehung  'setzte  :   §  8. 

I  )|A'f  aXo;  ,  ein  Knopf  am  Wagenjoche  ; 
ü}  •">]    z.  A. 

'n(i/4/a;,  Yj ,  die  unreife  Weintraube,  der 
Herling:   §  2ö''. 

Opfer  und  religiöse;  Feste  llire  l-eltung 
ist   eine   F'unction   der   Könige :    §  3. 

(Itiaov,    Ausdruck  für  vSchiffstau  :  §51»; 

Stiitt  zf/JiAvrjaiov  :   §  <iJ. 
'(ko;  (coagulum),  Feigenlab,  diente  zur 
Käsebereitung :   §  32. 

Of//a(j.o;  dvo(:<üJv  heisst  Eumaios  als  ()l)er- 
hirt :   §  28. 


'Op)^aTo; ,    Garten ,   Ableitas^  s. 

griffssphäre  des  Wort« :  §  2»\ 
'Up/Tjcrrjpgi;,  ol,  die  Tänx^;  '*  ' 

tanzen :  §  67  z.  A. 
Opyrpvji,  il,  und  Äp/Tj^i««,  ö,  dr- 

§07  z.  A. 
"Op/o;,  Reihe,   Ableitung  ds^ ^ 

§25a.  I 

'OpsiyaXxo;,  Messing,  kommt  br. 

nicht  vor  :  §  'i9  a.  E. 
Orestes,   als  Mörder  des  Aipl: 

Bluträcher  seines  Vaters  \y: 

sen:  §  n«". 
Orion,  der  Jäger  des  Hades  :  \A: 
'ÖpaiCeiv   v^a;,     die   Schiffe  tn 

eigentlich    in    die    Bucht  eb 

dies  geschah  mittelst  eines  Ki 

(Treiafjia):  §  61. 
'Opos,  6,  die  Molke,  wird  nur  f: 

der  K'JX>.a)T:e(a  erwähnt:  §31 
"( )pÖoxpaipo;,  mit  emporstehenik 

beln,  Epitheton  des  Schiffes  j 
O&ovt;,  feine  und  sarte  Leinva;: 
0'jr>ap  dpo'jpTj;,  tropischer  Aus-ri 

einen  fruchtbaren  Acker :  f  1- 
Oupo;  dpoüpT]? ,   Gränze  des  A:i' 

nennt  Homer  einen  Gränstf: 

g.  d.  E. 
(J^jc,  Epitheton  der  Sichel:  j- 

p  (n;, . 

Päane,   vielstimmige,    urspn^' 
Apollon  gerichtete  Gesäng^e,' 
bei  Homer  erwähnt :  §  6S.  1 
HaXaiajjLoaOvT],  i?),  der  Ringkampf  • 
Verlauf  bei  den  patroklelsi-' 
chenspielen:  §  71.   3. 
Fandaros  als  Jäger :  §  34  g.  d  E 
llapaxaTaßoX-/) ,  tj ,  das  Succue1"'> 
welches  nach  attischem  Rech  - 
ger  oder  der  die  AppelUti''^  • 
fende  vor  Gericht  deponirei:  ^ 
und  welches  verloren  png  ''^ 
nicht  gewann ,    findet  bei  H^ 
Analogon    in    der  Gericht?«*- 
dem  Achilleusschilde :  §  a- 
Pardel,  der]  Jagd  auf  denselben 
riapTjiov,  t6  ,  das   aus  xwei  ^' 
stehende     Backenstäck   ^  ' 
durch  welches  das  Gcbi«  ^- 
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er  Kinnbacken  festgelialten  wurde; 
8  ward  aneh  wohl  mit  purpargef&rb- 
&n  Elfenbeinplatten  auBg«legt :  §  62.  2. 
meioe ,  Gebirge  swiaohen  Phokis  und 
jokrie ;  Jagd  anf  demaeiben :  §  34. 
>ot^  7}  125  bedeutet:  vom  ander  Wein- 
ebe,  entfbmtear  Ton  Stamme,  weil  hier 
iie  ertt  anaetienden  Tranben  nnd  die 
ilathen  befindlich  nnd.  §  25'. 
;roklo8  mnaite  alt  Knabe  wegen  nn- 
orsätxlichen  Mordet  ins  Exil  geben: 
17t>imd{]7c.  4. 

>^ioVy  x6,  das  Steuerruder,  hatte  die 

Gestalt  etnei  Raden,  aber  ein  bxei- 

aree  lluderblatt.  Ableitung  von  ity)ft^v, 

ioht  von  iiv)M« :  {  60. 

lov,  Auedrucik  für  Ackerland:  §  19. 

>^,  x6,  das  Ruderblatt :  §  60. 

^wai  vom  Wagenbau:  §  46  s.  A. 

cst-v  ctpia,  die  Wolle  krimpein :  {  37o. 

oliche  Verfolgang,  die,  des  MOrders, 

lg  den  Verwandten  des  Exmocdeten 

b:  §11»>. 

»tvc,  t],   der  Wagenkorb  oder  Kasten; 

r  diente  rar  Aufttahme  von  Passagie- 

m,  Proviant  und  ReiseeffiBoten  bei 

em  &p|Aft,  wie  bei  der  dtfi«^ :  §  40. 

ienor,ein  ithakeaiaeber  Herold,  er^ 

llt  das  Epitheton  iecmu|Aiva  |iifj(ea  eU 

^c :  fi  14.  m. 

ifjA,  ein  Kabdtau ;  steht  statt  «pup^ 

}9iov:  §  61. 

r6;,  Epitheton  von  dCporpov  musam- 

engefOgt,  im  Gegensatz  zu  dem  ein- 

chen ,  aus  einem  Hols  gearbeiteten 

flöge  (oMpov):  (21. 

:ftpo^  (diohtte.  atettnXiapov),  t6,  ein 

l&ohen»am   der  homeriaehen  Grie- 

len,  dessen  Inhalt  lOOOoanadxatftiss 

itrflgt.    Der  Ansdmok  nXi^pov  dienit 

m   Griechen  sur  Usbersetsong  des 

teinisohen  iogemm :  §  20. 

>lope   als  Stein   im  Brettspiel   der 

reier:  §73.  1. 

ov ,   t6,    die  Einschlags(]|den  beim 

''eben:  §974. 

tjxoVT^Tuoc  aa  50  Y^at  (s.  den  Art. 

T])  betragend,  Epitheton  eines  tifu- 

c:   §20. 


neicvupiiva  |iLif)(6a  ei(c6c>  Epitheton  von 
x^pug:  §  14. 

IlticvofAivoc,  Epitheton  von  x-^ipu^ :  §  14. 

ncp(5pofioc>  Epitheton  von  a6Xyj :  §  28  g. 
d.E. 

IIepixaXXif)Cy  Epitheton  von  d^p^c  (§  19) 
und  vi)üc  (f  64,  3). 

IIspt«Xuttf<,  Epitheton  des  ithakesisohen 
SAngers  Phemios:  §  11,  a. 

riepifiifjxTic,  Epitheton  von  xovtöc:  §61. 

Dspiopcopi^C,  &•  die  scharfe  Markirung 
der  AckezgrAnxen  (Eustath.) :  §  20. 

Periphas,  der  Herold  des  Anohises,  Epy- 
tos'  Sohn.  In  seiner  Gestalt  ermunterte 
ApoUon  d.  Aineias  zum  Kampf:  §  14.  g. 

Pero,  Tochter  des  Ndeus,  ward  später 
die  Gattin  des  Bias,  nachdem  ^eser 
durch  seinen  Bruder ,  den  Seher  Me- 
lampus,  die  Rinder  des  Ipbiklos  er- 
halten und  dem  Neleus  gebracht  hatte : 
§9.d. 

Dtoo^,  ot,  das  Stein*  oder  Brettspiel, 
welches  den  Freiem  der  Penelope  zur 
Unterhaltung  diente.  Symbolisch- 
ominöse  Bedeutung  desselben:  §  73.  1. 

ntx«vvuv«i,  dvaiterawOvat  lot(a,  die  Segel 
aufspannen :  §  59  g.  d.  E. 

fUCa,  eine  Kappe  an  der  Deichsel :  §  51. 

Pferd,  das,  galt  für  das  Geschenk  des 
Poseidon .  Daher  berührte  man  Pferde, 
wenn  man  beiletaterem  schwor:  §  1 7».  3 . 

<^ativtk»  Epitheton  der  \idmi :  §  52.  4. 

Phaieken ,  die]  werden  von  Homer  als 
ein  vorzugsweise  der  Nautik  beflisse- 
nes Volk  geschildert.  Ihre  Namen  be- 
ziehen sich  meist  auf  Seewesen  und 
SchUTiahrt:  §55. 

Oapfi^ociv,  Terminus  fOr  das  AblOschen 
des  Eisens:  §  44. 

Pharos,  das  Obeigewand,  wurde  vor 
dem  Abschleudern  des  Diskos  als  stö- 
rendes Hemmniss  abgelegt :  §  72.  6. 

O&poc  bezeichnet  eigentlich  ein  grosses 
Stack  gewebten  Zeuges,  steht  aber  so- 
dann auch  fOr  li&ntel  (Obergewänder) 
undSegd:  §  37b. 

Phemioi,  Terpis'  Sohn,  der  ithakesische 
Sänger,  welcher  geswungen  vor  den 
Freiem  sang  (§  11,  a),  daher  ihn  später 
Odysseus  verschonte;    er   erhält  die 
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K])ithcta  -£pix.AjTo;iindi>ero;  ;  er  selbst 
lU'iint  sich  aj-rooiooLy-To; ,  insofern  er 
Meint'  Kunst  nicht  von  Menschen  er- 
U^rnt,  sondern  durch  göttliche  Inspira- 
tion, also  unmittelbar  von  der  Gott- 
heit 7Aim  Geschenke  erhalten  hatt«. 
l)ie  Sage  macht  ihn  zu  Homers  Lehrer 
in  der  Poesie  und  Musik  ;  später  ward 
sein  Name  s})rich\vörtlich  für  einen 
namliaften  Sänger:   §  11,  a. 

Plu'reklos,  Harmonides' Sohn ,  Erbauer 
lies  Schi  lies ,  auf  welchem  Paris  nach 
l.akedaimon  fuhr:  §  10^  a.  Iv;  er  wird 
in  der  Ilias  als  ausgezeichneter  SchifTs- 
bauer  erwäliut:   §  5j. 

Phoiniker,  die,  brachten  ausschliesslich 
Kr/eugnisse  ihrer  Industrie  in  den 
Handel  {j  .{(;'',  und  waren  die  l^ehr- 
meister  der  Hellenen  in  der  Purpur- 
farberei: {j  'M^  g.  d.  K. 

*l'M^t/.oräo7^o; ,  rotliwangig,  Epitheton 
eiiu's  Sehities  in  Bezug  auf  dessen  An- 
strich mit]\lennige  :  {j  57  z.  A.  u.  §84.  2. 

Phoinix  treibt  l^uhlschaft  mit  dem  Ne- 
benweibe seines  Vaters ,  wird  durch 
die  Furcht  vor  dem  Gerede  des  Volks 
vom  Vatermorde  abgeschreckt  und 
IHelit  nach  Phthie  in  die  Verbannung  : 
ij  IT'i.   r>. 

Plionninx  ,  die  r^  '^opiAiyc  ,  das  älteste 
hellenische  Saiteninstrument,  wird 
auch  bei  H(»mer  erwähnt.  Epitheta: 
h.'c'j;,  y.'i/.o:,  oaioa/io;,  '(hx'yj^jf'j^.  Das 
S])i(»l  der  Pliorminx  diente  namentlich 
zur  rnterhaltung  bei  festlichen  Mah- 
len :  (j  (i'J.  I.  a. 

'Pooii-i^ie; ,  die  Phorminx  S])ielen:  vom 
rioioo;  :   vj  (IT. 

Ph\lake,  nm  Berge  Othrys  in  Thessalien, 
Wohnsitz  des  Iphiklos,  dessen  Kinder 
der  Seher  Melampus  holte:   §  \).  d. 

l'hylakos,  Vater  des  Iphiklos,  dessen 
Kinder  vom  Seher  Melam])us  geholt 
wurden  :  §  0.  d. 

^>uXirj,  Yj,  der  wilde  Oelbaum  :  §  Ib'  a.  E. 

<I>'jaa,  Tj,  der  Jilasebalg:   §  42. 

«Puaei,  nicht  Oeaet,  ist  das  Königthum 
entstanden     §  1. 

«PuoiCoo;,  lebenerzeugend,  Epitheton  der 
Erde;  §  19  z.  A. 


^uTaXlr] ,  -i],  der  Baum-  und  ^  :;; 

im  Gegensätze  zum  Acker-  ~  *- 

lande  (apoupaj:  §   25^. 
riituv, Epitheton  von  apovfaur^; 
lliova,  Epitheton  der  Ip^i  Kv^a^  . 

mit  dem  Zusatz  d-viporv:  §  1^ 
flioxaTo;,  Epitheton  von  tj/aT'  : 
IKaea  :ioiV)evTa,    grasige,  lui  \:=- 

geeignete  Marschgegenden  i. 
Plenarversammlung  der  ^u)t  L 

che  war  nicht  stets  erfordffjJ 
lIXT|fxvt],  i]j    die   Nabe  am  \^'t.r 

Ableitung  und  Erklärung  dei^ 

§48. 
IIXt^g^eiv  /opov  Tiooiv,  vonChortas 

§67. 
II 6 0 £ ; ,  Ta u e  der Schiffstakelagt  ~i 

die  an  den  unteren  Zipfeln  dd 

befestigten  Schoten,  die  zum  l 

dienten :  §  50. 
IloiY;ei;,  grasreich,   Epitheton  dr 

Hire  im  Peloponnes  und  de:  b 

liclüon:  $27. 
IloiTjaaoöai  loTia  =  das  Segelweri 

len :  §  59. 
rioir,T6;,  wohl  verfertigt,  Epiti» 

Wagenrades  (xjx>.o;) :  §  48. 
lloi}i.£ve;  XaÄv,  Epitheton  der Ki^^: 
lloijxTjV  ,  6,  allgemeinster  AofirJ 

Hirt  (metaphorisch  ^roifit;'.  )^ 
llotjjLVT/io;  ,  Epitheton  von  Jn^^- 
1 1 0 ivf, ,  t) ,  das  Wehrgeld  zur  S'^- 

gangenen  Mordes :  §  17^»;  es«*. 

U ebereinkunft  der  Sippen  dt*  - 

deten  mit  dem  Todtschläger  i^ 

§  17^^  g.  d.  E. 
Politische  Opfer,  im  Gegens^" 

vatopfern  in  der  Familie:  J  ' 
Politischer  Cultus]  Derselben:- 

bestimmte  Cultusstätten  gebaJ>- 
llo)vudpT)v,   lämmerreich,  Epi**''"* 

Thyestes  :  §  26. 
Polybos,  ein  Phaieke,  verfertigt?* 

purpurne  Bälle :  §  10*  a.  E 
rioX'joaioaXo;  ,    Epitheton  de  ^** 

§  42»>  a.  E. 
Polyidos,  ein  korinthischer Se-r»^ 

Familie  des  Melampus,  Va»:** 
chenor ,  dem  er  seinen  IsJH  ^^' 
weissagte  :  §  9,  h. 


Bagiiiter  tum  enten  Boche. 
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KtXrf/i,  mitspielen  Ruderpflöeken,  Epi- 

9ton  Tpn  vi)Gc :  §  65*  4.  a. 

xXt)po<    (Ton    «X^poc   Aokentack), 

ich  an  Aeckern,  Beaetohnung  eine« 

güterten  Erben:  {  17«^,  7  und  f  20. 

(1.  Loo«. 

m.^tin^,  mflheam  beafbcttet,  Epithe- 

on  de«  Eisen«:  f  44  s.  Anf. 

»(ATpioc,   «ohafreioh,    Epitheton   des 

ihikloB  nnd  Fhorbas»  wie  aueh  der 

mdt  Orchomenoi :  {  26. 

ifiiir^;i  masohig,  Epitheton  des  Fisch- 

»taee:  {35. 

'pheides,  ein  Seher,  der  Sohn  de« 

antio«   und  Enkel  de«  Melampu«, 

ipfing  naoh  Amphiarao«'  Tode  Ton 

pollon    die    Gabe    der    Prophetie 

9,  e),  log  aber,  «einem  Vater  sür- 

md,  nachHypeieeie,  wo  er  dieSeher- 

inat  Qbte:  §  9,  e.   Sein  Sohn  war  der 

»her  Theoklymeno«:  §  9,  f. 

>7<QK^*  Uederreieh,  Epitheton  de« 

(Mein. 

rphemo« ,  der  Ryklop ,  erfthrt  durch 

e  Vorhenrerkandigung  de«  Telemo« 

ine  demnichetige  Blendung   durch 

iyaseu«:  §  9,  g. 

»5popßo«,  Epitheton  der  Yola:  }  19  s.  A. 

;onoo«,  der  Herold  der  Phaieken: 

14.  I. 

oi:6poc,  da«  Heer  durohfahrend,  Epi- 

aton  Ton  vi^üc :  {  65.  5. 

lidon  ah  SchApler  de«  Pferde«  und 

>rateher  der  Wagenepiele :  }  17^  3. 

.oß^Ttif«,  Viele  emihreod,  Epithe- 

a  der  Erde  (/Mv) :  {  19  s.  A. 

onifloher  Wein  war  in  der  heroischen 

it  berühmt:  §25<>. 

nai,  GemOeebeete :  {  25»  g.  d.  E. 

lov,    x6f   der  Knoblauch   (AUium), 

fvomi  er«t  in  derBatrachomyomachie 

r  und  erhAlt  hier  das  Epitheton  x^m~ 

;  1  §  25*. 

I,  ein,  ÜXr  den  Sieger  im  Pcooesse, 

irde    Tor  der  Gerichtsverhandlung 

ponirt.    In   der  Gerichtascene  der 

Rt^oisotta  (S  507  f.)  betrlgt  dereelbe 

Goldtalente;  dieeer  Prei«  i«t  der  im- 

»«xaßoXif)  de«  atäsohen  Proceese«  ana- 

g :  §  5.  Andere  veretehen  unter  jenen 


2  Goldtalenten  eine  Art  Prftmie  für  den 
Geronten,  der  am  gerechteeten  sein 
Urtheil  geeprochen :  f  5- 

npt]XT9|pcc,  Handel«leute,  fehlen  im  Ka- 
taloge der  öffentlichen  Profeedonisten; 
ihr  Gewerbe  galt  ftlr  «chmutrig  und 
terrafen:  §  1. 

Prieeterstand,  der,  fehlt  im  Kataloge  der 
DemioSrgen:  §  1. 

npt9r^  IXi^ac,  sereigte« Elfenbein:  §45. 

PriTatrechtahandel]  Beispiel  eine«  «ol- 
chen  in  der  Gerichtsecene  auf  dem 
Aohillcusschilde:  §  5. 

npo(o«yj,^,  der  Standort  desJigen:  }  34 
g.  d.  E. 

üpoiljxT)«,  Tom  geechftrft,  Epitheton  de« 
Ruders:  §  60  z.  A. 

Profe««ioni«ten,  die]  Ihr  Wirkungskreis 
war  im  heroischen  Zeitalter  noch  nicht 
so  ausgedehnt,  wie  in  der  spAteren  Zeit, 
da  jede  Familie  einen  grossen  Theil 
ihres  Hausgeräthes ,  ihrer  Kleidung 
und  sogar  ihres  Wohnhauses  selbst 
herstellte ;  und  swar  gilt  dies  nicht  nur 
Ton  den  Unbemittelten  und  Aermeren, 
sondern  selbst  von  den  Reicheren  und 
Vornehmeren;  Beispiele  dafür:  {  "^ 
a.  E. 

npffrpt)  VT)!>;,  der  SchiffsTordertheil :  §  57 
s.  A. 

npdrevoi»  oi»  iwei  SeUe,  die  von  der  Maat- 
spitse  des  Schiffe«  au«  an  beiden  Seiten 
de«  Voxderbugs  befeetigt  wurden,  den 
Maat  vor  dem  Sturs  nach  hinten  «chüts- 
ten  und  sum  langeamen  I^ederlasflen 
desselben  dienten :  §  58. 

np6fiVT)  stfii,  dasSchiffshintertheil:  §  57 
s.  A. 

IIpufAV]f)eia,  xd,  Kabeltaue  sum  Festbin- 
den der  Schiffe  am  Ufer,  von  der  icpOpiw) 
aus.  Andere  Ausdrücke  für  dieselben: 
ictTc|Mt,  eicdiptcv,  6icXov :  §  61 . 

npurivcia,  xd,  im  attiechen  Recht,  nach 
Koppen  ein  Analogon  der  in  der  ho- 
merischen Gerichtascene  (£  497  ff.)  de- 
ponirten  2  Goldtalente :  §  5. 

flt^,  t6,  die  Worlschaufel :  f  24. 

Purpurftrberei]  Ob  dieselbe  in  der  heroi- 
schen Periode  von  den  UeUenen  getrie- 
ben ward,  sagen  die  homerischen  Ge- 
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dichte  niclit,  wälirciidRio  den  karischen 
und  maionisclien  Fniueii  ausdrücklich 
dicf^e  Kunst  Ix.'ilepren.  Als  l.ehrmeistcr 
der  Hellenen  in  derselben  sind  die 
Phoiniker  zu  l)etrachten  :  §  37*^  g.d.  E. 

II'jYii.'zyi'v.,  Tj .  der  V'austkampf.  Dessen 
Verlauf  beiden  patrokleVschen  Spielen  : 
§71.  2. 

Wr/A^T.  '^ytv.  jATjOi'  ;yttjv,  Epitheton  von 
■/f,vj^    §  14. 

lljxivo;  oofxo;,  ein  Gehöfte  in  lVzuj]j  auf 
seine  feste  lunfriedip^unj:^ :  §  2!)  g.  d.  E. 

ll'j/.ivol  7.£jt)jA(MV£:,  eitjentlich  versteckte 
Orte,  inslx'snndere  Laererstätten  von 
Thieren  lustra  ,  findet  sich  einmal  als 
Hezeichnun«^  für  die  Schweineställe  der 
Kirke:  §  21)  z.  Auf. 

W'jod'frjT^,  Yj,  die  Feuerzani^e :  §  12.    1. 

Il'jpvrr^,  to  ivon  TT'joo;,  aus  rOrvi^ov  ver- 
kürzt ,  das  Wi'izen])r()d :   §  25  g.  d.  E. 

Il'jfiO'^ooo;.  Ej)itheton  von  t::oiov  und 
apojo'jt :  §  l'J. 

Q. 

(Quellen  bewässern  den  Garten  des  Alki- 
noos  §  2')f  ^.  d.  I''.  Die  Wiesen  in  der 
Ts'älie  der  Kalyj^soirrotte  werden  von 
vier  (iucllen  durclistrcunt :  vj  25-. 

i{  i'j. 

'Vä'fifjc,  r,.  die  Anp^elruthe.  hat  das  Epi- 
theton T::piaTj/.Yj;     §  .HT». 
' PottoTTjO,  0,  der  Schmiedehammer:  §  42. 

Kath.  der.  =  J^j<i'jX7j  y^?''^*«'''"''- ^'^^^^ '^'»"JJ^'^' 
zu  Katlie  j^ezo^jen  :  §  1  z.  Anf. 

Kaubvoi^il.  die,  waren  ein  Schrecken  für 
flirten  und  Ifeerden  •  ^  Ml. 

Jvechtliche  Hestimmun«;en  in  Hetrelf  der 
Isrbfoljre  :  §  17"l,  7. 

Kechtliche  Sicherung  des  Grundbesitzes: 

§  17'*.  ^. 
UechtHi-lu'S  Ver-ahreii  ge^en  Mord  :  {j  17'', 

§    17*    und    jj    17'':    gegen    l'iliebruch . 

§17ci,«l. 
Hechts  her  Hieg«'nde  V()gel  g;dten  für  ein 

günstige"^ ,   links  her  tiicgende  für  ein 

ungünstiges  Omen  ;  §  *^. 
llechtspflege,  die^  §  17^  bis  §  17'>. 
RechtspHege,  di(»l  war  eine  Function  des 

Königs    §  ''\  z.  A.  u.  der  Geronten  (Cj  5 


Rechtsverhältnis»?,  da*,  itmi  \ 
imdVolk,  erscheint  sowohl  i:.' 
(s.  den  Art.  Agamemnon  .  t- .: 
der  Odyssee  (a.  den  Art.  Frch'  - 
gelockert  und  nur  noch  aa: «  *^ 
Hasis  beruhend'.  §  17»,  4.  \z  w 
tikel :  Königthum  undrt^.' 
Gährung. 

Jlegenbogen,  der,  ft)  ipi;' .  ist  äl« : 
Phänomen  Gegenstand  deiAi* 
für  den  Seher :  §  S. 

Reigenplatz,  der  (i  yopo;    §  f "^ 

Reigentänze  (yopot  und  ihre  Ai ' 
§66, 

Reigentänze  mit  verschlnn^enr: 
Maren  ein  bei  den Doriem in S; 
Kreta  herrschender  Branch  j 

Reihenweise  i%arc'  «JoyoN'  püir, 
Bäume  undAVeinstöckein  dr. 
§  25».  §  25*1. 

Reinigen,  daa,  des  gedroschei:'^: 
des  fXixfxdv),  hatte  die  Svni 
Korns  ^xaptrö;)  und  der  Sp: 
später  ayupöv)  zum  Zweck  5  • 

Rennarbeit]  Als  solche  ist  die  ^  * 
handlungsart  der  Metalle  in  */ 
land  zu  betrachten  :  §  3U. 

Vf^TT.  Yspa  sind  durch  Uebenint: 
gesetzte  Si)enden  des  \Ai^ 
Fürsten,  im  Gegensatz  m  ic^ 
ligen  (^(oTtvai)  :  §  19. 

Revolutionäre  Gährung^  Keiiur  .- 
eben  machen  sich  schon  is? 
rischen  Darstellung  de^-A^ni^'* 
bemerkbar,  obwohl  die  ai'f*' 
fortdauern:  §  17».  4. 

Rinder,  männliche,  wurden  r:s 
ten  des  Getreides  benutzt  i 
})edient  man  sich  noch  heut*  r 
und  Griechenland  zu  die«?^ 
der  Pferde ;  dieselbe  Sitt<^  «"- 
Bibel  erwähnt  und  herr^chtr  ^ 
den  Aig)ptem ;  in  Adriac  > 
man  noch  jetzt  mit  StiereB  J  • 
der  dienten  im  heroischen Z." 
Tauschmittel  und  zur  n^' 
AVcrthbestimmung :  §  'J^'' 

Rindermist  diente  zum  !*-*•' 
Aecker:  §  21  z.  A. 

Rindshorn  an  der  Angelrutih  .. 


Rflgiiter  lum  «nton  Buche. 
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gkampf,  der,  bei  den  pAtrokleiachen 

•eieheiuirielen:  }  71.  3. 

uai  bei  der  Eidesleistung :  i  17».  3*. 

ifltoff,  der,  vard  dem  Handweriier 

om  Aifaeitsdinger  lur  Verarbeitung 

eliefevi  s  §  3^. 

rfl,  ^,  der  Qranatbaum,  wftehst  noch 

Btjt  in  Griechenland  häufig  und  ist 

ieUeicht.mitPumcagranatumL.  iden- 

tsch :  §  26«. 

sinen  (uvae  passae) :  i  25'. 

derer,  die,  sitsen  beim  Rudern  nach 

er  Ordnung    («4e|Mp)   hinter,   nicht 

eben  einander :  {  60. 

A^;,  6»  das  ZughoU  (von  ^(t^pat)  oder 

ie  Deichsel,  bestand  aus  Hols  (vi«l- 

dcht  aus   Eschenhols).    Epitheton: 

>^9co«.  8ie  ist  als  eine  einfache,  in 

er  Bichtung  nach  dem  Joche  su  sich 

erjangende,  wahrscheinlich  unbeweg- 

che  Stange  su  denken :  §  50. 

8(2). 

ger,  die,  oi  dot(ol,  {1.  Sie  sind  nicht, 
ie  Doederlein  will,  aus  dem  Kataloge 
9r  Demioergen  su  streichen:  §  U 
Anf.  Die  eigentlichen  SAnger,  die 
ändernden  Aöden,  finden  sich  nur  in 
>r  Odyssee,  nicht  in  der  Dias.  Die 
inger  stehen  in  der  heroischen  Zeit 
hohen  Ehren  und  scheinen  nicht 
Iten  sogar  mit  den  Farsten  auf  yer- 
AUtem  Fusse  gestanden  su  haben, 
iese  ihre  Verehrung  h&ngt  eng  mit 
)r  damals  schon  herrschenden  Be- 
•idterung  fflr  Gesang  und  Tanz  zu- 
mmen.  Epitheta  des  Sftngers :  imX6- 
2fA0<  (liederreich)  und  ftcoTc  Ivo^fpuoc 
(t)v.  Die  bei  Homer  als  Demio^en 
•rkommenden  Sänger  sind  Demodo- 
»s  and  Phemios :  §  1 1.  Bei  der  Hoch- 
it  der  Kinder  des  Menelaos  sang  ein 
>de,  und  bei  Hektors  Bestattung 
nunten  Sänger  Trauerweisen  an: 
1 1  a.  E.  Wie  die  Muse  einen  gelieb- 
n  Sänger,  wie  Demodokos,  blenden 
inne  ,  war  den  alten  Interpreten  ein 
hwieriges  Problem;  Erklärung  des- 
Iben  :    i  11,  b.      Schlegels  Bemer- 


kung über  die  Insichgekehrtheit  und 
Schweigsamkeit  der  Sänger:  §  11,  b. 
Vgl.  den  Art.  Demodokos.  Der  Aöde 
präludirt  als  Kitharist  bei  den  Reigen- 
täosen,  leitet  durch  sein  Spiel  die  Be- 
wegungen des  Chors  und  schreibt  ihm 
den  Takt  vor  (^y*^"^^*  ^9X'^\^^^)  ^  §  60. 

Saiteninstrumente  bei  Homer:  Phorminx 
und  Kithar :  §  69.  I. 

SdXictfc,  i],  die  Trompete,  wird  in  der 
Ilias  erwähnt :  §69.  IL  b. 

Scepter,  das,  als  Abzeichen  der  Könige : 
}  1.  §  2  z.  Anf.  Steht  geradezu  fOr 
Herrschaft :  §  2  z.  Anf.  Sein  KOrper 
bestand  aus  Holz.  Justins ,  BOttigers 
und  Wachsmuths  Ansichten  Ober  des- 
sen Beschaffenheit:  §  2.  Das  Scepter 
ist  Symbol  der  richterlichen  Gewalt: 
§  3.  Es  ist  den  Königen  von  Zeus 
selbst  auTcrtraut :  §  3.  Auch  die  He- 
rolde tragen  ein  Scepter  als  Insigne : 
S 12.  ScepterfOhrende  hoben  das  Scepter 
bei  der  Eidesleistung  empor :  f  17».  3. 

Schändung,  die,  eines  ritual  geschlosse- 
nen Ehebündnisses,  galt  schon  in  der 
heroischen  Zeit  für  ein  hOchst  straf- 
würdiges Vergehen:  §  17d.  6. 

£^ci(T),  ^,  (las  Floss  des  Odysseus,  ist 
durchaus  Ton  einem  eigentlichen  Schiffe 
zu  unterscheiden.  Die  v^thiti  ist  ein 
aus  Terbundenen  Stämmen  bestehen- 
des flaches  Fahrzeug,  während  das 
Schiff  hohl ,  bauchig  und  symmetrisch 
gebaut  ist:  §  62.  Die  Herstellung  der 
9yMri  durch  Uebemagelung  mit  hal- 
birten  jungen  Stämmen  (apfAovial).  Er- 
klärung Ton  e  248.  Briegers  muthmass- 
liche  Berechnung  der  Dimensionen  der 
o^cMt)  ;  dessen  Ansicht  über  die  Gestalt 
derselben :  §  62  a.  £. 

Scheermesser,  das  {x6  ^p^),  als  Werk- 
zeug des  Tekton :  §  38  s.  Anf. 

SchifflTahrt,  die,  beschränkte  sich  im  heroi- 
schen Zeitalter  fast  ausschliesslich  auf 
die  Küsten.  Nur  die  Gestirne  boten 
ein  Mittel  zur  Orientirung.  Aeusse- 
rungdes  Eratosthenes  bei  Strabon  über 
die  beschränkte  Schifffahrt.  Ueber- 
triebene  Vorstellungen  Ton  den  Ent- 
fernungen der  Länder.  Seefahrten  bei 
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Nacht  und  stürmischem  Wetter,    wie 
auch   in    unj^ünstigcr  Jahreszeit   ver- 
mied man  möglichst:  §  53. 
Schitl'ej  zwei  Arten  derselben :  1)  Kriegs- 
schiffe ,V^£;)  zum  Transport  der  Kriegs- 
requisite und  Mannschaften ;  sie  hatten 
längliche   Form.     2)  Lastschiffe    'vr^e; 
c;oriTiOi;i  von  überwiegender  Breite  und 
geräumigem  Buuche ;  daher  ihr  Epithe- 
ton E'jp'j;  .  §  54.  —  Tey.ToojvTj  =  Schiffs- 
baukunst ;  ^./Tj(ov Tey.Tojv  =  Schiffsbauer. 
Material    des    Schiffsbauers :    Erlen-, 
ra])peln-  und  Tannenholz  ;  wenigstens 
werden  diese  Holzarten  beim  Bau  der 
o/yj[f^  des  Od)  sseus  erwähnt.   Gi ashofs 
Vermuthung  über  deren  specielle  Ver- 
wendung.    Von   Erle  und  Pappel  ist 
sonst  nirgends  in  dieser  Beziehung  die 
Kede.      Wahrscheinlich    diente    auch 
Eichenholz  zum  Schiffsbau.    (Jdvsseus 
])aute    die    o/ioir^    aus    ausgedörrtem 
Holz,  welclies  allerdings  schwimmlahi- 
ger  ist ,  aber  von  abgestorbenen  Bäu- 
men herrühren  musste,  welcher  letztere 
Umstand  zu  scliwerlöslichen  Bedeiüven 
Anlass   giebt :    §  o5.     Der  Kielbalken 
^Tr^oTTi;    verlängert  sich  in  die  CTeipr, ; 
Kiel  und  Mast  als  sehr  lange  Balken 
bezeichnet.      Das     Grundgestell     des 
Schiff8körj)ers  =  ioac^o; ;   die   Schiffs- 
wände =  Tor/oi.     EryjxaTa,  Baiken  zum 
Stützen    der  Schiffe.     ICrklärung   von 
ir.pia  und  OToc|xev£; ;  §  51).     Vordertheil 
des  Schiffs  =  vrp;  rpmor, ;  Hintertheil 
=  vr^ö;    -rvOjA^r^ ;    Mittelschiff  =   vr,0; 
\J.h':r^.     Acf /.'/5T0V,  eine  \'erzierung  des 
Hinterelides.         Das      Verdeck     ent- 
behrt  besonderer   Bezeichnung.     Der 
untere  Schiffsraum  =  av-Ao;.    Seiten - 
decke.      Me^ootAY,,    ein    durchs    Schiff 
sich  erstreckender  Querbalken.    Gras- 
liols   Vermuthung  in   Betreff  der  Pa- 
rallel-und  Jochbalken    -'J'id,.  liCtztere 
waren  zugleich  Sitze  für  die  Kudcrer : 
^57.    Die  Takelage,   der  Mast,   loto- 
ooxT^,   tOTOTi^vfj,   a£3oofATj.  Grascrs  An- 
sicht über  die  bTOTiiov^    und  |x£G6c)p.r, : 
§  58.  Kahen  [izi'Apin.)  ;  Jlahseil  [£7:1-0- 
vo;; ;  Taue;  bzirjai,  vtaAot,  ttooe;.   Bo£j;, 
orXov.   Segel:   IsT'.rr^  und  iST'a.  o-cipov. 


ti  »     i 


Handhabung   des  Segelvr^v 
Die  Ruder  =  al  Övarii.  :a in  i 
Kudergriff  =  tj  x»rrj;  d&ii..-; 
=  To  rTjOov.    Die  Operaü'.^  _*  j 

derns.    Ruderpflöcke  =  i-    | 
7:6;  =  ein  Riemen  zurBtfötri 
Ruders ;  Ttr^odXiov  «  Sttat.r.i- 
sichten  über   den  zweifelist:  ' 
druck  izoXxiio^  :  §  60.  Da? 
len  und  Landen:  §  61.  IV: 
Odysseus :  §  62. 

Schläger,  der,  zum  St^inbeb:- 
•xo;  ,  gehört  einer  späteren  Zei*.. 

Schleudern  ,  das ,  mit  der  Vc 
als  gymnische  Uebung  bei  dr- 
kle lachen  Spielen :  §  72.  rt. 

Schmelzöfen  [/davotr  In  solcUt 
die  Griechen  der  heroigchecl 
metallischen  Rohstoff  her  f  * 

Schmitze,  die  (tj  oradfir/.  Werr 
Tekton  zur  Bestimmung  derfi 
gen  Richtung :  §  3S.  1 

Schmuckgegenstände  der-\rier 

Schnitzarbeiten  (Jceiv  ,  vomTti 
liefert :  §  38. 

Schwarzpappelholz,  das  Ms!;' 
Radkranzes :  6  48 

Schuldklage]  Beispiel  einer*' 
der  Gerichtsscene  auf  demA 
Schilde .  §  5. 

Seehandel  und  Kauffahrtei  i  '-* 
alter :  §  36^. 

Seeräuberei  ward  von  den  Ec' 
Kü.stenbezirken  getrieben  j 

Seher,    die    [ol   fJwivrEU,  oi  k^ 
oiojvoTioAoi;  ,gehörenindieKä*t* 
])emioergen:  §  1  2.  Anf.  J>i^ 
hielten  sich  bis  in  die  späte:--- 
ein,  geriethen  aber  mit  derbst 
Aufklärung  in  Misscredit.  P*- ' 
liehen  Menschen  ist  es  Ikdü^* 
Götterwillen  und  dieZukuiir:: ' 
sehen ,  um ,  falls  ihm  IV'-' 
den  Götterzorn  sühnen  ra » - 
glaubt  an  zukunftverkünde? ''  ■ 
(T^paa,  tsi^l^.a•za.) ,  welche  (üe^  ' 
den  ;  wer  sie  zu  interpretirt^  ' 
ist  ein  jxavrt;:    §  S.     Miv^« 
nach  der  Etymologie  ,^02  - 
einen   von   der  Gottheit  > 
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»ht  dann  aber  in,  erweiterter  Bedeu- 
ng  vom  Zeichendeuter :  §  8.  Die  su- 
mftkündenden  Zeichen  sendet  Zeos; 
s  Kunst  ihrer  Auslegung  verleiht 
>ollon,  daher  der  Seher  in  ihm  betet, 
»nn  er  prophetische  Aussprüche  thun 
11 ;  die  Kunst  der  Prophetie  ist  dem- 
ich  eine  Gabe  der  Gottheit,  die  sie 
Ibst  Thieren,  -wie  dem  Rosse  des 
c;hilleu8,  Xanthoe,  verleihen  kann: 
S.  Die  Ekstase  des  piviu  ist  kein 
iffUliges  äusseres  Gebahren,  wie  bei 
T  in  Convulsionen  gerathenden  Py- 
ia,  sondern  ein  innerer  geistiger  Pre- 
ss, der  sich  der  äusseren  Wahmeh- 
jng  entsieht:  von  Helenes  heisst  es, 
habe  denRathschluss  der  Götter  mit 
istigem  Ohre  gehört  (do{ji<(>  e6v^o), 
Ihrend  er  von  sich  selbst  sagt,  er  habe 
t  eigenem  Ohr  die  Stimme  der  Göt- 
r  vernommen  (i^cb>v  6n  dfxoooa  btSrt) : 
i .  Als  Deuter  göttlicher  Zeichen  heisst 
r  Seher  ^oicp6icoc,  seine  Prophesei- 
lg  OcoicporKy)  und  ^otcp^mov ;  Döder- 
ns  und  Buttmanns  Etymologieen : 
^ide  führen  i7p6ito<  auf  irpiitttv  (cau- 
tiv  n  offenbaren)  surfick ;  ^toirpdicoc 

daher  ein  Zeichendeuter;  icptotv 
i00t  nach  Buttmanns  Bemerkung  bei 
>mer  gar  nicht  siemen,  sondern  ist 
Sinne  von  siQixaiNCcv  su  nehmen :  §  8. 
ir  Seher  deutet  namentlich  meteori- 
le  Phänomene :  Bagenbogen ,  Blitz 
d  Donner,  Feuerkugeln,  Blutregen, 
utthau  u.  s.  w. ;  auch  Vorgänge  aus 
in  Thierleben,  wie  den  swischen  der 
hlange  ond  den  Sperlingen  in  Aulis ; 
ner  den  Kamp^  swischen  Adler  und 
h lange,  aus  dem  Polydamas  den 
isgang  der  Sohlacht  weissagt ;  insbe- 
idere  aber  den  Flug  der  Vögel  r  die 
1  rechts  her  fliegenden  Vögel  galten 
ein  günstiges,  die  von  links  her  für 

ungünstiges  Zeichen;  die  Seher 
bst  hmssen  als  Deuter  des  Vogel- 
i^B  olcDVoic^Xot  oder  oloiviOTaC:  §  8. 
>t2  der  Achtung,  die  man  im  Allge- 
inen  den  Sehern  zollte,  finden  sich 
Homer  verunglimpfende  Aeusse- 
igen,  die  ihre  Glaubwürdigkeit  her- 


absetzen; Beispiele  dafür;  vielleicht 
waren  die  Seher  damals  schon  nicht 
frei  mehr  von  dem  später  so  oft  gegen 
sie  erhobenen  Vorwurfe  der  Bestech- 
lichkeit ;  §  8  a.  £.  Besprechung  der  bei 
Homer  als  Demioergen  vorkommenden 
Seher.  Von  der  Classe  der  Demioergen 
sind  diejenigen  Seher  auszu^hliessen, 
welche  entweder  mit  Fürsten  verschwä- 
gert oder  selbst  Fürsten  waren,  wie  Me- 
rops,  Helenes,  Amphiaraos  und  Euno- 
mos:  §  9  z.  A. 

Seitendecke,  die,  des  homerischen  Schif- 
fes: §Ö7. 

SiQxdCctv,  in  Ställe  einsperren :  §  29  s.  A. 

It2«o(,  Viehfltäile :  §  29  z.  A. 

^T^xo^iköpoci  6,  derStallfeger,  gehört  nach 
Kostka  zu  den  Theten :  §28. 

Selbsthülfe  auf  gewerblichem  Gebiete: 
§  36<'  g.  d.  £. 

2i)(jka,  x6,  eine  in  die  Erde  gesteckte 
Marke ,  durch  welche  man  die  Weite 
des  Diskoswurfes  bezeichnete:  §  72.  6. 

£7)fjLavTa>p,  metaphorisch  für  Hirt :  §  28 
z.  A. 

Sif^pLaxa,  zukunftkündende  Zeichen,  de- 
ren Deutung  dem  Seher  obliegt :  §  8 
z.  Anf. 

Sesamkäse  (oT)oa(fttop<K)  kommt  erst  in 
dex*  Batrachomyomachie  vor:  §  32. 

StYaXöctc,  blank,  Epitheton  der  ii^ia: 
§52.  3. 

Silber]  Verarbeitung  desselben :  §  43. 

Sinn  f&r  Natursohönheiten  ist  den  Grie- 
chen der  Heroenzeit  nicht  abzuspre- 
chen t  §  25*  a.  E. 

Ximitav  xeXcuctv ,  Ausdruck  f&r  die  Be- 
schwichtigung des  lärmenden  Volkes 
durch  die  Herolde :  §  12. 

Sippen,  die,  eines  Gemordeten,  hatten 
Blutrache  fftr  denselben  zu  üben: 
§  17b  z.  A. 

StTo^dYO^,  Epitheton  des  Menschen: 
§  19  z.  A. 

2tT(K,  Brod :  §  25. 

Sittlicher  Abscheu  gegen  den  Mord  bei 
den  homerischen  Menschen  ;  in  dem- 
selben ist  ein  gewisses  religiöses  Motiv 
nicht  zu  verkennen:  §  17<>. 

Sitsung,  eine,  der  Geronten,  findet  sich 
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in  der  'Ao-iooroiii  {1  41»7  ft'.     darge- 
stellt :  §  5. 

ilxTjTTToO/o;,  Kpitheton  der  Könige:  §  2 
z.  Anf. 

Sklaven,  die  'ol  oojXot,  ot  oticöE;,  ol  ol- 
y.r,£;).  §  1  z.  Anf.  AooXo;  und  Ofjto); 
haben  den  ^).£jikoo;  zum  Gegensatz. 
AoöXo;  kommt  nur  in  der  Feminalform 
oouXtj  vor;  0|itt);  (eigentlich  oixtj;,  von 
o7|Aao>  ,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für 
Sklav ,  liat  als  Femin,  ri|jn')Tj  neben 
sich  ;  o|j.oj;  stellt  einerseits  im  Gegcns. 
zum  freien  Theten ,  andererseits  zum 
Herrn,  av7; :  §  l(i.  Die  oaiui;  werden 
durch  dasKpitheton  dva^vtaio;  als  cap- 
tivi  bezeichnet,  die  das  y;txap  dvafxaiov 
erlebt  haben ;  andere  Auffassungen 
von  dva-f^aio;  und  oaiwE;.  Oix-^e;  ^ei- 
gentl.  Hausleute)  kann  auch  von 
Freien  stehen ;  als  Bezeichnung  der 
Sklaven  ist  das  Wort  euphemistisch  zu 
fassen :  §  IG  a.  K. 

ix<I>::e;,  Ohreulen ,  im  Parke  der  Ka- 
lypso :   §  25^. 

ily.jTOT(5|xo; ,  der  Lederarbeiter»;  dessen 
Thätigkeit:   §  40. 

iloAo;  ct'jTo/onjvo;,  ein  roher  metallischer 
lih)ck  oder  Klumj)en.  In  dieser  Form 
ward  das  Metall  in  den  Handel  ge- 
bracht: §  39. 

i!oAo;,  6,  die  aus  Eisen  bestehende  Wurf- 
scheibe .  §  72.  0. 

)Lzd'i)r^,  i\,  der  Stab,  mit  welchem  man 
beim  Weben  die  Fäden  des  Gewebes 
festschlug;  spätere  Bezeichnung  für 
die  homerische  -/.tfixi;  .   §  37^. 

]Sud(iTov,  t6,   statt  zp'j(xvfjCiov  :   §  Gl. 

S])eerschleudern ,  das ,  als  gymnische 
Uebung  :  §  72.  H. 

Sperlinge,  neun,  von  einer  Schlange  ge- 
tödtet.  Kalchas  deutet  dies  in  Aulis 
vor  den  Augen  des  (iriechenheers  vor- 
gehende Ereigniss  und  die  Neun- 
zahl der  Sj)erlinge  auf  die  neunjährige 
Dauer  des  trojan.  Krieges  und  die  Er- 
oberung Ilions  im  zehnten  Jahre  :  §  *>• 

STieTpov,  7*5,  das  Segel :  §  59. 

Sc^aipig  7:o(Ceiv,  das  Ballsinel.  Besondere 
Art  desselben  bei  den  Phaieken ;  seine 


Verbindung  mit  der  Orr^fL 
spätere  Sphäristik :  §  75. 3.       j 

Sphäriatik,  die,  in  späterer  Zk-.. 
grirender  Bestandtheil  dt!  vi  i 
und  Orcheatik :  §  73.  3.  | 

l'^TjxoOv,  problematischer  \L<r^ 
die  Herstellungeines  kunstr  u-' 
Schmucks:  §  42^. 

^yjpa,  t;,  der  Schmiedebanm» 

Sj)iele  zur  Ergötzung :  §  73. 

Spinnerei,  die]  Die  Operatiuü  ar 
nens  wird  mit  tjXixaTa  rr.-.:. 
OTpo^aXiCew  bezeichnet ;  ih:  C- 
Krämpeln  der  Wolle  .siv-itii 
ca(veiv]  voran :  §  37*».  Die  Splnif 
Weberei  war  ausschlies^Uch  I^^ 
gung  der  Frauen  :  §  37**  x.  A 

Spinn-  und  Webstoffe]  Man  s?t 
wob  Wolle  und  Flachs ;  obaa.i. 
ist  fraglich.  Wollfaden  za  S^: 
schnüren  verwandt.  Ver?  J 
Flachsverwendung.  'O&ct  = 
feine  Leinwand.  Glatte  Gew? 
(Pdpo;  =  ein  grosses  Stück  r 
Zeuges.  Verschiedener  Geht 
gewebten  Wollstoffes :  §  37^ 

Si>renkel  cpxTj)  zum  Fangiei" 
§34. 

Sprung,  der,  tö  aX^xa,  als  f'' 
Uebung:  §72.9. 

Stahl,  der,  6  x6avoc>  waiddorcij^ 
(Ablöschung)  des  Kisens  b:; 
Sein  Epitheton  piiÄa;  und  d<^ 
klärung.  Verwendung  des  Sfc^ 

STciixive;,  Streber  oder  Ständn  J 
des  Odysseus :  §  56. 

lTad[x6;,  6,  das  Viehgehöft ;  k«i: 
ein  permanentes  Gehöft,  sl»*^ 
transportable  Umx&unung  ^'  > 
bezeichnen,  wie  IjrauAo;.  l"^ 
hält  die  Epitheta  oiorö)  c;  ^ 
p.vr/ioc :  §  28. 
Sta^f-uXT;,  1^,  die  Weintraube  §• 

^TacpOXif),  tj,  das  Richtblei.  difV 
Bleiwage  des  Maurers  und  M^'^ 
§38. 

Steine,  die]  Verwendung  d^r» 
Wurfscheiben ,  Orfinzmarkt^ 
Säulen,  Sitzen,  vielleicht  A^a ^ 
terstatuen.   Man  verstand  s^' 
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;  ob  mAB  Edelikfline  und  Pietioaen 
ihnen  herzustellen  wusst«,  iat  ganz 
blematifloh :  §  4&. 
,  behauene,  alt  Sitae  für  dieGeron- 

§45. 

H  oder  Brettopiel,  daa  (ol  rtiowi) : 
l.  1. 

i,  fiy  die  Verlängerung  des  Schiffs- 
s;  Döderleina  Etymologie  des 
rts :  §  56  z.  A. 

UV,  oriXXto^i  l9r(a,  die  Sehiffssegel 
liehen.  Genauere  Beschreibung  der 
*ei  nothwendigen  Manipulationen: 
>  a.  K. 

echtlich  geht  der  M<Vrder  in  der 
oenzeit  frai  aus;  später  schreitet 
Staat»  ab  VermitUer  zwischen  dem 
tschläger  und  dem  Anhange  des 
nordeten,  gegen  ihn  ein:  §  17b. 
lätse,  bestimmte,  fardieNormirung 

von  dem  Mörder   zu  zahlenden 
mgeldes,    wie  das  altgermanische 
:ht  sie  feststellte,  existirten  in  der 
oischen  Zeit  nicht :  §  17^  g.  d.  £. 
imbenzg^,  das,  welches  yor  Ge- 
it  deponirt  w«rde:  §  5.  §  17^  B.  2. 
?eld,  das,  für  begangenen  Mord 
wivi^) :  §  17b  a.  E. 
nr,c,  &,  der  Sauhirt:  §28. 
.  '^n  der  zahme  Feigenbaum,  ist 
d  mit  FSous  carioa  identisch  und 
Üt  das  Epitheton  fXuxcpö«.    Noch 
t  ist  er  in  Griechenland  häufig: 
►«.  4. 

ietxie  der  bei  Homer  vorkommenden 

-tenanlagen :  §  25»  s.  Anf. 

dictoupoc,  der  Sauhirt :  §  28. 

(  oder  ouipcio(,  oi,  die  Schweine- 

le:  §29  z.  A. 

ß^i  i>  der  Sauhirt,  mit  b^op^^ 

hiielnd.     Auch    mit  dem   Zusatz 

f>:§28. 

;.  ^,  die  Hirtenflöte,  findet  sich 
»n  bei  Homer  erwähnt :  {  fi9  a.  £. 

•T(T). 

5hner,  die  freien]  S.  den  Axt.  d^c 
•oc.  6,  das  Körbchen  zur  Aufnahme 
gekrämpelten  Wolle:  §  37«^. 


Talent,  das  (t2»  TdXayrov)^  [eine  Gewichts- 
grösse  zur  quantitativen  Bestimmung 
des  Goldes:  §  42^ 

Talthybios,  der  Herold  Agamemnons, 
genoss  bei  den  Spartanern  später  eines 
göttlichen  Cultus ;  auch  zeigten  sie  sein 
Grabmal;  die  Thalthybiaden  waren 
bei  ihnen  hochgeehrt.  Ein  zweites 
Grabmal  des  Th^lthybios  zeigten  die 
Achaier  in  Aigion :  §  14. 

Tav6ctv  xophic^,  die  Saite  (der  Phorminx) 
spannen:  §  69.  I.  a. 

TanzUeder  (Hyporcheme)  in  der  attischen 
Tragödie :  §  66. 

Taphische  Piraten  fügten  im  Bunde  mit 
dem  Vater  des  Alkinoos  den  Ithakesiern 
I  Unbill  zu :  §  17^  A. 

Topooi,  Darren  zum  Trocknen  des  fri- 
schen Käses:  §  32. 

Tauben]  F^ng  derselben  in  Sprenkeln 
(IpxTi) :  §  34  g.  d.  E. 

Taucher  (xußion^Tfipc«)  beschäftigten  sich 
mit  dem  Fange  von  Austern:  §  35  a.  E. 

Tauschhandel  und  Tauschmittel:  §  36^. 

Tsxv^oao^ai  lori«,  das  Segelwerk  her- 
stellen: §59b. 

Tu^(o^,  t6,  die  Mauer  eines  Gehöftes :  §29. 

Tdvetv  iljvb  ii  dfvTUYOC :  §  52. 

Teiresias,  der  blinde  thebanische  Seher 
((idvTu  dXa6i) ;  seine  Blindheit  ist  Sym- 
bol des  Insichvertieftseins.  ErverküU" 
dete  dem  Odysseus  im  Hades  dessen 
Zukunft,  da  ihm  durch  Persephones 
Gunst  auch  nach  dem  Tode  seine  un- 
geschwächte Geisteskraft  geblieben 
war :  §  9.  a. 

TixToiv  'Ap(Aov(^c,  eponymiache  (oder 
pheronymische)  Bezeichnung  des  Va- 
ters des  Phereklos :  §  10». 

T^utoin]  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung 
eines  mit  technisch  ausgebildeter  Fer- 
tigkeit verfahrenden  Arbeiters:  er  um- 
fasst  den  Wagner  und  Schiffsbauer, 
den  Zimmermann  und  Steinmets,  den 
Schreiner  und  Homarbeiter,  den  El- 
fenbeinarbeiter und  Gürtler.  Alle  diese 
Geschicklichkeiten  begreift  das  Ab- 
stractum  tfXToo^vai  in  sich:  §  36». 
Werkzeuge  desTekton:  Beil,  Scheer- 
messer  und  Bohrer;  Girkel,  Meissel, 
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Feile  und  Säge  kommen  bei  Homer 
noch  nicht  vor:  §3S.  ])ie  homerischen 
Tektonen  arbeiten  nicht  mehr  aus- 
schliesslich in  Holz ;  auch  Steinmetzen 
sind  unter  ihnen,  und  unverkennbare 
S])uren  deuten  bei  Homer  auf  Maurer- 
arbeit hin:  §  3S.  Der  Tekton  ist  aber 
namentlich  Zimmermann  und  stellt 
Thürflügel ,  Thürschwellen  ,  Dachspar- 
ren, Thürpfosten,  Bettstellen,  Tische, 
Badewannen  u.  s.w.  her.  Leim  war  be- 
reits bekannt ;  sein  Gebrauch  wird  vom 
Dichter  bezeugt,  wie  auch  die  Anwen- 
dung der  Schmitzc  ;'T'7«)ij.t,;  :  §  38.  Der 
Tekton  ist  auch  Schiflsbauer  und  Wag- 
ner. Auch  liefert  er  Schnitzarbeit 
Bogengestelle,  AVagenstühle ,  Ruder 
u.  s.  w.i.  Er  ist  zugleich  Rundarbeiter 
Drechsler,  und  Arbeiter  in  Elfen- 
bein (elfenbeinerne  Schlüsselgrifle, 
Schwert^cheiden,  u.  s.  w  :  §  3S. 

T^7.T(wv  oaioa/>>.(üv'^  als  solcher  ist  Epeios, 
der  Schnitzer  des  hölzernen  Rosses,  zu 
betrachten:   §  3S  a.  E. 

TeATo^jvai  l)ezeichnet  die  verschiedenen 
Fertigkeiten  des  -i-Aztus  :  §  31»». 

Telemos,  der  Seher  bei  den  Kyplopen, 
prophezeite  dem  Polyphem  seine  dem- 
nächstige Blendung  durch  Odysseus : 


§ 


TttxfvTj  sind  am  Anaktenthum  haftende 
Krongüter  oder  Domänen,  deren  Nutz- 
niessung  den  Königen  zukam  und  sie 
in  den  Stand  setzte,  ihre  Stellung  zu 
behaupten  ;  F^ustathios  erklärt  lefAsvo; 
als  scharf  abgegränzten  Bezirk;  §  11). 
Das  Krongut  des  Königs  unterscheidet 
Homer  streng  von  dessen  Privateigen- 
thum ;  es  wird  unter  den  Attributen 
und  Prärogativen  der  Königswürde 
(Plhrenplatz,  auserlesene  Fleischratio- 
nen, Khrenwein;  erwähnt;  wahrschein- 
lich war  es  erblich  :  §  19. 

Tenne,  die  (^j  d>.o}Tj) ,  ein  Platz  zum  Aus- 
treten des  Getreides  ;  auf  ihre  zweck- 
mässige Anlage  legte  man  grosses  Ge- 
wicht, wie  die  Geoponika  und  die  rö- 
mischen Schriftsteller  über  den  Land- 
bau bezeugen :  §  24. 

TIpaa,  zukunftkündende  Zeichen,  deren 


Deutung  den  Sehern   aiv^-;  i 
§  8  z.  Anf. 

T^pjxaTa,  Tflt,  das  beim  Wa^rErr  - 
den  Wagenlenkem  zu  uinfiL*>. . 
§71.   1. 

TEprid^;,  epon}iiii8che  od«  :i 
mische  Bezeichnung  des  Sält--- 
mios  :  §  1 L  a. 

Terpis,  der  Vater  des  ithakesLv.' 
gers  Phemios  :  §  1 1 .  a. 

Te-ar  laxia  =  die  Segel  sind  e 
spannt :  §  59  g.  d.  E- 

TeTpdYJov,T«5,  nach  Eustathios  tL. 
stück,  welches  ein  tüchtii^c: 
mit  starken  Kindern  in  eir.:: 
umpflügen  kann;  demnach  ri 
die  •^(^r^  etwa  dem  italisch en  i 
§20. 

TETpctYüo;,  d.  i.  4  ^dai  (vgl.  der  J. 
betragend,  Epitheton  des  G*  i 
Alkinoos :  §  20. 

TeTpdxjxXo;,  Epitheton  von  i. 
dTiTivTi :  §  47  a.  E. 

Te-j/eiv  vom  Wagenbau :  §  4t»  i 

Heio;,  Epitheton  des  ithakes;»:; 
gers  Phemios  f§  11,  a  und  '• 
rolden  (§  13  z.  Anf.  §  14.. 

HeixisTe;,  traditionelle  Satzui:«^* 
denen  die  Kichter  forensiscr  ' 
fragen  entschieden:  §  17«,  B- 

Becu  ^NoXiYxtoc  auo^v,  Epithel«  * 
rolds  Talthybios:  §  14  t  Ali 

Theoklymenos ,  ein  Seher,  dt:> 
Sehers  Polypheides,  floh  tc?^ 
begangenen  Mordthat  aus.\r 
fuhr  \'on  Lakedaimon  aus  £ 
machos,  dessen  Schutz  er  il* 
erfleht  hatte,  auf  dessen  Scl' 
Ithake,  wo  er  den  Sieg  derS* 
Odysseus  und  dessen  Rüciu^ 
kündete:  §  9,  f,  §  17»»undjr 

öeoTTpoiioc  heisst  der  Seher  'i  ar" 
Ausleger  der  göttlichen  Ze  •'*  ; 
pata,  ot)|xaTa),  seine  Prt>phe4f - 
irpoTTiTj  unddeoirpö^rtov.   Pöd?*-- 
leitung  des  Worts  dtorpSrc;  kc 
[causativ  =  offenbaren) ;  dsht' 
TTo;  der  Zeichendeuter.    -^^ 
mann  leitet  das  Wort  tob  -'"• 
welches  bei  Homer  nicht  er: 
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«Ute,  sondern  im  Sinne  Ton  of^^lvccv 
u  nehmen  sei :  §  8. 

Y) ,  '^ ,  die  Jagd  und  die  Jagdbeute. 
.uvyjTCoi«  kommt  bei  Homer  noch  nicht 
or:  §33g.  d.  E. 

t^rfip,  6,  der  Jäger;  daneben  «OYT/fiti)« 
nd  iicaxTilipl:  §  33  g.  d.  £. 
TjT^p,  Epitheton  des  Adler* :  §  31  a.E. 
rsites]  erscheint  als  Wortführer  der 
egm  die  AutoritAt  des  Anaktentfaums 
ch  erhebenden  offenen  Opposition: 
(i,  letste  Anm.  f  17»  g.  d.  E. 
aproten,  die,  unterhielten  mit  den 
hakesiem  ein  freundschafttiohes  Ver- 
Ütni8s:§  17^  A. 

itor,  der  Argonaut  und  Vater  des  Se- 
trs  Kalchas,  welcher  nach  ihm  der 
lestoride  heisst :  §  9.  b. 
c,  et  (o(  IpcAot,  s.  diesen  Art.),  die 
sien  Tagelöhiler  (§1),  arbeiteten,  in 
nmangelung  Ton  Omndbesita  und 
»il  aie  sich  nicht  durch  eine  Kunst 
ler  Profession  emihren  konnten,  bei 
n  Keichen  um  Lohn ;  ihr  Loos  war 
sht  glaniender,  ab  das  der  SklaTen, 
t  denen  Homer  sie  oft  parallelisirt ; 
re  Thätigkeit  heisst  ih)Tc6civ;  mit 
•en  Arbeitgebern  schlössen  sie ,  wie 
scheint,  für  einen  gewissen  Zeit- 
im  einen  Vertrag  und  arbeiteten 
\Hf^  iiti  ^tft^  (für  verabredeten  Lohn): 
5.  Ab  Lohn  eriuelten  sie  nothwen- 
»e  LiebensbedQrfniase,  wie  Speise, 
Btdang,  FuBsbedeoknng u.dgl.  Mitr 
ter  konnte  das  VerhAltniss  des  The- 
I  xum  Herrn  ein  lebenslängliches 
rden  und  sogar  auf  die  Kinder  aber- 
len  :  $  15.  Die  Theten  wurden,  wie 
Sklaven,  namentlich  aur  Besor- 
\ff  der  Aokerarbeiten  verwandt:  §19. 
den  Theten  gehörten  auch  wohl  die 
oc ,  die  gemoiusam  mit  Sklaven  Odys- 
n'  Heerden  auf  dem;Ootttinent  hote- 
;  vielleicht  auch  der  vm^fuBtt  ^wrt\^ 
{  avpcoKÖpoc,  die  in  den  Gehöften 
ere  I>ienste  venriohteten:  f  15. 
B  mogBT  können  von  der  OoCtheit 
Gabe  derProphatie  erhalten,  wie 
ithoe,  das  Roaa  des  AchiUens:  §  8. 
^,  die  Strafe  fOr  unterlassene  Wehr- 

c  b  k  o  1  s ,  HoBtriMh«  Aealim.  U.%. 


pilicht;  Loskaulung  von  derselben  war 
gestattet:  §  3. 

Thonwde,  die,  6  x^p«fAoc,  wird  selbst  nicht 
erw&hnt,  wohl  aber  thöneme  GeflBLsse. 
die  man  mit  der  Töpferscheibe  (rpo^ö;) 
verfertigte :  §  45  s.  A. 

Böonioc,  6,  eigentl.  die  Sitzung,  steht  im 
Sinne  von  ßouX-^  Y'p^vroiv :   §  4  s.  Anf . 

Boöc,  Epitheton  des  Schiffes: §65.  5. 

Thootes,  der  Herold  d.Menestheus:  §  14.  e. 

Thrakischer  Wein  war  im  heroischen 
Zeitalter  berühmt :  §  25<>. 

Tlepolemos,  der  Herakleide,  erschlägt 
den  ihm  verwandten  Likymnjos  und 
geht  in  die  Verbannung:  §  17«  s.  A. 

Todtenklagen  (^pf)vec),  clnsiscbe  La^ 
mente,  kommen  schon  bei  Homer  vor : 
§  68  a.  £. 

Töpfer,  der,  h  xcpafse^c.  Klpa^Aoc  findet 
sich  twar  nicht  in  der  Bedeutung  Thon- 
erde,  wohl  aber  als  Ausdruck  für  thö- 
nemes  Gef&ss,  thönemerKrug.  In  der 
heroischen  Zeit  ward  die  Töpferei  pro- 
fessionell getrieben,  und  man  wusste 
mittelst  der  Töpferscheibe  (6  rpox^c) 
thöneme  Gefltose  hersustellen,  wie  aus 
einem  Gleichnisse  der  Utas  (S  599  ff.) 
erhelH.  Sonst  kommt  über  die  Verar- 
beitung der  Thonerde  nichts  vor:  §41 . 

Töpferseheibe,  die  (6  Tpo^^) :  §  41. 

T0I701,  oi,  die  Schiffsw&ttde:  §  56. 

To^ctv,  t6,  dasBogenschisssen,  abgym- 
msohe  Uebung:  §  72*  7. 

Transportmittel]  Als  solche  erhielten  die 
Griechen  aus  dem  gemeinsamen  Cul- 
turbestande  der  Arier  den  Wagen  und 
das  Ruderfahraeug  oder  den  Kahn, 
durch  welchen  vielldoht  selbst  Küsten- 
schiffFahrt  ermöglicht  wurde.  Der  Ur- 
sprung der  Benennungen  Mast,  Kiel 
und  Segel  füllt  in  die  Zeit  nach  der 
Trennung  vom  gemeinsamen  Mittel- 
punkte der  Aryas :  §  36«  g.  d.  £. 

Tptßiiicvai,  Ausdruck  für  das  Austreten 
des  Getreides :  §  24  s.  A. 

TpiicoXoc  heisst  die  dpoupa,  weil  die  Grie- 
chen ihr  Land  3-  oder  gar  4mal  pflüg- 
ten, um  es  Bu  ioekem :  §  22  a.  E. 

Tpoxot,  ol,  die  Wagenrider,  wurden  aus 
Hob  gi'fertigt.    Ihre  Theile   waren: 
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1)  Die  Nabe  ':^  tiX-tj^ivt^)  ;  2)  die  Spei- 
chen ial  -xvfjfxai; ;  3)  der  Radkranz  [i] 
iTu;) ;  4)  dieSchiene  -6  ^TriaaojTpov  und 
To  dricaaiTpa)  :  §  48. 

Tpoyo;,  6,  die  Töpferscheibe;  §  41.  §  45 
z.  A. 

Trocknen  der  Weintrauben  iT^oaeaOai) : 
§  25f. 

Tpori;,  Y],  der  Schiffskiel.  Nach  Grashof 
betrug  sein  Durchmesser  etwa  1  Fuss  ; 
er  ist  als  völlig  gerader  Balken  zu  den- 
ken :  §  50  z.  A.  §  5b. 

Tporoc,  6,  der  Biemeu.  mit  welchem  man 
die  Ruder  uin  die  Ruderpflocke  l)efe- 
stigte:  §  00. 

Tychiofl,  ein  berühmter  Lederarbeiter  zu 
Hyle  in  Boiotien  ,  der  den  Schild  des 
TelamoniersAias  verfertigte:  §  lo^a.  K. 

TydeuH  besass  Läiidereien  und  Frucht- 
gärten in  reichem  M.isse ;  §  19. 

T'jpo;,  t,  der  Käse.  Namentlich  bereitete 
man  Ziegenkäse  (ai-^eio;  tuoö;)  :  (j  32. 

i:. 

Unabsichtlicher  Mord  unterlag  im  heroi- 
schen Zeitalter  derselben  Strafe,  wie 
der  absichtliche:  §  W*  und  {)  17'\ 

Unbefangenheit,  die,  mit  welcher  die 
Griechen  der  heroischen  Zeit  sich  zu 
einem  Morde  bekannten,  findet  ihren 
Grund  in  der  damals  herrschenden 
juristischen  Auffassung  des  Todt- 
schlags,  insofern  derselbe  durch  eine 
TToivT)  sühnbar  war;  §  17^  z.  A. 

Unsicherheit  des  Verkehrs  im  heroischen 
Zeitalter :  §  3H»'. 

Unterbefehlshaber  ["^nzOJ^z^]  ,  aus  der 
Zahl  der  Kdlen,  standen  dem  Heeres- 
leiter im  Kriege  zur  Seite:  §  3. 

Unverletzlichkeit  der  Herolde:  §  13  z. 
Anf. 

Un  Versöhnlichkeit  der  Sippen  des  Gemor- 
deten gegen  den  Mörder  fand  Missbil- 
ligung: §  l'<=g.  d.  E. 

Uvae  passae :  §  25^. 

V. 

Vasenmalerei  (Keramographie)  in  der  he- 
roischen Periode:  §  10  a  K.  Deren 
Charakteristik  :  §  41. 


Vatermord,  der]  Phoinix  vardr  :fc'. 
selben  durch  die  Furcht  vor  i^ : 
rede  des  Volks  abgeschreckt  \  T 

Verbannung  als  Strafe  desTodtA^ 
§  1 7K 

Verdeck,   das,  des  Schiffs j  Daft::. 
sich  bei  Homer  keine  besonir^ 
Zeichnung:  §  57. 

Verführung,  die,  derrechtmä>?ijt:: 
frau  galt  schon  in  der  heroLviK 
für  ein  höchst  strafwürdigesYti 
§  17d.  6. 

Vergoldung ,  die  .  war  eine  den.  i' 
heiter   der   heroischen  Zeit  tct 
Operation ;  doch  bleibt  die  \t 
Ausführung  unklar :  §  42*. 

Verkehrsmittel  in  der  heroisch-: 
Ö  30\ 

Vertheilung,  die,  der  väterlicher. .- 
lassenschaft  unter  die  Kinder  r 
durch  das  Loos :  §  17«*.  7.  \ 

Verwandtenmord,  der]  Verachidi- 
spiele  desselben  bei  Homer  U  i 

Viehgehöfte,  die]  Ausdrücke  * 
OTaOtjLÖ;,  iuXt).  x>,(oiov;  §  2^.  S:' 
mit  einer  Mauer  {Ter/iov  o^' 
Gehege  fpxoc,  Cpxea,  jropro;  af 
daher  ihr  EpitheU^n  eOEpxT,;  ^• 
logie  von  /öproj.  SchildeniM^' 
höftes  des  Eumaios :  §  29. 

ri'j/ivo;  oofjio;,  Bezeichnung  einr '-' 
tes  in  Bezug  auf  seine  feste  F-" 
gung:  §  29  g.  d.  E,  Inn^rU 
?pxo;  lagen  die  Hirtenwohnaor' 
Viehßtälle,  zwischen  diesen  titfc^* 
räum  ({i.^aauXo;oderfjL£9au>to>  5-" 

Vieh  stalle,  die  (oi  orjxoii.  Darr.t 
zunächst  Schafställe  lu  TerA«^^-^- 
aber  allgemein  Stallungen  'i^-' 
und  Kleinvieh.  SchweiaestiL' "* 
spezioll  ou^coi  und  ov^ctci 
'Avj^\x6i'*ti  werden  einmal  die  S.'* 
Ställe  der  Kirke  genannt :  $  ^  ^ 

Viehzucht,  die,  bildete  mitdrs'. 
bau  die  Hauptquelle  für  dieK-> 
der  Fürsten  und  Edlen  i§  1^  ^" 
Hauptfactor  für  die  Kxiiteiu  -^ 
merischen  Griechen  (§26).  ^^^ 
in  manchen  Mythen  ^HeÜJi  >- 
Erzählungen  von  Herakles  <^'''''' 
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ßleuehepeieen  maohten  die  Hauptnah- 
rong  am.    Seibat  FQriten  beauünch- 
;igten  ihre  Beeiden,  und  manche  Qe- 
ichleohter  (i.  B.  die  Butaden)  fahrten 
iuf  die  Viehiucht  betOgHohe  Namen : 
\  26.  Die  homeritohen  Oriechen  etan- 
len  SU  ihren  Thleren  in  vertraulichem 
VerhiltniM,  namantlich  der  Krieger 
Bu  Minem  Streitroia,  daa  er  mitunter 
«rie  ein  Temunftbegabtea  Wesen  an- 
redet, —  ein  psychologisch  röllig  rieh» 
tigerZug,  wie  Koppen  als  Apologet 
des  Dichters   nachweift:  §  26.    Der 
Reichthom  eines  Besitsers  ward  nach 
leinem  Ackeibestand  und  seiner  Heer- 
densahl  gaschAtst:    Beispiele  dalDkr; 
ftuch  die   llna   des  Freiers  fOr  den 
Schwiher  bestanden  meist  in  Vieh  (so 
des  Iphidamas  u.  a.)»  daher  vielum- 
worbdie  M&dchen  dXfceißoiai  heissen ; 
reiche  Beaitaer  und  Gegenden  erhalten 
auf  den  Viehstand  besfl^che  Epi- 
theta:  §  26.     Das  Vieh  war  sowohl 
Tausohmittd,  ab  auch  Werthmesser. 
Laertes  sahlte  s.  B.  fflr  Eurykleia  20 
Kinder  (dcixosdpoia).     In  derartigen 
Werthbestimmungen ,  wie  iwscSßoioc, 
(utt^xdßoioc  tt.  s.  w.,  die  durch  Bei- 
spiele  erläutert  werden,    seigt  sich 
üe  einfachste  Art,  Handelsgegenst&nde 
aach  einer  Wertheinheit  absuschfttaen. 
Bei  wachsendem  Handelsverkehr  f  ahlte 
man  die  Nothwendigkeit  einer  oon- 
stanten  Norm  sur  Taxation  des  Wer- 
thes  der  Handelsartikel  und  wählte 
dastt  das  flberall  verbreitete  Rind  als 
bequemstes  Tauschmittel.    Auch  spä- 
ter  noch   rechnete   man   wohl   nach 
Rindern :  Beispiele  dafar.    Allerdings 
Unnte  man  auch  schon  Metalle  ads 
Tauschmittel,  doch  nur  in  beschränk- 
jem  Masse,  während  das  Rind  sich 
itets  als  allgemeines  commersielles  Ver- 
lehxmnittel  behauptete:  §36.  Ebenes, 
mchtbares,  gras-  und  wasserreiches 
Terrain  erichien  als  Grundbedingung 
Ler   Viehsucht.    Ithake  galt  als  fQr 
Siegensuchtt  nicht  als  fOr  Pfeidssucht 
geeignet,  fQr  welche  letstere  Lakedai- 
Don  alle  Bedingungen  darbot.    For 


die  Viehsucht  in  höherem  Stil  bevor- 
sngte    man    grasige   Gegenden    und 
feuchte  Niederungen:  §  27.    Vgl.  den 
Art.  Futterkraut. 
Vielherrschaft,  die,  ^  «oXuxoipovlTj,  er- 
scheint vom  Standpunkte  desAnakten- 
thums  aus  als  verderblich:  §  1  a.  E. 
Vinum  passum:  §  25'. 
Vögelflug,  der]  Vorsugsweise  aus  ihm 
weissagten  die  lidvrsic^die Zukunft:  §  8. 
Volk,  das,  6  hf^^  Sein  Einfluss  in  Re- 
gierungsangelegenhdten  war  im  Ver- 
gleich SU  dem  des  Königs  und  der  Ge- 
ronten  nur  untergeordnet:  §  6  s.  Anf. 
Nur  in   besonders   wichtigen  Fällen 
ward  es  sur  Versammlung  berufen; 
seine  Betheiligung  an  derselben  war 
eine  mehr  passive,  daher  der  Schol. 
SU  I  17  dem  Volke   t6  dxovoai,  den 
obersten  Leitern  tö  itpoEoc  vindicirt; 
auch    nach  Aristoteles .  wurden    der 
d^op^  nur  bereits  gefasste  Beschlösse 
(d  icpoIXoivTo)  der  Könige  vorgelegt: 
§  6.    Geringe  Geltung  des  Volks  bei 
dem  Könige  und  den  Oeronten :  §  6. 
Beispiele  dafür:    In  der  d^op^,   die 
Agamemnon  1  9 ff.  beruft,  wendet  er 
sich  nur  an  die  Forsten,  worauf  Dio- 
medes  xind  Nestor  reden;  nur  ünmal 
macht  das  Volk,  dem  Diomedes  su- 
jauchiend,  sich  bemerklich :  1 60 ;  auch 
Alkinoos   redet  in  der  Phaiekenver- 
sammlung  nur  die  Fürsten,  nicht  das 
Volk  an:  (^  16  ff. ;  Nitsachs  Auffassung 
dieser  Stelle  surOckgewiesen:  §  6. 
VolksthOmlichen  Klageliedern,  den,  auf 
schöne    Götterlieblinge,    wie  Linos, 
Narkissoi,  Hyakinthos,  Adonis,  Ly- 
tierses   u.  a.,    liegt  die  gemeinsame 
Idee   des  von  der  Sonnengloth  ge- 
knickten Lenses  sn  Grunde:  §  68.  2. 
Volksversammlung,  die  (ifj  d^opif)),  ward 
von  den  Königen  su  Rathe  gesogen : 
§  4  s.  Ant    Sie  hatte  die  Vorschläge 
der  Geronten  entgegensunehmen:  §  4 
g.  d.  E.;   nicht  jede  dfop^  hat  eine 
PcuX*/)  sur  Vwaussetsung:   §  4  a.  E. 
Beispiele  von  Volksversammlnnlungen: 
§  6.     Der  Zweck  der  B  86  ff.  statt- 
findenden d^op^  ist,    eine 
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äusserung  des  Volks  in  Betreff  der 
Rückkehr  von  Ilios  zu  provociren :  §  0. 
In  der  dfopfj  7  137  ff.  äussern  die  Atri- 
den  verschiedene  Ansicliten;  das  Volk 
])ttichtet  theils  dem  Einen ,  theils  dem 
Andern  bei :  §  6.  In  dringenden  Noth- 
fällen ,  wie  bei  dem  Ausbruche  der 
Pest  im  Lager  der  Achaier  f  A  54 — 305'), 
fand  eine  Berufung  der  öiYOp-fj  statt: 
§  G.  Gang  der  Dinge  in  der  Volks- 
versammlung der  König  oder  ein  Ge- 
ront  empfiehlt  dem  Volke  den  betref- 
fenden Beschluss  der  [:io'jXT,  oder,  wenn 
kein  solcher  vorliegt,  seine  eigene  An- 
sicht; ein  Einzehier  aus  der  Menge 
wagt  nicht  zu  rotlen ,  und  höchstens 
äussert  das  Volk  in  Masse  durch  Zu- 
ruf gegen  den  Redner  sein  Kinver- 
ständniss    (jder    seinen    Protest :    |)  (> 

a.  E. 

Vorbedingung, wirthschaftliche,  fürHun- 
delsverkohr  und  Industrie:  §  3Ü'*. 

Vorsätzlicher  und  »ni vorsätzlicher  Mord 
wurden  im  heroischen  Zeitalter  wohl 
kaum  geschieden:   §  17^  und  (j  17'". 

w. 

Waffeu  der  Arier :  §  'MV\ 

Waffenschmiedekunsi ,  eine  Eigenschaft 
des  homerischen  ya/.y.cO;  :  §  311. 

Wagenbau,  der  1  )arauf  bezügliche  Aus- 
drücke. Die  Wagenbauer  bildeten 
keine  besondere  Olasse  von  Demloer- 
gen  ;  man  verfertigte  sich  seine  Wagen 
selbst.  Das  Material  des  Wagens  war 
Holz:  die  Achsen  bestanden  aus  Ei- 
chenholz ,  der  Randkranz  aus  dem 
Holze  der  Sehwarzpa|)pel ,  das  Joeh 
aus  Buchsbaumholz.  Man  unterschied 
zwei  Arten  von  W^agen  1  Streit-  und 
Reisewagen  (apixa  ,  v/ea,  oicppo;)  und 
2;  Lastwagen  ^tx^/^a,  ciTTTjVY^,.  Ablei- 
tung und  Erklärung  dieser  Ausdrücke. 
§  IG.  47.  Der  Wagenkorb  oder  Kasten 
('^  Tieipiv;,  }]  T:eipiv»lo;)  :  §  17.  Epi- 
theta von  d}Jia;a:  TeTpdx'j%>.o;  und  du- 
xpoyo;;  Epitheta  der  dTr/^vT) :  xe- 
TpdxuxXo;,  e'jx'jxXo;,  vtaXo;,  du^soro; : 
§  47.  P^inzelne  Theile  des  W^agens: 
1;    die  Achse    ,'6  a^tuv);    2)    die  Räder 


(ol  xpoyoi,  ol  x6xXoi)  mit  derSi> 
TrX-/jjjLVY]) ,  den  Speichen 'lUvri:  . 
Radkranz  (tj  Xtj^]  und  der  Scv?- 
driaaoöTpov,  toI  äirloacorpai;  >  ^r 
genkasten  {6  Si?ppo;);   4;  die  K 
oder  das  Zugholz  (6  ^uuiö: .  F.-.- 
undavTJYc;:  §48—50.  DaWM 
Gebiss,  Zügel  und  Geissei   ^  ^i 

Wagenrennen,  das,  bei  den  psn^- 
schen  Leichenspielen  :  §  Tl.  1 

Wagenapiele,  die]  Ihr  Vorstehet  t^." 
seiden:  §  17».    B.  3. 

Walken,  der  Wollstoffe:  y^'^. 

Wasser,  Gewinnung  desselben  m : 
roischen  Zeit:  §  *M^  z.  A. 

Webekunst,  die  war  den  Ariern  je. 

§  'MV- 
Weherei  t  die]  Darauf  beiüglich- 
drücke:  0?paiN£iv  weben;  Irr.; 
bäum;  lorov  orrjaaadai  den  AVe' 
aufstellen,  ^rofyeadai  ihn  he*;- 
§  M*\  Beschreibung  derMar.'- 
des  Webens :  §  'M^. 

M'ehrgeld,  das  ( Were, Werigelt  c. 
zur  Sühnung  begangenen  ^ 
(ttoivt^,),  war  nach  Tacitus  aüi  ' 
gennanischen  Recht  üblich  5'* 
Loskauf ung  durch  ein  Weh.7 
im  Falle  des  Verwandtenm -r^ 
Mörder  wohl  kaum  gestattet  ; 

Wein,  Epitheta  desselben :  §  2'*  '' 
bei  Libationen  und  Todtenbr*'* 
gen  verwandt:  §  25«'. 

Wein  und  Lämmer  al«  Untenfl"'^' 
liehen  Vertrages:   §  12. 

Wein,  mit  Fett  gemischt.  ditTV' 
(\dumella  als  Medicament  für  v-' 
liehe  u.  abgemattete  Pferdt  1- 

Weincultur,  die,  erscheint  bei  "; 
als  Kriterium  für  die  Ci>ili"^-  '  | 
Volks:  §25dz.  A.  i 

Weinlese]  Schilderung  öner  ♦• 
§25d. 

Weinzufuhr  für  die  Achaier  si*  •■' 
und  Thrakien:  §  17».  A.  { >*♦' 

Werften,  zum  Bau  und  frirAu^"* 
von  Schiffen,  scheint  man  it  i^' ' 
sehen  Zeit  schon  gekannt  1-  ' 

§  i>5. 
W'erkstatt,  die,  des Metallirl»?^*  "• 
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^erkxeiige  des  t^tcdv  :  f  38 ;  des  Metall- 
srbeiten:  §  39.  42;  der  Arier:  §  36«. 
/'ettUttf ,  der]  Dessen  Verlauf  bei  den 
patrokleischenLeiehenspielen:  §  71. 4. 
rettschiessen,  du,  mit  dem  Bogen]  Des- 
sen Hergang  bei  den  patiokleischen 
Spielen;  Weltsofaiessen  der  Freier: 
§  72.  7. 

Irbel»  die,  für  die  Saiten  der  Phor- 
minz:  8.  den  Art.:  «^Xoiccc. 
''Olfe  waren  ein  Sobrecken  für  Hirten 
undHeerden:  §  31. 
oUstoffe,  gewebte]  Verwendung  der- 
selben: §  37b. 

urf Scheibe,  die]  Zwei  Arten  dersel- 
ben: der  steinenie  Diskos  (6  liwai) 
md  der  eiserne  Solos  (6  oöXoc) .  Ihre 
Gestalt  war  rund  oder  oyal.  Sie  ist 
loch  heute  bei  den  Neugriechen  in 
gebrauch.  Dimensionen  des  Diskos: 
i  72.  6. 

iirfspiess,  der,  als  Waffe  des  homeri- 
Kchen  Jägers:  §  34  i.  A. 
tirf weite,  die,  beim  Diskoswerfen, 
iteht  im  VerhAltniss  sur  Wurfhöhe; 
laher  darf  der  Schleuderer  nicht  su 
iedrig  werfen:  §72.  6. 

X(E). 

rctv  cfpc«!  Wolle  krftmpeln :  §  37c. 
ithos  ,  das  Boss  des  Aphilleus,  erh&lt 
>n  der  Gottheit  die  Oabe  der  Pro- 
betie  und  verkündet  den  beror- 
ehenden  Tod  seines  Herrn:  J  8. 
:6^y  r6  (erg.  Mpu),  steht  mehrfach  für 
yoQ ,  beseichnet  aber  auch  sum  See- 
»fecht  bestimmte  Stangen  (Euord  va6- 
t^a):   §  6^  a.  E. 

YOQ. 

; ,  im  Oegensats  sur  Art)  als  Motiv 

g  Todtschlsgs:  §  Hb  g.  d.  E. 

|X6c  ,   bewftssert,  Epitheton  der  Xci- 

c,  flüssigf  Epitheton  der  Milch,  nach 
stath.  im  Gegensats  lum  Käse:  §32 

A. 

ctv  lincotfc  CuT^v,  die  Pferde  unter 

I  Joch  führen:  §51. 


'Ticipai,  Taue  der  Takelage,  und  zwar 
die  von  den  Bähenden  nach  dem  Schiffs- 
bord  hinabgehenden  Brassen ,  mittelst 
deren  man  das  Segel  am  iitixpitn  drehte : 
§  59  s.  A. 

*  Tirt(>Tep(72  *  ''^l  Verschiedene  Ansichten 
über  dieselbe.  Wahrscheinlich  ist  da- 
runter ein  im  Lastwagen  (dir^vr))  ange- 
brachter riereckiger,  hOlsemer  Kasten, 
eine  ictipivc  in  grAsserem  Massstabe,  xu 
verstehen,  die  sum  Transport  grosserer 
Ladungen  diente :  §  50  s.  A. 

'TfalvKiv,  weben:  §  37«  g.  d.  £. 

'T^pßöc,  6,  der  Sauhirt,  mit  oufopß^c 
wechselnd :  §  28. 

'TicoictpxdCeiv,  Bezeichnung  für  die  dunkle 
F&rbung  der  Weinbeeren,  vom  Schol. 
durch  |uXav(Citv  erklärt:  §  25^. 

'Tno^vta,  im  attischen  Becht  Beseich- 
nung  für  dss  im  heroischen  Zeitalter 
übliche  Wehrgeld  (iroiW))  sur  Sühnung 
dnes  begangenen  Mordes :  §  1 7^  g.  d.  E. 

'T4rr)X^c,  Epitheton  von  dir^ :  §  47  a.  £. 

Z(Z). 

Zahl,  die,  der  Geronten]  Dieselbe  wird 
nicht  durchgängig  bestimmt  angege- 
ben: §  5  a.  E. 

ZcC^po«,  Nahrung  spendend  (Epitheton 
der  dpoupa) :  §  19  s.  A. 

Zephyros,  der,  wirdT)  119  als  befruchtend 
und  die  Vegetation  fordernd  geschil- 
dert, wobei  der  Phantasie  des  Dichters 
die  lauen  Westwinde  des  Abendlandes 
vorschwebten :  §  25^ 

Zeuge  vor  Gericht]  Ein  solcher  wird 
von  Manchen  unter  Xarmp  2  501  ver- 
standen; sonst  wird  er  gewöhnlich 
durch  {Adprup  beseichnet  Schlichtung 
von  Processen  auf  Grund  von  Zeugen- 
aussagen: §6.  DtehesiodeischeBegel, 
dass  man  ohne  Zeugen  kein  Bechtsge- 
schäft,  selbst  nicht  mit  einem  Bruder, 
vonunehmen  habe,  ist  wohl  auch  für 
das  heroische  Zeitalter  als  gültig  su 
betrachten:  §  17<i.  9. 

Ziegenkäse,  «l^c loc  tup^c :  §  32 : 

Zierrathen  der  Arier:  §  36«  a.  E. 

Zimmermannsarbeit,  die,  fiel  dem  Tekton 
SU :  §  38. 
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Zinn,  das,  h  xaastTsoo;,  kam  nur  spärlich 
nach  Griechenland  und  Kleinasien  und 
diente  zur  OrnamentirungderRüstung: 
§43. 

Zügel,  die    S.  td  f^vfa. 

Zweikampf,   der,    mit  schweren  Waffen 

r,  jxovofjLa/'.a  .   Dessen  Verlauf  bei  den 

patrokleVschen  Leichenspielen :  §71.5. 

Zweikämpfen  wurde  durch  das  Einschrei- 
ten der  Herolde  ein  Ende  gemacht: 
§  12. 

Z'jföoe^fxov,  To,  ein  Jochriemen  zur  Befe- 
stigung des  Wagenjochs :  §  51. 

'//iyy*.  TO,  das  Joch  des  Wagens.  Erklä- 
rung und  Zweck  desselben.  An  ihm 
befand  sich  ein  Knopf  f6fi.:paX«5;'  und 
Uing  '7.oi7co;\  welcher  letztere  über  die 


TT^^a  hinter  eine  OefFnnng  j« ' 
wurde,  durch  die  man  ei:-:  r 
(JoTojp)  steckte.  Zu  noch  er-.'*'" 
festigung  des  Jochs  diente  di'i . 
men,  C'J7oS€1|±on.  Das  h:\  '•: 
aus  Buchsbaum.  'Irnov  ;.♦. 
das  Joch  an  einem  äpai.  \: 
des  Joches ;  iuioo;.  Da>  G-'i" 
Anjochen  heisst  f,  ^sj;''^.  '- 
und  bestand  aus  I^ederriem^r  - 
Beschreibung  der  Art  und^^ 
Anjochens.  Muthmassliche  ' 
tung,  um  das  Zuschnürtn  ir 
der  Zugthiere  zu  verhüten  j 
Z'j^ov.  TO,  der  kleine  Querstab 
an  der  Phorminx,  an  welcher 
bei  ol  xoXXoTTEc'  für  die  Sai* 
bracht  waren  :  §  69.  I.  a. 
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A  (A). 

faüleus]   Stellong  leiiMr  Sckiff»  im 

SohiffiUgtr  der  Achaier:  §  13. 

ihüleuMchild]  Anordnung  dar  Bilder 

leMelben :  {  20  a.  E. 

rate  in  der  Uiaa:  Machaon  und  Poda- 

eirioa;    gelegentlich  auch  Patiokloa 

ind  NesUMT.  Ersterer  verdankte  aeine 

hinirgiache  Kenntnisa  d.^Achill,  leti- 

erer  dem  Kentauren  Cheiron :  §  8 1.  A. 

%U\ti  t  Beiwort  der  beuteependenden 

Vthene:  §  10  g.  d.  £. 

x6Xo;.  Epitheton  dea  Bogens  in  Beiug 

.uf  aeine  Currengeatalt :  §  18. 

ore,  die,  deaSchifialageraderAcluder, 

ro  die  Opferalt&re  derOötter  standen, 

ag  vor  Odyaaeua'  Schiffe:   $13.  Sie 

rar  auagedehnt  und  konnte  die  ganie 

priechiaohe  Streitmacht  faaaen:  J  14 

;.  Anf. 

la  von  Sakmia]  SteUung  aeiner  Flotte 

m  Schiffalager  der  Achaier:  {  13. 

Xo^irpir^t  Epitheton  daa  Onahioa  in 

teiug  anf  aeine  Leibbinde  ((A^rpt]):  f  32 

.  E. 

X<K,  Epitheton  dea  SchOdea,  in  ROok- 

icht  «nf  aeine  Ornamente :  §  20.  a. 

xyjAivoc   iffi  X^«^i   ^ntheton  dea 

pro« :  {  16.  2. 

r/neTsi ,  die  iweite  Claaae  der  K&m» 

fer ,  waren  mit  leiehtem  Speer  oder 

i^urfapieaa  (dbuM)  bewalbiet.  (Die  erste 

laaae  bildeften  die  dontefoi,  die  dritte 

ie  ToC^^mc):  f  1 5  s.  A. 


^ AvomeH)«,  dxovrlCnv,  dxovTtoi6c :  $  i9*  b. 

^AXoXTfcAc  (Kriegagaeehiei):  §  5. 

'AX«t)ioc,  Epitheton  von  fy^oc :  §  16  s.  A. 

*A|iiTpox(T»vtc  heiaaenSarpedonaKrieger, 
wcdl  aie  keine  i^kpf)  unter  dem  Chiton 
trugen:  §  22  a.  E. 

'Affcf^xv)«,  iweiachneidig.  Epitheton  dea 
Schwertea:  §  17  a.  A. 

^A|ifT2pc^c,  ringe  verwahrt,  Epitheton 
deeKöchera:  {18  a.  E. 

*A|Af{pp9co«,  den  gansen  Mann  deckend, 
Epitheton  dea  Sohwerteai  $  20  a.  A. 

'Afiff^Kioc,  mit  beiden  Händen  rechts, 
heiaat  Aateropaioa,  weil  er  mit  jeder 
Uand  su^^eich  eine  Tianift  aohleuderte : 
§16. 

*A|A^Yuoc,  aweiapitaig,  Epitheton  der 
Lanae ,  weil  sie  eine  obere  und  untere 
Spitaehat:  S16a.  £. 

'AfA^^oc,  awiefaeh  bebOgelt,  Epitheton 
dea  Helme  :§  21. 

*Avfffceexaic^,  vor  dam  Winde  achfttaend, 
Epitheton  der  yiXal^a :  {  24.  b. 

Anteoedantien  dw  Sohlacht:  Opfer  und 
Oelabde ;  St&rkung  durch  Speiae  und 
T^nnk;  ermunternde  Anapraohe  der 
Anfflhrar  an  die  Krieger;  Beiapiele 
deraelben;  Kriegageaohiei  (dXoXiyt^c), 
deaaen  gewaltige  WirkungdiuchOleich- 
niase  veraneohaniioht  wird:  $  5  g.d. E. 

'Avorft«,  Reife  am  Schilde:  |  20. 

*Aopd)p»  Sehfwerthalteri  ohne  Zweifel  mit 
xtkapAi  aynonym,  obwohl  K6ohly  und 
ROatow  einen  Untenohied  awiaehen 
beidenatiituixen:S17.b. 
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Aj/'.'ll'»  Ihni  ah  Sr-h'^t72''tt  'ier  Troer  je- 
\(j})*  Hfkt'TAia"*  }li.«tur.tr  aU  Weih- 
;rr^:K»-nk    ;  1'». 

A'^Y^oör /'>:     Kpith*_'t''n    d^-^    Schwertes 
5  IT.  ^  z    A. 

Aoi'.o;.   Kp:t}.»t"n  '1-r  *r"i-chen  M:\':er 

0  n. 

.\'.7v'^-:o;.  F.j.'i!b.»'*ori  (i^«;  Phar''«  der  Ka- 
\\])<fj  und  Kirke    §  24.  h  jr.  d.   K. 

AoTooj;.  teflt  am  Kör])er  anlleprend,  Ki»i- 
thet^iii  (b-'i  Gurt«.!«*    C:  22. 

A^TTt;  und  zi/.^jI.  d«-r  Schild:    §  20  i.  A. 

A5r'."T7'.,  S(  hildträL'^T.  d.  ii.  dieSehwrr- 
})ewat!n»-t' Ti  d'-r  'T7V/r,  >';jv.t.  \\tdche 
Lanz»-.  ScliWfTt  und  Srr»'ir.ixt  tuhrten. 
Sit'  Idldet»!!  die  erst»-  (la^^e  der  Kani- 
;ilVr    2t»'  f 'La-^se  •  ä/,ovT'.CTai .  -»U^  CLa'^se  . 

A'T£^>Ö£';.  fiink»'lnd,  K})itlietnn  des  Pan- 
zers in  15ezuir  auf  seinen  Metall^lanz. 
\i)Tn  Srlii.j.   aul"  Sterntiffuren  bezogen 
5)  22. 

Athen*'  ;ralt  t'ur  die  \u-\\U  -spendende  Göt- 
tin   und   hie«4K   aN   scjlche   6.'iifs\r,  und 

>T/.Tt;    ?J  !'►  fr   d.  K. 

Ajevjsiv  nd.  T-;'//£'.^  .  Au-druek  für  da"< 
S]iannen  di-r  Hopen'J'-hno    Ij  l'*». 

.Vj/  r*',  K«>hren  Die  S]ian^'ean  derChlaina 
des  ()dy<^eus  liatte  zwei  solche  ]-löh- 
r'-n .  in  w(dchp  die  Haken  der  Spange 
eingriH'en    (}  2  \.  h  z.  A. 

A'j/f*)ri;,  Kpitheton  de<  Helms  von  unge- 
wisser Bedeutung:  §  21  g.  d.  E. 

W    B  . 

BvT'.e'.ci.  ein  Hügel,  wo  dieTroer  undihre 
Verbündeten  sich  aufstellten:  ()  \S  g. 
d.  K. 

Befestigungskunst  im  heroischen  Zeit- 
alter :  §  11 . 

Beinschienen,  die,  at  y.vr,ixr>£;,  halbge- 
bogene Metallplatten,  welche  das  Vor- 
derbein vom  Knio  bis  zum  Knöchel 
bedeckten  und  vielleicht  im  Innern  mit 
Leder  oder  dergl.  gefüttert  waren  ;  hin- 
ter der  Wade  bog  man  sie  zusammen. 
Material  derselben  :  Zinn  oder  Kupfer 
•/aXy.o-xvT,{xioe;'.  Ersteres  eignete  sich 
wegen  seiner  Biegsamkeit  eavo;)  be- 
gonders    dazu.      Man    befestigte    die 


.Schienen  um  «Üe  Knöchel::-'^-- 
len    ir.'zz^^'.'x  .  die  oft  &-*  "»'-- 
standen.    Eine  obere  BrrVir-'-,^ 
nicht  erwähnt,    war   a'T-er  ur 
b  ehr  lieh.     Lederne  &e:n.%: "_---' ' 
ffen   die  Landleute    bei  ]ir^  '. 

Belagerung^werkzeufire  Im  riiTi" 
Sinne  kannten  die  honirrj-iirt 
chen  nicht    §  3  i.  A. 

Berrae,  eine.  d.  h.   eine  An  fc 
Rieh   rwischen  Wall   und  Gr.-' 
ac  bauschen  Laders  hinduTxh    •. 
ijelansrte  man,   wenn  mar.  ti:»" 
der  Mauer  befindlichen  Tl'T-.  '. 
schritten  hatte ;    sie  wird  v.  z  r 
mas   für  Fusa-   und  AVi^iLK'T- 
eng  bezeichnet ;   doch  miiv«  f- 
allzu  schmal  gewesen  sein,  di 
verschiedene  Kampfscenen  «t;*" 
und  ein  Wachtposten    zj'zr-r' 
hier    niederliess ,     de^^^en   S*l'- 
Mann  betrug:  §  12  g.  A.  and  ^ 

Beute,  die.  ward  nach  eine:  '^ 
oder  grösseren  Expedition  vo::: 
oder  Oberfeldherm  unter  dit  R- 
vertheilt :  §10.     Als  Spender--' 

l)en  galt  Athene  d'^zXi.vr^  /t'.-\ 
Bewatlnung  des  Heeres  .  dis  Gr  - • 
ben  war  leicht-,  die  Hoplitti^- 
bewaffnet.  Drei  Classen  t:  » 
pfern  :  danarai.  axovTixrai .  ~r" 
d.  A.  :  §  15  z.  A- 

\^od'(^Arj'* ,  eine  Bezeichnung  '^^  ^'' 
Ableitung  des  Worts  :  §  2" 

Ho-:iT^  X  150  igt  eine  Rindshii:-  ' 
oooa  zu  ergänzen  ist,  nicbtei-" 
lederner  Schild :  §  20. 

Boeio; ,  Epitheton  des  rindv-'- 
Schildes  :  §  20  z.  A. 

Bogen,  der  ßiö;, toJov^  dientt»«i'*' 
ten  nur  zum  Fernkampf;  ein^-' 
ker,  wie  die  Lokrer,  fährtecs-' 
Schusswaflfe.      Unterschied   f^' 
t6;ov  undTo;a.   Der  Bi>gen  i<i  -""" 
kreisbogenförmig ,     oder  b»?:  - 
zwei  verbundenen  Hörnern  dt*  - 
griechische  Bogen).    SeinGc^- 
anfangs  aus  Uom,  sp&teratt*^' 
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fertigt.  Die  Hörner  («iporra)  waitti 
durch  dea  BOgri  (icijxuc)  yerbanden, 
—  eine  Art  Griff,  an  den  man  den  Bo- 
gen spannte.  Beschreibung  yon  Fan- 
daros'  Bogen.  Behandlung  des  Bogens 
beim  Spannex^  und  Abschiessen.  Epi- 
theta: Mi|jii:6Xo<,  dpi6Xoc>  icaXCvro^oc: 

)genflchütien  (Tofdrai)  heissen  u.  a.  die 
lliessaler  des  Philoktetes :  §  15. 
>ioter]  Stellung  ihrer  Flotte  imSohiffs- 
lager  der  Achaier :  {  1 3. 
>5c  heisst  metonymisch  der  rindsledeme 
Schild :  §  20. 

ic86;,  Epitheton  der  Lanae :  §  16  i.  A. 
oTÖctc,  Epitheton  von  fvapa :  §  9. 
indesgenossen  wurden  fOr  einen  Krieg 
^werben,  wenn  das  gauM  Aufgebot 
nicht  ausreichte.  Zahlreich  waren  die 
Bundesgenossen  der  Troer,  fQr  welche 
lie  Unterhalt  und  Abgaben  ((«»p«)  iah- 
ten mussten :  {  2. 

C(Xj. 

iXxcioc,  Epitheton  der  Laaae  in  Besug 
iuf  ihre  kupferne  Spitie :  §  16.  2. 
Xxcoc,£pitheton  des  kupfernen  Sohwer- 
ee :  §  1 7  s.  A.,  wie  auch  des  Leibrocks : 
24.  a. 

iixVipt)«,  Epitheton  des  Pfeils  in  Back- 
icht  auf  die  kupferne  Spitae :  {  16»  wie 
.noh  dea  Hebu :  §  21  i.  A. 
^xoßap^c,  Epitheton  des  Ffeils  wegen 
.er  kupfernen  Spitie :  J  18. 
i.xößapu9»  Epitheton  Yon  onydrrj 
Helm) :  §  21. 

ix6'^Xmjis,  Epith.  der  Lanse  wegen  der 
upfemen  Spitse:  }  16.  a.  2. 
.%o%^lu^,  Epitheton  der  Achuer  in 
Lacksicht  auf  ihre  kupfernen  Bein* 
;hienent  §  23. 

%6^,  metonymisch  statt  Helm:  §21s.A. 
iiotcd^>\)o«,kupferwangig,Epitheton  des 
[elnrt  in  Besug  «nf  seine  Backen- 
ücke:  §21. 

Kox^'^^^^'  Epitheton  der  Achaier 
egen  ihres  kupferbeschlagenen  Leib- 
K^ks:  §24.  ai.  A. 

Ictc»  Epitheton  dea  Pharoa  dar  Ka- 
pso  und  Kirke :  §  24.  b. 


Cheiron^  dem  Kentauren,  verdankte 
AohiUeus  seine  chirurgische  Kennt- 
niss :  §  S I.  A. 

Chersonnes]  Hier  sollte  nachThukydides 
ein  Thefl  des  Achaierheeres  durch 
Ackerbau  Unterhalt  gewonnen  haben ; 
aus  Homer  liest  sich  dafar  kein  Beweis 
beibringen :  §  2  a.  E. 

Chirurgische  Medicin  in  ihren  ersten  ro- 
hen Anfängen  bei  Homer :  §  8 :  s.  Anf . 

XiTd&v,  h,  der  Leibrock.  Der  Chiton  des 
Kriegers  ist  vom  gewöhnlichen  su  un- 
terscheiden. liOtiterer  ist  ein  wollenes 
Hemd,  jener  ein  ledernes,  kupferbe- 
sohlagenes  Koller,  das  den  massiv  me- 
tallenen Panier  ersetien  kann ;  nur  ist 
der  Panaer  ein  blosser,  bis  inr  Taille 
reichender  Kürass,  der  Chiton  Kürass 
und  Schurs  in  einem  Stflck .  aber  nur 
bis  tum  Knie  reichend:  §24.a.  Der  Chi- 
ton des  Kriegers  ward,  wie  der  ge- 
wöhnliche, am  Körper  getragen:  §  24.  ^. 

XXatvo,  ii,  eine  Sirt  Mantel,  wie  dasPhf- 
ros,  aber  von  anderem  Schnitt  und  mit 
Spangen,  die  dem  Pharos  fehlen.  Lets- 
teres  ist  ein  Prunkgewand  Vornehmer, 
die  Chi.  eine  Tracht  der  Vornehmen 
und  Geringen.  —  Die  Chi.  war  aus 
Wolle  und  weit  (ixTd&toc).  Zu  unter- 
scheiden sind  ^Xalva  dfcXotc  und  litckf^, 
welche  letstere  man  2mal  um  den  Kör- 
per schlagen  konnte.  Vor  der  Mahl- 
aeit,  vor  diem  Bade  und  wenn  man  rasch 
gehen  oder  laufen  wollte,  legte  vnan 
die  Chi»  ab ;  sie  diente  auch  als  Nacht- 
dscke.  Epitheton :  ouXoci  dysfMeiofic^c, 
1CUXVÖC,  pi^ac:  §24.b.  DieChl*war  be- 
sonders sur  Erwftxmung  des  Körpers 
geeignet:  §24.  b. 

• 

D  (A). 

Acvorr^,  gerundet,  Epitheton  des  Schil- 
des in  Besug  auf  seine  kreisfiömdge 
Gestalt:  §  20.  a. 

AifcX'^  oder  MitXoE  ^Xaiva,  die  Doppel- 
ohlnina»  ein  Oberkleid  von  doppelter 
Breite,  welches  nugs  2mal  Ober  die 
Schulter  schlagsn  konnte.  Qqgens.: 
dicXotc  jXahai  §  24.  b. 


426 


Rejrfster  zum  zweiten  Buche. 


Äo).i/a'j).o; ,  langröhrig ,  Epitheton  des 
Jagdspiesses,  insofern  er  mit  langer 
metallener  Tülle  ay/o;  versehen  war: 
§  19.  c. 

Ao).i/or/.io;,' Kpitheton  von  l-f/o;  :  §  l<> 
z.  A. 

Aoo'j,  Lanze;  §  10  z.  A. 

Awpa,  Abgaben,  welche  die  Troer  zum 
Unterhalt  der  Bundesgenossen  zahlten: 

AojTTot  dy.ovTojv,  das  Ka^Meln  der  Wurt- 

spiesse :  §  19.  b. 
Ao'jooooy.T^,  t,,  der  J.anzenbehälter.  diente 

wohl  zur  Aufnahme  vieler  Lanzen,  die 

TjfA-^z  nur  für  eine  :  ^  !♦». 

K  '.K) , 

'F>/£T:e'r/,Tj;,  bittere  Schmerzen  !)ringend, 
Epitheton  defl  Pfeils :  §  1 8. 

Ky/o?.  -T/.^^^p  die  Lanze:  §  UJ. 

Einzelnkämpfe  waren  im  troischen  Kriege 
vorherrschend,  Massenkämpfe  selten : 
§  :i.    Einzelne  hervorragende  Persön- 
lichkeiten waren  für  den  Erfolg  ent- 
scheidend;  hierin  und  im  Zurücktreten 
der  Massen  liegt  der  Hauptditferenz- 
punkt   der   damaligen   Kriegsführung 
und  der  späteren  vollkommneren  Stra- 
tegie :  §  :i.    Betrachtung  der  bedeuten- 
deren Einzelnkämpfe:    zwischen  Aias 
und   Hektor,   wo   es  aber  nicht  zum 
Kampf   mit    dem   Schwerte    kommt ; 
zwischen  Menelaos  und   Alexandros, 
die  zum  Schwerte   greifen ;    zwischen 
Achilleus  und  Hektor,  wo  Lanze  und 
Schwert  zur  Anwendung  kommen,  er- 
stere  aber  in  Achilleus'  Hand,  da  sie 
als  Nahwaffe    weiter    reicht   als    das 
Schwert,  Hektors  Schwerthieb  verhin- 
dert,   und  dieser   durchbohrt  nieder- 
sinkt :  §  4. 

'FxTotoio;,  breit  und  weit,  Epitheton  der 
•^Xaiva:  §  24.  b. 

'Evapot,  Tot,  =  spolia ;  Epitheton :  ßpoxo- 
evra.  'EvotpiCeiv  =  Jemand  die  Rüstung 
abziehen,  d.  h.  ihn  tödten;  auf  diese 
Küstung  ist  der  Sieger  stolz,  ohne  sie 
der  Sieg  ihm  werthlos :  §  9. 


'Hvfoyo;,  Wagenlenker,  der  Begl?:!. 

ropatSaTT)^  oder  Wagenktort:« 

z.  Anf. 
F^XaTo;,     gut   geschmiedet,  rj  j 

kupferne  Schicht  von  Aias  ^e. 

§  20  a. 
'  F7:aoioai,  Beschwörungen  de?  &-j 

Aberglauben  beruhende  Heib-*: 

§  S  a.  E. 
"Hria  cpapfiaxi  £T:ird'35£'.>  =  sehe-' 

lende  Heilmittel  auflegen,  k  v 
'F-ii'i'jGi7,  Td.  Schnallen,  mit dfi^: 

die  Beinschienen  um  die  Kda 

festigte:  §2H. 
Fpxo;  d7t(5vTcov,  Epitheton  der  urr 

a.  E. 
"FpfxaTa,  die   Stützen  oder  Balkti 

denen  die  Schitfe  der  Achaiei  r 

§  1  :j  z.  A. 
T.p'jaa  '/po6c,  Epitheton  der  ^•.rr 

a.  E.  ' 
'Fu5jxT,To;,  Epithetondertroischei 

wie  auch  der  nup^oi :  §  IL 
'Füxvr.jjLic,  Epitheton  der  Ach&irr 

zug  auf  ihre  Beinschienen :  5  :> 
FuxuxXo;,    Epitheton    des  Sc:ii- 

Rücksicht  auf  dessen  kreisfenJ 

8talt:§20. 
TM;eaTo;,   Epitheton  des  Vort-? 

§  19  g.  d.  E. 
FüZT^TCTo;,  Epitheton  der  xf^'A-'^ 

leus ;  es  spricht  für  deren  Gr.^ 

würde  auf  ein  leichtes  Zelt  zjt- 

sen:  §  14  a.  E. 
F/jTT'jpYo;,  Epitheton  der  Stadt  Ei* 
FuTE^xT];,  Epitheton  der  Stadt  C* 
'E'JtjATjTo;,  schön  geschnitten  r? 

des  Schwertgehänges  und  ^-'^ 

von  Lederarbeiten:  §  IL 
Ejtuxto;,  Epitheton  desHeiit--i 

d.  E. 
EuyaXxo«,  Epitheton  der  Uw^  ^ 

auf  die  kupferne  Spitie:  jl^- 

auch  der  Streitaxt :  §  17  c. 

F. 


Feldsteine  als  improYiarlc  ^^ 
§  19  a.  E. 
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Femkampf  war  das  Gewöhnliche;  nur 
die  icp6(Mt)rot  drangen  auf  die  Feinde 
vor:  S  3. 
Fernwi^en:  Bogen,  Wurfspiess,  Jagd- 

spieiB,  Schleuder:  §  18.  §  19. 
FriedenascMusa,  regelreehter,  am  Ende 
des  Kriege«]  Davon  findet  «ich  im  he- 
roischen Zeitalter  keine  Spur :  §  2  a.  E. 
Friedliche   Kleidung   des   homerischen 
KAmpfera:    der   x^n^,    darüber   die 
yXaJ^ :  §  24. 
pSi8s,  der,  der  Lance,  deren  uttterea  Ende 
(aauparr/)p,  oupCo^oc)}  eine  kune  koni- 
0ch0  Spitse  aus  Eigen,  mit  der  man  ne 
in  die  Erde  trieb.    Ableitung  beider 
Wörter:  §16.  a.  3. 

G  (F). 

lassen  durchachnitten  das  Lager  der 
Achaier :  §  13  und  14  z.  A. 
[efan^ene »  die  nicht  mit  Lösegeld  ihre 
Freiheit  erkauften«  wurden  nach  dem 
Kriegflr0<^^^  Sklaven,  welche  die  Sie- 
ger entweder  in  ihrem  eigenen  Dienste 
behielten  oder  in  die  Fremde  verkauf- 
ten: §  10. 

pa^,  dmB  Ehrengeschenk,  welches  der 
Oberfeldherr  von  der  Beute  für  sich 
behielt:  §  10.  Auch  tapfere  Krieger 
erhielten  wohl  ein  ^ipcift:  §  10. 
«teil  dafl»  *^  Scliiide,  wurde  durch 
^i£e  (dTvTWT««)  und  St&be  ({»dßM.g^ 
)ildet.  Ueber  diesem  Geitell  befanden 
ich  I^ederschichten  und  ein^  Metall- 

»Ifltte :  §  20. 

.a>to6^,    Kerben   am  Ende  des  Pfeil- 
haftas»  mittelst  deren  man  den  Pfeil 
uf  der  Sehne  festhielt:  {  18. 
^U,  Kerbe  «n  Pfeil :  §  18. 
jz6i    BehAlter  xux  Aufbewahrung  des 

^^^,  dio  Stücke  des  Panier»  (Brust- 
jd  BückenstücW  :  5  22  a.  A. 

r  |00     die]   I»  Troerkriege  linden 
Täife'rf^r.  Bpuren  derselben :  §  2. 


Hundsfell)',  mit' Adjectiven  von  het^ 
rogener  Bedeutung  verbunden.  t)er 
Helm  war voh Kupfer;  daher  yftkx'H^rrfi 
und  ttdf^aXxeK.  Seine  Einrichtuiig:  im 
Inneren  kreusweis  gespannte  Riemen, 
die  der  Filsfütterung  (mXo«)  Haltf  geben 
sollten.  Die  Vorderseite  heisst  (jin»- 
itov ;  der  obere  gewMbti^Theilx6(ipa^o«, 
seine  Metallbuckel  cpdXoi ; '  daher  hat 
der  Helm  die  Beiwörter  xerpd^aXoc  und 
TeTpa^dfXi^poc  es  mit  4  Bückein.  Der 
Ausdruck  ii  xoratTuS  bezeichnet  eine 
Sturmhaube,  d.  h.  einen  Helm  ohne 
Buckel  und  Helmbusch.  Buttmans, 
wie  auch  Köchly  und  Rostows  Auffas- 
sung von  ^dXoc.  STEcpdEvT)  ist  der  kupftme 
Helmrand,  dann  auch  der  Helm  Selbst, 
der  daher  ^dfXxetoc,  c5^aX>coc  und  )^aX- 
«ößapuc  heisst.  XaXxoicdp^oc/  kupfer- 
wangig,  geht  auf  seine  Backenstücke. 
Auch  heisst  er  cfkuvro^,  TpCimi^fK  und 
a6XAiru.  Vermuthliches  Gewicht  des 
Helms :  §  21 . 

Helmbusch,  der,  6  X6foc,  aus  Pfbrdehaar, 
steckte  im  x6(Aßaxo^ ;  daher  seine  Epi- 
theta limto^afTTjc  und  Tinccioc,  wihrend 
der  Helm  selbst  Ttncouptc,  tim65asucund 
tim^opioc  heisst.  Vielleicht  ffarbte  man 
auch  wohl  die  Haare  des  Rosssehwei- 
fe8:§21. 

Herolde  schlössen  den  Waflfbnstillstand 
fum  Zweck  derTodtenbestatttung'ab: 
§  9  s.  Anf. 

HinteAte  Reihe  des  SchiiÜBlagers  dier 
Achaier]  lu  derselben  waren  Agamem- 
non ,  IKoitaedes  und  Odysseus  statio- 
nirt:§13. 

Hopliten,  die,  kftmpfteu  in  voller  Rü- 
stung :  §  15  s.  A. 

I,  J.  (I) . 

Jagdspie8s,der,i^  al^ovir],  nachEustathios 
ein  leichter,  langer  Spiess  mit  kruih- 
mem  Griff .  Epitheta:  ^oX()^auXoc,  Ta- 
>)a6c-  Ursprünglich  diente  er  sur  Jagd, 
diann  aber  auch  su  Rampfspieleti  und 
im  Kriege:  §  19.  c. 

Idbmeneus]  Stellung  seiner  Flotte  im 
Schiihlager  der  Achideti  §  13. 
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loooxo;,  pfeilaufnehmend,  Epitheton  des 
Köchers:  §  18  g.  d.  E. 

Mtt)v  £p.7:Xeio;,  Epitheton  des  Köchers :  §  1 8 
g.d.  E.     , 

'I::iif|ec,  Wagenkämpfer.  Vgl.  rapaiJiaTr^; 
und  i^^ioyo^. 

'iTTTnrjXaair)  6^6;  II  340  ist  ein  durch  die 
Mauerthore  des  achaiischen  Lagers  füh- 
render Fahrweg  und  nach  Lenz  von 
Dämmen  zu  verstehen,  die  aus  den  drei 
Thoren  über  den  Graben  führten  und 
die  Breite  eines  Streitwagens  hatten  : 
§  11  a.  E. 

'  iTmo/aiTT^;,  i7:::£io;.  (rTTO'jpi;,  iTTTTooota'j^, 
irroTtOfio;]  Ejjitheta  des  Helms,  in  Bf- 
zug  auf  den  aus  Rossmähnen  bestehen- 
den Helmbusch :  §  21. 
iftuTiTuuv,  gerade  ausfliegend,  Epitheton 
von  {xe/irj :  §  1(>  z.  A. 

K  (K  . 

Kaltes  Wasser  wenden  Hektors  Freunde 
an,  um  ihn  aus  seiner  Betäubung  zu 
erwecken:  §  8. 

Kap.TrjXo;,  Epitheton  des  Bogens  in  Be- 
zug auf  seine  Curvengestalt :  §  IH. 

Kav^ivc; ,  Hölzer  am  Schilde ,  an  denen 
das  Wehrgehänge  befestigt  war : 
§    20.    a. 

KaTieTo;,  neben  Tacpoo;  Bezeichnung  des 
Grabens    im  achaiischen  Schifi'slager : 

§11. 

KaraiTuS,  t?)  ,  die  Sturmhaube,  ein  Helm 
ohne  Buckel  und  Helmbusch:  §  21. 

KayAo;]  steht  einmal  für  xwttt^,  Schwert- 
griff: §  17.  b  7..  A. 

K^paTot,  die  Hörner  des  Bogens.  §  1>*. 

Kerbe  am  Pfeil  i^l'jzr,  :  §  18. 

Keule,  diC;  V^  y.opuvr^,  wird  als  Wafl'e  des 
Orion  und  AreYthoos  erwähnt,  war 
aber  im  Troerkriege  schon  ausser  Ge- 
brauch ;  §  17.  d. 

KXiotat,  ai,  die  liagerhülten  der  Achaier, 
bestanden  aus  Pfahlwerk,  das  mit 
einem  Bindemittel  flleisig  oder  Thon- 
erde)  ausgefüllt  war ;  also  keine  Lein- 
wandzelte; Kö])ke  vergleicht  sie  mit 
Nomadenhütten  (tuguriat.  Die  Ein- 
richtung    der    gewöhnlichen    xXiolai 


bleibt  ungewiss,  da  die  Be8cti>'^v. 
der  fürstlich  ausgestatteten  i:y.;T: 
Achilleus  keinen  Rückschluß  u « 
zulässt:  §  14,  Uebrigens  vgl.  U- 
hütte. 

Köcher,  der  [-i]  «papfrjiT^; ;  sein  Decv 
TTtbfjia.  Epitheton  ;  {oooxo;,  Ibt.  b* ; 
a(xcpT^p£^T;c.      Köchlys    und  K- 
Ansicht  über  den  Köcher   §  \^  i : 

Koir.r^,  Schwertgriff.  Dafür  einici. > 
Xo; :  §  17  z.  A. 

Ko7r/)£i;,  mit  einem  Griff  ver^eher  i 
theton  des  Schwertes :  §  17  z.  A. 

Kopu;,  i],  der  Helm:  §  21.  Vgl.  Hr.: 

KopcuvT],  ein  Reif  oder  Häkchen,  a: 
die  Bogensehne  beim  Spannfn ' 
stigt  wurde:  §  18. 

KpaTai^'jaXoc  .  Epitheton  de^  Paa:^ 
Bezug  auf  seine  gewölbte  Gesta!: 
z.  A. 

Kpaxepo;,  Epithetondes Schildes  ;.* 

Kriegsführung j  Motive  derselben-: 
roischen    Zeitalter:    §1.    Pen* 
Naturmenschen  treibt  der  ln>ti: 
Selbsterhaltung  zum  Kriege;  l 
tive   der  heroischen   Zeit   «::''•  • 
höhere,  sittliche :  Bestrafung  £••'* 
ter   Ehre   und   verletzten  Ga*"- 
Rache  der  Epigonen  für  ihre ;' 
nen  Väter  u.  s.  w. ;  doch  koninir: 
förmliche  Raubzüge  vor.  P^*  - ' 
sehe  Ritterthum  ist  ein  Raubn:t' 
Odysseus  prahlt  mit  seinen  ^' 
Zügen.    Die  heroische  Zeit  kr'' 
Eigenthumsrecht ,  aber  kein^  »^ 
sation  festen  Besitzstandes.  Ki-' 
ganzer  Gemeinden  gegen  ar.:rT 
mein  den    und    nachfolgend«  N 
Züge  (Eleer  und  Pylierj :  §  1   ' 
handlungen    über  Schadene^s- 
einem  Vergeltungskriege .  J  -  ^ 
Raubzüge   sind  von  grossen  ^ 
kriegen  zu   unterscheiden  t  ^' 
gegen  Volk  steht:     §   2.     I- 
kriege  finden  sich  die  entt-  *"' 
von     Wehrpflicht     und    Ht>:^' 
Reichte  das  ganze  Aufgebot  :-• 
so  wurden  Bundesgenossen  v^» ' 
welche  die  Troer  durch  Abi:>' 
zuletzt  durch  Getreideeinf^i'  *^ 
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tiielten:  §  2.  Die  Verpflegung  der 
^ohaiertroppen  betchafite  man  durch 
BenteiCkge ;  die  erbenteten  Lebenemit- 
«1  wurden  dureh  SobaAier  (ta|&(ai)  ver- 
heilt:  §2  a.£.  Belagerungewerkaeuge 
mannte  man  nioht :  nur  versuchte  man 
^on  Zeit  su  Zeat  die  Mauer  lu  erstür- 
Qen ,  oder  sog  in  die  offene  Sohlacht : 
*  3  2.  A.  Die  Belagerer  geriethen  oft  in 
lie  Defensive,  wenn  einTheil  ihrexTrup- 
len  auf  Beutezflgen  abwesend  und  der 
iestand  desHeeree  dadurch  decimirt 
i^ar :  §  3  z.  A  Seltener  waren  üfassen- 
Ampfe;  die  Heroen  stritten  meist 
inseln  :  §  3.  Bildung  von  Olfedern 
rri^c;],  Phalangen  an^Colonnen  (ic6p- 
)ij  in  der  Schlacht ;  meist  aber  fand, 
}n  den  7rpöfia^otabgeeehen,Femkampf 
att :  §  3.  Den  Feind  um  jeden  Preis 
1  schadigen,  hiess  die  Parole,  und 
äfür  war  jede  Waffe  recht ;  ja»  selbst 
3r  Hinterhalt  (Xö^oc)  ward  nicht  yer- 
hra&ht:  §3.  Wagen- und  Fusekim* 
fer ;  der  Edle  ist  fast  nur  Wagenk&m- 
'er  (napai^dnrfi  oder  t)v(o)^o<) ,  springt 
>er  meist  vom  Wagen  und  k&mpft  su 
tifls.  Zuerst  Lausen-,  dann  Schwert- 
impf ;  der  Sieger  sucht  die  Rastung 
[er  gar  den  liOichnam  des  Gefallenen 
rauben.  Betrachtung  der  bedeu- 
1  deren  Einselkftmpfe  der  Ilias:  §  4. 
aaf ,  das  Qesims,  auf  dem  die  Brust- 
hr  ruht :  §  12. 

layoc,  der  gewölbte  Theil  des  Helms, 
dem  der  Helmbusch  steckte:  §  21. 
r^,  eig.  Hundsfell,  ^  der  Helm,  wird 
t  Adjectiven  Ton  heterogener  Be- 
ttung yerbunden ,  wie  s.  B.  %whi 
pe(7] :  §  21  z.  A. 

V  diXxT^lP  %a\  Mp&s  heist  der  Wurf- 
es« :   §  19.  b 

L  (A). 

Steine,   als  Fundament  der  Ver- 
Btnsungen  des  achaitschen  Lagers : 

1. 

,  das,  der  Adwler,  iwisehen  Rhoi- 
»n  und  Sigeion :  §  13  s.  A,  ward  von 
isen  durchsohnitten: )  13. 14,  war  von 


bedeutendism  Umfang,  umschlois  eine 
grosse  Agore,  die  das  ganze  Ht^  su 
fassen  vermochte,  und  bot  Raum  fQr 
grossartige  Leichenspiele,  wie  diepa^ 
trokleSsohen.  Dieser  grosse  Umfang 
gebot  aber  Sioherheitsmassregeln,  nsr 
mentKch  Aufstellung  von  Wachtposten 
(^Xanotl^  ^XaxTijpec,  icuXoopoi)  sum 
Schutz  vor  .Ueberf&llen.  Bin  solcher 
Posten,  700  Mann  stark,  l>ivpuaquirte 
auf  der  §  12  erwähnten Berme:  §  14  r.  A. 

Lagerhatte,  die,  des  Achilleus]  war  aus 
Tannenbalken  gezimmert,  mit  Schilf 
(Spo^o;)  gedeckt  und  von  einem  mit 
Pallisaden  umpflanzten  Hofe  umgeben. 
Fflr'  ihre  Ger&umigkeit  sprechen  ihre 
Beseichnungen  pi^Xal^pev,  olxoc  und  Sö- 
(Aoc.  Sie  hatte  einen  Saal  ((Ai^aipoV)  und 
eine  Vorhalle  i7cp6^(M>c,  al(^ouda).  In- 
nerhalb der  aohilleisehen  KXtohjbefknd 
sich  vielleicht  auch  sein  Viehstand  und 
seine  Pferdeheerde :  f  14  a.  S. 

Aaio^Xov,  t6,  die  Tartsohe,  ein  kleinerer 
Schild.  Epitheton:  icrcep^stc.  Er  be- 
stand aus  einer  einsigen ,  nngegerbten 
Haut.  Ableitung  des  Wortes:  $  20 
a.  E. 

Lanse,  die  (IyX^c,  ^TX^^'H»  ^P^>  (uot^, 
fAcXh]).  Sie  hat  die  doppelte  Bestim- 
mung, sum  Schleudern  und  sum  Stossen 
su  dienen:  §  4.  Bpilheta  derselben, 
deren  mehrere  auf  kolosssSe  OrMse 
und  Schwere  deuten.  Doch  war  ihre 
Dimension  wohl  der  physisohen  Kraft 
des  Streiters  angepasst :  Hektors  Lan- 
senschaft  war  11  Ellen  lang;  bei  ge- 
w6httliohen  Kämpfern  wflrde  die  Hälfte 
genügen.  Die  L.  diente  su  Sloss  und 
Wurf,  dessen  Weite  KOchly  auf  höch- 
stens 10  bis  15  Schritte  sohätst.  Jeder 
Kämpfer  trug  2  Lanzen :  eine  als  Re- 
servelanse  fQr  den  Stoss.  Zur  Aufbe- 
wahrung der  L.  diente  die  ^ovpeft^t). 
Theile  dersriben  i  Schaft,  Spitie,  Fnss 
(s.  d.  A.; :  §  16. 

Lantenkämpfer  sind  9.  B«  die  AbaaMn 
auf  Euboie:  §  15. 

Aa4<  (icXt2l6c,  (^(Mc,  die  grosse  Masse 
des  Heeres)  war  nur  leieht  bewaftiet : 
§  1»  s.  A. 
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l^aues  Wasser  nahm  Patroklos  zum  Aus- 
waschen von  Eurypylos'  Wunde ;  den 
Grund  dafür  erklärt  Eustathios :  §  *^. 

Leiche,  die,  des  in  der  Schlacht  Gefalle- 
nen, wird,  wie  auch  die  Rüstung,  Ei- 
genthum  des  Siegers:  §  9.  Daher 
suchte  man  sie  ihm  um  jeden  Preis  zu 
entreissen  oder  doch  später  loszukau- 
fen:  ^9  a.  E. 

Leinene  Panzer    §  22. 

Ar/tTi; ,  Beiwort  der  ])eutcspendenden 
Athene:  §  10  g.  d.  E. 

Aenro;,  Epitheton  des  Pharos  der  Ka- 
lypso  und  Kirke:  §24.  h. 

AE'jxain;,  Epitheton  des  Deiphohos,  in 
IJezQg  auf  seinen  polirten,  glänzenden 
Schild:  §20.  a. 

AiNO»)tt»pTf)i ,  Epitheton  von  Kämpfern, 
welche  einen  leinenen  Panzer  tragen : 
§22. 

A///o;,  6,  der  Hint«'rhalt  Einen  solchen 
dem  Feinde  zu  legen  galt  nicht  für 
schmachvoll,  ja  man  prahlte  damit : 
ein  naturgemässer,  mit  der  Vidkerpsy- 
chologie  in  Einklang  stehender /ug : 
^  ;i  a.  E. 

l^ösegeld  von  Seiten  seiner  Angehörigen 
stellt'^  der  unterliegende  Kämpfer  dem 
Sieger  für  Schonung  seines  Lebens  in 
Aussicht:   §  10  z.  Anf. 

J^öwenfellj  Ein  solches  trugen  Aga- 
memnon und  1  )iomedes  bei  ihrer  nächt- 
lichen Kunde:  §  24  b  a.  E. 

liokrer,  die,  führten  nur  Bogen  und 
Schleuder:   §  15. 

I/<jrica,  die,  der  Kömer,  war  dem  home- 
rischen tli6oT|^  ähnlich  ,  dt)ch  grösser ; 
daher  nennt  Hesych.  den  l)(uorj;:  Äw- 
r.i-xiov:  §  22  z.  A. 

M  ;m;. 

Ma/aipa,  Messer  i  Ein  solches  tragen  die 
homerischen  Helden  nicht  selten  an 
der  Schwertscheide  :  §  17.  b  g.  d.  E. 

Maohaon,  der  Asklepiade,  Arzt  in  der 
Ilias:  §  8  z.  A. 

Mauer,  die,  der  Achaier  An  ihr  befan- 
den sich  Thürme  (716^701;  aus  Holz, 
d.h.  Gerüste  für  die  Vertheidiger,  wie 


auch  Brustwehren  'iro/^et;  rzl- 
ckung  derselben;  Köpk«  .V^ 
über  letztere  :  §  12.  Die  Miuert 
ward  durch  die  Schiffe  gebildet  i- 
stufenartige  Keihen  eben  w  viel^? 
werke  gegen  die  Feinde  abgsbts 
g.  d.  E. 

Mauern  als  Befestigung  von  v.- 
kannte  man  schon  in  derbcr.*- 
Zeit,  wie  z.  B.  von  Ilios.  Eine- 
Mauer  war  nicht  aus  Steinen  odü . 
tel  aufgeführt ,  sondern  ist  ai'  1 
Erdwall  zu  denken  :  §  1  i  - 

Me^a;,  Epitheton  der  Mauer  der  A-- 
§11,  der  troischen  Thürme :  j  l 
Schildes :  §  20  u.  der  yXihi.  ^  •• 

MeiXivo; ,  eschen  ,   Epitheton  der  h 

§  10.  1. 
MeXavSeTo;,  Epitheton  des  Schwer- 

eine  mit  Eisen  gefasste  Scheidt : 

ziehen  •  §  IV. 
MeXiT),  •^,  eigentl.  die  Esche,  da' 

Lanzenschaft  und  die  Lanze  : 
Menestheus  j    Stellung  seiner  f-  '■ 

Schiffslager  der  Achaier:  §  1>> 
Metiuttov,  tö,  die  Stirnseite  de?  ^■ 

§21. 
Mi-p-fp  eine  Binde,  die  man  ut>' 

Cä)(xa  auf  dem  blossen  Leibe  ir* 

war  innerhalb  mit  Wolle  get-::-' 

erhält  die  Beiwörter  'Schuu  •> 

pers  (£pufia  ypoö;;'  und  *küa«'-  ' 

bildet  ioatoa>io;i' :   §  22  a  E 
Mittlere    Keihe  ,     die  ,    des  iiSi 

Schitlslagersl    "Wer  sie  innei^' 

ungewiss;  nach  Lens  die  U ^' 

Epeer:  §  13. 
Moioa,    der   durchschnittliche  A* 

den  jeder  einzelne  Kämpfen  ^  • 

Beute  erhielt :  §  1 0. 

Nahkämpfer     (dY/tfxa^TjTai.    =' 

heissen   die   Arkader,    Da.'di' 

Myser:  §  15. 
Nah  Waffen:  Lanze ,   Schwert  .^^ 

Keule:  §  16  f. 
Ne(5ajjLr,xTo;,  neu  aus^eriebes.  d.  * ' 

gemacht,  Epitheton  des  Fri**" 
NeOpov,   die  Schnur   oder  K^'* 
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mit  welcher  die  Pfeilsiutie  ea  Sehaft 

befeetigt  ward :  $  18. 
^(MTTfcpoia,  BiTouak,  der  Troer  auf  dem 

Throsmoe:  §6. 
in^p  Epitheton  deeSehildea,  in  Beiug 

aafieiaepolizteMetaUschieht:  §20. 

O  (0.  Q) . 

3ßpi|jL0c,  Epitheton  von  i^o^:  §  16  z.  A. 
)elbauinhols]    Ein  Stiel  daraus  befand 

sich  an  Peiaandros'  Streitaxt:  §  17.  c. 
}y%oc,  h,  der  Widerhaken  an  der  Spitze 

des  PfeÜB,   hat  das  Epitheton  d£6(: 

§18. 

^xu  xi/ifj|A£vo;,  rasch  ereilend,   Epithe- 
ton des  Pfeils :  §  18. 
^fA^aXöcK»  gebuckelt,    Epitheton    des 

Schildes :  §  20.  a. 
^(A^aXöc,  6,   der  Buckel  des  Schildea: 

§  20.  a. 
^TtT^pec,    Späher  zur  Erkundung  des 

feindlichen  Heeres.  Beispiele  vonAus- 

sendungen  solcher  Kundschafter :  §14. 
^g'jßeX^c,  Bcharfgespitst»  Epitheton  des 

PfeU8:§18. 
i^u;,  Epitheton  des  Schwerts:   §  17.  b 

s.  A. .  der  Streitaxt :  §  1 7.  c,  des  Pfeils : 
§  18,  und  des  Wurfspiesses :  §  19.  b. 
»Aocy    dicht,    Epitheton    der   }^Xai'Mi: 
§  24.  b. 

»pCa^o«,  der  Lanzenfuss:  §  16.  3. 
t  pol,  Can&le  im  SchifTslager  der  Achaier» 
xur  Erleichterung  des  Ein-  und  Aus- 
laufens der  Schiffe  und  zum  Schutz 
^egen  das  Verfaulen  derselben :  §  13 
z.  A. 

p(n). 

f/jcüoLO^,  Epitheton  des  Helms :  §  21« 
X(vrovo€,  Epitheton  des  Bogens  in  Be- 
BUgr  anf  seine  SchnellkrAftigkeit:  §  18. 
p.^(v«v,  Epitheton  des  Schildes  in 
f^ücksicl^t  auf  seme  polirte  Metall- 
ichicht:  §20.  a. 

t^aloXoc,  Beiwort  des  Schildes  wegen 
«iner  Verzierungen :  §  20.  a. 

^^oo*  A'ioo«  heisst  der  Schild  wegen  sei- 
ft «r  kreiaformigen  oder  oralen  Gestalt: 
,   20.  a. 


Panzev,  der,  6  Mpv)£«  bestand  aus  awei 
mit  Schnallen  an  einander  gehefteten, 
gewölbten  Stacken  (•^aXa),  einem 
Brust-  und  Backenstfleke,  und  reichte 
bis  sum  Nabel,  wo  ihn  der  Leibgurt 
aufnahm.  Der  ddbp.  war  kleiner  als 
die  römische  lorioa  und  bestand  aus 
Kupfer,  dessen  Metallglanz  Epitheta, 
wie  TcofAfttivcov,  veranschaulichen.  Die 
Beiwörter  icoixUoc  und  noXu5a((aXoc 
gehen  auf  kunstvolle,  auf  dem  Panier 
angebrachte  Arbeiten,  mniivdc  aof  seine 
Solidität.  Sein  vermuthlichea  Qewieht. 
Auoh  leüiene  Panzer  konunen  vof ; 
■o  bei  den  Lokrer  Aias,  der  daher 
Xcyo(kbpi}S  heisst.  Leinene  Panzer  kom- 
men auch  in  späterer  Zeit  noch  vor 
(Alkaios  und  Xenophon) :  §  2X 

IlafoißdtT^c  heisst  der  Kämpfer  anf  dem 
Streitwagen,  sein  Begleiter»  der  Wa- 
genlenker, 'J^vioxoc :  §  4.  s.  Anf.  Mei^t 
verlässtder  icapaißdrr)«  den  Wagen  und 
kämpft  zu  Fuss :  §  4  s.  A. 

Pardelfell]  Bin  solches  tragen  Alexen- 
dros  und  Menelaos :  §  24.  b  z.  A. 

n^Xcxxov,  der  Stiel  der  Streitaxt:  §  17.c. 

[kptiKuiiif)€,  bittere  Sohmerzen  bringend, 
Epitheton  des  Pfeils:  §  18. 

ntpcoinilj  (oder  oxotnij),  eine  Warte,  zum 
Erspähen  der  fisindliohen  Stellung 
u.  a.  w. :  §  14. 

0^i]g,  ^.  der  Helm:  §21. 

Ufjfir*^,  6,  der  Bügel  des  Bogens,  verband 
dessen  Homer  und  bildete  eine  Art 
Griff,  den  man  beim  Spannen  £siste : 
daher  erklärt  EustathioS:  i^  toö  tö^ou 
Xdß^:  §18. 

Pfeil,  der  (4ietöc,  iö«,  piXoc).  Seine 
Spitze  war  aus  Eisen  oder  Kupfer  und 
mit  3  Widerhaken  {HpwQ)  versehen; 
daher  heisst  der  Pfeil  drelspitiig  (tpifA^- 
^cv).  Die  Spitze  ward  am  Sehait  mit 
der  Schnur  (vsöpov)  befestigt.  Der 
Schaft  bestand  gewöhnlich  aus  Bohr 
(44veQ  und  hatte  am  Ende  Kerben: 

§  18.  JBpilMft:  xa^AO^p'i«»  Xa^«V 
pT)c»  Tttvu^Xdbxw,  iNKp4c,  4xcBsax^c, 
«sp«icso«il)<,  4g&«,  46>PiX^,  Toxöc,  Mt 
xtX;4|M^«  mipöfic.  In  der  Odjmsee 
werden  anoh  vergiftete  Pfeile  erwähnt.* 
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Man  bewahrte  die  Pfeile  im  Köcher 
(',pap^TpT))  auf:  §  18. 

*|)aeivo;,  Epitheton  des  Schildes  in  Bezug 
auf  seine  polirte  Metallschicht :  §  20, 
wie  auch  des  ^(ii[in :  §  22  a.  E. 

tPa/o;,  6,  der  Helmbuckel  :  §21.  Butt- 
manns,  wie  auchKöchlva  undKüstows 
Ansicht  über  denselben  :  §  21. 

tPötpo;,  TÖ,  ein  Obergewand  wie  die  yXaivQi, 
steht  oft  im  Gegens.  zu  yiTtov  und 
konnte  als  Capuze  über  den  Kopf  ge- 
zogen Werden.  Auch  als  weibliches 
Gewand  kommt  das  Pharos  vor  :  §24.  b. 

(PiTooi,  Baumstämme,  als  Fundament  der 
Verschanzungen  des  achaiischen  La- 
gers :  §  1 1 . 

<I)oivixoei: ,  purpurfarbig ,  Epitheton  der 
Chlaina  des  Nestor  undThoas:  §24.  b. 

Phokeer]  Stellung  ihrer  Flotte  im  Schitts- 
lagcr  der  Achaier  :  §  1«^. 

iPuXa/ai,  cj^uXaxrr^c-e;  im  l^ager  der  Achaier 
§14.     ' 

Ilixpö;,  Epitheton  des  Pfeils  :  §  1^. 

lliXo;,  fj,  die  Filzfütterung  des  Helms:  §21. 

Plutarchs  Ansicht  in  Bezugj  auf  A42y  H". 
zurückgewiesen  ;  §  0. 

PodaleirioH,  der  Asklepiade,  Arzt  in  der 
llios  :  §  Jj  z.  A. 

llooY^v£-/fj;  ,  bis  auf  die  Füsse  reichend, 
Epitheton  des  Schildes:  §  20  z.  A. 

lloixiXo;,  Epitheton  des  Panzers  in  Rück- 
sicht auf  seine  kunstvollen  Verzierun- 
gen :  §  20. 

iioAjoaioaXo;,  Ej)itbeton  des  Schildes: 
§20,  so  wie  des  Panzers :  §  22  ;  bezieht 
sich  bei  beiden  auf  ihre  Ornamente. 

llopy.Tj;,  ein  das  Speerende  umgebender 
Keif,  der  das  Aufreissen  des  Holzes 
und  Herausfallen  des  Eisens  verhin- 
dern sollte :  §  Uk  2. 

Ilop;p6pEo; ,  Epitheton  des  Pharos  des 
Odysfleus:  §24.  b. 

ntt>{xa,  To,  der  Deckel  des  Köchers  :  §  1 8 
g.  d.  E. 

Prahlerische  Wortwechsel  vor  beginnen- 
dem Zweikampf  sind  für  die  heroische 
Zeit  charakteristisch  :  §  4. 

ripeo^-^iov,  ein  Ehrengeschenk,  versj)richt 
der  Oberfeldherr  den  Kriegern  zur 
Anfeuerung  ihres  Muthes  :  §  KL 


ripöxpoooai]    So  heissen  die  S:'i' 
Achaier  wegen  ihrer  terr&ssr::  i, 
Aufstellung,  insofern  die  r,-y  en- 
deten weiter  landein wärtä  .•  *i 
eingelaufenen  aber   tiefer  z-'c 
standen:  §  13.    In  der  vordem.; 
hatten  Ach illeus,  Aias,  Idomt:.rr. 
Schifle  u.  s.  w.    Hasper*  ab»-. 
Ansicht  darüber:  §  13.   Inder 
ren  Reihe  standen  vielleicht.  » 
meint,  die  Lokrer  und  P^petr  : 
terste  Reihe  nahmen  Agamemw.- 
medes  und  Odvsseus  ein  :  §  K' 

\\p6\j.'x/rj{\  Auf  sie  beschränkte >l  ' 
der  Kampf;  die  Heere  8elb>t 
gewöhnlich  auf  Wurfesweitc  i. 
ander:  §  3. 

Protesilaos,    Stellung   seiner  F. 
Schiflfslager  der  Achaier:  §  Kv 

rixtpoei;  ,  Epitheton  des  PfeiU  ^i 
wegen  des  Federballs,  der  zl: 
derung  seiner  Flugkraft  an  ^ 
Ende  angebracht  war;  indc«; 
man  es  auch  auf  seine  Schc-- 
beziehen:  §  18.  Dasselbe  l' 
Tixepiei;  legt  der  Dichter  der  I- 
bei,  vielleicht  wegen  ihres  tVik- 
Ueberzuges :  §  20  a.  E.  Ger!--* 
sieht  darüber :  das.  Anm. 

nOxa  TioiT^TÖc,   festgearbeitet.  H 
des  Schildes:  §  20.  a. 

lluxevo;,  Beiwort  des  Pan^e^ '• 
auf  seine  Solidität :  §  22. 

R'jxvii;,  Epitheton  der  xA^ar* 3  j-- 

IluXai.  Thore]  Deren  waren  «^  iri  *>' 
der   Achaier   angebracht,   (tr- 
über dieselben:  §  12  a,  E. 

ll'jXaoipoi,  Wachtposten  imAciii-* 

l  Ijo^oi,  geschlossene  Colonner.  «^^ 
Kämpfer  in  der  Schlacht  bilii*' 
llupYoi  als  Befestigungsmittel  i' 
nOp^oic  dpap<6;,  Epitheton  der  J^tsi 

§11. 

R  (Pi. 

•  PölfJooi,  Stäbe  am  Schilde  .V-'^ 
Raub-  und  Rachezuge  im  hcrois''-' 
alter:  §  1. 
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uberische  Expeditionen  dienten  den 
ichaiern  sum  Unterhalt  des  Heeres : 
3  z.  A. 

imen,  ifftiivTCC,  im  Helme,  yerliehen 
einer  Fatterung  (nlXo«)  Halt:  §  21. 
»a  icixpr^ ,  die  bittere  Wunel ,  welche 
?atrokloe  auf  Eurypylos'  Wunde  legte, 
on  Anderen  anders  bestimmt :  §  S. 
*6z  heisst  metonymisch  der  rindsle- 
lerne  Schild :  §  20. 

•    S(2). 

xoc  oder  doriU,  der  Schild :  §  20. 
^^^lit  ^>  die  Kriegsdrommete  t  §5a.  E. 
idalen  (ic^tiXa)  trug  nicht  nur  der  zum 
(ampf  gehende  Krieger,  sondern  aber* 
laupt  Jeder  s  §  23  a.  £. 
ipo»TV|p,  hf  der  Lanaenfuss:  §  10  a.  E. 
laft,  der,  der  Lanse  (h  «auX^c,  "4  |mX(t), 
o  t^p'j) :  §  16.  1. 

laft,  der,  des  Pfeils,  bestand  in  der 
tiegel  aus  Rohr  (^d£)  und  hatte  am 
änen  Ende  Kerben  (fXu^Uc«),  mittelat 
leren  der  SchOts  den  Pfeil  auf  der 
Sehne  festhielt:  §  IB. 
leide,  die,  des  Schwertes :  xoXc^C,  «o- 
.cöv,  xouXc^c»  «ooXc^v ;  ist  mitunter  mit 
lilbernem  Beschläge  Tersehen:  §  17. 
lichten»  rindskdcrne,  am  Schilde,  Ober 
hnen  eine  Metallschicht:  §  20.  a. 
liffsiager,  das,  der  Achaier]  dessen 
Age  swischen  den  Vorgebirgen  Rhoi- 
eion  und  Sigeion:  §  13.  Es  ward  von 
Baasen  durchschnitten:  §  13.  14.  Vgl. 
iSger. 

ild,  der  (-jjdoicU,  xh  eixoci  tö  ßo^Ypiov). 
Epitheta:  df&f(ßpoToc,  ico^vcxif}C»  rtp- 
.i6ctc»  |AiYcc,  otipapö«,  xpattpöci  ßöcioc, 
a6pcio«.  Er  war  aus  RindihAuten  und 
LreisfSrBig  oder  oval;  daher  heisst  er 

•jwüxXo;,  icdYTOo*  i'to<K,  Stvo>t6;  und 
regen  seines  Buckels  (6(i^^)  6pL^a^ 
/jtKZ*  Sonstige  Epitheta:  noXu&aC^aXoc, 
i(6XoCf  icav«(oXoc,  Oo^poci  itdxa  ftotT]t^(. 
Wuf  der  inneren  Seite  des  Schildes 
>efend  sich  ein  durch  Reife  (dfrniTC«) 
gebildetes  Gestell ;  die  Reife  wurden 
ron  Sfftben  (^dfßl^ot)  durchschnitten, 
^n  diesem  Qestdl  waren  swei  HOl- 

Bnekkolt,  Utatritcke  RmUm.   n*. 


ler  (xav^c)  angebracht,  an  denen  das 
Wehrgehftnge  (TcXa(A«ar^)  befestigt  war. 
Artder  BefestiguDgdes  Wehrgehänges« 
Ausser  den  Schichten  von  Rindshaut 
befand  sich  am  Schild  eine  polirte 
kupferne  Schicht;  daher  die  Epitheta 
ffUtiiQ,  ica|A^(vov,  v&pot|;.  Der  Achil- 
ieussohild ;  Anordnung  seiner  Bilder : 
I  20.  a. 

Schlacht]  AusdrOoke  für  dieselbe:  §  5, 
Anm.  Anteoedentien  derselben :  s.  den 
Art. :  Antecedentien. 

Schlachten]  Die  4  Hauptschlachten  der 
lUas: 

Erste  Schlacht,  auf  der  Ebene  iwisohen 
dem  Skamandros  undSimoeis,  in  wel- 
cher Diomedes  und  der  Telamonier 
Aias  sich  ausseichnen,  welcher  letstere 
die  Troer  bis  sur  Stadtmauer  turück- 
treibt;  Herstellung  der  Schlacht  durch 
Hektor;  Zweikampf  desselben  mit 
Aias;  Waffenstilktand  und  Todtenbe- 
stattung:  A  446  —  H  312 :  f  6. 
Zweite  Schlacht,  auf  der  Ebene  swisohen 
Stadt  und  Schiffslager.  Die  Achaier 
fliehen  in  die  Verschansungen ;  Dio- 
medes stellt  die  Schlacht  her  und  wirft 
die  Troer,  die  dann  abermals  die 
Achaier  indie  Verschansungen  surück- 
treiben.  Eintritt  der  Nacht:  A  53  — 
488 :  §  6. 

Dritte  Schlacht.  Antecedentien :  Nuxtc- 
Ycpo(a  (BiTOuak)  der  Troer  auf  dem 
Throsmos;  yergebliche  Gesandtschaft 
der  Achaier  an  Achilleus ;  hierauf  Odys- 
seus'  und  Diomedes'  nächtliches  Aben- 
teuer. Dann  die  eigentliche  Schlacht. 
Die  Troer  dringen  in  das  Schiffsleger ; 
heftiger  Kampf  um  die  Schiffe.  Zeus 
auf  dem  1  da  eingeschläfert;  die  Adiaier, 
von  Poseidon  ermuntert,  werfen  die 
Troer ;  aber  der  erwachte  Zeus  wendet 
die  Sachlage;  die  Troer  dringen  Tor 
und  schleudern  schon  Brand  in  die 
Schiffe,  als  Patroklos  in  AchilUi  Rü- 
stung die  Troer  surücktreibt.  Patro- 
klos durch  Hektor  erlegt;  Kampf  um 
den  T^ichnam,  der  nur  mit  Mohe  den 
Troern  entrissen  wird.  8489  —  Z242 : 
§6. 

28 
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Vierte  Schlacht,  Achilleus  in  der  neuen 
Küstuii^  des  lIi'phaistiiB  versöhnt  sieh 
nut  Aßtimemnün  und  zieht  in  die 
Schlacht;  Thi'ilnahme  der  Götter  am 
Kamille,  Achillvurfulgt  die  fliehenden 
Truer  und  nimmt  12  lebendig  gersn- 
gen  ;  »ein  Kampf  mit  dem  StromRull 
Xanlhos,  dtr  ihn  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Sinioeis  hodrdngl ,  wurauf  ihm 
Hi'iihaiNtus  zu  Hülfe  kommt-  Die  Truer 
fliehen  in  die  Stadt,  nurlleklur  liieil.t 
d^all^se]l  nnd  wird  vun  Achill  erlegt: 
VhisX.  §7. 

IJeurtheilung  dieaer  SchlachtBii  vom 
Standpunkt  der  iStrategik  aus.  \n  ein- 
heitliche ürganisatiun  des  Heerea  ist 
noch  nicht  zudenken  ;  ea  fehlt  das  har- 
monische Zusiimmenwirken  der  Hee- 
reatheile.  Die  ganze  Action  fällt  aus- 
einander, und  es  entspinnen  sich  F.in- 
zelkämpfe ;  die  damalige  Strategik  ver- 
stand nucli  nicht  Heeresmassen  als 
Werkzeuge  naeh  cineni  einheitlichen 
Plane  zu  benutzen :  $  7. 
Schleuder,  die  \i,  atftwv»;  .  die  WalTe 
der  Lukrer,  ward  aus  SchatVolle  (spü- 
teraual^eder,  gefertigt  und  diente  zum 
Schleudern  von  Steinen.  Küchljs  und 
Hüstows  Ansicht  über  ihre  Hatidha- 
bungi  §  li).  d. 
.Sehwert,  das  {-'■  ;i'f'>;,  ~'i  tfaSTaioi,  tö 
ä'>;.,.     Epitheta   deaaelben;    TaW;»»];, 

Mo;.  «mrr,«:  ,mit  einem  GriH',  iu1::t., 
versehen},  oifi'jpir/'.o;,  |i£i.avüE-:o;,  Nach 
antiken  Darstellungen  war  es  ellenlang 
und  sehr  breit.  Die  Scheide:  xciXco;, 
■i'Xivi,  tvj'.tii,  v.','j>.z6-i.  Man  trug 
das  Scliwert  «la  Seitengewehr  über  der 
Schulter  an  einem  Wehrgehünge   Mf- 

Siege,  die  man  erfochten,  schrieb  man 
ilem  ZeuR,  Ares  oder  der  Athene  zu  : 
Hl'g  d.E. 

^ikyonier,  die,  standen  zur  Zeil  des 
Troerkriegeg  unter  der  Oberhoheit  der 
Mykenaier,  denen  sie  die  Pflicht  der 
Heeresfolge  Bchuldeten :  §  2  z.  A. 

SxDnol,  Späher,  zur  Erkundung  des  feind- 
lichen Heeres:  §  14, 


Sxo^ii;,  Warte:  §  U. 

Spille,  die,  ai/fir,.  der  Unit. -fi- 

aus  Kupfer  [/>.»«.  :!l"'.. 
iTtiXeif,,  ^,  diedeiiAitstieiiiifti-!^- 

üeffnung:  $  17.  c. 
;itti),6uSv ,   ti ,   der   Stiel  dtr  !■--_ 

17.  c. 


ilr£:fd-'T|,  ij,  eigentl.  der  H*loira: 

der  Helmselbit:  §21. 
2Tf|(.ii   rpofl),i,T£;,    sätilenirligi  t 

vorspränge  :  §  12.  i 

STij'ip'i;.  Epitheton  von  ;ir;i' 

z.  A-,  if/oi-.  §  l<i  z.  A.und  w. 

z-  A.        ■  ' 

ÜTi/t;,  Glieder,  in  denen  aichiüi' 

aufstellten  u.  Phalangeo  hiWv 
Streitaxt,  die   (i,  ä;lrr„  4  r-iii.. 

Stiel  hcisst  rti.tnx*-"  und  ra-.';;. 

ihn   aufnehmende   Oeffnuni  H 

SIT.,.  '     I 

Stjuitt',;  yiTcüv,  der  geflochtfo- -- 

ein  Panzerhemd  von  lusamtnr..'" 

tenen  Hingen  oder  gegliederit:^ 

arbeit:  §24.  a.  a.  E. 
^tOj^S,  i,  der  l^nienfiua,  k-'3 

Homer  nicht  vor:  $  )l>.  3. 
S~jpi]£,  jj,  der  Lanienbehtlter  t'' 

T(T). 

Taiitsiypto;,  Epitheton  der  iyy'.  ' 

Tnuiai.  Schaffner,  besorgen  ili'  ^■ 
lungderLebensmitt^lbeiil«!!.^:- 
Nach  Gladstone  bilden  n«  « 
Verpflegungs-CommiauoD   i  - 

Tav-ji;,  gestreckt  oder  lug,  i'-'- 
des  Jagdlpiesaes  :  §  19.  c. 

TavjY>,ii>yiv,  langapiulg,  Epiitf" 
Pfeils:  5  18. 

Tüvjfixi,;,  Epitheton  de»  Seh» fT 
es  in  eine  lange  Spitae  auslief  '' 

1'-i'jpci4;,  Epitheton  des  riDii<i<- 
Schildes:  §  2i). 

Ta^p'j;,  Yj,  der  Oreben  des  fc-"- 
Lagers,  war  breit,  abschüMf -'' 
Pallisaden  [rniXoKti',  bepättr- 
Bpanne  konnten  auf  einefn  Fi^J" 
T:r,/.«ii5  iEu4l  über  ihn  setjcti  !  ■ 

'ViyCi-.,  Eiiitheton  de«  Pfeils   i  I' 

Tsivciv  juder  atlifJic»),  AusdN^*  "■ 
Spannen  der  Bogensehne. )  >'■ 
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.a|xiuv,  h]  das  Schwertgehänge :  §17.  b. 
rie  auch  das  WehTgeh&nge  am  Schilde: 

2ü. 

Kvoc ,  ein  AckerstQck ,  ab  Ehrenlohn 
är  eine  auaaerordentliche  That :  §  10. 
(itöctc,  den  ganzen  lliann  deckend, 
Epitheton  des  Schildes :  §  20  s.  A. 
|A,iöc(c  xitf&v  T  242  ist  nicht  ein  bis  auf 
le  Erde  reichender  (i:o(T|Vi»if)c) »  son* 
em  ein  ges&omter  Leibrock:  §  24.  a. 
erfelle  als  Bekleidung:  Alezandros 
nd  Menelaos  trugen  ein  Pardelfell; 
Lgamemnon  und  Diomedes  machten 
I  einer  Löwenhaut  die  Runde  bei  den 
dachen ;  Dolon  ging,  mit  einer  Wolfs* 
lut  bekleidet,  auf  Kundschaft  aus: 
24  a.  £. 

>oc,  anstürmend,  Epitheton  des  Schil- 
» :  §  20. 

tenbestattung,  die,  galt  für  eine  un- 
irbrüchliche  Pflicht;  daher  schloss 
an,  um  sie  vollziehen  zu  können, 
ich  der  Schlacht  einen  WaffenstUl- 
and.  Schilderung  der  Bestattung 
ich  der  zweiten  Schlacht :  §  9  z.  Anf . 
tat,  Bogenschatzen,  dritte  Classe  der 
ämpfer:  §  15. 

ru/oc,  Epitheton  eines  aus  3  Leder- 
lichten bestehend.  Helms:  §21  g.d.E. 
iche  Bundesgenossen  (B  819  ff.). 
ber  ihr  I^ager  finden  sich  keine  An- 
)en  ;  ebeik  so  wenig  über  ihre  Zelte, 
rschanaungen  und  Schiffe.  Ob  ihr 
gerwesen  dem  der  Griechen  analog 
r,  ist  zweifelhaft:  §  13.  Lykier,My- 
,  Phryger  und  Maionen  wann  sOd- 
i,  nach  Thymbra  hin,  am  entlegen- 
adieThtakierstationirt,  nachKöpke 
(h   südlicher,  als  Karer,  Paionen, 

eger  u.  s.  w. ;  §  13  a.  £. 

lAen]  Dass  man  solche  an  derSt&tte 

Sieges  errichtet  habe,  ist  aus  Ho- 
r  nicht  nachweisbar  und  hat  man 
chlich  aus  K  465  ff.  geschlossen : 
>  a.  C 
:>veta,  V),  der  Halm :  §  21. 

U. 

handlungen  über  Schadenersatz  Tor 
fm    Vexgeltungskriege.    Menelaos 


und  Odysseus  als  Gesandte  in  Uios, 
um  die  Herausgabe  der  Helene  zu  er- 
wirken: §  2  z.  A. 


V. 


Vergiftete  Pfeile:  §  18  g.  d.E. 

Verschanzungen ,  die ,  der  Achaier,  sind 
mit  schweren  Steinblöcken  belegte 
Erdwftlle,  die  Baumstamme  (^(tpoQ  und 
Steine  als  Fundament  haben,  und  lun 
welche  ein  Graben  lief  ^  §  11. 

Verwundete]  Ihre  Behandlung  nach  der 
Schlacht.  Diese  war  rein  ftusserlich; 
von  inneren  Curen  findet  sich  keine 
Spur.  Man  kannte  eine  Art  von  chi- 
rurgischer Medioin.  Aerzte  der  Ilias : 
Machaon  und  Podaleirios :  §  8  z.  A. 

Völkerkriege  sind  im  her.  Zeitalter  von 
kleineren  Raubkriegen  zu  unterschei- 
den :  §  2  z.  A. 

Vorderste  Reihe  des  Schiffslagen  der 
Achaier]  Hier  atanden  AohiUeus  und 
Aias,  vielleicht  auch  Protesilaos,  Ido- 
meneus  und  Menestheus:  §  13. 

w. 

Wachtposten  im  achaiischen  Lager ;  bei 
ihnen  machen  Nestor,  Diomedes  und 
Odysseus  die  Runde :  §  14.  Auch  die 
Tioer  halten  rings  um  die  Stadt  auf 
den  Thürmen  Wache ;  In  der  Dolonie 
bivouaquiren  sie  sogar  auf  dem  Thros- 
mos:  §  14. 

Wehrgehänge,  das,  des  Schiides  {6  TcXa- 
(M&v) ;  Art  seiner  Befestigung :  §  20. 

Wehrpflicht]  Im  Troerkriege  finden  sich 
die  ersten  Spuren  derselben :  §  2  z.  A. 

Weihgeschenke]  Als  solche  brachte  man 
Waffen  und  RQstungen  in  Folge  von 
Gelübden  in  Oöttertempeln  dar,  wie 
die  Römer  die  spolia  opima :  §  10. 

Wein  hat  man  mit  Unrecht  unter  die  ho- 
Iberischen  Medicamente  gereehnet :  §  H 
a.  E. 

Weizenfeld»  das,  zwischen  den  Quellen 
des  Skamandros,  lag  während  des  troi- 
sehen  Kriegs  brach :  §  2. 
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Wülfshaut]  Kine  solche  trug  Dolon  bei 
seinem  nächtlichen  Spähergange:  §24. 
a.  K. 

Wurfspiess ,  der,  h  ct/ojv ,  ein  leichterer 
Speer  für  Krieger  zweiten  Ranges,  wäh- 
rend die  ersten  Heroen  die  külos;^alei*c 
Lanze  führten.  Epitheton  :  'S^u;,  du£e- 
OTo;,  x'JmTjv  dXxTT^p  xai  avO{ioiv :   §  19.  h. 

X  [=.). 

Hj3tov,  to,  die  Lanze:  §  16.  Kigentlich 
der  Schaft;  dieser  war  glatt  polirt,  und 
nach  der  Politur  ;£(o^  ist  wohl  das 
Schaft  und  Lanze  zugleich  bezeich- 
nende ;'jaTov  benannt.  Insbesondere 
wird  ?'J0T.  von  den  langen  Schiffaspce- 
ren  gebraucht ,  <lie  für  den  Seekampf 
bestimmt  (va'juay/  und  doppelt  so 
lang  waren,  wie  gewöhnliche  Speere. 
0  G77  schwingt  Aiaa  ein  '22  Ellen  lan- 
ges ;uaTov.  Diese  Schitfslanzen  sollten 
wohl  das  Entern  verhindern :  §  10.  1. 


Y(l^ 

*Y4't/6;,  Epitheton  der  troi'^ihc:.  M 
und  ihrer  Thürme:  §  IL 


Z{Z). 

ZajflTYj  p ,  6 ,  der  Leibgurt  oder  Gür>! 
in  den  Panzer  eingehakt  und  eiq 
die  Taille :  §  11.  Von  J&fw  n  i 
den.  Epitheton :  dpr^pob;.  Der  4 
ward  durch  Spangen  f////,«;  ti 
mengehalten:  §  22. 

ZöijAa,  T'S,  der  Schurz,  Neben<J 
Panzers,  an  dem  er  befestigt  < 
steht  daher  auch  für  dcbcr^;.  Iht 
ging  bis  ans  Knie  und  bildete  ij 
Setzung  des  Panzers.  Epithet..: 
v^;.    §  22  g.  d.  E. 

Zufuhren,  wie  die  von  Lemnus.  n 
für  den  Unterhalt  des  Achair' 
nicht  aus':  §  3. 


Ijorichtigungen  und  Nachträge. 

§  9,  d  'S..*i9f,'  ist  nachzutragen,  dass  der  St  her  Melampus  als  reich  a^t 
Besitzer  eines  stolzen  Palastes  bezeichnet  wird :  o  225  f. 

S.  57,   Z.  22  V.  o.  ist  vor  Helo;  die  Klammer  ausgefallen. 

S.  91,  Z.  15  ist  zu  £p^a  xdX':  ai^fjüiv  hinzuzufügen  und  in  der  Anm.  13  ^ 
T^jOiTie  zu  ergänzen:  epYOi. 

S.  93,   Z.  2  ist  St.  tuuLiTe;  zu  lesen:  ÖluiaTe;. 

S.  110,  Z.  7  ist  st.  Kinne  zu  lesen :  Rinnen. 

S.  177,  S.  25  ist  St.  Schildern  zu  lesen:  Schilden, 

Der  erste  Absatz  von  §  45  (S.  213  f.  ist  durch  ein  Versehen  fast  gleicht 
Wiederholung  des  ersten  Absatzes  von  §  41  fS.  197 1.  An  der  ersteren  Stiflle>" 
die  letztere  verwiesen  werden  sollen. 

S.  230,  Z.  7  ist  st.  oi^y^'i;  zu  lesen:  otC'J?- 

S.  263,  Z.  15  ist  hinter  dcpoXx  der  Abkürzungspunkt  abgesprungen. 

S.  331,  Z.  27  ist  zu  etjTEi/eo;  hinzuzufügen  :  und  eüTel)^Tjc. 


Oruck  von  l'.rpitkopf  k  Ilärtel  in  Leipzig. 


Verlag  Ton  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 


Die  Homerischen  Realien 

von 

Dr.  E.  Bucbholz 

in  Berlin. 

I.  Band.    Welt  und  Natur. 

1.  Abtheilung.    Homerische  Kosmograpbie  und  Geographie,    gr.  8.    t>T) 

2.  »  Die  drei  Naturreiche,    gr.  8.    1872.    Ji  6. 


Bibliotheca  scripforum  classicoruin 


herausgegeben 

von 


Wilhelm  Engelmann. 


Achte  Auflage,  umfassend  die  Literatur  ron  1700  bis  1978, 

neu  bearbeitet  von 


1.  Abtheilung:   Scriptores  graecL 

gr.  8.    1880.    Jf  20, 

Die  2.  Abtheilung :    Scriptores  latini,  erscheint  18S2. 


älDcitc  SluSgabc.   gr.  16.    1864.    UT  4.  50. 
1.  ZW'   3)te  ^Wtk^.  M  2.  25.  —  2.  X^ell.   2)le  Dbipffee.   Ji  2. 25. 


®ried)ifdj  unb  öeutfdj 
mit  firtfifc^en  un6  erfifärenbea  ^nmerftniitfev. 

2  ©anbe.    gr.  12.    1881,    M  8. 
(PCalon'8  }8cr^  25.  tEbif.) 


Druck  von  Breitiopf  k  HArtel  in  L«ip»ig. 


(fd 


ijvi^'M'-^' 


4 


DIE 


HOMERISCHEN  REALIEN 


VON 


\. .  ►  1 


paoF.  DR.  E.  BÜOHHOLZ. 


ZWEITER  BAND : 

ÖFFENTLICHES  UND  PRIVATES  LEBEN. 


ZWEITE  ABTHEILUNG: 
DAS  PRIVATLEBEN. 

MIT  1  LITHOGRAPHISCHEN  TAFEL. 


LEIPZIG, 

VERLAG  VO.N  WILHEL.M  ENOELMANN. 

18S3. 


jE 


^ 


HOMERISCHEN  REALIEV 


E.   BUCHHOLZ. 


ZWEITER  BAND: 
()l'li;NriJ(!IIKS  UNI»  IMÜVATKS  LEBEN 

ZWEITE  ABTHEILUNG: 
DAS  PHIVATLKIfEN. 


i.EII'/.lG. 
VKULAli   \UN   WILIIÜLM  ENtiKLMANN. 

iss;i. 


DAS 


RIVATLEBEN  DER  GRIECHEN 


IM  HEROISCHEN  ZEITALTER. 


AUF  GRUNDLAGE  DER  HOMERISCHEN  DICHTUNGEN 


DARGESTELLT 


VON 


E.  BUCHHOLZ. 


MIT  EINER  LrraOGRAPHIRTEN  TAFEL. 


<»  •  »m 


S.         CC^.''>  ^-^ 


LEIPZIG,  ,-  ,^ 


VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN. 

1883. 


Ddfi   Recht,   eint»    Ucbersetzuiig  in  fremde  Spracheti  zu  veranHait*^n ,  ^ 

,vüÄ  die    VerUigshandlung  vor. 


Vorwort. 


indem  ich  den  vorliegenden  vierten  Band  der  homeriBchen 
ilien  der  Oeffentlichkeit  llbergebe,  kann  ich  mich  bei  der  Be- 
ivortung  desselben  am  so  kürzer  fassen,  als  die  voransgeschickte 
altsttbersicht  über  dessen  Anlage  genügende  Auskunft  giebt,  so 
B  ich  mich  anf  eine  kurze  Besprechung  einzelner  Punkte  be- 
ranken darf  f  über  welche  ich  dem  Leser  Rechenschaft  schuldig 
»ein  glaube. 

Zunächst  bemerke  ich,  dase  ich  die  schon  im  zweiten  Bande 
ee  Werkes  erörterte  homerische  Anatomie,  unter  Heranziehung 
Chirurgie  und  Mediein,  hier  noch  einmal  behandelt  habe,  und 
r  aus  dim  Grunde,  weil  ich  mich  erst  jetzt  im  Stande  gesehen 
$,  die  werthvoUe  Monographie  Darembergs  ^la  mödecine  dans 
löre'  im  Interesse  dieser  schwierigen  Untersuchung  zu  verwerthen. 

diese  Schrift  hat  mich  schon  vor  Jahren  ein  Becensent  auf*- 
c0am  gemacht  und  die  Benutzung  ihrer  Resultate  als  ftlr  meinen 
ct^  wünsohenswerth  bezeichnet;   doch  vermochte  ich  weder  sei- 

noch  meinem  eigenen  Wunsche  (denn  ich  kannte  die  Existenz 
r^chrift  und  hätte  sie  als  ausgiebige  Quelle  für  die  Kenntniss 
homerischen  Medidn  gern  verwerthet)  bisher  nachzukommen, 
BJ3  Werk  gänzlich  vergriffen  ist,  und  im  buchhändlerischen  Ver- 
e  g^ar  nicht  mehr  exittirt.  Erst  durch  die  Liberalität  des  Vor- 
las der  Mttaehener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  überhaupt 
litterarisch  Beflissenen  die  Schätze  derselben  in  anerkennens- 
leater  Weise  zur  Verfügung  stellt,  wurde  mir  eine  ausreichende 


V[  VorTvort, 

IJcnnt/.iiii:;-  dcssolhon  eniir»i::liclit.  was  ich  hiermit  dankhar  i:.^' 
.ledciilalls  ImiIVo  ich  durch  die  Nerwertluiiiir  der  Forsoli  iiul'iu  I 
hcr.i;s,   wtdchcr   auf  dem  («cldete   <ler  Gcseliichte    der   M'.u 

Kenner  nn<l   l''achni;iun    einen   Namen   liat,   dem  vurlieireu'i.L 

I 

einen  eilnditen  Werth   verlielieii  /u  liabeii.    Üebrigeiis  hahe 

h-  i  der  IJehandlnni;'  dit^se>^  (le^a^iistaiides  meiue  vi'dli^e  StT*-:* 

keil    u'eNvahrt,    da    ich   nicht  nui'  im   Einzelnen  stet.s  die  h"Ui*'- 

I 
Diclitnn^^en  als  ei.ucntliche  <,>nelle  iVir  incine  Darstellnni:  in.  A . 

hehallen    hc^treht    gewesen  i)in  .   sondern  aneli  der  Aulai;e  ii 

'/nschnitte    dieses    IJnches    ;::emäss    in    der  Üis[)ositiun    diest- 

nii^ch  chii  in\i:is<-li-niedicinischen   Ahselinitts   von  DareuilM-r:  ' 

eher  die  cin/.ehicn   Artikid  seiner  hdmeriseheu  Anatomie  rein 

lieh  nach    dem   AI|dialK't  /usammeniresteUt  liat,   in  der  Wtiv 

wichen   hin.   dass  icli  den  Orranisnins  des  menseblieheu  K«'!"' 

I 

seine  ein/.idnen    Tlieile  nach  wissenseliaftlieli-anatomisehem  l'' 
znr  I  )arsrelliin:c  i;el>raclit   habe. 

Die   nii^slichste    nnd   scliwierii:ste    nnter   den   in    dies^'u 
abuehambdten  Materien   ist  \  iellei(dit  die  Untersnehnng-  iib.T  :- 
niciische   Haus    nnd    seine   innere    Einriebtun^.      leb    bekeiii- 
dass  mir  dieser  hiikli::*e  ( le'^enstand  mit  seinen  iutricateu  Fn: 
Käthseln  .lalire  lani^'  wie  eine  eliaotisebe  Masse  vorgesebwc -t 
\v(dcher  [><•),  2:,  oo3o«l'jor.,  3v<f'i7:t7.  7:7.a^.:.avo«>vra  n.  s.  \v.  bunt:;emi>ö' 
einander    la:;"en.    und    deren    Kntwirrnn*;'  mir  fast  wie  ein  m  ' 
Trohhin  erschien,  dem  ich  scdbst  nnter  den  Anspieien  verdin- 
neuerer  Terscher,  wie  Ku.i^ers.    Kumpf.   Hirt,   Wineklc 
lach  u.  a..  nicht  ::-e\N;ichsrMi  /ai  sein  glaubte.    Um  s<»  willkoui'  ■' 
mir  die   mit  klarem   lUicke   und  unbefangenem  Sinne  abiret;!-* 
handlun,::*     tteoI  tt^:  77.S)     t  hir^pov   or/.ia:'    von    Protodikos  p 
welcher  im  Alli;-emeinen  ein  ^anz  anscbanlicbes  Bild  des  Intc  ~" 
Hauses  liet'ert.  und   nnt  «lessen  Ansiebten,  vvelcbe  sieh  mir  l. 
;j;'äujii;;er  PriU'uni;-  fast  dun*hpinici^  als  mit  den  homerisehen  l'-' 
Einklan;^  beiindlich  bestätigt  haben,  ieh  im  Grossen  und  Gan/tJ 
standen  bin.    l)a  derselbe  idierdies  geborener  (1  rieche  (Parier  * 
ihm  die  auto])tis(die  Kenntniss  der  heutigen  griechischen  Woliii-"- 
hältnisse  zu  Gebote  steht,  so  ist  es  ihm  möglich  geworden,  iu' 
der  in  die  bomerisebe  AVdhunngsfrage  einschlagenden  Puii.v 


Vorwort.  VII 

3ren  Einblick  zu  gewinnen,  als  der  blosse  Stubengelehrte,  dem 
sinen  vier  Wänden  die  Autopsie  ganz  abgeht,  ihn  sich  zu  ver- 
Iten  vermag. 

Die  diesem  Bande  beigefügte  lithographische  Tafel  habe  ich, 
4ic  praktisch  eingerichtet  und  instructiv  ist,  zum  Nutzen  und 
innen  des  Lesers  der  von  Protodikos  entworfenen  nachbilden 
n\   und  hoffe,   dass  derselbe  sich  mit  der  Freiheit,  welche  ich 

damit  genommen  habe,  nachträglich  einverstanden  erklären  wird. 

der  Tafel  beigefügten  Erläuterungen  habe  ich  natürlich  meinem 
lie  angepasst;  auch  ist  sie  zur  Erzielung  grösserer  Deutlichkeit 
twas  grösserem  Massstabe  ausgeführt. 

Das  Werk  von  W.  Heibig:  'Kunst  und  Gewerbe  im  homeri- 
fn  Zeitalter'  (Verlag  von  B.  G.  Teubner;  ist  mir  leider  nicht  zu- 
glich geworden,  während  ich  von  der  Abhandlung  desselben  Ver- 
er«  *  lieber  die  Frauentoilette  bei  Homer*  an  betreffender  Stelle 
kbar  Gebrauch  gemacht  habe. 

Alles  übrige  auf  das  von  mir  benutzte  litterarische  Material  Be- 
uche ergiebt  sich  aus  den  von  mir  unter  dem  Texte  gegebenen 
lerkungen  von  selbst.  leh  wünsche  und  hoffe,  dass  dieser  Band, 

ich  ebenfalls  durch  reichhaltige  Indices  nutzbar  zu  machen  be- 
bt gewesen  bin,  den  Uomerbeilissenen  nicht  unwillkommen  und 
m  bei  ihren  Studien  einigermassen  fttrderlicb  sein  möge. 

München, 
den  12.  Oktober  1S83. 

E.  Buchhobi. 
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Erstes  KapiteL 
e  Familie  im  engeren  Sinne:  Aeltemi  Kinderi  Verwandte. 

§1. 

auf  die  sexuellen  TerhUtnisse  und  die  Ehe  bezttgliehen 
chaoaogen  im  heroischen  Zeltalter.   Die  homerische  Anf- 

fassang  des  ehelichen  Instituts. 

Es  ist  überaus  schwer^  vom  Standpunkte  der  modernen  Hyper- 
r  aus  und  unter  dem  Einflüsse  der  christlichen  Weltanschauung 
uer  richtigen  Auflassung  und  Würdigung  der  in  Betreff  der  ge- 
chtlichen  Verhältnisse  und  der  Ehe  in  der  heroischen  Zeit  herr- 
iden  Anschauungen  zu  gelangen  und  eine  Misskennung  des  sie 
iidringenden  Geistes  und  Sinnes  zu  vermeiden.  In  der  That  hat 
le  dieser  Punkt  von  Seiten  der  Homerinterpreten  die  verschieden- 
sten und  wunderlichsten  Deutungen  erfahren.  Hat  doch  der 
ander  Wood  alles  Ernstes  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die 
ilomer  vorkommenden  Liebesscenen  durchaus  im  Geschmacke 
3  rohen  Zeitalters  gehalten  und  jeder  Feinheit  und  Zartheit  der 
»findung  bar  seien,  und  dass  sie  eine  lediglich  dem  thierischen  Be- 
niss  zugewandte  Richtung  bekunden*).  Vollends  als  haarsträu- 
le  Blasphemie  erscheint  es,  wenn  Tholuck,.  der  überhaupt  darauf 
eht,  das  Alterthum  dem  Christenthum  gegenüber  in  den  Staub  zu 
?u,  die  Aeusserung  wagt,  dass  niemand  alle  Laster  und  namentlich 
(Vollast  reizender  geschildert  und  niemand  die  Bedeutung  des  Le- 
t  niedriger  aufgefasst  habe,  als  Homer ^).   Vielmehr  fuhrt,  wie  sich 

i    Wood,  an  emay  on  the  original  genius  of  Homer.  London  1769. 

^}  Tholuck,  über  das  Wesen  und  den  nttÜehen  EinfluM  dee  Heidentfaums,  in 

n  d  e  r  B  Denkwürdigkeiten  aus  der  Oeeehiehte  des  Christenthume.  1 .  Bd. 

ncbboli,  Homwiseh«  BMOiea.    IIb.  1 
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I 

zeij^on  wird,  eine  scharfe  und  zugleich  unbefangene  Kritik  r. :' 
rado  cnt^cgong(;setzten  Ergebniss,  dass  die  auf  Liebe  und  En- 
liehen  lionierischcn  Anschauungen  keineswegs  aller  edlenn  L~ 
cntlx^lircn,  und  dass  das,  was  auf  den   ersten  Blick  als  E"-i  , 
scheinen  könnte,  vielmehr  auf  Rechnung^  naturwüchsitrer  un:  - 
fiilschter  Naivetiit  zu  setzen  ist. 


§  2. 

Die  homerische  ^ffassung  des  ehelichen  Instituts  (Fort>^^ 

So  viel  kann  iwi  allerdings  von  vorn  herein  zugeben.  <- 
auf  die  sexuellen  und  ehelichen  Verhältnisse  bezüghehen  hoiLt^r-' 
Anschau ung(Mi  den  Stempel  der  Schwäche  und  Unvollkominer 
sich  tragen,  wi(^  dies  bei  dem  niedrigeren  Culturstandpunkte  i-- 
türlichen  Menschen  kaum  anders  denkbar  ist;  und  mit  die>t2: 
Ständnisse  tritt  man  dem  Dichter  um  so  weniger  zu  nahe,  itl- 
einmal  der  griisste  Philosoph  unseres  Jahrhunderts  seine  Aut 
der  Ehe  vor  einer  ähnlichen  Schwäche  zu  bewahren  gewus>t  hat 
eine  Schwäche  ist  es,  wenn  Hegel  dieselbe  in  erster  Linie  al.^: 
der  Gcschlechtsdiflerenz    beruhendes   Geschlechtsverhältni^Jö!  - 
zweiter  als  bürgerlichen  Contract  betrachtet  wissen  will,  in  drir 
nie  aber  erst  die  Liebe  zur  Geltung  kommen  lässt.  Auf  dies  m'^ 
Monu'ut  der  Em])tindung  bei  dem  Abschlüsse  der  Ehe  legt  He:- 
es  kurz  zu  sagen,  durchaus  kein  grosses  Gewicht;  das  Weseiit- 
ihm  der  factische  Vollzug  der  Ehe  als  ein  Act  bürgerlicher  P^  - 
Liebe  hingegen  etwas  rein  Accessorisches;  die  gegenseitige  Zur  . 
meint  er,  werde  sich  im  ehelichen  Leben  schon  finden. 

Nieuiand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Hegeische  Aufu* 
um   S  c  h  n  e  i  d  e  w  i  n  s ' )  Worte   zu   gebrauchen ,    '  in   der  begrl^ 
Würdigung  des  sittlichen  Institutes  der  Ehe  dem  Momenit' li" 
zens  kein  g(Miügendes  Recht  widerfahren  lässt':  und  derselbe^' 
trifft  aucli  die  homerische  Auffassung  der  Ehe,  die  sich  aller:^- 
keiner  sonderlichen  Hohe  der  idealen  Anschauung:  erhebt,  ulu 
namentlich  eine  tiefere  lietheiligung  des  Herzens  vemiisst  ^r:  ' 
tritt  in  ziemlich  s(diroffer  Weise  hervor,  wenn  der  Dichter  al? ' 
nationspunkt  der  ehelichen  Seligkeit  die  Eintracht  hinstelle  -  ' 
Mann  und  Weib  im  Hause  schalten;  und  vollends  die  Motivir:- 
ser  Ansicht  läuft  auf  etwas   rein  Aeusserliches  hinaus ^  inni ' 


*i   Max  Schnei dewin,  die  homerische  Naivetat.    Eine  ästbelij 
schichtliche  Studie.  Hameln  1878.  Verlag  von  Adolf  Brecht.  S.  88. 
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ick  eines  solchen  Gattenpaares  lediglich  darauf  basirt  wird,  dass  es 

die  Feinde  einen  Gegenstand  des  Neides,   für  die  Freunde  eine 

eile  der  Freude  und  des  Genusses  und  endlich  der  Welt  gegen- 

T  das  sichere  Fundament  eines  guten  und  lauteren  Leumunds  ab- 

e'). 


§  3. 

I  homerische  Anffassniig  des  ehelichen  InstitQts  (Fortsetzung). 

Also  eine  beneidenswerthe  comfortable  Existenss,  der  gemüthliche 
luss,  welcher  den  Freunden  und  Insassen  des  Hauses  aus  ihrem 
chselverkehr  erwächst,  und  in  letzter  Linie  <lie  Reputation,  deren 

eine  exemplarische  Ehe  und  ein  gut  situirtes  Haus  bei  Kunz  und 
jr  zu  erfreuen  haben,  —  das  sind  nach  homerischen  Begriffen  die 
3n  des  häuslichen  Glückst  Und  doch  ist,  wie  schon  angedeutet, 
e  nach  unseren  modern-christlichen  Begriffen  inferiore  Auffassung 
Ehe  eine  Tom  Culturstandpunkte  des  natürlichen  Menschen  aus 
ärliche  und  psychologisch  nothwendige,  und  es  würde  eine  grosse 
kchrtheit  sein,  wegen  der  Beschränktheit  dieser  Ansicht  mit  den 
erischen  Menschen  rechten  zu  wollen,  da,  wie  Schneidewin  sehr 
tig  bemerkt^,  'der  Vorwurf  eines  Mangels  dort  sinnlos  ist,  wo 
haupt  in  der  Geschichte  der  Entwickelungen  eine  Kategorie 
Greistes  oder  eine  Seite  des  Menschenwesens  noch  nicht  in  Fluss 
immen  ist'.  In  der  That  ist  diejenige  Seite  der  menschlichen  Ent- 
clung,  welche  in  der  Auffitösung  des  ehelichen  Verhältnisses  auch 
Herz  und  die  Liebe  zur  Tollen  Geltung  kommen  lässt,  in  der 
erischen  Welt  so  wenig  in  Fluxion  gerathen,  dass  selbst  die  besten 
erischen  Ehen  den  ehelichen  finis  bonorum  nicht  über  den  oben 
Lchneten  utilitarischen  und  somit  rein  äosserlichen  Standpunkt 
usrücken,  und  von  einer  tieferen  Herzensbetheiligung  kaum  eine 
'  erkennen  lassen.  Am  nächsten  kommt  noch  dem  ^germanischen 
le  des  gemüthreichen  Ineinanderlebens'  das  nach  homerischem 
Stabe  aufs  Aeusserste  veredelte  Verhältniss  zwischen  Hektor  und 
romache,  dessen  etwas  idealerer  Färbung  der  nachahmende  So- 
les  in  seiner  Liebestragödie  Aias-Tekmessa  noch  einige  verschö- 
de  Contouren  zugesetzt  hat. 


(^  182  :  o6  f&iv  ^o^p  tou^c  xfclooov  «al  d^pctirv,  |  ^  Sd'  6fAo^poWovtt  voif)(i.a3t^  olxov 
I  dlvVjp  ifii  pyifj'  Ti6XX'  dfXfca  ^0|jLnico9tv,  |  ydKpfMxa  V  t^iivdr^at'  (AdÜlioTa  H 

Die  homerische  Naivetftt,  8.  SS. 
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§4. 

Die  homerische  Anffassung  des  ehelichen  Instituts  (Forü^tiz 

Charakteristisch  und  fast  instinctiv  ist  das  eheliche  Gla^iK 
kenntniss,  welches  Odysseus  der  Kalypso  ablegt,  indem  er  sar 
seine  Gattin  von  derselben  an  einnehmender  Gestalt  und  impc 
der  Grösse  übertrofFen  werde,  dass  er  aber  trotzdem  sich  nacl » 
Heiniatli    d.  h.  nach  Penelope,  wie  der  Zusammenhang  erkennri 
zurücksehne*  M.    Ohne  sich  selbst  klare  Rechenschaft  über  seil 
fühle  zu  geben,  spricht  Odysseus  hier  aus,  dass  ein  gewisses  Ix^^ 
in  seinem  Inneren  verborgen  schlummernder,  geheim^nissToUe:  ]* 
oder,  wenn  man  will,  ein  latenter  erotischer  Impuls  ihn  zu  seiner-^ 
und  einzigen  Liebe,  seiner  /ooptoiV^  aXo/o^,  hinziehe;  aber  e»  >* 
ein  leise  erklingender,    schwacher  Accord,  der  aus  seiner  ihm» 
zum  Bewusstsein  kommenden  inneren  Stimmung  hervorbricht.  - 
U7n  ein  anderes  Bild  zu  gebrauchen,  der  erste  schwache  embr^- _ 
Keim  eines  höheren  und  edleren  Gefühls,  der  hier  in  seinem  setL- 
Leben  zum  Durchbruch  kommt,  ohne  dass  jedoch  das  eigentlic: 
canum  der  'individuellen  Wahlverwandtschaft'  ihm  irgendwie  k!- 1 
Bewusstsein  gelangte  '^).  j 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  lässt  sich  cod--^'! 
dass  die  ersten  Primordien  eines  aus  der  sittlichen  GeschleLh: 
ents])ringenden  höheren  Gefühlslebens  bei  Homer  unverkenLU' 
vortreten ,  dass  sie  aber  eben  nur  als  schwache  Symptome  —  i'- 
teiner  würde  dafür  die  Ausdrücke  igniculi  oder  scintillulae  gebn 
—  eines  in   der  Völkerpsychologie   beginnenden  höheren  Edt 
lungsprocesses  erscheinen,  durch  dessen  weiteren  Verlauf  allii:^ 
eine  höhere  und  edlere  Auffassung  des  sexualen  Verhältnisses  -x 
ehelichen  Instituts  angebahnt  wurde,  wie  denn  namentlich  bf. 
dar  ^) ,  welchem  —  etwa  Aeschylos  ausgenommen  —  kein  grie^L' 

1    £  215:    oioa  'aoli   aüxo;  |  iravxa    (J.aX\    ou^exa  oeio  ircp(^pa>v  nTQ%EXorr-t 
äxiovoT£(:/r^  ii.i-^ti)6(i  t   eTaavra  {oioftai*   |  Yj  (a£v  ^^p  ßpoT<5c  iaxi,  au  S'  dt^ä>?T^ -- 
p(f);.    I   aX)d  xal  A;  eOeXo)  v.'xX  iiXfjoixmi  Tj|xaTa  ravxa  (  oXxahi  t'  ^X&ipcNai xrl 

2;  Vgl.  M.  Schncidewin  ^Die  homerische  Naivetat,  S.  89;:  'O^y^ 
einmal  ganz  nahe  an  dem  Gcheimniss  der  individuellen  Wahlvcrwand»««*-'' 
sich  nicht  durch  den  Besitz  von  Eigenschaften  für  das  Bewusstsein  erklir. 
sondern  auf  innersten,  unbewussten  Attractionskräften  individualisirter  Fi* 
beruht;  aber  die  'InefTabilität'  der  Individuen  ist  noch  unentdeckt,  und  r<-' 
nicht  annähernd  in  die  dichterische  Diction  ein.* 

3j   S.  m.  Abh.  über  d.  sittl.  Weltanschauung  des  Pind.   und  Ae?ch  ^ ' 
S.  149  ff. 
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^hter  an  sittlicher  Tiefe  gleichkommt,  ein  staunenswerther  Fort* 
ritt  in  dieser  Richtung  wahrnehmbar  ist,  in  Folge  dessen  die  An* 
auung  dieser  Verhältnisse  su  einer  idealen  Höhe  emporgettieben 
rd,  die  nur  noch  durch  den  Einfluss  des  Cfaristenthums  überboten 
rden  konnte,  durch  welches  dem  ehelichen  Bunde  eine  Weihe  und 
rklärung  zu  Theil  wurde,  für  welche  der  in  den  Schranken  des  heid- 
i^hen  Alterthums  haftengebliebene  Geist  weder  einen  Massstab  noch 
reichendes  Veratändniss  besitzt 

Hiernach  scheint  die  Ansicht  Bamdohr's  einiger  Modificationen 
bedürfen,  welcher  das  eheliche  Verhältniss  in  der  homerischen  Zeit 
ein  so  würdiges  und  edles  bezeichnet,  dass  das  spätere  griechische 
srthum  ihm  keine  erhöhtere  sittliche  Bedeutung  habe  geben  kön- 
;  im  (xegentheil  seien  in  den  Ehen  von  Hektor  und  Andromache, 

Odysseus  und  Fenelope  den  späteren  Griechen  Vorbilder  hinge« 
[t,  welche  die  eigene  Zeit  nicht  erreicht  habe  ^).  Ich  würde,  wenn 
lie  mir  hier  gezogenen  Gränzen  zuliessen,  unschwer  nachweisen 
nen,  dass  die  beiden  schon  oben  genannten  Dichter,  Findar  und 
chylos,  hinsichtlich  der  Anschauung  des  ehelichen  Verhältniases, 
Tiefe  und  Idealität  betiift,  weit  über  Homer  hinau3gehen,  und 
I  demnach  die  Ansicht,  zufolge  deren  über  die  homerische  Au£h»- 
^  hinaus  für  die  späteren  Griechen  kein  Fortschritt  möglich  ge- 
en  sein  soll,  entschieden  als  eine  irrige  zu  bezeichnen  ist. 

§5. 

homerigche  Aufrawang  des  ehelichen  Instttots  (FerteetiUBg). 

Von  jener  höheren  sittlichen  und  religiösen  Weihe  und  Verklä- 
^,  deren  Gteschlechtsliebe  und  Ehe  unter  dem  Einflüsse  des 
istenthums  theilhaftig  geworden  sind,  haben  demnach  die  homeri* 
in  Menschen  noch  nicht  die  entfernteste  Ahnung,  so  dass  in  diesem 
kte  die  homerische  Welt,  wie  überhaupt  das  Alterthum,  welches 
ler  wieder  zu  der  unmittelbaren  Macht  der  Natur  zurückkehrt,  dem 
istenthum  gegenüber  in  diametralem  Gegensatze  der  Lebens-  und 
lesäusserungen  erscheint^).  Indess  ist  hiermit,  wie  gesagt,  nicht 
geringste  Vorwurf  ausgeflprochen,  da  vom  Standpunkte  des  natür- 
>n  Menschen  aus  eine  höhere  Au£bssung  weder  möglich,  noch 
:bar  ist;  und  überdies  hat  die  homerische  Auffassung  der  Ehe  an- 
rseita  so  viele  edle  und  unverkennbar  den  Stempel  einex  höheren 


)  Yj.  Ramdohr,  lur  komeriscliett  Ethik.  Programm.  Lflnebnrg,  1867.  S.  11. 
I  Vgl.  Fr.  Lübker,  die  sophokleiaehe  Ethik.  Progr.  des  Friedrieh-Fninx- 
uLsiums  m  Parehim.  1855.  8.  43. 
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jjittliclien  Weihe  bekundende  Züge  aufzuweisen,  dass  man  dan  - 
nian<i;elnde  Herzensmonient  fast  vergessen  könnte.  Zunächjt  v-. 
Ehe  nacli  homerischer  Anschauung  unter  der  unmittelbaren ' 
undFüj^ung  der  Götter;  denn  sie  sind  es,  welche  dem  Männer.: 
Weih  zuführen  ').  Gehurt  und  Vermählung  gelten  dem  humr. 
Menschen  als  die  beiden  wichtigsten  Lebensmomente,  und  Zeus 
der  dieselben  überwacht,  und  durch  sie  über  diejenigen,  denti} 
w(3g('n  ist.  Glück  und  Segen  verhiingt  -) :  und  derselbe  Zeus  ist  t> 
welcher  die  Geschlechti^fortj)flanzung  übenvacht  und  bestimn' 
je  nachdem  er  es  für  gut  erachtet,  ein  Geschlecht  entweder  mi: 
lieber  Nachkommenschaft  segnet,  oder  den  Bestand  desselben  au: 
einzigen  SUimmhalter  besc-hriinkt  (uo'jvouv)  ^),  oder  endlich  es  ?^ 
sterben  liisst.  Die  G()tter  sind  es  ferner,  welche  das  Weib  mi:  L 
fruclit  segnen,  wie  es  denn  von  der  Helene  heisst,  dass  üirv 
Göttern  kein  Kind  mehr  geschenkt  sei,  nachdem  sie  die  hebliib 
mione  geboren  ^\  JSo  erscheint  denn  nach  homerischer  Auflas*- 
Ehe  durchaus  als  ein  geheiligtes  Institut,  welches  als  eine  t.: 
Göttern  gestiftete  und  überwachte  Satzung  religiöser  AVeihe  tli.. 
ist.  Ja,  selbst  die  von  strengen  Moralisten  so  arg  blasphemirTM 
der  llias,  wo  Zeus  auf  dem  Idegebirge  seine  Gemahlin  umarm! 
viel  ich  davon  begreife,  nicht  nur  von  der  höchsten  poetischen^ 
heit ,  sondern  birgt  auch  einen  entschieden  sittlichen  Gebalt  i: 
Wenn  sich,  wie  hier,  dem  höchsten  Gotte  das  Mysterium  de^  e":: 

m 

Geschlechtsgenusses  inmitten  der  seinem  Scepter  unterworfcm:' 
Schöpfung  erschliesst,  so  huldigt  die  ganze  Natur  ihrem  ül» 
Gebieter,  indem  sie  den  Triumph  der  Liebe  gleichsam  er- 
blühende Kräuter,  Lotos,  Krokos  und  Hyakinthos  entspriesjf- 
Schoosse  der  heiligen  Erde,  und  von  oben  her  umfangt  die  Li--*- 
goldenes  Gewölk,  welchem  funkelnde  Tropfen  entquellen^;.  N^ 
wir  denn  hier  eine  zugleich  poetische  und  ethische  VerhenlicLi^ 


\    rj  24    Athene  spricht  zu  Telemach  :  dWa  ouf  dXöojv  a'jxbz  Itaz^;^'^- 
'^;   0  207:   fjzli  f/  aoiYvtoTo;  ^ovo;  avipo;,  ijjt€  Koovuuv  |  ^.ßov  £rii)s^' 

•^  r:  117:  woe  ^ao  •i^u.t'ziryr^^i  '^i-^zr^*  (xo'jvasae  KpovicoM*  |  (xoüvov  A^s^"^ ' 
'jlöv  £Tr/T£v,  I  jjlgOvov  o'  ci'jt'  Uouaf^a  'itarfjp  xexev '  ouTdo  'Ooyoocv;  |  jxojvs^i''*- 
poiai  T£7.(üv  Xirev,  O'jo'  ciT:ovr|TO. 

*^  0  12:  'EAcvtj  o£  i)eot  y'>''^^'>  oüx£t' ^'faivov,  |  dTl£lO:^j  xo  npöjxov  ^-yc^r.^' 
T£ivYjV,  I  'K&(xiovy^v,  Yj  eloo;  £/£  yojo£r,;  A'f  oooitt^;. 

^  E  346:  7^  Ol,  xat  d^xd;  £!jLaoT:T£  K f^övou  Tiai;  Tjv  rapdxoiTfv  "  j  to?*  -  •* 
Oia  9*j£v  veoHr^/ia  ttoitjv,  |  Xojtov  0'  £oaT]£vTa  io£  xpöxov  rfi'  uaxiv^o^,  |  r-j»^'*' 
•xöv,  6;  dzo  yOovo;  G'j^oi' kpYE'^-  |  tui  £vi  X£$a3&TjV,  ^ttI  oe  v£<pdXT,v  £o3iv:o  «•' 
oelT)v*  öTi>.7iNai  V  ar^riTTTov  ££p5ai. 
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Jichen  Bundes,  welche  von  schmutzigem  Cynismus  eben  so  weit 
femt  ist,  wie  von  blossem  allegorischen  Charakter,  den  schon  alte 
därer  dieser  gansen  Stelle  aufstempeln  wollten ,  wie  denn  nament- 
i  Porphyribs  in  derselben  nichts  Anderes  erblicken  zu  müssen 
iibte,  als  eine  symbolische  Darstellung  der  im  Frühling  sich  ver- 
genden  Natur.  Derartige  Deutungen  in  den  Homer  hineintragen 
36t  aber  nichts  weiter,  als  den  tieferen  poetischen  Gehalt  desselben 
luftigen  allegorischen  Ideen  verflüchtigen  und  verflachen.  Etwas 
iz  Anderes  und  von  der  homerischen  Dichtweise  himmelweit  Ver- 
ledenes  ist  es,  wenn  spätere  Dichter,  wie  Lucrez  i)  und  Vergil  ^)^ 
bewusster  aUegorisirender  Tendenz  die  Verjüngung  der  Erde  im 
hlinge  unter  der  symbolischen  Hülle  einer  Vermählung  des  Hirn* 
8  (Aethers)  mit  der  Erde  darstellen,  worin  sie  dem  Vorgange  der 
sten  Schöpiungsgeschichte  sich  anschlössen;  Homer,  wie  gesagt, 
9B  von  derartigen  Tendenzen  nichts,  und  wer  sie  ihm  zumuthet, 
t  Fremdartiges  in  den  Dichter  hinein,  womit  er  nichts  zu  schaf- 
hat. 

§  6. 

ie  homerische  Auffassung  des  ehelichen  Institats  (ScUnss). 

Fügen  wir  den  hier  gegebenen  Umrissen  noch  einige  vervollstän- 
nde  Züge  hinzu,  wie  namentlich  die  charaktervolle  Zeichnung  der 
elope,  welche  Jahre  lang  den  ungestümen  Bewerbungen  der  Freier 
;h  Energie  und  List  widersteht,  und  der  das  Glück  des  Wieder- 
us  ihres  xoupffiioc  aXo^o^  als  ein  so  nnfassbares  und  ideales  2iiel  er- 
int,  dass  erst  die  schlagendste  Beweisführung  des  Odysseus  von 
3r  Identität  ihre  hartnäckige  Skeptik  entwaffiiet,  worauf  sie  sich 
i  unter  Freudenthränen  in  seine  Arme  wirft  ^);  beherzigen  wir 
3r  die  significante  Aeusserung  derselben  Penelope,  dass  das  Glück 
er  Ehegatten,  welche  ihre  ganze  irdische  Existenz  ununterbrochen 
gemeinsam  in  Liebe  und  Eintracht  bis  zum  hohen  Alter  genössen, 

jVlass  dei^estalt  überschreite,  dass  es  den  Sterblichen  von  den 
ern  missgönnt  werde  *),  wie  auch  den  innigen  Ausdruck,  welchen 
ro mache  ihrem  Gefühle  ehelicher  Liebe  giebt,  mit  den  Worten: 

I  I,  250:  pereant  imbres,  ubi  eos  pater  Aether  |  In  gremium  matris  Tenai 
Ipitavit. 

Oeorg.  n,  325^  Tum  pater  omnipotens  feeundis  imbiibua  Aether  |  Coningis 
inium  laetae  deaeendit,  et  omnia  |  Magnus  alit  magno  eommixtus  eorpore  fetus« 

^  163—232. 
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'Hektor,  du  ]>ist  mir  Alles  in  Allem:  du  bist  mir  Vater,  Mun-:  ^- 
und  blühender  Gemahl*  •; ;  und  bringen  wir  ausserdem  zaLL*-^ 
analo<^e  Zü^e  in  Anschlag,  wie  wenn  das  namenlose  Entzütk-' 
lopes  über  die  Wifidererlangung  ihres  Gatten  mit  der  Woi-i-  * 
brüchiger  verglichen  wird,  welche,  den  Gefahren  des  Me^i^  ■ 

• 

nen,  wieder  den  Boden  des  Festlandes  unter  sich  fühlen  -    •- 
wenn  wiederum  dieselbe  Penelope,  als  sie  den  ihr,  ach":  ^j  • 
kannten   Bogen   ihres  Jugendgemahls  seinem  Bebälter  enth-^ 
niedersetzt,  ihn  auf  die  Kniee  legt,  und  in  herzbreebendeis .' 
über  den  Verlust  des  Geliebten  ihrer  Seele  bittere  Thränen  «♦-:' 
ger  Erinnerung  vergiesst  ^  :  —  fasst  man,  sage  ich,  alle  die>!  Z 
ein  Gesammtbild  zusammen,  so  ^vird  man  gestehen  müssen.  ^- 
wohl  in  den  homerischen  Ehen  das  Moment  des  Heraens  noi 
offen  hervortritt   und  —  weit  entfernt,  in  der  homerischen  W- 
durchgreifende  Wirkung  zu  äussern  —  vielmehr  noch  imVtr  ^ 
schlaft  oder,  wenn  ich  so  sagen  darf,   in  gebundenem  Zostai 
harrt,  dennoch  in  einzelnen  gemüth voller  angelegten  Seelen  -- 
reits  die  ersten  zuckenden  Pulsschläge  desselben  fühlbar  maci 
deutlich  bekunden,  dass   einst  in  der  psychischen  Entwickt- 
Menschheit  ein  Zeitpunkt  eintreten  werde,   wo  auch  diese  S 
Menschenwesens  unwiderstehlich  zum  Durchbruch  zu  komicit 
vollen  Fluss  zu  gerathen  angethan  sei. 

§   7. 

Polygamie.  Zweite  Ehe  Ton  Seiten  der  Männer. 

Nicht  nur  die  Darstellung,  welche  Homer  von  besonder*^!) \ 
eben,  wie  die  zwischen  Hektor  und  Andromache  oder  Odv*?^ 
Penelope,   giebt,    sondern  auch   die  homerische   Auffassung  • 
überhaupt  schliesst  von  vorn  herein  die  Polygamie  aus,  von  : 
bei  Homer  kaum  Beis])iele  finden,  man  niüsste  denn  das  des  F' 
geltend  machen,  welcher  nach  der  Weise  der  asiatischen  F In 
Vielweiberei  nicht  verschmähte,    und  selbst   von   sich  sagt,  c 
fünfzig  Söhne  gehabt,  von  denen  er  neunzehn  seiner  Gattin,  -i 

fioi  ÖoiXepo;  ::apaxoiTrj;. 

ivl  7:6vT<|)  I  öaiarj,  izti'^oiii\-r]s  av£(X(o  xal  xu^taTi  irr^Y«»'  | &^  5oa  tt  ."" 

daTCotoTÖ;  eirjv  röai?  etaopot{»aTj. 

3)  cp  53:  ev^sv  6p£$a[x£vrp  dizh  rcaaaaXou  atvjxo  t^Jov  |  aurcp  "ycDpvt^,  U-' 
tpaciv($<;.  I  iCofA^VT)  hi  xax  a\>^i,  cpiXoi;  iizX  ^ouvaai  Oeioa,  |  xXaTc  fidD^a  Xrjtfs;>~ 
t65ov  avaxTo;. 
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seinen  Beischliferinnen  verdanke  *).  Sonst  finden  wir  bei  den 
nischen  und  troiBchen  Helden  durchweg  die  Monogamie  herr* 
ad,  wodurch  indess  ein  Concubinatsverhältniss  von  Seiten  des 
nes  keineswegs  ausgeschlossen  wird;  im  Gegentheil  sog  der  Um- 
mit  einem  Kebsweibe  dem  Ehegatten  eben  so  wenig  üble  Nach- 
zu,  wie  dem  unverheiratheten  Manne,  daher  auch  Agamemnon, 
i  sich  irgend  lu  geniren,  von  seinen  sieben  lesbischen  Kebsweibem 
;ht  2).  Diese  Concubinen  sind  entweder  im  Kriege  erbeutete  oder 
L  durch  Kauf  erworbene  Sklavinnen,  welche  hinter  der  recht- 
ligen  Gattin  surückstanden,  und  nicht  selten  die  Eifersucht  und 
le  derselben  bu  fürchten  haben  mochten;  jedoch  scheinen  die- 
ren  Ehen,  welche  von  einem  edleren  und  innigeren  Geiste  durch- 
igen waren,  gar  nicht  durch  ein  Concubinatsverhältniss  von  Seiten 
hatten  getrübt  su  sein,  wie  denn  namentlich  Odysseus  und  Hektor 
)r  unbedingten  Hingebung  ihrer  xoopi&fY)  aXo^o^  ihr  volles  Genüge 
en,  lehrend  in  manchen  Fällen  auch  eine  geheime  Scheu  vor  dem 
illen  der  Gattin  den  Ehemann  von  der  Berührung  einer  Beischlä- 
i  zurückhielt,  wie  dies  bei  Laertes  der  Fall  war  ^). 
Für  die  Schliessung  einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  des  Mannes 
L  dem  Tode  der  Frau  findet  sich  bei  Homer  kein  Beispiel;  ohne 
ifel  kam  sie  höchst  selten  vor,  da  derselbe  Anstand  nahm,  den 
n  vorhandenen  Kindern  ihr  Vermögen  zu  schmalem. 

§  8. 

Ehebruch  von  Seiten  der  Fran.  Zweite  Ehe  derselben. 

Je  grösser  nun  nach  dem  Gesagten  die  Freiheit  war,  wdche  dem 
nanne  in  Betreff  des  ausserehelichen  Geschlechtsgenosses  zustand, 
Id  er  von  derselben  Grebrauch  machen  wollte,  um  so  unnachsick- 
'  und  strenger  wurde  jede  Verletzung  des  ehelichen  Gd^übdes  von 
m  der  Frau  beurtheilt  und  verdammt;  und  auch  das  Gesetz  zog 
u  derartigen  Fall  in  sein  Bereich»  insofexn  der  auf  der  That  or- 
te Ehebrecher  den  in  seinem  Rechte  geschädigten  Ehegatten  eine 
le  ([^ov^a^o^)  zahlen  musste  ^).    Indess  scheint  der  Letztere  sich 


)   Q  495 :  itrrr^itovTdl  (ult«)  (aoi  -^tfav,  5t'  'IJXv^ov  otc c  'A^fttöv  •  |  irna%Mt%9.  {th 
\^  i«  vi)(6oc  ^«N,  I  To6c  V  ikkoK  (Ml  frcitov  M.  ^urfd^i^i  ^wafMc 

tirrq^  IXcv  aik^c,  |  iEtX6|&T]v. 

)  a  432:  loa  M  fi.iv  (E^p6xXti«(v)  «cBv^  dlX^^cp  tCcv  ht  (iiYöTpoiotv,  |  e6v{  l*  oGicor* 

3  *  y^Xov  h*  dXictvc  'fuvatx6<. 

)  d  332:  xi  «dl  [Uividfpi*  i^^Xct  (Ares  als  Ehebreeher). 
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über  den  von  seiner  xo'jpLOir^  aXo/o;  verübten  Ehebruch,  dei 
M.  Schneidewin  sicli  ausdrückt  '),  als  eine  brutal-thatsat:! . 
zu}^lei(li  innerlicli-radicale  /erreissung  des  rechtlichen,  sit:I:_*- 
geniütlilichen  Bandes  der  Ehegatten  aufzufassen  ist,  doch  y^er  \- 
getröstet  zu  haben,  als  dies  nach  unseren  Begaffen  möglich  f> . 
wenigstens  ist  die  Stellung,  welche  Menelaos  seiner  xurürk-r 
Gattin  gegenüber  einnimmt,  für  uns  eine  höchst  beftemdliibr. 
selbe  hat  an  ihrem  Gatten  einen  Treubruch  ersten  Ranges  >er: 
sie  hat  ihn  schnöde  im  Stich  gelassen,  mit  ihrem  Buhlen  sich  ^ 
tet,  lange  Jahre  mit  demselben  einen  ehebrecherischen  Verkeb 
halten  und,    indem  sie  in  das  Haus  des  ersten  Gatten  zurüv'ii 
nur  rein  äuss(»rli(di  sich  der  Gewalt  gefügt.    Und  dennoch  find:" 
mach  bei   seinem  Besuche  in  Lakedaimon  Beide   höchst  gen.'. 
zusammenhabend  und  mit  einander  verkehrend,  als  ob  durchai-j 
vorgefallen  wäre,  und  als  hätte  der  weibliche  Theil  nie  ein  W-ä^ 
getrübt.    Für  diese  paradoxe  Thatsache  lässt  sich  wohl  kaum  '-c 
dere  Erklärung  finden ,  als  dass  hier  ein  recht  sclilagender  Pr; 
die  oben  besjjrochene  Erscheinung  vorliegt,  dass  bei 'den  homcr 
Ehen   im  Allgemeinen  das  Moment  des  Herzens  kaum  zur  G- 
kommt,  und  dass  von  einer  tiefinnerlichen  Auffassung  diesetj  T^ 
nisses  —  ganz  vereinzelte  Fälle  ausgenommen  —  nicht  die  E- 
Menelaos  bewundert  in  Helenen  ausschliesslich  das  schöne  VT- 
ist  der  kör])erlich(»  Reiz,  der  sie  ihm  werth  und  theuer  mach: 
etwa  der  sym])atliische  Zug  des  Herzens  oder  geistige  Wahlver^ 
scliaft.     Es  wird  ihm  daher  leicht,   über  ihr  Vergehen,    welcl; 
Standpunkte  des  strengen  Moralisten  aus  zu  beurtheilen  er  k' 
w(nt  entfernt  ist,  sich  hinwegzusetzen,  und  er  fühlt  sich  zufrin 
stellt,  wenn  ihm  nur  der  Reiz  ihres  Leibes  und  der  Genuss  ib: 
schlechtlichen    Umgangs   wieder   zu   Gebote   steht.     Andert^r* 
Helene,  die  schöne  Sünderin,    durchaus  nicht  danach  angctL;' 
wird  ebensowenig  durch  die  sittliche  Anschauung  ihres  Zeitalter' 
getrieben,  durch  'tiefinnerliche  Sühne  und  Busse'  vergessen  zu  l 
was  dahinten  liegt;   'von  einer  sühnenden  Vermittelung  zwisch-- 
Ehemals  und  Jetzt',   wie  Schneidewin  sich  ausdruckt-;,    ^-i 
sittlichen    Nothwendigkeit    dazwischenliegender   Läuterung   i-' 
Homer  keine  Spur;  die  naive  Stufe  des  sittlichen  Gedankeii>  f- 
eben  die  Neuführung  der  Ehe  nach  dem  Ehebruch,   und  wa? 
Gegenwart   als    ein    schlimmster  Cynismus  des  Gefühles  er^^ 
muss,  das  bleibt  in  dem  homerischen  Zeitalter  immerhin  noch  \r> 


*)   Die  homerische  Naivetät,  S.  8*.). 
2)  Die  homerische  Naivetät,  S.  90. 
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Lud  natürlich,  weil  eine  höhere  ethische  Entwickelung,  welche 
es  eheliche  Weiterlehen  in  das  Licht  des  sittlichen  und  Gefühls- 
öglichen  stellen  und  des  Gewissens  Brennen  in  ihm  entfachen 
e,  eben  noch  nicht  angetreten  ist/ 

Der  Ahschluss  einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  der  Frau  läuft  durch- 
lücht  dem  Gesetz  zuwider,  und  Odysseus  räth  sogar  vor  seiner 
hrt  nach  Troia  der  Penelopc,  sich  wieder  zu  vermählen,  wenn 
mach  herangewachsen  sei  *);  die  Befolgung  dieses  Rathes  wird  je- 
L  von  ihr  beanstandet  aus  Pietät  gegen  den  Jugendgemahl  und  aus 
>u  vor  dem  Gerede  des  Volkes  2)  oder,  wie  Nägelsbach  meint  3), 
sie  über  den  Tod  des  Odysseus  noch  keine  yöllige  Gewissheit  er- 
t  hat.  Was  die  Scheu  vor  der  üblen  Nachrede  von  Seiten  des  alles 
ittelnden  und  in  das  Bereich  seiner  Kritik  ziehenden  Publicums 
[fit,  so  übte  dieselbe  eine  grosse  Gewalt  über  den  homerischen 
sehen  aus,  und  verursachte  ihm  grosse  Scrupel,  wenn  er  einen 
ängnissvollen  Schritt  zu  thun  im  Begriff  stand,  wie  z.  B.  Phoinix 
'.h  eben  diese  Furcht  vom  Vatermorde  abgeschreckt  wird  *) ;  und 
sehr  Penelope  bei  einer  abermaligen  Vermählimg  das  Volksge- 
vätz  zu  befürchten  hatte,  beweist  die  Aeusserung  eines  klatschsüch- 
D  Ithakesiers,  der,  als  er  aus  Odysseus'  Palaste  den  Lärm  einer 
hzeitfeier  zu  vernehmen  glaubt,  wie  in  sittlicher  Entrüstimg  aus- 
:  'Gewiss  feiert  ein  Freier  die  Vermählung  mit  der  Fürstin, 
ändliche,  die  es  nicht  einmal  über  sich  vermag,  ihrem  Jugend- 
ahl  den  Palast  zu  hüten,  bis  er  zurückkehrt  T  ^)  Dass  man  aber  die 
Lte  Vermählung  einer  Frau,  obwohl  ihr  gesetzlich  nichts  im  Wege 
d,  dennoch  bemäkelte,  hatte  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  man 
lerselben  nicht  nur  eine  Impietät  gegen  den  Jugendgemahl  zu  er- 
nen  glaubte,  sondern  auch  eine  Beeinträchtigung  der  erstehelichen 
der  in  ihr  erblickte,  welche  allerdings  in  dem  Falle,  dass  auch  aus 
nveiten  Ehe  noch  Kinder  hervorgingen,  in  ihrem  Vermögen  ge- 
idigt  wurden. 


^  9  269:  aöxdp  iic^f*  ^  rcatha  "(pttiii^vixa  Xlr^tf  \  Y^fAaod',  9  x*  iMX^o^a,  tc^ 
(A)i.a  Xitco^oa. 

>.  t  524  (Penelope  spricht) :  <f&ol  U'/ia  (k)(ji&<  öpdbprrac  fvH«  x^\  fv8a,  |  '^i  [thm 
i  itatM,  «al  ffjiirc^a  icdEvra  ^jXd'iom,  \  «Tf)otv  i\ki\'4,  ftf&od^  tc  ««l  &<|«pc^cc  }iir(a  ZS>\iLa,  | 
V  T   aUopivT)  r^moc  ^]tw6  tc  ^^f&(v*  |  f|  ffir^  ä\k  fic«i|Aat  'A^atAv  {«nc  d^pi9toc  | 
rat  iy\  (O^dpoioi,  rropdb^»  ditepc(oia  I^. 
8   Homerische  Theologie.  2.  Aufl.  8.  261. 

^  I  458  (Phoinix  spricht]:  xov  (iicv  ^70»  ßo^Xtuo«  xvToxTdlfUv  Üii  ^oXxtj»*  |  dXXdxtc 
t&tmr*  naOocv  x^^^>  ^  ^^  ^^  (hi|A<Ji  |  ^fJioo  %fjfHLM  f  driv  wk  Av(((ca  ic^XX'  dv0p6itaiv '  | 
iii  itvrpo^pdvo;  fJLtV  'A)[«ioretv  X'xXcotiAVjv. 

^}  ^149:  i^  \kdkfi  ^  tt^  ^K'C  icoXuf&Wjottjv  ßaeCXcia^f  *  |  o^^rrXb;,  o^V  frXti  ntfoto« 
oupiftloio  t  clpi>«9ai  )Ufa  (d>f&a  Stapiiicp^C,  Cok  txotto« 
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§   9. 

Das  LeY)en  der  Frauen  im  heroischen  ZeitAlter. 

Der  gewölinliclie  Aufenthaltsort  der  homerischen  Frau  't. 
weder  das  neben  dem  Männersaale  gelegene  Frauengeniacii 
vtTic)  oder  ein  Zimmer  im  oberen  Stock  oder  Söller  (i>T:£Ofi»ov.  jz 
In  diesen  Räumen  pflegte  sie  den  Tag  über  mit  ihren  Ih.- 
weiblichen  Arbeiten  obzuliegen  ').  Mitunter  jedoch  hielt  ^i^'^■ 
im  Thalamos  auf,  der  zugleich  als  Schlafgenaach  diente.  : 
welchem  die  aufwartende  Kammerfrau  (J)aXajjLTj-oAo;l  die  E 
und  andere  Dienste  besorgte,  wo  aber  auch  der  Herr  tii?  i 
sich  zeitweilig  aufhielt,  wie  denn  Paris  nach  seinem  Z^ti. 
mit  Menelaos  Helenen  im  Thalamos  aufsucht,  und  hiersfiif^ 
säubert,  während  die  Letztere  in  Gesellschaft  ihrer  Dieueni: 
weiblichen  Arbeiten  beschäftigt  ist  ^  .  Wenn  übrigens  M^l 
z.  H.  Meiner  *',  behauptet  haben,  dass  die  homerischen  Fr. 
gleich  <lenen  der  späteren  Zeit  —  in  den  Frauengemacheru  i'i'-:' 
gehalten  seien,  und  dass  sie  hier  als  Anachoretinnen  ihre  T iL 
bracht  hätten,  so  ist  dies  entschieden  als  irrig  zu  bezeichner 
Anwesenheit  von  Frauen  im  Männersaale  mehrfach  ausdrüiL 
wähnt  wird.  So  z.  B.  steigt  Pcnelope  mitunter  aus  dem  6<'U* 
Speisesaal  hinab,  wo  sie  sich  den  Freiern  gegenübersetzt.  '^' 
Frauenarbeit  beschäftigt,  mit  ihnen  unterhält  ^).  Auch  Aret^"' 
Männersaale,  in  Gesellschaft  der  schmausenden  Gäste,  bis  in  -' 
hinein  '');  und  wenn  Odysseus  bei  seiner  Ankunft  in  Alkim»*  : 
dies(»lbe  Arete  im  Gemache  am  Ileerde  sitzend  und  den  R"'— 
Nähe  auf  einem  Thronos  Ixdiaglich  seinen  Wein  schlürfend  --' 
so  ist  auch  dies  wieder  ein  Beweis,  dass  die  Frauen  nicht  inix: 


giv  I  T^z•:o,  y.ai  djA'^iTioXoiai  7:£jiiy."/.'JTd  lo'^'x  XtXe'jsv. 

3)  Geschichte  des  weiblichen  Geschlechtes.  I.  Thl.  S.  316. 

*    fj  *.K> :  .aTjTTjp  o'  d-^Tiov  i^£  T.n^ja  stoeiIjagv  fjLCjfdpoto,  |  xXiafitj»  xcxXtuir»'^, 

5)  X  3:^5. 

6)  C  303  iNausikaa  s])richt  zu  Odysseus; :  dXX'  6t:6t'  om  ae  oouot  "t^  ' 
o.\j\'T\,  I  (Jjy.a  [xdXa  jACY^poio  oisXOtUEv,  o'^f/  dv  ixT^ai  |  \»-T{zi^  ^[^'h'^'  ^  ^  ^,^^'  ' 
i^  :rüpö;  «'J^iQ,  |  "^XdixaTa  CTpcucptüs'  dXiTiöpf^'jpa* S|A.<Dal  hi  ol  slaT  o'"* 
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rem  Hause  hockten,  sondem  oft  die  Gesellschaft  der  Männer 
en, 

kusser  der  Beschäftigung  mit  weiblichen  Arbeiten  hatten  die 
in  natürlich  auch  die  Obliegenheit,  die  häusliche  Wirthschaft  zu 
/achen,  den  Dienerinnen  ihre  Verrichtungen  für  den  Tag  anzu- 
a,  dieselben  bei  ihren  Arbeiten  —  namentlich  beim  Spinnen  und 
in  —  anzuleiten  und  als  oberste  oxoico(  Küche,  Yorrathskammer 
die  sonstigen  Räumlichkeiten  des  Hauses  zu  beaufisichtigen. 
*rdem  besorgten  sie  mit  Hülfe  ihrer  Dienerinnen  auch  das 
hen  der  Gewänder  in  den  Waschgruben ,  bei  welcher  Beschäftig 

der  schiffbrüchige  Odysseus  die  Fürstentochter  Nausikaa  mit 

Mägden  antrifft.  Nicht  selten  überschreiten  die  homerischen 
m  die  Schwelle  ihres  Hauses,  um  in  die  Oeffentlichkeit  zu  treten, 
war  meistens  bei  Gelegenheit  solenner  Opfer,  welche  sie  entweder 

oder  in  Gemeinschaft  der  Männer  darbringen.  So  nehmen 
rs  Grattin,  Töchter  und  Schwiegertöchter  an  dem  Poseidonopfer 
ylier  Theil  ^),  und  Hekabe  bringt  mit  den  troischen  Matronen  der 
s  Athene  im  Tempel  ein  Opfer  ^).  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an 
isen,  welche  eine  Erscheinung  der  Frauen  an  öffentlichen  Orten 
olge  haben.  Helene  und  viele  andere  Troerinnen  sind  auf  dem 
;hen  Thore  versammelt,  von  wo  aus  sie  den  Kampf  in  der  Schlacht- 
)  ansehen  ');  als  Hektor  aus  der  Schlacht  in  die  Stadt  zurück- 
,  umringen  ihn  die  troischen  Frauen  und  Töchter,  um  über  ihre 
i ,  Brüder,  Verwandte  und  Gatten  Kunde  einzuziehen  ^) ;  als 
I08  mit  Hektors  Leiche  in  die  Stadt  zurückkehrt,  strömen  die 
hen  Weiber  zusammen,  um  die  Leiche  zu  sehen  ^);  die  Fürstin 

geht  durch  die  Strassen  der  Stadt,  und  wird  vom  Volke  mit 
iger  Begrüssung  empfangen  ^)  u.  s.  w.  Dass  die  Frauen  bei  sol- 
Ausflügen  in  die  Oeffentlichkeit  in  der  Regel  von  einer  oder 
3ren  Dienerinnen  geleitet  wurden,  ist  schon  firüher  gesagt. 


Wahrend  der  Sehlaehtung  des  Opferthieres  flehten  die  Weiber  laut,  um  da- 
ein  Omen  tu  erwirken. 

Z  301 :   al  V  iXoXu^^  icfioai  *A(N)>nQ  X'^P^^  d'^ivyifn.  |  i\  &'  dfp«  niicXov  iXoDoa 
xoXXtirdp^o«  I  §^i«tv  *Atv}vali)€  iiti  7o6vaotv  ^«6|xoto  «tX. 
r  383:  xijy  ('EXivtjv)  h*  M^avcv  ('A^poWr»))  |  ic6p7()>  1^  (k|;v)Xcji*  «cpl  hi  Tpoal 
otv. 

Z  237  :*E«Taip  V  i2k  £xat^  tf  ii6Xac  «al  frjf^^  txsvrv,  |  d^f  dpa  |iivTpi&aN  dDlo- 
*  i^hk  du7crrpc<9  |  c(p4(icv€U  iraltdc  tc  «aotpr^jrmK  tc  It«c  ts  |  »oU  ic6oi«c. 
Ü  707 !  fyjH  Tt<  aM%'  M  ler^cl  XdccT  M^p  |  Mk  ipv^  *  icdviac  Y^p  dda)ivnf>^ 
b>do;  *  I  ^T/oO  Ik  E6p>pXi)yco  ituXiow  vc«p^  dfroYtt. 
T}  71 X  ot  (Xaol)  |a(v  (Ap4(trf*)  ^  dt^v  Ac  <(oep^«rmc  |  ^((^armi  fii69ototv,  6t« 
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§   10. 

Denkweise  der  homerischen  Griechen  in  Betreff  der  Geyl 

liebe.  Sexuelles  SchamgefUhL 

^'oIl  der  UG4)ersch\väiiglichkeit  der  modernen  Grefiihlssc'a'  ^- 
vermöge  deren  zwei  Individuen  verschiedenen  Geschlechts  i. 
melhochjauehzendem  Entzücken  im  Gefühle  des  ewigen  Fiijr:i 
exiötireus  und  Ineinanderaufgehens  sich  berauschen  und  ^elc-  • 
schlürfen,  haben  die  homerischen  Menschen  keine  Idee:  vieliL-- 
sich  ihre  Liebe,  wie  M.  Schneidewin  sich  ausdrückt  ^  ,  c». 
im  Geiste  ihrer  Stelhing  in  der  Oekonomie  der  Natur,  so  dk^^L 
sie  das  Urtbeil  anwenden  könne,  welches  der  damalige  Major  v«^ 
über  die  türkische  Liebe  fülle  -). 

Wenn  die  Freier,  während  sie  den  JSaal  durchtoben,  kr  j 
gehren   äusstnii,   bei  Penelope  auf  dem  Lager  zu  ruhen    .  ~ 
Wollust  nach  ihr  sehmachten  ^),  oder  wenn  Hermes  ganz  unun^ 
crklilrt,  er  mcige  gern  bei  der  goldenen  Aphrodite  ruhen,  ^t- 
dreifache  Bande  ihn  gefesselt  hielten,  und  alle  Götter  und  G  '■ 
es  mit  ausüben  •'*^  so  muss  man  gestehen,  dass  derartige  erod? 
lüste  gar  Avenig   ätherisch'  sind,  und  zu  der  romantisch-seiirb 
Sehnsucht   gernuuiischer  Minnewerbung  in   schnurgeraden:  l 
stehen.   In  der  That  ist  die  Liebe  der  homerischen  MenscheD  ^ 
gewissen  natürlichen  Derbheit,  und  geht  ohne  Umschweife  i^ 
ihr  Ziel  los;    alle  sentimentalen  Vorspiele  —  schmachtendem. 
gewimmer,  Ziererei  und  Prüderie,  himmelnde  Gefühlserg^>> 
treif  des  geliebten  Objectes  u.  dgl.  m.  —  sind  ihr  völlig  fren 
vidi  vici  lautet  dtn*  Wahlspruch  des  homerischen  LiiebhaWn- 
der  weibliehe  Tlieil  der  provocirende  ist,  macht  er  eben  so  wt- 
stände.      Komm,  Geliebte',  spricht  Ares  zu  Aphrodite,   *ls5>  « 
dein  Gatte  fern  ist,  zu  Bett  gehen  und  der  Umarmung  genio>>: 
sie  zaudert  nicht,  ihm  Folge  zu  leisten  '').     Aehnliches  gilt  .-.: 
dem  sexuellen  Schamgefühl:  jene  zierpuppenhafte  Verschan::! 

\    Die  homerische  Naivetät.   S.  149. 

■-;    Keisebriefe  aus  der  Türkei.   S.  .*U.  > 

^  G  212:  Tmv  uL'vTjaTT,[>(ov  o'  ri'j'o'j  X6to  '(0'j^o,'z\  £piu  o  apa  ^juön  i^^ 
Penelopes  Anblick  . 

5  i)  .340 :  oe^fxol  a£v  TpU  Toaaoi  drEipove;  difj-cp t;  lyoiev,  |  ujjleT;  S'  vt. 
Ttdaoti  TE  Odotivai*  |  ajTao  i'^Cuv  £i>ooi«jii  roioa  yf/jc^rj  'AcppooiTTj. 

f>;  t^  292 :  oeOpo,  c:i).tj,  |  XexTpovoe  TpaTTSiouev  cjVTj^^vTe.  |  ou  y^P  ^*  '^^' 
Ta5T,(jLio;,  d^Xd  rroy  f,OTj   |   oT/£-ai  £;  Afjavov  jaeto  StvTiac  d^pio^tovo^?.  j  ■-;'• 
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modernen  Dämchen,  welche  eher  vor  (wenn  auch  erkünstelter) 
m  in  die  Erde  sinken,  als  einem  wildfremden  Manne  auch  nur 
diseste  Symptom  einer  in  ihnen  vorgehenden  Herzensregung  ver- 
n  würden,  ist  der  Naivetät  des  homerischen  Weibes  fremd,  wofür 
ikaa  einen  Beleg  liefert,  welche,  nachdem  sie  den  Odyssens  in 

naturalibus  gesehen  und  sich  demnach  durch  Autopsie  von  seiner 
3rlichen  Qualität  überzeugt  hat,  nach  erfolgter  Toilette  desselben, 
velcher  Athene  verschönernd  mitwirkt,  ganz  unbefangen  den 
seh  äussert,  dass  ein  solcher  Mann  ihr  einst  zum  Gatten  beschie- 
tein  möge  *).  —  Es  liessen  sich  noch  viele  andere  Züge  dieser  Art 
ingen,  welche  mit  unseren  Begriffen  von  mädchenhafter  Yer- 
ntheit  schroff  contrastiren,  die  aber  so  handgreiflich  sind,  dass  es 

kaum  nöthig  ist,  sie  einem  aufimerksamen  Homerleser  erst  an  den 
3m  herzuzählen.  Verzweifelt  naiv  aber  muss  nach  dem  Massstabe 
-er  modernen  Etikette  die  bei  Homer  herrschende  Sitte  erschei- 
dass  Graste  des  Hauses,  darunter  heirathsfähige  Jünglinge,  durch 
erinnen  oder  gar  —  horribUe  dictul  —  durch  die  erwachsenen 
ter  der  acht-  und  ehrbaren  Familie  ^gebadef  wurden,  wobei,  wie 
chneidewin  nachweist '),  an  eine  dauernde  Assistenz  von  Seiten 
bedienenden  während  des  Bades  zu  denken  und  bei  unbefangener 
pretation  des  Wortlauts  die  Auffassung  sie  liessen  baden  ent- 
den  abzulehnen  ist.  Die  Sache  scheint  so  zu  liegen,  dass  schliess- 
lichts  zu  der  äussersten  Concession  zwingt  dass  die  dem  Baden* 
^stirende  weibliche  Person  auch  dann  noch  im  Baderaume  ge- 
>n  sei,  wenn  der  Badende  aus*  dem  Wasser  stieg  und  sich  anklei- 
absolut  nothwendig  war  ihre  Handreichung  nur,  so  lange 
Ibe,  in  der  Wanne  sitzend,  den  Körper  salbte,  und  da  hatte  die 
»senheit  der  Bedienenden  durchaus  nichts  Verfängliches,  da  der 
ade  bis  zum  Kinn  im  Wasser  sass;  dann  aber  konnte  sie  sich  fiig^ 
ntfemen,  da  ihre  fernere  Gegenwart  völlig  überflüssig  war.  lieber- 
st  zu  bedenken,  dass  die  homerischen  Menschen  in  diesem  und 
1  ähnlichen  Punkten  ganz  anders  dachten,  als  die  heutige  Welt, 
le  hinter  jedem  scheinbar  das  'Decorum'  oder  die  'Etikette'  ver- 
iden  Beisammensein  zweier  Personen  verschiedenen  Geschlechts 
;  unlautere  und  unsittliche  Motive  wittert,  als  müsse  jede  die  Eti- 

auch  nur  um  Haaresbreite  überschreitende  Annäherung  sofort 
as  non  plus  ultra  des  geschlechtlichen  Contactes  abzielen.  End- 
it  nach  den  Begriffen  der  Griechen  und  überhaupt  der  Bewohner 
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des  Südens  das  Baden  lediglich  ein  sanitärisclier,  auf  das  k>/ 
Wohlbehagen  und  die  Förderung  der  Gesundheit  abrielender  i  i 
ich  hin  überzeugt,  dass  die  bei  Homer  den  Gastfreunden  aici^r 
Frauen  —  ältere  wie  jüngere  —  mit  Ausschliessung   aller  si 
Neben  -  und  Hintergedanken  von  der  alleinigen  Idee  beherr^:- 
den,  dem  ihnen  willkommenen  und  werthen  cslvoc  einen  lÄe^*r- 
zu  leisten,  wie  er  den  damals  herrschenden  Begriffen  g^istlicin: 
merksamkeit  entsprach.    Derselben  Ansicht  ist  auch  M.  Sei: 
win,  der  sogar  meint,  dass  allem  Anschein  nach  die  EntbLVrr^ 
den  Zweck  des  Badens  so  sehr  ihre  UnStatthaftigkeit  verloren  x 
etwa  in  der  modernen  Gesellschaft  die  Umfassung  einer  Dame  lui  ■ 
Doch  wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  der  rein  sanitiir . 
der  Bilder  den  homerischen  Griechen  die  weibliche  Assistenz  ii  ^ 
ganz  anderen  Lichte  erscheinen  liess,  als  den  neueren  Amült^^ri 
che  an  der  Sache  so  gewaltigen  x\nstoss  nahmen,   dass  sie.  um  - 
zu  beseitigen,  entweder  gewaltsame  Deutungen  der  betreffend-: 
len  herbeizogen,  wie  wenn  Nitzsch  und  Ernesti  Xouosv  '-.  dr 
liess  ein  Bad  herrichten  erklärten,  oder  dass  sie  zu  der  Ai 
ihre  Zuflucht  nahmen,  der  Badende  sei  mit  einem  Badegewii 
kleidet  gewesen,  wovon  im  Homer  kein  Wörtchen  steht.    Air 
liinglichsten  aber  ist  wohl  der  von  Lenz  •^)  und  Koppen  *  5r«^ri 
Erklär ungsversucli,  welche  für  die  weibliche  Assistenz  beim  Bu 
Analogon  die  in  den  Ritterzeiten  herrschende  Sitt«  herbeiitc- 
folge  deren  die  Damen  den  aus  dem  Kriege  oder  vom  Turnier!. 
gckelirten  Ritt(Tu  frische  Wäsche  brachten  und  die  Wunden  •: 
den,  —  eine  Vergleichung,  welche  vollständig  hinkt,  da.  ^>^ 
Fried  reich  richtig  bemerkt  hat  ■'),  zwischen  dem  Verbände  vre ' 
den  und  der  Assistenz  im  Bade  hinsichtlich  des  Decorums  ein  r 
Unterschied  stattfindet. 

§  11. 

Unverblümte  Natursprache  in  Betreif  der  sexaalen  TerliL^ 
Züge  von  Schamhaftigkeit  und  Zächtigkeit 

Wie   die  Auffassung  der  sexualen  Verhältnisse   von  S<:' - 
homerischen  Menschen  durchaus  den  Stempel   der  Naivetät  s:\ 

•l   Die  homerische  Naivetät.  S.  152. 

2)    Y  464  :  TO'^f pa  0£  iTjXffxayov  XoOaev  xaX-f;  lloX'jxdffrrj. 

3;   Geschichte  der  Weiber  im  heroischen  Zeitalter.  Hannover,  \1*M^  S 

*)  Zu  K  1)05. 

^)  Die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  245.  üebcr  die  weiblich?  • 
dienung  im  Ritterzeitalter  \^\.  jetzt  A.  Schultz,  das  höf.  Leben  lur  Zciic- 
Singer.  Leipzig,  Hirzel.  1879.  1,  169  fi'.  (bes.  Wolframs  Par&ival  166,  21^ 
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,,  so  auch  die  darauf  bezügliche  sprachliche  Bezeichnung  und  Aua^ 
ksweise.  Man  darf  dabei  nicht  aus  der  Acht  lassen,  dasa'der  na^  ' 
che  Mensch  —  wie  das  Kind  -^  herausspricht,  was  und  wie  er 
Lt,  dass  es  ihm  gar  nicht  einfällt,  natürliche  Dinge  in  einen  euphe- 
ischen  Schleier  zu  hüllen,  und  dass  er  ungenirt  jede  Sache  mit 
n  eigentlichen  Namen  benennt.  Kurz,  er  bedient  sich  seiner  ihm 
tborenen  ^offenen  Natursprache\  wie  Lenz  sie  nennt  %  und  spricht 
l  heraus,  wie  ihm  eben  der  Schnabel  gewachsen  ist.  So  reden  die 
erischen  Menschen  beispielsweise  von  dem  'Lösen  des  Scham* 
eis' ') ,  von  der  Vermischung  in  Liebe  und  Umarmung*  ^) ,  von 
rken  der  Liebe  und  Vermahlung'  ^),  vom  'Besteigen  des  Lagers  der 
i'  ^]  wie  von  ganz  natürlichen  und  unanstössigen  Dingen;  und  nur 
enige  kann  an  diesen  und  vielen  ähnlichen  Ausdrucksweisen  An- 
nehmen, welcher  vergisst,  dass  sie  der  Sprache  von  Naturmen- 
Q  angehören,  die  in  ihrer  kindlichen  Sitteneinfalt  rückhaltslos  sich 
aatürlichsten  und  geradesten  Bezeichnungen  bedienen,  und  von 
Raffinerie  einer  Terbliimelnden  Sprechweise  noch  keine  Ahnung 
tn.  In  jenen  Ausdrücken  aber  vollmds  etwas  Unsittliches  oder 
ichtiges  erkennen  zu  wollen  hiesse  nichts  Anderes,  als  die  reine, 
srfälschte  Sprache  der  Natur  mit  einer  überzuckerten  equivoquen 
chweise  verwechseln.  Hätte  man  bei  jener  unyerUümten  Natur« 
she  irgend  unzüchtige  Neben-  oder  Hintergedanken  gehabt,  so 
le  dies  einen  Gbrad  von  Raffinerie  und  sittlicher  Corruption  vor* 
3tzen,  der  auf  dem  Standpunkte  der  homerischen  Naivetät  völlig 
^nkbar  ist,  und  sich  mit  den  bei  Homer  vorkommenden  Zügen  von 
mhaftigkeit  und  Sittsamkeit  durchaus  nicht  vereinigen  läset. 
Zu  diesen  Zügen  decenten  Tactes  gehört  es,  wenn  Nausikaa  in 
chenhafter  Verschämtheit  ihrem  Vater  gegenüber  von  ihrer  Ver^ 
lang  au  reden  sich  sträubt  %  wenn  sie  femer  Anstand  nimmt,  mit 
sseus  in  die  Stadt  zu  gehen,  weil  es  tadelnswerth  sei,  wenn  eine 
rfrau  Vater  und  Mutter  zum  Trotz  vor  der  Vermählung  sich  öffentr- 
in  Gesellschaft  von  A&nnem  zeige  ^) ,  oder  wenn  Odysseus  vor 

)   Oesohiehte  der  Weiber  im  heroiiohen  Zeitalter.  B.  129. 

)   X  245 :  XOoc  (c  icapftcv(7)N  Ci&rrjv,  x«rd  h'  Qirvov  fyeucv.    Der  Vers  irird  freilich 

lern  Harlej.  Sehol.  athetirt. 

;    r  445 :  i|i(p]v  f  (XörvjTi  xal  (<iv{. 

^    X  246:  MXcooc  9cöc  ^iXor^aia  Ip^a.   E  429:  dXXd  o^y'  ({ACp^cvra  (ux^p^co  Ip^a 

>. 

^   I  132 :  iicl  i^kfv*  (pKov  4k|M>ü|iai,  |  fi^icotc  Tf)c  t6>ri)c  (der  Briaeis]  iinßif)(avai  ifii 

XI. 

I    C  286:  xal  h'  dXX^  vcfaeö),  jjrt«  Toio&rd  ^c  MC»,  |  ^'  dixY]Ti  ^IXoiv  vorp^c  xal 
(  £6vxort  I  dvftpdai  filoyi^xat,  itp(v  f  ^  dpi^dov  Y^piov  iXdcTv. 
icbkoli,  HoBeriaok«  B6«U«b.  Hb.  2 
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Na\isikaa  und  ihren  Mägden  seine  Blosse  bedeckt  '\  und.  k'- 
badet,  die  letzteren  bittet,  beiseite  zu  treten,  weil  er  sich  j.:!.: 
schönlockigen   Mädchen   entblösst   dazustehen  ^  .     Dass  di^  •■ 
Schamgefühl  sich  bei  den  Frauen  im  Vergleich  mit  den  M^ 
übenviogcnder  Weise  äussert,   dafür  zeugt  die  züchtige  Vers-l: 
welche  die  Göttinnen  in  ihren  Gemächern  zurückhält,  wiii' 
Götter  hastig  forteilen ,  um  Ares  und  Aphrodite  in  ihrer  ir^^r 
tuation  zu  überraschen  ^i ;  und  nicht  minder  die  verschämtt^ : 
der  Hero,   dem  auf  freier  Gebirgshöhe  ihre  Umarmung  ter 
Ze\is  sich  hinzugeben,  bevor  er  ein  goldenes  Gewölk  rings  un. 
breitet  hat  ^;. 

§12. 

Antecedentien  des  Eheabschlusses.   Entscheidender  Eint' 
Aeltern  in  Betreff  des  Bewerbers.  Eheschliessnngen  ityr 
denen  Verwandtschaftsgraden.   Brautgaben  i£o>: 

Wie  es  scheint,  war  in  der  heroischen  Zeit  denMädcheL' 
dies  aus  der  inferioren  Stellung  des  Weibes  auch  a  priore  >:^ 
lässt,  rücksichtlich  der  Wahl  ihres  Gatten  jede  Spontaneiu 
men:   die  Aeltern,  heisst  es,  gaben  die  Tochter  dem  Werl-^ 
mit  diesem  in  viri  manus  tradi  ist  doch  offenbar  eine  reine  F- 
des  Frauenzimmers  ausgesprochen.     Dass  die   etwaige  Ni'u' 
letzteren  für  ein  männliches  Individuum  höchstens  in  i^'-- 
Berücksichtigung  fand,  wird  klar  ausgesprochen,   da  «u  deni:^ 
AsTai ,  d.  h.  zu  dem  väterlichen  kategorischen  ImperatiT.  c-« 
aüTT).  das  Herzenscinvcrständniss  des  weiblichen  Theils,  ganz- 
risch  nachhinkt  *v .    Ein  höchst  naiver  Zug  in  der  Auffassum' 
liehen  Instituts,    der  zugleich  eine  halbe  Negation  de»  eb 


ypot  (jLTjOea  cfcjxo;. 

2    C  21S:  äjx'^iTToAoi,  aTfj^'  o5t<m  arorpoftev,  6'^p  i-^m  a^r^c  |  SX^r>^* 
oofjiai'  —  —  —  avTTjV  ?j'  o'jy.  as  i^m^e  Xo*aaouLai*  ai<^eop.at  -^ap  \  ^yu>cö-''-- 
düTrXo'xa(j.oiai  [XETeXötuv. 

3)   ^  324  :  i)7]X6-ep'ai  oe  Deal  {jievov  aiooT  oixoi  ^xdoTTj. 

*)  E  343:  Toi'iv  TOI  i'foi  v£cpo;  d|A<:^txaXü6aj,  |  ypyoeov  ouS^  äv  vöit:^ 
Xi(5?  rep. 

^)  T  291  (Worte  der  Briseia  :  avopa  (aev,  w  e^^oadv  jx£  7:Tr?;p  t^'i "" 
cl^ov  rpo  iTToXio;  ^e07iYjA£vov  6;fi  yaXxo).  Auch  M.  Schneidewin  ^-•^ 
Naivetat,  S.  152;  bemerkt:  'Entscheidend  für  die  Wahl  seitens  der  f'- 
schliesslich  der  Wille  der  Aeltern*. 

6)  ß  113:  [jiTjTcpa  <si^^  dT,6Tzt}x^o^,  avcoydi  hi  [jliv  Ya(A^£0&at  |  t^  f^?" 
Xcxat,  xal  divodvei  ^xuttJ. 
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ensmomentes'  in  sicli  schHesst,  ist  es  sodann,  wenn  unter  den  für 
Dünstige  Vermählung  entscheidenden  Momenten  in  erster  Instanz 
^lendideste  Brautgabe  von  Seiten  des  Freiers  und  in  zweiter  der 
des  Herzens  als  des  Schicksals  Stimme'  (}iopat(io;  ipyExai  vom 
r)  hingestellt  wird^i.  —  Mitunter  bestimmte  der  Vater,  wie  es 
it,  auch  dem  Sohne  die  Braut,  wie  es  z.  B.  von  Menelaos  heisst, 
be  für  seinen  Sohn  die  Tochter  Alektors  aus  Sparta  heimgeführt 
>)  ^; .  Dass  ferher  Eheschliessungen  in  verschiedenen  Verwandt^ 
tsgraden  stattfanden,  zeigen  mehrere  Beispiele.  Diomedes  nimmt 
leia,  die  Tochter  des  Adrastos  und  die  Schwester  seiner  Mutter 
ifrle,  welche  letztere  gleich&lls  eine  Tochter  des  Adrastos  war,  zur 
n  ^] ,  welches  Verwandtschaffasverhältniss  durch  folgendes  Stemma 
lutlicht  wird:  • 

Adrastos 


Aigialeia         Deipyle        Tydeus 


Diomedes 


[phidamas  femer,  der  Enkel  des  Kisses  und  Sohn  des  Antenor, 
thet  eine  Schwester  seiner  Mutter  Theano  ^),  wie  man  aus  folgen- 
Itammtafel  ersieht: 


Kisses 


Theano  Antenor 

Iphidamas 

Der  Phaiekenkönig  Alkinoos  endlich  hat  die  Tochter  seines  Bru- 
Rhexenor  zur  Gemahlin,  wie  sich  aus  der  Greschleditstafel  ^)  des 
ikischen  Königshauses  eigiebt: 

Nausithoos 


Rhexenor  Alkinoos 

Arete 


i:  391 :  V|  21 «  Irntta  |  ^ifi^iaid^  Sc  xc  icXtTora  ic^poi,  xal  |AÖpoi|ioc  fXdoi. 

h  lOi  Mi  hk  ^Kdpxrfivi  'AXixTopoc  ^fft*^  «o6pi}v  (Mcv^aoc). 

£  412 :  Al^iöEXcia,  iccpC^ pcov  'Afipr^oriw),  |  — i^MpiT)  dXo^^oc  Aiof&^^o«  (n- 

oto.    5  121i  'A(p^«Toto  V  IfHitf  IhrfaTpAv  (Tu^6c).    ApoUod.  1,  8,  5:  (Tt>2cuc) 

)f o;  i^xc  icp^«  'A^paoTOv,  xal  ti^v  to6tou  f^pia«  duiarlpa  AyjikuXvjv  i^irw^oe  AtofA'f)- 

1,  8,  6:  AiO|Ai^^;  —  ^i^c  AlftiXtucv  t^^v  'Aipaotou  —  M  tc  B^ßac  «al  Tpobv 

reuoc. 

I  A  223 :  Ktaolic  xWf  fl^ihd^^vna)  l%pti|«  &^oic  ivi  tutl^^  Umti,  \  lujrpoicitop, 

Tc  Ocavob  xaXXiicip^ov.    A  226:  UIom  V  {^c  (Kioo^c)  ^v^sripa  4}v  ('Ifi(tf|AaYct). 

:  6cav(I»  xaXXiiDdipDov,  |  Kiotfr^t;,  diXo^oc  'AvW)vopo«  tincoSdpkoio. 

ri  63:  NoutfU^oo^  V  Irtxcv  'Ptfifyio^d  t  'AXxlvo^  xt.  |  t6v  |«iv,  ^hioupov  lövro, 
p^'jp^oSoc  *Aii4XX«iv  I  w{ii^<iv  ht  |Arf^p«p,  yXw  ohft  italfta  Xiicövta  |  ^Afftftrjf*  *  'rijv 
xlvooc  icot^ottt*  dxottiv. 

2» 
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Ebebüiulnisse  zwischen  Aelteru  uud  Kindern  hin^cgei  :_ 
unnatürlich  und  fluchwürdig,  wofür  der  bei  Homer  in  atii: 
embryonischen  Gestillt  vorkommende  Oidipusmythos  eiüet  v_ 
(Um  Ik'lcg  liefert ,  da  Epikaste  ihre  Blutschande  mit  dem  Se.  •' 
büsst  '  . 

Zu  den  Antecedenticn  der  Ehescliliessung  gehörte,  du?; 
Werber  nach   orientaUscher  Sitte  durch  Darbringung  von  i". 
schenken    Eova,  ssova    seine  künftige  Gattin  von  dem  Vattic 
ji^lüichsam  erkaufte  '^  .    Diese  i'sova,  welche  oft  ein  nach  daia, 
jj^rifFen  hohes  C/aj)ital  repräsentirten,  bestanden  meistens  ia^^ 
den,   wie  denn  Iphidamas  seiner  Braut  hundert  Rinder  ubu  . 
Schafe  und  Zie<;(»n  als  Brüutigamsgabe  darbrachte  ^  .    Daa*  «if' 
der  s'sovot  bei  (h^r  Werbun«r  bedeutend  ins. Gewicht  fiel,  imd  - 
sichten  des  Freiers  auf  glücklichen  Erfolg  wesentlich  durct'.^' 
scnner  Frei<^ebi<;keit  bedingt  wurden,  ist  schon  oben  anSTt'dt- 
wird   durch    mancherlei    Beispiele   bestätigt;    woliin   iiaiuei:. 
Aeusserung  Athene's  dem  Telemach  gegenüber  gehört,  daisF 
dem  Drangen  ihres  Vaters  und  ihrer  Brüder  nachgeben  und  dt: 
Eurvmachos  ihre  Hand  bieten  müsse,  weil  dieser  unter  allen  •-' 
Werbern  die  reichste  Bräutigamsgabe  darbringe  *,.    Nurnocli** 
s(n  erwähnt,  dass  rinche  i'sovot  auch  durch  tüchtige  Eigensch." 
hervorraj>ende  Leistungen  der  Freier  ersetzt  werden  konnten.  > 
unter  (h^i  ithakesischen  Bewerbern  in  Penelope's  Augen  Aici- 
am  meisten  Cniade,   weil  er  wohl  zu  reden  versteht  und  v>i 
Gesinnung  ist  *''  :  Neleus  verspricht  seine  Tochter  Pero  dem  r: 
welcher  die  Rinder  des  Tphikles  rauben  würde  ^,  ;  Penelope  sJc 
jenigeu  Freier  ihre  Hand  in  Aussicht,  der  Odysseus'  Bogen  lu?" 
uud  den  Pfeil  durch  die  Oehre  sämmtlicher  Beile  zu  treibend' 
sein  werde  "    u.  s.  w. 

'     X  272:     \]T.r/AzTr^)  \xifn  l^yyj  i:o£$£v  ctiopelrjai  nooio,  |  ^jxajxiNT^  c-ü 

-     II  17S:  (]^(bpo;  ävocfx^oov  fj-r.'jii  JIoXuowotjv),  TToptuv  drcpEtoia  £6>a-  ^^ 
welche  der  Vater  dem  Freier  der  Tochter  mitgab,  "werden  fjiciXta  geninnt  < " 

3;    A  244:   ttoioH'  exaTov  ßoO;  Swxsv,  frctxa  hi  yiXi'  6w^Tr»}  |  oqicii^-* 

Ol  d5"6T7    TTOlfATtlvOVTO. 

•*)    0  IG:  ffir^  -^iy  ha  ~aTT|p  tc  xa^i^vr^Tol  re  xeXovxai  |  E'jpujxayci 'j^/^'-*' 
-epi^aXXei  ÄTTavTi;  |  jjivr^STfjpa;  ocupotsi,  xai  l^cu'veXXcv  eeOvi. 

5}   TT  397:  ('AfA'Y'.vojxo;'  Tj^eixo  (xvTj'STT^pai,   jjLdXioxa  hk  ni;vtXo7ccl{;  )  v^'  " 
cppeoi  -ydp  %i/prf:'  aYaUf^oiv. 

6)   X  288:  oOol  xe  Nr^Aeu;  |  xw  £o(öou  (ÜT^pcü),  Ö;  ja-^  D.ixa«  ßo?>;  cr^'*^""' 
(I^jXdxT);  ^Xdoeic  ß(r^;  'I'>f  i-/Xr,£ir|;  |  äp^aXia^. 

''j   (p  75:  6;  ?>£  xe  pr^txax'  e^xavjCTj  |3i6v  dv  TraXdjxTjoiv,  |  xiX  htoiTctijST''' 
Tuaihexa  Trdvxtuv,  |  xip  xtv  ajx'  esTioifxTjv,  voacp lasijxlvt)  x65e  oä)|jLa  [  Tto'j'^iv.*^"» 
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« 
DasÄ  im  Falle  des  Ehebruchs  der  Ehebrecher  dem  gekränkten 
^n  eine  Busse  \[koi)(i'^pia]  zahlen  musste,  Visöt  sich  aus  der  Episode 
Lres  und  Aphrodite  entnehmen  ^] . 

Bhe  ich  zu  der  Besprechung  des  in  der  heroischen  Zeit  üblichen 
Lzeitsceremoniells  übergehe^  kann  ich  nicht  umhin,  hier  noch  eine 
;  Erörterung  anzuknüpfen,  welche  eigentlich  schon  oben  am 
;c  gewesen  wäre,  da  sie  in  die  Kategorie  der  yölkerpsychologischen 
leichung  schlägt.  Nach  r^  68  nämlich  ^)  stehen  die  Frauen  unter 
MLännem,  womit  der  Dichter  die  unbedingte  Inferiorität  des  Wei- 
lern Manne  gegenüber  anerkennt^  und  imgleich  die  dureh  die 
^m-christliche  Anschauung  geforderte  paritätische  Stellung  zwi- 
1  Mann  und  Weib  geradezu  negirt  Indem  der  Dichter  aber  hier- 
iie  geistige  Superiorität  des  Mannes  als  eine  für  das  Weib  schlecht- 
müberspringbare  Kluft  bezeichnet,  folgt  weiter,  dass  das  homeri- 
Weib  nie  und  nimmer  im  Stande  gewesen  sein  würde,  dem  Manne 
;inen  heroischen  Anschauungen  und  Intentionen  auch  nur  ent- 
;  zu  folgen,  und  ihm  mit  activer  Theilnabme  und  Ueberbietung 
*  sexualen  Unzulänglichkeit  in  schwierigen  und  verzweifelten 
*n  als  energische  Aedin  zur  Seite  zu  stehen,  —  es  sei  denn,  dass 
nren  eigenen  Schatten  zu  überspringen  vermocht  hätte.  Homer 
it  die  Weiber  seiner  Tage  in  ihren  Tugenden,  wie  in  ihren  Schwä- 
i,  und  K^t  mit  gutem  Grunde  sämmtliche  Mitglieder  des  inferio- 
Creschlechts  während  der  tragischen  Katastrophe  des  Freiermordes 
rer  Clause  eingesperrt  sein,  wobei  Penelope  noch  eine  ehrenwerthe 
lahme  machte  insofern  sie  den  ganzen  Act  —  verschläft.  In 
[)#em  Contrast  zu  dieser  Anenergesie  des  anderen  Geschlechts  in 
erischen  Tagen  kommt  mir  ein  hervorragendes  Beispiel  heroischer 
>pferung  eines  hochherzigen  Weibes  aus  heutiger  Zeit  in  den  Sinn, 
hes,  als  ihr  Gatte,  ein  namhafter  Gelehrter,  fast  erblindet  war, 

seine  heissgeliebten  Classiker  nicht  mehr  mit  eigenen  Augen  zu 
a  vermochte,  das  von  den  Alten  unter  die  miracula  gezählte  Bei- 
I  des  alkmanischen  Eisvogels  nachahmend,  ^ihr  Männchen  unter 

Flügel  nahm',  und  zuerst  da«  griqphische  Alphabet,  weiterhin 
'  das  mechanische  Lesen  des  griechischen  Textes  erlernte,  um 
m   erblindfeten  Gatten  ohne  ausreichendes  eigenes  Yerständniss 

Homer,  Sophokles  u.  s.  w.  vorzulesen  und  dadurch  auch  femer 
Verkehr  mit  seinen  Lieblingen  zu  ermöglichen.    Immerhin  lässt 

in  dieser  watirheitgemässen  Thatsaclie  das  hochherzige  Wagniss 
8  Mitgliedes  des  schwächeren  Geschlechts  erkennen,  die  von  der 


i]  »332:  Ti  xol  t^otxdlTP«*  *?^^>tt.  Vgl.  m.  Red.  11%  8.  84. 
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Natur  zwischen  beiden  Geschlechtem  geweitete  Kluft  zu  niv  _ 
und  gleichsam  eine  Aufhebung  der  sexuellen  Differenzen  zu  err^.-. 
Ob  wohl  das  homerische  Weib  —  mit  aller  Achtung  vor  einer  Ai 
mache  und  Penelope  und  den  ihnen  geistesverwandten  Ge^jüL- 
gonossinnen  sei  es  gesagt  —  in  'seines  Nichts  durchbohrend  tu 
führ  zu  einem  ähnlichen  hochherzigen  Wagniss  sich  zu  erkühnri 
mocht  hätte? 

§13. 

AbSchliessung  der  Ehen.  Das  in  der  heroischen  Zeit  fiblid- 

Vermählungsceremoniell. 

Die  Vermählungsceremonieen ,   welche  in   späteren  Zeitei  -' 
grössere  Dimensionen  annahmen,  treten  uns  bei  Homer  nur  iiJ 
ersten  Anfängen  entgegen.    In  anschaulicher  Weise  und  mit  is^r^ 
drastischen  Zügen  finden  wir  die  hochzeitliche  Feier  auf  ein»ii:: 
des  Achilleusschildes  geschildert;  und  zwar  hat  der  plastische  Ki- 
den  Moment  für  seine  Darstellung  gewählt,  wo  mit  Beginn  der>. 
die  Braut  \^J\l'^r^)  in  das  Haus  des  Bräutigams  geleitet  wird.    Ai- 
älterlichen  Hause,  wo  der  Hochzeitsschmaus   Yajioi  siXarivai  t=  r 
ton  wird,  bewegt  sich  der  festliche  Zug  durch  die  Strassen  der^ 
beim  Scheine  lodernder  Fackeln,   w^ährend  der  Chor  den^HwcL" 
gesang    ü|x3v7.toc)  anstimmt,  und  unter  den  Klangen  von  Flötti 
Phormingen  Jünglinge  sich  im  Tanze  umherschwingen;   die  ^- 
aber,  vor  ihren  Häusern  stehend,  sehen  bew^undemd  auf  das  fos. 
Schauspiel  ^  .    Auch  bei  der  fingirten  Vermählungsfeier,  weicht  u 
seus  in  seinem  Palaste  veranstalten  lässt,  um  die  Ithakesier  zu  n:> 
ciren,  geht  es  gar  hoch  her:  die  Mägde  erscheinen  in  ihrem  sei.  ^ 
Putz,   der  Sänger  spielt  die  Phorminx,   und  die  weiten  Raus:^ 
Palastes  hallen  von  den   stampfenden  Fusstritten  tanzender  M 
und  schöngegürteter  Weiber  wieder  ^] . 

Es  scheint  Sitte  gewesen  zu  sein,   wie  sich  aus  einer  Stel: 
Odvssee  schliessen  lässt  und  auch  von  Eustathios  bemerkt  wiid  ' 
die  Braut  den  Brautführern,  welche  sie  am  Abend  in  das  Hi-; 
Bräutigams  geleiteten,  und  für  die  in  der  späteren  Sprache  de: 


oaiScuv  Otto  Xap.7T0(xevd(üv,  |  -rj^iveov  dlva  aax'j  *  ttoXu;  h  &[i£vatoc  dpfbpci  *  |  xoüc^i 
aT?)pec  iolvEov,  dv  S'  <£pa  xoTaiv  |  auXol  «p6p[i.iYY£;  xe  poi?jv  l^ov  *  al  Sc  -p-yflilxt;  [  ^^ 
|}aup.aCov  IttI  itpo^ypoiaiv  ixofoxT]. 

2)   ^J;  143;  ÖTiXiaftev  0£  fj^oiHti'  l  5'   elXero  OeTo?  dioi^6«  |  ^p^pfii^ja  7)5'- 
oi  o<piotv  tfiepov  (bpacN  |  pLoXTrfj;  re  ■yX'Jxep'r];  *ai  Ä|x6pLOvo;  ^py^TjÖfioTo.  |  toIstv  \i  -"• 
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^k  irapavu{tf toi  aufkam^  zur  Verherrlichung  des  Brautzuges  fest^ 
B  Gewänder  zur  Verfügung  stellte  *  ,  welche,  wie  auch  ihre  eigene 
stattung,  schon  lange  vor  der  Hochzeit  bereit  gelegen  zu  haben 
inen,  wie  es  ja  auch  bei  uns  in  der  guten  alten  Zeit  Sitte  war,  dass 
mannbaren  Töchter  yom  Hause  Jahre  lang  spannen,  webten  und 
t;en,  um  ihre  Aussteuer  oder  ihren  'Brautschatz'  für  den  Fall,  dass 
Freiersmann  erscheinen  würde,  bei  iSeiten  fertig  zu  haben.  An 
betreffenden  Stelle  der  Odyssee  wird  Nausikaa  von  der  ihr  erschei- 
den  Göttin  Athene  wegen  ihrer  Lässigkeit  getadelt,  da  sie,  obwohl 
Vermählung  nahe  bevorstehe,  dennoch  ihren  doppelten  lUeider- 
Ltz  —  sowohl  ihre  eigenen,  wie  auch  die  für  ihre  icapavufif  loi  be- 
mten  Gewänder  —  verwahrlost  liegen  lasse  ^j ;  statt  des  der  home- 
len  Sprache  noch  fremden  Ausdrucks  icapavujxf  tot  findet  sich  hier 
Umschreibung  oi  xi  o'  ayioviat.  Wie  aber  die  Braut  den  Braut- 
em  hochzeitliche  Gewänder  schenkte,  so  scheint  auch  sie  ihrer- 
t  von  Verwandten  und  Freundinnen  kostbare  Kleider  als  Hoch- 
igabe  emp£angen  zu  haben,  —  ein  Brauch,  welchem  Helene  Folge 
t,  indem  sie  dem  in  ihrem  Hause  als  Gast  weilenden  Telemach  ein 
ihr  selbst  gefertigtes  Gewand  zum  Andenken  überreicht,  mit  der 
immung,  dass  seine  Mutter  es  ihm  bis  zu  seinem  Hochzeitstage 
gewahre,  wo  dann  seine  Braut  sich  damit  schmücken  möge  ^].  — 
1er  Regel  bezog  das  neuvermählte  Paar  eine  eigene  Wohnung,  wo- 
dann,  wie  bereits  gesagt,  die  Braut  aus  dem  älterlichen  Hause  in 
rlichem  Zuge  geleitet  wurde;  in  manchen  Fällen  jedoch  blieben 
jungen  Gatten  im  Aeltemhause,  wo  dann  die  Aeltem  mit  ihren 
dem  und  Kindeskindem  eine  emsige  grosse  Familie  büdeten:  so 
n  die  Söhne  des  Aiolos  mit  ihren  Geschwister-Gattinnen  im  älter« 
en  Paläste  *),  und  auch  die  vermählten  Söhne  des  Alkinoos  haben 
n  bleibenden  Aufenthalt  unter  dem  Dache  des  Vaters  &). 


^)  Vgl.  hisraber  «nd  aberhaupt  su  dem  vorliegendeii  Gegenstande:  Feith, 
hom.  Lib.  n.  Cap.  Xm.    Terpstra»  Ant.  hom.  Üb.  11.  Cap.  XUI.    Cam- 
in, Vonchule  tu  der  Üiade  und  Odyssee.  S.  314  ff.    Friedreieh,  Realien. 
►Of. 

'    C  25 :  Nautfwdbi,  _  _  _  cTfjkaTa  |jiv  toi  «i Trat  ixtfiia  ei^aXöcyra  *  |  ool  hk  7d|&oc 
^  iottv,  tfa  xf^  «oXd  |iiy  aMjv  |  lyvuoiot,  td  hk  ToTei  nepaox^lv,  ol  %i  9  dt^orrcat. 
';  o  123 :  'EXivf)  hk  icopletvco  «aXXmdpjjo^a  |  niicXov  l)^ouo*  iv  x*P^^<  '^^  ^*  'f«^t 
ivöfMi(sv  *  I  top^  TOi  »ol  hfdif  tixvov  f  (Xt,  tovto  M(ei|M,  |  iay^ia*  'EXivr^c  X*^P^* 
y^pdrou  ^  7d|jiou  Api)v,  |  9^  dXdx<p  fOpUvi '  tt(«K  tk  f  IX^  «apd  |M]Tpl  |  «süd«  M 

*)  X  7 :  lv#*  87c  0UY«Tlpo<  icöpcv  uUbcv  clvai  d«o(Tt(.  |  ot  V  altl  irap«  icvtpl  f  Oup  iral 
pt  xc(v{  I  («ivttynu. 

h  C  62  (Naniikma  iprieht  su  Alkinoos)  1  ntm  H  tot  f(Xoi  utcc  ^l  |U|dpoic  T*7^~ 
I  ol  (6'  iini(ovTtCt  TpcU  V  '^tdcot  doXidovttc* 
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§  14. 

Pflege  und  Erziehung  der  Kinder,  i) 

Dass  die  erste  Ernährung  der  Kinder  nicht  durcht^eli«Ti:> 
Amme  überlassen  wurde,  sondern  —  wenn  auch  seltener  —  d.- 
Mutter  selbst  <;escliah,  w  ird  ausdrücklich  gesagt.   So  beschwör  L 
ihren  Sohn  Ilektor,  der  mütterlichen  Sorgfalt  zu  gedenken,  eh:  . 
ihm  einst  di(»  stillende  Brust  geboten,  und  sich  nicht  der  B^ 
wuths(  hnaubenden  Achill  auszusetzen  -  ;  und  von  Penelope  icv 
dass  zu  der  Zeit,  wo  Odysseus  sie  als  junges  Weib  zurückliess.  u 
Troia  zu  ziehen,  ein  Knablein,  der  erst  vor  Kurzem  geb<»r>L- 
mach,  an  ihrer  Brust  gelegen  habe  ^  .    Indess  scheint  doch  di»  : 
Erwilhnung  der  Ammen  und  die  hervorragende  Rolle,  weUb  ^ 
der  homerischf^n  Familie  spielen,  entschieden  darauf  hinzuwtij-t 
der  wirthschaftliche  Zuschnitt,  wenigstens  in  den  wohlhaben'iT: ' 
Sern,  der  Beihülfe  einer  toocso;  nicht  entrathen  konnte,  und  «Ll?* 
in  den  überwiegend  meisten  Fällen  eine  solche  zugezogen  wu-. 
neben  anderen  ökonomischen  Obliegenheiten  in  der  Eigensch-^" 
^zu)r^^r^  die  Stellvertretung  der  Mutter  bei  den  Säuglingen  zu  i"- 
men.    Man  hat  nach  dem  Grunde  dieses  Gebrauchs  gefragt,  ei- 
chen Homer  mit  dem  ihm  als  Dichter  zustehenden  Rechte  d^:' 
cenz  hinwegg(^ht ,    und   mehrfache  darauf  bezügliche  VenrniT: 
aufgestellt,  unter  denen  sicherlich  die  von  Feith,    dass  M:c- 
Muttermilch,  also  eine  ungenügende  oder  zu  schwache  Körper 
tution,  die  Frauen  zur  Zuziehung  von  Ammen  genöthigt  haV 
am  wenigsten  stichhaltige  ist;  denn  der  Menschenschlag,  wricS' 
heroische  Zeitalter  hervorbrachte,  war  vom  derbsten  Schrot  ul:  * 
und  strotzte  von  Urkraft  und  Saftfülle;  und  auch  die  Weibrr'" 
von   d(»r  Mutter  Natur  mit    einer   reichlichen  Dosis   natunr: 
Kraft   und  Vollblütigkeit   ausgestattet,   w^elche   sicherlich  aur 
um  sie  zum  Säugen  ihrer  leiblichen  Sprossen  zu  befähigen.  E>: 
daher  wohl  andere  dringende  Motive  obgewaltet  haben,  durch' 
di(^  Frauen  der  heroischen  Zeit  bestimmt  wurden,  die  Emälin:i: 

*  Vtil.  Gramer,  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterricht?  ir 
thumc.  1,  S.  150. 

2    X  82:  "ExTop,  Tey.vov  ^ja/jv,  Toloe  t  aXhto,  xa(  |ji'  dX^TjOOv  |  avdjN !  iirtr:' 

jiTjoe  rpo|/o;  i3Taao  TOUTfjj. 

3)  ).  447 :  T|  |jL^v  fjLiv  i;nTjV£X«S7Teiav)  vjjx'f  r^v  ye  \it]s  ^loreXcCrofiev  Tjutt:.  '  • 
TciXejjLOvoe  •  rrcii;  Se  öl  t^v  Ita  aaCtp  |  vt;t:io;,  o;  roy  vOv  y£  fiex  dv^p&i'v  i^ct  äi-.V 

*)  Ev.  Feith,  Antiq.  hom.  Lib.  II.  Cap.  XVIII.  §  2:  *Sed  lacti^  r: 
opia  hoc  fieri  potuit,  ut  saepe  contingit.' 
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'OgeboTenen  den  Ammen  su  überlassen.    Friedreich,  dem  in  me- 
einlachen  Dingen,  so  viel  ich  weiss,  ein  &chmännisches  IJrtheil  zu- 
^ht,  bringt  in  Betreff  dieses  Punktes  einen  gedoppelten  muthmass- 
chen  Grrund  bei  >),  der  allerdings,  wie  ich  glaube,  sich  hören  lassen 
tiLQ.    Def  eine  dieset  Ghründe  läuft  darauf  hinatls,  dass  die  Hausfrau 
**r  hercfischen  Zeit,  auf  deten  Schultern  die  ganze  Oeschäftslast  und 
erantwortlichkeit  der  Oberwirthschafterin  ruhte,  durch  die  vielüetchen 
lit  ihrer  Stellung  verknüpften  Obliegenheiten  —  Führung  der  Wirth- 
:haft,  Verfertigung  der  Kleider  und  anderer  Bedürfiiisse,  Beau&ich- 
tgang  der  Sklavinnen,  Bewirthung  der  Gaste  —  dergestalt  in  An- 
spruch genommen  i^orden  sei,  dass  sie  das  mit  allen  jenen  Pflichten 
ticbt  vereinbare  Geschäft  des  Säugens  nicht  noch  obendrein  habe 
übernehmen  können.    Einen  zweiten  Ghrund,  der  vielleicht  noch  mehr 
jis  Gewicht  fililen  dürfte,  findet  Friedreich  darin,  dass  eheliche 
i'rachtbarkeit  und  zahlreiche  Nachkommenschaft  für  eine  besondere 
Jnade  der  Götter  gegolten,  und  dass  man,  um  diese  Fruchtbarkeit 
nicht  durch  das  Selbststillen  tu  beeinträchtigen,  zum  Gebrauche  der 
Amtoen  seine  Zuflucht  genommen  habe,  womit  nicht  ausgeschlossen 
sei,  dass  die  Mütter  die  Pflege  und  Erziehung  der  Kinder  überwacht 
ond  die  Ammen  streng  beaufisichtigt  hätten.    Dass  die  Ammen  zu  den 
Sklavinnen  des  Hauses  gehörten,  ist  bekannt;  nrit  welchem  Rechte 
Friedreich  ^)    diese  Annahme   für   unstatthaft   erklärt,    und  ver- 
ffiuthungsweise  in  den  Ammen  gemiethete   freie  Weiber  erkennen 
will,  gestehe  ich  nicht  abzusehen.  —  Dass  man  übrigens,  wie  der- 
selbe bemerkt  ^),  in  der  heroischen  Zeit  bereits  den  psychischen  Ein- 
tufis  erkannt  hatte,  welchen  bekanntlich  die  eigenthümliche  Charakter- 
tnhge  der  Ernährerin  auf  den  Säugling  übt,  iSsst  sich  daraus  entneh- 
men, dato  »M  dem  urirverBÖhnSch  grollenden  Achilleus  den  Vorwurf 
Btaebte,  sein«  Hulter  habe  ihn  mt  Galle  ernährt  *). 

§15. 

Pflege  tind  Sifziehiuig  der  Kinder  (Feilsetziuig)« 

Fragt  man  nach  der  Erziehungsmethode,  welche  in  der  heroischen 
Zeit  zur  Anwendung  kam,  so  erscheint  es  wohl  als  selbstverständlich, 
dass  in  einer  66  frühen  Culturperiode  weder  von  elüer  auf  rationelle 

1)  ReaUen,  S.  216. 
1  Ebenda«. 
^  Ebendas. 

^  n  200  fWorte  des  Achilleus) :  Mupfit^^vec»  H^'^u  {aoi  d-ntiKdm^  Xtka^h^m,  \  A; 
inX  TtyuoX  8oiQ9tv  dTreiXsTxc  Tpc&caotv,  |  iravft'  6ir6  p.7)vtdp.6v,  xal  \l  -gridaode  txaoxoc  • 
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Grundsätze   basirten,   systematisch   geregelten   Pädagogik,  a. . 
einer  höheren  geistigen   Ausbildung  in  unserem   Sinne  de>  ^ 
die  Rede  sein  konnte;  es  ist  weder  eine  theoretische  Didükrü 
eine   wortreiche   moralische   Paranetik,    durch  welche  man  i. 
jungen  Weltbürger  einzuwirken  versuchte,  sondern  vielmehr  t: 
sunde  praktische  Anleitung  zur  Entwickelung  und  AusbildLL, 
jenigen  Fertigkeiten  und  charakteristischen  Eigenschaften.  wtvL 
damals  von  einem  tüchtigen  Manne  und  Weibe  verlangte  ^ .  1 
man   den   Knaben   und  Jüngling  zu   unausgesetzter  Uebirns : 
Leistungen,  welche  später  das  Leben  von  ihm  forderte.— ii 
Linie  zu  Watfenübungen  und  eifriger  Pflege  der  Gymnai>tik  - 
bittlich  anhielt,  und  ihm  dabei  mit  anregendem  Beispiele  vur. 
suchte  man  einen  ganzen  Mann  aus  ihm  zu  machen,  der  mit^ 
That  seiner  demnächstigen  Lebensaufgabe  zu  genügen  im  Staii- 
Mit  Wort  und  That,  sage  ich;  denn  nicht  allein  Waffenthaten i 
dem  Schwert  vollführte  heroische  Leistungen  erwartete  man  v 
künftigen  Manne,  sondern  er  musste  auch,  wo  es  noth  tha:.  i. 
Wort  gebieten   und   namentlich  in   der  Agore  und  im  Rath: 
Platz  ausfüllen  können ;  und  wenn  auch  von  einer  kunstmüüJ' 
Rcg(»ln  der  Rhetorik  basirten  Beredtsamkeit  damals  noch  l. 
Rede  sein  konnte,  so  verstand  man  sich  doch,  wie  die  glänienc 
spiele  des  Odysseus  -   und  Nestor  '^)  zeigen,  auf  eine  gewisse  n.!^ 
Beredtsamkeit,  die  in  einfach  überzeugender  Weise  gerades  ^ 
ihr  Ziel  losging,   und   durch  gesunde  praktische  Argument: 
Hörer  zu  gewinnen   suchte.     Zu  dieser   propädeutischen  N- 
welche   dem   Knaben   und  Jünglinge  bis  zu  seinem  Eintrirv^ 
praktische  Leben   unter   dem  Einflüsse   des  Vaters  und  ältf: 
jüngerer  'Theraponten'  zu  Theil  wurde,  kam  dann  als  abschli'^ 
erziehlicher  Factor,  der  dem  Manne  gleichsam  den  letzten  St:^ 
das  })raktis(hc  Leben  selbst,  indem  er  in  der  OL^opr^  und  f}o>'" 
Handhabung  des  Worts,  im  Kriege  und  bei  abenteuerhcheii ' 
tionen  in  der  der  Waflen  sich  bis  zu  dem  Grade  ausbildete,  i'- 
ein  ganzer  und  vollgültiger  Mann  nach  den  Begriffen  destf" 
Zeitalters  nun  einmal  nicht  denkbar  war. 

Ausser  den  Waffenübungen,  der  Gymnastik  und  der-' 
sprochenen  naturalistischen  Eloquenz  gab  es  indess  auch  ntn^' 
andere   Kenntnisse   und   Fertigkeiten,    deren    der   homerisit 


^}  Vgl.  Heibig,  die  sittlichen  Zustände  des  griechischen  Hddeni-'-^ 
2)   Vgl.  Hallenkreutz,  specimen  eloquentiae  Ulizeae  ex  Homtf 
Upsal.  1768. 

^)  Lindgren,  de  Nestor ca  eloquentia.  Üpsal.  1753. 
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t  wohl  entrathen  konnte,  und  bei  deren  Ermangelung  der  Cyclua 
aännlichen  Bequisite  für  unabgeschlossen  gegolten  haben  würde, 
n  gehören  s.B.  Kräuterkenntniss  und  eine  gewisse  naturalistische 
jLunde,  deren  der  Mann  um  so  weniger  su  entbehren  vermochte, 
r  im  Kriege  und  auch  sonst  in  den  Fall  kommen  konnte,  seinen 
len  Arzt  abgeben  zu  müssen.  Daher  wurde  denn  diese  auf  reine 
irie  sich  basirende  Medicin  in  den  Kreis  der  Lehrgegenstände  auf- 
Dunen,  wie  denn  yon  Achilleus  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er 
r  der  Anleitung  des  weisen  Kentauren  Cheiron,  der  im  späteren 
LOB  als  Erzieher  vieler  hervorragenden  Heroen,  wie  z.  B.  auch  des 
i,  erscheint,  dif  Kenntniss  und  Verwendung  der  Heilkräuter  er- 

habe^]. 

Kbei  auch  der  ästhetischen  Seite  ermangelte  die  Ausbildung  des 
fischen  Mannes  nicht,  insofern  zu  den  in  erster  Linie  figuriren- 
trengeren  Lehrobjecten ,  den  Waffen-  und  Körperübungen,  als 
elnde  Beigabe  auch  noch  die  Musik,  d.  h.  Saitenspiel  und  Ge« 

in  den  Kreis  der  Unterrichtsgegenstände  gezogen  wurde.  Selbst 
rate  und  gewaltigste  Bepräsentant  des  Heroenthums,  Achilleus, 
3in  jeder  Zoll  ein  kri^erischer  Kämpe  ist,  huldigt  der  edlen 
L  y  und  giebt  seinem  verbissenen  Groll  und  Ingrimm  athmenden 
bLoretenthum  eine  etwas  mildere  Färbung,  indem  er  der  Kithar 
)  Klänge  entlockt  3). 

§16. 

Pflege  und  Erziehmig  der  Kinder  (Sehluss). 

LU8  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  —  wie  in  den  späteren 
len  des  Hellenismus,  so  auch  schon  im  heroischen  Zeitalter  — 
iisbildung  der  Knaben  und  Jünglinge  dahin  abzweckte,  sie  jfür 
pätere  öffentliche  Thätigkeit,  welcher  sie  in  der  Eigenschaft  von 
tten  und  Kriegern  gewachsen  sein  mussten,  zu  befähigen,  womit 
it  der  Isolirung  des  Weibes  im  Einklang  stehende  beschränkte 
Lung  der  Jungfrauen  in  schroffem  Contrast  steht,  da  dieselben 
iliesslich  zu  abgezogener  EQLuslichkeit  und  wirthschafUicher  Be- 
ttung herangezogen  wurden.  ^ 
um  Abschluss  des  vorliegenden  Gregenstandes  bleibt  noch  Einiges 
lie  oben  erwähnten  'Theraponten'  zu  sagen  übrig,  welche  den 
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Knaben  und  Jüno^linpjen  von  ihren  Vätern  zugesellt  wurd-rü  : 
(leren  geistip^e  und  körperliche  Entwickelung  einen  gedeilil- 1- 
fördernden  Einiluss  zu  üben.     Unter  diesen  hat  man  sich  ehr  i 
Hausfreunden  zu  denken,  welche,  durch  die  Ung^unst  des  G- 
vom  ei<^enen  Ileerde  hinweg  in  die  Fremde  geschleudert,  u- 
gastlichen  Dache  der  Familie  ein  bergendes  Asyl  gefunden b- 
die  Gastfreundschaft  ihrer  Wirthe  dadurch  vergelten,  da><  «i- : 
Sohne  oder  den  Sölmen   des  Hauses  in   ein  freundschafrl:':- 
patrocinirendes  Verhältniss  treten,   und  zu   deren  Aushü^l.:: 
Kräften  beitragen.     Hervorragende  Beispiele  für  dies  Tlitr- 
verliältniss    liefern   der  greise   Phoinix   und  Patroklos.  vel : 
jugendlichen   Achilleus   als   Pfleger   und   Genossen   beigeg^'' 
Jener  hat  aus  Furcht  vor  dem  Zorne  seines  Vaters  AmyntoT>*:T 
math  Phthic  verlassen  und  sich  unter  das  gastliche  Dach  (3t^ 
geflüchtet,  wo  er  als  schon  bejahrterer  Mann  dem  jungen  Ac: 
Sorgfalt  und  Pflege  zuwendet  '):  und  auch  Patroklos  ist  inF  J 
verhängnissvollen    Schicksalsfügung,    nachdem    er   als  Kn:* 
Würfelspicde  im  Zorn  den  Sohn  des  Amphidamas  erschla«r»r. 
Haus  des  Peleus  gekommen,  der  ihn  dann  freundlich  aufcr: 
und  seinem  Sohne  als  HcOoEttojv  zugresellt  hat '-). 

Dass  zwischen  diesen  homerischen  Theraponten  und  ci 
gogen  der  nachhomerischen  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschi»;'* 
haben  schon  Fried  reich  -^  u.  A.  bemerkt.  Jene,  die  TLrt 
sind  aus  edlen  Geschlechtern  entsprossene  Jünglinge  oder 
welche  sich ,  wie  gesagt ,  in  verzweifelten  Lebenslagen  zu  eii 
verwandten  oder  befreundeten  Familie  geflüchtet  haben  i 
Söhnen  derselben  als  ebenbürtige  Genossen  oder  mit  fest  r. 
Autorität  ausgestattete  Pfleger  und  Lehrer  beigegeben  sbc 
oa-jM^-ol  hingegen  sind  blosse  Sklaven,  also  von  ganz  infen' 
lung,  fungiren  als  Aufseher  und  Begleiter  der  Kinder  desH- 
geniessen  als  treue  Hausin ventare  allerdings  einer  gt^wiss^i 
zugung.  Ein  charakteristisches  Exemplar  dieser  Grattung  ^' 
dienern  ist  der  Pädagog  des  Orestes  in  der  sophokleischen  L 

§  17. 

Das  gegenseitige  Yerhältniss  zwischen  den  Hitglieden 

Familie  und  des  Geschlechts. 

Der  höchste  Segen  des  Hauses  und  der  Familie  ist  na^  - 
grifien  der  homerischen  Menschen  eine  blühende  Nachkoü^ 


1)  I  447  ff.        2    yy  S4  ff.    A  7S5  ff.        3.   Realien,  S.  218. 
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Underlosigkeit  galt  geradesu  för  emen  Fluch,  so  dass  man  einam 
cbaa  mchu  Aexgeres  anwünacben  konuto,  ala  das«  er  ohne  Naohr* 
^^n  ein  trauiigea  und  ödea  Oaaein  hinbringen  möge;  ja,  niehi 
als  einen  Spbn  au  besitsen  galt  schon  für  ein  schweres  Leid  und 
ine  Strafe  der  Götter  0*  Als  daher  Amyntor  auf  seinen  Sobn 
nx  seinen  Yaterfluch  schleudert,  ruft  ej  die  furcbtbaiei^  Erinnyen 
BISS  demselben  nie  das  Gliick  zu  Theil  werden  möge,  ein  Söhnlein 
en  Knieen  au  schaukeln  und  aufwachsen  au  sehen  3).  —  Bührend 
r  That  ist  die  carte  Sorgfalt,  welche  n^ch  homerischer  Schilde-* 
Mutter  und  Vater  dem  Säuglinge  und  dem  zarten  Kinde  suwen* 
und  nie  bat  wohl  ein  Dichter  innige  Aeltemliebe  und  daraus 
ringendes  Aeltemglüpk  mit  ergreifenderen  Zügen  dargestellt,  als 
ite  Homer.  Die  Mutter,  beisst  es  in  einem  Gleichnisse  der  Iliaa, 
von  ihrem  siiseschlummernden  Kinde  sorgsam  die  Fliegen  ab  '*)j 
>irgt  es  an  ihrer  treuen  Mutterbrust,  wobei  der  Anblick  ihres  Lieb* 
ihr  Freudentbränen  entlockt^).  Auch  wenn  das  Kind  heran^ 
it,  schlingen  sich  die  Bande  zwischen  ihm  und  den  Aeltem  nur 
f  fester.  Der  Vater  halt  sein  Knäblein  auf  den  Knieen,  nnd  nährt 
;  Mark  und  zartem  Lammfleisch;  oder  er  Usst  es  sich  lustig  imi«* 
ixmeln,  und  legt  es,  wenn  es  Yon  seinem  kindlichen  Spiele  erw 
;  ist,  in  die  Arme  der  Amme  auf  sein  sanftschwellendes  Lager, 
ics  von  Hektor  in  Beziehung  auf  Astyanax  gesagt  wird  ^).  Und 
^r  sich  entwickelnde  Knabe  vorzugsweise  zu  dem  Vater  sich  hin- 
'n  fühlt,  so  schmiegt  sich  das  zarte  Mägdlein,  dem  instinctiven 
»eines  Herzens  folgend,  an  die  Mutter;  weinend  läuft  die  Kleine, 
SS  in  mem  anderen  Gleichnisse  d^r  {Um  rührend  geschildert  wird, 
ben  nach,  fl^bt  fie  ai),  pie  a.\if  die  AhQ^  2U  nebpae)),  klammert  sich 
.  ihr  Gewand,  und  blickt  unter  Thränen  zu  ihr  empor,  bis  die  Mut- 
aufhebt*). Und  wenn  Tage  der  Ejrankheit  kommen,  welche  das 


a  53S :  äXV  lici  «al  t^  (nt)Xl|I)  (H|«t  dt6«  «ax^,  Srcc  ot  o&rc  |  mihvr*  K  (irfdl- 
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Familienhaupt  an  das  Siechbett  fesseln,  da  ist  dasganift 
düsterer  Trauer  umnachtet ,  während  massloser  Jubel  ii:  ^y. 
herrscht ,  wenn  es  von  seinem  schmerzlichen  Leiden  befrei: 
nesen  ist  ^i.  Nicht  minder  schön  und  naturwahr  schildert <.^* 
andererseits  die  herzinnige  Freude  der  Aeltern  an  den  heni^ 
den  und  gedeihenden  Kindern,  am  schönsten  wohl  in  der  A: 
scene  zwisclien  Ilektor  und  Andromache,  welche  sowohl  lii»^ 
Gattenliebe,  wie  auch  das  reinste  Aelternglück  in  ergreifeni- 
zum  Ausdruck  bringt.  Die  Heldengestalt  des  kriegerisch  '^f'^- 
Hektor,  wie  er  mit  der  Zärtlichkeit  eines  liebenden  Vater?  na ; 
Knaben  die  Arme  ausstreckt,  dcis  angstvolle  Zurückfahren  d^?: 
flatternden  I  lelmbusch  erschreckenden  und  an  den  Busen  •: 
sich  schmiegenden  Kindes,  das  Lächeln  der  Aeltem  über  dit  i 
Angst  ihres  schreienden  und  von  Entsetzen  gepackten  Lief 
reine  Vaterfreude,  mit  welcher  Hektor  alsdann  nach  A^V, 
Helms  sein  Söhnlein  küsst,  es  auf  den  Armen  wiegt,  umi  ■ 
der  Götter  auf  dasselbe  herabfleht,  endlich  die  selige  Mutterf: 
welcher  Andromache  das  Kind  ihres  Herzens,  durch  TTiräuf- 
am  Busen  birgt  —  alles  das  sind  meisterhafte  poetische Z.: 
der  Dichter  der  Natur  selbst  abgelauscht  hat,  und  die  den  ii:j 
liehen  und  ewigen  Stempel  der  reinsten  Naturwahrheit  an  ^i' 


§  18. 

Das  gegenseitige  Yerhältniss  zwischen  den  Mitglieder 
Familie  und  des  Geschlechts  (Fortsetzung). 

Schon  aus  dem  Gesagten  lässt  sich  folgern,  dass  da*  s^- 
Verhältniss  zwischen  Aeltern  und  Kindern  durchaus  auf  ar 
sis  beruht,  und  mit  den  Gesetzen  der  Pietät  in  vollem  Eiiii  - 
was  auch  durch  die  bei  den  homerischen  Menschen  in  dift^i  ^ 
herrschenden  ethischen  Begriffe  und  Grundsätze  weiter?  H' 
findet.  Vor  Allem  sind  die  Kinder  sich  wohl  bewusst,  wf 
sie  den  Aeltern  für  ihre  Ernährung  und  Erziehung  schul«!'*-' 
sie  ihnen  den  Erziehungslohn  (Dps-Tpa)  zu  erstatten  haben  • 
es  für  Aeltern  ein  harter  Schicksalsschlag,  wenn  ihre  Söhnet 

Tode,  z.  B.  in  der  Schlacht,  hinweggeraffi  werden,  ohnejf'* 
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liehe  Mühewaltung  eine  Gegenleistung  gewährt  zu  haben,  wie  dies 
Simoeisios  und  Hippothoos  berichtet  wird  ^),  Auch  dann,  wenn  der 
r  frühen  Todes  stirbt,  ohne  dass  der  Sohn  ihm  die  öpiirrpa  abge- 
m  hat,  geht  er  gewissermassen  des  ihm  gebührenden  Lohnes  ver- 
y,  wie  dies  bedauernd  Telemach  in  Bezug  auf  seinen  todtgeglaub- 
'Erzeuger  äussert^).  Pietätslose  Kinder  aber,  welche  ihre  Pflichten 
a  die  Aeltem  böswillig  verabsäumen,  oder  gar  deren  Güte  mit 
arzem  Undanke  lohnen,  haben  von  den  Erinnyen  strenge  Ahn- 
;  ihres  Frevels  zu  gewärtigen,,  wie  denn  überhaupt  jede  Aufleh- 
^  gegen  die  Satzungen  der  sittlichen  Weltordnung  von  jenen  Göt- 
!n  unnachsichtig  bestraft  wird').  Selbstverständlich  ist,  dass  die 
*im  von  den  Kindern  unbedingten  Gehorsam  fordern,  und  dass 
I  derselbe  auch  geleistet  wird,  wofür  Antilochos  ein  glorreiches 
•iel  liefert,  welcher,  der  Weisung  seines  Vaters  Nestor  gehorchend, 
lirasymedes  fem  vom  Schlachtgetümmel  kämpfte,  und  bis  zum 
n  Athemzuge  seinem  greisen  Erzeuger  als  folgsamen  Sohn  sich 
s,  indem  er  auf  den  Hülferuf  des  von  Memnon  bedrohten  Greises 
ieilte,  und  dessen  Leben  mit  seinem  eigenen  Blute  erkaufte, 
dieser  von  der  Sage  gefeierte  Zug  kindlicher  Pietät  findet  sich 
bei  Homer  selbst  erwähnt,  sondern  wurde  erst  von  Arktinos  in 
ethiopis  poetisch  ausgeschmückt;  und  diese  benutzte  Pindar  als 
e,  als  er  seine  Apotheose  des  Antilochos  dichtete,  und  mit  den 
>n  schloss :  durch  Vollfuhrung  dieser  heroischen  That  habe  der- 
alle  Jünglinge  der  Vorzeit  an  frommer  Vaterliebe  überboten  und 
die  Palme  entwtinden  *),  —  Auch  aus  Homer  selbst  liessen  sich 
viele  Züge  solcher  Pietät  beibringen;  doch  mag  es  bei  dem  Ge- 
L  sein  Bewenden  haben,  indem  ich  schliesslich  nur  noch  an  den 
ältigenden  und  fast  elektrisch  wirkenden  Einfluss  erinnere,  den 
osse  Erwähnung  des  Vatemamens  aus  dem  Munde  des  Priamos 
m  sonst  so  unbeugsamen  Achilleus  übt,  so  dass  er,  von  weh- 
erer Erinnerung  an  den  bejahrten  Peleus  überwältigt,  laut  auf- 


\  473  s  hV  fßoX'  'Av«t|i(«v<K  i>l^  TfXo|/i^toc  Aloe,  |  ^t0cov  daXcp^,  SifAOcU 
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weint,    und  genieinsara  mit  seinem  gleisen  ixstt^?  dieRiczjr 
Wohnunj;  von  Wehklagen  w-iederhallen  macht  *). 


Das  gegenseitige  Yerliältniss  zwischen  den  Hltglieden  i 
Familie  und  des  Geschlechts  (Fortsetzung). 

Naclulcni  im  Bisherigen  das  Vcrhältniss  zwischen  Aelv 
KiiuU^rn  ausschliesslicli  von  seiner  sittlicheu  Seite  be>pr.-  . 
scheint  es  ang(»zeigt,  jetzt  auch  das  zwischen  ihnen  besteheudc  ] 
verhiiltniss  ins  Auge  zu  fassen,  soweit  sich  dasselbe  noch  a)^  . 
{j:al)en  des  Dichters  erkennen  liisst. 

Fragen  wir  zunächst,  in  welchem  Alter  der  Sohn  zur  M  j 
gelangt,  und  welcher  Zeitpunkt  dem  Vater  für  die  Abtretui. 
Hesitzthunis  und  Regiments  an  jenen  rechtlich  bestimmt  gr'v 
so  muss  di(>s  daliin  gestellt  bleiben,  da  der  Dichter  venn  : 
lleticenzrechtes  sich  nicht  herbeilässt,  den  Termin  für  die>*'- 
sionsact  genauer  zu  bezeichnen;  jedoch  scheint  es,  als  ob  mau 
tritt  desselben  von  der  Frage  abhängig  gemacht  habe,  ob  d-' 
blickliche  Inhaber  des  Dominiums  zur  Zeit  und  auch  üvj 
geistige  und  kör])erliche  Kraft  in  ausreichendem  Masse  besitz. 
Jjeitung  der  Dinge  gewachsen  zu  sein.  So  lange  das  Obt^rb 
voller  Rüstigkeit  und  Energie  erfreute,  blieb  es  im  unauiTt: 
Besitze  seiner  Gewalt,  wofür  der  ewig  junge  Nestor  ein  stL 
Beispiel  liefert .  der  auch  nach  seiner  Rückkehr  von  Troi-  : 
Zügcd  sowolil  des  pylischen,  wie  auch  seines  eigenen  patriariL 
Reiches  in  seiner  Hand  hält.  Wo  hingegen  entschieden  ge:i' 
körperliche  Impotenz  auf  Seiten  des  bisherigen  Herrschers  sie: 
stellte,  da  trat  ohne  Zweifel  dem  Rechte  und  dem  Herkomnir: 
sein  Stammhalter  und  Erbe,  wenn  anders  ein  solcher  vorhaL. 
sofort  für  ihn  ein ,  und  übernahm  mit  jugendlich  frischer  K 
Regiment.  Sehr  misslich  aber  war  es  mit  einem  Familien-  c»it* 
Organismus  bestellt,  wenn  ihm  eine  der  Herrschaft  gewacbseLt 
Kraft  zum  Ersätze  des  abgängigen  oder  nicht  anwesenden  t' 
nicht  zu  Gebote  stand,  wie  dies  im  ithakesischen  Reiche  in- 
der  Fall  war,  wo  der  noch  im  ersten  Stadium  seiner  mänii*^^' 
Wickelung  begriffene  Telemach  in  jünglingshafter  Unent*tJi"' 
umhertappte,  und  demnach  unmöglich  Herr  der  Situation  ^-  * 


';   il  503  (AVorte  des  Priamos  :  ciXX'  aioeio  Oeo6;,  'Ayt^eö»  «^^^  '  *'" 
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'^us  sich  sogleich  das  sügellose,  auf  den  Umsturz  des  bisherigen 
ktenthums  absielende  Treiben  der  Freier  und  die  im  kephalleni* 
n  Reiche  zum  Durchbruch  gekommenen  anarchischen  Zustände 
ären.  Ueberhaupt  neigte  sich,  wie  dies  bereits  früher  entwickelt 
,  das  Anaktenthum  damals  schon  seinem  Verfalle  entgegen,  und 
»einen  gänzlichen  Umsturz  beschleunigenden  Elemente  standen  in 
^ter  Bliithe,  daher  es  wegen  der  Abwesenheit  des  Odysseiis  und  der 
ihigkeit'des  greisen  und  niedergebeugten  Laertes  um  so  mehr  einer 
*n  und  energischen  Manne^rafik  bedurft  hätte,  um  die  drohende 
olution  im  Schach  zu  halten  und  die  g^ihrenden  Elemente  zu  un- 
riicken. 

!Nicht  minder  traurig  und  zerrüttet,  als  die  Verhältnisse  des  ke- 
lenischen  Reiches,  scheinen  die  des  myrmidonischen  gewesen  zu 
wo  der  altersschwache  Peleus  zwar  dem  Namen  nach  noch  die 
-Schaft  inne  hat,  derselben  aber  kaum  noch  vorzustehen  im  Stande 
Lind  sich  sogar  von  Gefeihren  bedroht  sieht,  vor  denen  sein  Sohn 
rechtmässiger  Nachfolger,  Achilleus,  weder  ihn,  noch  den  fürst- 
XI  Thron  zu  schützen  vermag,  da  er  fem  vor  Troia  verweilt  ^} . 

§20. 

tBS  gegenseitige  YerhUtnto  zwlsehen  den  Mitgliedern  der 
Familie  mid  des  Oefielilechts  (Fortsetzung). 

Bigenthümlich  in  rechtlicher,  wie  auch  in  sonstiger  Beziehung  ist 
tellung  der  illegitimen,  mit  einem  Kebsweibe  (icaXXax(;)  oder  einer 
rirx  erzeugten  Kinder,  welche  als  vo&oi  den  rechtmässigen  oder 
ürtigen  (^vi^aioi,  Idai^evie;]  entgegengesetzt  werden^).  Dass  diese 
ärdkinder',  zumal  wenn  sie  von  Sklavinnen  geboren  waren,  im 
leich  mit  den  ehelichen  Kindern  eine  inferiore  Stellung  einnah- 
xxxxd  minder  geachtet  wurden,  ist  wohl  selbstverständlich,  auch 
sie,  wie  dies  anzunehmen  ist,  gemeinsame  Erziehung  und  Aus- 
ng  mit  denselben  genossen ;  jedenfiedls  ist  es  eine  ganz  besondere 
rzugung  und  Auszeichnung,  wenn  den  vo&oic  eine  paritätische 
Lxig  mit  den  yvi]9(oic  zugestanden  wird,  und  wo  diese  Bevorzugung 
iidet,  da  wird  sie  auch  immer  als  eine  Besonderheit  oder  viel- 
;  noch  richtiger  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  mit  Nachdruck 
r^ehoben.  So  sagt  Odysseiis  in  der  Autobiographie,  durch  welche 
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er  den  Sauhüter  Eumaios  mystificirt,   er  sei  der  Sohn  ein*>  '- 
Kreters,  der  noch  viele  andere  Söhne,  und  zwar  ächte  von  san-^ 
massigen  Gattin  (^vr^aioi  ii  akoyou),  gehabt  habe;  er  aber  Od;.«?- 
angeblicher  Solm  des  Kreters  Kastor)  sei  von  einem  gekauf-.r. 
weihe  geboren,  nichtsdestominder  jedoch  von  seinem  Vater  e:  :i 
gehalten,  wie  dessen  vollbürtige  Söhne  (löai^evae;)  ^).    In  der>*j 
eines  voUo;  befand   sich  auch  Teukros  seinem  als  yin^aio;  z^ 
Halbbruder  Aias  gegenüber,  da  seine  Mutter  Hesione,  dieT^^. 
Laoniedon,  welche  Herakles  im  Kriege  erbeutet  und  dem  Teli: 
Sieges])reis   verliehen   hatte,    eine  blosse  Kriegsgefangene,  t-- 
Sklavin    war.     l^ezeichnend   ist  hinsichtlich   dieses  Verhiilni:- 
Aeiisserung,   welche  Agamemnon  dem  Teukros  gegenüber  ti: 
sein  Vater  Telanion  ihn    den  Teukros)  als  kleinen  Knaben  ii 
Palaste  ge])flegt  und  sorgsam  aufgezogen  habe,  obwohl  er  dixlii 
blosser  voUo;  sei    voi)ov  Tiep  eovta)  2; .    Derselben  Bevorzugung  ' 
sich  Pedaios,  Antenor's  Sohn,  der  —  obgleich  ebenfalls  nureii. 
dennoch  von  s(nner  Stiefmutter  Theano,  der  rechtmäßigen  fr:" 
tenor's,  aus  Rücksicht  auf  ihren  Gemahl  den  ehelichen  Kinde:: 
gehalten  wurde  •*  ,  —  eine  Handlungsweise,  in  welcher  sieb  j- 
eine   auerkennenswerthe   Selbstverläugnung  ausspricht,  u^i- 
rechtmässige  Gebieterin  des  Hauses  sich  herbeilässt,   die  E: 
ihres  stiefmütterlichen  Hasses  niederzukämpfen  und  mit  ein-: 
ranz,  die  nur  einer  edleren  Regung  ihres  Herzens  entspram;.  & 
losen  Spvösslinge   einer  Trot^vXaxi;  oder  Sklavin   neben  ihren  *:. 
Kindern  zu  dulden. 

Aus  den  bisher  angeführten  Beispielen  ergiebt  sich  deinn- 
den  voi^oi;,  obwohl  sie  von  Haus  aus  aller  rechtlichen  Anspr." 
behrten,  dennoch,  weil  sie,  wenn  auch  nicht  vollblütig,  dvit^ 
stens  väterlicherseits  mit  dem  Hause  durch  Bande  des  Blut^  v' 
waren,  aus  Rücksicht  auf  den  Vater  im  Allgemeinen  mehr!  : 
nen  gewährt  wurden,  als  man  vom  starren  RechtsstanilpuL 
ihnen  zu  gewähren  brauchte.  Nur  in  Betreff  der  Erbsclur^ 
nisse  gingen  die  voDot  völlig  leer  aus,  da  ihnen  nach  den  R 

ij   z  l'J'^'.  ^>^  H^£''   KpTjTacuv  'fhoi  eyyop.ai  eupetdrav,  [  dv£poc  d^viioi:  ^^  ' 

T^xe  [JiTjT7)p  I  raXXaxi;,   d/.Xa  jjle   laov  iOaiYevteaatv   ^Tip-a  |  KdTrrap  T^'Sii'""» 
•y£vo;  e'jyo|j.ai  eV^ai. 

2;   ö  281  :  TeDxps,   z'O.r]  xecpdXTf;,   TsXaixouvte,  xo(pave  Xaosv,  |  ßa>J.  ojc»; 
cp6(u;  Aavaoioi  '^hT^r^^,  |  rrotipi  te  ouj  TeXajJLtuvi,  6  o'  Irpecpe  tutO^'v  iörra^  ,  ^ ' 
Trep  i(5vra,  xofJiicaaTo  Ji  h\  oTxqj. 

3)   E  69:  Ilr^Oaiov  5'  dtp'  e'Tiecpve  M^y^);.  AvTtjvopo;  ulöv,  |  ß«  ^v^^»»'' 
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n  jeaej  Zeit  keine^le^  AQ9Iurüclie  aiif  deu  ^esitsB-  und  Yennö^ena- 
.  des  Hauses  zustanden,  der  im  Falle  ihrer  Erbschaftsbetheiligun^ 
EU  grosse  Zersplitterung  und  demzufolge  eine  unstatthafte  Beein- 
tigung  der  yvi^oiot  zur  Folge  gehabt  haben  würde.  Wie  sehr  aber 
>doi  der  Gnade  und  Willkür  der  yvi^otot  preisgegeben  waren,  geht 
lern  Ton  Odjrsseus  fingirten  Modus  der  Erbtheilung  (xXi]povo|x(a) 
>T,  den  die  rechtnülssigen  Söhne  seines  angeblichen  Vaters,  des 
ers  Kastor,  aniuwenden  für  gut  befanden:  sie  theilten,  wie  er 
t;  dem  Eumaios  berichtet,  das  yäterliche  Vermögen  durch  das  Lopa 
'  sich  (itd  xXijpotK  ißaXovtq),  und  gaben  dann  dem  der  mvijTq  FV^9 
(xlc  entsprossenen  vodoc  nur  einen  spärlichen  Antheil  ab,  dem  sie 
besonderer  Gnade  noch  die  Grewährung  einer  Wohnung  hinzu- 
D  1).  Wenn  nun  auch  dieses  Beispiel  einer  den  vd&<K  auf  den 
rsten  Minimalantheil  herabdrückenden  Kleronomie  allerdings  nur 
Qgirtes  und  der  lebhaften  Phantasie  des  Odysseus  entsprungenes 
3  liefert  es  doch  immerhin  den  Beweis,  daas  eine  solche  ^ Abiin- 
oder  ^Abspeisung*  damals  nichts  Unerhörtes  hatte,  und  dem- 
m,  welchem  ein  derartiger  Fall  aus  .dritter  Hand  mitgetheilt 
e,  als  keinaBwegs  unglaubwürdig  zu  erscheinen  geeignet  war. 

üchliesslich  dürfte  hier  noch  die  von  Friedreich  ^)  beigebrachte 
•rkung  am  Platae  sein,  dass  die  voSoi  ihren  ehelich  geborenen 
;m  als  Wagenlenker  sich  zugesellt  zu  haben  scheinen,  wahrend 
als  Kämpfer  ihren  Platz  auf  dem  Streitwagen  einnahmen.  Sonst 
»s  in  der  Begel  Therapeuten ,  welche  als  ijv^^X^^  neben  den  iroipa- 
;  fungiren.  Das  erstere  Verhältniss  findet  z.  B.  zwischen  Hektor 
Lebriones,  Söhnen  des  Priamos,  statt:  Hektor,  der  yvi^oioc,  steht 
patßatT|C  auf  dem  Streitwagen,  während  Kebriones,  der  vodoc,  die 
gefasst  hJÜt ').  Dasselbe  Verhältniss  besteht  auch  zwischen  den 
dden  Isos  und  Antiphos:  der  Bastard  Laos  lenkt  die  Bosse;  An- 
\  hingegen,  der  rechtmässig  geborene  Sohn,  steht  mit  den  Waffen 
r  Hand  zum  Kampfe  bereit^);  aber  trotz  ihrer  brüderlichen 
»{genossenscfaaft  ereilt  sie  ihr  Verhängniss,  da  beide  rasch  nach 


I  208 :  Tol  hk  ^m^s  Ud^vno  |  icattcc  6icip9u(Mc,  «al  iiH  xXi^pouc  ißdlXorro  *  |  «6- 
\  pdXa  itaGpa  (6oav,  xal  o(«('  ivct(iav.  Vgl.  Nigelsbaeh,  homeffisehe  Theo- 
2.  AulL  8.  370. 

Realien,  8.  222. 

n  737 :  ßdXc  (TldTp^oc)  V  'ExTopoc  V^^X^i^  I  Kcßpt^vrjv,  v^#ov  ulöv  d-^caLkf^oz 
o,  I  TicroBV  il^vf  f)^ovTa,  (icnfrinov  iiltX  XSi. 

A  iOl :  a^rdp  6  ('A7a|Ai|iVfliv)  ßi]  |^*  ^o^v  xt  «al  'Avrtfov  l^cvapl^cBV,  |  uTc  lum 

napipaoxc  iccpixXur^«. 
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einander    unter   Agamemnons   mörderischer   Hand    ihr  L^*':^: 
hauchen. 

§  21. 

Das  gegenseitige  Yerliältniss  zwischen  den  Mitglieden  ii^ 
Familie  und  des  Geschlechts  (Schlnss). 

Es  bleibt  noch  übrig,  in  Kürze  das  zwischen  den  Briidc 
auch  zwischen  den  durch  Verwandtschaft  und  Verschwägieri^ 
Geschleclits verbände  einverleibten  Mitgliedern  obwaltende  Vtr- 
zu  betrachten.  Was  zunächst  das  brüderliche  Verhältniss  Wr. 
träj^t  dasselbe  bei  Homer  durchaus  denjenigen  Charakter  der  F:l 
pietät ,  der  ihm  gebührt ,  so  dass  die  von  Plato  angezogene '  :' 
])ielle  Redensart  iosX^o;  avopt  TiapstTj  hier  ihre  factischen  BeW: 
Die  Telamoniaden  Aias  und  Teukros  repräsentiren,  obwohl  -^ 
Halbbrüder  sind,  dennoch  ein  exemplarisches  Bruderpaar:  un: 
ein  geradezu  rührendes  Bild,  wenn  Aias  im  Kampfe  den  sch^t 
Bruder  mit  seinem  gigantischen  Schilde  deckt,  und  dieser  ulv 
schirmenden  Bollwerke  hervor  seine  verderblichen  Gesch<'>> 
die  Feinde  schleudert,  dann  aber,  nachdem  er  vorgebeugt  eii:-^: 
Schuss  gethan  hat,  sich  wieder  unter  den  Schild  duckt  und- 
Bruder  schmiegt,  wie  ein  Kind  an  die  Mutter  2).  Hier  be^-J 
sich  also  in  schönster  Weise  der  Ausspruch  des  Odysseus,  --^ 
Bruder  auf  den  Bruder  im  Kampfe  sein  Vertrauen  setze.  ^' 
derselbe  auch  entbrennen  möge  -^  .  Ein  nicht  minder  brüderliu^ 
hältniss  findet  zwischen  Agamemnon  und  Menelaos  statt.  *"' 
daraus  crgiebt,  dass  der  Erstcre,  als  Menelaos  durch  deü  F: 
Pandaros  getroffen  wird,  und  dunkles  Blut  der  Wunde  euttri 
Schauder  und  Entsetzen  ergriffen  wird  ^).  Brüder  sollen  f»^'' 
homerischen  Moral  zufolge  gegenseitige  Fügsamkeit  und  >äi-' 
keit  beweisen,  und  der  eine  soll  den  etwaigen  Wünschen  ur-' 
des  antleren  in  gebührender  Weise  Beachtung  schenken  '^^ 
geben.    Als  daher  Ilelenos,  durch  die  prophetische  Stimme  lit:. 


»    De  rcpubl.  p.  302  D. 

2;   8  207 :  ottj   (Teüxpo;)  o'  dp*  \jtz    AtavTo;  oaxci  TeXafMU'vta2a9.  |  ^  ' 
•j::£?£;pepev  oaxo;  *  auTcip  o^'  "^ipoöC  |  ^»aTiTtjva;,  dirci  ap  tiv'  dioreuoac  i^  6ai.«.a  ^ 

eU  Atavö''  6  hi  |jliv  oaxei  xpUTixaoxe  ^aeivtji. 

3)   Tc  97 :  fi  Ti  xaai^vT^Toi;  ^:iijx£fx«f eai  *  oioiiiep  dv?jp  |  ixapvauivotoi  rr:*- 
jitja  veixo;  ^pr^Tai. 

*)  A  148:  f)iipQ<3eN  6'  dp'  fneiTa  diva£  öiv5p&v  'A-yafUfJivaiN,  |  obc  tI6^|*^' 
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leben,  seinen  Bruder  Hektor  bewegen  will,  den  Tapfersten  der 
laier  zum  Zweikampf  heranssufordem,  motivirt  er  sein  Vertrauen 
HektoTs  Nachgiebigkeit  mit  den  Worten:  'Gewiss  schenkst  du 
ir  Bitte,  die  ich  an  dich  habe,  Gehör.  Bin  ich  doch  dein  dich  lie- 
der  Bruder*  ^).  —  Auch  ist  es  Pflicht  des  Bruders,  den  Leichnam 
getödteten  Bruders  zu  schütsen  und  dessen  Tod  su  rächen,  wie 
Akamas  an  seinem  Bruder  Archelochos  durch  die  That  bewahr- 
et 2). 

Doch  genug  von  Zügen  brüderlicher  Liebe  und  Pietät.  Schliess- 
ist  noch  des  VerMltnisses  zu  gedenken,  welches  überhaupt  unter 
Angehörigen  der  gesammten  Sippschaft  (irat)  ')  einschliesslich 
durch  Affinität  Verwandten  stattfindet,  welche,  wie  der  Dichter 
dem  Menschen  nächst  den  durch  die  Bande  des  Blutes  mit  ihm 
QÜpften  Angehörigen  tof,  nächsten  stehen,  und  zu  denen  nament- 
die  Eidame  (Ya|xßpo()  und  Schwäher  (iravBspoO  gehören  ^).  Auch 
ihlen  sich  durch  die  Bande  der  Zusammengehörigkeit  und  Ge- 
chtsgemeinschaft  eng  mit  einander  verkettet,  und  hegen  das  Ge- 
dass,  wie  Bamdohr  sich  ausdrückt^},  'die  Verwandten  durch 
^atur  darauf  hingewiesen  sind,  sich  gegenseitig  im  praktischen 
n  zu  stützen  und  zu  helfen  und  zum  Guten  anzuhalten\  Na- 
lich  ist  es  auch  eine  Pflicht  der  Pietät,  Verwandte,  welche  im 
pfe  gefallen  sind,  zu  rächen,  daher  Deiphobos  den  Aineias  er- 
t,  für  die  Tödtung  seines  Schwagers  Alkathoos  an  Idomeneua 
e  zu  nehmen,  wie  es  Pflicht  sei  *).  Auch  innerhalb  der  Götter- 
16  wird,  wie  Nägelsbach  bemerkt  ^] ,  der  respectus  parentelae 


H  47 :  *E«Top,  uU  IlpidlfMHO,  Ad  (A'9)Ttv  dx^^avtc,  |  ^  ^d  v6  fi.o(  xi  rCdoio ;  *a9^frr^•^ 
ro(  c((Ai. 
S  463  ff. 

Wie  G.  Curtius  (Grundsüge  der  grieehisehen  Etymologie.  II,  S.  254  ff.) 
Lt,  ist  zwar  die  Ableitung  Yon  frr)c,  Verwandter,  noch  nicht  festgestellt, 
seine  Yerwandtsehaft  mit  Ixapoc  wahrscheinlich ;  yielleicht,  meint  Curtius, 
n  f  ey  auf  der  richtigen  Spur,  indem  er  Zusammenhang  mit  dem  Pronominal- 
oFc  Termuthe.  Ni  tisch  (su  (3)  hält  den  IrQcfflr  den  Stammesgenossen,  fOr 
renn  auch  nicht  verwandten  oder  verschwägerten»  aber  doch  besonders  erge- 
VnhAnger  des  Hauses.  Döderlein  endlich  (homerisches  Glossarium  n.  336) 
;  in  dem  friQc  den  Verwandten  in  aufsteigender  Linie ;  mit  welchem  Bechte, 
nklar.  Vgl.  Ramdohr,  sur  homerischen  Ethik.  S.  13.  Anm.  2. 
^  581 :  '^  Tic  TOI  xal  tcr^  init^vzo  ^lki6%i  icp^,  |  iodX6c  ion  Y^fißpöc  ^  Kcvf^ep^Cy 
xaza  I  «rif]St9T0t  TcX^douot,  (icd'  aX\kd  tc  «al  ^ivoc  o&tAv. 
Sur  homerischen  Ethik.  S.  13. 

4  463 :  Aivcb,  Tp<6ov  ßouX'vj^^pt,  vuv  ot  fkäXa  xp^  |  T^K'ßp^  df&uv^fACvgii,  tlircp 
>oc  ix^sc. 
lomerische  Theologie.  S.  269. 
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anerkannt.  So  wird  Apollo  durch  ehrfurchtsvolle  Scheu  ztmicL' 
geo;en  Poseidon,  den  Bruder  seines  Vaters,  seinen  Ann  zuge^^b-' 
Angriffe  zu  erheben  *  ,   und  auch  Athene  nimmt  Anstand  £ 
Odysseus  von  Anjijesicht  zu  Angesicht  zu  zeigen,  weil  sie  den  Zr' 
Oheims  Poseidon  fürchtet,  welchem  Odvsseus  verhasst  ist'. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Gastfreunde  (oi  Ssvoi,  oi  Esivoi)^). 

§  22. 
Ursprung  der  Xenie  im  heroischen  Zeitalter. 

Da  die  civoi  wenn  auch  nicht  fortwährend,  so  doch  zeinr.- 
liäuslichen  Verbände   gehörten,    so   möge   auch   das    Verhil": 
Gastfreundscliaft  in  den  Kreis  der  vorliegenden  Betrachnin: .' 
werden. 

In  den  ältesten  Zeiten  waren  die  einzelnen  Völkerschsf:  *. 
chenlands  noch  dergestalt  politisch  getrennt,  dass  Recht  i^i 
nur  den  Anp;ehÖngen  des  betreffenden  Staates  Schutz  gewiL"- 
nicht  in  seinem  Verbände  Befindlichen  hingegen  auf  die  Ref-'- 
thaten  desselben  keinen  Anspruch  hatten,  und,  wenn  sie  de^*- 
zen  zu  überschreiten  wagten,  geAnssermassen  als  unbefugte  L 
linge  erschienen,  denen  man  ungestraft  die  ärgste  Behandle 
(leihen  lassen  zu  können  glaubte.  Kurz ,  die  griechischeL  ^ 
befanden  sich  rechtlich  in  einem  ewigen  Status  belli,  der  an  ii 


i    (D468:  tu;  apoc  cfajvT|3a;  ( W-^SXXwv)  TraXtv  tz^dTZtz  '  at^CTO  •fio  k  ■ ' 

V  an  ff'. 

^    Ausser  den  Commentaren  zum  Homer  vgl.  man  darüber:  Feiti   - 
lib.  III.  cap.  XII.  Torpstra,  ant.  hom.  lib.  lEI.  cap.  XII.  Helbisr,  ^- " 
Zustände  des  prriechischen  Ileldenalters.  S.  105  f.    Cammann,  Vor>?^- 
lUade  und  Odyssee.  Leipzig  1S20.  S.  :i22  f.    Friedreich«,  Realien  S  ^* 
Bühren,    über   die  Gastfreundschaft   im  sog.  heroiBchen  Zeitalter,   r 
Hradisch,  1S73.    Baumstark   in   Paulys  Realencycl.  s.  v,  ho.<p:ti'-:^ 
mann,  griech.  Alt.  Bd.  I.    C.  Fr.  Hermann,  griech.  Privatalt,  $  >2    ' 
baeh,    homerische  Theologie.    2.  Aufl.    S.  294  ff.     J.  J,  Wagner.  H* 
Hesiod.  Ulm,  1850.  S.   loO.    E.  Kamdohr,  zur  homerischen  Ethä.  ^ 
Johanneums  zu  Lüneburg.   1867.  S.  b  fl'. 
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mittelalterlichen  Faustrechts  erinnert;  das  Bänbermetier  ward  in 
sartigem  Stil  getrieben  und  erst  allmählich  in  engere  Schranken 
ickgewiesen,  so  dass  selbst  noch  in  der  nm  Homer  geschilderteii 
t  Raubsüge  und  Piraterieen,  wenn  sie  nur  geschickt  und  mann- 
ausgeführt  wurden,  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern  sogar  für  lob- 
galten.  Bei  dieser  allgemeinen  gegenseitigen  Befehdung  der 
ten  konnte  das  Individuum  nur  unter  dem  Rechtsschutse  seines 
lathlichen  Staates  eine  gesicherte  Existenz  finden,  und  ein  lieber- 
eiten  der  Heimathgränse  war  identisch  mit  einem  Eintritt  in 
idesgebiet,  wie  denn  auch  die  Sprachen  des  Alterdivins  für  ^Aus- 
er^  und  Teind'  nur  ein  und  dasselbe  Wort  haben. 

§  23. 

ÜTsprimg  der  Xeirie  (Sehiiss). 

In  dieser  Periode  nun,  wo  Krieg  die  Regel  und  Friede  nur  Waffen- 
tand war,  und  wo  ein  Verlassen  der  heimathlichen  Scholle  als  Ge- 
lung  der  persönlichen  Sicherheit  erschien,  bildete  sich  unter  dem 
Lttelbaren  Schutze  des  Zeus  ^ivtoc  jenes  geheiligte  Grastrecht  aus, 
n  Bedeutung  darauf  hinausläuft,  das  mangelnde  menschliche 
t  durch  das  göttliche  zu  ersetzen,  der  Recht-  und  Schutzlosigkeit 
"Vemdlings  eine  gewisse  Abhülfe  zu  gewähren  tind  so  eine  Art 
nationalen  Verkehrs  zu  ermöglichen,  der  eine  vollständige  Hem- 
r  erfahren  würde,  wenn  nicht  Zeus  selbst  als  höchster  Ordner  der 
ichen  und  völkerrechtlichen  Verhältnisse  eingriffe  und  sich 
isam  zum  Schutzherm  oder  Schirmvogt  der  hülf  losen  Fremdlinge 
irfe  ^).  Da  niemand  sonst  sich  des  Uvo;  oder  imuj^oc  erbarmt,  so 
der  fromme  Volksglaube  ihn  unter  den  unmittelbaren  Schutz 
astUcben  Zeus,  welcher  unnachsichtig  jeden  straft,  der  das  ge- 
te  Gastrecht  missachtet  und  den  Ix^ryjc  von  seiner  Schwelle  stösst 
gar  antastet.  Auf  diese  Art  einen  Fremdling  zu  beschimpfen 
jaai)  gilt  geradezu  für  ein  nefas  ^).  Der  Fremdling  kann  vielmehr 
US  heiliger  Scheu  (aiSoK)  entspringendes  mitleidiges  Erbarmen 
pruchen  und  ist  daher  geradezu  aiSoio^  *).  Wenn  demnach  schon 
Fremde,  der  gastliche  Au&ahme  begehrt,  auf  bereitwillige  Be- 
ing  und  Pflege  rechnen  darf,  so  ist  dies  in  erhöhtem  Maasse  bei 


Vgl.  Nägelsbaoh,  homerische  Theologie.  2.  Aufl.  6.  296.  £.  Ramdohr,  sur 

sehen  Ethik.  8.  8  f. 

^  56 ;  (ctV,  06  fiOt  6i|Acc  ior",  oM'  cl  «ftxloiv  e^lkv  IXioc,  |  gsTvov  dkifA-TJoai.   'Die 

iror  der  göttlidien  Strafe  ist  ndthig,  um  ihr  (der  Gastfreuadsehaft)  die  Aeh- 

,  wahren'.  Ramdohr,  lur  homerischen  Ethik.  S.  9. 

S.  O.  Mflller,  Eumeniden  S.  134. 
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demjeiii<2:eii  der  Fall,  der  sich  als  Gastfreund  von  der  Väter  Ij:- 
erweist:  er  wird  doppelt  freundlich  willkommen  geheißsen  um: 
srewissermasson  zur  Familie. 

Nach  diesen  Bemerkungen  allgemeinerer  Art  gehen  wir  r. 
Erörterung  derjenigen  Gebräuche  über,  welche  im  heroiKL-i 
alter  mit  der  Aufnahme  und  Bewirthung  von  Freunden  unc 
freunden  verknüpft  waren. 

§24. 

Die  hospitalen  Gebräuche  der  heroischen  Zeit. 

Der  Act  der  Bewillkommnung  eines  Fremden  bestand  inc^^: 
darin,  dass  der  Hausherr  oder  dessen  Vertreter  ihn  mit  einfi 
wie  auch  mit  einem  Handschläge  begrüsste,  ihm,  wenn  er  eii- 
bei  sich  trug,  dieselbe  abnahm  und  ihn  zu  einem  Sitze  fulirte.  ^ 
er  selbst  neben  ihm  Platz  nahm  ^).  Sodann  brachte  eine  Dieneiir  ^ 
zum  lländewas(  hen  und  setzte  dem  Fremden  einen  Tisch  vor,  i: 
Speisen  und  Getränke  aufgetragen  wurden  \  Eine  derartu 
nähme  findet  Mentes-Athene  bei  Telemach  ^j,  derselbe  Men:«^ 
lemadis  Begleitung  bei  Nestor  ^)  u.  s.  w.  Mitunter  geht  auch  \ 
wdrthung  ein  warmes  Bad  voraus,  wie  z.  B.  Telemach  und  Yis 
ein  solches  in  Menelaos'  Palaste  nehmen,  um  den  Reisestau: 
spülen  '').  Der  ganze  Act  der  Bewirthung  mit  allem,  was  dar: 
heisst  uTTOosEir^  ^*) ,  die  Speisen  und  Erfrischungen,  welche  der*: 
dem  ;eTvo:  bietet,  btvrjia  "),  welcher  letztere  Ausdruck  indess :: 
Geschenke  bezeichnen  kann,  welche  Gastfreunde  beim  AbscL- 
gegenscitig  bieten  '^  ,  und  zu  welchem  auch  wohl  noch  $a>pa  hiir. 

Weitere  s])ecielle  Züge,  welche  geeignet  sind,  die  ho^»::- 
brauche  der  heroischen  Zeit  ins  Licht  zu  stellen,  sind  folgend«' 

i,   a  120:  eY7'j5h  oe  CTot;,  |  yslp'  £Xe  ^s^iTepTjv,  xal  i&i^^xo  ^ä^^^e?»  et;»; 

(A'HjVTjv)  u  i;  Upovov  eisev  6^\m^  ' rdp  5'  airö;  xXigjjlon  ^ro  roixC*!' 

-,    n  \'M'):  yirj'n{i'x  o  da'^i-o/o;  -po/om  ir.iyerjt  ^fpouöa  |  xaX^,  /p'^^'l    " 

^,   Hierauf  bezielicn  sich  die  letzten  beiden  angezogenen  Stellen. 

4    7  :i4  ff. 

^    0  4S:   £;  p  daaaivOo'j;  |3dvT£;  d'J;£3T0i;  Xoüaavro. I;  01  f"' 

zap'  ATpeiOT^^;  MevfX'jtov.  |  yfpvi[^a  0  dii.'.^t7ToXo;  TTpoyoip  dre/euE  ^^pouss  xti, 

^    1  73:  rAzd  toi  ^oH'  'j7:ooe;iT,. 

"^    0  .'i.'i :    Y^   (xiv  OTj  v(.7)i  ;£ivT/ia   TroXXd  '«pa^ovrc   |  5/.Xajv  d^^dpfurrov.  ?»-■ 
2  408  illephaistos  spricht  zu  Charis  :  dXXd  au  ptev  vOv  01  (der  Thetis  r5:2.-- 
xaXd.    Die  Stelle  zeii^t,  dass  auch  Götter  sich  $£iv/jia  bieten. 

^;    Z  218  :   Ol  0£  y.a'i  dXXrjXoioi  -opov  ^eivf/ia  xaXd. 

^;    (u  273:  y.fxi  01  owpa  7:0 pov  ^£.v^i^i'J.. 
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i  Gäste  yeischiedenen  Alteis  das  Gastrecht  in  Anspruch  nehmen, 
lietet  der  Gastgeber  (Etvofioxoc)  mit  feinem  Tacte  den  Willkomm- 
k  zuerst  dem  SUteren,  mit  der  Bitte,  dann  auch  dem  jüngeren  den 
lier  SU  reichen.  So  gesteht  der  Nestoride  Peisistratos  dem  bejahr- 
1  Mentor  das  Recht  des  Vortrunkes  vor  dem  jüngeren  Telemach 
.  Erfolgt  die  Ankunft  des  Gastes  spät  Abends,  so  bleibt  er  zwar 
t  ungespeist;  indess  wird  die  eigentliche  solenne  Bewirthung  und 
>fang8f6ierlichkeit,  welche  auch  wohl,  wie  beim  Empfange  des 
sseus  von  Seiten  des  Alkinoos,  mit  einer  Opferung  verbunden  war, 
den  folgenden  Tag  verschoben  >) .  Ein  nothwendiges  Ingredienz 
)  gastlichen  Mahles  ist  natürlich  der  Wein,  den  der  Grastgeber  dem 
e  zutrinkt  (8siS(axcTat)  ^ .  Und  diese  uicoSeEdr)  wird  gern  und  freu- 
1  Herzens  geboten;  denn  sie  geschieht  in  dem  Bewusstsein,  dass 
g^te  Bewirthung  nicht  nur  dem  EevoSoxoc  Ruhm  und  Preis  ein- 
,  sondern  auch  dem  EeTvo«  Labung  gewährt  ^) ,  ja  dass  die  Ver- 
ung  Fremder  eine  göttliche  Satzung  (d^|itc]  ist  ^).  —  Trifit  es  sich, 
Fremde  gerade  zur  Zeit  des  gemeinsamen  Mahles  oder  gar  wäh* 
eines  solennen  Opferschmauses  anlangen,  so  werden  sie,  wie  Te- 
:;h  und  sein  Begleiter  von  den  Pyliem,  ohne  Weiteres  zur  Tafel 
^en  ^] ;  stellen  sie  sich  zu  einer  anderen  Zeit  ein,  so  müssen  sie 
xiit  dem  b^nügen,  was  die  xa\i,iri  eben  noch  vonuthig  hat  ^j . 

§25. 

Die  hospitalen  Gebrftnche  (Fortsetziiiig). 

st  nun  der  Utvoc  durch  Handschlag  und  die  ihm  zu  Theil  gewor- 
Bewirthung  in  gleichsam  symbolischer  Form^}   Mitglied  des 

Y  49  (PeidstratoB  lu  Mentor-Athene) :   diXXÄ  ^ctbrcp^C  iortv,  6fii]Xtx(t]  V  i(tol 
ToGvcxa  ool  nporiptp  ttbvm  )^6«ciov  dXcioov. 

Y3  189  (Alkinoos  ipricht  su  den  Phaieken) :  'fj&l^cv  li  flpovroc  M  tiXiovac  «a- 
c  I  (ilvov  M  lAtidpotc  gtcv(aoo|Mv,  iflk  ^coTotv  |  ^i&>|A(v  Upd  «oXdL. 

Y  40 1  iv  5'  olvov  §js»vi  (Ilf  lolvrpato«)  |  XP^^^V  (iitai  *  üt(tex^|UVoc  ^i  itpo9T]6- 
^Ä'  'Adtjvaltjv  xt4. 

o  78 :  d|&^p^pov  %\M^  tc  *a\  d'^Xatr^  xal  ^vciap,  |  (cticv^sovrac  ly^  itoXX'^v  in 
z  faXw*.  Ich  befolge  hier  die  ErkUrung  Ton  Ameif:  'Wir  haben  hier  ein 
sches  Asyndeton  su  dem  (Torhergegangenen)  UTirvov  tctuxcTv  «ri:  in  bei - 
i  Hinsicht,  in  Besug  auf  Wirth  und  Oftste,  ist  es  nimlich  xl>(oc  «al 
Ruhmesgefühl  und  Olans  fOr  den  Wirth,  insofern  die  MaUseityiel 
ne  und  Redens  Ton  Anderen  naeh  sich  lieht  und  dadurch  seinem  Hause 
^ersehafiti  «al  d^vciap,  und  Labsal  fOr  die  Olste.' 

\  778:  «errd  V  iftpidoiodai  dvco^cv  (Snbjeot:  Aehilleus,  Objeet:  die  Oesandten 
taier) ,  |  Gt(yti  x  cS  icapÜtjxcv,  ä  tt  Gtlvocc  M|&ic  4ot(v. 
r  31 — 42.        f)  a  139  ff. 

^enn  der  gastliehe. Tisch  ist  neben  dem  Heerde  Symbol  der  Oastfreund- 
^  28  8  oxitXtoCf  o6U  8tAv  ^mv  jtieax  Mk  tpdbctCw»  I  ti^v  (^  ol  i:apl(h]»Ev. 


42  I-  Familie  und  hftusliches  Leben. 

häuslichen  Verbandes  geworden ,  so  tritt  er  damit  unt^r  den  ^ 
baren  Schutz  des  Hausherrn;   er  hat  gewissennassen  aufai'  , 
heiniathloser  Fremdling  zu  sein,  und  mitten  im  Feindeslaad  -:_ 
gende    und    schirmende  Zufluchtsstätte  gefunden.     Fortan  r 
;£voöoxoc  für  ihn  ein :  er  schützt  ihn  gegen  jede  Unbill  und  Ur  : 
eben  so  wenig  ein  Haar  krümmen,  wie  dies  der  Araber  sl  :. 
schehen  liisst,  mit  dem  er  Brod  und  Salz  gegessen  hat.    l:.: 
Schutz  A^-ird  dergestalt  ohne  Unterschied  der  Person  gewiir 
selbst  der  ärmste  Bettler  sich  dessen  versichert  halten  ulc- 
;svoooxo;  vertrauen  darf,  da  ja  auch  er  ein  Schützling  des  Zen* . 
ist,  dem  man  gastliche  Aufnahme  und  Unterstützung  schuld-* 
Hewusstsein  dieser  von  den  Göttern  selbst  aui^ehenden  VeT]i 
und  im  Vollgefühl  seiner  hausherrlichen  Auctorität  und  fe^ 
Telemach   dem   als  Bettler  verkappten  Odysseus,    der  iiuL:*" 
Freierschwarms  von  dem  das  Bettlerprivilegium  beiinspruchr^ 
bedrängt  wird,  die  ermuthigenden  Worte  zu:  Türchte  dich  vi : : ! 
der  Achaier!   Wer  dich  antastet,  bekommt  es  mit  mirrutii^; 
bin  der  Hausherr'  -^  .    Nur  gewissenlose  Verächter  der  Gütte: '! 
wüsten  Freier  und  der  ihnen  ergebene  Ziegenhirt  Melanthio*  ^ 
die  schamlosen  Mägde  des  Odysseus  erfrechen  sieh,  alle  Satn- 
Gastrechts  mit  Füssen  zu  treten  und  ihren  unerkannten  fr  ■  ' 
verhöhnen  und  zu  misshandeln,  wofür  später  das  wohlverdi-!:' 
Bericht  über  sie  hereinbricht. 

§26. 

Die  liospitalen  Oebräoche  (Fortsetzmig). 

Einen  sehr  beachtungswerthen  feineu  Tact  bekundeten  : 
eben  der  heroischen  Zeit  dadurch,   dass  sie  es  ängstlich  vtr. 
einen  soeben  angekommenen  ;£ivos  sofort  nach   seinem  XiTi 
meiner  Herkunft  zu  fragen,  —  eine  Sitte,  welche  nach  Dio-: 
bei  den  Kelten  in  der  Weise  herrschend  war,  dass  sie  fTfr:  I 
zuerst  bewirtheten,  und  dann  erst  nach  ihrem  Namen  und  u-^  ! 
ihres  Kommens  sich   erkundigten  ^) .     So  bewrthet  der  L}  = 
lobates  den  Bellerophon  aufs  Freigebigste,  und  erst  am  zt'ai   ! 
forscht  er  nach  der  Ursache  seines  Besuchs  und  der  ihm  vx 


'     N024:   Zvo;  ^eiviou,    ^  :^S\) :   Aia  E^viov. 

-    i  270:   Zej;  o'  d-iTifxr^xojp  ly.eTatDV  te  ^ewoov  T£,  |  fsi^ioc,  Sc  5£t>c•.^^«' 
aiv  fjzrfiiX.    C  '-<>" :   ~p'J^  Y^p  Aio;  etaiv  airavTe?  |  ^eivol  te  7rnB)ro(  te. 

*;   Diod.  V,  28 :  xaXoOdt  os  vLrtX  to'j;  ;ivo'j;  £7:1  Tok  euoD^(ac,  ttai  jji£TÄ tA' 
pcuTojot,  T(ve;  eiat  xil  tivw^  yper/v  eyo'joiv. 
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berbringenden  Tafel  ^) ;  Menelaos  heisst  seine  Gäste  willkommen 
fordert  sie  auf,  beim  Mahle  zuzugreifen;  erst  wenn  sie  gespeist 
;n,  fiigt  er  hinzu,  wolle  er  fragen,  wer  sie  seien  ^].  Nach  einge- 
ner  Erkundigung  über  die  Person  des  Gastes  und  sein  Begehr 
et  dann  der  Gastgeber  in  der  Begel  an  den  Gast  die  Aufforderung, 
ere  Zeit  unter  seinem  Dache  zu  verweilen.  So  bittet  Alkinoos  den 
sseus,  trotz  seiner  Sehnsucht  nach  der  Heimath  doch  wenigstens 
:um  folgenden  Tage  zu  bleiben  '] ;  Melenaos  ersucht  den  Tele* 
!i  um  elf-  bis  zwölflägigen  Aufenthalt  ^) ;  ja,  Odysseus  und  seine 
ossen  machen  von  der  gastlichen  Verpflegung  des  Aiolos  einen 
en  Monat  hindurch  Gebrauch  <^). 

Fragt  man,  warum  man  die  Erkundigung  nach  der  Person  und 
Begehr  des  Gastes  bis  nach  erfolgter  gastlicher  Bewirthung  hin- 
^schoben  habe,  so  ergiebt  sich  die  Antwort  leicht.  Die  Erfüllung 
östlichen  Pflicht  war ,  wie  gesagt,  eine  durch  menschliches  und 
Lches  Gesetz  gebotene,  welche  keine  Rücksicht  kannte,  und  unter 
srlei  Umständen  versäumt  werden  durfte.  Nun  konnte  aber  der 
;  möglicherweise  ein  Todfeind,  wenn  nicht  gar  ein  Mörder  oder 
iger  Verbrecher  sein,  gegen  dessen  Anwesenheit  unter  demselben 
LC,  und  vollends  gegen  dessen  Tischgemeinschaflk  das  sittliche  Ge- 
des  Gastgebers  sich  sträuben  musste.  Man  beobachtete  daher  von 
herein  ein  zartes  und  rücksichtsvolles  Schweigen  über  diesen 
Lt;  erst  wenn  der  hospitalen  Pflicht  volles  Genüge  geschehen,  die 
rthung  eine  vollzogene  Thatsache  und  gewissermassen  fait  ac- 
)li  war,  begehrte  der  UvoSoxo^  zu  wissen,  wen  er  in  der  Person  des 
vor  sich  habe ;  mochte  dann  die  Antwort  lauten,  wie  sie  wollte,  — 
itte  sich  für  alle  Falle  den  Bücken  gedeckt  und  seiner  Pflicht 


^(jia  (&^9to,  I  Sm  ^a  ol  ^afißpoTo  tcdlpa  üpoltoto  ^porro. 

S  60 :  drou  V  2trTCO0ov  «al  ^aCprrov.  aMp  {tcetra  |  ^(io»ou  itawayjtw»  clpr)«^ 
Itivcc  i9T6s. 
X  350 :  EcTvoc  Ik  xXVjtiD,  |idlXa  ncp  vöoroio  x«t(C<OBv»  |  iiLia^  o5v  to(xcf^«t  U  di- 

(  567 !  dXX'  dxt  vuv  iic(|tf rvov  ivl  ^utfdpwav*  iyjoXais,  |  f^pa  tut*  ivicxdbi)  ic  (uo- 
TS  ftrqftau 

X  14 !  |Ai)va  M  ndrcGi  ^p^t  \u  (Aiolos  mieh»  den  Odyiseuf). 

Nftgelsbaoh,  homerisehe  Tlieologie  S.  299 e  'Insbesondere  darf  die  Frege 
tand,  Namen  und  Geseh&ft  des  Gaste«  erst  dann  geschehen,  wenn  alle  Gebühr 
1  erfOUt  worden/  Durch  dieses  Hauptgeseti  edler  Gastlichkeit,  hdsst  es  im 
iden,  erhAlt  dieselbe  den  Charakter  r  ü  e  k  s  i  c  htl  o  s  e  r  Pfliohtfllnuig. 
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§27. 

Die  liospitalen  Gebränche  (Fortsetzung). 

Die  Auskunft  des  Gastes  in  Betreff  seiner  Person  konnte . 
auch  (las  entgegengesetzte  Resultat  haben  und  für  den  Ga5tgevr 
freudig  überraschende  sein ;  denn  es  konnte  sich,  wie  dies  auc':i . 
selten  eintrat,  herausstellen,  dass  der  Fremdling  ein  EeTvo;  rarpä.:; 
ein  Gastfreund  von  der  Väter  Zeiten  war,  in  welchem  Falle  er  dai: 
gesagt,  mit  verdo])pelter  Herzlichkeit  willkommen  geheissen  ir. 
wisserniasscn  als  ein  wirkliches  Familienmitglied  betrachtet  war. 
Gastfreundschaft  war  demnach  erblich  und  ging  von  den  Xih^ 
die  Söhne  über :  und  wie  sonstige  kostbare  Besitzthümer  und  t 
dien  innerhalb  eines  Geschlecht«  sich  fortpflanzen  und  als  deml 
anhaftende  und  mit  ihm  gleichsam  verwachsene  Erbgüter  W" 
%verden:  so  galt  in  der  heroischen  Zeit  auch  ein  zwischen  z^t.^ 
lien  einmal  geschlossenes  Gastverhältniss  für  ein  kostbares  F:- 
gut,  welches  die  Väter  den  Söhnen  gleichsam  als  Vermächtnis> : 
liessen.  und  welches  diese  unter  allen  Umständen  zu  ehren  ui: 
zuhalten  veri)ilichtet  waren.    Das  xenische  Verhältniss  gestalt ' 
demnach   zu   einem    die   Generationen    mit  einander   verknür 
Pietätsbündnisse,  welches  selbst  dann   in  Kraft  trat,  wenn  ii 
einer  unbegreiflichen  Ironie   des   Schicksals  Nachkonunen  a. 
derartig  verbündeten  Geschlechtern  sich  im  Kampfe  mit  bew/ 
Hand  gegenüberstanden,   wie   Diomedes  und  Glaukos   in  jti- 
Ariost  nachgebildeten  einzig  schönen  Episocje  der  Ilias.    Kaun:  - 
nen  sich  Beide  als  väterliche  Gastfreunde,  so  verstummt  in  ilir^T 
jedes  feindselige  Gefühl  vor  der  gewaltigen  Regung  des  in  Üll: 
sirenden  Familiengeistes,    der  in  ihnen  alte  ReminiscenzeB  -• 
Väter  Zeiten  wach  ruft :  und  sie,  die  so  eben  noch  ihre  Waffei  r 
tigern  Kampf  zu  erheben  im  Begriff  standen,  besiegeln  den  alrr- 
ihrcr  Familien  durch  Handschlag  und  geloben  sich  Treue;  ja.  > 
sehen  zu  noch  grösserer  Bekräftigung  der  geheiligten  Famili " 
tion  sogar  ihre  Rüstungen  mit  einander  aus,  wobei  Glaukos  i:  • 
Naivetät  es  ganz  unbeachtet  lässt,  dass  seine  Rüstung  die  des  I^' 
um  mehr  als  das  Zehnfache  an  Wertli  übertrifft  *). 

Nach  allem  bisher  Gesagten  musste  es  also  einem  Ga>'f 
sonderer  Empfehlung  gereichen,  wenn  es  sich  ergab,  dass  er» 


^,   Z  1111 — 2'i5.  Vgl.  darüber:  Schiller,  über  naive  und  sentimentij*'   ! 
tung;  wo  er  diese  p^anze  l^pisode  als  ein  rührendes  Gemälde  der  Pieüt '»-"  . 
mit  der  die  Gesetze  des  Gastrechts  sel])st  im  Kriege  beobachtet  würden-  -^ 
hin  auf  das  Naive  der  homerischen  Darstellung  im  Gegensati  fu  der  «^-    ' 
sehen  des  nachahmenden  Ariost  aufmerksam  macht. 
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ilie,  in  welcher  er  gastUche  Aufiiahme  gefunden,  im  Verhältniss 
8  E^voc  ttatpmioc  sich  befand;  und  er  durfte  dann,  wie  gesagt,  unbe- 
t  auf  eine  besonders  herzliche  Aufiiahme  rechnen.  Daher  nimmt 
Sauhirt  Eumaios,  um  dem  als  Bettler  verkappten  Odysseus  bei  sei- 
Grebieterin  Penelope  einen  freundlichen  Empfiing  su  sichern,  zu 
inschuldigen  Mystification  seine  Zuflucht,  dass  derselbe  ein  E^vo^ 
[o'io;  des  Odysseus  sei^).  Und  gewiss  nicht  selten  richtete  man  in 
floffiiimg,  eine  alte  hospitale  Familienbekanntschaft  aufisufrischen, 
inen  Uvo;  die  Frage,  welche  Telemach  dem  Pseudomentes  stellt, 
r  jetzt  zum  ersten  Mal  komme,  oder  ein  yäterlicher  Gastfreund 
;  worauf  Letzterer  erwiedert,  Odysseus  und  er  seien  von  alten  iSei- 
ler  {ü  apx%)  Gastfreunde  3)  und  hätten  vor  dessen  Weggang  nach 
i  häufig  mit  einander  verkehrt^). 

§  28. 

Die  hospitaleii  Gebriuehe  (Fortsetzung). 

Um  noch  einmal  auf  die  oben  erwähnte  Episode  der  Begegnung 
S^laukos  und  Diomedes  zurückzukommen,  so  ersieht  man  aus  der- 
n  zugleich  noch,  dass,  wenn  zwei  Grastfireunde  sich  auf  neutralem 
n  begegneten,  und  mithin  die  sonst  übliche  Bewirthung  ausge* 
ssen  war,  sie  ihr  hospitales  Verhältniss  auf  andere  Weise,  nämlich 
1  den  Austausch  von  Greschenken,  zu  manifestiren  pflegten,  wofür 
als  weiterer  Beleg  die  Begegnung  des  Odysseus  und  Iphitos  in 
3iie  anführen  lässt,  wo  sie  sich  gegenseitig  mit  Waffen  besehen- 
Beide  Uxvot  befinden  sich  also  auch  hier  auf  neutralem  Boden 
müssen  sich,  da  sie  in  fremder  Umgebung  die  Bewirthung  nicht 
ehen  können,  mit  der  Beschenkung  begnügen.  Nur  tritt  hier  der 
rschied  ein,  dass  sie  nicht,  wie  Diomedes  und  Glaukos,  ein  bereits 
hren  Vätern  geschlossenes  hospitales  Bündniss  erneuern,  sondern 
i  ganz  neuen  Grastbund  schliessen,  dessen  Gültigkeit  sie  durch 
[lenke  bekriLfdgen.  Freilich  war  eine  solche  Beschenkung  immer 
;iii  präliminarischer  Brauch  und  die  erste  Einleitung  des  neuen 
jiisses;  eine  engere  Schliessung  und  die  eigentliche  Vollziehung 
Iben  konnte  erst  durch  die  Bewirthung  am  gastlichen  Tiw^he  (Ee* 

p  522:  fffiX  (*  'O^ofjoc  Ectvo«  icflrrpdbtoc  tlvai,  |  Kpf)T]D  yaut^Eor^,  S6i  MKaMC  t^* 
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viV^  TpaTTsCa)  erfolgen,  der  daher  neben  dem  Heerde  1131(1;)  für  L'^ 
hol  des  gastlichen  Verhältnisses  und  für  so  heilig  galt,  dass  varn  - 
schwur^).  Daher  setzt  auch  der  Dichter  hinzu,  dass  die  fof . 
schuft  zwischen  Odysseus  und  Iphitos  nicht  über  den  eßtet  k 
hinausgekommen  sei ,  und  dass  sie  sich  nie  am  Grastrische  p 
hätten,  da  Iphitos  vor  der  Zeit  durch  Herakles  seinen  Tod  2^:: 
habe'^J. 

§  29. 

Die  liospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Das  Benehmen  der  Gastfreunde  unter  einander  erschek  -j 
durcliaus  zartes,  rücksichtsvolles  und  masshaltiges ,    wekhei 
Zudringliclikeit  eben  so  fremd  ist,   wie  übertriebene  Freunli 
Daher  hütet  sicli  der  Gast^reber  ängstlich,  einerseits  den  Gast j^ 
iHch  zu  bleiben  wünscht,   irgend  merken  zu  lassen  oder  g^r  - 
sprechen,    dass  ihm  dessen  Abreise   envünscht  sei,    anderem:' 
selben,   wenn  er  sich  nach  der  Abreise  sehnt,   auf  imponunt^ 
zurückzuhalten  ^].    Mit  welchem  Zartgefülil  und  mit  wie  feii-'' 
merksamkeit  der  Wirth  den  Gast  behandelt,  beweisen  viele  r:- 
Züge.     Kaum  bemerkt  Alkinoos,  dass  Odysseus  bei  demGes*^' 
Demodokos  sein  Haupt  verhüllt  und  unter  hervorbrechendes  Tj 
schwer  aufseufzt,  als  er  den  Gesang  unterbricht,  um  dem  G^  ' 
reu  llcrzenskummer  zu  ersparen  ^).    Als  Euryalos  den  Odrs^j- 
seine  spöttische  Rede  gekränkt  hat,  sucht  der  zartfühlendeste- 
ihn  die  erlittene  Unbill  vergessen  zu  machen  und  bereitet  ib^ 
das  Schausi)iel  eines  Chor-  und  hinterher   eines  BallspieltaiU'' 
wohlthätige  Zerstreuung,  in  Folge  deren  er  bald  das  Gesckl-- 
gisst  •'').     Ja,  er  geht  in  seiner  feinsinnigen  Aufmerksamkeit?^: 
Gast  so  weit,  dass  er  den  Euryalos  veranlasst,  denselben  du: 
Worte  und  ein  Geschenk  zu  besänftigen  und  dadurch  die  to^ 
fahrene  Kränkung  wieder  gut  zu  machen  ^). 


^.  ^  158:  i5T(u  vjv  Zeu;  rptuTa  ^obv  ^evfr)  tc  TpaTieCa  |  Iotitj  t  'Oiy:T,>i '"' 
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§  30. 

IMe  hospitalen  Gebrluehe  (Fortsetnag). 

Aber  auch  der  Gast  seinerseits  ist  eifrig  bemüht,  sich  der  Güte 
Gastgebers  würdig  zu  beweisen  und  nicht  nur  von  vom  herein 
h  sein  Auftreten  dessen  Gunst  zu  gewinnen,  sondern  auch  Freund- 
ceit  mit  Freundlichkeit,  Aufmerksamkeit  mit  Aufmerksamkeit  zu 
edem.  Beim  Kommen  überschreitet  der  Eeivo;  die  Schwelle  mit 
men  Segenswünschen  für  den  Grastgeber  und  dessen  ganze  Familie, 
3dy8seu8  sie  bei  seinem  eisten  Auftreten  der  Arete  gegenüber  aus- 
ht '),  und  dann  erst  lässt  er  sich  am  Heerde  nieder.  Im  ferneren 
:ehr  mit  seinen  neuen  Hausgenossen  zeigt  der  Gast  durchweg  Be- 
idenheit,  vermeidet  ängstlich  jede  kecke  Anmassung,  und  legt  die 
lerksamste  Rücksicht  gegen  den  Hausherrn  an  den  Tag,  dem  er 
irgend  welcher  Kränkung  oder  Verletzung  entgegenzutreten  sich 
Lit.  Als  die  jungen  Phaieken  in  ihrem  XJebermuth  den  Odysseus, 
dem  er  die  Theilnahme  an  ihren  Wettspielen  zurückgewiesen  hat, 
»otten,  und  in  beleidigender  Weise  äussern,  er  sei  wohl  ein  wan- 
der Hausirer,  da  fordert  Odysseus  entrüstet  sie  alle  zum  Kampf 
IS,  mit  Ausnahme  des  Königssohnes  Laodamas,  der  ja  sein  freund- 
r  Kostgeber  sei,  mit  dem  niemand  kämpfen  möge  ^.  In  der  That 
3iner  Zug,  welcher  documentirt,  bis  zu  welchem  staunenswerthen 
e  bei  den  damaligen  Griechen  das  Feingefühl  bereits  ausgebildet 
Denn  offenbar  lehnt  Odysseus  den  Zweikampf  mit  Laodamas  in 
Ltschiedener  Weise  ab,  weil  er  im  Falle  des  Kampfes  entweder 
^Iben  besiegen  oder  sich  von  ihm  besiegen  lassen  muss.  Das 
cre  verbietet  ihm  sein  Selbstbewusstsein  als  Held  und  Krieger, 
I  da  er  ohnehin  schon  von  den  Phaieken  als  unkriegerisch  und 
verhöhnt  worden  ist;  das  Erstere  ist  vom  ethischen  Standpunkte 
ine  absolute  Unmöglichkeit  für  ihn,  da  er,  wenn  er  dem  Laoda- 
rcgenüber  seine  volle  Ueberlegenheit  geltend  machen  wollte,  dem- 
a  eine  demüthigende  Niederlage  bereiten  würde,  welche  er  ihm, 
Sohne  seines  freundlichen  Kostgebers,  unter  jeder  Bedingung  er- 
ri  muss. 


T]  146;  ApnffCT],  —  o6v  Tt  rödiv  9d  Tt  io(na%^  (xdlvo,  roXXd  f&oy^ooc»  |  to6o^  tc 
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§  31. 

Die  liospitalen  Gebräuche  (Schlass). 

Ein  Zxiir  vou  zurückhaltender  Bescheidenlieit  des  Gastt- 
den  Gaj<t<rel)cr  ist  es  ferner  auch,  wenn  Odysseus  in  stürmiscLer: 
nacht,  wo  in  der  hochgelegenen  Hütte  des  Eumaios  der  F 
schüttelt,  trotz  seiner  nothdürftigen  Bekleidung  dennoch  .L 
ninunt,  von  seinem  Wirthe  sich  geradezu  einen  wärmenden  M- 
erbitten.  Er  nimmt  daher  mit  seiner  gewohnten  Verschmi^rl 
List  seine  Zuflucht,  und  erzählt,  wie  er  während  eines  Hinterl 
Troia  in  eisig  kalter  lleifnacht  sich  listiger  Weise  einen  Y^- 
v(»rscliaffen  gewusst  habe,  worauf  dann  Eumaios,  der  den  fein -:' 
versteht,  ihm  einen  dichten  Mantel  zur  Bedeckung  übe^liis^: ' 

Doch  genug  liiervon,  obwohl  das  zwischen  Gast  und  G- 
bestehende  Verlialtniss  noch  durch  zahlreiche  weitere  Bele,?:  r: 
werden  kihinte.  Das  Gesagte  mag  inzwischen  genügen,  um  (br 
dass  schon  in  jener  frühen  Periode  in  der  Art  und  Weise.  - 
Gastrecht  geübt  wurde,  —  nicht  minder,  als  in  anderen  ^ 
Pietätsverhiiltnissen  —  viele  Züge  von  Zartsinn  und  feinem  T^ 
vortreten ,  welche  uns  modernen  Menschen  in  mancher  Hii^ 
beschämen  geeignet  sein  möchten. 

§  32. 

Die  Axenie  als  Kehrseite  der  Gastlichkeit. 

Verweilen  wir  jetzt  noch  für  einen  Augenblick  bei  der  K 
des  in  Hede  stehenden  Gegenstandes,  bei  der  frechen  Missactir-. 
Verletzung  des  Gastrechts,  welche  —  wie  ja  Licht  und  Schsr 
stets  gepaart  finden  —  im  heroischen  Zeitalter  ebenfalls  ihrt  ^ 
aufzuweisen  liat.     Zunächst  ist  es  liier  das  ungeschlacht«?  T 
Kyklopen,   welches,   wie  überhaupt  Recht  und  Gesetz,   so  i- 
Gastrecht  mit  Füssen  tritt,  und  in  dessen  Hauptrepräsentan'-.  | 
einäugigen  Polyphem,  der  Dichter  das  ächte  Prototyp  der  l  or 
lichkeit  und   des  masslosesten  Selbstvertrauens  gezeichnet  - 
kaum   minder   ungeheuerlich   erscheinen   die   LaistrTgoneii  '! 
gleichfalls  als  Missächter  des  Gastrechts  und  als  menscheii""' 
Kannibalen  geschihlert  werden.  Auf  gleicher  Stufe  kannibah:*: 
heit  steht  ferner  der  König  Echetos  von  Epeiros,  der  als  G>' 
Verächter  ersten  Ranges  verschrieen  und  allgemein  geiunb 
weil  er  alle  Fremdlinge,   deren  er  habhaft  werden   konnte.  S 
verstümmelte  und  auf  die  raffinirteste  Weise  tödtete.     Er  ? 

«)  5  457  ff. 


2.  Die  Qastfireunde.  49 

llonius  RhodiuB  bericlitet,  seine  eigene  Tochter  Metope,  welche 
ihrem  Buhlen  ergehen  hatte,  mit  ehernem  Stachel  geblendet  und 
inen  finsteren  Kerker  geworfen  haben,  wo  sie  eherne  Kömer  ssu 
len  geswungen  wurde,  daher  ihm  auch  derselbe  Epiker  das  Epi* 
on  ußpionjc  beilegt  *). 

Homer  nennt  ihn  den  Verderber  (SyjXtj^wv)  aller  Menschen  und 
t  ihn  gewissermassen  als  einen  Popanz  hin ,  dessen  man  sich  be* 
te,  um  Andere  in  Schreck  su  jagen,  wie  denn  Antinoos  dem  Bett- 
[ros  androht,  er  wolle  ihn,  wenn  er  sich  von  Odysseus  besiegen 
;,  übers  Meer  lum  Könige  Echetos  senden,  damit  dieser  ihm  Nase 
Ohren  abschneide  und  seine  Scham  den  Hunden  cum  Frass  hin- 
e  ^).  Dieselbe  Drohung  richtet  Antinoos  an  Odysseus,  als  dieser 
in  der  Bogenkampfscene  den  Bogen  erbittet,  und  fugt  die  ener* 
le  Aufforderung  binau,  er  solle  in  Buhe  seinen  Wein  trinken  und 
nicht  in  den  Wettkampf  jüngerer  Minner  mischen  ^). 
Unter  den  hierher  gehöirenden  Beispielen  aus  rein  mythischer 
re  bleibt  endlieh  noch  der  von  Herakles  an  Iphitos  verübte  Gast* 
sbruch  m  erwähnen,  welcher  darin  bestand,  dass  der  Erstere  den 
;eren,  als  er  ahnungslos  zu  ihm  kam,  um  nach  den  von  Autolykos 
hrten  und  von  diesem  an  Herakles  verkauften  swölf  Stuten  Nach- 
hangen anzustellen,  nach  erfolgter  gastlicher  Aufnahme  und  Be- 
lung  tödtete  und  die  Stuten  behielt  ^) . 

§33. 

Die  Axenie  ab  Kehrseite  der  Gastllclikeit  (Schlow). 

Iber  auch  in  der  cukivirteren  homerischen  Welt  ist  Missachtung 
3ruch  des  Gastrechts  nichts  durchaus  Unerhörtes,  wie  das  Bei« 
des  Paxis  seigt,  der  einen  schnöden  Gastrechtsbruch  verübte,  in«- 
er  die  Gattin  deasen  su  entfuhren  sich  erfirechte,  der  ihn  in  so 
kommender  und  wohlwollender  Weise  bei  sich  au%enommen  und 
thet  hatte;  —  eine  schwere  und  verhängnissvolle  That,  welche» 
ihr  schwarser  Undank  mit  grober  Missachtung  des  Zeus  (ivtoc 
»aarte,  der  ganaen  damaligen  hellenischen  Welt  als  so  beispidlos 

ApolL  Rh.  Argon.  4,  1092 :  v^o*^  ^c  fiiv,  odV  dirotyjXoO,  |  6pptoti^C  ^E^rro;  fX-^- 
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und  eclatant  erschien,  dass  fortan  das  ganze  Troervolk  im  G^.  - 
Ungastlic'hkeit  stand.    Wie  bodenlos  frech  endlich  MelanthrL  , 
lantho  und  die  übrigen  Mägde  im  ithakesischen  Königspak-. 
eigenen  Gebieter  und  in  ihm  das  Gastrecht  verhöhnten,  uir ' 
in  Folge  davon  schwere  Strafe  verwirkten  und  büssten.  ist  V 
Indess  kommen  derartige  Fälle  von  schnöder  Verletiuns:  Or. 
rechts  in  der  Welt,  wek'he  Homer  schildert,  nur  noch  Terez> 
wie  in  ihr  die  menschliche  Cultur  im  Grossen  und  GanzeL  • 
bereits  vorgeschrittene  und  veredelte  erscheint,   und  wie  ci^ " 
sehen  Menschen  überhaupt  allen   Pietäts Verhältnissen   eint  -' 
Achtung  und  Würdigung  angedeihen  lassen,  so  ist  bereits  a'. 
ehrerbietige  Scheu  vor  der  Heiligkeit  des  unter  dem  Schinnt  :- 
£ivto^  stehenden  Gastrechts  zum  Durchbruch  gekommen,  "^^^^-1: 
den  minder  Cultivirten  und  Roheren  vor  einer  Verletzune  c-^ 
zurückbeben  macht  und  antihospitale  Excesse,  wie  sie  in  der  t. 
Culturperiode  vorkommen,  zur  Seltenheit  werden  lässt.   An  'i-r 
ächter   derartiger  geheiligter  Satzungen  haftete  bereits  eine  : 
Atimie,  während  umgekehrt  derjenige,  welcher  Gastfreundst:- 
und  pflegte,  in  allgemeiner  Achtung  und  hohen  Ehren  stand. 

§34. 

UerTorragende  Beispiele  gastlicher  Tugend. 

Was  diesen  letzteren  Punkt,  die  hohe  Schätzung  und  Atl'-- 
hospitalen  Tugend  betrifft,  so  tritt  dieselbe  in  der  homeri>-:b 
durchweg  in  offener  und  bestimmter  Weise  hervor.    Eifiir- 
der  gastlichen  Tugend  erwirbt,  wie  es  an  einer  bereits  oben  b^' 
Stelle')  heisst,  dem  Gastgeber  Ruhm  und  Glanz  (xuoo?  xai  r/- 
ter  den  Menschen  und,   wie  in  erster  Linie  das  unt«n  anrtf- 
Beispiel  des  Odysseus  zeigt,  allgemeine  Liebe  und  Zuneigung  ' 
hervorleuchtendes  Muster  im  Punkte  der  Hospitalität  wird  ci 
thranide  Axylos  gepriesen,  welcher  in  Arisbe  seinen  Wohn-v- 
und  später  im  Kampfe  dem  Diomedes  erlag:   er  erfreute  sich.  ^ 
von  ihm.  einer  ausgebreiteten  Beliebtheit,  weil  er  von  seine:^  * 
thume  den  freigebigsten  Gebrauch  machte,  und  alle,  deret  ^ 
seiner  hart  an  der  grossen  Heerstrasse  belegenen  Behausur^: ' 
führte,  freundlich  aufnahm  und  bewirthete  2).     Als  nationait  ^ 
wird  ferner  die  Gastlichkeit  an  den  Phaieken  gerühmt :  si?  ' 
vollsten  Sinne  des  W^ortes  cpiXo^ctvoi,  da  sie  die  gastliche  Be 
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^'Temdlingeii  und  ihre  sichere  Entsendung  in  die  Heimath  in  der 
obigsten  und  suvorkommendsten  Weise  ausüben.  —  Die  Pahne 
ospitalen  Tugend  aber  scheint  der  Dichter  der  Odyssee  dem  Hel- 
eines  Epos  su  reichen.  Wie  derselbe  xat  i^ox^  ein  iroXorpoiro^  ist, 
ein  Mensch,  der  sich  proteusartig  gestalten  und  in  alle  und  jede 
ältnisse,  Lagen  und  Umgebungen  zu  schmiegen  weiss,  so  yersteht 
auch,  mit  jedermann  sich  auf  den  richtigen  Fuss  zu  stellen  und 
ülen  ihm  in  den  Wurf  kommenden  Individualitäten  und  Charak- 
zu  accommodiren  und  gerecht  zu  machen.  Odysseus  ist  in  der  That 
LÜerweltsmensch,  dem  das  sayoir  vivre  in  virtuoser  Weise  zu  Ge- 
steht, und  der  mit  Jedem  zurecht  kommt;  'es  gehen',  heisst  es  von 
*  Viele  bei  ihm  ein  und  aus,  und  er  versteht  sich  auf  den  Umgang 
hnen'  i).  Daher  ist  er  denn  auch  in  weiten  Kreisen  beliebt  und 
lätzt,  da  wenige  der  Achaier  ihm  gleich  kommen  2).  An  Odysseus 
hrt  sich  also  die  Wahrheit  des  Ausspruchs,  den  Telemach  aus 
Stratos'  Munde  vernimmt:  'Für  alle  Zeiten  gedenkt  der  Gast  des 
bB,  der  ihn  mit  Freundlichkeit  und  Liebe  bewirthet  hat'  ^) ;  sowie 
seus  seinerseits  die  Maxime  bethätigt,  zu  welcher  der  gastfreie 
xoos  dem  Odysseus  gegenüber  sich  bekennt,  dass  der  hülfe* 
ände  Gast  jedem  Menschen,  der  ein  fühlendes  Herz  in  der  Brust 
,  so  werth  sei,  wie  der  eigene  Bruder^). 

§35. 

terscheidang  des  (x^^,  irtav^oc  und  UTvo«  im  engeren  Sinne, 

Es  bleibt  noch  übrig,  in  Kürze  über  das  Yerhaltniss  des  Wortes 
;  zu  den  verwandten  und  in  derselben  Begrifisphäre  sich  bewe- 
en  Ausdrücken  ixirvj^  und  irrco^oc  zu  reden  i^),  wobei  von  vom 
n  zu  bemerken  ist,  dass  die  letzteren  beiden  Bezeichnungen  als 
eile  Begriffe  unter  den  generellen  Begriff  UTvoc  zu  subsumiren 
denn  jeder  Ixivr^^  und  jeder  irrm^o;  ist  ein  UTvo^,  insofern  Beide 
er  Fremde  Schutz  und  Unterstützung  begehren.  In  dem  Aus- 
ke  txiTt)^  (supplex}  tritt  der  Grundbedeutung  des  Wortes  gemäss 
[begriff  eines  Menschen  hervor,  der  in  schwieriger  oder  gar  ver- 
'eher  Situation  von  dem  Gkistgeber  Hülfe  und  Rettung  erfleht,  sei 

OL  176  (Telemach  spricht} :  icoX>joI  toov  Mpcc  if){jitopov  (6  |  dIXXot»  ii»\  «al  «il* 
Ccrrpofo«  ^  d'^dpdbicov.   VgL  t  314  ff. 
T  239:  icoXXoiotv  ^0(uooc6c  |  loxc  ^(Xoc*  icaGpoi  ^dp^A^vt^  ^^^y  6(Miol 
0  54 1  TW  Y^p  Tc  Sftvoc  |iifivif)ox<Tai  ^{Mtra  icdvxa  |  dvip^c  EctvoMxop,  8c  «tv  ^tX6- 

fapdffxH- 
d  456 :  dvrl  xaotpif|tou  ^Ivöc  ^'  Ixta^  xt  xiruxt«  |  dyi^i,  Bor  iXl^ov  ittp  hn- 

rcpaii((g99tv. 

Vgl.  Nägelsbach,  homer.  TheoL  S.  297  iL   Friedreieh,  Realien  S.  235  ff. 
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es  nun,  dass  er  als  flüchtiger  Mörder  ein  Asyl  und  Siiiiiiiui^r 
wie  Epeigeus  vom  Peleus^)  oder  Theoklymenos  vom  Telem&i: 
dass  er  als  heimathloser  Verbannter  einen  Zufluchtsort  sucht  •i^ 
er  als  Schiftl)rüchiger  vorläufige  Pflege  und  demn'ächstige  Ixty' 
begehrt,  wie  Odysseus  von  den  Phaieken,  oder  dass  er  ue  ' 
welche  andere  Gnadenwohlthat  bittet,  wie  um  Schonung  a-t?  1 
(so  Pheniios  dem  Odysseus  gegenüber  ,  um  Herausgabe  eines  c»- 
Tüdten    so  der  greise  Priamos  als  Schutzflehender  des  Adiit. 
Loskauf ung  eines  Angehörigen   so  der  Priester  Chryses  imL^ 
Achaieri  u.  dgl.  m.    Es  haftet  also  dem  Ausdrucke  ixs-njc  dnrri- 
Grundbegrift'  des  Flehenden    an,   der  im  Namen  und  nr^ 
Schutze  des  Zeus  txsTT^aio^  temporäre  Abhülfe  in  augenbHckÜvi 
oder  eine  sonstige  Gnadenwohlthat  kniefällig  begehrt.    Wi»* 
den  Ausdruck  tttco/oc  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe  den  Be:t 
Profession,  den  seine  Existenzmittel  zusammenschnurrend  i 
Streicher,  wek-her  von   Haus  zu  Haus  fechten  geht,  wess-s-; 
Dichter  ihm  das   Epitheton  7:av5r]jxiO!;  beilegt.     Ein   Prach>' 
dieser  laiidstreichcrischeu  Sorte,  welche  das  Bettelprivilegiiis: : 
tet  zu   liaben   glaubt,   und  keinen   Concurrenten  in  seinec  ' 
Schatzungsbezirk  neben  sich  duldet,  ist  der  Bettler  Amaios,  vi. 
genannt.    Dies  Individuum  entspricht  in  vollem  Masse  allen -v 
rungen,   welche  an   einen  Menschen  seines  Calibers  gestel:' 
können:   in  erster  Linie  hat  er  einen  ungeheuren  Magen,  i'-' 
Quantitäten  consistenter  und  flüssiger  Nahrung  Yertiägt,  ati' 
sich  nur  bei  einem  Vielfrass  von  Gottes  Gnaden  findet^;:  in  r^t  i 
nie  lässt  er  sich,  wie  auch  sein  Name  besagt,  für  gute  Bezaii*: 
Fütterung  zu  allen  nur  erdenklichen  Bestellungen  und  Misti  c 
bei,  und  ist  für  jeden  Besteller  feiP; .  Daneben  besitzt  er  eint : 
Dosis  von  bodenloser  Frechheit  und  dickhäutiger  Unver«^-' 
deren  auch  der  antike  Bettler  nicht  entrathen  kann;  deuB  - 
schämter  Bettler,  heisst  es,  macht  schlechte  Geschäfte ^j,    l'^ 
beiden  bisher  erw^ähnten  Kategorieen,  dem  ixerrj?  und  rt«/;-  • 
dann  noch  eine  dritte  Kategorie,  der  ;atvo;  im  engeren  SiiiDe  ^ 
Reisende,  w^elcher  für  kürzere  oder  längere  Zeit  Bewirthusc- 
dach  beansprucht  und  ein  Gastgeschenk  erwartet.    Einen  st-  - 
der  Schwelle  wegzuweisen  oder  auch  nur  an  der  Thüi  ^^ 


»)   II  571  ff.         2)   0  271  tf. 

inpiTze  Y^OT^pi  F'-^PTT/'  I  ^^C^jye;  cpa^suEv  xal  :ri^jx£v* 'Ap-vaioi  c  J^v 

*)  0  6:  ^Ipov  06  v^oi  xIxXtjoxov  aTravTcc,   |   ouvcx*  diraY^XXfsxc  »la^.  *^ 

^)  p  578:  %a%bi  S'  alooio;  dKr\-:r^^. 
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a  ^}  wäre  eine  schwere  Verletsung  der  Etikette  gewesen;  vielmehr 
mt  dem  Hausherrn,  dessen  Grastlichkeit  in  Anspruch  genommen 
,  eine  gewisse  o£6lcio6itas,  wie  Nägelsbach  sich  ausdrückt^, 
le  sich  durch  £neundliches  Entgegenkommen  und  fortgesetzte 
iche  Aufinerksamkeit  manifestirt  Da  jedoch  üeist  alles  oben  Er* 
te  Yonugsweise  auf  diesen  Utvo;  im  engeren  Sinne  sich  besdeht, 
ag  die  Besprechung  dieses  Gegenstandes  hiermit  ihren  Abschluss 
n.  • 


Drittes  Kapitel. 
B  Haasgesindel  insbesondere  die  Sklaven  (ot  $o5Xoi,  ot  h\L&t(;, 

ot  oix-^ec) ') . 

§36. 

Lllgemelnes  über  die  Stellnng  der  SklaTen  dee  heroischen 
Zeltalters  In  reehtlieher  Bedehnng. 

[n  den  eisten  Stadien  der  beginnenden  culturgeschichtlichen  Ent- 
elung  der  Menschheit,  als  die  embryonischen  Keime  des  später 
ickelten  Staatsorganismus  noch  im  Schoosse  der  Familie  schlum- 
?nj  welche  gleichsam  einen  in  sich  abgeschlossenen  Mikrokosmos 
Miniaturstaat  bildete,  war  die  Gesammtheit  des  Volkes  eben  nichts 
r,  als  ein  Complex  oder  eine  Vielheit  von  einzelnen  Familien, 
16  eines  durchgehenden  organischen  und  von  einem  einheitlichen 
sehen  Prinzip  durchdrungenen  Zusammenhanges  entbehrte.  Die 
i  der  menschlichen  Existenz  war  in  jener  Periode  die  rein  patri- 
ilische,  und  der  Patriarch  als  Oberhaupt  des  Familien-  und  Ge- 
chtsTerbandes  vereinigte  in  sich  alle  Functionen  der  regierenden 
ilt,  insofern  er  den  Herrscher,  Richter  und  Oberpriester  in  seiner 
m  repräsentirte  und  über  Weiber,  Kinder  und  Gesinde  eine 
^rane  Herrschaft  ausübte.  Dieser  aus  dem  Familienverbande  ent- 
Lgene  patriarchalische  Typus  blieb  der  Verfassung  der  asiatischen 


a  119:  vcfwo9^di|  ft*  hA  ftu|&<ji  (Ti)Xipiaxoc)»  |  EtFvov  hrfiä  66(>]BOtv  l^caidiuv. 

HomeriMhe  Theologie.  2.  Aufl.  S.  299. 

Vgl.  Feith,  Antiqu.  hom.  Gap.  XX.  Terpstxa,  Ant  hom.  Cap.  XX. 
naniiy  grieeh.  Alt  im  Abschnitte  Aber  das  homerische  Griechenland.  Fried- 
»  Kaalieo«  S.  222  iL  £L  Richard,  de  aerria  apud  HomenmL  Diai.  inaug. 
iL  1851.  0.  Schmidt,  Quae  fueritapud  Qraecoa  senromm eondicio  tempo- 
[lomeri,  im  Jahresberichte  flbtr  das  städtische  Qjmm.  tu  Memd.  1867.  M. 
D  Uk  1.  Buch.  §  1  und  16. 
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Völker  dauernd  aufgeprägt,  während  er  bei  den  occidental^  . 
kern  —  den  Griechen  und  Römern  —  eine  wesentlich  and-r 
tung  erfuhr,  insofern  sich  hier  dem  Hausherrn  gegenüber  rz  - 
drei  subordinirten  Kategorieen  —  Weib,  Kinder,  Sklaven  —  ^ 
im  Patriarchen th um  dem  Familienoberhaupte  alle  drei  gleii'i  ?■ 
gegenüberstehen,  in  rechtlicher  Beziehung  eine  eigen thüirL:._ 
derstellung  entwickelte,  insofern  dem  Hausherrn  eine  aiidf^ : 
niss  ^^f-'^cn  die  Frau,  eine  andere  gegen  die  Kinder,  eine  aii-- 
lieh  gegen  die  Sklaven  zustand,  —  eine  juristische  SeparirL^c  ^' 
Aristoteles  festhält,  indem  er  ttjv  ös jttotixt^v,  n^v  y^JA'xv  **^- ~ 
voTToir^TtxTjv  unterscheidet  ^). 

§37. 

Allgemeines  über  die  Stellung  der  Sklayen  (Fortsetici: 

Fragen  wir  nach  dem  Ursprünge  des  dienstbaren  VerhäJiJ 
lässt  sich  derselbe  in  letzter  Instanz  auf  zwei  Ursachen  odt:  u 
zurückführen,  insofern  es  entweder  aus  gewaltsamer  Kneihrr. 
aus  freiwilliger  Unterordnung  im  eigenen  Interesse  hervorr- 
der  ersteren  hat  man  namentlich  an  Gefangennehmung  im  K'^ 
durch  Piratenüberfälle  zu  denken,  während  die  letztere  Ton  S? 
eher  Individuen  erfolgte,  welche  im  Gefühle  ihrer  eigenes  S- 
und  Ohnmacht  sich  Mächtigeren  unterwarfen,  von  denen  s: 
Schutz  gegen  etwaige  Gewaltthätigkeiten,  theils  Gewährung  :-* 
wendigen  Lebensbedarfs  erwarten  mochten.  Zu  diesen  bei-:-: 
gorieen  des  Sklaventhums,  von  denen  die  eine  aus  unfirei^H-' 
andere  aus  spontaner  Untenverfung  hervorging,  kamen  dann  '- 
noch  zwei  andere ,  welche  sich  aus  den  im  Hause  geborenem  - 
den  käuflich  erworbenen  Sklaven  rekrutirten  ^j . 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  bei  den  Griechen  und  Rü 
rechtliche  Befugiiiss  des  Familienhauptes  den  verschiedentn  l 
rieen  seiner  Untergebenen   gegenüber  sich  verschiedenartig  i~ 
habe.     In  der  That  ist  es  eine  auffällige  Erscheinung,  dass  ' 


J;   Polit.  1,  2,  2  f. 

2  Einzip^  und  bei  anderen  Völkern  beispiellos  ist  die  Kategorie  Ton  Sil. 
che  nach  Tacitus  bei  den  alten  Germanen  existirte,  von  denen  er  berichtet.  * 
das  Wurf clspiel  so  leidenschaftlich  getrieben,  dass  sie  nach  Verlust  alles  M- 
Freiheit  und  Person  auf  den  äussersten  und  letzten  Wurf  geseilt  h&tte:.  -- 
lust  desselben  habe  sich  der  Ueberwundene  dann  gutwillig  in  die  Kn«^>' 
geben ;  indess  habe  man  Sklaven  dieser  Art  in  der  Kegel  verkauft,  ue  s:* 
Schande  seines  Sieges  zu  befreien.  Germ.  24.  Vgl.  G.  Schmidt,  Quaef:^" 
p.  3  Anm. 
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\ien  —  denn  sie  haben  wir  hier  vorsugsweise  ins  Auge  su  £EM8en 
8  fiecht  de8  Hausherrn  durch  gesetsliche  Bestimmungen  modifi- 
Lud  einer  schrankenlosen  Willkür  desselben  vorgebeugt  wurde, 
3nd  das  Gresets  die  Sklaven  völlig  ignorirte  und  wie  eine  ausge- 
Mene  Pariakaste  als  durchaus  rechtlos  hinstellte,  da  der  helle* 
e  Greeetsescodex  thatsächlich  keine  einsige  juridische  Modification 
elt,  durch  welche  den  Sklaven  eine  den  Forderungen  der  Men* 
1  würde  und  Humanitiit  irgendwie  entsprechende  Milderung  ihrer 
sittlichen  'avdrpv)'  sugestanden  worden  wäre. 

Man  muss  wahrlich  darüber  erstaunen,  wie  das  sonst  so  humane 
^nenvolk  im  Punkte  des  Sklaventhums  vom  legislatorischen  G^ 
spunkte  aus  jede  menschliche  Rücksicht  aus  den  Augen  setste. 
doch  selbst  die  Besten  der  Nation,  selbst  ein  Plato  und  Aristoteles, 
)  dies  etwas  Selbstverständliches  und  über  allen  Zweifel  Erhabenes 
darüber  einverstanden-,  dass  die  Sklaverei  ein  von  Natur  (f  uost) 
ihtigtes  Institut  sei;  und  Aristoteles,  der  gottbegnadigte  Welt- 
i,  wagt  es,  die  Worte  niederzuschreiben:  'dass  dem  Sklaven  das 
Lt  der  Selbstbestimmung  durchaus  abgehe,  dass  er  nicht  selbst 
sich  KU  gebieten  habe,  und  dass  er,  obwohl  ein  Mensch,  doch  im 
ide  nur  ein  xif^iia,  d.h.  eine  blosse  Sache  und  so  gut  wie  ein  todtes 
tzthum  sei'  *). 

Wie  ist  doch  nur,  kann  man  fragen,  diese  paradoxe  Erscheinung 
tten  eines  Volkes  möglich,  welchem  der  Stempel  der  Humanität 
der  Gottheit  in  so  auflRUUger  Weise  au%eprägt  ist,  und  bei  dem 
tausend  und  aber  tausend  Züge  dieser  Humanität  oft  in  der  er- 
endsten  Weise  entgegentreten? 

§  38. 

Allgemeines  über  die  Stellung  der  Sklaven  (Schlnss). 

Dieser  grelle  Widerspruch  kann  nur  dadurch  eiae  befriedigende 
[änmg  finden ,  dass  man  auf  das  eigenthümUch  und  schroff  ausge- 
te  politische  Glaubensbekenntniss  der  Hellenen  zurückgeht  Die 
\e  Persönlichkeit  des  Menschen  ist  nach  der  Ueberseugung  der 
(chen  an  sein  Bürgerthum  gebunden  und  mit  demselben  gleichsam 
chmolsen ;  von  unseier  modernen  Anschauung,  dass  vom  höheren 


]  Arifltot  Polit  1,  2,  7:  6  (a*^  a&To!i  760«,  dIXX*  dXXou,  ivdpoicoc  li,  oSxo«  760« 
c  ^TTiv.  dIXXou  V  iorlv  Mpmnt^f  Sc  8v  «rfifia  fy,  dfvdpcDicoc  d&v.  Vgl.  C.  Fr.  Her- 
n,  Lehrbaefa  der  grieehisehen  Stastsalteirthtkmer.  §  9.  O.  Sehmidt,  Quae  füe- 
••  w.  p.  4. 
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menschlichen  Standpunkte  aus  eine  völlige  RechtsgleiciL' 
welche  der  Mensch  dem  Menschen  gleichgestellt  und  jetirz  i 
liehen  Individuum  unterschiedslos  seine  Ebenbürtigkeit  it.  • 
werde,  die  einzig  zulässige  Maxime  sei,  hat  der  alt«  Htl-: 
Idee;  im  Gegen thoil  ist  der  antike  hellenische  Staat  Ti.rn  .: 
Utilitiitsprincip  dergestalt  durchdrungen,  dass  er  seine  ei^rj: 
in  massloser  AVcise  über  alles  Andere  prädominiren  lässT.  c 
andere  menschliche  Potenz  neben  sich  anerkennt.  Der  sl 
Staat  zumal  ist  ein  despotischer  Tyrann  in  eminentem  >i:j. 
er  doch  über  das  Vermögen  der  reicheren  Bürger  rvick>iiL 
über  sein  eigenes,  und  macht  sich  nichts  daraus,  durch  L 
schäm  testen  Liturgieen  dieselben  finanziell  zu  ruiniren;  kj: 
in  seinen  Unterthanen  respectirte  der  griechische  Staat  ni  - 
das  inenschlidie,  als  vielmehr  einzig  und  ausschließlich  da*  h- 
Recht;  vollends  der  Fremdling  und  Ausländer  (cevo^)  gut  ihr:' 
natürliclien  Feind,  und  jeder  Barbar  ist  von  vom  herein  ru:: 
geboren,  so  dass  es  völlig  auf  Eins  hinausläuft,  ob  er  imV. 
seinem  ursprünglichen  Despoten,  oder  in  Hellas  seinem  of-r: 
und  Gebieter  Frohndienste  leistet.  Demgemäss  erkennt  derr 
Staat  auch  keinerlei  Völkerrecht  anderen  Staaten  gegenüK: 
nur  sein  eigenes  Interesse  ist  für  ihn  das  absolut  Massgeben* 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  die  Lösung  der  oben  h^' 
Paradoxie:  von  einem  Staate,  der  seine  eigenen  Bürger  su  r- 
los  knechtet  und  tyrannisirt,  lässt  sich  unmöglich  erwartea  - 
den  Unterthanen  fremder  Staaten  die  Menschenwürde  re^i^'- 
vollends  der  Sklav ,  welchen  das  Geschick  seiner  uuuil*  : 
Botmässigkeit  unterstellt  hat,  ist  ihm  ein  Gegenstand  un  «^ 
Missachtung,  ein  blosses  Ding,  ein  *xT7;fi.a'. 

Doch  die  hier  angedeuteten  Zustände  gehören,  wen'  « 
Keime  und  Ursprünge  schon  in  den  ältesten  Zeiten  deut^.iw 
treten,  ilirer  weiteren  Entwickelung  nach  zum  Theü  weiiij>' 
späteren  Periode  an;  wir  kehren  daher  zum  Sklaventhum  '" 
sehen  Zeitalters  und  damit  zu  unserem  Thema  zurück. 

§39. 

Die  yerschiedenen  homerischen  Bezeichnungen  für  iU  ^ 

und  überhaupt  fBr  die  Dienenden.  i 

Der  gewöhnlichste  Ausdruck  für  Sklav  ist  6jia>;  mitd^T' 
form  oiiwr^.    Was  die  Ableitung  des  Wortes  betrifil.  so  >    | 
zweifelsohne  auf  oa}jLT)vat ,  ojAr^Uyjvai  zurückzuführen,  welcli?  * 
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durch  ein  Seholion  ^)  bestätigt  wird.  Seiner  Bedeutung  nach 
\\ui^  geg^isälalich  einerseits  denk  freien  Theten  gegeniiberge* 
),  andexeiseits  aber  dem  avaE  als  Herrn  und  Grebieter  ^).  Durch 
ntheton  avaptatoc,  welches  den  5)M0ec  beigelegt  wird  ^)y  werden 
captivi  hingestellt,  über  die  das  i^f&ap  «vayxdlov  hereingebrochen 
id  die  nach  dem  Kriegsrecht  der  avapciQ,  dem  SklaTenjoch,  ver* 
sind^].  Andere  erklären  mit  Eustathios  ava^xaioi  durch 
eK,  d.  h.  unentbehrliche  SklaTen,  im  OegensatK  zu  solchen, 
ir  des  Prunks  wegen  unterhalten  werden  ^).  Hinsichtlich  der 
uchssph&re  des  Wortes  {(muc  ist  femer  zu  bemerken,  dass  es  nicht 
m  den  im  Kriege  erbeuteten  Sklaven  ^  gebraucht  wird,  sondern 
^on  solchen,  die  käuflich  oder  sonstwie  erworben  sind,  wie  s.  B. 
,  den  Penel«^  als  Bestandtheil  ihrer  'väterlichen  Mitgiüt  über- 
en  hatte,  die  Bezeichnung  SfM»^  erhält  ^).  Dasselbe  gilt  auch  von 
eiblichen  Sklaven,  wie  denn  beispielsweise  die  Amme  Eurykleia 
j>i3  bezeichnet  wird,  obwohl  sie  von  Laertes  käufHoh  eiworben 
Q  war  ®), 

ur  als  SitaE  Xe^ofASVOV  findet  sich  das  Compositum  oirofif&ei;,  und 
n  der  Verbindung  IlooeiSatsvo^  ui;od(Moc,  durch  welche  Proteus 
r  'Unterthan'  Poseidons  bezeichnet  wird  ^^). 

n  späteren  Sprachgebrauch  verschwinden  die  Ausdrücke  S(ico; 
fjMoiQ  mehr  und  mehr,  und  es  bürgern  sich  statt  ihrer  SooXoc  und 
ein,  welche  vielleicht  mit  him  in  etymologischem  Zusammenhang 
,  in  der  homerischen  Sprache  aber  nur  spärlich  auftreten.    Die 


ächoL  SU  h  644 :  l^kAt^  tk  a&tol  ol  (ouXoi  icapd  xh  Ith^tf^o^ai,  S  lonv  önorrcdlX^^^* 
Richard,  de  serris  apud  Homerum.  p.  40  mit  Anm.  A(m6<  ist  aus  der  ur- 
ichen  Form  ^-fj«  hervorgegangen.  Lob  eck,  Paralip.  p.  260:  'Pro  ((i-^c  in 
enit  mutata  deelinatione  l\»Ai\ 

l  644:  ^xU  TC  l\kAHn. 

a  397 :  autdp  irf^  oTxoto  dvoE  l9o\k  il)(iSTlpoio  |  xal  t(M6aiv. 

D9  210  s  (|iAcc  dvaxxalot. 

VgL  Am  ei  8  lu  m  210. 

So  Damm,  nov.  lex.  Gr.  s.  v.  hyjhzi  'necessarii  serri,  non  deliciarum  causa 
qui  ei  (Laertae  domino)  utilia  operabantur,  quihus  carere  non  poterat*. 

%  398:   h\uibmi,  oSc  p>ot  Xr^fooaTO  (Toc  *0^uooe6^  (Worte  des  Telemach).    £  28: 
*,  Ac  Ax^<^  XT)to9crro  ÜdlTpoocX^c  tc. 

S  735  (Fenelope  spricht) :  dXXdE  Tic  iTp7]p6»c  AoXlov  xoXIottt  ifi^om,  |  (pA*  i{Us, 
5ai«c  icoT^p  Ixt  (cOpo  xio69|2. 

3  412,  wo  der  Zusammenkang  au  Tergleiefaen  ist 

S  385:  iMivm  Dpott^c  AlfOimo«,  Stftt  9«X^0ov)c  |  itd^  pMta  ol(c,  IloMt- 


oS  I.  Familie  und  häusliches  Leben. 

masculinische  Form  ßouXo^  kommt  bei  Hom^er  —  möglichenr->  . 
blossen  Zufall  —  überhaupt  nicht  vor,  die  Feminalform  ooäi  r . 
zweimal  ^\  Rücksichtlich  der  Bedeutung  hat  ^oüAo;  mit  om»:  - 
meinsame,  dass  Beide  im  Gegensatz  zu  iXeu&£po;  stehen.  En.^ 
lieber  Unterschied  findet  zwischen  beiden  Ausdrücken  ni'.- 
wenn  dennoch  Nitzsch  ^j  eine  Differenz  derselben  darin  ^r-. 
will,  dass  ooüAo;  den  lieber  gang  aus  der  Freiheit  in  die  SkiaT-- 
zeichne,  wobei  er  sich  auf  SouXiov  r,|xap  ^)  stützt^  so  erhebt  ^t^ 
Recht  Schoemann  ^)  Protest  dagegen,  indem  er  als  Arguit^v 
Nitzsch  das  öoüXoauvr^v  avs)r£a&ai  ^)  der  6fjjCDat  des  Odysr- 
tend  macht ,  w^elche  doch  kaum  als  freigeboren  beaeichne: ' 
sollen*'). 

Dies  sind  die  bei  Homer  vorkommenden  Ausdrücke  fb? 
denen  sich  höchstens  noch  das  Wort  av6pa7coSov  anreihen  lif-r 
dies  sich  jedoch  nur  als  a^aE  XsYOfxevov,  und  zwar  in  deriLr. 
sehen  Dativform  avoparoosaai,  in  der  Hias  findet'},  wesswec- 
Scholiasten  zufolge  schon  die  alten  Kritiker,  an  dem  ^nachhon*^- 
Ausdrucke  Anstoss  nehmend,  den  betreffenden  Vers  mit  dtn 
versahen  ^) ,  —  ein  durchaus  verwerfliches  kritisches  Verfär 
wie  auch  Richard  bemerkt  *•*) ,  ein  vielleicht  durch  reinen  Z- 
einmal  vorkommendes  Wort  unmöglich  zu  einer  Athetese  K*- 
kann.  Die  Ableitung  des  Wortes  ist  zweifelhaft.  Manche  c-*- 
TTou;  zurück,  insofern  der  Herr  seinen  Fuss  auf  den  Sklaven  ^' 
seine  Herrschaft  zu  zeigen,   Andere  auf  aTroSoodai,    noch  Ai- 


TliOT   '<> 


'•i  1 


*;   -y  1 1 :  o;  ol  tt^Xjysto;  -yeveTo  xpatepo;  Me-yar^drjc  |  ^  ^o6Xt^c.  T  4i' 
(D.oyo'^  TTOiYjaeTai,  r^  o^e  OojXtjv. 
'•^    Zu  0  12. 

3    5  3-10.  p  323. 

*    Griech.  Alterthümer  in  dem  das  homerische  Griechenland  behAnü- 
schnitte. 

&    y  423. 

6    V^rl.  m.  Realien.  II«,  S.  63. 

"^j   H  472 :   evDcv  io    ot  nl^O'^TO  xapr^xo|iötuvTe;  'Ayonoi,  \  oXXot  (li^  /s»'* 

aiöoavi  oioTjpiu, dXXoi  o'  dvrjpa7:6oeoai,  wo  der  instrumentale  Dttf- 

lenische   Anschauung   charakteristisch   ist,    insofern   er  die   d^Sparo«  - 
Tauschmittel,  also  als  eine  blosse  Sache  erscheinen  lässt. 

^;   Schol.  zu  M  475:  di^CTsiTai,  oti  veojTEpix"?)  övo|iaaia  ti  d'vSpdro^rv  ;- 
pd  ToT?  £7:t^£ßXT^x«iaiv  '0}jLT)pu>  voeixat. 

ö;  De  servis  apud  Homerum,  p.  49. 

10)  Et.  M.  p.  102,  26:  dvopdTTooov,  6  cpy-yd«  SoOXo;,  irapa  tä  AttoWc^*  '^ 
tt^Stjv.  toi;  y*P  al/ixaXanoi;  xai  alo/ioxoi;  Sid  t6  Epa7reTe6€iv  iti^ac  fuvi^^-' 
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§40. 

Tenehledenen  homeriselieii  Beieiehniiiigeii  fttr  die  SklaTen 

und  Dienenden  (Fortsetznng). 

^gemeine  Bezeichnungen  für  Diener  überhaupt  sind  femer 
T^p  >)  mit  der  Feminalform  Bpijoreipa  ^}  und  das  Compositum  uico- 
T^p  ^j ,  wo  das  hinzutretende  oito,  wie  es  scheint,  das  Yerhältniss 
Subordination  noch  mehr  urgiren  soll.  Alle  drei  sind  natürlich 
ipaco  abzuleiten.  Die  Mägde  heissen  nicht  selten  auch  ')^ovaTx8c  ^] . 
a  anderer  Stelle  haben  bereits  die  Therapeuten  Erwähnung  ge- 
rn, welche  zwar  auch  gewisse  Dienste,  wie  z.  B.  die  Bereitung  der 
en  ^),  verrichten,  im  Grunde  aber  nicht  zu  der  stehenden  Diener- 
:  gerechnet  werden  dürfen;  jeden&lls  sind  sie  freie  Leute,  welche 
leicheren  und  Mächtigeren  durchaus  freiwillig  zur  Dienstleistung 
ordnen*].  Während  daher  der  Sprion^p  nur  gehorcht,  weil  er 
),  gehorcht  der  ftepaicoiv  lediglich  desswegen,  weil  er  will.  Die 
linische  Form  dspairaiva  komn\t  überhaupt  bei  Homer  nicht  vor. 
Was  sodann  olxrfiz  betrifit,  so  bedeutet  dasselbe  Hausleute  über- 
t,  wie  denn  auch  der  Scholiast  das  Wort  glossirt  durch:  ol  iv  t({> 
so  dass  dasselbe  vermöge  dieser  allgemeinen  Bedeutung  ebenso- 
Freie  wie  Sklaven  bezeichnen  kann.  Wenn  Homer  die  Letzteren 
nnt,  so  ist  dies,  um  Schoemanns^]  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
3mde,  gleichsam  euphemistische  Bezeichnung  des  Verhältnisses', 
enn  überhaupt  unter  dem  Einflüsse  des  sittlichen  Familiengeistes, 
er  sich  in  der  heroischen  Zeit  schon  entschieden  geltend  machte, 
das  SklavenverMltmss  sich  veredelte,  und  die  Sklaven,  obwohl 
Stellung  von  Haus  aus  eine  rechtlose  war,  allmählich  zu  wirk- 
1  Mitgliedern  des  Familienverbandes  erhoben  wurden,  wofür  daa 
s  Pietätsverhaltniss,  in  welchem  Eumaios  und  Eurykleia  zu  dem 
Bsischen  Fürstenhause  standen,  einen  evidenten  Beleg  liefert  ^). 


it  248 :  SC  (I  5pv)9r9|pcc  Iicovtat. 

«  348 !  d(&f hcoXoi  V  dfpa  t^  \iJh  M  iit^dpeiei  «Ivovro  |  tiooefcc,  al  ol  hwpuoL 
)^9TCtpat  Idwtw. 

o  330:  o&TOi  Toio(('  t(olv  6icotpv]«rl}pcc  kuism^  (der  Freier),  |  dXXd  vioc,  ^Xofrac 
vot  ifik  ^itAvoc. 

^417:  dXX'  d|c  |Mi  eu  |uval«ac  ^l  |iC]fdipo(C  «ortdlXsSov. 
it  253 :  (oub  dcpdicovtt,  (a^|AOvc  (arrpo^uv^kov. 

lieber  die  vornehmeren  und  den  Königen  befreundeten  Theraponten  8.  m. 
1.  n*.  S.  55.  Anm.  3.    Richard,  de  Berris  apud  Homerum.  p.  51. 
Oriech.  Alterth.  im  Abaehnitt  'das  homerisdie  Oriedienlaad'. 
Vgl.  m.  Realien.  11%.  8.  64. 
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Ein  weiterer  Ausdruck  für  Dienerin  ist  ajx'^t-oAo:,  w«»!.-. 
es  scheint,  weihliclie  Untergebene  bezeichnet  werden,  welck..:- 
dem  Skhivenstande  an«:chören,  daher  sie  auch  oucuat  heimsen  :- 
doch  aus  iro^end  welchem  Grunde  von  ihren  Herrinnen  bes^^r? 
werden,  als  das  übrige  Gesinde,  und  ge^visse^massen  eine  et'B4> 
zugte  Stellung  geniessen,  daher  sie  auch  die  stehende  GeleiwL* 
Gebieterinnen  bilden,  wie  denn  Penelope^    und  Helene-   ni:  - 
sondern  mit  einem  Gefolge  zweier  a[x(pi-oXo'/  zu  erscheinen  : 
Auch  Andromache  hat  solche  aacsfeoAoi  zu  ihrer  Verfujjuns  ^ 
durch  dieselben  z.  B.  für  Rektor  ein  warmes  Bad  bereiten  ", 

Auch  liegen  die  oca'ftTroXot  wohl  in  Gesellschaft  ihrer  Hr 
weiblichen  Arbeiten  ob,  und  bilden  ihre  Schlafgenossenscbf 

Was  die  Ableitung  von  aii^tTioXo;  betrifft,  so  ist  es  auf  n:/: 
zufiiliren,  bezeichnet  also  eigentlich  eine  Person,  welche  um  • 
den  geschäftig  ist  •■^).  In  späterer  Zeit  verflüchtigte  siili- 
im  Sprachgebrauche  dergestalt,  dass  Polin x  sagen  konnte  i 

Eine  besondere  Kategorie  der  aufwartenden  Frauen  t: 
sodann  noch  durch  die  DaAajxr^KoXo;  vertreten,  welche  uns  an  f 
len  der  Odyssee  begegnet ,  und  zwar  in  der  Person  der  Eurf- 
welche  den  Dienst  im  Thalamos  der  Nausikaa  versieht  und :_' 
bieterin  nach  deren  Rückkehr  von  den  Wäschgruben  Feuer  sc-  - 
wie  auch  der  Eurynome,  der  Kammerfrau  der  Penelope,  ^<^ 
und  ihrem  Gemahl  beim  Schlafengehen  mit  der  Fackel  in  lU^'' 
vorleuchtct  ^  .     Die  ilaXaixr^TcoAo;  ist  demnach  recht  eigeutb - 


TToXoi  oV  ErovTo.    Und  so  öfter. 

-'    r  142:    ü'jpadT    i'A  OaXctuoio , |  oux  oTtj,  5jxa  rf^^  vi\  "^' 

Ittovto. 

^  X  442:  '/.iv.Kz^rt  o  aixcpiroXoiatv  eürXoxafxoi;  xaToi  ^^aa,  Idiici*^'-' 
rooa  (x£y'31'',  «^^p^  tt^Xoito  |  ExTopt  dspjxa  XoETpd  \Myji<i  Ix  voorf^aovn.  Dit^-'- 
TToXoi  ht'issen  gleich  darauf  :X  440   0|jLajat. 

*;   ^15:    ?jj^   r/   i'fjLcv    rAlHiVT,)    d;    daXajxov  TToXuSaioaXov,   ip  fa  *-•' 

r:dp  o£  o'V  d;A'^i~oXoi.    G.  Schmidt  Quae  fuerit  aervorum  f '*-- 

vergleicht  die  afx'^iroXot  mit  den  öepaTiovTe;,  indem  er  sagt:   '/Aji^pi^-^'-'  •**^ 
dae  cum  Ospct-o-jsiv  illis  aiint;  sed  hoc  interest,  quod  ^epdlTicDv  ^an^^^^' 
cpiTcoXo;  semper  rscva  est'. 

^)  Et.  M.  p.  93 :  zapd  tY'V  diicpi  ttooBcsiv  (=  die  Präposition  i-^zh  xa ' '' 
Xo;  xal  duL^iTToXo;,  olovsl  V)  zept  ttjv  osdTTOivav  noXoOoa,  to'jt^tccv  dvarrpt--^'^  , 

6)  Poll.  3,  78. 

■^)  T^  7 :  a'jTi?)  o'  £?  OdXa[xov  eov  f/ie  •  oaie  o£  ol  Tiüp  |  7PT3UC  "Arti&ja;  «''' 
Eup'Jfx^oo'jaa. 

8)  4»  293:  ToToiv  V  E'jp'jv(5{jLT)  ^aXafjLr,7:6Xo;  "f)Y£fi4veueN  |  ip^o|*i>0'.«  '  ' 
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BaXapiov  iroXco|iiv72  ^roi  avaoTpecpofjLevv);  die  mit  dem  'Kammerdienst' 
raute,  wie  ApoUonioe  sie  definirt^).  Dass  dieselbe  jedoch  nicht 
schliesslich  Kammerfrau  war,  und  sich  auch  anderen  häuslichen 
iegenheiten  und  Functionen  untersog,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
1  erwähnte  Eurynome  mehrfach  den  Ehrentitel  ta^ii/i  erhält ,  und 
demnach  sugleich  das  Amt  der  Schafiheiin  Terwaltete  %  was  mit 
or  anderen  Beseichnung  daXa(iV)icoXo;  um  so  mehr  vereinbar  ist,  als 
c{xo^  keineswegs  ausschliesslich  ein  Schlafgemach,  sondern  auch 
•  Vorrathskammer,  eine  cella  penaria  bedeutet,  wo  man  Haushalts- 
üthe  und  andere  Güter  yerwalirte,  wie  sie  ß  387 — 342  genauer  b^ 
ieben  wird.  Wie  aus  mehreren  Stellen  hervorgeht^  fungirte  neben 
l^nome  auch  Eurykleia  als  daXafiYjitoXoc. 

§41. 

1  verschiedenen  homerischen  Bezeichnungen  fOr  die  Sklaven 

und  Dienenden  (Schluss). 

Wenn  auch  nicht  su  den  Sklaven,  so  doch  su  den  Dienenden  im 
3ren  Sinne  gehören  femer  die  Theten  (oi  fr^Ts^),  die,  obwohl  sie 
Its  früher  besprochen  sind  %  doch  der  Vollständigkeit  wegen  hier 
'    einmal  erwähnt  werden  mögen.    Sie  bilden  im  Staatsorganismus 
besondere  Classe,  und  gehören,  wie  auch  die  Beisassen  und  Skia- 
zu  den  Nichtbürgern^j.  Sie  können  als  freie  Tagelöhner  be- 
riet werden,  welche,  da  sie  des  Grundbesitzes  ermangelten,  und 
;  zur  Erwerbung  der  nöthigen  Existenzmittel  geeignete  Kunst  oder 
'sssion  verstanden,  den  Reicheren  gegen  Lohn  ihre  Dienste  zur 
igung  stellten,  so  dass  ihr  Loos  im  Ganzen  nicht  beneidenswerther 
aAs  das  der  Sklaven,  mit  denen  Homer  sie  nicht  selten  zusammen- 
^).    Wie  es  scheint,  verdingten  sie  sich  an  ihre  Arbeitgeber  im 
'  US  auf  einen  gewissen  Zeitraum,  so  dass  sie  für  diese  Zeit  gewisser- 
,  en  zum  Hausgesinde  gehörten ;  wenigstens  kann  man  dies  aus  der 
r  be  schliessen ,  dass  Poseidon  und  Apollon  sich  bei  Laomedon  auf 
fahr  als  Theten  verdungen  lultten^),  wo  der  vom  Dichter  ge- 

.  Apoll  Soph.  in  lex.  hom.  p.  85,  80  Bskk.  Vgl  Et  M.  441,  21.  .H.  Riehard, 
rifl  apud  Homeniin.  p.  47  f. 
^  p  495 :  E6(K>v4tA'y}  Ta(A(Y).   Ebenso  o  169.  ^  154. 

M.  Realien.  11%  8.  61  f.  Vgl.  aueh  O.  Schmidt,  Quae  ftierit  apud  Oraeeos 
um  eondieio.  p.  5  1    H.  Riehard,  de  senris  apud  Homeruni.  p.  49  ff.,  wo 
<-  ie  höehtt  Ungewisse  Etymologie  des  Wortes  <H)c  besprochen  wird  (p.  45).     . 

S.  m.  Realien  n^  8.  4. 
,,  l  644 :  ^tIc  tc  (|iAic  tc. 
^  443  (Poseidon  spricht  lu  Apollon)  t  d^^pi  AftOfUievti  |  itdp  Äi&c  IX6<dvTtc 
afACv  t(c  iviQRiriv  |  (ACo8<ip  firc  |^(f  *  ihi  ov^fAeiviBW  licitcXXtv. 
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gebrauchte  Ausdruck   jitabo)   iizl   (>r^T(p  (fl)  445),   d.  t.  gegei  ■ 
redeten  Lohn,  daraufhindeutet,  dass  nicht  nur  die  Dauer  A^': 
Verhältnisses,  sondern  auch  die  Höhe  des  Lohnes   Ton  ^Z'-'-- 
TJebereinkunft  abhing.    Fragt  man ,  welcher  Art  denn  diese  L  _ 
gewesen  sei,  und  womit  der  Lohnherr  den  Theten  abgefundec  i. 
doch  gemünztes  Geld  in  jener  Zeit  noch  nicht  existirte,  so  W 
nächsten,  an  Naturalien  und  überhaupt  an  solche  Gegenstinur  : 
ken,  welche  zur  Leibes-Nahrung  und  Nothdurft  erforderhch  iii 
etwa  Getreide  und  sonstige  Nahrungsmittel,  Wein,  KJeidim^z  L 
deckung  u.  dgl.  m.    Dahin  gehört  beispielsweise,  dass  der  Fm  *: 
machos  dem  Bettler  Odvsseus  in  höhnischer  Weise  einen  in  ^-^ 
Kleidung  und  Hcschuhung  bestehenden  Lohn  anbietet,  weo-: 
auf  seinem  Gute  als  Tagelöhner  dienen  (i}rjT£U£tv)  wolle*.-* 
nun  auch  nach  allem  diesem  das  Verhältniss  des  Theten  riiL  l: 
geber  in  der  Regel  nur  ein  zeitweiliges  war,  und  sich  nach  AI-' 
paciscirten  Zeit  meistens  wieder  auflöste,   so  ist  es   doch,  ^:- 
Schömann  bemerkt"^  ,  recht  wohl  denkbar,  dass  dasselbe  in il 
Fällen  sich  zu   einem  lebenslänglichen  gestaltete,  und  scnra:. 
Kinder  überging. 

Zu  dieser  ('lasse  der  Theten  gehörten  möglicherweise,  «* 
Kostka  vermuthet  hat'^),  der  0Ta{)ijL(üv  pur/Jp  und  der  Ti;xr,ri 
denen  der  Ziegenliirt  Melanthios  spricht*;,  und  welche  indtT' 
ten  der  Hirten  gegen  Lohn  gewisse  niedere  Dienste  Terrichret*'- 
auch  jene  U^voi,  welche  gemeinsam  mit  den  Sklaven  Odyssee-! 
den  auf  dem  Festlande  hüteten^).    Für  'wie  bedauemswertlm' 
mervoll  aber  die  Existenz  der  Theten  im  Allgemeinen  galt,  kc 
aus  der  Aeusscrung  des  Achilleus  schliessen,  welche  derselbe  ii- 
gegen  Odvsseus  tliut ,  dass  er  lieber  auf  der  Oberwelt  einem  j 
telten   Mann   Thetendienste   leisten,   als  über  die  Todten  li-'' 
wolle  ö  ,  womit  er  sagen  will,  dass  ihm  die  traurigste  Exist^n: 
Oberwelt  lieber  sei,  als  das  höchste  Ehrenamt  im  Hades. 


^j   a  357:   ieiV,  t^  ap  yS  ^DsXoi;  t^T^TSueficv,  tX  d  dtveXolp-Tjv,  |  dypoü  £=  i' 
{AtaOo;  ol  TOI  apxto<;  £<JTai  —  |  alfjiaaid?  te  Xi-^ojs  xai  ßivSpea  {laxod  ^uT£Jr> 
i^oi  oiTOv  |A£v  STT^ETavov  TTapI/ oiij.1,  |  ei(xaTa  5'  ci{i.'spt£aat|Jii  roslv  %'  uTroOr^ttsT? 

'-,)   Griech,  Alt. :  Abschnitt  über  das  homerische  Griechenland. 

3    De  praecoiübus  homericis.  Progr.  des  Gymn.  zu  Lyck.  184L  p.  IX 

*;   p  223  ü\    lieber  den   oTaOjxtbv  pynrjp   und  den  ai^xoxöpoc  s.  m.  K*- 
S.  Ul. 

ö)   g  101  :  TfjG  aiTTÖAia  TrXaT^'  ai^ib^  |   ßoixouai  ^eivoi  xe  xal  auToä  pö' '^ 
Dazu  Eustathios:  ^civo-j;  oe  to'j;  (j.ioi)(uto'jc  Xi^ei. 

ö)  X  489 :  ßo'jXoifXTjV  x   ä::dpoupo;  ^wv  ^^Teuijiev  aXXq>,  |  dv^pl  ra»  sv 
ploTo;  TToXy;  tXr^,  \  r^  rdai  vexücaoi  xaTacpi>tji.evoiaiv  dlvdoaeiv. 


3.  Das  Hausgesinde,  insbesondere  die  Sklaven.  63 

Eine  gans  ähnliche  Stellung  wie  die  Theten  nehmen  die  Iptftot  ^) 
Lur  dass  diese  sieh  nicht  anf  längere  Zeit  an  einen  Arbeitgeber  ver* 
en,  sondern  nur  gewisse  Eincelleistungen  gegen  Lohn  übemah- 

und  zwar  solcbe,  zu  deren  Bewältigung  eine  grössere  Zahl  von 
iduen  erforderlich  war,  wie  z.  B.  das  Abmähen  eines  Gretreide- 
3  oder  die  Besorgung  einer  Wäsche :  Ersteres  wird  bei  der  Schnitter- 
>  des  Achilleusschildes  ^)  en?im.hnt,  und  auf  die  Letztere  lässt  sich 
siner  unten  noch  besonders  anzuführenden  Stelle  der  Odyssee  ') 
essen.  Wie  die  Theten,  so  scheinen  auch  die  {ptdot  mit  Nahrungs- 
;ln,  Kleidung,  Beschuhung  u.  dgl.  abgelohnt  zu  sein;  wenigstens 
auf  dem  erwähnten  Bilde  des  Achilleusschildes  Weiber  während 
Lernte  beschäftigt,  fiir  die  Schnitter  ein  Mahl  zu  bereiten  *),  Die 
utung  Wollspinnerin,  welche  das  Wort  fptOoc  in  der  späteren 
ität  gewinnt,  fehlt  ihm  in  den  homerischen  Dichtungen  noch;  bei 
er  heisst  eine  solche  Wollarbeiterin  vielmehr  jjepv^Tu  *).  Ob  übri- 
die  epi&ot  Freie  oder  Sklaven  gewesen  seien,  muss  dahin  gestellt 
en,  da  sich  keine  Angabe  darüber  findet.  Schoemann  *)  rechnet 
i  den  Letzteren,  'die  sonst  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  sein 
en,  da  sich  doch  sicher  nicht  annehmen  lasse,  dass  der  Konig 
»  andere  als  gemiethete  Arbeiter  habe'.    Doch  wie  dem  auch  sein 

so  viel  wenigstens  steht  fest,  dass  sie  nicht  zu  den  Demioergen 
rten,  da  diese  eine  Kunst  oder  professionelle  Hantierung  berufs- 
ig  übten,  während  die  ifiboi  nur  Geschäfte  ausrichteten,  auf  die 
othfalle  Jeder  sich  versteht. 

Als  Compositum  von  f piOoc  bleibt  noch  auv^ptdo^  zu  erwähnen, 
les  die  Bedeutung  Gehülfin,  Mitarbeiterin  hat.  Es  findet 
bei  Homer  als  aita£  XeYOfuvov,  und  zwar  bedient  sich  Athene  des- 
n,  indem  sie  sich  der  Nausikaa  zur  Unterstützung  bei  der  Wäsche 
jtef). 


I  Ueber  die  fpi(^oi  s.  ausser  den  grösseren  einschlagenden  Werken :  G.  Schmidt, 
fuerit  a.  s.  ▼.  p.  6,  wo  bemerkt  wird,  dass  Seh 6 mann  (Or.  Alt:  das  hom. 
tienland)  die  fpi^oi  fUsdilieh  unter  die  Sklaven  rechne.  H.Richard,  de  ser- 
pud  Homerum.  p.  45  f.  Die  Etymologie  des  Wortes  behandelt  eingehend: 
laff ,  Proben  aus  einer  homerisdien  Synonymik,  im  Progr.  des  Gymnasiums 
^nigsberg.  1S6S«  8. 17. 

£  550:  I^  (anf  dem  tIiuvoc)  (*  fpf^ot  |  f^^Ltn  iSita«  (pciUbiac  iv  x^^^  IX^vcf«. 

C32. 

4 

2  559 :  al  (t  YU^alxtc  |  icTicvov  Ipllococy  XM  äkifm  icoXXd  «dXuvov. 
M  433:  dXX*  fyfn,  Aon  tdXovtn  ^uviJj  ^spyl^TCc  dXijtNjc,  |  4Jtt,  era^li^  f^^ouoa  xal 
dftcpU  dvlXvf 1 1  lodCooe\  Ua  iniioiv  dctxla  {moI^^  dlpvjtai. 
A.  a.  O.  Gegen  seine  Ansicht  protesürt»  wie  sdion  oben  in  der  Anmerk.  ge- 
rurde,  Schmidt  p.  6. 
C  32:  %ai  toi  i^ib  ouvIptOoc  fy,*  l<|w(Mt. 


54  I-  Familie  und  häusliches  Leben. 

Zum  Dienstpersonal  der  homerischen  Haushaltung  sil«:  •> 
auch  noch  die  weiter  unten  zu  erwähnenden,  bei  der  Mahliei:  r 
tenden  Diener  Ixoupoi  zu  rechnen,  die  nach  Pagenait  Tur.i- 
Herren  bedienten.  Ob  hierher,  wie  Richard  will  \:,  auch  dir  r 
zu  ziehen  sind,  welche  in  der  Ilias  dem  Achilleus  aufwarteE.  il^. 
t^estellt  bleiben. 

§42. 

Die  yerschiedenen  Mittel  der  SklaTenerwerbane. 

Unter  den  verschiedenen  Mitteln,  durch  welche  man  in 
sehen  Zeitulter  Sklaven  unter   seine  Botmässigkeit  brachtt   c 
erster  Linie  die  Gefan<^ennahme  im  Kriege.  Alle  Individuen  — i 
Helle  sowohl,  wie  weibliche  — ,  welche  nach  beendetem  Kamp: 
Gewalt  des  Siegers  geriethen,  fielen  nach  dem  damals  herri' 
Kriegsrechte  demselben  als  Beute  zu,  und  wurden  unter  die  .\: 
und   hervorragenden  Kämpfer   vertheilt,    wobei    man   die  >:- 
WeiV)er  für  den  Oberfeldherrn  auserlas  ^j .  Zu  diesen  kriessgri- 
Frauen  geliürt  beispielsweise  die  Briseis,  welche  Achilleus  bt: 
oberung  von  Lyrnessos  erbeutet  hatte  ^; ;  femer  die  Chryseis,  c 
ter  des  apollinischen  Priesters  in  Chryse ,    deren  Zuriickg.i>  - 
Vater  die  Wegnahme  der  Briseis  durch  Agamemnon  und  in  T 
von  den  verhüngnissvollen  Zwist  zwischen  diesem  und  AclLillt' 
anlasst  ^ ) ;   sodann  jene  lesbischen  Weiber,  welche  dem  Ap^s; 
als  Beuteantheil  zugefallen  waren,  und  die  noch  zu  erbeuteL. 
schon  Frauen,  die  derselbe  dem  Achilleus  als  Sühngescheni ; 
sieht  stellt  '\  ;  ebenso  llekamede  aus  Tenedos,  die  Tochter  ü-^ 
noos,   Nestors  Sklavin  '•    u.  a.    Es  ist  selbstverständlich,  di* 
ooptxTr^roi  Y'->var/s:,   wie  Euripides  sie  nennt  ^),  als  blosse  /st. 
unumschränkten  Gewalt  ihres  neuen  Besitzers  verfielen,  s<u«  tiw 


*/  De  servis  apud  Ilomerum,  p.  52:  *In  lliade  ^talpot  militet  Tide^rri 
regi  ministrabant,  nisi  forte  amici  eius  erant,  ut  quis  coUigat  ex  rcrti«' 
473—475'. 

'^)  B  226  (Thersites  spricht  zu  Ap^amemnon) :  iroX)^ai  6i  -pryatTcc  ,  nr-^ 
£$aip6T0i,  a;  xoi  'Ay  aioi  |  roojTiaK»)  otoofxev,  euT  av  TrroXUdpoN  IXmftev. 

3j   B  089:   BptOT/too;  Tj'Jx6|jLOto,  |  r^v  (AyiXXeü;)   ix  A\ifrrr\QVJ  i^asrr.  ' 

*;  A  36'J :   ix  0  D.ov  AxpeiOT)  XpucT^ioa  xaXXt7rc{pT(jov. 

^)  I  128:  oiuaoj  o  iizTa  -yuvarxac,  <i{x6pLova  Ip^^  eiBulac,  |  Aesßtoac.  2;. ' 
d'JXTifjivTjv  ?).ev  a'jTÖ;,  |  d;£Aop,Y)v.    1  139:  Tpootd^a^  (e  juvacxoec  icb&osr»  e^r^-' 

ö)  A  624:  'Exa(xT)OTr),  |  W^v  dpzz  Ix  Tcveooio  "^ipün,  ßrc  itipoEv^Ax^^^^^^ 
'Apoiv6oü  (xEYaX-rjTopo;,  f^v  ol  Ayaioi  |  e^eXov. 

■'j  Androm.  155. 


3.  Das  Haiiagwind«,  mäbeiondw  die  SkUven.  65 

I  Belieben  entweder  bei  aich  behalten  oder  rerkaufen  kennte. 
b  kam  ei  wohl  veir,  data  ate  bei  Wettspielen  ala  Siegespreise  aua» 
tat  wurden,  wie  beispielsweiae  Achilleus  bei  den  patrc^eisehen 
henapielen  den  ffiegem  ausser  Becken,  Dreifussen,  Bossen,  Maul- 
ren, Bindern  und  Eisen  auch  solche  Weiber  als  Prämien  in  Aus- 
t;  stellt  >),  und  speciell  dem  im  Bingkampfe  Besiegten  eine  Kriegs* 
Qgene  verheisst^).  Ja,  soweit  ging  die  Obmacht  des  Herrn  über 
SklaTen,  dass  er  ihn  auf  der  Stelle  tödten  konnte,  sobald  das  Gre- 
danach  ihn  anwandelte,  wie  das  Beispiel  des  Aehilleus  zeigt,  der 

Manen  seines  Freundes  Patioklos  ausser  Pferden  und  Hunden 
1  zwölf  troische  Jünglinge  als  Todtenofrfer  darbrachte  ^:.  In  der 
ßl  indess  liess  man  die  Kriegsgefiuigenen  am  Leben,  um  sie,  wie 
B^,  entweder  im  eigenen  Dienste  zu  behalten  oder  durch  ihren 
Lauf  möglichst  hohen  Gewinn  tu  erzielen;  namentlich  kam  es 
ig  Tor,  dass  die  Aeltem  oder  Verwandten  der  Gefangenen  dieselben 
n  hohes  Lösegeld  (airoiva)  loskauften,  wie  z.  B.  Achilleus  die 
ier  der  Andromache  herausgiebt,  nachdem  er  inwptlma  anacva  em- 
gen  \ ,  und  der  Priester  C^ryses  solche  «icoi^«  in  das  Iiager  des 
üer  mit  sich  nimmt,  um  seine  Xochteor  loszukaufen  ^  . 
Als  eine  weitere  BeaugvqneUe  fUr  den  Sklavenbedarf,  welche  eine 
t  geringe  Ausbeute  Ueferte,  ist  die  Piraterie  zu  betrachtexi»  welche 
n  im  heroischen  Zeitalter  in  ausgedehntem  Masse  und  mit  einer 
raivetät  grämendem  Offedaheit  und  Ungouxtheit  getrieben  wurde, 
deren  mannhafte  und  kühne  Ausübung  sogar  für  Heroismus  galt» 
r  man  auch  an  Fremde  ohne  Umetände,  und  als  ob  nichts  Aigea 
i  wäre,  die  Frage  vichtete,  4b  sie  etwa  Seeiäuber  seien  ^).  Der  ge^ 
iliche  Ausdruck  für  die  Betreibung  der  Piraterie  ist  Ar^tU^&ai  "^^ 

nun  i»j  B^ubact  aur  See  oder  an  der  Küste  verübt  werden ;  und 
o  wenig  unehrenhaft  galt  das  FUbuatiaigewwhe,  dass  seihst  Fürsten 


T*  X^^yjx  nAgfrfta,  \  ifik  pvaixac  lu'Cdbvouc  ffoXcöv  tt  o{(v}(M»f. 

)   V  704 :  dvftpl  Ik  vcxT}HyTi  juvat«  ii  |U99ov  Idtpir^,  |  iroXXdt  h^  liriororo  fpYa,  t(ov 

I  TeooaffCßoiov.    Der  Wezih  dar  SklsTsn  wufde  also,  wie  dar  todter Waaren, 

Rindern  abgeachAtst,  wie  die  letaten  Worte  aeigen. 

)    W  Mb:   iffrftma  li  Tp<(K»v  iw^a^iiar*  uUa«  iol^Xo^c  (KIßaXXa  icttpj)^  |  ^«u» 

V. 

I  Z  426i  T^  iM^)  tel  ap  kOp'  ^w{  f AxtXXfte)  V  AUmi  «w«hiaqtv^  l  w|i 

A  12:  6  fdp  (Xp6oT)c)  if<%t  Mb«  M  y^ac  'AxquAm»  |  Xu9tf|»rf4a  tc  i4Y«rpe  fkptm 
ftioi  dieaixe. 

I  Y  71 9  db  (abot,  tiwc  i«i;  icd%iv  nUlV  &Yf^  «fitauA«;  |  ^  tt  mvk  apflEtv  \  ^^ 
,  dkdk^oH,  f  old  Tt  Xi)t(rri)pc«;   Vgl.  fhukj^  1,  5. 

a  398 :  t|A^^v,  olk  |aoc  XT}tooaTo  Moc  *0(us9c6c.  Vgl.  £  28. 
ohholi,  HoauriaelM  BmIIcb.  Ob.  5 


\\   «r*»- r^     '-T.  *  t:  V   z.  t t '^'',  >  ^"'--.«tt/  t^    »ttte'^e.» 


T  •  -.  « 
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5  4.>. 
Die  verschiedenen  Mittel  der  Sklayenenrerbuns  iS<ril> 

^f  >,*  r  \N»:-<^'   V\T\'*r.^   tr>''^'«^^T* ,    ^"ird   in    den  homerÜHhvi:  0 
a-^-'ir  .' k.i' r.    '''*'Z»-il'"       >'»   h^':>'^n   <lie   Taphier   s'enider'i  ^. 
/T-r-'.oi:  7.'>'>i:     u!.d  «ü»'  "[•'^'•ir.ikische  .SklaTin  des  Kte>i.-s  I:- 
d^-^  K'iiixii't*?    ♦T/ .hlt  vnii  ilii^Hii.  das»  sie  durch  dliestlr^e^.  ..i- 
t:*'nri''i*  u:id  'iui  h<>:i*'ii  PfhI^  vorkauft  worden  sei  *  .     Au:!:  _ 
Tir«)^'!!   'i' z«^  :<  ].ii»t  C)'l^'>^^u^  iti>  Menschenrauber,  indem  t^r  ^^' 
^i^'  ihii  z':t;i  SkLivf-n  irnmacht.  seine  schönen  Gewänder  r~'  -" 
u!id  iiiü  in  li  i^-li'  h**  Kh-ider  Lr^*>t«'ekt  hätten  ^  .   Nicht  nv>  •>• 
Ti'/t  u';ir»'ii  di^-  J'liMiniker.  welche  mit  der  Piraterie  zug-leiih  e:v: 
b'i^ti^^  ii<-n  S«  li'H'hfT  verbunden  zu  haben  scheinen,    daher  :i- 
{'hrf'iiT'WiTvj,*'  K|ntli»'tMn  TO'V/Tai .  d.  h.  Gauner  oder  Gau  dir 
'ri'\^"r\  uird  ''  .     Soirar  die  Schilfe,  auf  denen  die  Griechen  i: 
iib^-rfuhrMi.  w;ir»'ii.   wie  Thukydides  sagt,  nicht  mit  Verl--«: 
sfdH'ii.  sondf-rii  na«  h  alter  Weise  mehr  nach  Art  der  Piratezs- .-' 


-y  Schul,  zu  7  Tl . 

■<,    »40:    ivi)'/  0    iya)   ro/ •>    'l-;xa;-.ov    srcadov,  cuXcsa  o' aOro'J;  *  '  ä  — . 
yo'j;  xai  y.TMAaT'i  rroz/ä  >.a3v'T£;  |  h^xZ'A\t.i'^  ,  wc  fxT.Ti;  jjiot  ciT€ixp6jx£>«;  x:*i  \r 

6;   0  415:  i'A)i  hi  tpoivi'As;  NausixXjTOi  f^XuOov  ovopc;,  |  TpÄxxoi,  jjl^ä   rr  ' 
{xaxa  vTji  [xeXaivTj. 


^  3.  Dfts  Hausgesinde,  insbesondere  die  Sklaven.  S7 

drt  ^),  worin  deutlich  genug  ausgesprochen  liegt,  welcherlei  Neben- 
chten  die  Griechen  mit  ihrer  Expedition  verbanden;  und  aller- 
rs  musaten  sie  wohl  oder  übel  2U  der  Aushülfe  der  Piraterie  greifen, 
n  ein  80  grosses  Heer  auf  die  Dauer  vor  Troia  ezistiren  sollte. 

Endlich  ist  als  dritte  Bezugsquelle  für  den  Sklavenbedarf  noch 
Sklavenhandel  zu  erwähnen,  welcher  allen  Denjenigen  G-e- 
nheit  zur  Beschaffung  des  für  sie  erforderlichen  Sklavenpersonak 

welche  sich  durch  eigene  Kriegsexpeditionen  und  Piraterieen 
^elbe  nicht  zu  beschaffen  vermochten;  dass  aber  der  Sklavenbedarf 
er  heroischen  Zeit  ein  bedeutender  sein  musste,  lässt  sich  leicht 
essen,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Sklavenbestand  einen  wesent- 
3n  und  integrirenden  Bestandtheil  jedes  einigermassen  bedeuten- 
Besitzthums  ausmachte  ^j.  Kurz,  es  bildete  sich  ein  förmlich 
^matischer  und  geregelter  Sklavenhandel  aus,  der  für  die  Fürsten 
Völkerschaften,  welche  sich  mit  demselben  befassten,  zu  einem 
itiven  Geschäfte  sich  gestaltete.  Dass  man  namentlich  auch  die 
gsgefangenen,  welche  man  nicht  für  sich  behalten  wollte,  oft  um 
m  Preis  (acncerov  «ovov  |  297}  verkaufte,  wurde  schon  früher  be- 
U;  wie  denn  u.  a.  Achilleus  offen  ausspricht,  dass  er  viele  Feinde 
Igen  genommen  und  verkauft  habe  ^),  So  wurde  Lykaon,  Pria- 
Sohn,  von  Achill  gefimgen  und  nach  Lemnos  verkauft^);  und 
m  Hekabe  neben  Hektors  Leiche  dessen  Verlust  bejammert,  be- 
t  sie  zugleich  auch  den  ihrer  anderen  Söhne,  welche  von  Achil- 
ihr  geraubt  und  nach  Samos,  Imbros  und  Lemnos  zum  Verkauf 
Lcht  seien  ^). 

Als  Völker,  welche  in  hervorragender  Weise  Menschenraub  und 
renhandel  betrieben,  werden  von  Homer  die  schon  erwähnten 
ier  und  Phoiniker  bezeichnet.  Von  den  Ersteren  hat  Eumaios 
seinen  Sklaven  Mesaulios  aus  eigenen  Mitteln  gekauft  % ;  den  Eu- 
3  selbst  hat  Laertes  sich  von  Phoinikem  erhandelt '') ,   und  ein 


Thuk.  1,  10;  o6V  a5  td  icXoTa  xaxd^pax'za  l^ovrac,  diXXd  t^icoXat^  Tp6it<p  Xt^oti- 
>v  itapeo7icuai0(i.f^a. 

7]  225 :  xTfjotN  i(Ai^v,  SfiäMk  tc  xa\  &i|Mpc^ic  H^a  I&iml, 

C>  100:  iiplv  [thi  ^dtp  ndtpoxXov  iicioiccTv  aTotfMv  ii\Mi^,  \  t^^pa  t(  |ao(  i:t^M9%<jn 
a\  ^CXrcpov  "^Jcv  |  TpcboBV,  xal  tcoXXo6c  Coo'^C  SXov  ifi*  inipaosa.  VgL  X  45. 
<P  40 :  xal  t^tc  yjti  )&tv  ( Auudova)  Ai7i(i.vov  iüxTi(iivt]v  iitipaootv  ('A^iXXeüc),  |  V7]u- 


>v. 


O  751 :    AXouc  |xiv  ^^p  iraKac  l(io^  ic^iac  dnb^  'A^tXXc^c  |  irlpvao^',   Svriv* 

izipt]^  dX^C  drpu^ltoto,  |  I«  2dpiov  fc  t  l^ißpov  xal  A^pivov  4fii^9aX6co«av. 

S   449 :  oItov  hi  o^tv  fvttpkc  Mcoa6XioCt  ^  ^  ou^cfrnQc  |  a6T6c  x'Hjoato  ol<K,  dirot- 

o  dEvaxToc*  *icdtp  h*  dpa  pitv  Ta^loiv  Tiptoro  xxtdttoou  iotoN. 

o  482 ;  To^c  (die  phoinikisohen  H&ndler)  V  ^Mxtq  iTciXaoot  ^^pov  dKepi^c  tc  xal 

£vda  {AS  AoipXT^c  itplaTo  xttdTCoaiv  ioiaiv. 

5» 


OS  ^-  Familie  und  häusliches  Leben. 

phoinikischer  Pirat  entfuhrt  den  Odysseus,  wie  dieser  wlb&t  rr— 
nacli  .\igypten,  um  ihn  hier  als  Sklaven  zu  verkaufen ';. 

Beim  Tauschhandel  dienten  die  Sklaven  auch  ak  TjuL-ii 
wie  denn  unter  den  Aequivalenten ,  gegen  welche  die  Gml^i 
Troia  von  lemnischen  Händlern  Wein  ertauschen,  imsserMr 
Stierhauten  und  Rindern  namentlich  auch  Sklaven  .i^m^k 
wähnt  werden  '^] .  i 

Dass  die  Preise,  welche  man  für  die  Sklaven  zahlte,  mc:- 
gahe  ilirer  Nutzbarkeit  und  körperlichen  Quali£catioii  vaiürtf* 
auf  der  Hand.    Bei  Sklavinnen  war  natürlich  jugendlicher  K' 
Körprrschönheit  in  erster  Linie  massgebend,  woraus  es  si'A - 
warum  Lacrtes  für  die  in  voller  Jugendblüthe  stehende  Euni- 
Rinder  zahlt   ),  während  eine  gewöhnliche  und  minder  reiiT^i.  • 
vin,  wenn  sie  auch  in  mancherlei  Frauenarbeit  gewandt  ist.  ü 
auf  1  Rinder  geschätzt  wird^].    Wenn  andererseits  Achüle-r. 
Auslieferung  des  Lykaon  luu  Rinder  erhält^),  so  ist  dies  für  :- 
liehe  Verhältnisse  nicht  massgebend,   da  natürlich  die  Pe^: 
königlichen  Prinzen  auch  schon  nach  damaligen  Begriffen  üüi- 
kleckliches  höher  im  Preise  stand,    als  die  gewöhnlicher  Mt.- 
kinder.  —  Bei  den  übrigen  im  Homer  vorkomniendeii  Sku- 
Sklavinnen,  wie  Eumaios,  Dolios,  Mesaulios,  Eurymedusa  u.i.  * 
die  Ankaufspreise  derselben  unerwähnt  gelassen. 


§44. 

MuthniasNliche  Anzahl  der  zu  einem  bedeateHdereii  B€^it^ 

gehörigen  Sklayen. 

! 

Wirft  man  die  statistische  Frage  auf,  wie  hpch  sich  der  ^ 
bestand  in  einer  bedeutenderen  und  zumal  in  einer  fiirstlick!:  \ 


-)   H  472:   evthv  ap'  oIvi^ovto  xa,or,XQjiOo>vTe;  'A^aipi,  [  d)jLoi  |*r<  X*^ 


dKKfji  rj  civoparrooea'Si 


3aj3o(a  ?/  £oorx£v,  wozu  G.  Schmidt  iQuae  fiierit  vi.  8.  w.  p.  8;  ^e  BexQ&'i*^ 
'Tantum  pretium  cum  ne  ditissimi  quidera  facilcpersolverepotuerintin-'' 
servorum  numerum  praedationibus  comparatum  e^se  veri  est  9iiQile'. 

*)   ^*  704:    dvopi  oe  vixTjOivTi  pNaTx'  ic  {xia^ov  Iöt^t^s^,    [  TzofXi  \  J^' 
Tiov  0£  i  Teaaapotßoiov. 

^]  <!>  77  (Lykaon  spricht  zu  Achilleus) :  ^p-a-^i  ttj),  3t5  j».*  EiXe;  iüxr^"': 
xai  [x  ^Tidpaaoa;,  dveuOev  aYtu^^  Traxpo;  xe  ^iXuiv  xe  |  i^fjuv^v  ^c  trra^tV  ^' 
xoi  ■^^Xcpov. 
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Schaft  belaufen  haben  m(^e,  so  liegen  für  die  Entscheidung  detselben 
nur  spärliche  und  durchaus  ungenügende  Daten  vor;  wenigstens  ist 
die  Angabe  des  Ddysseus,  welche  er  dem  Antinoos  und  der  Pendcqpe 
gegenüber  macht ,  dass  er  ehemals  unzählige  [\Laka  (Aup(oi>c)  Sklaven 
besesii^ti  hab^  *),  als  eine  aus  der  Lilft  gegriffene  uiid  absichtlich  über- 
triebene ta  betrachten,  da  ja,  wie  auch  Richard  bemerkt  ^),  fast  sein 
ganzes  Volk  aus  ihm  unterthftnigen  Sklaven  h'ätte  bestehen  müssen, 
wenn  difese  Aetisterting  Wahr  wäre.  Aber  immerhin  geht  aus  dem 
Ausdrucke  (i^Xa  (iup(ot,  wenn  er  auch  noch  so  sehr  modificirt  witd, 
do^h  so  Viel  hervor,  dass  in  einer  bedeutenderen  und  «uinal  eiüef 
füi^lichen  "^irthschaft  der  heroischen  Zeit  eine  beträchtliche  Menge 
von  Sklaven  unterhalten  wurde,  was  auch  anderweitige  Bestätigung 
findet.  Wenigstens  lisst  sich  annähernd  ein  Rückschluss  auf  das  in 
ein^r  ausgedehnten  Wirthschaft  nothwendige  Sklavenpersönal  machen, 
wenn  man  die  Angabeii  des  £umaios  in  Bettacht  deht,  welcher  dem 
Odysseus  ein  BesitMhum  vindicirt,  wie  es  zwanzig  andere  Männer 
nicht  aufisuweisen  hätten,  und  dann  ein  Rechenexempel  macht,  als 
dessen  Resultat  i^ch  einerseits  auf  dem  Continent  12  Rinderheerden, 
12  Schafheerden,  12  Schweineheerden  und  eben  so  viel  Ziegenheer- 
den,  andererseits  in  Ithaka  selbst  1 1  Ziegenheerden  und  ausserdem 
noch  die  Schweineheerden  ergeben,  welche  er  selbst  unter  seiner  Ober- 
aufsicht hat '].  Die  Zahl  der  Letzteren  ab^i  bestimmt  er  dahin,  dass 
in  jedem  der  12  vorhandenen  Kofen  50  Säue  gelagert  sind,  sodass  sich 
für  diese  die  Sununie  von  600  eigiebt;  dazu  k6mmen  dann  noch  die 
männlichen  Schweine,  deren  Zahl  sich,  obwohl  sie  durch  die  Con- 
sumlion  von  Seiten  der  Freier  täglich  vermindert  worden  ist,  doeh 
noch  auf  360  beläuft  ^).  Demnach  resultirt  an  weiblichen  und  männ- 
Uchen  Schweinen  eine  Gesammtsumme  von  960.  Zur  Hütung  aller 
dieser  bonrtigen  Vierfiusler  nun  hatte  Eumaios  als  Oberhirt  (opx^l^^K 
avSpfliv)  4  Hilrten,  zu  denen  ohne  Zweifel  der  schon  erwähnte  Mesaulios 
gehörte,  unter  sich  ^). 

Femer  machte  sichMelanthios  mit  2  Sklaven  ein  G^eschäft  daraus, 


1)  p  422  (t  78) :  'Sjoctv  It  f^(jid^e<  (jt^dEXa  {lupCot,  dfXXa  te  ttoXXcL 

S)  De  serriB  apud  Homenim,  p.  18. 

»)  6  96—108. 

*)  i  IZ:  £x.Toodev  V  a6X'9jc  ou^o^C  (uoxal&exa  icoUt  |  icXt}o(ov  dXX'f)Xov,  tlM^  m>o(v* 
ht  hk  hudm^  I  ncvTf)«ovTa  o6ec  ^a(i,aicuvd[^  ipxatdnyDo,  |  M|Xinat  tcnui^s«*  tot  V  dfposv^ 
^T^  loiMv,   I  itoXMv  «oupditp^i*  To6c  7^  (icv69fidiiov  ifiovccc  |  dtniScoi  (jivY]OTf)pf 
ol  W  Tpit^xöotol  Tc  *al  it^xovxa  iciXovro.  /' 

^)  E  24 :  ot  (^  fH)  dXXoi  I  ^ovT^  dXXufttc  d(XXo<  ä,\L  drfpo^ottti  ^comv  |  of  tpcl/ 
Ik  titapTov  dicfmpotrjpu  icöXtv^. 
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den  Freiem  die  erforderlichen  Ziegen  in  die  Stadt  ru  tr^3»: 
zwischen    liedurften    die    daheim   zurückbleibenden   Zicsei  - 
einiger   Aufseher,    deren  Zahl  freilich  nicht    angegeben  ^: 
immerhin  mit  Richard  2)  auf  4  veranschlagt  werden  kann,  i 
Zahl  der  Hirten  auf  dem  Continent,  von  denen  nur  Philui&jsi- 
gemacht  wird,  findet  keine  nähere  Bestimmung;  indessliNsf 
den  dem  Philoitios  beigelegten  Epithetis  ßoüiv  eTrißouxo/.o;  i»*. 
op/auo;  avopdiv  ^^  schliessen,  dass  er  als  Oberhirt  mehrere  ii.- 
ten  unter  sich  gehabt  Imbe.  —  Nimmt  man  nun  an,  da-v  ; 
Schweiueheerde  des  Eumaios,  welche  jetzt  auf  960  Stuck  r-:. 
urs})rünglich,  wie  die  Heerden  auf  dem  Festlande,  ebenfalls  VI 
gezählt  habe,  und  rechnet  man  mit  Richard  ^)  auf  je  eiiie>. 
heerde  50  ILber  und  50  Säue,  also  100  Stück,  so  ergiebt  sir: 
s})rüngliche  Zahl  der  Schweineheerden  1200  :  100,   also  einl 
und  wenn  man  ausserdem  auch  die  1 1  Ziegenheerden  zu  ek  i 
Dutzend  abrundet,  so  beträgt  der  gesammte  Heerdenbestand 

12  Rinderheerden       \ 

12  Schaf  heerden 


I 


auf  dem  Festlan 


12  Schweineheerden 
12  Ziegenheerden 

12  Ziegenheerden       )    .     -r  i    ^ 

«  ^  c^  1       •     1        j       /  iii  Itnake 
1  2  bchwemeheerden  f 

In  Summa:    72  Heerden. 

Rechnet  man  endlich  nach  Massgabe  der  obigen  Da:^'. 
schnittlich  auf  ein  Dutzend  Heerden  l  Oberhirten  und  4  Unv' 
also  5  Hüter,  so  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Hirten  für  •- 
Dutzend  Heerden:   0  X  5  =  30. 

Zu  diesen  ausserhalb  des  Hauses  thätigen  Sklaven  koüi- 
noch  der  Gartenaufseher  Dolios  ^]  mit  6  Söhnen  ']  und  and'"' 
ven  ^  ,  so  dass  sich  die  Zahl  der  beim  Vieh  und  in  der  Oekd  ' 
gestelhen  Sklaven  des  Odysseus  mit  Richard  ^)  auf  etwa  4'- 
anschlagen  lässt. 

*;  p  212  ,'j  173  :  IvOa  a'fea;  exiyav'  ulo;  AoX(oio  MeXavdeuc,  |  aV^iiy 
Suo)  o'  Äja'  ^tiovto  vojATjef;. 

2)  De  servis  apud  Homenira,  p.  19. 

3)  y  235.  cp  \\n).  /  208,  285.  Vgl.  m.  Realien  11*,  S.  140. 
*)  u  185. 

5)  De  servis  apud  Homerum,  p.  18  Anm. 

6)  h  735  (Penelope  spricht) :  dXXa  Tt;  itpTjpcu«  AoXlov  xoXtets  -(iwr^- 
^)  (u497:  g$  S' üUu  oi  AoX(oio. 

8}  (u  223 :  ou5'  eupev  f  Oöucacu;)  AoX(ov, o^hi  rwa  l\kAm*,  t^- 

^;  De  servis  apud  Homerum,  p.  19. 
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>o  viel  über  das  ausBerhalb  des  Hauses  bei  den  Heerden  und  auf 
ilofe  des  Laertes  beschäftigte  Personal.  Aber  auch  in  der  häus- 
i  Wirthschaft  war  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Sklaven 
berhaupt  von  Dienenden  erforderlich,  unter  denen  die  Zahl  der 
innen  die  überwiegende  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  denn  im 
te  des  Odysseus  ^)  und  ebenso  in  dem  des  Alkinoos  ^)  je  50  6poa( 
eiblichen  und  wirthschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt  sind.    Da- 

scheint,  wie  auch  Schmidt  '^)  bemerkt,  die  Zahl  der  männlichen 
»klaven  ungleich  niedriger  veranschlagt  werden  zu  müssen,  und 
3  mit  Unrecht  haben  Manche  *)  die  Meinung  hingestellt,  dass  die 
e  der  männlichen  Sklaven  im  Durchschnitt  der  der  weiblichen 
igekommen  sei,  was  sofort  durch  die  doppelte  Thatsache  wider- 
nrd,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  männlichen  Kriegs- 
^enen  niedergemacht  wurde,  und  dass  viele  Dienstleistungen  und 
;htungen,  welche  in  späterer  Zeit  den  Sklaven  zufielen,  in  der 
chen  Zeit  entweder  von  Theten  oder  auch  von  den  Herren  in 
^r  Person  erledigt  wurden ,  wie  denn  überhaupt  in  jenen  Zeiten 
Athenäos^  Bemerkung  noch  die  Selbsthülfe  (autoSiaxovta)  einen 
1  Spielraum  hatte,  in  deren  gewandter  Ausübung  man  sogar  einen 
»en  Stolz  suchte  ^} ;  und  gewiss  ist  diese  Aeusserung  des  Verfas- 
er  Deipnosophisten  nicht  etwa  nur  von  der  Selbsthülfe  auf  ge- 
[chcm  Gebiete  zu  verstehen,  von  der  bereits  früher  bei  der 
echung  der  Gewerbsthätigkeit  im  heroischen  Zeitalter  die  Rede 
en  ist*),  sondern  ist  auch  auf  die  Verrichtung  mancher  häusUcher 
irthschafUicher  Arbeiten  zu  erstrecken,  deren  sich  jene  einfachen 
menschen  noch  nicht  schämten.  Man  darf  demnach  annehmen, 
lie  Zahl  der  männlichen  Sklaven  eine  ungleich  geringere  war, 
3  der  weiblichen,  und  zwar  aus  dem  doppelten  Grunde,  weil  ein- 
1er  Bestand  der  männlichen  Sklaven  überhaupt  bei  Weitem 
risch  schwächer  war,  sodann  aber  auch,  weil  man  wegen  des 

die  Verwendung  der  Theten  und  die  eigene  Arbeitsbetheiligung 
3nen  Ersatzes  nicht  einmal   einer  grösseren  Zahl  männlicher 
cn  bedurfte. 
lIs  Schlussresultat  dieser  ganzen  Besprechung  ergiebt  sich  dem- 


^421  (Eurykleia  spricht  lu  Odysseus] :  Ytcvtfixovni  to(  cloiv  ^l  [w^dpoioi  p- 

7]  103 :  ircyrf)xovta  hi  ol  (|M»al  xaxä  l6^\UL  pvaixcc 

Quae  fiierit  apud  Oraecos  senrorum  eondieio  temporibus  HonMri,  p.  6. 

So  Reitemeier,  Qeseh.  und  Zust.  der  Sklav.  S.  28. 

Athen.  I,  p.  16  B:  imr^^ov  t^v  o^&toxovUv  ««l  ixoXXwiciCo^^to  Tj  h  xeötotc 

S.  m.  B«dien.  ü*.  S.  168. 
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nach,  dass,  wenn  man  zu  den  oben  in  Anschlag  gebrachten  V:^-j 
Oekonomiesklaven  noch  die  50  weiblichen  Sklaven  iInPala?:*^  j 
der  gesammte  Sklavenbestand  des  Odysseus  sich,  in  Bausch  ol!  l 
gerechnet,  auf  100  belief. 

§  45. 

Die  Obliegenheiten  und  Terrlchtungen  der  SUareB. 

Im  Allgemeinen  hielten  sich  die  Ohliegenheiten  der  Skli 
sehr  bescheidenen  Gränzen,  und  die  Sphäre  ihrer  Thätigkeit  erc 
sich  wohl  kaum  jemals  über  die  Peripherie  der  Besitzungen  1:-. 
bieters  hinaus,  da  es  demselben  nicht  in  den  Sinn  kam,  bei  r' 
Ausflügen  oder  Reisen  in  die  Fremde  Sklaven  als  Geleiter  mi'^ 
nehmen;   hatten  doch  nicht  einmal  die  griechischen  Heerfl-' 
ihrem  Zuge  nachTroia,  soweit  sich  dies  aus  Homer  ersehen  läs<  ^ 
bei  sich,  und  eben  so  wenig  liegt  ein  Grund  für  die  Annahme  t  : 
die  Diener,  welche  die  Freier  der  Penelope  von  den  NachbanL.-?- 
sich  gebracht  hatten,  Sklaven  gewesen  seien ;  vielmehr  erhaltri  i 
Bezeichnungen  xoi)poi  oder  öspaTrovis«;,  w^elche  beide,  wie  an  ^ 
Stellen  genugsam  hervorgehoben   ist,   durchaus   nur   von  Fm 
l)raucht  werden.    So  heisst  Mulios  der  Therapon  des  Freiere  '- 
nomos,   und  überdies  w^ird  ihm  der  doppelte  Charakter  als 
xtjP'jS  heigelogt  *). 

Doch  fiissen  wir  jetzt  die  einzelnen  den  Sklaven  obliege 
richtungen  näher  ins  x\uge. 

Dass    dieselben    namentlich   zur   Beaufsichtigung    und  E 
Ileerden  verwandt  wurden  —  unter  denen,  vde  hier  nachtrigl: : 
erwähnt  werden  mag,  auch  Pferdeheerden  nicht  fehlten ^1  —  -^ 
reits  oben  ausgeführt.  Diese  Ueberwachung  des  Viehstandes  k:: 
aber  nicht  nur  die  grösste  Achtsamkeit  und  Umsicht,  senden,  t-. 
ter  Umständen  sogar  eine  keineswegs  gefahrlose  Aufgabe,  da  ^ 
die  Heerden  gegen  die  Angriffe  von  Rauhem  und  reissenden  T- 
sicher  zu  stellen.   Namentlich  war  die  Viehräuberei  (ßoTjAaoii  A 
jenen  Zeiten  durchaus  nichts  Seltenes,  und  galt  nach  der  damäl- 
sehenden  primitiven  Auffassung  des  Völkerrechts  eben  so  w"^'- 
unehrenhaft,  wie  der  Menschenraub^^).    Die  Aufseher  des  Tiel-^ 


s   'V 


'*7LÜ- 


•      I 


1)  a  423:  toIoiv  oe  xpTjT-^pa  yepdaoato  MouXioc -^pcu^,  |  xf^pag  AouXryK^;  '] 

2)  A  677  (vom  elei sehen  Viehraube) :  XrjiSa  5'  ix  iccMou  ot»veX^9sattf« '' 

^Xcldc,  ToXX^ai  hi  TTöXot  UTr^j-^av. 

3)  Vgl.  Fr.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  Progr.  Bembuif^  -- 
M.  Realien,  ü»,  S.  146  f. 
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en  eine  um  so  aagestrengteTe  Wachsaaakeit  üben^  als  die  Vieh- 
r  bei  ihren  Anschlägen  oft  in  hinterlistiger  und  raffinirter  Weise 
erke  gingen,  wie  sie  denn  ihre  üeberfäUe  yomigsweise  bei  nebli- 
fetter  ausgeführt  cu  haben  scheinen,  welches,  wie  der  Dichter 
ausdruckt,  dem  Hirten  unwillkommen,  dem  Räuber  aber  er- 
3hter  ist,  als  selbst  die  Nacht,  wo  das  Vieh  in  den  Ställen  gebor- 
yar^).  Daher  ist  es  auch  erfreulich  für  den  Hirten,  wenn  das 
liehe  Dunkel  sich  sertheilt,  und  die  Sterne  sichtbar  werden  2). 

legten  sich  die  Viehrauber  wohl  in  den  Hinterhalt,  überfielen 
lier  aus  Hirten  und  Heerden,  ersdilugen  die  Ersteren,  und  trie- 
ämmtüches  Vieh  mit  sich  fort,  —  ein  Vorgang,  der  in  einem  Bilde 
LchiUeusschildes  lebendig  veranschaulicht  ist'). 
Der  Viehraub  beschriüikte  sich  demnach  nicht  etwa  bloss  auf  ein- 

oder  einigte  Stücke  der  Heerde;  ja,  er  wurde  nicht  selten  im 
artigsten  Massstabe  ausgeführt,  wie  denn  beiq^i^weise  die  Messe- 
dreihundert  ithakesische  Schafe  nebst  den  Hirten  dayonschlepp- 
;  noch  grossartiger  aber  ist  der  von  Nestor  so  wortreich  berichtete 
raub,  wrichen  die  Pylier  unter  seiner  Anfuhrung  mit  solchem  Er- 
an  denEleem  Yerübten,  dass  sie  funfisig  Binderheerden  luid  eben 
ele  Schaf-,  Schweine^«  und  Ziegenheerden,  wie  auch  hundert  und 
ig  Stuten  mit  ihren  Füllen  erbeuteten^). 

§46. 

DbliegeidieitM  sBd  Terrtebtangm  der  Sklayeii  (Fortsetnug). 

Am  meisten  aber  machen  den  die  Heerden  beaufsichtigenden  Skla- 
lie  Raubthiere  zu  schaffen,  welche  Menschen  und  Thieren  damals 
in  der  gefthrlichsten  Weise  nachstellten.  Unter  diesen  werden 
entlich  Baubvögel,  Wölfe  und  Löwen  hervorgehoben.  Von 
Baubvögeln  freilich  haben  nur  die  kleineren  Vieharten  Angriffe 
efürchten,  und  insbesondere  haben  es  die  Adler  auf  sarte  Lämmer 
sehen,  aufweiche  sie  aus  der  Wolkenhöhe  herabstürzen^  sie  packen 


)  r  10:    Ndtoc  «oT^cucv  öfilx^Y^v  I  icoififoty  o5  xt  fCXvjv,  «Xlivro  H  tt  wirrö« 

)  B  558:  [«^pcvökv  V  dp*  i^mppd^  ioiwco«  «iM)p,]  ictfvta  U  V  ttSctm  dfvcp«,  f^ 

)  £520«: 

)  ^  18 :  (i^Xa  ^dip  Ig  ^IMnjc  Mmo^im  Mptc  4ttp«f  |  vi]oal  «oXinül'^ioc  tptipitösi' 

)  A  %n  1  «ivcXdEosafuv  -<-  —  <-^  myrijKOvTa  ß^A^  dp^^vQ,  t690L  ledbta  oiätt,  |  xima 

T)Xc(a«,  icoXX^st  Ik  icAXm  6irl}oav. 
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und  als  Beute  fortschleppen^).    Vor  den  Wölfen  und  L>>i 
weder  das  Kleinvieh,  noch  das  Grossvieh  sicher.    Wehe  dtiL: 
und  /iefjjen,  welche,  wenn  der  Heerdenaufseher  sie  aus?e:  A 
von  der  Heerde  ahirren,  und  in  die  Klauen  von  Wölfen  s^r.^ 
che  sich  hlutgierig  auf  sie  stürzen,  und  ihre  zitternde  Beute -rc: 
Vor  Allem  aher  ist   es  der  Löwe  des  Gebirges,    ^velcher  IL' 
Ileerden  in  panischen  Schrecken  versetzt,  und  mit  sokhrrK 
und  Verwe<renheit  vorgeht,  dass  die  Hüter  ihre  äusserste  ^.- : 
und  Enerorie  aufl)ieten  müssen ,  um  ihre  Schutzbefohlenes ' 
Angriffen  zu  schützen.    Darum  gehört  es  auch  zu  den  no'i' 
Qualitäten  eines  tüchtigen  Hirten,   dass  er  im  Kampfe  nj 
Bestien  die  erforderliche  Uebung  und  Schulung  besitzt;  em- 
derselben,  und  f(»hlt  ihm  überdies  die  nöthige  Geistes^«- -'^ 
dass  er  beim  Herannahen  des  Angreifers  ängstlich  und  rat'J 
den  vordersten ,  bald  zu  den  hintersten  Reihen  läuft,  so  lu: . 
leichtes  S])iel :  er  stürzt  sich  auf  seine  Beute,  und  verschlingt: 
rend   die   übrige  Ileerde  nach  allen  Seiten  zerstiebt^,.    Ni- 
gehen  die  Löwen  auch  paarweise  auf  Raub  aus»  schlepp»'! : 
und  fettes  Kleinvieh  fort,  und  verwüsten  die  Gehege^.    An«: 
es  vor,  dass  der  Löwe  den  Zaun  des  Geheges  übersp^ing^  - 
er  von  den  Hirten  verwundet  und  gereizt  wird,  in  die  Stäl>  '- 
M'o  er  dann  unter  den  Heerden  ein  furchtbares  Blutbad  anr. : 
Aber  nicht  nur  bei  Tage,  sondern  auch  zur  Nachtzeit  lii- 
und  Ileerden  die  Angriffe  von  Löwen  zu  gewärtigen,  und  x^ 
müssen  die  Ersteren  die   ganze  Nacht  durchwachen  und  ^ 
Hunden  auf  der  Hut  sein,  damit  nicht  der  nach  dem  Fett^  c  j 
lüsterne  Verder])er  in  das  Gehege  eindringt;  Speer  auf  Sp^'^ 
dern   sie   dem   von  Hunger  gestachelten  räuberischen  Ebr- 
entgegen ,  und  suchen  ihn  mit  lodernden  Feuerbränden  ra  ^•' 


►  « 


r'rfr:- 


V  X  308  :  oi|XT^aev  oe  dXei;  &3t  alexöc  u^J'iTreri^eic,  ]  Zt:  eiotv  reoitvj 
epe,3evv(I)v  |  aordcwv  Tj  dpv'  dixaX-f^v  t)  HTdixa  Xaiftuiv. 

^,  n  352:  (u;  Ik.  Xuxoi  d^vEaiiv  ^r^/paov  Tj  ipCcpoiow  |  aCvroi,  u^£x  ftT-c^ 
•xTt  £v  ^peaaiv  |  7:oi[jl£'^o;  d'ipaoiTjci  Si^TiAa^ev  *  ol  hi  (Wvrcc  |  al^o.  twprriC*- 
0'j(x6v  ^you^a;'  |  ö»;  Aavaol  Tpcueoaiv  tTc^ypaov. 

3,    ()  G32:   h  TT^ai  (jtlo'jaiv)  vo|xeu;,  outtoi  odcpo  e(fid>c  |   &T)pi  jiaX'i**''' 
d\x^\  cpovrJaiN*  |  tjtoi  6  (xev  TTpcury^oi  xai  ücTaxiTjoi  ßöevaiv  |  aUv  6|io«Tt)faa,  ** 
OTjaiv  6po'jaa;  |  ßoüv  £oei,  al  li  xe  Tidaai  uTr^xpeoav. 

*•  E  556 :  X(ü  Xeovxe)  {Jiev  dp'  dpTidCovxe  ßöa?  xal  X^ia  (A'^Xa  |  cxa^t- 
xepaiCexov,  5c^pa  xai  aOxoj  |  dvopÄN  is  TraXdfji'iQai  xax^xtadev  ö^fi^oXxä. 

^i   E  136:  X£ovx'7,  [  ov  pd  xe  -otpL-^^v  d^pip  ^tt'  eiporöxoic  öteoaiv  |  XP*-*^. " 
üTTcpdXfxcNON,  ouoe  oafxdaaT]*  |  xoO  fxdv  xe  oOf^o?  d)pocv,  fireiTa  hix  oO  ?wn^ 
xaxd  OTa^fjLouc  S6£xai,  xd  o'  ip-^fxa  cpo^lEixai*  |  ol  \iht  x  aY/iorivai  iW  «Xat-^' " 
auxdp  6  £(X[jL£[jLacu;  ^aö^r^;  i^dXXexai  auXfj;. 
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was  ilmen  nur  mit  grosser  Mühe  gelingt  ^).  Es  war  also  den 
ischen  Griechen  bereits  bekannt,  dass  der  Löwe,  wie  überhaupt 
Eiubthiere,  Yor  dem  Feuer  eine  natürliche  Furcht  empfindet. 
US  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Ueberwachung  und 
ung  des  Viehes  jedenfalls  die  schwierigste  und  mit  der  grössten 
twordichkeit  verknüpfte  Obliegenheit  der  Heerdenaufseher  bU- 
und  wenn  man  in  Betracht  sieht,  dass  sie  auch  ausserdem  noch 
lerlei  Verrichtungen,  wie  das  Mähen  des  Grases  zum  Zweck  der 
Ltterung  ^  ,  sowie  das  Schlachten  des  Viehes  ^),  die  Zubereitung 
!äute  desselben^]  und  sonstige  sogleich  noch  zu  erwähnende 
igeschäfte  zu  besoigen  hatten,  so  wird  man  gestehen  müssen, 
inen  eine  Au%abe  zuge&Uen  war,  welche  ihre  ganze  Thätigkeit 
nergie  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  erscheint. 

§47. 

bliegenheiten  und  Terrichtnngen  der  Sklaren  (Fortsetzung)« 

as  dem  Oberau&eher  des  Viehes  obliegende  Amt  ist  allerdings 
ist  die  Entsendung  der  Unterhirten  auf  die  Weide,  wobei  er 
1  und  im  Einzelnen  nach  dem  Rechten  zu  sehen  hat  ^) ;  indess 
:,  wo  dies  geboten  erscheint,  auch  selbst  für  seine  Unteigebenen 
id  besorgt  ihre  Verrichtungen,  wie  denn  beispielsweise  Eumaias 
ichtzeit,  gewaffiiet  und  gegen  die  Unbill  der  Witterung  yerwahrt, 
inausbegiebt,,  um  in  der  Felskluft  in  eigener  Person  die  Hut  der 
ichen  Schweine  zu  übernehmen,  während  die  übrigen  Hirten 
lysseus  im  Innern  der  Hütte  nächtigen  >).  —  Sache  der  Vieh- 
Lst  es  femer,  die  Stalle  zu  kehren  und  dem  Vieh  sein  Futter  vor- 
ren^j;  auch  war  es  bei  dem  grossen  Spielräume,  welchen  er* 


iV  550 :  ol  ti  (%6>w«  tc  xal  dvipcc)  lUv  (Xiovco)  o&»  db9t  ßoAv  ix  iclof  iXio^ot,  | 
I  i^p^aoovTcc  *  l  H  «pccttv  IpaxCCoiv  |  (86ei,  dXX*  o&  xt  icp^aact '  (la|Aicc  f  ^  dhwv- 
r(ov  dtoaouai  ftpa9S(d(aiv  dii6  X^^^>  I  ««t^l^cval  tc  SctoC,  Tdk  xt  tpcl  iotföfACv^c 

9  366  ff. 

P  520  ff. 

P  389  ff.   An  diesen  letsten  drei  Stellen  ist  allerdings  nieht  ausdraeklich  Ton 

die  Bede;  jedoeh  waren  die  hier  erwähnten  Verrichtungen,  wie  sie  in  jeder 

rthschaft  Yorksment  ohne  Zweifel  den  Hirten  sugewiesen. 

n  3:    lxictfM{idv  tc  votA'9)ac  d|i*  dipoiiivoiai  oOseetv  ('O^os^c  «al  Sloc  b^pßöc). 

t4  ff.  i  195. 

l  532 :   ^  V  T|tfvat  «cCoiv,  Sftt  icsp  o6cc  dpTtö^ovtcc  |  nhfjn  Qico  ^Xa^puf^  cSSov, 

>  223 :  Tdv  X*  cf  (iot  Mr^  9ca%|AAy  fnnf^pa  Xiniodat,  |  «i^xoxtfpov  t  iya^oa.,  BoXX^ 
Ol  ^op^vat'  I  xa(  xcv  6^  ic(vfliv  fArfdXi]v  lin^ouv(&a  8cIto. 
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wähntonnassen  in  jenen  Zeiten  die  Selbsthülfe  noch  hatten, 
musste,  gewiss  nichts  Ungewöhnliches,  dass  die  Hirten  die  G  ^ 
ihr  Vieh  eigenhändig  erbauten,  wie   dies  von  Eumaios  a>:' 
gesagt  wird  M.    Dass  sie  ausserdem  auch  ihrer  Herrschaft -i' 
täglichen  Bedarf  nöthige  Vieh  in  die  Stadt  treiben  miistea.  ?^; 
fach  gesagt  *^  . 

Ausser  der  Wartung  und  Ilütung  des  Viehes  werden  d*'- * 
auch  noch  mancherlei  andere  Aemter  übertragen,  wie  sf  ' 
mentlich  in  der  ländlichen  Oekonomie  ihres  Gebieteis  mvj: 
Beschäftigung  finden.  Dahin  gehört  die  Beaufsichtigung  i: 
der  Gartenanlagen,  welchem  Amte  auf  Odysseus'  ländlicierP'^ 
Dolios  vorsteht,  den  Penelope  einst  von  ihrem  Vater  aL  Z>" 
ihrer  Mitgift  empfangen  hatte  ^).  Möglicherweise  sind  es  au  b 
weklu;  das  Pflügen  ^  besorgten,  w^enn  nicht  vielmehr  fm  c^ 
richtung,  wie  auch  fiir  die  auf  dem  AchiUeusschilde  er. 
Schnitterarbeit  ''),  spiUoi  oder  Ur^ts^  zugezogen  wurden.  Mit^-- 
heit  dagegen  wird  ausgesprochen,  dass  Sklaven  (ojjwös;!  ^'■ 
des  Ackerlandes  (xoTipi^eiv)  verrichten  mussten  ^). 

Sodann  werden  auch  ganz  gelegentliche  Besorgungen t«^'-'* 
übernommen.  So  richtet  z.  B.  Eumaios  in  Telemachs  A^r 
Bot.schaft  von  dessen  Rückkehr  an  Penelope  aus  ');  Melant^J- 
auf  Antinoos'  Geheiss  ein  Feuer  an,  stellt  einen  Sessel  ^'^ 
breitet  ein  Schafvliess  darüber  ^i ,  so  wie  er  auch  den  Fffi-' 
einschenkt  •');   Philoitios  theilt  ihnen  das  Brod  zu^^);  Doli'^^*^ 


1     E  5 :   a-jX-r,  |  O'i^,/ t^^ ,  f^v  j)o  oi>ßd()T7jc  |  a^Toc  ^((ja^'  5««b.  t" 


avaTCTOC. 


•jTTEpcftaXoiatv  d^i^r-i.    ^  105  f.   p  214.  u  162  f.  u  173  ff. 

^    0  735    Penelope  spricht  :   d)Xd  ti;  «irpr^pwc  AoX(on  xaXiGCie  -^iy^-^" 

*;    S  542 :  ttoAXoi  ^'  dpoxf^pe;  h  aix^  Neiif>)  I  Ceö^ca  ^iveOovtt;  Oi^f 

^    1  550  ff. 

6     p  290  :  OY;  TOTE  XEiT    "Ap^o;; is  TToXXiQ  x6rp(p,  f^  ol  7.00'i^' ' 

"i   -  130:  «xTTa,  öy  o'  Ipyeo  Ooaaov,  eyl'fpovt  ÜTj'veXo'TrclTQ  |  eT^p',  Ä'T'- c'. '«^ 
rioXo'j  slX-fjXo'jOa. 

8)    ;p  175  :  dxiXeuoe  TAvtivoo;)  MsXavöiov,  alröXov  al-föiv  |  df^pct^. ':" 
Ifdipoioi,  MEXavOeu,  |  rap  oe  Tiöei  ?j(cppov  te  fi^Y*''  **^  xöac  iit'  a^roJ. 

8)   u  255 :   iui^oy/jti  hk  M£XavJ>£ü;. 

*0)   ü  254 :  oiTov  U  09  d7r£v£i(x£  <I)iXo{tio;. 
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ope  als  Bote  an  Isürtes  ge0ishicikt,  um  Um  yon  Telemacha  Ab- 
.i.u]|de  9U  geben  ^)  u.  dgl.  m. 


§48. 

Oblitg^nkaiten  uiil  Terriehtaiigeii  der  8klaTan  (ScUvm). 

nachdem  im  Yorhergeliendeii  die  Obliegenheiten  der  Sklaven 
end  besprochen  9ind,  g^hen  wir  jetzt  «su  den  Yenrichtungen  der 
innen  über. 

II  erster  Linie  sii^d  es  weibliche  Arbeiten,  welche  dieselben  ge- 
chaftlich  mit  ihrer  Grebieterin  betreiben,  und  bei  denen  sie  der 
ren  zur^and  gehei^.  Ihnen  fällt  insbesondere  die  Manipulation 
[e  zu  verarbeitende  Wolle  zu  käi^men  oder  zu  krämpeln  [eipia 
2)  und  Eaiveiv]  ^j,  und  auf  diese  Weise  für  ibre  Herrin  zu  präp^- 
ist  dies  geschehen,  so  packen  sie  die  Wolle  in  ein  für  diesen 
:  bestimmtes  Körbchen  (tc^Xapo;]  ^],  und  überreichen  dasaejb^ 
Elerrin,  welche  dann  Fäden  zu  spinnen  [r^XaxaTa  axpocpav  ^)  oder 
:a  orpof  aXiCeiv]  *)  beginnt.  Jedoch  ist  es  nicht  immer  die  Qe- 
Lii  allein,  welche  das  Spinnen  besorgt;  vielmehr  wird  von  defi 
iinen  im  Palaste  des  Alkinoos  ausdrücklich  gesagt»  dass  sie  nicht 
lit  dem  Mahlen  des  Getreide^,  sondern  auch  loit  Spinnen  und 
d  sich  beschäftigt  hätten  ^j .  Einer  eigens  zu  diesem  Zweck  ai;- 
tcn  Lohnarbeiterin  (x&pv^n;]  war  dabei  das  Geschäft  zugewieseii, 
ahrscheinlich  schon  gesponnene]  Wolle  mittelst  der  Wagschale 
i^wägen  ®) . 

cmer  fallen  den  Sklavinnen  gewisse  Handleistnngen  vor  dem 
ae  der  Mahlzeit  zu,  wie  das  Herbeibringen  d^s  Hassers  zum 
s^vvaschen,  das  Vorsetzen  der  Tische  und  das  Zutheilen  des  Brods 
CT  Speisen,  welches  Letztere  erwähntermassen  gewöhnlich  die 


5  735 :  dXkd  xtc  dtpv^pA^  AoX(»»  xaXIof  it  -f^povra,  —  —  —  5^pa  xdl^tgra  |  AMpt^ 

^Toi  tcaptCÖ|irvoc  xaToXiii). 

9  316:  tlpi«  ictCvrct  ^cp<rfv. 

^422:  Sfioalp  td«  |Aiv  t*  fp^a  li&diSa(Acv  ipr(dZß9%ai  \  ctpU  xc  (alvciN.   Vgl.  p. 

ter,  Teehnologie  und  Tenainolof^e.  I.  8.  i(K^.  M.  Reslien.  11^  8.  I84.* 

S  133:  t6v  ^i  (TdXapov)  o(  ('EXIv^  d|&^(icoXo;  ^^X«b  itot^^ftnu  ^pquffa  |  W)(m- 

>^TOto  pcßtMfAivov. 

j  315. 

r^  104:  a(  |Uv  dXctpc6ooot  )i6Xt)c  Im  i^'^Xoira  «apicdv,  |  al  V  lorou^  &^p^cq9i  imX 

0Tpa>^9tv. 
^  433 :  4XX^  fy^t  ^^^  T^Xavt«  pvifj  ^cp>HjTtc  At)(Njc,  |  f^tt  on^dpL^  f^ou.fa  xa\ 
t^lc  ^nIXvci  I  (odlCoua',  Iva  icatalv  dctxla  piiad^  dpl^au 
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TaaiT  besorgte  •:.     Im  Palaste  der  Kirke  finden  wir  vier  Di- - 
beschafti;j^t,  von  denen  die  eine  die  Sessel  mit  Polstern  und  l- 
bedeckt,  die  zweite  die  Tische  hinstellt  und  mit  Körben  l:«e--r 
dritte   Wein    im    Mischkessel    mischt  und   die  Becher  veni  - 
vierte  endlich  Hadewasser  bereitet  -  .    Dass  die  Mägde  vor  B-j- 
Maidzeit  den  «ganzen  Speisesaal  und  die  Tische  säuberten,  ii 
beendetem    Mahle    die    Speiseüberreste,    Tische    und  TriiL- 
we^räumtiai,    wird  bei  Gelegenheit  der  Mahlzeiten  bemerk:  • 
Ihre  Obliegenheit  ist  es  ferner,  für  die  Erleuchtung  undL-^^' 
der  Wohn-  und  Speiseräume  Sorge  zu  tragen,  daher  es  von'.. 
den  im  ithakcsiscluui  Palaste  heisst,  sie  hätten  das  verkohltt  v 
verbrannte  IIolz  von  den  Feuergefässen  herabgeworfen  uL.r 
Kien^iolz  darauf  geschichtet,  um  das  Feuer  bis  iu  die  NacLt  _ 
unterhalten  ■*  .     Auch  verrichteten  sie  das  Mahlen  des  Getir:- 
dies  von   den   Mägden   des  Odysseus  *;   und  Alkinoos  ^    au>: 
gesagt  wird,  kehrtiui  die  Räume  des  Hauses  mit  Be>en  "^  .  :- 
Fütterung  und  Pflege  der  Haushunde  zu  besorgen,   welche  I' 
Miigde  des  Odysseus  bei  dem  Hunde  Argos  in    schnöder  ^ 
nachliissigt(Mi  "  ,     und    besorgten    das   Reinigen    und    Trj-i: 
Wasche,  w'w  die  Mägde  der  Nausikaa  ^  ,     Auch  lagen  ihu^  . 
Pflichten  der  Herrin  des  Hauses  gegenüber  ob.     Dahin  ^- 
ihrer  zwei  derselben  das  Geleit  gaben,  wo  dies  der  Anstand  c 
wie  z.  1^  von  Penelo])e  gesagt  wird,  sie  sei  mit  z^vei  Mäirdt: 
Speisesaal  zu  den  Freiern  hinabgestiegen  ''  ,  dass  sie  femer  c. 
mos  der  Ci(  bieterin  Feuer  anzündeten  und  unterhielten  '^'     - 
wohl  mit  ihr  in  demsedben  Räume  schliefen  ^*;.  Ebenso  koni- 
Mägden  zu,  Abends  der  Herrschaft  beim  Schlafengehen  in  «i^- 
mos  vorzuleuchten :  so  geleitet  Eurynome  in  der  Eigenschäfr- 
merfrau  '•)ot/v7.ar,-oAoc    Odvsseus  und  dessen  Gemahlin  in  ö^' 


-I 


I.  ' 


>    rj.  i:j«3— 140. 

'^    T  Ol:  T.'jrj  V  drjj  Aa|x~TT;pajv  yajjiaoi;  ßixXov  a^Xa  5' ^t:'  o-jtct»     >' 

*    u  107:  ~fj'iv    ij.6Äy;3r/i  otooexa  rdaai  c7:epp(()0VT0 -[uvarxcc,  |  aJ^zcr:'-^    ' 
aXei'/Tct,  \vjüJp^  avornüv. 

5,   Yj  1()4:   n[  \xh  'Y'JvaTv.s;;  dXcTpEuo'jai  [i'j\rfi  iizi  jx^iXona  xaprov. 

6|   »j  14!^  i'Eurykleia  zu  den  Mägden)  :  «yP^^'^'j  *^  P-^  Söijia  xopt;rr:t - 
f)aaaaT£  t'. 

"^j   p  'M\):  Tov  oe  '  Ap-j")*^;  f^j^niTLti  dxr^osec  ou  xopi^ouciv, 

»;    C  ^5  ff. 

^)   a  'XU):  xX'ixaxa  o'  'j'!/T^Xf|V  xaxeßTjaeTo  oTo  S^pioio,  |  ouxolij*  a^srj* 
TioXoi  o6'  HrovTo. 

^0)   Tj  13:    'E'jp'j|JL£oo'j5a)  oi  (Nauaixdoi)  rup  dv^xaie. 

*')   C  18:  7:dp  (bei  Naiisikaaj  Se  ou'  d[x;pi7:oXoi  —  oroBfxoüv  faidrsp^fs  :^ 
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{gemach,  indem  sie  eine  Fackel  in  der  Hand  trägt  ^),  und  dasselbe 
t  giebt  Eurykleia  dem  Telemach  ^). 

)a8s  zwischen  den  im  Kriege  erbeuteten  Weibern  und  ihren  Ge- 
n  in  der  Regel  ein  erotisches  Verhältniss  stattfindet,  wird  au»- 
lieh  gesagt,  und  kann  nach  den  damals  herrschenden  Begriffen 
atürlich  erscheinen,  da  die  Sklavin  im  Momente  ihrer  Knech- 
Bu  einem  blossen  xT^(jta  herabsinkt,  und  fortan  der  Willkür  ihres 
L  Herrn  willenlos  preisgegeben  ist  Solche  geliebte  Sklavinnen 
.  Achilleus  in  Bezug  auf  die  Briseis  mit  mildernder  und  gewisser* 
n  euphemistischer  Bezeichnung  oXo^oi  ^),  welcher  Ausdruck  sonst 
R^el  rechtmässigen  Gattinnen  beigelegt  wird.  In  derartigem 
Jtniss  finden  wir  nicht  nur  die  Brisei's  ^)  und  Diomede  ^)  mit 
leus,  sondern  auch  die  Iphis  mit  Patroklos  ^j.  Auch  Kinder  aus 
n  Verbindungen  werden  erwähnt,  wie  Megapenthes,  den  eine 
in  dem  Menelaos  gebar  ^;.  Odysseus  lässt  sogar  in  der  fingirten 
lung,  welche  er  dem  Eumaios  zum  Besten  giebt,  sich  selbst  von 
^ebenweibe  ^iroXXaxCc)  eines  begüterten  Kreters  abstammen^), 
enthielten  sich  auch  Manche  aus  Scheu  vor  der  rechtmässigen 
hlin  des  geschlechtlichen  Umganges  mit  ihren  Sklavinnen,  wie 
I  Bezug  auf  Laertes  und  EuryUeia  ausdrücklich  gesagt  wird  ^]. 

cliliesslich  bleibt  noch  hinzuzufügen,  dass  die  Sklavinnen  auch 
imendienste  bei  den  Kindern  ihres  Gebieters  versahen,  wie  z.  B. 
leia  einst  die  Amme  des  Odysseus  gewesen  war,  daher  sie  mit- 
die  Bezeichnung  ^Uv)  '^pofoc  erhält.  Dies  Verhältniss  der  Amme 
em  Säugling  gestaltete  sich  in  der  Regel  zu  einem  wahrhaften 
sverhältnisse,  welches  selbst  noch  nach  langen  Jahren,  wenn  der 
n^  längst  herangewachsen  war,  auf  beide  Theile  seine  bindende 
ausübte.    Ausser  Eurykleia,  welche  als  vollendeter  Typus  einer 


\0  293 :  Toloiv  ('  Eupuv6|i7}  ftaXa)jti]ic^Xoc  ij[^yÄn^9M  |  Ip^^OfAi^oioi  X£)^(K&t,  ftdoc 

polv  f^ouao.    Ueber  die  doXafjkTjicöXoc  vgl.  G.  Schmidt,  Quae  fiierit  u.  b.  w. 

H.  Riehard,  de  Berrift  apud  Homerum.  p.  48. 

t  434:  if)  (EOpuxXci«)  ot  (T72Xe|i.d)^(t>)  2|a'  a(8ofUvac  latha^  T^P** 

[  340 :  ii  (&oüvot  ^iXiouo'  dX6jw^  |a(i6icov  dvftpcbiCfDv  |  AtfcÄai ; 

2  676 :  T^  (dem  AchilleuB)  S'  ip  Bpioi^U  «ctttX^Soro  «oXXtiidlp^oc. 

[  664:  T(p  (dem  AehiUeus)  V  dpa  icap«aTiXs«To  f^,  'Hjv  Atoßö^  ^ev,  |  06p* 

hffdvtip,  Ato|i,i^5T)  itoXXiicdpDos. 

666 :  IldiTpoxXoc  ('  ixipoi&cv  iXiEoro '  icdp  V  dtpa  %a\  t^  |  *Ifi«  doCmvoc,  Tf)v  et 
(  '  Ax^^^*^  I  2xt>poN  ^cbv  aiicetav,  *Evuf)oc  moXUftpov. 

^11:  Mi  — ,  5c  ot  (McvcXdfp)  Tr}X6YCToc  ^ivcxo  «patcp^  Mr)faii^«(h)c  |  ix  (o6Xt)c. 
;  202 :  i|U  ('  d)yi]T^  xtu  tA^'n)p  |  itoXXoxtc,  dXkd  fu  laov  idai]fcy&oor#  it^a  |  Kd- 
.wi^C)  To5  i^  ^0«  clixo|Aai  clvac. 
i  432:  suvj  ('  o&itot'  i|i.i«TO,  ^^Xov  V  dkUtn  fivai«6c. 
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ächten  Ammt^  f^rs<lieiiit .  wird  auch  die  Näiuerin  des  Airr«i-i  : 

die  ih'T  Nuu>iktia.  ^lu^s■me(iu^a  -  ,  erwühnt. 


§49. 

Die  Stellung  der  SklaTen  im  Hause  und  xb  der  HerTvL 

Von  df'T  unbedinsrtpn  G^'walt,  welche  dem  Herrn  über  L-  - 
Tod  sr'in**s  Sklaven  zu>tiind.  ist  bereits  an  anderer  Stelle  f^ 
Das«?  dfni  Letzteren  da**  Kowusstsein  dieser  seiner  völLbr^n  A* 
kf^it  unausldj*(}ilich  eingeprägt  war,  beweist  u.  a.  Earykleia  i 
ilirer  (/»bictfrin  p^c't^enüber  die  Möglichkeit  ausspricht.  Ci»  • 
Mitui^-^in^^chaft  um  T(  leniachs  Abreise  mit  dem  Tode  bü^c-'L  ? 
Dass  aber  aurh  der  Herr  unj^eachtet  der  sonstisren  cj^liii'iri - 
lun<;  x'iner  Sklaven  sich  der  ihm  zustehenden  unumschr-i-r 
walt  stets  wohl  bewus>t  Avar,  und,  wo  es  geboten  erschien,  k-. 
stand  nalim,   von  dieser  Gewalt  durch  Wort  oder  That  Gt'*" 
machen.    dafVir  liefert  Odvsseus   schlagrende  Beweise.  ukI*:^ 
nur  seiner  ihm  so  selir  ans  Herz  gewachsenen  Amme,  als  dy- 
der  Narbe  erkannt  hat.  auf  der  Stelle  mit  dem  Tode  drobt  • 
ihn   v(*rrathe  *  ,    sondern   auch  factisch   seine  autokratom  ^ 
ausü])t,  indem  er  den  Melantheus  und  die  untreuen  Mäir^t  i 
Tode  büssen  liisst  •       Wenn  man  nun  ausserdem  enrä^:.  w- 
dies  schc)n  aus<^efuhrt  ist,  dem  Sklaven  keinerlei  Recht  ra-*- 
dass  er  vom  Standpunkte  der  Menschenwürde  herab  äux  G»-)^- 
blossen  Dinges  deprimirt  war,  so  darf  es  uns  nicht  Wundt: 
wenn  das  Loos  der  Sklaverei  dem  Hellenen  als  das  noH  pluü.' 
Gräuel,   als   der  schrecklichste   der  Schrecken  erechien.    ^* 
Tag  der  Knechtschaft  über  den  Mann  hereinbricht',  lässt  ^* 
seinen  Eumaios   sagen,    'dann   ist  die  Hälfte   der  Mannkn: 
raubt'  '•  ,    also   das  Beste,   was   eigentlich  den  Mann   ausrt- 
selbst  noch  Sophokles  legt  seiner  Tekmessa  —  allerdings  im  ^^ 
heroisc  hen  Zeit<ilters  —  die  Worte  in  den  Mund :    *Kein  p^'^r 


\   Yj  467:   o-'lf  o'  6  7:ai;  ::o6;  xoXrov  iu^o^voio  TiÖTjvTjg  |  iiüliv^  ün 


wr 


3^    0  743:  vj(x'^a  ^'0T^,   au  |x£v  op  jie  xaxdtxTavfi  vtjXi'i  ^foXx^  [  ^  ia  rk  * 
ftov  li  TOI  oux  ini-Ai'jdüi.  |  rjoe'  ifoj  zdoz  -dvTa. 

4j   T  4S9:  o'Joe  tpoc^o-j  oüst);  o£ü  dicpi^ofMH,  67t7:dT'  av  filXac  l  öf*»«*" 

ß)   y  465— 477. 

6)   p  322 :  "^l-^i^'J  T*^?  ''  öfpeTfj?  aTToamtai  e6pu4ii«  Zs^c  J  dvipoc  sr.  ^* 
So'jXiov  T^fi-ap  2XT[jaiv. 
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giebts  ffit  den  Menschen^  äh  das  SklavenIbcM'  ^) .  Inde^  tvar,  Wie 
n  fraher  bemerkt ,  in  der  homerischen  Welt  die  ursjirünglichä 
roffheit  des  Verhältnissed  «wischen  Herrn  und  Sklaven  in  Folge 
r  vetedelteren  Cultur  bereits  dergestalt  gemildert,  das*  bfei  Homer 
'jüge  jener  schtoffen  Inhumanität  nur  noch  rereinielt  durchblicken, 
bei  dem  mächtigen  Gtebieter,  dem  Svot^  roh  Gk)ttes  Gnaden^  dem 
ven  gegenüber  betfeits  eine  gewiss^  Milde  und  Toleranz  zum 
chbruch  gekommen  ist.  Ja,  wenn  man  erwägt,  wie  Eüinaios  den 
i.  seines  avaS  bei  dessen  Rückkehr  tärtlich  umschlingt,  mit  Küssen 
ickt  und  sein  'süsses  Leben'  (^^oxspiv  ^oiot;)  und  *theur6s  Kind* 
)v  rixo;)  nennt  ^) ;  wie  hinwiedemta  Telemach  efben  diesen  alteü 
lirten  in  rührend  ainirtUchem  Tone  mit  'Väterchen'  [arcä]  an- 
t  ^i ;  wie  ffe*nelr  die  alte  Amme  Eurykleia  bei  der  Etkennung  ihres 
igen  Säuglings  ton  Freude  und  Schmerz  übermannt  wird,  und 
r  strömenden  Thränen  und  mit  versagender  Stimme  ihn  als  ihr 
f  rixo;  begtüsst;  —  wenn  man,  sage  ich,  diese  und  zahlreiche  an- 

Züge  der  rührendsten  Pietät  zwischen  Herrn  und  Sklaven  dich 
Dgenwättigt,  da  musS  man  bekennen,  dass  hier  die  primitiven  An- 
tiungen,  denen  zufolge  der  Sklavenstand  für  eine  verworfene  und 

Menschenwürde  entkleidete  Pariakaste  galt,  als  fast  überwunden 
icinen,  und  dass  in  jenen  Zügen  das  rein  Menschliche  zur  vollsten 
ungetrübtesten  Gteltuüg  kommt. 


§50. 

Die  Stellmig  der  SklaTen  im  Hanse  und  in  der  Herrsehaft 

(Sehlnss). 

Fassen  wir  nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  jetzt  die 
ung  der  Sklaven  im  Hause  und  in  der  Familie  etwas  näher  ins 
3.  t)ass  (](ieselben  keineswegs  mit  vornehmer  Exclusivität  aus  dem 
ilienverbande  ausgeschieden  und  vielmehr  gewissermassen  als 
lieder  desselben  betrachtet  wurden,  geht  schon  daraus  hervor, 

nicht  selten  die  Kinder  der  Sklaven  mit  denen  ihrer  Herrschaft 
»ittflom  ersogen  und  ven  tfareil  Herrta  kaum  nnnder  gefixt  Wur- 

als  deren  leibliehe  SprössUitge.  So  hei^  es  vöA  Mehntho ,  der 
itet  d^  Sklaven  Üölios,  dass  si^  von  Penelope  wie  deren  eigenes 
l  erzogen  und  gepflegt  sei,  und  von  ihr  Kinderspiebseug  au  ihrer 


/Li,  4S5:  fijc  dhfffXtfCic  f^T^^  \  oOx  fottv  d&SIv  (UTC^v  dvtp<6icot<  iiw6s. 
«23  f. 
tc  31. 
c  k  li  Ol t,  Hom«riflcli«  BmU«ii.  Üb.  G 


S2  I-  Familie  und  häusliches  Leben. 

Unterlialtunüj  und  Ergötzimg  empfaugen  habe  *) :  und  Eumi:'^ 
wie  er  selbst  dem  als  Bettler  verkappten  Odysseus  erzählt,  vo:!. 
auf  bei  Aiitikleia,  der  Mutter  des  Odysseus,  mit  dessen  Scliv??'- 
meiie  dieselbe  Erziehung  genossen  '*).    Dass  Sklaven,  welche  l 
Weise  bevorrechtet  wurden,  zu  der  Familie  in  nähere  Bezieliim^ 
und  gewissermassen   eine  privilegirte  Stellung   einnahmen  :* 
selbstverständlich.  —  Ueberhaupt  aber  büdete  sich  zwiKlea . 
milit^ngliedeni  und  den  Sklaven  —  auch  denen ,  die  nicht  •;-: 
so  naher  Beziehung  zu  der  Herrschaft  standen,  wie  die  eben^- 
—  ein  gewisses  Gefühl  enger  Zusammengehörigkeit  aus,  ven. 
sen  sich  die  Sklaven  an  dem  Wohl  und  Wehe  des  Hauses  für  l_ 
bar  betheiligt  erachteten,  und  sowohl  bei  freudigen,  wie  auch  > 
rigen  Fanülienereignissen  ihr  Mitgefühl  an  den  Tag  legten,  s^* 
sie   mit   der  Herrschaft  durch   die  Bande   des  Blutes  verb^ 
äussern  die  Mägde  der  Andromache  Schmerz  und  Betrübnis  - 
Letztere  nacli  ihrem  Abschiede  von  Hektor  weinend  nach  R. 
riickkehrt  ') :  und  als  Penelope  in  Folge  der  Schreckenskunde 
ilirem  Sohne  von  Seiten  der  Freier  drohenden  NachstelluBi:. 
klagend  auf  der  Schwelle  des  Gemaches  zusammenbricht.  däV: 
auch  die  Mägde,  so  viele  deren  im  Palaste  sind,  jung  und  alf  ^, 
zu  winsehi  *).    Aehnlichc  Klagescenen,  wo  die  Dienenden  inc  j 
mer  ilirer  Herrschaft  einstimmen,  mögen  sich  namentheh  he  j 
tungen  von  Familiengliedern  abgespielt  haben,  wie  bei  Hek* 
gräbniss ,  wo  dessen  Angehörige  mit  den  Weibern  um  die  Wr 
mern  •'»  . 

§51. 

Die  Speisung,  Bekleidung  und  Wohnung  der  SkltT« 

Dass  die  Sklaven  von  ihrer  Herrschaft  vollständisre  fc^ 
erhielten,  bedarf  nicht  erst  des  Beweises;  denn  da  sie  ihreC'- 
und  Thätigkeit  auf  die  Verrichtung  ihrer  Obliegenheiten  ^'^ 


^    a  321  :  MeXavdu)  xaXXt-apiQo;,  |  n?)^  AoXCoc  fiev  l'zixxt,  x,6yns9iUi: 

3)  Z497:  ai<j^a  o'  ereid'  ixave  ('AvopoixdfyT))  ^6fjt.ou<  cüvaiertfovTac  |Ti' 
cpovoio  •  Tcr/Tjoaxo  o'  evooöi  iioXXa;  |  ajx^iTfSXouc  *  "ijaw  hk  y^on  Tcdo^gsr»  tvc^i^ 

*)  h  718:  dXX'  (ip'  ir'  oOooO  i^e  (llr^veXiSTreia)  TCoXuxrfjxou  ^aXaljioio  |  'j-^ 
(jcevT)  *  T:epi  oe  OfjKoai  |xivupiCov  |  rraoat,  ocxt  r,izä  0(u|i.aT  iaas  v£at  ifit  ra).3i* 

-'*]  Q  723  ff.  Vgl.  Q  6()4,  wo  Manche  zugleich  an  gedungene  Kls?^^' 
ken.  So  Richard,  de  servis  apiid  Homerum  p.  37:  *cuius  luctus  sia« » 
vae,  fortasse  etiam  praeficae  more  asiatico  participes  fuerunt*. 
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iten ,  80  blieb  ihnen  anun  eigenen  Erwerb  ihres  Unterhaltes  nicht 
eringste  Masse  übrig;  und  zwar  ist  anzunehmen,  dass  ihnen  ein 
mmtes  Deputat  an  Speise  und  Getränk  verabreicht  wurde,  wenn 
lies  auch  nicht  ausdrücklich  bei  Homer  lesen.  Manche  etwas  be- 
igtere  Sklaven  scheinen  über  das  ihrer  Ohhut  anvertraute  Vieh 
Sa  Verwendung  desselben  für  ihre  Haushaltungszwecke  in  freierer 
ie  verfügt  zu  haben,  wie  z.  B.  Eumaios,  der  ja  als  Oberhirt  ohne- 
iine  selhstständigere  Stellung  einnimmt,  nach  Odysseus'  Ankunft 
t  aus  eigener  Machtvollkommenheit  zwei  Ferkel  aus  den  Kofen 
eiholt,  schlachtet  und  zubereitet,  um  seinen  Gast  anständig  be- 
len  zu  können  ^) ,  worauf  er  dann  jenen  zum  Zugreifen  animirt 
ien  Worten:  'Iss  nun,  Fremder,  so  gut  wir  Sklaven  es  haben'  ^). 
Jlgemeinen  darf  man  voraussetzen,  dass  den  Sklaven  wenn  auch 
)  so  wohlbesetzte  Tafel,  wie  der  Herrschaft  selbst,  so  doch  eine 
tiafte  Kost  zu  Gebote  stand,  welche  sie  bei  voller  Kraft  imd 
igkeit  zu  erhalten  geeignet  war,  wodurch  jedoch  im  Grunde  nur 
igene  Interesse  der  Herrschaft  gefordert  wurde.  Wenn  aber  Me- 
leus  äussert,  er  wolle  den  Bettler  Odysseus  als  seinen  Stallfeger 
illen,  in  welcher  Eigenschaft  er  sich  dann  gehörig  mit  Molken 
isfuttem  könne  '),  so  ist  dies,  wie  auch  Richard  bemerkt  ^) ,  als 
Ironie  und  nicht 'im  Ernst  gesprochen  zu  nehmen. 

Was  femer  die  Bekleidung  betriA,  so  wurde  auch  diese,  wie  es 
nt,  den  Sklaven  von  Seiten  der  Herrschaft  geliefert;  wenigstens 
Eumaios  ausdrücklich,  dass  ihn  seine  Grebieterin  Antikleia  mit 
-  und  Untergewändem,  wie  auch  mit  Beschuhung  in  trefflichster 
c  versorgt  habe  ^j .  Dass  die  Bekleidung  nicht  minder,  als  die 
stigung  der  Dienenden  der  Herrschaft  zukam,  scheint  auch  daraus 
>rzugehen,  dass  Eurymachos  dem  Odysseus  den  Vorschlag  macht, 
>Ue  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  und  nicht  nur  mit  ausreichender 
sondern  auch  mit  Kleidern  und  Schuhen  versorgen  ^).  Dass  in- 
die  Ausstattung  der  Sklaven  nicht  eben  glänzend  und  die  Zahl 
hnen  gelieferten  Gewänder  nicht  gross  war  und  sein  konnte,  ist 
[irer  bedeutenden  Anzahl  leicht  begreiflich,  imd  wird  auch  von 

g  73 !  p^  V  t|uv  U  eu^pco6c  Sftt  I8vca  iffi<acn  x^lpc^  *  I  ^^  i^^  ^6'  fvtiM,  xal 
spouc  lifcuocv  xtL 

C  80 !  lodtc  vüv,  &  Ettvt,  T^TC  &|&i6coai  ic^onv. 

p  225 :  «a(  «cv  ip^  icEvorv  (UYdlXtjv  iurfou^l^  (klro. 

I>e  servis  apud  Homerum  p.  30. 

o  368 :  aMlp  iyÄ  ^Xalvdv  tc  ^iTAvd  tc  cl{iaT^  i«c(vT2  |  «aXd  |&dX*  d|A^tl9aoa,  icoolv 
»-t^y^axa  &oOoa,  |  dr^pMt  itpotoXXc*  fUgi  H  \u  xi^p^i  |aSXXov. 

o  360 :  Ivda  x*  ^ob  oTton  {aIv  iTrrfixvihDt  napi^ot^it,  |  cl|AaTa  h*  dfA^ilaaii&ty  icoa(v 
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EuTimicw  pjfMaclezu  ausf^esprochen,  indem  er  dem  Ody5s^»eu^  ^:  * 
vpri)liiTnt('  Weise  um  einen  Mantel  zum  Zudecken  für  di*  V  • 
siicljt,  Gewiilirun^  seiner  Bitte  verspricht  doch  mit  dem  W.  ' 
Zusätze,  dass  es  (haussen  hei  den  Hirten  nicht  Tiele  Ober- uj. 
trewiinder  j;(4)e,  und  dass  eine  Gewandung:  für  den  Mannj.-'' 
müsse  '  .  In  schrofiem  Contrast  zu  dieser  kärglichen  Aus^itaT.:. 
Avir  da^e<^(Mi  von  den  Dienern  der  Freier,  dass  sie  schmuckp  • 
«luftende  Jilu'^lin^c^  in  schönen  und  stattHchen  Gewänden  f* 
seien  '^  . 

So  bescln'iden  oder  ^ar  simpel  nun  auch  die  Bekleiduiii:  "' 
ven  im  Allj^emeiurn  sein  mochte,  so  steht  doch  anderer^f-it*  • 
fest,  dass  die  Sklaven  sel])st  auf  keinen  Fall  auch  nur  diese  ?t:" 
kleiduiij;  aus  eijj^enen  Mitteln  aufzubringen  vermochten.  f?2  ? 
{i^esa«»!.  alle  ihnen  zu  G(*bote  stehende  Zeit  uud  Kraft  ihT^l 
liclien  Verrichtungen  opfern  mussten,  und  die  etwaii^  l  * 
Avelclie  nur  Aveni<^en  von  iluien,  und  überdies  spärhch.  r: 
mochte.  zur  Hestreitunj^  der  Kleidung  weitaus  nicht  genü<::te     | 

Tu  Betreff  der  den  Sklaven  angewiesenen  Wohnung  Kbv* 
nehmen,  dass  ihnen  (*in  bestimmter  Tlieil  des  Hauses,  weni:^ 
eine   der  bescheideneren  Räumlichkeiten,    als  Schlaf local  »T- 
worden  sei:    wenigstens  scheint  etwas  Derartiges  in    der  auf!j 
hezü^lichcni  An<T;ab(^  zu  liegen,  dass  er  in  seinem  kümnierli'^- 
vervvalirlostcn  Zustande  zur  Winterszeit  in  demselben  Kauiftt  3 
Sklaven,  und  zwar  neben  dem  Feuer  im  Staube,  schlafe^  .  Fr*» 
mehr  für  sich  liauste  Eumaios  in  seinem  Gehege,  welches  er 
schönem  und  grossem  Massstabe  in  hochgelegener  Cj«geud  s^>^ 
hatte  •»  . 

Wie  die  Sklaven,  so  hatten  auch  die  Mägde  im  Herrenlw^ 
abgesclilossenen  Wolin-  oder  Schlafräume  für  sich,    für  «? 
Dichterden  Ausdruck  fisyaoa  gebraucht^).    Diese  IsoKrthptf*? 

'-^    0  XM) :  ojToi  Toioio'  ei^iv  yroopTjSTf^pe^  ixetvcuv,  |  dXXd  viot,  y/i>'; 
}fjz  yi-zöy^rx^^  \  aiel  0£  XsTTapol  xecpaXd;  xal  xaXd  :tp«5ooo7:a. 

^    So  auch  Riehard   de  servis  apud  Homenim,  p.  37  f.} :  'Vestini:^* 
nis  acce])issc'  .servi  vidontur,  cum  pauco.s  mercedem  (illamque  f ortasse  rali-  ' 
accepisse  sciamus,  ita  ut  de  suo  vestes  .sibi  comparare  non  possent*. 

*  X  VM):  dXX'  (j'(£  '/Eiix'x  fxev  euoei,  o^i  ofiiöJsc,  ^i  oTxtp,  |  £n  x6"wi  i^^r "^ 
6^  ypot  ei(xaTa  eiTai.  Sein  erbärndichcr  Aufzug  steht  also  mit  der  Aerai- 
Raumes  im  Einklang. 

5;   ^  5 :  Tov  o'  ap'  dvl  Trpooöjxu)  ejp'  r^fxevov,  fv^  ol  otOXi?)  |  inJnrjX'^  octu^  ' 
irwp  ivl  X^'^PM*'  I  **^^'')  "^  \x.t^(d\ri  xe,  Trepiopofxo;  •  f,v  pa  ayßffiTTjc  |  ouröc  Setui^  ■' 

<^  T  16:  |xai\  a^e  ot)  |xoi  Ipj^ov  hi  ixe^ötpotai  pvaTxac.   X  ^^^  TdcBus^^ 
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ler  des  weiblichen  Gesindes  lässt  sich  daraus  folgern,  dass  Odys- 
vor  der  Ermordung  der  Freier  jene  Räume  durch  ihre  Inhaberin- 
ibschliessen  und  so  gewissermassen  absperren  lässt  ^) .  In  Odysseus' 
}te  scheint  EuryUeia  in  der  Eigenschaft  als  SfjLoxxcov  oxoico;  eine 
'on  Oberau&icht  über  diese  Behausungen  der  weiUichen  Sklaven 
bt  zu  haben  2),  indem  sie  darin  ab-  und  zuging,  zugleich  aber  mit 
nome  ')  das  Amt  der  Schafinerin  verwaltete,  und  sich  in  dem  als 
athsgemach  dienenden  Thalamos  zu  schaffen  machte  *). 
Die  selbstständige  Gründung  einer  Familie  und  somit  eines  eige- 
Heerdes  scheint  man  den  Sklaven  nur  in  beschränktem  Masse 
LJmfjEinge  gestattet  zu  haben  ^).  Wo  eine  soidie  vorkommt,  da  er- 
at sie  als  eine  besondere  Vergiinstigung,  wie  wenn  Odysseus  dem 
itios  und  Eumaios  cum  Lohn  für  ihre  treuen  Dienste  das  Ver- 
ben giebt,  ihnen  Weiber  und  BesitKungen  zu  geben,  in  seiner 

Häuser  für  sie  zu  erbauen  und  sie  wie  Freunde  und  leibliche 
ST  2u  halten  %  worin  zugleich  efoe  Andeutung  ihrer  demnächsti- 
:**reiks8ung  sn  liegen  scheint.  Wenn  Dolios  ein  eigenes  Haus 
^^mmilie  besitzt,  so  ist  auch  damit  eine  bevorzugte  Stellung  aus» 
ochen.  Die  übagen  SpAec,  weliAe  in  der  lindlichen  Oekonomie 
aertes  das  GMnde  bilden,  einsefaliesdich  der  sikeUschen  Sklavin, 
ler  die  Pflege  des  Laertes  obliegt,  hatten  Wohnung  uftd  Unter* 

in  den  Wirthechaftsgebäuden,  weldie  das  Haus  des  Laertes 
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Zweiter  Abschnitt. 

Woliiiuug  und  häusliche  Einrichtung. 

§52. 

Einleitendes. 

Wer  darauf  ausgeht,  aus  Dichtungen  der  ältesten  Zei:  ' 
homerisclien   Epen ,   hauliche  Anlagen   und  überhaupt  Önli  • 
riiuniliehe   Verliältuisse  zu   reconstruiren ,    muss   sich  vor  .V.- 
ei<i:entliiiinli('lie  Beschaffenheit  dieser  höchst  misslichen  Aui: 
machen,  damit  er  nicht  Gefahr  laufe,  von  der  Lösung  dersoll". 
aus  sichere  Resultate  zu  erwarten  und  schliesslich  sich  iu  n-- 
Wartung  getäusiht  zu  sehen,  da  selbst  die  ge%vissenhafteste  ul 
sinnigste  Beliandlung  derartiger  Probleme  exacte  Ergebnisse  - 
liefern  vermag.    In  erster  Linie  ist  dabei  zu  erwägen,  das^  der '  i 
zumal  ein  Naturdichter  der  frühesten  Periode,  bei  den  Tendi- 
er verfolgt,    weit  entfernt  ist,    auf  Akribie  der  örtlichen  St  .. 
auszugehcMi,  und  dass  er  iu  dieser  Hinsicht  eben  nur  soviel  r 
zum  Verstihulniss  seiner  epischen  Erzählung  unumgänglicL  - 
dig  ist.     Aber  selbst  dann,  wenn  er  es  darauf  anlegte,  eiue::- 
genaue  Localzeichnung  zu  entwerfen,   mirde  ihm  dies  nicV 
Grade  i2:elinuen,  dass  eine  haarscharfe  und  der  Wirklichkeit "-- 
s])r(Hhen(le    Reconstruction   durch   dieselbe   ermöglicht  vrir- 
das  wirkliche  Lagenverhiiltniss  von  Gegenständen,  welche  Ti- 
der in  localer  oder  überhaupt  in  räumlicher  Beziehung  und  ^  ' 
ung  stehen,   liisst  sich  nicht  einmal  in  einer  ex  professo  il:^'- 
gehend(ui  nüchternen  Darstellung,  geschweige  denn  in  einr 
Phantasie  des  Dichters  beherrschten  Schilderung  dergesTü'.:  - 
dass  sich  bei  dc^m  Versuche,    durch   die  Analyse   der  wörl' 
Schreibung  eine  intuitive  Vorstellung  oder   ein   deutliche>  : 
jenem  Lagenverliiiltnisse  zu  gewinnen,  befriedigende  Result-.* 
könnten;  im  (xegentheil  werden  dieselben  dem  wahren  S- 
keineswegs  entsprechen  und,  wenn  sie  auch  in  manchen  P'- 
Richtige  treffen  mögen,  doch  in  anderen  wieder  von  der  W.i- 
weichen.   Es  würde  —  mit  anderen  Worten  —  ein  versrebli«. '--" 
fangen  sein,  wenn  Jemand  aus  den  Angaben  des  Dichtete  r 
oder  topographische  Verhältnisse  reconstruiren  und  dabei  ^•*'-' 
tität  seiner  Reconstruction  mit  der  Vorstellung  des  Dichter 
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Ite;  alle  Mühe  und  aller  Schar&inn  würden  sur  Lösung  eines  sol- 
Q  Problems  nicht  genügen.  Das  Einzige ,  was  sich  in  dieser  Be- 
lung  leisten  iSsst,  ist  die  Gewinnung  einer  leidlichen  Hypothese, 
:;he  approximativ  an  das  Richtige  streift  und  wenigstens  im  Grossen 

Gänsen  über  die  widerstrebenden  Elemente  und  Schwierigkeiten 
dichterischen  Darstellung  hinweghilft. 

Die  hier  gemachten  Bemerkungen  gelten  nicht  nur  von  der  Be- 
»truetion  der  bei  Homer  vorkommenden  geographischen  Verhält- 
e,  daher  eine  Chartirung  derselben  von  der  Gonfiguration  der  Erd- 
-fläche  mit  ihren  einzelnen  Ländern  und  Gewässern,  wie  sie  dem 
9te  des  Dichters  vorschwebt,  nur  ein  sehr  zweifelhaftes  und  unvoll- 
imenes  Bild  zu  liefern  vermag,  sondern  erstrecken  ihre  Gültigkeit 
ben  so  hohem  Masse  auch  auf  die  Reconstruction  des  homerischen 
ses,  da  diese  mit  allen  angedeuteten  Schwierigkeiten  einer  Ana- 
von  unklaren  und  wenig  präcisen  Dichterangaben  verknüpft  ist, 

daher  dem  Scharfsinn  des  Homerforschers  zahlreiche  und  theil- 
e  höchst  missliche  Probleme  darbietet,  wie  dies  die  weiter  unten 
>nden  Erörterungen  zur  Genüge  darthun  werden. 

§53. 

Einleitendes  (Fortsetzung). 

Was  sich  bei  Homer  in  Betreff  baulicher  Einrichtungen  und  Con- 
tionen  von  Angaben  und  Schilderungen  findet,  bezieht  sich  fast 
ihliesslich  auf  die  Wohnungen  der  Vornehmeren  und  Reicheren, 
fi  die  Paläste  des  Menelaos^),  Alkinoos^)  und  Priamos')  in  erster 
}  figuriren,  welche  der  Dichter  in  poetisch-hyperbolischer  Weise 
iUem  für  seine  Zeit  nur  erdenklichen  Luxus  ausstattet,  während 
e  Wohnungen  des  Mittelstandes  und  der  Aermeren  kaum  einer 
ideren  Beachtung  und  Erwähnung  würdigt.  Natürlich  können 
diejenigen  Daten,  welche  nach  Ausmärzung  des  rein  poetischen 
ments  übrig  bleiben,  die  Basis  für  die  logischen  Operationen  und 
tischen  Processe  des  Forschers  bilden.  Leider  aber  ist  die  Summe 
r  Daten  weitaus  nicht  genügend,  um  für  eine  einigermassen 
re  Reconstruction  des  homerischen  Hauses  das  erforderliche  Ma- 
liefern  zu  können,  welcher  Umstand,  wie  auch  Protodikos  be- 
t  M.  seinen  nächsten  Grund  in  dem  für  den  Dichter  massgebenden 

h  43  ff.  und  71  ff. 
r,  81—132. 
Z  242  ff. 
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Priucij)e  hat.  verini)ge  dessen  er  dat^  Grewöhnliche,  Triviile  a^r  t: 
Hörern  bereits  Gelüufige  entweder  völlig  ignorirt  oder  docLs. .! 
zen  Worten  darüber  hinweggeht,  alles  das  hingegen^  wasaij»:^ 
und  ungewöhnlich  die  Zuhörer  zu  fesseln  im  Stande  ist  oft  a-  l 
tiöser  Akribie  auhniah,  Avovon  die  noth wendige  Folge  itt.vLx'| 
radc  sokhe  toi)()<i:ra])hische  Daten,  welche  auf  den  wahren  ökt  u. . 
ein  liellcs  Licht  zu  werfen  vermöchten,  als  selbstver&tändlick  : 
den  Hörer  uninterei^ant  oder  auch  für  seine  poetischen  11-::; 
irrelevant  übergeht,  so  dsLss  dem  reconstniirenden  Forstheifr- 
Operationen  oft  gerade  die  wesentlichsten  und  wichtigsten  D*  . 
len,  und  die  Nöthigung  für  ihn  entsteht,  entweder  auf  Grund  &: 
lieh  vorliegenden  Daten  eine  kecke  Hypothese  su  wagen  odei  ** 
Dichter   auf  den  Gegenstand  seiner  Forschung  bezügliche  -  • 
auch  noch  so  schwache  —  Andeutungen  mühsam  zusammen  rj  ?-^ 
aus  denen  er  dann  durch  oft  verwickelte  Combinationen  niviT 
ein  nur  halbweg  befriedigendes  Resultat  erzielt. 

Aus  dem  Gesagten  erklärt  sich,  w^arum  sich  bei  Homers»» 
stimmte  und  für  den  Forscher  weitaus  nicht  geui^eiide  topocTi' 
und  geographische  Angaben  finden,  wovon  die   natürliche  F- 
dass  es  um  unsere  Kenntniss  der  homerischen  Kosmographie  u 
graphic  so  misslich  aussieht,  da  \'iele  bei  Homer  vorkonmien:- . j 
Schäften,  Städte  und  sonstige  Oertlichkeiten  wegen  ungenü^n^  : 
ten  sicli  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  naangeltar^ 
hypothetischer  Weise  identificiren  lassen.     Der  IXiohter,  dii^^f 
nicht  beifallt ,  seine  Hörer  mit  geographischer  Didaxis  »a  bti  - 
verschmäht  die  Mühe  einer  detaillirten  Localscbildearung  i*fj  :^ 
da,  wo  sie  für  uns  und  unsere  Unkenntniss  am  meisten  ai:^  ' 
wäre ;  überdies  setzt  er  bei  seinen  Hörern  eine  ausreickende  K*w 
der  damals  lierrschenden  kosmograpliischen  und  geogiupUä^*- 
schauungen  mit  Recht  voraus,  und  begnügt  sich  desswegien  b^-- 
blosser  Namensnennung  oder  mit  knapper  Andeutung  der  betr-* 
Oertlichkeit.    lliernacli  darf  es  nicht  befremdea,  dass  dem  H«*  ' 
scher  auf  diesem  Gebiete  so  viele  heikle  und  missliche  Prohlr:^« 
gegentreten,  und  dass  beispielsweise  die  schon  erwähnt«  Conti -*' 
der  Erdoberfläche,  wie  sie  der  Phantasie  des  Dichters  und  ^ist'^ 
genossen  vorschwebte,  ferner  die  Lage  der  Insel  Ithake  und  «fcf : 


TTOoaifiO'jvTat,  arcfy  ra;  Ttov  axrrjo>T(uv  'Vj/d;  TEpTreiv  S'jvaxai.    Oux  foriv  if'"^" 
xatip;  dv  TIC  T:oi£tv  d?tc6aeuv. 
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?n  Stadt,  die  IdentificatioQ  der  Phaiekeniusel,  die  Topographie 
janischeu  Ebene  mit  ihren  Fliiaseu,  Bodenerhebnngeu  und  eon-» 
Landmarken  und  zahlreiche  andere  derartige  Punkte  eben  eo 
Tucea  interpretum  gewoxden  sind.  Der  Dichter  braucht  «einen 
X  die«e  Dinge,  die  ihnen  par  oui-dire  sattsam  bekannt  sind,  niebt 
»rsudemonstriren,  und  daher  übergeht  er  sie  und  l&ast  sie  fär 
eine  Beute  der  lethäischen  Fluth  werden. 


§  54. 

ElBlettendea^UnsB). 

üllig  dieselbe  Bewandtnis»  hat  es  auch  mit  der  Axt  und  Weise, 
r  Dichter  Gegenstände  des  alltäglichen  Lebens  und  alles  mit  der 
;hen  lUistenc  des  Menschen  Zusammenhängende  —  also  Woh-^ 
Kleidung  und  Ernährung  —  behandelt :  alle  hierauf  bezüglichen 
3  darf  er  als  seinen  Hörern  so  bekannt  voraussetzen,  daas  er  Vie^ 
'  mit  Namen  %u  nennen  oder  kurz  anzudeuten  braucht,  um  von 

Publicum  sofi>rt  b^grülen  zu  werden«  In  erster  Linie  gilt  diea 
n  WohnuAgsverhältnissen.  Denn  wenn  irgend  etwas  dem  Men- 
bis  in  seine  kleinsten  Einzelheiten  gelang  ist,  so  ist  es  sein 
welches  seinen  ganzen  Besitz  in  sich  schliesst,  welches  ihm  eine 
iche  Ezistenz  bietet,  und  in  welchem  er  sich  Tag  aus,  Tag  ein 
;alt  bewegt,  dass  ihm  jede  Räumlichkeil,  jede  Ecke  und  jeder 
1  desselben,  ja  jeder  an  den  Wänden  angebrachte  Pflock  oder 

eine  bekannte  und  vertraute  Erscheinung  wird,  so  dass  der 
r,  wenn  er  woUte,  eine  Schilderung  der  Wohnungsverhältnisse 
ksioht  auf  sein  Publicum  iuglich  ganz  unterlassen  könnte,  ohne 

zu  befurchten  brauchte,  durch  seine  Beticenzen  seinen  Hörern 
erständlich  zu  weiden,  wie  er  es  seinen  Jahrtausende  nach  ihm 
en  Lesern  nothwendig  werden  muss. 

a2u  kommt,  dass  wir  späten  Epigonen  dem  Dichter  und  dessen 
entschwundener  Culturepoche  als  Fremdlinge  gegenüberstehen, 
Tausende  von  Einzelheiten,  die  der  Dichter  aus  der  Welt  und 
e^ben  der  Heroenzeit  erwähnt,  als  eben  so  viele  Bäthsel  erschein 
üssen.  Die  ungeheure  Kluft,  welche  zwischen  beiden  Cultur- 
m  —  der  homerischen  und  der  unsrigen  —  liegt,  bildet  noth- 
;  eine  unübeisteigliche  Schranke,  welche  uns  für  ewig  von  einem 
a  Vefständniss  des  Dichters  und  seiner  Zeit  trennt.  In  der  That 
ie  heroische  Epoche  wie  eine  in  sich  abgeschlossene,  v^i  der 
m  himmelweit  verschiedene  Welt  vor  uns,  aus  der  uns  eine 
rtige  Luft  entgegenweht,  und  die  auch  in  Betreff  der  Idiosyn- 
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krasic  ilirer  Bewohner  mit  der  modernen  Welt   den  aller-.  _■ 
C/Oiitrast  bildet.  Was  Wunder  daher,  wenn  uns  für  eine  so  fr'-. 
entlegene  Welt  nur  ein  schwaches,  auf  gelehrtem  Wege  e:1- 
künsteltes  Verstiindniss  zu  Gebote  steht?    Während  die  Zeic 
dem  Dichter  die  grösste  Verständnissinnigkeit,  die  vÖUio^te  H  " 
in  der  Denk-,  Ein])findungs-  und  Anschauungsweise  entet^J-- 
und  die  denkbar  feinste  Fühlung  mit  ihm  besassen,  treten  ^: 
einer  diametral  verscliiedenen  Weltanschauung  und  einer  drf:- 
völlig  heterogenen  BegrifFssphäre  entgegen;  und  wie  seine  Si- 
nns eine  todte  ist,    so   bleibt   auch  das  Verständniss  für  di'^ : 
Nuancen  des  von  ilim  geschilderten  geistigen  und  physisch-. 
uns  verschlossen,  und  selbst  die  gelehrteste  Interpretation  ^rn 
dies  Verständniss  nicht  zu  eröffnen.  Wie  ganz  anders  stand  •^' 
nen  Zeitgenossen!    Sie  waren,  wie  gesagt,  im  Besitz  aller  nL 
Perception   seiner   Ideen:  kein  uns  esoterisch  und  geheimu- 
klingender  Ausdruck,  kein  noch  so  geringfügiger  Umstau»:  •: 
ligen  Lc^bens  entzog  sich  ihrer  Kenntniss.    Daher  bedurftti  • 
nicht  erst  gelehrter  Conimentare  zur  Vennitteliuig  des  Vcr>*: 
der  homerischen  Dichtungen:  Homers  Begriffe,  Ideen  und  A> 
cTQu  waren  auch  die  ihrigen,  und  daher  genügten  oft  nur  ^ 
nificante  Worte  oder  leise  Andeutungen  aus  dem  Munde  il«=^' 
um  das  anschauliche  Bild  oder  die  intuitive  Vorstellung  tii- 
geläufigen   Gegcnistandes  in  ihrem   Geiste  hervorzurufen     ' 
Epigonen   hingegen,    die  wir  in  einer  durch  unzählige  Rf' 
gänzlich  neugestalteten  Welt  leben,  die  wir  andere  Gredankr: 
eine*  andere  S])raclie  reden  und  uns  in  einer  anderen  Foni 
stenz  bew(^g(Mi,  haben  jene  Worte,  wenn  wir  sie  auch  auf  dt- 
lesen,  ihr  Significantes  verloren,  und  jene  prägnanten  Ah»' 
durch  welche  der  Dichter  vor  dem  Geiste  seiner  Hörer  ii.  ^ 
sranze    Idc^enkette    oder   eine   Totalität    von   Einzelheiten  2/ 
Hess,  sind  fiir  uns  orakelhaft  dunkel  oder  ganz  unverständig    ' 
haben  Ausdrücke,  wie  opaoi)'jpTp  avoraia  u.  a.,  mit  denen  <:«   ' 
niers  Ilönn'  sofort  inn  bestimmter  und  scharf  ausgeprägter  B-' 
band,  fiir  uns  einen  todten  Klang,   und  wir  vermögen  ui>  ' 
herein  bei  ihnen  absolut  nichts  zu  denken;  erst  eine  penPv 
und  eine  wegen  ilirer  Complicirtheit  halsbrechende  Kette  ti. 
nationen   verliilft   uns   vielleicht   zu   einer  passablen  Vor>>- 
dicsen  Dingen,  welche  wcMiigstens  nicht  mit  dem  Zusanici»ii 
Collision  geräth.     Zu  einem  zweifellos  sicheren  Resultate  *i^'' 
Betreff  dieser  und   vieler  anderer  Punkte   von   gleich  a^>*':-' 
schaffcnheit  kein  Verstand  der  Verständigen  jemals  gelangt! 
Ausser  den  schon  oben  angefiihrten  Palästen  des  Mest  j* 
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und  Priamos  finden  auch  noch  die  des  Hektor^),  Paris^),  Nestor^] 
Odysseus  mehr  oder  minder  häufige  Erwähnung,  welcher  lets- 
vorzugsweise  zu  dem  im  Folgenden  zu   entwerfenden  Grund* 

des  homerischen  Palastes  die  Lineamente  liefern  wird,  da  die 
Uung  der  Odyssee  sich  grossentheils  in  demselben  abspielt,  und 
r  seiner  Localitäten  vom  Dichter  so  oft  gedacht  wird,  dass  sich 
wenigstens  einigermassen  genügende  Vorstellung  von  seiner  Ein- 
ung  gewinnen  lässt.  Endlich  finden  wir  bei  Homer  auch  noch 
Liagerhütte  des  Achilleus  *) ,  die  Gehöfte  des  Laertes  *)  und  Eu- 
3  ^') ,  sowie  eine  Art  von  Herberge  (Woj^yj)  '')  erwähnt.    Da  aber 

baulichen  Anlagen  fiir  besondere  Zwecke  berechnet  sind,  und 
lieh  eine  diesen  Zwecken  entsprechende  singulare  Einrichtung 
1 ,  so  können  die  vom  Dichter  über  sie  gegebenen  Data  für  die 
tistruction  des  normalen  homerischen  Hauses  kein  Material 
n. 


§55. 

lieber  die  EintlieUaiig  der  homerlsehen  Wohnuiig. 

KWe  Gelehrte,  welche  das  homerische  Haus  zum  Gegenstande 
ologischer  Untersuchung  gemacht  haben,  entscheiden  sich  in 
ff  desselben  für  eine  Dreitheilung,  indem  sie  Hofraum  (auA.>]!, 
lersaal  (avSpo>vlTu)  und  das  übrige  Haus  unterscheiden  ^}.  Gregen 
trichotomische  Princip  protestirt  aber  mit  Recht  Protodikos, 
n  er  geltend  macht,  dass  die  avBpoivTtic  nicht  einen  selbstständigen 
ndtheil  des  Hauses,  sondern  nur  einen  untergeordneten  Theil  des- 
11  ausmache  ^),  so  dass  demnach  nur  zwei  integrirende  Haupttheile 
esammten  o{x(a  sich  ergeben :  die  aikr^  und  das  eigentliche  Haus, 
dnfachsten  zerlegt  man  demnach  den  Complex  alles  dessen,  was 
liomerischen  Hause  gehört,  in  die  unter  freiem  Himmel  liegenden 
ilichkeiten  und  in  das  überdachte  Gebäude  mit  seinen  Wohn- 
IrVirthschaftsräumen ;  eine  Scheidung,  die  der  Dichter  selbst  aus- 
glich statuirt,  indem  er  aoA^ij  und  So|iOi  zu  einander  in  Gegensatz 


Z317.        «)Z313ff.        3)  7  388  ff.        «;  Q  448  ff. 
o  208  ff.        0}  g  5  ff.        7)  o  329. 

So  Kumpfi  de  aedibus  hom.  I,  p.  3.  Winkler,  die  Wohnh&user  der  Hei- 
S.  20.  J.H.  Krause,  Deinokrates.  S.  489.  A.Hirt,  Oesehichte  der  Bau- 
bei  den  Alten.  I,  B.  209. 
Fiept  T?ic  «ad* '0|&T)pov  ol«(ac»  p.  10:  if)  jap  dv&pcDvTTtc  o6  tpfrQ  piotpa,  rfXXd  |U- 
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treten  lii5i.st  ^  i.  wobei  der  Plural  oojioi  den  Complex  der  eim^z 
rilume  iiuödriickt.    Soii.-jt  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  «i 
liehe  Haus  oixo: ;  in  ihm  sind  die  mit  einander  in  Verbiiiii 
den  und  an  einander  stusseuden  Räume  des  Haukes  be<rf' 
Connex  der  Dichter  durch  ri  i;  eTspttJV  frspa  bezeichnet-. 

Indem  wir  nun  die  eben  besprochene  Zweitheilimg  fe-tL^v. 
len  wir  zunächst  den  Hofraum  [r^  aikr^)  mit  den  dazu  gebi>rur:L 
lichkeiten  und  sodann  das  eigentliche  Haus  mit  seinen  ^i 
Wirthschaftsräumen  betrachten. 


^  1 


Erstes  Kapitel. 
Der  Hofraum  {i^  aüXr/;^. 

Widerlegung  der  Annahme  einer  doppelten  ^Ih 

FAio  wir  zu  reiner  Betrachtung  der  auXr]  selbst  übergebtü  ^ 
es  noth wendig,  in  Kürze  die  von  den  Gelehrten  vielfaili  " 
Frage  zu  erörtern,  ob  das  homerische  Haus  nur  eine  au/.i^  '>- 
<rehabt  ha])e,  welche  Controverse,  >vie  Eggers  bemerkt*  ^ 
veranlasst  zu  sein  scheint,  dass  man  die  später  übliche  Aul" 
Einrichtung  der  Häuser  anticipirend  auf  das  homerißche  Hi- 
trug.  So  finden  sich  bei  dem  von  Vitruv  beschriebenen  cr^  J 
Hause  zwei  aiiXai  nebst  einem  PferdeätAlle ;  und  zwar  bütit' J 
aüATi  einen  Theil  der  Y'JvaixcDviTt;,  die  andere  einen  Theil  ^^ 


-    p  264  :  Ivjjxar,  t;  fxaXa  or,  Tdce  öwfxaxa  xdX*  'Ooy<Tfjoc.  | s;^' 

i^Tiv,  d7:T,r/.r,Tat  o£  ol  ajXr,  |  toiyoj  xal  OpiYXOioi  xt£. 

•T;  Vgl.  Feith,  Ant.  hom.  Lib.  III.  Cap.  11.  §  4.   Terpstra,  Az*.  ' 
III.  Cap.  11.  §  4.  J.  II.  C.  Eggers,  de  aula  homer.  disput.  Altonae  l^'' 
de  aedibiis  homericis.  Pars  I.  Gissac  1S44.    Gerlach,  das  Haü8  dert-'.'* 
Philol.  XXX .  S .  50.H  ff .    I  o  a  11  n  e  s  P  r  o  t  o  d  i  k o  s ,  de  aedibus  homericl*  r 
geschrieben,  auch  unter  dem  Titel:    repl  Tf,c  xaft' 'Op-tjpov  olxiac,.    P"-**  *" 
Lipsiae  1877.  p.  10  ti.    C.  Ch.  E.  Schreiber,  Ithaka  oder  Versuch  tl«- 
phisch-antiquarischen  Darstellung  der  Insel  Ithaka  naeh  Homer  bsc  ^-^ 
Reisenden.  Leipzig,  1S29.  S.  128  tf.  Friedreich,  Realien,  S.  301  f.  Cx' 
Vorschule.  S.  324  f.   Schümann,  griech.  Alt.  I.  S.  76  4cr  1.  Atm?- 

*)  De  aula  homerica.  p.  9. 

^]  Vitruv.  de  archit.  VI,  10. 


1.  DerHolnum.  93 

kuck  Apollonius  Rhodius  unterscheidet  im  Hause  des  Aietes 
loppehe  «oXij;  und  swar  nennt  ent  die  äussere,  durch  welebe  die 
lauten  die  Wohnung  betreten,  icpofAoXYj,  die  innere,  Ton  einer  a?- 
umgebene  pivoouiXov  <).  Dazu  kommt  noch,  dass  sich  ausser  der 
>ei  den  Lexikographen  Suidas')  und  Pollux  ')  auch  noch  ein 
)Ltov  erwähnt  findet.  Indess  sind  diese  Angaben  für  das  homeri-> 
Haus  durchaus  irrelevant  und  unzutreffend,  da  sie  sich  auf  eine 
■e  Architekturperiode  besiehen,  und  überdies  eine  Prüfung  der 
ilagenden  homerischen  Stellen  tu.  dem  Resultat  fuhrt,  dass  Homer 
lieden  nur  Ton  einem  Hofraum,  nicht  aber  von  mehreren  weiss, 
egen  auch  stets  nur  der  Singular  «oXt]  vorkommt.  Die  sswölf 
eher  der  Töchter  des  Priamos  befinden  sich  iviotev  auX^Jc  ^);  der 
El  des  Alkinoos  erstreckt  sich  jfxto^sv  a^Xrfi  ^;  bei  Menelaos' 
e  fliegt  der  ominöse  Adler  mit  der  Gkms  in  den  Klauen  ^  a&kffi 

Alexandros  läset  sich  von  Baumeistern  OdXafiot  Kai  MfM  %a\ 
erbauen  ^);  vor  Odysseus'  Palaste  befindet  sich  eine  mit  Mauer 
innen  versehene  aoXi]  ^)  u.  s.  w. 

nd  so  finden  wir  es  durchgehends  bei  allen  Palästen  und  Häu^ 
cUe  Homer  beschreibt:  überall  ist  von  einer  oiuXij,  nirgends  von 
FÜe  Rede^  so  dass  die  Ansicht  derer,  welche  dem  homerischen 

eine  Doppelaulli]  vindicirt  haben,  wohl  als  erledigt  zu  den  Acten 
w^erden  darf. 

e  EtnÜMsungsmaner  des  homerlaehen  Palastes  (ro  Kpxoc) . 

LC  Peripherie  des  ganzen  homerischen  Palastes  einschliesslich 

w7]  hat  die  Form  eines  langgestreckten  Rechtecks,  wie  sich  dies 

r  Beschreibung  der  Wohnung  des  Alkinoos  deutlich  ergiebt, 

lautet:  •  'Kupferne  rolxot  erstreckten  sich  hierhin  und  dorthin 


c.    3>  235:  MdU  mt)  (UmwXoc  II^Xoto  -  t^  ^  f m  mWaX  \  9txX(^  liirrj^tlc, 
r^  loav  Ma  %a\  Ivda. 
uidas !  npoa6Xia  td  l(Aicpoo6r»  tfjc  a&X'9|c. 

ul.  Pollux  (Onom.  I,  77] :  clxa  rpöiofMC  %9i  irpoa6XiDv  inA  a6X-^  rh  Mov,  l^v 
"Ofifrjpo«  *aXtT. 
247:  ittnpdart  I*  Mpoidtv  ^«vtiot  Mo8cv  ttöXl)«  [  Wkn  §9Tttt(i^i  ^dtXaffcOt 
Oo(o. 

112:  Im> LWJ#t>»  V  a&k^c  ffti^vc  9^jvefK  ^t  Itipdav  |  ftxpd^oc. 
1  60:  liciirrato  ^i6c  ^pvtc,  |  aktÄc,  dpj^  ^(fjvor  ^plpwv  dy6xtsst  irlXiipov,  |  'fjp»- 

3t6^:  (tixtovtc)  «t  lic«b)«fln  MXottot  not  M(mc  xo^  oi6Mjy. 
266 :  iid)OKi]Tai  (^  ol  a6X^  |  Tot^S*  xal  #pcY%oT8t. 
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von  der  Schwelle  bis  zum  [xd/oc,  und  ringsumher  lief  einG-:: 
Blaustahl'  ').     Die  xoiyoi  sind  liier  die  Seiten  wände,  weliV». 
Rechten  und  Linken  des  vor  der  Fronte  des  ganzen  Wob.:, 
plexes  stellenden  Betrachters  vom  vorderen  Eingange  bisziJL 
^en  ilussersten  Ende  hinziehen,  welches  letztere  durch  \i'j'/}:   ' 
wird,  worunter  der  der  auXr]  gegenüberliegende  Raum  anit-. 
gesetzten  Ende  des  Palastes  zu  verstehen  ist.  Die  parallele  £:?- 
der  701/01  wird  hier  deutlich  durch  £vi>a  xai  £vt>a,die  Au>'>l:- 
vorn  bis  hinten  durch  e?  \i\jyoy  ii  ouöou  gekennzeichnet- .   l^- 
nun  bilden  die  Einfassungsmauer  des  ganzen  Wohnun^com- 
welche  sich  neben  £p/o;  und   spxsa^)  auch   noch   die  Beie.  - 
Epxtov  aüAr,;^),  Tst/iov  auAy;; ')  und  ToTy(oc'')  finden.    Wegea  c - 
friedigung  erhält  die  auXvj  das  Epitheton  wohl  unimauerr  :- 
Ohne  Zweifel  Avar  diese  Mauer,  worauf  auch  die  Bezeichi^ 
scliliessen  lässt"^  ,  bei  den  Wohnungen  der  Vornehmeren  iL  - 
aus  Steinen  aufgeführt,  während  Geringere  sich  mit  einer  v. 
Einfassung  begnügten ,  wie  beispielsweise  der  Sauhüter  YsJI 
Gehöfte  mit  einem  Stachelgewächs   aj^epoo;)  umfriedigte*'.. 

Wie  P ro todik OS  bemerkt  ^^),  pflegen  auch  heutzut&^f - 
Hirten  und  Landleuto  in  Hellas  sich  ähnlicher  Einfrieiiijx. 
ihre  ländlichen  Besitzungen  zu  bedienen.  Um  die  Höhle  des) 
Poly])hem  her  bilden  hohe  Pinien  und  Eichen  ein  natürhch^ 

W^is  die  Höhe  der  Umfiissungsmauer  betrifft,  so  war  i  - 

wiss  keine  unbeträchtliche,  wie  sich  aus  den  der  a\}kr,  bei^tli' 

*       -       i 

I 

'    r^  80:  ydXv.eoi  (jlev  y^^P  'O^X^^  fcX-rjX^öar  evda  xal  Iv^,  |  i^[t:jyT»i 
0£  öpiY^o;  x'jdvoio. 

2)  Protodikos,  de  acdibus  homericis  p.  12:  t6  |x^  y*P  ^vdixit. 

pdXXr^Xov.  t6  o£  £;  jxuyov  i^  ouooO  to  drJj  toO  £vö;  r^piTO«  H^P^  "^^  ^' 

•\   -  H41  :   ßfj  f>'  iijievjii  [x£iK  üa;,  Xi-£  o   Ipxed  te  jx^^^P^''  '^^• 

*;   0  102:  Y.oii  (Oo'jacei*;)  »Jiiv  ('Ipov)  tiotI  ipxios  auX-rj;  |  eloev  dr«x>.f*'t; 

•"•;   r  34H:    iy.  o   t^XOov  '|Avr^arr;pe;)   (xe^dpoio  Tzaptx  pif«  Teiylo^  x!*''"; 
rpoTidpoiUe  Oupctmv  £opi6«)vTO. 

f"'    p  206 :  iTrr)3XTjai  oe  ol  auX-^i  |  xolyct)  xal  Opt-ptoTow. 

"j   1  472:  br:  ait)oua7)  €uepy.^O(;  aOXf^;. 

8;   Vg;l.  Kggers,  de  aula  homerica  p.  11,  Anin.  21. 

9)  ^  7:    o'jßdbTT^;  |  aOto;  oeijxaO'  ueaoiv  (auX9)v) ,  xal  iltir^-s^ 

Vjrl.  m.  KealienJb,  s.  279. 

^ö)  De  aed.  homer.  p.  13:  6  os  cu^turrjc  Ejpi^io«  'fo  "^i«  «'iX^;  '^J^-' ; 
Tivt  dixavötuoei  TrepieOpiYTtwaev,  8  df/epoo;  övojidCerat,  xadduep  xai  v>»  ^:^  ^  ' 
zoi|jLf^ec  xal  ol  Y^oapYol  6|xoia;  iv  toi;  aYpoi«  xaTaoxeuAc  ttoiciv  etcu&asL 

*t)  i  184  :  repi  o'  a-jX^j  |  j^r^Xi^  ^^Ojxr^To  xaTojpu^^lcaoi  Xidoiow  [  »^»'1^' 
ihi  Spuolv  64'ix'ip-oioiv. 
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u^T|Xo<  ^)  und  ßadiic^)  schlieseen  läsat.  Oben  war  diese  Mauer  mit 
Gesims  oder  Fries  (AptY^^oc)  versehen,  der  am  Palaste  des  Alki- 
US  Stahl  bestanden  haben  soU-'^j. 


§58. 

üpoBopov  (irpoBopa).  Hsotol  X(&oi. 

nter  npo&opov  oder  irpo&upa  ist  zunächst  der  Platz  vor  der  Hof- 
xuXeioc  Oupa)  zu  verstehen ,  und  zwar  sowohl  der  äussere,  an  der 
?  belegene y  auf  welchen  die  durch  Gellius^)  vom  vestibulum 
*ne  Definition:  4ocu8  ante  ianuam  domus  vacuus,  per  quem  a 
itus  accessusque  ad  aedes  est'  zutrifft,  wie  auch  die  Schwelle 
und  der  innerhalb  der  auXiQ  befindliche  Raum,  durch  welchen 
ille  des  Hofes  (aidouoa  auX^^)  in  zwei  Theile  geschieden  wird.  So 
sich,  wie  der  Dichter  von  Athene  sagen  kann,  sie  habe,  iicl  icpo- 
und  auf  der  Hofschwelle  stehend,  die  Freier  gewahrt,  welche 
alb  der  aoXiQ  icpoicapoids  dupa<i>v  sich  am  Brettspiel  ergötzten^}. 
Lch  ist  zu  berichtigen,  was  Eggers  sagt*} :  'Haec  maceria  (die 
sungsmauer)  magnam  habebat  portam  (dupac  auXsfac]  duabus 
n  foribus  (8{xXi8a;],  quae  non  raro  icpo&opa  vel  icpo&opov  ab  Ho- 
ppellatur.'  Offenbar  fasst  hier  Eggers  den  Begriff  des  icpo^pov 
,  insofern  er  darunter  lediglich  die  Hofthür  versteht,  während 
1  nicht  nur  den  Eingang,  sondern  auch  den  nach  aussen  und 
iror  demselben  befindlichen  Baum  in  sich  begreift.  Wer  dem- 
118  dem  Inneren  der  auXiQ  auf  die  Strasse  sich  begeben  will,  muss 
•ndig  durch  das  icpo&upov  und  zwischen  beiden  Theilen  der  ai« 
iokii^  hindurch  seinen  Weg  nehmen,  daher  mehrfietch  von  abrei* 
Grasten  gesagt  wird,  dass  sie  ix  icpodopoio  xal  atdou^ijc  al^fah- 
en^}.  Wenn  Manche,  wie  Gerlach^],  vor  der  Hofthür  noch 
eine  VorhaUe  annehmen,  die,  den  Propyläen  der  Tempel  im 
1  entsprechend,  den  vor  der  Thüre  Stehenden  eine  Art  von 


1 84  (g  5) :  a&Xi?t  6^if). 
239  (i  338):  ßaMt)<  Ixto0cv  aükffi. 
B7  :  tttpl  ii  dpc^*^  xuöhfoio« 
oct.  Btt.  16,  5. 

103:    9T^  V  l9di»)C  M  ^|Mp  M  icpod^potc  'Oiuolioc,  |  ouftoO  iic*  aöXtlou. 
e^p€  V  äpa  |&yi]acf|pac  d^nfiYopoc*  ol  [iki  fittcta  |  icceaoToi  nponipoiic  #upd«iv  9u- 

ov. 

e  aiiia  homeriea  p.  11  f. 

146  (t  ^^^-  0  191.  Q  323) :  ix  ('  iXaoov  irpod6poto  xal  aido69i)«  ipi(o6iroo. 

as  Haus  des  Odysseus  im  Pfailol.  XXX,  S.  503. 
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Schutzdach  jjehoton  habe,  so  weist  Protodikos*  eine  *«^'i  b  . 
mit  Uoclit  zurück,  da  sich  hei  Homer  auch  nicht  die  g^^!::^ 
tun*»-  fin(k»t,  wclclic  zu  (h*rselhen  herechtigen  könnte. 

Da  rooDjoov  s(Miier  Zu.sammensetzuncr  nach  überhau:»' 
vor   einer  Thür  l)czcichiiet.    so  gebraucht   es  Homer  a-^.: 
llaunic  vor  der  in  die  avopcüviTi;  führenden  Thür,     Von  lii-: 
oov  ]iei>Nt  Iros  den  Odysseus  sidi  wegpacken  -' ;  durch  dris^    ' 
schl<'])|)r  Odvsscnis  den  ül)erwundenen  Iros  fort  durch  dtiH 
die   Hoftliür  "   u.  s.  w.      Ueberhanpt  aber  kann    7:yj*Ky.'  '■ 
Raum  vor  der  Tliür  jedes  beliebigen  Thalamos  b€*zeichnen* 

Zu  ])eiden  Seit(*n  des  Hofthores  auf  der  Strasse  war»^: 
Steinl)änke   ;EaTol  AtUoi"  angebracht,  die  den  Hausbewohnt^r ' 
sitzen  dienten,  und  wo  sie  nicht  selten  verweilten.     Auf  >*'- 
nimmt  am  ^lorj^en  nach  Telemachs  Ankunft  Nestor  Platz  ' 
aucli  seine  Sr)]ine  und  beide  Gäste  zu  ihm  gesellen  '  :  ui 
Frei(*r  d(^r  Penelope  lassen  sich  auf  den  Bänken  vor  demT-' 
um  üb(T  Teh^machs  Ermordung  sich  zu  berathen  ^\.  —  11:.: 
vor  dem  Einlange  der  a'jArj,  also  unweit  jener  topai,  m.:i> 
der  Misthauten  befunden  liaben,    auf  welchem   der  HulI 
Odysseus'    Ankunft   seine   Lagerstätte  hat  ^K    nnd   den  M" 
Hirt  ^^  und  Fäsi  ■'  ,  mit  Unrecht  in  das  Innere    der  sy- 
denn  der  ganze  Vorgang  mit  dem  Hunde  und  die  auf  il'- 
bezügliche  Unterredung  zwischen  Odysseus  und  Eumaic»?r 
ab.   während  Beide  noch  ausserhalb  der  a'jXi^  auf  der  S^n- j 
dann  erst  betreten  sie  den  Palastraum  und  begeben  sich  ir  - 
zu  den  Freiern  "^'.   Demnach  spricht  auch  nicht  die  leiseste  *• 
dafür,   dass  der  Misthaufen  mit  dem  Hunde  sich  innerhi* 
befunden  habe. 

Was  die  homerische  Sitte  betrifft,  Sitzbänke  Tor  den  ^ 


-•^ 


'    De  acdibus  homericis,  p.  11. 

*,   y)  'M)\  :  i'Z'T^  o'  dv  rrood6poi5i.    %  325 :  larav  5'  is  icpodupotai  hr. 

'*]   f  40G :   £x  o'  £/.i)cuv  y.aT  ap'  l^cz  iizl  ^corotat  XCftotJiv,  |  oT  9t  irr:'' 

pawv  u'};T^Xa<tjv,  |  Xe'jxoi,  aroari/.ßovxe;  ciXei'f  axo;  * Nidb»»  rj  r* ' 

vio;  • TTspl  h"  ui£;  ao>.Xc£;  T|Yep£0ovTO  xxd. 

pdwüv  dopi/JojvTO. 

7)  p  291  ff. 

8)  Geschichte  der  Baukunst.  Bd.  1.  S.  210. 
»]  Zu  p  297. 

«o:  p  324  ff. 
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.bringen,  so  findet  dieselbe  nach  Protodikos  ^)  auch  noch  jetat  in 
chenland  ihr  Analogon,  da  die  heutigen  Griechen  ähnliche  Sitse 
en  Eingängen  nicht  nur  der  Hänser,  sondern  auch  der  christlichen 
hen  anxubringen  pflegen. 


§59. 

Die  Hallen  (al  ai&ooaai)^). 

Schon  aus  dem  Umstände,  dass  Homer  von  Hallen  (aiBoooai)  im 
al  spricht  ^)i  lässt  sich  der  Sohluss  zidien,  dass  das  homerische 
9  mehr  als  eine  Halle  gehabt  haben  müsse;  und  in  der  That  kom* 
bei  Homer  nachweislich  deren  awei  vor,  die  auf  entgegengesetiten 
fx  der  ooXt),  also  einander  gegenüber,  liegen:  die  atdooaa  ao^c 
die  atdouaa  SeifMito^  oder  8o|M>a. 

Was  die  erstere,  die  at&ouoa  aoX%,  betriffl;,  so  scheint  der  Dichter 
iese  Beieichnung  ^Halle  des  Hofes'  desshalb  zu  geben,  weil  sie 
h  Tom  im  Hofe,  an  der  auXsio^  dopa,  rechts  und  links  sich  hin- 
,  mit  dem  Palaste  selbst  aber  gar  keinen  Zusammenhang  hat, 
nnd  die  aiBoooa  ScD^iaroc  unmittelbar  an  diesen  stösst,  und  dessen 
errvand  mit  ihm  gemein  hat.  Unter  der  atdoooa  ouX^c  findet  der 
erhirt  Philoitios  ein  Schiffstau  aus  Byblos,  mittelst  dessen  er  den 
;hluss  der  Hofthür  bewerkstelligt  ^).  Dass  aber  diese  Halle  un- 
Ibar  an  die  Mauerwand  stösst,  in  der  die  auXeio^  &opa  sich  befin- 
[ässt  sich  schon  aus  der  Art  und  Weise  schliessen,  wie  eben  hier 
Q  f.)  die  Halle  und  die  Hofthür  neben  einander  ennUmt  werden, 
mehr  Licht  aber  wirft  auf  die  Lage  dieser  'Hofeshalle'  und  die 
•n  VerluLltnisse  der  auX-iQ  überhaupt  eine  zweite  Stelle  der  Odyssee, 
aix  und  draatisch  beschrieben  wird,  wie  Odysseus  den  von  ihm 
rten  Lros  wegtransportirt.  Der  Kampf  hat  auf  der  Schwelle  der 
^nitis  stattgefunden;  nach  Lros'  Falle  packt  ihn  Odysseus,  schleift 
Lurch  das  vor  dem  Männersaale  befindliche  spo&opov  durch  die 
[lin  bis  zu  der  dopa  a{&ouoY)(;,  d.  h.  bis  zu  der  an  die  ai&ouoa  aoXr^c 
nden  Thür,  welche  demnach  mit  der  auXeio;  dupa  identisch  ist, 


X>a  aad.  hom.  p.  11 :  «al  oi  viW  ^'EXXvjvtc  ihfoi^  o6  |i5vo«  icp^  x&h  olmdbv,  dX>.d 
•roO  itcpiß^Xou  T&v  )^pi9Tiavtxä^  va&v  xorcd  to6c  clo^ftouc  «octooMudCwocv. 
Da*  Wort  aI(kuoa  ist  absuleiten  von  «Uktv,  brenne«;  denn  die  Halle  war  der 
;f^luth  ansgesetit. 

4  57  ;   icX-llyco  V  dllp'  atdouoal  tt  «od  Ip«ca  'mX  (^ftoi  dvIpAv. 
o  3SS  :  otTD  ^'  ^  olxeio  <Me(Tto«  dXto  iöpaC**  |  «X'^castv  V  dtp'  licttra  Hpa^  i6- 
%oXfi^'  I  M^"^  ^*  ^^'  a{^6«Q(^o^  ^ö«  d|AfuM9ei}<  |  p6ßXivov,  (p  ^'  lici^TjOC 
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und  lehnt  ihn  hier  gegen  die  UmfaBSungsmauer   des  H : 

Die  zrvveite  der  bei  Homer  vorkommenden  Hallen,  die  i 
paro;  oder  o6}j.oü,  stösst  unmittelbar  an  die  avSpiovIru,  sozw-ai 
die  Schwelle  der  Letzteren  überschreitet,  die  beiden  HIli 
Halle  zur  Rechten  und  Linken  liegen  lässt.  Unter  dieser  P 
pflegen  die  Dienerinnen  den  im  Palaste  anwesenden  Gästen  i 
lager  zu  bereiten.  Da  sich  aber  diese  Halle  ihrer  ganienL 
vor  dem  Palaste,  dem  oojxo;,  hinzieht,  so  liegt  sie  recht  ei^^ 
oofxou,  und  CS  begreift  sich,  wie  Homer  den  Baum,  welchen  c 
0OU.0O  einnimmt,  geradezu  mit  dem  7rpo6o|Ao;,  von  welchem 
naucr  die  Rede  sein  wird,  identificiren ,  und  als  Schlafetärte 
unmittelbar  hinter  einander  zuerst  die  Halle,  dann  das  V-^ 
zeichnen  kann.  So  heisst  es  von  Telemachos  und  Peisst 
liettgestelle  für  sie  seien  von  den  Mägden  ütt'  aS&ouo^  aufe^ 
und  gleich  hinterher,  sie  hätten  dv  xpoSofxq)  60^00  geschlafri 
jselbe  Identification  der  atOoooa  öojiou  und  des  Trpo^ouo;  ^e^ 
der  Dichter  im  letzten  Buche  der  Dias,  wo  er  die  Nacht 
Priamos  und  Idaios  in  Achilleus'  Zelte  beschreibt:  die  Geiü 
Mägde  bereiten  ihnen  das  Lager  i>:r'  aidoua'iQ  ^),  und  doch  le?' 
gleich  darauf  iv  TrpooojjLO)  zur  Ruhe  ^). 

§60. 

Die  Hallen  (Schluss). 

Die  Hallen  müssen  sich,  wie  eine  genaue  Prüfung  der 
geuden  Stellen  lehrt,  von  einem  Ende  der  an  sie  stossendes^ 
zum  andern  erstreckt  haben.  Nach  dem  Freiermorde  weriei: 
losen  Mägde  aus  dem  Männersaale  in  den  Hofraum  hi^^- 
und  zwar  an  einen  Platz  zwischen  der  &0X0?  und  der  Hö-J 
sie  4n  einen  engen  Raum  zusammengedrängt  werden.  vgC 
Entrinnen  möglich  war'  ^).    Darauf  schlingt  Telemach  ein  > 

^j  0  100:  a-jTap  'Oouuaeu;  |   IXxe  oiex  7rpo^6poio,  Xaßoiv  iro^^C;  '^Y' ^'' 

aidouar^C  te  d'jpa;  *  xai  |jliv  ttotI  epxiov  a'jX-yj;  |  cloev  d-^axkisaQ. 

2;  0  296:  'ApY^iTj  0  'EXevT)  5(iwijjat  %i\e\jats  |  Sijivt'  ur*  aldoia^  h^'"'-' 

xaXd  I  T:op^6pe  dfxßaX^eiv  xte. 

3)  0  302:  ol  [ß.is  dtp'  h  npooofxoj  Söp,ou  auTo^i  xoiiJLT)9avTO,  |  TT;).£fX37'* ' 

N£oTopo;  (i^Xao;  uio;. 

*)  Q  643:   A'/iXeu;  0'  eTapoioiv  los  ojjlujtqoi  xIXe'jocN  |  5e[xvt'  6r'  aik^^,^-' 
5)  Q  673:  ol  (Jtev  ap  ^v  Trpo^öfjwo  h6[io\)  auro^i  xoifH'/jsavTO,  |  xf^p*>;xi-i- 
8)  y^  458:  op-tud;  S'  d^aYOtfOvTe;  Hi^-za^ioz  \w^dpQio,  \  ^aorjfpn^^*''*' 

NOC  EpX£OC  aiX-^;,  I  eT>,eov  dv  creivei,  oOev  ojttw«  f^ev  dX6^ai. 
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dem  er  die  Köpfe  der  Mägde  mit  Schlingen  an  dasselbe  be- 
:t  hat,  von  einer  in  der  at&oooa  befindlichen  Säule  aus  um  die 
herum,  und  lässt  dann  durch  straffes  Anziehen  des  Taues  die 
le  frei  in  der  Luft  schweben  i).  Waa  hier  zunächst  den  engen 
a  betrifft,  in  den  die  Mägde  gedrängt  werden,  so  kann  man  dem 
.'n  Zusammenhange  gemäss  darunter  nur  die  Ecke  (Ycov(a  nennt  sie 
odikos)  ^  der  Hofhalle  verstehen,  welche  nahe  bei  der  äusser- 
Säule  der  Halle  durch  die  unter  rechtem  Winkel  susammen- 
inden  Wände  des  Kpxoc  gebildet  wird.  Daraus  ergiebt  sich  aber 
ich,  dass  die  aiftooaa  aoA^c  niit  ihren  Säulen  sich  längs  der  ganzen 
te  des  Palastes  bis  zu  der  langen  Querwand  des  Oblongums  er- 
Lt,  da  nur  so  das  Vorhandensein  einer  Säule  in  der  erwähnten 
sich  erklärt.  Weiter  aber  ergiebt  sich  aus  dem  vorliegenden  Zu- 
enhange  mit  Evidenz,  dass  diejenigen  Interpreten  3),  welche  die 
mit  der  Säule  nicht  in  die  Ecke  der  Halle,  sondern  nach  innen, 
;war  nach  dem  bei  der  Hofthür  befindlichen  Theile  der  aidooaa 
rt  wissen  wollen,  sich  entschieden  im  Irrthum  befinden;  denn, 
rotodikos  treffend  bemerkt^),  die  Worte  oftev  ouico»c  {ev  aXoEai 
)en  sich  durchaus  gegen  jene  Auffassung,  da  sie  nur  von  einem 
assenartigen  Raum,  also  von  einer  Ecke  oder  einem  Winkel,  ver- 
m  werden  können,  nicht  aber  von  einem  in  der  Nähe  der  auA^toc 
gelegenen  Platze,  da  ja  eben  diese  Thür  einen  Durchgang  nach 
1  darbietet. 

)ass  die  ai&ouoa  auX%  nicht  etwa  einen  schmalen  Raum  am  Ein- 
des  Hofes  einnahm,  sondern  eine  bedeutende  Erstreckung  haben 
ß,  geht  auch  noch  aus  manchen  anderen  Umständen  hervor,  wie 
laraus,  dass  in  derselben  die  Leichen  sämmtlicher  Freier  aute- 
ltet wurden  ^),  und  dass  man  in  ihr  das  zum  Schmause  der  Freier 
ante  Vieh  anband  *).  Weder  fiir  das  Eine,  noch  für  das  Andere 
üe  Halle  genügenden  Raum  geboten,  wenn  sie  nicht  die  Länge 
nzen  Wand  einnahm. 

Vaa  das  Material  der  HaUen  betriffi,  so  bestanden  sie  aus  g;latt  be- 
en  Steinen,  daher  ihnen  der  Dichter  das  Epitheton  geglättet 


(  465 :  Ac  dlp*  f ^  *  xol  mXopa  vc6<  wicnoicpdbpote  |  «(ovo«  if/i^^  (fcTfdEXijc  iup(- 
iSXoco  I  &^o*  iiccvroN^ooc,  t&^C  icoolv  oi^ftoc  txoito  «tI. 
[>e  med.  bom.  p.  16. 

l,  Ameisiux^^- 

De  aed.  hom.  p.  15. 

;  448 :  icpflvra  |Uv  oiSv  vixuac  f^pcov  %azazt%rrfinaQ,  |  «dfi  h*  dlp*  bic'  a{do6o^  tU 

epxioc  oiiiXffi,  I  d/X-^^tv  ipcl^oau 

176 :  «od  tÄ<  fAiv  (al^oc)  «ax^orv  (MeXdv^co^  &«*  ai%fi&9^  ipt(o6ifip.  u  185 : 
iizl  Tpkoc  '^Xic  ^tXofctoCi  ^«i&oc  Mpvrt,  I  ßouv  9cilp«v  |AVi]9c9if>ocy  ir(ün  «od 
[^ac  • «al  xd  |*iv  cu  «ati^ocv  6it'  a{9o6o^  ipci^oOiRp. 
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(;£aTo;)  beilogt  M.  welches  der  Scholiast  durch  ix  hlbtav  U^^^i- 
Ausserdem  erhalten  sie  das  Beiwort  lauthallend  (sptoo-jr!^  *  ^^ 
der  lauten  Resonanz,  welche  in  ihnen  durch  die  Zurückwarf .:, 
Schallos  von  den  Wänden  und  der  Ueberdachung  erzeugt  wm 

Dass  sich  auch  an  den  Seitenmauem  der  aiXr]  Hallen  Vt_ 
wird  zwar  durch  ausdrückliche  Angaben  des  Dichters  nick  K: 
von  Protodikos  aber  auf  Grund  homerischer  Stellen  sehr  c- 
<i:emacht  'M. 

§61. 

'ü  7:p66o[JLo;.  Tot  ivayiria. 

Unter  dem  zooooao:  ist.  wie  auch  das  Wort  selbst  deutlit : 
der  vor  dorn  eigentlichen  Palaste  befindliche  Raum  zu  verst^L.  l 
also  von  dor  ot'jAr;  her  das  Gebäude  betreten  oder  aus  dem^- 
dio  a-jAr,   sich    bo":eben  wollte,    musste    vorher  den  — &ooou^: 
schreiten.     Tu  diesem  Vorraum  des  Palastes  lag  aber  auch  (li-  ■ 
öeWaToc,    daher  dor  Dichter,   wie  schon   oben-*)  bemerkt  w-:. 
TTooooao:  oft  «roradezu  mit  dieser  Halle  identificirt.     Zu  de:  ^ 
sprochencn  Thatsache,  dass  die  JsTvoi  im  Trpoöojio;  resp.  in  c-::| 
0(oaoLTo;  zu  nächtigen  pflegten,  sei  hier  nachträglich  nocli  einu. 
dor  ganzen  Oortlichkoit  instructiver  Beleg  gegeben:    Ody^SKU 
sich  im  ttoooojxo;  '),  statt  dessen  also  eben  so  gut  auch  die  ai»+:." 
als  seine  Schlafstätte  bezeichnet  werden  konnte;  früh  Morgt!:-- 
er   sich    und  bringt  sein  Bettzeug  in   das  an  den  Trpooouo;  ? 
ixi^otpov;     die    Stierhaut    tiber,     die    ihm    während     des    Seil 
UnterIngo  gedient  hat,  trägt  er  Oupa^e,  d.  h.  in  die  aoXr],  w.- 
sein  Gebot  zum  Zeus  vorrichtet  ^').    Er  begiebt  sich  also  hier  ^ 
neutralen  Terrain  dos  7:(>ooo|j.o;  einerseits  in  das  zum  jenseitic:::t 
gebiet  gehörige  ui^apov  =  avoptüviTu,  andererseits  auf  das  di'^ 
zur  7.'jA7,  gehörige»  Torrain,  welches  durch  den  Trpooouo;  uiid  c 
der  Andronitis  von  dem  eigentlichen  Palaste  geschieden  wirl 
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^)  Z  242  :  npiafxoio  o'$[jiov  —  ?£aT^^  alöouaiQai  'ztVJ'(}t.ho^,    T  11 :  Ssrr;;  -" 

2)  Y 'i.^^^:  J"'  rf.i^o\)zr^  ^pioo'j-it).     Ebenso  u  176  und  u  189,    o  146    x.-.' 
SoüTTO'j.    Ebenso  f  4*.>3  und  12  32'i. 

3)  De  aed.  hom.  p.  16  ff. 
*)  §  59  g.  d.  E. 

''^)  u  1  :  a-jTap  6  ^v  -oooofxm  E'jva^eto  hloi  '0^uoae6«. 

6)  u  91  :  auTixa  hk  y puaoftpovo;  f^XuÖsv  Tfjübc.   | /XaTvoN  or»  :  • 

x<6ea,  ToTaiv  ^veDoev  ('Do'jsasj;  ,  |  d;  {jL^Yapov  v-oxi^xes  iizX  ^pivo»  *  kt  «£;--' 
''jpaCe  «p^ptwv  •  All  5'  e'j;aTO,  "/eipa;  dlvaaytuv  xxi. 
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In  die  hier  in  Rede  stehende  Region  des  homerischen  Hauses, 
her  det  icpoSo|Ao<  und  die  aidouoa  B«»(jLaTo<  angehören^  scheinen 
L  die  ivfoncta  icafjL^avootivTa  gesetat  werden  zu  müssen,  in  Betreff 
Q  bei  den  alten  und  neueren  Homerinterpreten  so  grosse  Contro« 

herrscht,  wie  s.  B.  Ameis,  gans  abweichend  von  Protodikos, 
»dte  kimtcia  annimmt:  die  einen  vor  der  auAeio^  dopa,  die  anderen 
lem  Eingange  des  (li^apov  ^).  Versuchen  wir  nach  dem  Vorgänge 
letzteren  Gelehrten  die  Lage  der  ivoima  aus  Angaben  des  Dichters 
it  zu  bestimmen. 

In  der  Odyssee  heisst  es,  Telemachos  und  Peisistratos  hätten  bei 
r  Ankunft  im  Palaste  des  Menelaos  am  irpodupov  vor  dem  Eingange 
?n  Hof  mit  ihrem  Gespanne  Halt  gemacht;  hier  habe  sie  der  Die- 
Bteoneus  erblickt,  und  sei  dann  auf  Menelaos'  Geheiss  mit  den 
l^en  Dienern  herbeigekommen,  worauf  man  die  Pferde  angespannt 
an  die  Krippen  gebunden  %  die  Wagen  aber  an  die  ivcoma  ica^i- 
■>vTa  gelehnt  und  die  Gäste  selbst  zu  Menelaos  hineingeführt 

^).  Später  aber,  als  die  Uivot  sich  zur  Rückkehr  anschicken, 
rren  sie  die  Rosse  an,  besteigen  den  Wagen  und  fahren  zum  xpo- 
^  und  zur  tönenden  Halle  hinaus  ^).  Femer  lesen  wir  in  der  Dias, 
Athene  und  Here  ihren  Wagen  besteigen  und  durch  die  wikai  (t^c 
;)  hinausfchxen  ^);  als  sie  bald  nachher  zurückkehren,  q^annen  die 
m  die  Rosse  aus,  und  binden  sie  an  Krippen,  lehnen  aber  den 
en  an  die  ivuncia  ita|*f  ocvoisvt«  ^). 

Aus  diesen  beiden  Stellen  liest  sieh  zunächst  mit  Evidenz  conata- 
«  daas  die  erwShnte  Ansicht  vonAmeis,  der  die  ivooria,  an  welche 
ibreisenden  Gäste  ihre  ifjiaxa  lehnen,  sich  gans  ansseriialb  des 
stgebietes  zu  beiden  Seiten  der  Hofthür  liegend  denkt,  durchaus 
ümlich  ist,  weil  sie  den  Worten  des  Dichten  schnurstracks  zu« 
rläuft;  denn  es  heisst  ja  o  144,  dass  die  abraeenden  Graste  durch 
Elofthor  (irpdAopov)  und  die  Halle  (natürlich  kann  nur  die  atSoooa 
c  gemeint  sein)  hinausge&hren  seien.    Wenn  nun  diese  ivmtai 


)  Ameis  SU  ft  42:   'dis  helUeuehtenden  Seitemvaade  des  Eingangs  Ton  der 

le  in  den  Hof.'  Den.  su  ^  121 :  'Seitenwinde  des  Eingangs  aus  dem  Hofe  in 

aal.' 

r  6  20-4t>. 

■ 

.  o  144 :  W|  t^  Ti|Mp«X^C  ^  Nisvopoc  d^Xo^  utöc  |  Titnsvc  tt  Cf^puvc',  dvd  %* 
a  iconUX'  Ißatvov  *  |  i«  I*  4^aa«v  rtpMfcn  «tl  edfte^eiQC  iptleönou. 

B  392:  'H^  hk  lUbtrft  %o8k  iiHfMdrc'  dEp*  Iincoiic*  |  «ör^iMEmi  hk  K6Xai  |i;6«ov 
,5  . T^  ^i  &t'  aördoiv  «rrcpffM«^  ^on»  fiacouc. 

8  433 :  Tjoiv  V  ^Qpai  |Uv  Xdoor»  »aXXkpcx««  Vkewk  *  |  «et  tq6c  |a^  xailtugarv  in 
o(^9t  «dic^otv  *  I  ä^\una  V  ixXivcEv  tip^c  IvAma  aofif  «v^wtqu 
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wie  Ameis  will,  vor  dem  Eingange  in  den  Hof  lagen,  und  ü  r 
hier  ihren  Standpunkt  hatten,  —  wie  konnten  da  die  Ab>>'- 
fra<?t  man ,  noch  durch  das  Hofthor  und  die  Hofhalle  iaihp'i  : 
Wagen<^estelle  sich  ja  schon  draussen,  an  der  Strasse,  bi:: 
Ausserdem  kann  man  mit  Protodikos*)  auch  noch  den  l' 
geltend  machen,  dass  die  weitläufige  aoXifj  mit  ihren  BaumL  li 
zur  Aufstellun<(  der  aojxaTa  hüben  wie  drüben  hinlänghchen  Y.v. 
und  dass  daher  die  Annahme ,  man  habe  %vährend  der  ganir. 
des  Hesuches  der  Gäste  ihre  Wagengestelle  vor  dem  HoftV're  •- 
Strasse,  stehen  lassen,  alle  Wahrscheinlichkeit  g^en  sich  hat 

§  62. 
Ta  ivüJiria  (Schluss).  . 

Steht  demnach  fest ,    dass  die  fraglichen  Ivanria  nicht  au>- 
der  aiiXTj  sich  befinden  konnten,  so  entsteht  die  zweite  Frag^  -^ 
genaueren  topographischen  Bestimmung  derselben,   für  weL 
Stelle  der  avT.arr.pooovia  eine  Handhabe  zu  bieten  scheint.   N; 
nämlidi  Telemach  aus  der  Waffenkammer  Rüstungsstücke  g^i 
sich  selbst  gewappnet  hat,  heisst  es  von  Odysseus,  er  habe,  i- 
die  Pfeile  ihm  ausgegangen,  den  Bogen  an  einen  Pfosten  de?  * 
an  die  hellschimmernden  svioTTiot,  gelehnt  und  darauf  sich  eVi- 
wehrt  -).     Auf  Grund  dieser  Angaben   lässt  sich   in  folgenc^: 
argumentiren.    Odysseus  entsandte  seine  Geschosse  auf  die  F: 
der  Schwelle  des  [xsYaryov  aus-^);    und  aller  Wahrscheinhchkr 
operirte  er  mit  seiner  vernichtenden  Waffe,  dem  toEov.  doch"^ 
der  Weise ,  dass  er .  wenn  er  einen  Schuss  ausfuhren  wollte 
Schwelle  sprang  und  den  Pfeil  abschoss,   dann  aber  nach  a-i* 
den  Trpoooao; ,  sich  retirirte  und  so  die  Wand  der  Andronitis  t^ 
die  feindlichen  Attaquen   und  seine  Person  brachte.    Durc: 
Manöver  gewann  er  eine  Deckung  gegen  die  Freier,  deren  er  r- 
haben  würde,    wenn  er  innerhalb  des  jjLsyapov,    am  inneren' 
sich   hielt,    wo   seine   Stellung  nichts  weniger  als   gedeckt  f 
wäre.    Wenn  es  demnach  als  glaublich  erscheint,  dass  eriit"' 
eine  nur  durch  zeitweilige  Offensive  unterbrochene  gedeckte ^• 
einnahm,  so  gewinnt  auch  die  Annahme  an  Walunscheinlif^-^''^ 

^)  De  aed.  homer.  p.  21  :    ir.eixa  oe  Tooa6T7);  eOpM^mpioc  ^  T  '^'i '" 
diriOTOV  ooxei  l^co  xaza  t9;v  oSöv  aOxd  [zä  5p|xaTa)  xaTaXßiitcw. 

2)  ^119:  a'jxap  ir^ti  XittoV  lol  öioreuovTa  avoxta,  |  tö^ov  fiev  rpö;  sra^'^ 

3)  ^2:  äX-zo  ItzX  jx^^av  o'jhbs,  I/wn  ßiöv  -^oe  (papfcptjv,  |  Iftv  i^rJs^"^ 
kuL-jKtdfXT  dia-o'j;  |  auxoD  itp6o^e  roSöav  xri. 
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120  f.  den  Bogen  an  die  äussere,  nach  der  auXi]  hin  liegende 
id  des  }&^Yapov  lehnte,  imd  dass  die  fraglichen  Ivoiiria  sich  im  irpo&o« 
,  zur  Rechten  und  Linken  des  Eingangs  in  die  Andronitis,  be«. 

en* 

Auch  noch  aus  anderen  Gründen  ist  die  Annahme  abiulehnen, 
die  ivoitcia  im  inneren  icpo&opov  der  Andronitis  zu  suchen  seien; 
1  hier  hätten  weder  die  20  langen  Speere,  welche  sich  in  der  xXtoCi^ 
Idomeneus  an  die  ivcmcia  gelehnt  befinden  ^],  auskömmlichen  Fiats 
ibt,  noch  hätte  sich  daselbst  ein  ganies  WagengesteU  unterbringen 
sn,  ohne  dass  der  Eingang  in  das  lii^opov  in  höchst  störender  Weise 
perrt  oder  vielmehr  verrammelt  worden  wäre.  Es  bleibt  daher 
ts  Anderes  übrig,  als  mit  Protodikos  die  ivcmcia  in  den  irpo8o|iO(, 
üe  Thür  der  Andronitis  su  verlegen. 

Wenn  endlich  die  ivomia  als  hellstrahlend  (ica|ifavooivta)  be« 
inet  werden,  so  hat  man  dies  mit  den  Interpreten  wohl  auf  den 
canstrich  su  beliehen,  mit  welchem  sie  überaogen  waren  3). 


§a3. 
>Xoc.  Der  Altar  des  Zeus  ipxeTo;.  Der  Thalamoa  des  Telemach. 

Ehe  wir  die  aoXi^  verlassen,  um  uns  durch  den  icpoSo^ioc  in  den 


etlichen  Palast  su  begeben  und  von  dessen  Einrichtung 
ehmen,  müssen  wir,  damit  luisere  Vorstellung  von  der  auXrj  nicht 
enhaft  bleibt,  noch  einige  zu  derselben  gehörige  Räumlichkeiten 
%.uge  fassen,  und  zwar  die  schon  erwähnte  doXo«,  den  Altar  des 
\  ipxato^  und  den  Thalamos  des  Telemach. 

Was  zunächst  die  BoXoc  betriffl;,  so  hat  man  sich  dieselbe  als  ein 
einem  Kuppeldach  versehenes  Rundgebäude  zu  denken,  welches 
AufbewahjTung  von  Gegenständen  des  täglichen  Gebrauchs,  na- 
tlich  von  Wirthschaftsutensilien,  wie  Mischkrüge,  Becher,  Teller 
t\,^  diente^),  lieber  die  Lage  der  0^Xo<  gehen  die  Ansichten  aus- 
ader,  wie  z.  B.  Rümpft)  dieselbe  in  die  Nähe  der  ai&oaaa  8(o(jLaToc 


)  N  2(9:  T^  ft'  a^'  leofMM^c,  Kp^iAv  dr^,  dvc(ov  i)Ua*  |  (oöpccra  h\  af  x*  ihk^ 

i,  «al  ht  Kttl  tfxoat  S^tK,  |  Iotböt*  bi  «Xi«^)  icp^c  Miffiaa  tcoiAfavöcmtiB. 

I  B  4^ :  ApfMET«  h'  IxXivov  «pbc  Mbm«  nai&^pov^oivta. 

)  Vgl.  Protodikos,  ds  aed.  hom.  p.  22. 

I  Buststh.  p.  1934»  4:  M^xt^  olxii)|Mi  «uxXonpi«»  tic  S  xd  xa^  huijvcrf*  x^'^P^ 

xsu&v  iri^cvTo,  olov  iclvoxic,  xporiipt«,  ixicdb|AaT«u   VgL  Protodikos,  de  asd. 

p.  24.  Aiun.  4,  wo  weit«e  Nsehwomuigeii  gegeben  sind.    Eggers,  de  aula 

p.  13. 

I  Pe  aed,  hom.  I«  p.  26. 
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versetzt :   vielmehr  ist  sie ,   >vie  oben  bereits  erörtert ,   na^t  ••' 


iiiissersten  Siiule  der  aii^ouoa  aüXr.^  zu  suchen. 


Im  Mittelpunkte  der  a\Jkr^  lag  der  Altar  des  Zeus  spxsio:  t- 
man  als  Patron  der  Familie  und  des  Hauses  und   als  SchiriLTc 
Farailienrechts  und  Hausregiment«  verehrte,  und  dem  der  Hi^ 
als  Priester  seines  Hauses  auf  eben  jenem  ßcojioc  au  opfern  pft?r 
einem  solchen  Opfer  treffen  Nestor  und  Odysseus  den  greLN^n  • 
an,  als  sie  Hellas  durchziehen,    um  die  Achaier   zum  Kriei:^  r. 
bieten  \).     Dass  der  Cultus  des  Zeus  spxslo;  auch  in  späterpr.  I 
noch  gepflegt  wurde,  geht  aus  einer  Stelle  der  platonischen  B^- 
hervor,  wo  Ke])halos,  der  Vater  des  Polemarchos,   von  Sobt'- 
dessen  Hegleitern  angetroffen  wird,  wie  er  bekränzt  auf  ein*=:i*- 
sitzt,   nachdem  er  in  ähnlicher  Weise,   wie  Peleus,    in  der  s' 
opfert  hat^). 

Zu  den  in  der  auXy)  belegenen  Baulichkeiten  gehört  scmüii: 
noch  (las  Schlafgcmach  (DaXaiio;)  Telemachs.  Wenn  es  von  deiLr 
heisstj  dass  es  auf  offenem,  ringsumher  sichtbarem  Räume  '^'^' 
£vi  yii>[j<\i)  gelegen  habe'\),  so  soll  damit  wohl  nichts  weiter  jEreÄT 
als  dass  dieser  Thalamos  im  Hofe  isolirt  stand  und  nicht  mit  *i 
Gemilchern  zusammenhing,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Kammem  - 
laste  des  Priamos  der  Fall  war,  die  gewissermassen  eine  zun^ 
hängende  Flucht  bildeten  und  daher  daXajjwji  TrXrjaiot  akhi^hsi  ^r 
voi  genannt  werden  K.  Ob  auch  der  Thalamos  der  Nausikaa^  - 
lieber  Weise  isolirt  lag,  wie  der  des  Telemach,   geht  iwar  s- 

^j  A  772 :  T^^ptov  6'  iTznriXdxa  Ur^vji  \  7:(ova  fxfjpr  £xaic  ßoi<  Ati  Ttptffif-' 
Af^;  £v  /öpT«»)*  l/e  0£  yf>6aeiov  (3[>.etoov  |  OTT^vSoav  at^oTra  olvov  in  ai%o\it*wi  1^"^' 
hier  vorkommende  Ausdruck  yöpio;  bedeutet  nach  Curtius  (Etym.  ^o, '."' 
platz  und  wird  von  ihm  mit  hortus  verglichen. 

2)  Pkt.  PoHt.  328  C :  -scoiÖ-^aTo  hi  (K^cpaXoc)  ^oxecpavmpi^vo?  i^zi  Trvo;  rt^vo: 
TE  %i\  oicppou  •  Teö'jxtuc  Y^P  M'^'/J'-'^^'^  ^^  "^Xi  '^^^'^-  Ueber  den  Altar  des  Z^u*.' 
Eggers,  de  nul.  hom.  p.  13.  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  22  f. 

3^  a  425 :  Trj)i(xa'/o;  o',  oöi  q{  öfl[>.afAo;  ::£pixa)v)»^öc  auXfjc  |  •jt{'''A^  ''*''*" 
zv.ir.zio  h\  /(up<p,  I  vA)'  t^ji]  ei;  e'W|V.  Etwas  zu  viel  interpretirt  wohl  An r' 
Worte  hinein,  wenn  er  sagt :  *  Der  Palast  des  Odysseus  ist  üher  der  StsJt  - 
Bergabhange,  den  das  Neion  mit  dem  Hremeshügel  bildete,  stehend  lu  dcr^' 
der  öaXatjLo;  mag  über  die  Mauer  des  Hofs  und  die  aiOou^a  ((£>|jL.aT(^  «s* ' 
haben,  so  dass  man  von  da  eine  Femsicht  hatte.'  Ich  meine,  dass  ee  pf-- 
Telemachs  Thalamos  innerhalb  der  moXi^  als  isolirt  zu  denken ;  überdies  t^- 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  ein  blosser  Schlafraum  über  die  O^^X^^  oi).T  s?- 
die  Lüfte  emporgeragt  haben  soll,  dass  er  eine  Teleskopie,  eine  Art  von  P»-' 
geboten  hätte. 

*)  Z  243  :  auxdp  h  auxtp  (o6(jlü);  |  revTTjxoVT  Svecav  ^^afjioi  ^cotoio  ''^^* 
iXXVjXcüv  oe6fi.7j(A£voi. 

*)  C  15  ••  ^^  ^'  ('AOtjvtJ  i(jL£v  d;  OdXafjLOv  TtoXuSatoaXov,  ff  Ivi  «o6ft]  |  *»^" 
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en  des  Dichten  nicht  klar  herror,  mrd  aber  durch  den  Umstand 
tcheinUch  gemacht,  daas  sie,  aus  dem  Schlafe  erwacht,  in  das 
eilt,  und  hier  ihrem  Yater  am  Eingange  der  Andxonitis  be* 
jti). 

Diesen  isoUrten  bdki^i^  also  stehen,  wie  sich  auch  schon  aus  dem 
l^en  ergiebt,  die  unter  den  Hallen  belegeaen  und  susammenhängen- 
der  aneinander  stossenden  Gemacher  entgegen,  welche  theils  als 
fräume,  theils  zu  anderen  Zwecken  dienten;  und  swar  ist  es,  wie 
L  gesagt,  höchst  wahncheinlich,  dass  nicht  nur  an  den  Wänden 
[ofthores  und  des  irpo8ofio<,  sondern  auch  an  den  beiden  Seiten* 
en  der  aokr^  Hallen  mit  einer  Ansahl  von  Gemächern  angebracht 
i.  Diesen  G^nuLchem  aber  dienten  die  aidouaat  augleich  als 
nende  Ueberdachungen,  indem  sie  ihnen  im  Sommer  Schatten 
Fühlung,  Kur  Begenaeit  aber  Schuta  gegen  Plataregen  und  Sturm 

• 

«"ür  das  homerische  Haus  würden  sich  demnach  Tier  Hallen  er^ 
i :  eine  an  der  aSXstoc  #upa,  die  zweite  im  irpoSo|MK,  eine  dritte  und 
t  endlich  an  den  Settenwanden  der  auXij;  und  auch  in  diesem 
te  unterscheidet  sich  das  homerische  Hans  Ton'dem,  welches 
UV  beschreibt,  insofern  dieses  nur  drei  Hallen  hat:  eine  an  der 
1  des  Hofithors  und  swei  andere  an  den  Seitenwänden  der  a»Jlij, 
md^die  Palastwand  ohne  Halle  bleibt^]. 


Zweites  Kapitel. 
Das  Innere  des  homerisolien  Palastes^). 

§64. 

Der  Mtnnersaal  (to  (i^apov) . 

durchschreiten  wir  jetzt  denirpd8o(iO(  und  treten  über  die  Schwelle, 
angen  wir  in  das  Männergemach,  welches  in  der  späteren  Sprache 


C  60:  p^  V  fpKvat  ««rd  (dbiAatf*,  Iv*  dbrytiXitt  toitcSotv,  |  mrcpt  fiXip  «al  (itjrpi* 
—  T^(i  B6paCi  I  ip^ofiivip  ^ffcpXTfco. 
VitruT.  de  ai^t  6»  10. 

Vgl  Feith,  Ant  hom.  lib.IIL  Cap.  11.  §  5  ff.  Terpstra,  Anthom.lib.III. 
l.  f  5  ff.  Eggers,  de  aedium  homericarum  partibus  ooxnm.  Altonae  1833. 
mpf,  de  aedibus hom.  Pars  IL  QiBsae.  Den.:  De  interioribuB  aedium  he- 
rum paxtibuB.  Oisaae  1858.  Friedreieh,  Realien.  S.  301  ff.  Cammann, 
ule.  8.  325  ff.  SohOmann,  grieeh.  Alt  Bd.  L  S.  77  f.  d.  1.  Ausg. 
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avop(oviTt;M  oder  ivSptüv-^)  heisst^  und  als  ein  grosser,  mit  Si- 
sehcncr  Saal  gedacht  werden  muss,  der  vorzugsweise  lu  Sein:.. 
und  Gelagen  diente.  Dass  der  Fussboden  des  MännersÄal^i 
des  ^pooofxo;  und  der  aüXirj  in  demselben  Niveau  lag,  lässtsic^ 
Umstände  folgern,  dass  Odysseus  den  Bettler  Iros  sofort  lu. 
Falle  vom  TipoUupov  des  Männersaales,  wo  der  Kampf  statt^ef-i- 
am  Fusse  durch  die  aiiXrj  hin  bis  zur  Hofthür  schleift,  wo^-: 
gen  die  Ilofmauer  lehnt  ■^).  Hätte  sich  nämlich  die  Bo<lpii 
Andronitis  um  eine  oder  ein  paar  Aufgangsstufen  über  das  Nr 
aoXr^  erhoben,  so  hätte  Odysseus  den  Körper  des  Iros,  ^r-i 
niclit  auf  das  Brutalste  misshandeln  und  den  Absatz  hin'r;'- 
den  Fussboden  des  TrpoSotxo;  prallen  lassen  wollte,  errt  E- 
nehmen  und  in  sanfter  Weise  auf  den  tiefergelegenen  Bo<itii ; 
hinabbefiirdern  müssen,  wovon  aber  eben  gar  nichts  erwähn;^ 
ergiebt  sich  demnach,  dass  man,  um  aus  der  aoAr^  in  die  Ai^ 
gelangen,  nicht  erst  auf  Stufen  emporzusteigen,  sondern  nur  : 
schwelle  zu  überschreiten  brauchte,  w^elche  sich  allerdin^ - 
diesseitige  und  jenseitige  Terrain  wenigstens  so  hoch  erh'V'; 
zur  Noth  einen  niedrigen  Sitz  abgeben  konnte,  wie  denn  0:* 
seiner  BettlerrolU»  sich  auf  derselben  niederlässt  *],  Um  daV:; 
wegzukommen,  musste  man  sich  mittelst  des  einen  Füs?^' 
emporheben,  dann  aber  mit  dem  andern  Fusse  auf  der  entgw-ri* 
Seite  wieder  auf  den  Hoden  hinablassen,  welcher  letztere  .V-- 
Ausdruck  xar  oooou  [:iaivsiv'')  deutlich  veranschaulicht  wini  ^ 
anderen  Stellen  dafür  die  Redensart  ouSov  uirspßatveiv^)  steb  ■ 
dadurch  ein  noch  einfacherer  Modus  des  Schwellenükr.'^ 
zeichnet,  der  darin  besteht,  dass  man  mit  auseinander  gespr^- 
nen  über  den  ouoo;  hinwegvoltigirt'). 

1  Xen.  Oecon.  U,  5  :  lo£i;a  0£  xai  rf^v  Y'JvaixwviTW  outtq,  ^jpa  ItJ"^^/ 
dr.o  TTj«;  dvopcuNiTioo;. 

-;   Xen.  Conv.  1,  13  :   6  oe  ora;  d«ii  T<|)civopwvi,  ^^da  to  5«Ikvov  ^,>.  s'*^'' 

^j   0  100  ff.  .schon  oben  citirt . 

*;   p  'Mi\):  rCe  o'  iizi  |jieXivo'j  o'joou  evToa^c  Oupaouv,  |  xXtveCfjirvoc  ffra^'-i'--' 

'>}  0  680 :  Tov  0£  xaT'  ojooij  ßd^^xa  :ipoo7j6oa  nTjveXöiieio.  Ameis*'-'^ 
xaT*  o'jooj  :  *l)ie  über  den  Fussboden  etwas  erhöhte  Schwelle  herab  in?^''*  ■ 
ebener  Erde.' 

6)  ::  41  ':h  88  :  Oreppr^  Xdivov  ouoov. 

'^;  Aehnlich  erklärt  auch  Protodikos  (de  aed.  hom.  p.  31i:  s^- 
ToTv  oxeXoiv  oiaßeßr^xÖTa;  avwOev  auTÖv  (ouSov)  ^leX^eiv,  8  tljjjhh^  a'--'' 
Xeixai. 
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§65. 

Der  MtnnersMl  (SeUiutt).  Der  Heerd  (y)  ioxap»)). 

Vm  das  Estrich  des  Männersaales  betrifit^  so  war  dasselbe  nicht 
teinplatten  bedeckt  oder  sonst  gepflastert,  sondern  nur  fest- 
agen und  gestampft,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  Telemach,  um 
;xte  für  den  Bogenkampf  aufstellen  zu  können,  das  Erdreich  auf- 
,  die  Aexte  hineinstellt,  und  dann  den  Grund  um  sie  her  fest- 
Ft  <J ,  was  er  nicht  m  ohne  Weiteres  gekonnt  hätte,  wenn  der  Bo- 
it  Steinen  gepflastert  gewesen  wäre.  Wenn  der  Dichter  also  von 

harten,  festen  Boden  (xparadreSov  ouSa;]^)  des  piyapov  spricht, 
lies  eben  darauf  zu  beziehen,  dass  er  aus  festgestampftem  Thon 
ahm  bestand,  auf  dem  sich  aber,  da  eine  zahlreiche  Menschen- 

regelmässig  im  Männersaale  zusammenkam  und  hier  längere 
im  Mahle  verweilte,  genug  Staub  ansammeln  mochte'),  wesshalb 
leia  den  IMSgden  des  Hauses  gebietet,  den  Boden  zu  besprengen 
it  dem  Kehrbesen  zu  reinigen. 

3n  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Andronitis  eines  homeri- 
Palastes  wird  man  eine  approximativ  richtige  Idee  gewinnen, 
man  die  Menge  schmausender  Personen  erwägt,  welche  in  der- 
PlatB  £Emden.  Im  li^yapov  des  Odysseus  finden  sich  täglich  108 
mit  ihren  Dienern,  wie  auch  Telemach  und  das  zu  ihm  gehö- 
?ersonal  zum  Mahle  ein^),  und  die  Zahl  der  zu  gemeinsamem 
versammelten  Familienmitglieder  des  Priamos  mag  wohl  kaum 
1er  Summe  der  ithakesischen  Schmauser  zurückgeblieben  sein^). 
demnach  die  homerischen  {ii^apa  so  viele  Speisende  mit  ihren 
I  und  Sesseln,  wie  auch  das  aufwartende  Personal,  welches  doch 
ae  Manipulationen  genügenden  Spielraum  haben  musste,  zu 
rermochten,  so  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  sie  unseren 
en  Speisesälen,  wie  sie  etwa  in  Hotels  ersten  Banges  sich  fin- 
Geräumigkeit  mindestens  nicht  nachstanden.  Doch  genug  über 
Punkt,  in  Betreff  dessen  sich  ohnehin  nur  VermuihuBgien  auf- 
lassen. Weiteres  über  die  Grrösse  der  Andronitis,  wie  auch  über 


120:  itpAtov  fUv  mXixfac  orijotv,  M  idfpov  ipi^ob^  \  iciat  iaCon  (Mnip^,  ««l 

rj^  fitivcv,  I  dl|»^  hk  Y«I«v  hob» 

46.    Ueber  «pcRohnfto«  ■.  0.  Ourtius,  Grundsflgs  der  griech.  Etym.I, 

^L  X  191.  X  3M*  X  ^^- 
E45  ff. 
243  ff. 
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das  Arrant^jement  der  Speisetische  und  anderes  dahin  Eli>_ 
triebt  Protodikos '),  den  man  naclisehen  möge. 

Innerhalb  der  Andronitis,  und  z^var  im  Hintergniml'    • 
unweit  der  in  das  anstossende  Frauengemach  führenden  TIt 
Ileerd,  den  der  Dichter  mit  ir/(i^r^  bezeichnet,  ausgenoiü:! 
bekannten    Schwurformel,    wo   laTiV^   dafür    eintritt*,     Ir 
Ej/aor^  hat  man  sich  eine  rundhche  Vertiefung  im  Erdb«>T  ■ 
ken  M,  in  welcher  ein  Feuer  lodert,  welches  nicht  nur  zurZc 
der  Speisen  fiir  die  in  der  Andronitis  Schmausenden,  sondern 
Erwärmung  diente,   indem  man  Tische  und   Sessel  in  d•'r^ 
rückte,  und  so  'im  Glänze  des  Feuers'  sichs  wohl  sein  He^s.  1 
behaglichen  Situation  findet  z.  B.  Odysseus  die  Fürstin  Are:- 
am  Ileerde  iinisig  die  Spindel  dreht:  um  aber  zu  ihr  zu  gelr^- 
er  Nausikaas  Weisung  gemäss,   nachdem  er  die  auA^   d^"' _- 
und  den  eigentlichen  Palast  erreicht  hat,  erst  das  ganze  ur^v 
messen  (iJ-syariOio  oi£Ai>£txcv)  *),  weil,  wie  oben  bereits  ge^a^,  1 
der  aus  der  aüXr^  in  das  ]xi^^a[iQ'i  fuhrenden  Thür  diametral  : . 
also  für  den  von  der  a'jAY)  her  Eintretenden  am  entgegengesiT 
der  Andronitis  liegt.    Wie  Arete  am  Ileerde  verweilt,  so  wir: 
Penelope  ein  Sessel  in  die  Nähe  des  Heerdfeuers  gerückt,  l. 
Unterredung  mit  Odysseus  sich  in  das  [xe^apov  begiebt  ^). 


§66. 

Das  Deckengebälk  des  fjis^apov  (ai  |i£3oSfiAi  und  oi  m.. 

To  jjieXa&pov. 

Was  ferner  das  zum  Tragen  der  Decke  erforderliche  Deri^ 
betrifft,  so  würde  sich  dasselbe  unschwer  a  priore  constnii!*"- 
auch  wenn  vom  Dichter  keine  Anhaltspunkte  dafiir  g^K'V 
Denn  es  ist  klar,   dass  zunächst  Längebalken   von  der  «r. 


1^  Du  aed.  hom.  p.  WS  fi". 

2    ^  158:  ToTt»  vOv  Zsu;  rpiora  Oewv  ^v(t)  xe  tp«(rsC<x  |  l^tj  ?'  Vi',jr-- 
■f^u  tt'fixdvo).   Vgl.  p  155  f.  T  303  f.  u  230  f. 

"^    Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  32:    rrjv  ^t  jjl9)v  iv  ttq  dv5pcr.rr:-  -" 
izfdryr^^,  f^  -rjrjZ'(£i^j^  Ti;  ,3oi)po;  Tcai  TTepicpepr^;  f^v  drri  toü  d^a^ou;.    Vei  ^'' 
5.  Anm.  gegebenen  Nachweisungen.  Auffallend  sagt  Am  ei  s  la  c  59.  diJ< 
nicht  an  eine  feststehende  Feuerstelle,  sondern  an  ein  tragbares  Berk^ - 
sei.   Solche  Feuerbecken  sind  vielmehr  die  a  307  und  t  63  vorkommesu-.: 

*;   C  303  :  d)X  OTiö-'  av  as  O'ifxoi  y,ex60a)ai  vtai  aiiX-^,  |  wxa  {JLoXa  ftip*- 

aXiTTopcpupa. 

^)  T  55  :  nj  fllT^vEXorrT;   rapd  [ih  xXiaiT,v  Ti'jpi  xdtrÄeoav,  l^^  dp'  Izi'^ 


2.  Dai  Innere  de«  homoiisclitn  PalMte«.  109 


iden  Wand  die  gaase  Länge  des  iii^apov  entlang  bis  sor  Scheide- 
dee  Männer-  nnd  FrauengemacliB  hinübeigelegt  sein  nrassten; 
jängebalken  aber  mussten  von  Querbalken,  welche  sich  von  der 
Seitenwand  der  Andionitis  bis  sur  anderen  hinüberersireckten, 
ureuat  werden,  so  swar,  dass  an  den  Kreurangspunkten  die  sich 
lenden  Längen-  und  Transrersalbalken  fest  in  einander  gefugt 
;  endlich  musste  dies  ganae  System  yon  Tragbalken,  um  auch 
ler  dritten  Dimension  hin  einen  festen  Halt  lu  gewinnen,  yon 
her  durch  Säulen  gestütst  sein. 

it  diesen  hier  a  priore  hingestellten  Sätsen  lassen  sich  nun,  wie 
;heint,  die  auf  das  Deckengebälk  der  Andionitis  besUgUchen 
Ischen  Angaben  aufe  Beste  yereinigen.  Vor  Allem  gehört  hier- 
le  Stelle  der  Odyssee,  wo  Telemach,  als  Athene  ihm  und  seinem 
Teim  Wegftragen  der  Waffen  aus  dem  (li^^P^  yorleuchtet,  erstaunt 

i  iccmp,  7^  }iir[a  doofia  toS*  o9&(xA|juoIoty  bpAiiai' 

{(iin]c  (Ml  Toixot  (ATfapoiv  xakal  te  |i8oo8^t 

eUetTtvat  ts  &oxol  xal  xiovec  o^oa  s^ovrec 

<pa(vovt'  of  doXfAoTc,  <ttcel  iropoc  aidofUvoio  ^). 

;hon  die  Art  und  Weise,  wie  hier  die  toi^ot,  fuaofiiAat,  Soxol  und 

lusammengestellt  werden,  scheint  darauf  hinaudeuten,  dass  sie 

ieder  eines  Systems  ausammengehören.    Fragen  wir  aber  nach 

deutung  dieser  architektonischen  Termini,  so  kann  rücksicht- 

r  Toixsi  und  x(ove<  kein  Zweifel  obwalten:  unter  jenen  sind  die 

i  oder  Mauern  der  Andronitis,  unter  diesen  die  Säulen  oder 

au  verstehen,  welche  das  Gebälk  der  Decke  tragen.  Schwieriger 

Erklärung  der  (ieooS(iat  und  ihres  Verhältnisses  au  den  Soxo{. 

L  ^)  giebt.von  der  |AeaoS(i.v)  folgende  Definition:  to  {ii^a  EoXov  aico 

pou  toC^oo  irpoc  Tov  Ztspov  Sbijxoy.  Demzufolge  ist  also  |j«a6S(i.r|  ein 

i,  der  von  einer  Wand  bis  zur  anderen  sich  erstreckt;  und  da- 

:;ht  die  Notiz  des  Etymologicum  Magnum'],  dass  (isa68(ii2 

Synkopirung  aus  ^lsooSo^t]  entstanden  sei,  in  völliger  Ueberein- 

(ing,  insofern  das  Wort  zufolge  seiner  Ableitung  von  |iiao<  und 

•twas  zwischen  zwei  Dinge  oder  Gegenstände  Einge- 

3  bezeichnet,  wodurch  eine  Verbindung  derselben  erzielt  wird. 

ich  hindert  also  nichts,  unter  den  (Aeao&^Aai  Querbalken  zu  ver- 

,  welche  zwischen  den  toT^ot  des  lUyaipov  angebracht  sind,  und 

erbindung  derselben  bewirken,  womit  dann  auch  die  Auflassung 

36  ff. 

^U  '^  'Imroxp^rouc  iccpl  dp#par»  &it6f&vT)(ia  A  ed.  Kuehn.  Tom.  XVm.  Pars  I. 

»81,  5:  (uaoM|AT]  «rpioir^. 
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von  R  u  m  p  f  im  Einklänge  steht,  der  \ua6h\iri  durch  transre^^:. 
wiedergiebt  ^.    Fragen  wir  aber  weiter,  in  welchem  Verk^^'i. 
|xcaoo[iai  zu  den  ooxoi  stehen,  so  kann  hier,  wie  ich  glaube,  llf:^ 
zu  T  37  auf  die  richtige  Spur  fuhren,  welcher  |t£ooSjiai  dunl :: . 
ooxü>v  glossirt,  wonach  die  jjL£a68ji.ai  transversale  Balken  sIlu  - 
zwischen  den  Längebalken,  den  Soxoi,  hinziehen,  b' 
Bedeutung  |x£Ta;o  auch  sonst  wohl  vorkommt,  wie  z.  B.  ki : 
die  durch  den  Dialog  sich  hinziehenden  oder  in  ihn  eingesr. 
ziililungeu  des  Sokrates  at  fxsTa^u  tü>v  Xo^cov  oitjYtJosl?  heissen. 
Dass  im  [is^apov  mehrere  jjLSooojjiai  angebracht  waren,  g^:: 
T  37  vom  Dichter  gebrauchten  Plural  hervor;  genauere  Anir^' 
ihre  Zahl  finden  sich  nirgends.    Sämmtliche  jieaoopAi  und-: 
bilden ,  zusammengenommen ,  das  zur  Decke  gehörige  Bali-, 
auf  welchem  die  Decke  (yj  opocp?;)  ruht,   und  welches  Honitrr- 
Ausdrucke  jjL£Xai)pov   bezeichnet,   woraus  erhellt,   wie  sckc : 
klärer  das  [liXaDpov  geradezu  mit  der  Decke  identificiren  k':: 
glossirt  der  Scholiast  zu  y  239:  piXattpov,  x^v  opocpi^v;  und -^^ 
zum  Etym.  M.  lautet:  [xi^apov  8e  iotiv  o  otxoc"    f&iXabpov  li' 
aTTo  Toü  licXaivsaDai  utto  tou  xairvou,   o)?  0[X7|poc  (x  239)*). —• 
Andronitis,   so  sind  auch  die  übrigen  Gemächer  mit  eines: - 
versehen,   wie  der  eheliche  Thalamos  des  Hephaistos^j  ui- ! 
käste  •'').    In  erweitertem  Sinne  >vird  dann  (jLiXa&pov  auch  fii- 
^'i'(r^)  gesetzt,  wie  z.B.  von  dem  räuberischen  Adler,  den  ?<- 
Traume  sieht,  gesagt  wird,  er  sei  nach  En^ürgimg  der  Gi> 
flogen  und  habe  sich  dann  iizi  Trpouj^ovn  (jLeXaftpcp  nieder^-" 
an  das  äusserste  Ende  des  Daches  zu  denken  ist,  welchem  :^ 
aus  der  Mauer  vorspringt. 

§67. 

Die  Säulen  ( ot  und  ai  xfovei;)  '] . 

Von  den  Säulen  der  Andronitis  erwähnt  der  Dichter  n-J' 
genauerer  Bezeichnung  ihrer  Lage.    Die  eine  derselben  v"^- 

';  Kumpf,  de  acd.  hom.   Pars  IL  p.  30:    *Meö68|x7j   iUa  fuis.*«? -- 
tnibs  cuivis  videbitur.* 

2)  Theaet.  143  C. 

^;  Adn.  ad  Et.  M.  ed.  Kulenkamp  p.  960,  wo  Bloch  die  obige  Gl** 
cod.  Ilavn.  beibringt.  Vgl.  Kumpf,  de  aed.  hom.  Pars  II.  p.  34. 

*i  %  279  :  TToXXa  oe  xal  *xaO'j7:ep&e  (xeXa^p<5cpiv  d£exf)^uvto. 

^)  X  277 :  -^j  o'   ej3r^  ei;  'Atoao  -uXapTao  xpaTcpoio,  |  d^^ajjLfyv;  ?9^^1^  •" 
Xoio  (AeXa^pou. 

^)  T  5-14  :  a'i»  o'  tXdtov  xax  do  H^zt  (aieroc)  inX  TrpoO^ovri  ficJ-siilHci. 

"^j  Homer  gebraucht  xtojv  gewöhnlich  als  Femininum,  seltener  al^  ^ 
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iheit  des  zu  Ehran  des  OdysseuB  von  Alkinoos  Teranstalteten 
aauses  erwähnt:  an  de  lehnt  sich  der  Sänger  Demodokos,  nach- 
der  Herold  ihn  in  der  Mitte  der  Gäste  (fiiaocp  SatTO|i6vo>v)  hat 
;  nehmen  lassen  ^).  Die  ausserdem  noch  yorkommende  Säule  be- 
t  sich  in  der  Nähe  des  Heerdes;  an  sie  lehnt  sich  Arete  während 

Arbeit,  bei  welcher  Odjrsseus  als  tx^C  sie  antri£ft;  2);  und  auch 
äule,  neben  welcher  Odjrsseus  sitzt,  während  er  sich  mit  Penelope 
'hält,  Uegt  4m  Scheine  des  Feuers',  also  unweit  des  Heerdes  '). 

indess  diese  zwei  Säulen  nicht  ausreichten,  um  das  ganze  oben 
ochene  System  von  (isooS(iai  und  Soxol  zu  stützen,  und  dass  ihre 
[ahigkeit  dem  Drucke,  welchen  die  Decke  eines  so  ausgedehnten 
ov  nothwendig  ausüben  musste,  unmöglich  entsprechen  konnte, 
>hl  selbstverständlich;  andererseits  aber  wäre  es  lächerlich,  bei 
Dichter  eine  A\ifzählung  sämmtlicher  Säulen  der  Andronitis  und 
brigen  Gremächer  des  Palastes  zu  erwarten ,  daher  wir  zwischen 
ieilen  lesen  und  uns  vorstellen  müssen,  dass  ein  System  von  Sau- 
»rhanden  war,  deren  Zahl  und  Tragfähigkeit  dem  Gewichte  des 
pov  und  der  Decke  entsprach.  In  Betreff  der  Anzahl  der  in  der 
>nitis  vorhandenen  Säulen,  deren  Bestimmung  natürlich  nur  eine 
fahre  und  auf  Yermuthung  gestützte  sein  kann,  empfiehlt  sich 
ypothese  von  Protodikos^},  welcher  nach  Erwägung  der  Ver- 
den Data  und  mit  Rücksichtnahme  auf  das  Gesetz  der  Symme- 
L  dem  Resultate  gelangt,  dass  in  der  Andronitis  des  homerischen 
»V  sechs  Säulen  sich  befanden,  von  denen  der  vom  icpoSo(io<  her 
tende,  wenn  er  der  i^in  und  der  dahinterliegenden  Thür  der 
uvTtk  zugewandt  war,  drei  zur  Rechten  imd  drei  zur  Linken 

und  welche  in  dir  Weise  symmetrisch  aufgestellt  waren,  dass 
nze  Säulensystem  die  Figur  eines  Oblongums  bildete,  welches 
ittleren  Raum  des  (li^apov  einnahm,  und  dessen  längere  Seiten, 
jede  durch  eine  Säulentrias  gebildet  wurde,  sich  in  der  Richtung 
rpoSof&oc  nach  der  YOvaixcDvTtt^  hin  erstreckten.  Je  zwei  dieser 
i  aber  trugen  eine  (isooSfii].  Für  die  ifovaixmvTtic,  welche  dem 
trsaale  an  Geräumigkeit  zweifelsohne  nachstand,  nimmt  derselbe 


305 :  1^  V  (^Ap'^frQ)  '^oreu  iic*  iox^PD  ^  itup6c  o&TQ»  I  ''l^^tota  orpoif  6o* , 

89:   (HvfMXtfxi))  ICrc*  (hotn  ^OSua9)o€  ivomCov,  t*  icup^  9ÜJ\^,  \  Totjuw  to&  M* 
*  dpa  icp^  «(ova  iMOLpf^v  |  i^vn  r4xm  ^oiv.    Der  licpoc  tol^o«,  der  hier  ei^ 
ird»  ist,  wie  ProtodikoB  (de  aed.  hoot  p..42  t)  wahrseheüdieh  macbt,  die 
f te  der  zwischen  Männer-  und  Frauengemach  liegenden  Sdieidewand. 
>e  aed.  hom.  p.  44« 
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nur  vier  Säulen  an,  von  denen  je  zwei,  wie  auch  in  der  \i 
zum  Tragen  einer  [xsaoöixT^  bestimmt  waren  ^). 


§68. 

Fensteröffnungen.  H  opoo&upr,. 

Obwohl  von  fonstorartigen  OeflFnungen  zum  Einlassen  .- . 
in  dir  W()hnunp:sräume  bei  Homer  nichts  er%vähnt  wird.  ? 
selbstvcnstäiidlich,  da:>s  irgendwelche  dahin  abzielende  Ekf 
vorhanden  .sein  niussten,  mochten  dieselben  nun  in  den  Wui 
in  der  Docke  oder  in  Beiden  angebracht  sein.    In  der  spu:e:-_' 
heisst  eine  derartige  Fensteröffnung  i>Dpi^  -)   oder  auch  ^^": 
welches  erstere  Ilesychios  s.  v.  durch  ottt)  [xixpa  glossirt.   ^ 
todikos  bemerkt*),    ist   noch  heutzutage   bei   den  Neuzn 
'Fenster(>ffnung(;n'  der  Ausdruck  !>üptÖ£;  üblich,  neben  i\e.  l 
Trapailtjpta  und  c^cY^lTai  im  Gebrauch  seien;  alle  drei  AuiC- 
/eichneu   kleine,    viereckige  und  längliche  OeflSiungen.  ^r 
durch  nichts  \nit(U'scheiden  als  die  Stelle,  wo  sie  angebrach*- 
7:apai)upLov  l)ofinde  sich,  wie  auch  der  Name  besage,   an  d€r7 
O'jpl;  oberhalb  derselben  und  des  oberen  Thürpfostens ,   dr: . 
endlich  oben  an  der  Wand  unter  der  Decke.     Was  hindere  - 
uu'ii.  dass  diese  Ttapottiopia,  »iüpiOEc  und  (fiZ^^^Xxai  an  den  fiir  c:* 
losen  Fenst(uöffiiuugen  des  homerischen  Hauses  ihre  Proton: 
haben  ? 

Ehe  wir  aus  der  Andronitis  in  das  daranstossende  Fr^j  - 
uns  hiniiberbegeben,    um  auch   dies   einer  näheren  Berri . 
unterziehen,   scheint  es  angezeigt,   noch  eine  mit   der  Alc 
eug(»r  Heziehung  stehende  und  vielfach  ventilirte  Frage  zu  ' 
welche  die  opaoi)üpr,  und  Xaiipr^  betrifft.    Die  auf  sie  bezü^lit- 
stelle  lautet: 

opaoDupr^  oi  tu  i'axsv  iü5jxr]T(p  dvt  to(}^q>, 
axpoToiTov  0£  TzoLp  ouÖov  iüata&io;  [xe^^^P^^^ 
r^v  oooc  iz  XaupTjV,  oavtSs^  5'  ej^ov  su  dpapulai* 
T7)v  6'  'üouacu;  cppaC^^i^ai  avioysi  Öiov  u^op^ov 
£aT£a>T  ay/'  auTTjC  *   piia  8'  oirj  Y^pST  acpoptiij. 


*)  De  aed.  hom.  p.  50;  T|Yo6(xevo;  xoivuv  t9jv  Y'-»vaixcuvtTiv  ^euTiaacv  £s»t " 
viTioo;  To  [x£y£'^o;  oO  ttXeio'jc  tüjv  Teoaapcov  tckSvoov  ^v  «irj  t18tju.i,  qvv  w  5.--*-' 

2)  Arist.  Thesm.  71)7.  Vesp.  379. 

3)  Luc.  Hipp.  7.  liapith.  20. 
*)  De  aed.  hom.  p.  47. 
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toK  f  'Ay^uk  ystiBiict^f  ncoc  icavTsoot  ictf  aoox<t>v  * 

(D  fftkoKy  oox  av  hr^  Tic  ov'  opoo&opYjv  avaßadr) 

xal  aiffoi  XaoTot,  ßoiq  8'  enciora  y^voito;  xri.^) 
W^as  simachst  die  räthselhafte  opoo&opir)  betriffi;,  80  hat  sie  schon 
en  Alten  die  yenchiedenartigsten  Erklärungen  gefunden.  So  viel 
bt  sich  indese  bei  unbefitngener  Erwägung  mit  Sicherheit,  dass  es 
rhür  gewesen  sein  muss,  welche  sich  nicht  zu  ebener  Erde,  son- 
in  einer  gewissen  Höhe  über  derselben  be£uid,  sodass  man  —  sei 
f  Stufen,  die  dayor  angebracht  waren,  oder  auf  einer  an  den  toT- 
astellten  Treppe  —  su  ihr  emporsteigen  musste.  In  diesem  Sinne 
rt  Hesychios:  opoo&opa*  dopa  lUfikri  xal  u^I^i^Xiq,  8i'  ri^  eoriv 
Kl  xaxaßafvovT«.  Suidas:  opaodopi^'  dtipa  iv  o<{«i  too  toC^oo.  EtM« 
i :  &op{c  TIC  £oixav  iicl  tiqv  87}(i09(av  oSov  f  ^pooaa,  if  "^v  eSei  avaß^- 
i  Tivoc  xX(|iaxoc»  wo  jedoch  die  erste  Hälfte  der  Definition  dahin 
richtigen  ist,  dass  die  opaoftop-v]  nicht  in  die  öffentliche  Strasse, 
m  in  die  XaopY)  hinausführte. 

m 

§69. 

*H  opoo&opT]  (Schluss).  'H  Xaupir].  Tcdysc  [t^ifoio. 

])ie  opooftupT]  scheint  demnach  eine  in  gewisser  Höhe  über  dem 
»öden  in  der  Wand  des  (xi^apov  angebrachte  Thür  gewesen  zu 
und  zwar  befand  sie  sich,  wie  der  ganze  Zusammenhang  der 
citirten  Stelle  lehrt,  in  derjenigen  Ecke  des  (li^apov,  welche  die 
Seiten  wand  desselben  mit  der  das  Männer-  und  Frauengemach 
snden  Wand  bildete.  Dass  man  zu  der  opaodupT]  hinaufsteigen 
c,  sagt  auch  der  Dichter  ausdrücklich,  indem  er  ]^  132  von  einem 
>aodup7]v  avaßa(veiv  spricht.  Wenn  es  aber  mit  dieser  höheren 
der  op9odupi]  seine  Richtigkeit  hat,  so  ergiebt  sich  als  weitere 
rendige  Folge,  dass  auch  die  x  ^^^  erwähnte  Schwelle  der  opao- 
licht  in  demselben  Niveau  mit  dem  Fussboden  des  (ji^apov,  son- 
in  einer  gewissen  Höhe  über  demselben  liegen  musste,  woraus 
as  ihr  ebendaselbst  beigelegte  Epitheton  axporaToc  erklärt;  dass 
1er  Dichter  stett  ou6o{  öpoo&upT]^  hier  ou8o<  (is^apoio  sagt,  findet 
Begründung  in  dem  umstände,  dass  die  Schwelle,  weil  in  der 
.  des  (li^apov  liegend,  auch  zu  Letzterem  gehört.  —  Was  sodann 
weck  der  opao&opY^  betrifft,  so  wurde  durch  sie,  wie  gesagt,  eine 
Lunication  zwischen  dem  (ifjfapov  und  der  XaupT)  hergestellt,  unter 
er  ein  schmaler  Gang  (crrevmico^  nennt  ihn  Protodikos)  ^  zu 

/  126  £ 

De  aedL  hom.  p.  50. 

h h o  1 B ,  Homtfisclie  B«aU«b.  Üb.  8 
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I 
verstehen  ist,  der  sich  zwischen  der  Wand  des  Palastes  udM- 
ren  Umfassiintrsmauer  hinzog,  so  dass  man  durch  ihn  einti- 
der  auAr],  andererseits  nach  dem  hinter  dem  Palaste  geleg^L-.l 
dem   jxo/o;.   gelangen   konnte.     Derjenige  Ausgang,  in  W  - 
Xaupr^  nach  der  aüArj  hin  mündete,   war  mit  einer  Thiii  rerv . 
und  ehen  diese  Thür  ist  es ,  mit  deren  Bewachung  Odysscus  i  i 
hirten  betraut"^),    um  zu  verhüten,   dass  die  im  jis^apov^lL 
Freier  durch  die  opolüüpT^  und  AaupT;  sich  heranschlichen,  ö-' 
erwähnte  Ausgangsthür  in  die  ocjAt,  gelangten,   undsodei: 
Schwelle  des  rpooofxo;  postirten  Odysseus  und  seinen  Mitiii::" 
den  Rücken  fielen.    Hieraus  erklärt  sich  zugleich  die  Antwor. ' 
Melanthios  dem  Agelaos  giebt.  als  dieser  vorscldägt,  e&  mir- 
durch  die  opaoüiJpr^  ins  Freie  gehen  und  die  Stadt  alarmirei 
gument,  warum  dies  unmöglich  sei,  giebt  er  an,  dass  diel 
aukr^  in  nächster  Nälie  und  die  Xaüf»T^    so  eng  sei,  das^  tic' 
Mann   sie   vertheidigen  könne  '^j.     Die  Nähe  der  Hoftliür  l  | 
nämlich   den  im  7:f>oooao;  befindlichen  Gegnern  leicht,  t-ti- 1 
Alarmruf  durch  jenes  'jrdjxa  Aaupr^;'  in  die  Aaiipr^  zu  eilen uD' 
die  Alarniisten  sofort  unschädlich  zu  machen ;  zudem  setzt  \ 
voraus  —  und  dies  ist  sein  zweites  Argument  — ,  dass  ein  klo- 
nender Gegner,  wie  Odysseus,  einen  für  seine  Deckung  ini  f» 
wichtigen  l^unkt,  wie  die  Xaüpr,  mit  ihrer  Ausgangstliür  ii - 
war,  nicht  bloss  geben  werde,  zumal  da  ein  einziger  Man: - 
rung  des  engen  Passes  genügte.    Die  Absicht  einer  AlanL.- 
demnach  bei  der  eigentliümlichen  Beschaffenheit  derganie^i 
schlechterdings  unausführbar,  da  der  erste  Lärmruf,  wie:-" 
gegnerische  Partei  herbeiziehen  und  zu  Gegenmassregeln  ^c-- 
musste;   wohl  aber  ermöglichte    die  durch  die  opaoi^jor,  ^f 
Communication  nach  aussen  hin  dem  Ziegenhirten  die  \er^'-* 
seines  Planes,  den  Freiern  Waffen  aus  dem  OaXajj.o;  otm»'*  ^ ' 
fen;  denn  er  brauchte  ja  nur  durch  sie  in  die  XauoT,  lus^ - 
und  diese  in  der  dem  Standpunkte  der  Feinde  entgegengey^i 
tung  zu  verfolgen,  bis  er  in  den  {xo/o;  gelangte,  woiluß'^-'^ 
kammer  gleich  zur  Rechten  lag,  welche  er  ava  (xü-ja;  jAi/f' 
indem  er  einen  dort  befindlichen  Durchgang  passirte,  lek^^" 
konnte.    Diese  Erklärung  des  höchst  problematischen  ^^"^^ 
scheint  die  einfiichstc  zu  sein ;  denn  nichts  ist  natürliche:  - 


')  l  128. 

2)  y  129. 

3)  y  136:  ouroj;  est,  'A^eXaE  oiOTpe^e;  •  «y/i  ^ip  alvib;  |  ayXf,;«'^' 
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nlicher,  als  daas  das  Hintergebäude  einen  solchen  Durchgang 
\  der  vom  fio^o;  aus  in  das  Innere  desselben  fährte,  und  bei  dessen 
shschreitung  man  den  &aXa)jLO(  oitXuiv  sur  Rechten  und  den  ^aa\^ 
ur  Linken  hatte.    Dieser  Auffassung  entspi^chend  erklärt  auch 

Hiemach  scheint  die  schwierige  Stelle  ^  126 — 148,  welche  von 
-  eine  crux  interpretum  gewesen  ist,  und  eine  grosse  Verwirrung 
ropographischen  Vorstellungen  hervorgerufen  hat,  genügend  er* 
t  zu  sein,  soweit  dies  überhaupt  bei  Fragen  von  so  häkliger  und 
Lcher  Natur  möglich  ist. 

Uebrigens  wird  di^  opsofropT)  in  der  \iir^mipoffwla  weiterhin  noeh 
al  erwähnt,  indem  es  von  dem  Sänger  Phemios  heisst,  dass  er  ge- 
ankt  habe,  ob  er  Odysseus  um  Schonung  anflehen  oder  sich  durch 
p^oUopT)  als  Ixixr^^  an  den  Altar  des  Zeus  ipxetoc  flüchten  solle  % 
le  letttere  Chance  allerdings  durch  die  Oertlichkeit  begünstigt 
e ;  denn  durch  die  opoodapY)  imd  durch  die  XaupT]  mit  ihrer  Aus-* 
spforte  konnte  er  unschwer  die  auXiQ  erreichen,  in  deren  Mitte, 
Hiher  erwähnt,  jener  Altar  lag. 

Es  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  auch  dem  Gesetse  der  Symme^ 
entsprechend,  dass  ausser  der  bisher  besprochenen  XaopT)  noch  eine 
c  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Palastes  sich  erstreckte, 
le  der  ersten  parallel  lief^  und  die  ohne  Zweifel  von  Eumaios  und 
»itios  benutzt  wurde,  als  sie  dem  Ziegenhirten  Melanthios  sich 
schlichen,  um  ihn  in  der  Waffenkammer  zu  überrumpeln  '). 

§70. 

Dm  FrauengemMh» 

Begeben  wir  uns  jetzt  aus  dem  Männersaale  in  das  Frauengenlach 
^er,  indem  wir  die  Beiden  gemeinsame  Thür  durchschreiten. 

Ct.  M.  99,  4.  Was  die  Ableitung  von  ^6^,  ^d^cc  betrifft,  so  ist  das  Wort  naeh 
ath.  (p.  484,  3  und  1922,  4)  auf  ^"^TNUfAi  surfleksufOhren,  eine  Etymologie,  der 
m  Hinblick  auf  Tenrandte  Wortbildimgen,  irie  l^ox^i  ^yh^i  ^arfj^i^,  j^^T^i 
u.  a.,  leieht  beipfliehten  wird.  Vgl  Rumpf,  de  aed.  hom.  Pars  U.  p.  49.  'PS- 
Irde  denmaeh  urtprflnglieh  einen  Dnrehbrueh  beieichnen,  und  dies  iteht 
»r  oben  gegebenen  Erklärung  in  völligem  Einklang,  da  durch  dnen  das  Oe- 

durchachneidenden  Durchgang  der  Connex  desselben  and  seiner  Gemiefaer 
gam  *durehbroehen'  wird.  Wie  Protodikos  (de  aed.  hom.  p.  58)  bemerkt, 
icht  dem  Worte  ^^  im  Neugriechischen  der  Ausdruck  ^o^yo^  der  ebeafalls  Ton 
schmalen  und  engen  Durchgange  gebraucht  wird. 

^  332 :  lotT)  t\  iv  )^clpco9tv  tjw  f tfpf&iTja  XCfCtav,  |  d^T^t  itap^  ifMbi'^v*  ((^a  Ik 

ULCppf^ptCcv,  I  ^  M&c  (iry^poio  At6c  |icy<^W)  icotl  ßa>}A^  |  Ipxtiou  fCotro  — , 

B»v  X(90ocTo  rpoaat^C  ^O^uo^a. 

Xl78f. 

8» 


\[ß  IL  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

Diese  Verbinduiio:sthür  ist  es,  deren  Verschluss  Odyss«'.-;  • 
Ermorduiif^  der  Freier  den  Mägden  durch  Eumaios  gebietFü  .- 
und  am  Pfosten  derselben  Thür  nimmt  Penelope  mit  ihren  D:»l--; 
Stellung,  so  oft  sie  mit  den  in  der  Andronitis  befindlichen  P«:t-: 
Verkehr  treten  will  *-\  Verschliessbar  aber  ist  diese  Thür  oLz-*. 
fel,  damit,  wo  dies  geboten  erscheint,  den  arbeitenden  Inzr. 
Communication  nach  aussen  hin  abgeschnitten  werden  kam 

Ueber  die  Frauenwohnung  gingen  früher  die  Meinnniren  s^L 
einander,  indem  Manche  eine  solche  nur  im  oberen  Stock  221^ 
Andere  hingegen  dieselbe  in  zwei  Tlieile,  einen  oberen  und  z 
geschieden  wissen  wollten  '■^).   Letztere  Ansicht  ist  die  richtin^^ :-: 
vielleicht  dahin  zu   modificiren,   dass  die  im  unteren  Stoik'jJ 
Y'jvat/covTri;  als  gewöhnlicher  Aufenthaltsort  der  Frauen  xu  V" 
ist,   während  das  üzcotoov  wohl  mehr  als  Schlafjaremach  dieneiti 
Wenn  die  Frauen wohnung  mitunter,  wie  die  Andronitis,  die  >i 
nung  txrj'apov  erhält,  so  berechtigt  dies  keineswegs  xu  deiu  S  J 
dass  sie  derselben  an  Grösse  und  Geräumigkeit  gleichgekorir 
vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie,  da  nur  die  Hausfrau  r: 
Dienerinnen  —  nicht  aber  ein  zahlreicher  Cötus  von  sehn:  - 
Gästen ,  wie  er  die  Andronitis  durchschwärmte  —  in  der<*]'> 
zu  finden  brauchte,  um  ein  Bedeutendes  kleiner  war,  als  i^ 
durch  zugleich  die  schon  erw^ähnte  Hypothese  von  Protodik  -. 
die  Andronitis  mit  sechs,  das  Frauengemach  aber  nur  mit  vit:*' 
versehen  gewesen  sei  ^s  eine  Stütze  gewannt.    Da  die  •^'j'^auc' 
Arbeitsraum  der  Weiber  (or/.o^  taXaatoDpY^''^^^)  **)  dienen  soll  s«  «> 
ihre  Ausstattung  und  Meublirung  diesem  Zwecke  entspreche:;-  ! 
rend  im  Männerraume  Dpovoi  und  xXiajjiot  sich  finden  **),  ist  da*!' 
gemach  bescheidener  mit  oic^pot;  ausgestattet"),  was,  wie  bti 
sprechung  dcsotcppo;  weiter  ausgeführt  w^erden  wird,  zugleich  au.. 
seinen  Grund  haben  mag,  dass  die  mit  Armlehnen  versehenen  r: 


-;  a  332 :  Tj  0   ot£  ot,  |j.vr^aTf^pa;  acpixexo  5ia  Yuvaixöav,  |  orPj  bi  rapi  ?::•-- 
"•jxa  "oiT^Toio,  I  avTa  Trotpiiaojv  ayo|j.ivY]  XiTtapa  xprjSejjLva*   |  djx^piro/.o;  c  i" 
exdxepiJe  rapiaTT«.  Vgl.  r  415.  0  209.  0  64.   Auf  dieselbe  Weise  erscheh:  a^* 
sikaa  Tapd  -stadiAo^^  "zi-^eoz  zjy.a  zoitjtoio  :  ^  458. 

-*)  Vgl.  Kggers,  de  aedium  homericarum  partibus  comxn.  p.  14.  E-' 
aed.  hom.  Pars  IL  p.  73. 

*]  De  aed.  hom.  p.  56. 

5)  PolL  On.  1 ,  80. 

6)  p  S5:    aJTap  iizd  p'  17.OVT0  oojjlou;  euvaieTotovrac,  |  y^Xaivac  \ih  «t;«'*' 
xXiCfjLOü;  Te  ftpovoj;  t£. 

■^)  Z  354  (Helene  spricht  zu  Hektor) :  äXV  df  e  vuv  etoeXdt  xal  l^£o  t^t  j*' 
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tenden  Frauen  bei  ihren  Manipulationen  nur  hinderlich  gewesen 
■bürden.  Zweifelsohne  waren  diese  in  der  'pvaixoiviTic  spinnenden 
vebenden  Arbeiterinnen,  wie  auch  Protodikos  meint  %  jüngere 
simmmer,  welche  noch  der  Aufsicht  und  Anleitung  bedurften, 
unter  dem  Regiment  der  oxoycoc  8^aa)v  ^)  Wollezupfen  und  an- 
weibliche Arbeiten  lernten,  während  die  älteren  Weiber  den 
:eren  und  geriiuschyoUeren  Verrichtungen,  welche  nicht  in  die 
xcoviTi^  gehörten,  und  für  die  nähere  Umgebung,  namentlich  auch 
ie  in  der  Andronitis  Anwesenden,  nur  störend  gewesen  sein  wür- 
wie  das  Getreidemahlen  u.  dgl.  m.,  in  den  unter  den  Hallen  des 
oft  gelegenen  doXafiOK  oblagen. 

In  der  Yuvaixa>vTti<  be&nden  sich  vielleicht  auch  die  Schlafttätten 
las  weibliche  Gesinde,  was  man  aus  dem  Umstände  schliessen 
tc,  dass  von  den  verbuhlten  Mägden,  welche  mit  den  Freiem  ver- 
ben,  gesagt  wird,  sie  hätten  sich  zur  Nachtzeit  aus  dem  {li^apov 
eschlichen  ').  Endlich  yermuthet  Protodikos  %  dass  im  Frauen- 
ich auch  die  Badewannen  ihren  Platz  gehabt  hätten,  während 
3re,  wie  Rumpfe),  Nitzsch  ^)  und  Fäsi  7),  der  Ansicht  sind,  dass 
;  Wannen  vielmehr  in  einem  der  Gemächer  unter  der  Halle  des 
dp,oc  sich  befanden.  Da  bei  Homer  sich  keine  bestimmten  Angaben 
iber  finden,  so  bleibt  diese  Frage  eine  offene,  obwohl  ich  mich 
tr  für  die  letztere  Ansicht  entscheiden  möchte,  da  es  immerhin 
s  sonderbar  erscheinen  dürfte,  dass  Wannen,  welche  von  badenden 
nem  benutzt  wurden,  gerade  im  Frauengemache  sich  befunden 
n  sollen,  wo  der  grössere  Theil  des  Weiberpersonals  vom  Morgen 
um  Abend  mit  seiner  Arbeit  beschäftigt  war.  Ueberdies  boten  die 
;)i.ot  des  icpoSofio^  hinreichende  und  zweckmässige  Räumlichkeiten 
len  Zweck  des  Badens,  und  lagen  für  die  in  der  Andronitis  weilen- 
Männer,  welche  zu  baden  beabsichtigten,  in  eben  so  bequemer 
e  wie  das  Frauengemach. 

§71. 

Der  SSller  (to  oirepcpov  oder  o7:ep<D'tov) . 

Verlassen  wir  jetzt  die  fovaixiDViTtc»  ^un  den  oberen  Stock  oder 
er  (to  otctpotov  oder  oirep^v)  zu  ersteigen,  zu  welchem  eine  im 

I)  De  aed.  hom.  p.  55. 

^  X  395  (TfllemMh  fprieht  lu  Eurykleta):  (i5po  ^  6p9o,  7pi]o  iraXatTCvic»  'litt  p- 

IV  I  &fM9di«v  «xoic^  i99t  «atd  i^i^ap^  if)p«ccpdaiv. 

J)  u  6:  T«l  5'  H  (u^dpoio  ^uvatMc  |  ^iootv,  at  tivr}9i^potv  IfuOY^movto  ndpo«  irtp,  | 

^1)01  fikm  Tt  ical  t&f  pooOvijv  icapl^ouoai. 

I)  De  aed,  bom.  p.  55.       B)  De  aed.  hom.  I,  p.  27. 

B)  Anm.  fur  Od.  Bd.  I,  8.  336.       ?)  Zu  (  48. 


1 1  «5  II.  Wo?™  ^Ij^  --d  iÄ-*Ll:Lc  r  "l^  '""  r,  ~  f 

P  rautn;;«  ifiar  he  aiiiv  brachte  Treppe  r.  i  n  a  iLtfLLn-,      i 
Tr<pj><'.  aiif  wf^it/her  P»-iieio]>e  alieiii  «jder  in 


iieii  iiiii'ihzu-yt'rii'eii  pllejrte.  wenn  sie  zu  den  Yt^^xtTZ^  zl  ^ 
rrif  h  he;:»'rj^ii  w-^llte  •  .  und  weiche  EurvkleiÄ  ii«M.Za  i-er  .i_r 
Frei'rr  fT«jti^-;r.    um  ihrf-r  Herrin  die  Kück.ke}:^r  d-i-a  *-*-.'- 
kvin'l^'U  '  .     Wahr>f  lu.inlich  l>ef<tnd  sich  diese  :i>>'-^a^     "5". 
todiko«5  meint     .  in  einer  Ecke  der  daä  FraueiA^rezii-  1 
droiiiM>  trMiiieiiflen  Wand  und   unweit   der  Verifiz^-i  -j-j"- 
Geni'ulicr:   deun  nur  unter  dieser  Vorause£*tzuji^    "»"Lr«^  r 
wie  d<r  im  rrc/oooao;.  al>o  jenseits  der  Andronitiä.   i-s^erii 
die  li.if  hrlir  lie  Wflikla'je  der  im  'j-eotoov  ruhend.eii  Pez--!- 
vermodite  *  ,    und    wie  der  Gesxinij,   welchen  der  S.ii-^rr 
Maiiuer'-aale  an>timmte.    zu  den  Ohren  derselben    drii.->:: 
()fi<]i]>ar  \sirkl<'ii  in  beiden  Fällen  dije  beiden  Gemiüihirn.  i 
Wand  und  die  aiihtobsende  Trej)i)e  als  Schallleiter,    incen  i 
wellen  au*^  finem  Gemache  in  das  andere  gelansren  lit^=^L 
Schajlleitfr  aber  wiire  die  Aku;>tik  dergestalt  abg-eschwl, _ 
Schall  schon  innerhalb  der  Wände   des   üTrspioov  bzir.  dt: 
verliallt  sein  würde.     Auf  diese  Weise  wird  beg^reiflich.  wi- 
die    intensiveren    Klänj^e   des   laut   und   mit   Nachdruik  > 
.Sän;4ers  im  OT:Er>o>ov  verständlich  werden  konnten,  und  wie  -: 

Oll  ^ 

die  minder  intensiven  Klat^etöne  der  schluchzenden  Frau  : 
dronitis  i^f lauteten,  deren  hoher  und  Resonanz  erreu^nderi 
s(*lben  dann  derf^estalt  verstärkte,  dass  Odysseus  sie  im  zy.\ 
nehmen  kojinte. 

Das  in  Kede  stehende  »j-iOmov  war  demnach  ein  k 
Frauen^emach  im  zweiten  Stock,  welches  sich  als  Oberlu^i  : 
eigentlichen  7'jva'//.o>vlT'.;  liinzog  ^';,  und  sich  von  derselben  w.i 
wesentlicli  unterscliied.     liier  scheinen  die  Frauen  des  H-l-« 


1  T I  1        1 

0  2(Mi  f.   :502.  T  ♦;(»()  f. 

•*j  De  Jied.  hom.  p.  50. 

*;  'j  1:  7JT7.0  6  £v  7:(ioo^>iA(|)  Euva^eTO  Sio; 'Oo'jaaeuc.  u  57:  x)%aic  .Dr.^i'" 
tv  AdvcTf/Oioi  xaUc^^otj-^vT^  (xaÄa'/.olaiv.  u  li2:  T-rj;  o  apa  xXaioucr,;  fca  ai-»^  " - 
0£"j;. 

ö)  a  Ii28:  toj  (<Dr,(jLio'j;  o'  'J7:£(i(oto0ev  ^ppcoi  guvÖeto  d£cwv  doi^v  |  »*-,:*.  : 
TtepicpfxDV  IlTjV£X/>r£ta.  ' 

ß)  liumpf,  de  aed.  hom.  Pars  II.  p.  75:  'Mulierum  igitut  doBwi  fef'-"* 
erat  urcptjiov  Penclopcs/   Vgl.  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  57. 


-/I 
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und  Rulie  gesnclit  ^) ,  sondern  «ach  weiblidbe&  Arbei- 
•legen  tu  haben,  indem  sie  die  eigentliche  -pvocixornttc  rar  Ab» 
xng  mit  dem  oberen  Räume  ▼eitanschlen,  was  diet  GMnetetm  im 
des  Odysseos  mitunter  wohl  geradezu  als  Bediirfiuss  etsoheinen 
wenn  der  Lärm  und  das  Getümmel  derimMännenaaldebauehir 
Freier  zu  arg  wurde.  Ja,  Penelope  scheint  im  oocsp^ov  mit  beson* 
^ '  -^  orUebe  geweilt  und  dort  an  ihrem  Gewebe  gearbeitet  su  haben, 
"t^  Telonaeh  ausdrüeklidL  gegen  Theoklymenos  äussert  ^1 ;  aueh 
'isiie,  so  lange  Odjsseus  abwesend  war,  nicfal  im  eheüeben  TIui* 
^:-^' sondern  eben  hier  im  Söller,  wie  aus  mehreren  Stellen  herrsa* 
'.  Wenn  es  endlich  von  Astyoche,  der  Tochter  des  Aktor,  hdast, 
•: .  3  sieh  im  onpeitov  in  Lid>e  twam  Ares  gesellt^),  und  rom  Poly* 
•:  yder  Tochter  des  Phylas ,  dass  sie  in  diesem  Räume  geboren 
:,  so  geht  auch  hieraus  hervor,  dass  die  Frauen  sii^  in  den  Söller 
v_  ten,  wenn  sie  vor  dem  in  den  übrigen  Theilen  de»  Palastes  henr* 
..  ien  TreibcB  geborgen  sein  wollten,  zumal  wenn  es  Acte  T«n  so 
,.  ilenet  Natur  galt,  wie  die  beiden  eben  erwähnten. 


Das  Hlntergebiude  des  homerischen  Palastes. 


Jnmittelbttr  an  die  pvatxmVtTic  stösst  das  Hinteigebaude  des  ko- 
chen Palastes,  welches  dusch  den  bereits  erwähnten  Durchgang 
in  zwei  Hälften  zerlegt  wird,  ubcI  zwar  in  die  Waffenkammer 
^o(;  oiriuv)  und  in  die  Kleinoifienkammer  (&i|oqk>(>oc),  daher  sich 
"  der  Dichter,  um  den  Cemplex  dieser  hinteren  Räume  zu  be* 
uen,  des  Plurab  9aXa|iot  bedient*).    Mit  dem  Frawcnsaale  aber 


£ggen,  de  aedium  hom.  pATtibas  ]k  IS^:  '8#litudinem  ibi  (in  bmfwi^)  et 
-m  quaesxTifse  videntur  mulieres/  Frotodikosp.  56:  xdvtaOlhi  pvalwc  (t^ 

c(|>  I  ^vitOKf  diXX^  dj:ii  xdbv-  (iiccf  «m<|>  totöv  IttfalitL, 

.  a  362 :  kz  h'  biccp^  dvaßdoa  ou^  d|A^öXoi9i  7vvcu@^f  |  «XoTcv  ixcrr*  *Oiuoi|ay  ^ 

iSsM,  ^Tfa  ol  Cicvo^  I  if)^  Isl  ßU^dpoiai  ßdXs  ^Xsuitömc  A^vi).  B  357  (Telemaeh 

\t, :  eiripto«  f dif  i^cbfM  atp^90|&ai,  Änitdrt  xr»  ^  |  iniiTVjp  «ic  6iBif«p'  dvo^  xo(tou  xk 

ai.  Vgl  i  787  ff.  ic  449  £L  t  600  ff. 

')  B  512:  ('AowfXa^ov  xal  'k(X(icMov)   Tixsv  'Aeiudxi]i  (öpf  'Asitopoc  'ACcUao,  | 

ivoc  a((o(i],  &icspi6iov  cioavaßdsa,   |  'ApT)i  xpoTtpiji*  i  5^  ol  icapcXIbte  Xrfdpi|. 

)  n  1S4:  aOxUo  ('  t(«  t^ntptp'  iva^dct  «opcXi^Bto  Xdtpi)  |  'Epfuiac  dx^ifco  *  ic6pcv 

^)  ^  142:  Ac  sisM  dbdpacvc  MtXdMIio^  ola^Xoc  altAv,  |  U  ftaXd|APttc  '(HuoQoc,  dvd 
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steht  dies  Ilinter^ebiiude  durch  eine  Thür  in  directer  Terbir  i_ 
aus  mehreren  Stellen  deutlieh  hervorgeht.     Als  Penelope  d-i 
des  Odysseus  zum  Zwecke  des  Bogenkampfes  aus  dem  ttrri./.. 
will ,  steigt  sie  aus  dem  Frauengemache,  wo  sie  bisher  ]?est>5^: 
zunächst  in  das  ü-spcwov  hinauf,  um  von  dort   den  Schlüi^rl  : 
fraglichen  Kammer  zn  holen  "^  ,  steigt  dann  wieder  hinab  ui:-- 
dem  i)r^3a'jöo;  den  Bogen,  mit  welchem  sie  sich,  sodann,  dj.^'- 
gemach  durchschreitend ,  in  die  iindronitis  zu  den  Freien.  -: 
Offenbar  wird  hier  eine  Communication  zwischen  der  Klein  -1  - 
mer  und  dem  Frauengemache  mittelst  einer  Durchgangstlu 
sresetzt.    Und  wenn  Odvsseus,  bevor  er  von  der  Verrätherei  c?^  • 
thios  sichere  Kenntniss  hat,  die  Vermuthung  ausspricht,  das*  ^ 
auch  die  treulosen  Mägde  den  Freiern  Waffen  zugesteckt  hiV: 
ten  ^1,  so  konnte  er  darauf  nur  verfallen,  wenn  die  Y»jvaixcD>Tr^  ' 
die  Mägde  befanden ,  mit  der  Waffenkammer,  wohin  er  selVfi^ : 
lemacli  die  Waffen  gebracht  hatte,  in  Verbindung  stand.    I'- 
die  Kleinodienkammer  im  aussersten  oder  entlegensten  Theil- 
lastes,  d.  h.  im  Hintergebäude,  lag,  spricht  der  Dichter  au>r 
aus,  wenn  er  sie  als  UotXa|xo;  izyi-zo^  bezeichnet^].     Die  Lai:e  c 
fenkammer  wird  nun  allerdings  nicht  mit  solcher  Bestimmde 
geben ;  dass  sie  aber  ebenfalls  im  Hintergebäude  zu  suchen  yi 
sich  aus  der  einfiichen  Erwägung,  dass  Telemach  und  Melrji" 
jener  von  der  al)Kr^  aus  durch  die  rechtshin  sich  erstreckeEti-r 
vom  Männersaale  aus  durch  die  gegenüberliegende  XaiipT,  —  i 
den  |xo-/o;  begaben,  um  Waffen  von  da  zu  holen  ^). 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  pai^e^  nicht  ni: 
Eingang  vom  jao/o:,  sondern  noch  einen  zweiten  von  der  yj'^- 
her  haben  mussten,  welcher  letztere  als  dem  ersteren  g^eniiV:- 
zu  denken  ist.  Aber  ausser  diesen  beiden  Thüren  sind  inner:^ 
f>(i>Y£;  noch  zwei  andere  anzunehmen,  von  denen  die  eine  in  «i-- 


nT]ve)v6r:eia,  |  a^^OMov  £v  jis^aooiaiv  exaaTO'J  fxu9ov  ixouev. 

2)  cp  5:  -AXiaaxa  o  'j'J;r^XT,v  rpoasß-fjaaTO  oto  0(5jJioio'  |  cD^rro  5s  x}«T;to' rji:-' 
TTayelT)  |  y.aXr,v,  yaXxeiTjv  •  -AturrTj  o'  ä/icpavTo;  ^tttJev. 

3)  cp  42:  tj  o'  6t£  Ot]  OdXafiov  tov  acpi-Aero  Sta  "pvaixwv,  |  ou5^v  te  «^ör' 

oato,  T<^v  7:oT£  T^y-Ttov  I  ?£50£v  iTTtaTajJLdvoj;, is  hk  xXtjiS'  i;xc.  %'jüv*  t  ?«•* 

<iy"fja;,  |  avTa  TiTjaxo|jLdNr^  xzi. 

*)  y  151:  TT,X£|jLay',  t^  fidXa  ot;  ti;  £vt  p-E^dpotai  yuNttixÄv  |  v&iv  tor^"*" 
itax<5v,  -fiE  MsXav^Eu;. 

ö)   <p  8  :   ß"^  o'  i[i£vai  OaXajx'JvSe  ouv  dip.^i7:6Xot5i  Y^^oiiSiv  |  C^aTOv*  f>^5  ^  • 
Xia  xeiTo  dvaxTo;  xte. 

6)  y  109:  ß^  $'  Tp.£vai  (TT;Xf[jLayo;)  aaXa|x6vS\  6»i  ol  xXutd  TC^ea  xttt'.   ' 
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rAoiv  und  die  sweite,  gegenüberliegende,  in  den  dijaaopo^  führte, 
ilso  Tom  fio^oc  lier  in  die  ^&^t^  eintrat,  hatte  die  in  die  Waffen- 
er  führende  Thür  zur  Rechten,  die  in  die  Kleinodienkanuner 
ide  sur  Linken. 

§73. 

Das  Hintergebinde  des  homertoehen  Palastes  (SeUnss). 

Vbs  insbesondere  den  &aXaiio;  oirXcov  betrifft,  so  wird  ein  solcher 
s  Räumlichkeit  des  itbakesiscben  Palastes  ausdrücklich  erwähnt; 
lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  eine  solche 
-  oder  Waffenkammer'  überhaupt  in  keinem  homerischen  Palaste 
L  durfte.  Als  Trägerin  der  Decke  ist  in  Odysseus'  Waffenkammer 
läule  vorhanden:  es  ist  dieselbe,  an  welcher  Eumaios  und  Philoi- 
iCn  Melanthios  mittelst  eines  Taues  emporziehen  ^).    Diese  eine 

mag  aber  auch  für  ein  so  kleines  Gemach  genügt  haben,  und 
so  wenig  bedurfte  die  Decke  des  br^oaupo^  einer  grösseren  Stütz- 

daher  man  es  billigen  wird,  wenn  P[rotodikos  für  jeden  der 
1  &aXa}j.oi  nur  eine  Säule  ansetzt'].  Der  Vorrath  an  Armatur- 
ständen muss  übrigens  in  Odysseus'  Waffenkammer  nicht  uner- 
;h  gewesen  sein,  da  Telemach  derselben  4  Schilde,  8  Speere  und 
Ime'],  Melanthios  aber  zuerst  12  Schilde,  12  Speere  und  12 
e  ^)  und  weiterhin  noch  einen  Helm  und  einen  Schild  entnimmt^), 
e  letztere  fortzuschaffen  er  aber  verhindert  wird,  da  die  beiden 
Q  ikn  überrumpeln. 

n  der  Kleinodienkammer  des  homerischen  Palastes  finden  wir 
vollere  und  nur  seltener  zum  Gebrauch  kommende  Gegenstände 
speichert,  deren  Fülle,  Mannigfaltigkeit  imd  Kostbarkeit  in  £r- 
en  setzen  muss.  Einen  genaueren  Einblick  in  diese  Herrlich- 
1  gewährt  uns  die  Beschreibung  des  odysseSschen  xaiiieTov,  in  wel- 


X  192:  octp4^  Ik  irXcxT^v  Ü  aörou  (McXavf^Cou]  iccipifjvavTt,  |  «W  dU'  &(|;t]Xi^v  Ipu- 

^Qiodlv  Tt  (oxotocv.  YgL  X  175  fil 

De  aed.  hom.  p.  69 :  t^v  Ik  ipo^v  a&toO  (ioXdlfMu  6icXcbv}  sU  (a^vo«  idcov  {ntt* 

V  Ti^  (ilotp  l^rdfACvo^  IlXtCou«  hk  iv  aOrf  clvai  oö^  ilJifoOiMir  r^v  ^p  ■pvanunvTxtv, 

9oapac  xlovoc  f(hr2«a,  (ticXaolov  ti  ixffcdoc  d)i^OTiponi  tAv  ^oXdfMBV  vo|iiC«>'  c(x^ 

txoT^pi]»  ttöxA^  Iva  %ifina  cTvat. 

X  110:  fvdcv  T^mapa  |Uv  odbct*  l^cXc,  Mpora  l*  imd»  \  xaX  idoupac  «uvlftc  X^^V 

TCo5aot(aCi 

X  144:  Ivitv  Bdb^CTUt  yAi  odbu*  IgtXt,  x^aoa  Ik  (oOp«  |  ta\  t^a«  vMa^  X^^*'^*' 

icoSaoc(a«. 

X 182:  tW  hwkp  o6^  IßacM  McXdh^oc,  oMl^  aiyAv,  |  tj  M^  ^  X*M^  9^' 

i'fy*  TpufdXiiotv,  I  Tj  V  Mpf  odhuK  t&p6,  —  — *  -*  tdb  V  dtp*  inaQsv^'  iX4Ti|v. 
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ches  Telemach  mit  Eurykleia  sich  begiebt,  um  Vorräthe  fo  5*c^ 
jectirte  Reise  nach  Pylos  zu  beschaffen.   Hier  liegen  MeulV  -  ^ 
Ku|)fer  und  Eisen  —  aufgehäuft ;  in  Kisten  werden  hier  W\' 
wunder    aufbewahrt,    welche    den  Toilettenschatz  der  iikk-» 
Fürstin  ausmachen,  und  auch  an  duftigem  Oel  fehlt  es  nicht  • 
ihr  als  Parfüm  dient:  die  Mauer  entlang  aber  sind  Fässer ül- 
altem  Rebensafte  aufgestellt,  welche  der  Rückkehr  des  sti' r 
Jahren  in  der  Fremde  weilenden  Palastgebieters  harren.  El?: 
fugte,  mit  Schlössern  verwahrte  und  mit  zwei  Flügeln  versta: 
wehrt  Unberufenen  den  Eingang  in  das  hohe  Gewölbe,  ^^r. 
der  Schaffnerin  des  Palastes  anvertraut  ist  ^).  In  diesem  Faniii- 
thume  ist  ne])eu  anderen  kostbaren  Besitzthünaem  desOd^-- 
dessen  Hog(»n  deponirt,  daher  Penelope,  um  den  Bogenkam;: 
Freier  veranstalten  zu  können,  sich  erst  in  die  Kleinodieniüii:: 
fügen  muss,  um  den  Bogen  aus  derselben  zu  holen  -}. 

Es  Ulsst  sich  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  ein  solch?: 
[jo;  in  keinem  Palaste  der  Ileroenzeit  gefehlt  habe,  wie  denn  i- 
alle  homerischen  Paläste  vom  Dichter  damit  ausgestattet  i- 
ausser  dem  Palaste  des  Odvsseus  auch  der  des  Menelaos.  in  ur- 
act'joo;  sich  der  Gebieter  desselben  mit  Helene  und  Me2:ap'- 
giebt,  um  seinem  kostbaren  Inhalte  Geschenke  für  Telem^c^ : 
nehmen'^  .  Nicht  minder  finden  wir  eine  Kleinodienkamin^T: 
scheu  Königspalaste,  in  welcher  namentlich  die  kostbareu G- 
aufbewahrt  wurden,  welche  von  sidonischen  Frauen  kunstvoj ; 
waren,  und  die  einst  Paris  auf  seiner  Reise  von  Lakedaimon  i^. 
in  Sidon  erworben  und  nach  Troia  mitgebracht  hatte.  Das  p^ 
schönste  dieser  Gewiinder  entnimmt  Hekabe  ihrer  Kleinoiür'j* 
um  es  der  Göttin  Athene  als  Weihgeschenk  daraubringen^ .  1'^' 


*  ß  337:  b  (Tr/As|xayoc)  o'  {>'V>&ocpov  ^oÄi^t-ou  x<xTeßif|3aT0  -«Tpoc,  |  «-«*•*• 
ypjao;  -/.ai  ya/.xo;  äy.eiTO.  |  ^sOt,;  t'  cv  yT/.oT^iv  a).i;  t'  eOwoe;  eAaiov  |  h'^' 
ra/.aioO  YjVj-oToio  |  c^racav,  axpr^Tov  i)elov  ttotov  ^ntöc  £y_ovTC?,  |  e^tir^;^--' 
P^te;'  £it:ot' '()ojS3e'j;  |  oi7.aoe  vosTfjseie  xat  a).fea  TioXXa  jxo-rtsac.  |  xh'.rr 
civioe;  TT'jxivcu;  äpotp'jiai,  [  oixXi?)e?  •  dv  o£  y'->>'"^,  TafxiTj  vüxrac  te  xai  r^iti:  •' 
d'^'jXasae. 

2;  9  S:  {Jf^  'Ur^^n\67:r^]  o'  i(jL£vat  OaAa|xovSe  auv  djxcpiTroXotsi  ]("j^ai;K. !  «-v 

fji  rA  y.£ijATj).ta  y.eiTO  avay.To;*  [ evOa  o£  t^^cov  xcito  7:a>v(vrovov  f, j:  ^^ 

0(5xö;  xtA. 

•^j  0  Oy :  ajTo;  o'  t;  J^aXaii-ON  xaTcßTjaaTo  xr,a»£vTa,  |  oux  oio^,  ajia  Ttjf;  ^^ 

Xa^SV  djJLCpiX'JTTtXXov  xtd. 
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>o;  entnimmt  endlich  Priamos  die  kostbaren  GegeoBtändcs  welche 
M  Lösegeld  fUr  die  Leiche  des  Hektor  dienen  sollen  i) . 
chliesslich  sei  noch  erwähnt,  dasa  es  eine  durohaus  irrige  Yo?«* 
lg  ist,  wenn  Friedreich  als  Aufbewahrungsort  für  die  Waffen 
'oberen  Baum\  also  das  (mep<^ev,  beaeichnet^).  Nach  Allem,  was 
iber  den  daXa^io;  otcXodv  gesagt  ist,  scheint  es  einer  besonderen 
legmig  dieser  Meinung,  welche  übrigens  auch  sohon  Protodi- 
s  unstatthaft  aurückgewiesen  hat^),  nicht  mehr  au  bedürfen. 

§74. 

Der  Hlnterbof  (o  ^o^oc) .  Die  BedaobvBg  de»  Harnes« 

nter  dem  {iu^o^  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  hinter  dem  Paläste, 
anerhalb  des  Spxoc  liegende  unüberdaehte  Raum  zu  verstehen, 
fr  der  «oXfj  entspricht,  und  dem  man  nicht  unpassend  die  Be- 
ung  'Hinterhof'  beilegen  könnte.  Man  gelangte  in  denselben, 
18  dem  bisher  Gesagten  erhellt,  indem  man  entweder  von  der 
er  eine  der  beiden  Xaopat,  oder  von  der  Yuvatxmvin;  aus  die  ^äjec 
(chritt.  Hier  lag  ohne  Zweifel  der  eheliche  Thalamos  des  Odys- 
««reichen  er  sich  selbst  um  den  Stamm  eines  Oelbaums  her  er« 
latte  ^)y  und  der  in  ähnlicher  Weise  isolirt  lag,  wie  das  in  der 
•elegene  Schlafgemaoh  Telemachs.  Femer  ist  im  (io^o;  —  und 
»hne  Zweifel  längs  der  Querwand  der  Umfassungsmauer  —  der 
stall  mit  den  Krippen  ^)  au  suchen,  wie  auch  der  Verschlag,  in 
m  Geflügel,  wie  die  Gänse  der  Penelope  %  unterhalten  wurde. 
Andere,  wie  Friedreich^)  und  Rumpf •)  diese  Stalle  in  die 
erlegt  wissen  wollen,  so  lässt  sich  dagegen  erinnern,  dass  solche 


» 

iotc  l^cXc  tiiirXou;  xtX. 

•'riedreieh,  Realien  S.  305:  'Od.  XIX,  17,  wo  Telemaeh  die  Waffen  in 
»cren  Raum  trägt,  weil  sie  unten  vom  Rauoha  geachwint  wurden«* 
)e  aed.  hom.  p.  59:  dtdieoie  hk  icdvu  Ivioi  ßoöXovTat  td  Inka  o6«  ^  ta^np  täj^  da- 
X  In  tcvi  tou  biTiptpo'j  x«!»^  «clodai«  Dasu  eitirt  er  dann  die  eben  angefahrte 
)i  Friedreick 
'  190  ff. 

39 :  ot  V  Tkicou;  (icv  XGoav  ötcö  (j^^^  iipdbovrac  *  |  xal  xoui  \kh  xaxilri^w*  If* 
xdwQ'sv*  xxi, 

536:  x^"^«  1*^^  *^'^^  el«eNi  l«boot  mipit  Kauotv  |  ^  &(««•<. 
lealiea,  &  392. 
^e  aed.  hom.  I,  p.  19. 
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Viehbehälter  mit  ihrem  Schmutz  und  ihren  Ausdünstiuiire-.  t- 
in  den  Hinterhof  gehörten ,  wo  ihre  Odeurs  und  die  Nat ■::... 
schnaubenden  und  schnatternden  Insassen  Niemand  klicv 
in  die  auXr; ,  die  jeder  ankommende  Gast  durchschreiten  il>- 
die  den  Bewohnern  des  Palastes  nicht  selten  als  zeitweÜi,' : 
haltsort  diente. 

Was  die  Bedachung  des  Palastes  betrifft,  so  gebraucht  E 
für  die  Ausdrücke  tsy^j;  und  opocpr^  deren  Unterschied  dann 
läuft,  dass  ■:i';o^  die  himmelwärts  gekehrte  Aussenseite  de^  I'^ 
uTTspavco  TOI)  opocpoo,  optO'^T)  hingegen  das  innere  Gebälk,  ilti 
der  uEaooaoii  und  ooxot,  also  mit  einem  Worte  das  ui^villov.  i 
der  Regel  wurde  dies  Gebälk  mit  opocpo;  überdeckt,  einer  E. 
Schilfart,  welche  wahrscheinlich  mit  Phragniites  zu  idendt.' 
Diese  Art  der  Bedachung  wird  ausdiückUch  bei  der  Besiln:: 
Lagerstätte  des  Achilleus  erwähnt  2,.     Wie  Protodikos  n 
wendet  man  noch  heute  in  Griechenland  bei  der  Bedachung 
ser  Schilfrohr  an :  über  das  Gebälk  wird  zunächst  ein  Flei-' 
Rohr  gelegt,  welches  xaXajiwTTj  genannt  mrd,  und  darüki'- 
von  Seeyrras  jrcbreitet,  wozu  dann  noch  eine  Schicht  von  Q-i 
kommt,   die  mit  einer  klebrigen  Erdart  verkittet  werden,  ui 
pralle  eines  heftigen  Schlagregens  Widerstand  leisten  ru  k- 
Rücksicht  auf  seine  Form  war  das  Dach  gewöhnlich  flacli  • 
wie  bei  dem  Palaste  der  Kirke,  auf  dessen  Dache  Elpenors:  -• 
lejxt  M,     was    natürlich   eine   horizontale    oder    doch  hütt?'- 
schwach   abgedachte  Fläche   voraussetzt.     Dass   Homer  i:" 
schon  nach  oben  spitz  zulaufende  und  nach  unten  schrl: 
senkende  Dächer  (tecta  fastigata)  ^)  kannte,  geht  aus  einer > 
Ilias  hervor,  wo  Aias  und  Diomedes,  welche  sich  beimRiüiT"' 
Armen  auf  dem  Rücken  umschlingen  und  fest  gegen  em'^'- 
men,  mit  Dachsparren  latjLsißovTc;)  verglichen  werden,  &■ 
gegen   einander  lehnen,    nach   unten   hin  aber  auseinar:^^ 
welche  Divergenz  in  einem  Scholion  des  Venetus  B  dua: 


t)  Vgl.  m.  llcalicn.  I^,  S.  221. 

3)  De  acd.  hom.  p.  62. 

*;  X  554:  (T//.rV]V(üp)  avEJi^'  STapcuv  UpoT;  Iv  §cu(JLa9i  Ktpxtj?,  |  i'Jj[^-^  ' 
Xi^a-zo  oivoßapeiiov.   x  551> :  xaTavTixpu  "zi^eoi  r^orv. 

ö)  Vgl.  Rumpf,  de  aed.  hom.  Pars  II.  p.  11. 

ö)  ^^  710:  i[(uaajj.£v(u  c  apa  TcJ^ye  ßciTTjv  d;  (a^ooov  dfoiva,  |  drfOil  **-' ' 
ycpat  OTtßapT^ai^  |  w;  oz  a|x£i,3ovTe;,  106;  xe  xXuio;  "^papc  xivm^j  (  {«äai^^- 
dv£p.cuv  dXee(vajv- 
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^  veranschaulicht  wird:  afAefßovrec*  oi  aooraxai,  ot  to  oxf^^a  xoo  A 
{ou  airoTsXoootv  ^]. 

§75. 

Ausdrfieke  {i^^apov,  oixoc,  Bolfia  (S<0}j.aTa)  und  fi6}j.o;  nach  ihren 

Tersehiedenen  Bedeutungen.  >) 

)ie  Wörter  [Ur(afo^,  olxoc,  SojiCK  und  8<0(ia  (8<ojiaTa)  werden  bei 
;r  aUerdings  in  gewissen  Bedeutungen  vorherrschend  gebraucht, 
m  aber  ihren  Begriff  über  ihre  ursprüngliche  Gebrauchssphäre 
stalt  aus,  dass  es  sich  der  Mühe  verlohnen  dürfte,  sämmtliche 
cirungen  ihrer  Bedeutung  übersichtlich  zusammenzustellen  und 
ese  Weise  ein  deutliches  Gesammtbild  von  dem  homerischen  Ge* 
he  dieser  Wörter  zu  gewinnen. 

zehen  wir  von  dem  Worte  (U^apov  aus,  welches  im  Singular 
aer,  Gemach,  Saal,  im  Plural  aber  das  ganze  Haus  oder  den 
en  Palast  bedeutet,  insofern  derselbe  als  Complex  einer  Anzahl 
remächem  au%efasst  wird.  Vermöge  dieser  Bedeutung  des  Plu-* 
ndet  sich  oft  iv  (iSYapoic  im  Sinne  von  zu  Hause,  daheim  im 
3te,  sei  es,  dass  es  im  Gegensatz  zur  Fremde  da  draussen  und 
''erweilen  des  Kämpfers  im  Kriege ')  oder  zum  ländlichen  Aufent- 
Ausserhalb  der  Stadt  {hc  dfpou)  steht  ^}.  Diese  Bedeutung,  kraft 
das  pluralische  (i^yopa  auf  das  ganze  Haus  geht,  ist  auch  da 
[lalten,  wo  die  Versuchung  nahe  liegt,  es  auf  ein  einzelnes  Ge- 
zu  beziehen,  wie  wenn  es  von  den  Freiem  heisst,  sie  hätten  äva 
i  oxiosvTQi  gelärmt^),  wo  man  meinen  könnte,  (i^apa  stehe  von 
idronitis,  wo  sie  zu  speisen  und  zu  zechen  pflegten.  Indess  be- 
3  ich  entschieden,  dass  der  Plural  von  einem  einzelnen  Gemache 
L  kann,  und  bUlige  die  Auffassung  von  Am  eis,  welcher  be- 
^):  ^Der  Ausdruck  (^apa  oxioevra)  bezeichnet,  wenn  auch  in 
Verbindung  an  den  Männersaal  zu  denken  ist,  doch  allgemein 


VgL  Rumpf,  de  aed.  Hom.  Pars  ü.  p.  11. 

Vgl.  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  69  f.,  wo  die  auf  den  Oebraueh  dieser 
besügliohen  homerischen  Stellen  kun  ausammengestettt  sind. 

f  256:  il  C«6ovc'  AlYtsOov  ivl  (u^dlpoiatv  Itct{uv  | MfWXao«,  \x^xi  ol 

növTt  x^*^  ^^^  Ytttav  l^cuav  xxi,  ic  31  (Telemaeh  spricht  lu  Eumaios) :  oidcv  (' 
^df  Ixivo,  I  ^^pa  —  —  —  dhio69m,  |  et  |M)t  Ir'  h  (A«^dpou  H^^'^ip  ji4v«,  i^i  tvi 

^  46:  TaGra  (liv  aTotfia  iIyk;,  Soa  ^^Csoxov  'Ax^iol,  |  noXXd  pi^  Iv  {MY^poiotv 

a,  roXXd  ('  iic*  d^poü. 

t  365 :  (iNV^orfjpcc  V  i{jidE(T)aav  dvd  pi^apa  oxi^fvra.  Und  so  öfter» 

Su  a  365. 
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(las  fi^anzo  Haus.'  Und  so  ist  {i^^apa  überall,  wo  «Wi-. 
ein  C'oniplex  von  Gemäcliern,  als  das  Gebäude  in  seiner!' 
fassen  ^  . 

Ein  einzelnes  Gcunach  wird  also,  ^vie  gesagt,  durch  >  : 
risclie  jxiYOLOov  bezeichnet,  und  zwar  zunächst  die  .Indrouirl-  'S 
giebt  dem  Odysseus  die  Weisung,  er  solle,  wenn  er  infki- 
Alkinoos   <^ekoninien   sei,    \iz';ayArj   oiEAi)i|Xcv .    d.  h.  deu  X 
durchsehreiten,   wo  er  ihre  Mutter  bei  der  Arbeit,  ikieu^ 
beim  Weintrunke  finden  werde '-^i;  Eumaios  geht,  alj»  eriL' 
zu  dem  ithakcsisehen  Palaste  gekommen  ist,  zu  den  Freitr 
Y^r^oio,  d.h.  gerades  Weges  in  die  Andronitis,  wodieseJ^r* 
sen  -^  ;  Odvsseus  bleibt,  nachdem  die  Freier  sich  eutferni : 
sich  zur  Kühe  zu  legen,  mit  Telemach  iv  jxsYapm  zunickt: 
im  Männersaal(\    wo  sie   bis  dahin  in  Gesellschaft  derFr»:' 
haben  u.  s.  w.    Aber  auch  vom  Frauengemache  steht  mti^. 
pov,  wie  schon  frülicr  gesagt  wurde.    Iris,  welche  zu  Holt:' 
kommt,  findet  diesel])e  iv  jA^Yocpoi,  d.  h.  in  ihrem  Frauenire: 
sie  am  Webstulil  ])eschäftigt  ist^^i;   Andromache  stüniii.  ^ 
Jammergesclirei  der  Ihrigen  über  Hektors  Fall  veruiniint  *• 
nade   gh'ich   durcli   den  Ilaum  des  Frauengemache^  ,jii7'f 
Mligde  d(^s  itliakesisclien  Palastes  kommen  aus  der  y'J^^'*®'" 
yapoio^  in  den  Männersaal,  um  nach  Beendigung  des  Mahle?  ^ 
die   Sjx'iseüberreste,   Tische   und   Geräthe  wegzuräumen    • 
Aeusserst  selten  nur  findest  sich  p.iyotpov  auch  vom  u-spo»'/'  0 
wie  denn  ()dys:seus,   nachdem  Penelope  zum   Söller  binJ- 
ist  N,  die  Mägde  auffordert,  sich  zu  ihr  zu  begeben  und,  bt:- 
Y'apo)  sitzend,  sie  aufzuheitern  und  Wolle  zu  kämmen  ''. 


2  C'i'^3:  d/j.'  fjz/jz'  d'v  os  oo|j.oi  xsv.üDajai  xal  au/.-^j,  1  «bxa  fii'' l^i*-'' 

^^  [>  32"):   (jf^  0   i5)j;  tiZ'idyjirj  u.£Td  [Avr^aTf^oa;  aYTJOj;. 

^;  T  1 :  ajTao  6  £v  iieYaoto  ürEXEirrsTo  oio;  OouaoEu;. 

^^  V  125:  TY'    'K)ivT,v;  0  fiOp'  i'I(ii;'  iv  (xeYapw  •  tj  Se  jaIy^v  It:'j> '•>•''' 


rOO'^'JOcT.V. 


^>;  X  400:  tu;  cf,7.(A;/rj  |x£Yapoio  oiiss-jTO,  jAaivaot  Tor],  |  TraXXouivT t.''- 

7;   T  (>0 :  -P^Xi^ov  oi  r^iitucti  Xs'jy.aV/.evoi  ivc  lASYCtpoto.  |  ai  o"  Äzi  ii'^ '-^ 
•f^OE  Tparrel^'x;  |  '/."/i  o£za,  ävOev  dp'  dvope;  'j7:£ptjL£viovT£;  snvov. 

^]   0  302:  Tj  [Aiv  ETreir'  dvif-iaiv'  Oreptuia  oia  y^^i^wv. 

^j  0  313:  oixojii  ■nousaf^o;, epy£a})e  7:06;  Soifial^',  Tv'  oioötT.  ?2^- -" 

T^prere  0'  aurr^v,  |  Y,a£v7.i  £v  ixEYapoj,  t)  £ipta  TTtixcTE  /Epatv. 
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§76. 

Lnsdriteke  (li^apov,  olxo«,  Scu|ia  (SmpaTa)  und  (o{to;  naeh  UureB 
Tenehiedenen  BedentugMi  (Fwtoetziing). 

rir  gehen  zu  dem  Worte  oixoc  über^  welches  zunächst  das  ganze 
als  Complex  sämmtlicher  Wohnungs-  und  Wirthschaftsräume 
hnet,  und  vermöge  dieser  Bedeutung  zu  anderen  Baulichkeiten, 
B.  Göttertempeln,  in  Gegensatz  treten  kann.  So  heisst  es  von 
haieken,  sie  hätten  hei  ihrer  IJebersiedelung  nach  Scherie  eine 
aauer  gezogen,  Häuser  (oixou^)  erbaut,  Göttertempel  (vt^oü;)  er- 
t  und  das  Ackergebiet  unter  sich  vertheilt  ^).  In  diesem  Zusam- 
inge  bezeichnet  also  oTxo;  die  Wohnstätte  mit  allem  Zubehör,  in 
^r  der  Mensch  sein  Heim  hat,  und  wo  er  mit  den  Seinigen  haust, 
s  sich  weiter  erklärt,  warum  olxo^  so  oft  in  Verbindung  mit  dem 
ithlande,  der  icaxpU  7«^«,  .erscheint^.  Ueberhaupt  aber  steht 
on  jeder  Baulichkeit  und  kann  daher  auch  öffentliche  Gebäude 
gensatze  zu  Privatwohnungen  bezeichnen,  wie  wenn  der  Palast 
lysseus  von  einem  87^[xio;  olxo;,  in  welche  Kategorie  die  früher 
ntc  Xioyji  gehört,  unterschieden  wird  '). 

Vie  hiernach  oixo;  einerseits  in  weiterem  Sinne  das  Gesammt-» 
de  mit  allen  daau  gehörigen  überdachten  und  hypäthralen  Räum* 
iten  in  sich  begreift:  so  verengt  es  andererseits  seine  Bedeutung 
italt,  daas  €8  von  einzelnen  Gemächern  des  Hauses  gebraucht 
zunächst  von  der  Andronitis.  Wenn  Telemach  in  Betreff  seiner 
r  äussert,  dass  sie  nicht  häufig  unter  den  Freiem  iv  oIxm^  ei^ 
le,  sondern  fem  von  ihnen  im  Söller  an  ihrem  Gewebe  arbeite  % 
hier  mit  olxo;  offenbar  der  Männersaal  gemeint,  wo  die  Freier 
chmäuse  zu  halten  pflegten.  Wenn  femer  während  der  Bogen- 
fscene  Eumaios  und  Philoitios  il  oixou  sich  fortbegeben,  so  kann 
lit  oixo;  wiederum  nur  die  Andronitis  gemeint  sein,  wo  die  bei* 
[irten  bisher  bei  den  vergeblichen  Versuch^  der  Freier,  den 
i  zu  spannen,  zugegen  gewesen  sind;  jetzt  verlassen  sie  den  oTxoc 
lännersaal,  und  gehen  aus  der  Thur  in  den  Hof,  wohin  Odysseus 


^  8:  clotv  (Nauoidooc)  ('  iv  Sx*p({)  * 4(&7i  Ik  tcI^oc  IXd«et  it^Xtt  ta\ 

0  olxou«  I  %aX  vT^ou;  ico(t]9c  dtAv  xal  iMoeaT*  dpo6pac. 

S  475 :  ou  f  dtp  xoi  icpU  inotpa  ^IXeo«  t'  i^tv  %xA  txiedcu  |  oixov  iüxti^avov  %a\  oi^|V 

[5a  f  aiav  «tI. 

u  264 :  oGtoi  Hnxvk  i^tv  |  olxo«  W,  ^X*  'O^tf^o«. 

0  516:  o6  (itv  ^dp  Ti  ^|Mt  pivv)OT^po'  ivl  otxtp  |  ^(vrtat,  dEXX*  dic^  t&fv  6itcpoit(p 

paWii. 
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ihnen    alshakl   nachfolgt,    um  sich  ihnen  zu   erkennen  r. : 
Weiterhin  aber  steht  or/o;  auch  von  der  -j'uvatxcuvlTt;,  ^ne  f. : 
aus  der  von  Telemach  an  seine  Mutter  gerichteten  Wei>in:  -. 
sie  soHe  sich  aus  dem  Männersaale,  in  den  sie  hinabge»nr:-"  ; 
Gemach  (si;  olxov)  begeben  und  dort  ihre  Geschäfte  besoi^:: 
sagt  Penelope  selbst  von  sich,  dass  sie  bei  Tage  in  ihrem  CW- 
or/üi)  nach  ihren   eigenen  Geschäften  und  denen  ihrer  ^ 
Nachts  aber  schlaflos  und  sorgenvoll  auf  ihrem  Lager  ruhe    : 
steht  o?/o;  auch  von  dem  Räume,  in  welchem  die  Müllrn: 
Odysseus  arbeiten ;  aus  ihm  hervor  dringt  das  ominöse  Gtl-: 
lerin  zu  Odysseus'  Ohren  *).  Endlich  kann  es  auch  die  mit^r. 
belegenen   Schlafgemächer  bezeichnen,    wie    beispiels^^ek  : 
Söhnen  und  Schwiegersöhnen  des  Nestor  gesagt  wird,  sie  L 
bei  Anbruch  der  Nacht  oixovos  zur  Ruhe  begeben  *]. 


§77. 
Die  Ausdrücke  jxiy^pov,  olxo;,  owjjLa  {5(ü|iaTa)  und  oojto;  BÄ^ 

verschiedenen  Bedeutungen  (Schlnss). 

Fast  dieselbe  Vielseitigkeit  der  Bedeutung ,  welche  m^ 
entgegentritt,   findet  sich  bei  dem  Worte  oujfxa,   welche*?' 
Singular  wie  im  Plural  gebräuchlich  ist.    Zunächst  hexeicL: 
ganze  Haus  mit  allen  seinen  Räumlichkeiten:  Hektor  bt-gi- 
den  Palast  (ooj'jLaTa)  des  Alexandros  ^),  Odysseus  in  die  Beh^ 
[xara)  des  Aiolos  ") ;  und  Odysseus  selbst  bezeichnet  seinem  I' 
ooiuaTa  xaX'  'Ooüa9)o;  '^j.     Auch  finden  sich  kurz   hinter  eivu 
einem  und  demselben  Gebäude  der  Plural  oui^ara  und  de  ' 
ou)}j.a  •').  —  Ferner  steht  das  Wort  häufig  vom  Männersaale,  u 


V:   et  188:    TW  o'  ir  fjXv.fj'j  ßf^sav  6{xapTf,aavTe;  ä[u   afxom  |  ^o^jxO'i'- 

-]   OL  356:    aXX'  eI;  oixov  ioOaa  xd  o'  aur?);  Ip^a  xo|j.i^6,  |  lotovTf,'^ 
Vgl.  a  300.  o  350. 

^1   T  513;  fjxara  |A£v  ^ap  Tcp-ojV  i^/jpOfx^vT],  foooi^a,  \  i.^  t'  i\ii  tf;  -  '' 
9i7:«$Xorv  iVi  017.0)  v,zi.    Vgl.  5  717.  'i»  292. 

*)   u  105:  'fT,;j.rjV  o'  i;  oty.oio  y'J^'"^  Tipo^Tjxev  dXETpU  |  ^Xr^aiov,  h^'  i}'    ' 
Tiotix^vi  Xaöjv*  I  Tr^iiv  oiooixa  zaaai  cTTsppcuovTo  Y'J'^oti^s?  |  dX^piTa  ttj/o'^^:  ^ '' 

•"')  Y  «^"'^  •  ''^^  l""^^''  y.ay.y.eiovTec  ej^av  oIxovSe  ExotaTO«. 

^j   Z  313:  "Jv/.Tiup  0£  7:po;  0a)[j.aT'  'AXe^divopoio  ßeßtjxei. 

"^y  X  GO :  ßfjv  [ich,  Odysseus)  el;  AloXou  xXuTd  §tt>{jiaTa. 

^)   p  264:  K'jaai',  |  t^  [j.9.Xa  o-^  Tdioe  5(up.aTa  xdX'  'OSuotjo^. 

ö)  rj  81  :  auidp  M.lojaas'j;  |  'AXxivoo'j  rp6;  ScöfiiaT  i6  xXurtL     tj  S4:  e::'* 
at^Xy]  :t^Xev  i]t  5£ät,»^tj;  |  owaa  xaiT  'j'I^epE'^s;  p.£YaX'/)topo;  'AXxtvfiOio. 
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n  xara  S(0{iaTa)  als  sie  den  Antinoos  durch  Odysseus'  Creschoss 
sehen;  und  springen,  wie  es  gleich  darauf  heisst,  von  den  Sesseln 
caTa  SoifjLa  stürmisch  sich  tummelnd  ^) ;  wo  also  der  Singular  der 
itung  nach  mit  dem  Plural  yöUig  identisch  ist.  Telemach  geht, 
lit  den  Freiem  zu  verkehren,  i;  ficujiara  ^);  dagegen  trägt  beim 
ikampfe  Eumaios  den  Bogen  ava  8(D(ia,  um  ihn  dem  Odysseus 
ichen  ')  u.  s.  w.  —  Seltener  wird  der  Ausdruck  vom  Frauen- 
che  gebraucht,  findet  sich  aber,  wohl  nur  durch  Zufall,  in  dieser 
atung  nur  im  Singular:  die  unter  ihren  Dienerinnen  (p  493) 
ide  Penelope  hört  den  Telemach,  der  sich  in  der  Andronitis  be- 
b,  so  laut  niesen,  dass  das  Frauengemach  (8<o^)  davon  wieder* 
*) ;  und  die  am  Webstuhl  beschäftigte  Andromache  ruft  durch  das 
mgemach  hin  (xata  8Q»|ia)  ihren  Dienerinnen  die  Weisung  zu,  für 
or  ein  Bad  zu  bereiten  ^).  Dasselbe  Gemach  wird,  wie  schon  oben 
t,  X  460  mit  (U^apov  bezeichnet.  Wenn  es  vorher  (X  440)  heisst, 
[)mache  habe  i^oxcp  So^ou  ihre  Webearbeit  verrichtet,  so  ist  hier 
H-UXOC)  welches  eigentlich  den  Hinterhof  bezeichnet,  im  weiteren 
»  als  Hintergebäude  zu  fassen,  womit  auch  der  ganze  Zusammen- 
stimmt; denn  eben  dadurch,  dass  Andromache  im  abgelegenen 
e  des  Palastes,  im  'Hinterhause',  verweilt,  wird  es  erklärlich, 
m  sie  das  Gerücht  von  Hektors  Tode ,  welches  wie  eine  Donner- 
Lue  die  Stadt  durchhallt,  und  die  lauten  Wehklagen  der  Troer  bis 
L  noch  nicht  vernommen  hat.  —  Endlich  kann  ScuftaTa  auch  den 
r  bezeichnen:  o  302  steigt  Penelope  in  die  unepco'ia  hinauf^),  und 
darauf  fordert  Odysseus  die  Mägde  auf,  zu  ihrer  Herrin  in  deren 
ich  (icpoc  lii\iaxa),  also  in  den  Söller,  wo  sie  jetzt  weilt,  sich  zu  be- 

Betrachten  wir  schliesslich  noch  das  Wort  8o)i.oc  nach  seinen  Be- 
lügen. Wie  oTxo<  und  8d>(ia,  bezeichnet  dasselbe  nicht  selten  den 
in  Palast :  der  vom  Schlachtfelde  zurückkehrende  Hektor  begiebt 
:u  Priamos'  Palast  (8o|jlov)  ^),  und  Odysseus  bittet  die  in  ein  junges 

-/ 21 :  Tol  ('  6\Mricvt  \  (ivrjorTJpcc  «axd  5i6fAa9\  tiitwc  tSov  dfvSpa  reaövra.    -^  23: 

^  381 :  ^c  tA}M€  (<bv  |tvi]OT9Jpotv  6(A(Xet. 

9  378:  td  (i  t^a  ^^pow  dvd  (»fia  oußdbxTjc  |  t*  ^^cCpcoo*  '0(u9fi't  (at^povi  IHjvc 

p  541 :  TT)Xi(Aaxoc  (i  lUrf  CTtraprv '  dipi^l  It  hSi\ka  |  opLCpftaXIov  xovdßTjoe  *  «f^aocc 
eX^rreto« 

X  442;  iU«Xrro  V  d(&qpt?cdXoi9cv  i*JicXo«dpLOtc  xatä  &d»pia  |  dpicpi  zupl  orfioat  TpU 
i^av  xtX. 

0  302 :  ^  fUv  Ci?ctT  dvlßaiv  6Ttep(6'ta  IIa  ^uvatxftv. 

3  314:  i^t9%t  icp6c  lt{t\i/i%\  W  aihoiri  ßaaO.((a. 

Z  242:  nptdlpLoio  Mpiov  iscpncaXXr  Txovcv. 
c h  h 0 U ,  Homerische  RMlien.  Hb.  9 
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Mädchou  verwandelte  Athene,  ihm  den  Soiioc  des  Alkinoo<ri:, 
Mitunter  wechsehi  oou':'-  und  andere  für  das  ^ranze  Hausi-tlc.  . 
Ausdrücke  rasch  nach  einander.  So  oo|xo;  und  oui^ia:  Tekci:  • ! 
Peisistratos  werden  in  den  oouo;;  des  Meuelaos  geführt,  üüI  i- 
wundern  sie  das  0«>}jLa  desselben  2);  und  von  den  Häusern  ow-r 
l'liaieken  heisst  es,  sie  seien  nicht  so  ansehnlich,  wie  der '>/..: -- 
kin(K>s  *). 

Audi   kann  der  Plural   Souoi  vom  eigentlichen  Palastr  _ 
Gegensatz  zu  au/^r]  und  zur  Andronitis  stehen,  'vrie  dies  ^li 
vortritt,   wenn  Nausikaa  dem  Odysseus  die  Weisunor  giebt  -^3 
wenn  der  Hof  und  das  Haus  (^ofioi)  des  Alkinoos  ihn  aufzri: 
hal)e,  schnell  den  Männersaal  durchschreiten  *). 

Nicht  selten  bezeichnet  oo|jlo;  die  Andronitis.    Währende 
|)fes  mit  den  P^reiern  stehen  Odysseus  und  seine  drei  Mits^- ! 
der  Schwelle,  während  die  Freier  im  Männersaale  selbst  li^r.r. 
sich  befinden^):    nach    vollendetem  Freiermorde   späht  (M^-j 
vSaale  {yLn\f  kov  oo|xov)  umher,  ob  noch  einer  der  Gregner  am  U^ 
Da  auch  otxoc,  wie  gesagt,  von  der  Andronitis  steht,  so  kann  ' 
ter  olv.ot  und  oojxo;  zurVariirung  des  Ausdrucks  gehrauch en^ 
Männersaal  zweimal   rasch  nach  einander  er^'ühnt  wird:  t 
gehen  ej  oixoo  in  den  Hof,  und  Odysseus  folgt-  ihnen  aus  t^ 
nach')-  —  Endlich  vdrd  Sojao;  auch  vom  Frauengemache  sr 
wie  z.  B.  Penelope,  welche  sich  im  Söller  befindet  auf  derTrt 
Gemaches  (oomo;)  in  dasselbe  hinabsteigt^). 


§7S. 

Die  Thüreu  (ai  Oupat). 

6'jpa,  welches  vorzugsweise  im  Plural  gebräuclilich  ist  ^ 
zuvörderst,   wie  ianua  oder  ostium,   eine  Mauer-  oder  War 


',:  Tj  22:  u>  tsxo;,  ojy.  av  (jloi  oo(j.ov  dv^oo;  TjYT,aaio  LAXxtv^o'j, 

vtivooto. 

*/  C  303 :  (DX  ottot  av  as  oojxoi  xex'jOtuai  xai  auXr;,  |  Am  p.a)>i  j*£7v- ' 
ij  y  203:  oi  \iiy  dr:'  oJooO,  |  Tsaoape;,  ol  o  Ivios^e  ^<S{xoiv,  TroXircTi»^ 
*\  '/  3*51  :  Trcxrir^^^ev  o  '(lojaeu;  xai)  iov  oofxov,  cl  ti;  ix*  dvoooiv  [  ^eo-v;.' 
';.  r^   \b^:   Ttü  o'  i^  oW/j  ,jf^5av.     9  190:   ix  0'  auTos  p-erd  Trii'-A^   j 

'^    a  330 :  vX'vin.y.i  0'  o6r,/.r,v  y.aTtßTiiaro  010  6öp.otO.    Vgl.  o  5. 
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e  den  Eingang  in  die  ao^Tj  und  in  die  Gemächer  des  Hauses  bil- 
aher  z.  B.  der  icpoSofio^  als  Raum  ivposdev  &«Xa|iOio  Oupacuv  definirt 
).  Vor  den  Bopai  des  Hofes  befinden  sich  die  oben  erwähnten 
men  Bänke,  auf  denen  die  Hausbewohner  und  ihre  Gäste  nicht 
.  zu  ruhen  pflegen  %  wie  auch  der  Misthaufen,  auf  welchem  der 
1  Argos  lagert  >).  Ausserdem  steht  ^pai,  dem  lateinischen  fbres 
v^alvae  entsprechend^  auch  von  den  Thurflügeln:  als  Here  in  ihren 
imos  eingetreten  ist,  schliesst  sie  die  topai  ^);  der  Palast  des  AI* 
•8  ist  durch  goldene  ftupat  rerwahrt  *)  u.  s.  w.  Für  die  Thfurflügel 
nt  indess,  wenngleich  seltener,  auch  der  Ausdruck  duperpa  TiMr : 
enelope  die  Thür  sur  Kleinodienkammer  öflhet,  um  den  Bogen 
Mysseus  aus  derselben  zu  holen,  fliegen  die  dupsrpa  derselben 
end  aus  einander  <*};  und  so  steht  dasselbe  Wort  auch  Ton  den 
in  am  Portale  des  troischen  Königspalastes  ^).  Analog  den  Oupaic 
;  das  Thor,  welches  in  der  das  Lager  der  Aehaier  umgebenden 
r  angebracht  ist,  itoXat  ^). 

Vis  Bestandtheile  der  Thür  sind  der  obere  und  untere  Pfosten  und 
eiteupfosten  zu  unterscheiden.  Der  untere  Pfosten,  auf  welchen 
eitenpfostcn  sich  stützen,  bildet  die  Schwelle  (o  ouoo;),  die,  da 
instlich  zugehauen  ist,  das  Epitheton  Emtoc  erhält^).  Wenn  Pro- 
kos ^^)  auch  7roXuxiir|To;  als  Beiwort  von  ou8o;  anfuhrt  und  dazu 
als  Belegstelle  citirt,  so  ist  hier  vielmehr  iioXux)ir|Tou  mit  daXa^ioio 
rbinden,  nicht  mit  ouSou,  von  welchem  es  durch  das  dazwischen- 
ide  rCe  getrennt  wird  ^^).  Die  Schwelle  der  «dXiq  heisst  so8o;  aS- 
'^],  die  eines  Gemaches  ouSo;  &aXa)xoio'^.  Je  nach  dem  Stofie,  aus 
lem  die  Schwelle  gearbeitet  ist,  erhält  sie  die  Epitheta  eichen 


I  473 :  is\  rpo^^pufi  isp^oitv  9aXidl}A»io  tupdow. 

Y  406 :  iitx  M  H<^ot9t  XC9o«9tv,  |  oT  ot  faa^  rpoxdpot^  tupdeiv. 

p  296 :  xclx  dz6%tmz  —  ht  leoXX'g  «tficptp ,  ^  oi  npoit^petOe  9vpä«v  | 2Xic 

.  B'j«>9t  meint  hier  das  Hofthor:  s.  |  68. 

S  169:  %'j^^  iiti%titM  ffoMüdi,    Vgl  C  t^:  t6pat  V  lidMivt«  fomaL 

Ti  88 :  ypOwtat  tk  d6pat  runtv^  M|aoy  4vt6c  icpfO>». 

^  49 :  Ißpayc  «oXd  Ouprrpo« 

B  414:  7cp(v  (U  «ord  irpr^vtc  ßoXIctv  nptd(&oio  (liXotpov  |  a((^X6tv,  itp^oat  ^c  tru- 
toto  8'jpctpa. 

M  459:  Ki9t  hk  X(do;  elso  |  ^ptdosuv^O,  [uk^^  5'  d(ji^l  irOXat  (i'jxov  *  oW  dp'  6)rficc  | 
kr^s.  Vgl.  M  120,  127  und  131.  ^  531. 

0  33 :  o'j^o^  Cm  (coToD.  y  72 :  o65oü  dico  (ceroii. 
De  aedibus  homerieis  p.  63. 

$718:  dXX'  dp'  iic'  ou(oO  ICf  ico>.u«fi.'^TO*i  (^aXdfMW. 

a  104:  ojM  ii:  a^XcCou.   Vgl.  t)  130:  {»n*  a^X^  o6^. 

1  592:  o*j(oS  ircfi^cßadb«  ^rr^pifio;  0«Xd|AOto.   Vgl  h  716. 
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(ooüivo:) '),  eschen  (usAivo;) -),  kupfern  (ydkxzrtq,)  h  und  »:■. 
(Aoiivo;)  ').  Für  den  oberen  Thürpfosten  (die  Oberschwellt  :  • 
der  Dicliter  die  Bezeichnung  üTrepöupiov:  an  der  Hofthiir  dr>  _ 
Avar  dersel])e  von  Silber  •■*). 

Die  Seitenpfosten  oder  Seitenschwellen  werden  von Hc " 
Regel   arailjiot   genannt'*);    nur   einmal    findet    sich   dafoi  i- 
(^hoLi ").    An  der  Andronitisthür  des  Odvsseu8  bestehen  tt-y : 
aus  Cyj)ressenholz  ^),  an  der  Hofthür  des  Alkinoos  auj?ifL>: 
das  feste  Gefuge,  durch  welches  die  einzelnen  Bestandthrü- : 
mit  einander  verbunden  sind,   gehen  die  AusdrucksweUi 
D'jpai  TT'jxivoj;  apap'jiat  ^*'),  Oupai  noxivo);  apapoTai  **),  xo/J.ttt.  :: 
aavtocc  7:ü/iv(i)c  apaoolat  ^ ')  oder  so  apaputat  ^^)  und  roXa».  Tj  :-• 
oder  TTuxa  aTi,3ap(i)^  apotpuTat^'').   Insofern  die  Thür  aus  zwei  E, 
steht,  erhält   sie  das  Epitheton  oixXtc  ^"),   welches  Manche  v 
Andere  von  xAiv(ü  a])leiten.    Die  Drehbarkeit  der  Thürfiiiiie" ' 
durcli  bewirkt,  dass  in  dem  oberen  und  unteren  ThilqnV':'- 
eingel)ohrt  sind,  in  denen  die  i)aipoP^)  laufen,  d.  h.  Zapfeu  od^' 
die  oben  und  unten  an  den  Thürflügeln  angebracht  waren 
l}7.'.po'j;  findet  man  auch  jetzt  noch,  wie  Protodikos  sagt ' 
Inseln  des  aigaiischen  Meeres  eben  so  angebracht.  Auf  deije:u. 
des  Tliürfliigels,    welche  an  den  Seitenpfosten  stösst,  siu«! 


'  i  t  I         I 

*  (5  .i.V.»:  i,e  0  fe-i  }X£Aivo'J  o'yjO'j. 

^  H  15  :  /df-Airj-  oOoo;.  Vgl.  r^  S3  und  89. 

*,  \)  So :  Otts 0,3 -r;  Xaivov  vM^, 

■''  Tj  IH»:  dyf'jfjio'j  rj'  l'^'  OrrEfiO'JOiov. 

•'  E   1()7  und  .'^39:  -uxiva;  os  O'jpa;  0Ta^jjL0i3iv  irrf^pje^.    Vgl  o  v4*. . 

/  120  und  ISl. 

'  0  221  :  /i;  rro/./.rj;  Cf-Xifjai  Traoacid;  OXi^erai  wfAO'j?. 

^  0  33():  iI^E  o'  dri  jjleAivo'j  o'jooO  —  xXivajxsvo?  oradjxöi  xyT:api35t>«»- 

"*  'I^  PM.  Am  eis  zu  d.  St."  erklärt  xoXXtjtöc:  *  versehen  mit  Tcl'-^' 
walirschcinlich  in  zwei  Zapfen  bestanden,  welche  wienoch  jetit  beim:-*»"-' 
thoren  unten  in  der  Schwelle  und  oben  im  Thürstock  drehbar  befecliü '^•'-' 

"    I  175. 

J2,   I  5S3.  cp  137  und  WA. 

'^;   ii344. 

^*    y  128.  'L42. 

^•':  H  331). 

if-    M  454.  Vgl.  1  275. 

1"^  M  454:  zO>.a;  —  O'/.AiVi;  ü-Vr/za;.  Vgl  ?  345  und  p  26S. 

'^    M  45'.»:  f/f^;?  o'  dr'  da'.iOT£poj;  OaiooO;. 

1^)  Vgl.  A  m  e  i  s  -  II  e  n  t  z  e  zu  M  459. 

^;  De  aedibus  homericis  p.  Gl. 
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L  längliche  hölzerne  Zapfen  angebracht,  deren  Enden  etwas  über 
Thürflügel  vorspringen;  der  obere  dieser  Zapfen  ist  in  eine 
lenartige  Höhlung  der  oberen,  der  untere  in  eine  eben  solche 
ung  der  unteren  Schwelle  eingefugt.  Mittelst  dieser  Zapfen  lassen 
lie  Thürflügel  hin-  und  herdrehen.  In  der  Mitte  der  Thür  aber, 
swar  auf  der  Aussenseite,  befindet  sich  ein  metallener  Ring,  der 
[andhabe  dient,  wenn  man  die  Thür  aniiehen  will,  und  der  bei 
er  xope&VTj  heisst  ^).  Bei  Späteren  sind  für  denselben  die  Bezeich- 
en  xopaS,  ^oirrpov  und  iiidcaotpov  im  Gebrauch. 


§79. 

Torrichtiingeii  zum  Terschlusa  der  Thflren. 

Zum  Oeffnen  der  Thür  von  aussen  dienten  die  Schlüssel  (ai  xkr^i- 
zur  Yerrammelung  von  innen  Querbalken,  die  man  vorschob.  Da 
.sserst  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  ist,  aus  den  unzuläng- 
n  homerischen  Angaben  über  den  ganzen  Yerschlussapparat  und 
\Iechanismus  desselben  im  Einzelnen  sich  eine  klare  Vorstellung 
Iden,  80  will  ich  zur  möglichsten  Aufhellung  dieser  dunklen  Frage 
littheUungen  benutzen,  welche  Protodikos  über  die  heutzutage 
dner  Heimath  Faros  üblichen  Yerschlussvorrichtungen  macht  ^), 
auf  diese  Weise  den  Schlüssel  zum  homerischen  Schlosse  zu  ge- 
eu  suchen.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  die  moderne  pansche 
)68construction  mit  den  betrefienden  homerischen  Stellen  in  über* 
lendem  Einklänge  steht,  und  dass  dadurch  auf  die  letzteren  ein 
las  Verständniss  ausreichendes  Licht  fällt. 

Das  bei  den  Fariem  gebräuchliche  Thürschloss  ^)  ist  länglich,  Vier- 
is und  aus  Holz  gefertigt;  seine  Länge  beträgt  etwa  drei  Hand« 
en  und  seine  Dicke  vier  Fingerbreiten.  Die  eine  seiner  Ober* 
en  ist  concav  gearbeitet,  so  dass  sie  muldenförmig  oder  wie  eine 
Idkrötenschale  gestaltet  erscheint;  die  Stärke  der  Concavität  lässt 
danach  bemessen,  dass  ein  von  dem  höchsten  Funkt  des  Durch- 
ittssegmentes  auf  dessen  Sehne  gefälltes  Ferpendikel  etwa  drei 
;erbreiten  misst.  Eustathios  ^)  bezeichnet  wegen  der  Aehnlich- 
ein  derartig  geformtes  Schloss  mit  dem  Ausdruck  j^eXoSvtov,  den 
todikos  adoptirt  hat.    In  der  Mitte  der  Oberfläche  dieses  j^eXio- 


)  a  441 :  86p'r]N  V  iiclpuooc  xop(6v|2  |  i^pij^* 

)  De  aedibus  homericis  p.  64  ff. 

;  Man  Tgl.  Fig.  3  und  4  auf  der  beigefügten  lithographirten  TafeL 

)  Zur  Odjss.  p.  1900,  58. 
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I 
vtov  ])efin(loii  sich   drei  vertical   sich  erstreckende  Locker  v 

iiun<^en,  deren  mittlere  Uinf]^er  ist,  als  die  beiden  anderen,  k.- 

den  Seitenfliichen   des  Schlosses  befinden  sich  ebenfdlU  i^t .. 

und  zwar  zwei,   welche  sich  genau  gegenüberliege»,  u&l  u 

man  den  Riegel  (o  oyso;)  steckt,  der  oben  mit  Einschnittri  ■  *- 

ist,  und  sich,  nachdem  er  durch  die  genannten  Seitenöffiiuk:- - 

Körper  d(*s  Schlosses  hineingeschoben  ist,  vor-  und  rückw^D  -^ 

liisst.     Im  Inneren   des  Schlosses  ferner  sind  zwei  aufrK:> -j 

Pflöcke  angebracht,  deren  unten  zugespitzte  Kanten  in  di-  • 

Riegel  l)efindlichen  Einschnitte  eingreifen ,    so  dass  der  dar. 

;^cnde  Riegel  sich  nicht  von  der  Stelle  bewegen  lässt,  ^vr: 

Seiteuflächen  der  Pflöcke,  welche  die  innere  Fläche  des  p 

licriihren  und  genau  an  den  beiden  SeitenöflPnungen  anlie:»:: 

Mitte  einen  Quereinschnitt  haben. 

Das  so  construirte  Schloss  wird  nun  auf  der  Innensent  / 
an  einem  der  Seiten])fosten  an  seinen  vier  Ecken  festgemi^?  i 
die  Thiir  einfach  ist;  bei  zweiflügeligen  Thüren  wird  es  in 
eines  der  Thürflügel  auf  dieselbe  Weise  befestigt. 

Auf  der  Aussenseite  der  Thür  aber,  und  zwar  an  der  detr.' 
gegenüberliegenden  Stelle,  sind  an  dem  Seitenpfosten  wiar 
Oefiiiungen   angebracht,   von  denen  die  eine  bis  rtun  Ki'p 
Riegels  durch  den  Seitenpfosten  hindurchgeht,  die  andere, .: 
stand  von  der  ersteren  etwa  der  Länge  des  Riegels  gleiclik  -t 
unteren  Ende  des  Riegels  mündet.  Zwischen  diesen  kleinere:  • 
b(^findct  sich  eine  dritte,   gi'össere  OefFnung,  welche  di^^^^ 
hat,  wie  die  erwähnte  mittlere  Oeflfnung  auf  der  Oberflä(bp  '^- 
viov,   bis  zu  welcher  sie  sich  auch  erstreckt:  denn  beide  0*^ 
liegen  einander  haarscharf  gegenüber.  Durch  die  vorher  bo;' 
kleinen  und   runden  Thürlöcher  nun  steckt  man  duich  'i^ 
])fosten  hindurch  die  Enden  des  Riemens  (ijiac),  von  denetj 
am  oberen,  das  andere  am  unteren  Ende  des  Riedels  so  befc'-' 
dass  beide  sich  kreuzen. 

Die   mittlere,   grössere   an  der  Aussenseite  der  Thür '^' 
Oefliiun<?  ist  für  den  Schlüssel  bestimmt.    Derselbe  ist  au?  t:* 
fertigt  mid  hat  die  Gestalt  des  Buchstabens  T,  so  zwar,  h^i"^ 
zontallinie  desselben  sich  am  rechten  und  linken  Ende  in  z^' 
oder  Zähne  ('yojjl^^o'jc'  Protodikos)  ')  abwärts  biegt,  so  das*c 
in  die  Quereinschnitte  der  Pflöcke  fassen  kann. 


1    De  aedibus  homericis  p.  (UJ. 
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§S0. 

Torrlcbtuiigeii  zum  Terschlnss  der  Thflren  (Fortsetzung). 

Die  Piocedur  des  Oeffhens  der  Thür  mittelst  des  Schlüssels  ist 
»ude.  Der  Schlüssel  wird  zunächst  in  die  für  ihn  bestimmte  Thür- 
iiig  gesteckt,  nach  innen  geschoben,  bis  er  durch  die  gegenüber- 
*ude  mittlere  Oeffhung  gelangt  ist,  sodann  aber  seitwärts  gedreht 

durch  die  kleineren  Oefinungen  des  }^eXci>viov  dergestalt  geschoben^ 

er  mit  den  an  seinen  beiden  Enden  befindlichen  Haken  in  die 
reinschnitte  der  Pflöcke  greift,  worauf  man  die  Pflöcke  aus  den 
dem  Biegel  angebrachten  Vertiefungen  emporhebt  und  seitwärts 
)t,  so  dass  der  Riegel  bewegbar  wird,  und  sich  leicht  aus  dem  Bie- 

herausziehen  lässt,  wodurch  eine  sofortige  Oeffiiung  der  Thür  er- 
licht wird.  —  Will  man  hingegen  die  Letztere  verschliessen,  so 
ent  man  sich  des  Schlüssels  gar  nicht,  sondem  zieht  von  aussen 
eist  des  Riemens  den  Biegel  seitwärts  und  bewirkt  dadurch,  daas 
obere  Ende  desselben  in  eine  kleine  Höhlung  geschoben  wird, 
:'he  unmittelbar  neben  dem  Seitenpfosten  in  der  Thürwand  ange- 
:ht  ist. 

Vergleichen  wir  jetzt  mit  dem  bisher  Erörterten  die  Art  und 
ise,  wie  Homer  die  beim  Oeflhen  der  Thür  stattfindende  Manipula- 
.  schildert.  Um  in  die  Kleinodienkammer  zu  gelangen,  verfährt 
lelope  folgendermassen: 


aoTix'  ap*  Tjy'  i\iavra  ftoii)^  aitiXuos  xopcuvriC, 
iv  &8  xX7)t8'  TJxe,  Oop£o)V  S'  dvfooircev  o;(TJa;, 
avta  Tit09xo(iivi)*  ra  i*  dv^ßpa^tv,  r|Ut8  xaupoc, 
ßooxo{uvoc  XsifiAvt'  toa  Ißpax^  xukk  ftuperpa, 
trX>]7ivTa  xlr/idt,  irstdodijaev  li  oi  i0xa  ^). 

Sie  nimmt  also  den  zierlich  gebogenen,  kupfernen  nnd  mit  elfen- 
ficmem  Griff  «Tersehenen  Schlüssel,  löst  den  Riemen  von  dem  Thür- 
*Qj  welcher  zum  Zuziehen  der  Thür  dient,  und  um  welchen  der 
men  geschlungen  ist,  steckt  sodann  den  Schlüssel  ins  Schloss,  imd 
iebt  vorsichtig  den  Riegel  zurück,  worauf  die  Thür  krachend  anf- 
ingt. Hier  muss  man  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  Penelope, 
hdem  sie  den  Schlüssel  in  den  Körper  des  Schlosses  geschoben 

*■  9  6  und  7. 
i;  f^  46—50. 
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hat ,   di(»  Zähne  desselhcu  in  die  Quereinschnitte  der  im  71 . 
tindlichcn  Pttücke  einführt,    die  letzteren  emporhebt.  ulI:. 
st()i>.st,  und  dadurch  eine  ungehinderte  Bewegung  des  KiejT-» . 
Oeffnung  der  Thür  ermöglicht. 

Beim  Vcrschliessen  der  Thür  fasste  man  den  an  ihil-:: 
Ring,  zog  die  Tliür  an,  und  brachte  dann  durch  Anziehen  d'- 1 
das  Koi)fende  des  Riegels  in  die  erwähnte  Wandhöhlun^.  i»^.  • 
Manipuhition  die  Pflöcke  des  ysXoiviov  von  selbst  in  die  Eins  V_ 
Riegels  fielen.  Diese  Manipulation  muss  Eurykleia  verrici^: 
die  Thür  zu  Telemachs  Thalamos  verschliesst : 

Auf  weitere  Details  geht  hier  der  Dichter  nicht  ein   er 
nur  das  Anzielien  (iTTspoEtv)  der  Tliür  und  das  Vorschieben  '1^ 
mittelst  des  Riemens.    Zugleich  ergiebt  sich  hier  aus  dem  Z> 
hange,  da.ss  a  H2  y.kr^U  statt  o'/so;  gesetzt  ist. 


§Sl. 

Vorrichtungen  zum  Verschluss  der  Thüren  (Schlüv. 

Zum  Scliluss  bleibt  nur  noch  Weniges  über  die  Quer^- 
satjen  übriff.  welche  den  Verschluss  der  Thür  von  innen  >" 
An  der  Ilofthür  der  Lagerhütte  des  Achilleus  befand  sich  tb 
Riegel,  der  aus  dem  Holze  der  i)A':r^  gefertigt  war,  und  dt>- 
Schiebung  die  vereinigten  Kräfte  von  drei  Achaiem  erfordtr 
rend  Achilleus  ihn  allein  zu  bewegen  vermochte  •). 

Unter  dieser  i}Arr^  ist  wahrscheinlich  die  Pinus  picea  1 
verstehen,  die  noch  heute  in  den  gebirgigen  Gegenden  Gritu: 
wachst,  und  den  Namen  sXaio;  oder  iXoi'n)  führt  ^). 

Der  Dichter  bezeichnet  ü  453  den  Riegel  an»  der  H  " 
Achilleus  mit  i-ijSXr^;,  welcher  Ausdruck  natürlich  von  b;* 
anlegen,  anfügen  (näml.  an  die  Thür)  abzuleiten  ist 

Die  Hofthür  des  ithakesischen  Palastes  nird  von  Philu-- 


i)  a  441  f. 

2/  Q  453 :  OupT^v  0  eye  [jloOvo;  d7:iß>.T,;  |  eIXcitivo;,  tö->  Tpcij  jjtr*  iTAy^rp-' 
Ol,  I  Tpei;  0'  ävaoiYS^y-ov  jasy^'^V  '^f^f^^^^'^  Djpatwv,  |  twv  dDJ.ai'rf  • 'A/t)-*"^!  ■  ' 
seaxe  xat  olo;. 

3y  Vgl.  J.  A.  AV.  M iq u  cl ,  homerische  Flora.  Aus  dem  HoUändin':- 
von  J.  C.  M.  Laurent.  Altona,  bei  Joh.  Friedr.  Hammerich.  1836.  S.  Si  * 
Ib.  S.  233. 
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irch  Vorschieben  des  Biegeis  verwahrt,  sondern  der  grösseren 

heit  wegen  auch  noch  mit  einem  Byblos-Tau  umbanden  ^). 

ie  Art)  wie  die  Querbalken  angelegt  wurden,  ergiebt  sich  aus 

Stelle  der  Dias,  wo  es  heisst,  das  Thor  in  der  Mauer  des  achai- 

Lagers  sei  mit  zwei  Riegeln  oder  Balken  (ox^ec)  verrammelt  ge- 

*^).    Warum  den  ox^e;  hier  das  Epitheton  2irT)|ioißol  beigefügt 

ergiebt  sich  leicht.    Man  hat  sich  nämlich  zwei  lange  Balken  zu 

n,  welche  an  der  Wand  oder  Mauer  rechts  und  links  der  Quere 

ingebracht  sind  und,  da  sie  beweglick  sind,  leicht  hin-  und  her- 

>ben  werden  können.    Um   nun   die  Thür  oder  das  Thor  zu 

isen,  zieht  man  jeden  Balken  dieses  'Doppelriegels'  quer  vor  dem 

Qge  her,  und  schiebt  sein  Kopfende  in  eine  kleine  Höhlung  der 

überliegenden  Wand,  wobei  die  Balken  sich  in  entgegengesetzter 

mg,  der  eine  über  dem  anderen,  bewegen  (imjfjLoißoQ ;  wenn  die- 

aber  nicht  unxnittelbar  an  der  Thür  angebracht  sind,  sondern 

vischenraum  sie  von  dieser  trennt,  so  werden  sie  in  der  Mitte 

einen  Bolzen  oder  Keil  zusammengeschlossen,  für  den  Homer 

den  Ausdruck  xXr|i(  gebraucht,  —  eine  Yerriegelungsmethode, 

e  auch  noch  heutzutage  im  Gebrauch  ist.    Wenn  endlich  der  ' 

mos  der  Here  mit  einer  fiir  die  übrigen  Götter  intacten  xXt)^ 

)  verschlossen  wird'),  so  ist  dies  wohl  so  zu  fassen,  dass  der 

ssel,  wenn  er  nicht  im  Grebrauch  war,  an  einem  verborgenen  Orte 

wahrt  gedacht  wird.    Hofithüren  und  Thore  wurden  übrigens 

wie  Manche  wollen,  mit  Schlössern,  sondern  nur  mit  Biegein 

Querbalken  verwahrt 


^  240  (OdjBseus spricht):  ool  Ik,  ^iXoCttc  (tc,  B^pac  licitiXXofAat  cdikffi  \  «XT^totfat 

doa>c  V  im  (c9{i.iv  l^Xflu.  9  389:  «X'^'tootv  V  dp'  iicttTa  86pac  cdcfnUoc  a6X'7)c'  | 

bn'  al#o6e^  SicXov  vioc  dfA^uXUot^c  |  ß6pXivov,  ip  f  inl^oc  dupa«. 

M  455 :  (ocol  V  Ivtoodcv  6x^cc  |  cl'j^ov  iirQjAOtßoC,  (i,(a  ti  xXt]U  iicapif)pct. 

S  167:  irjxiNoL^  Ik  Oupdc  oradjiolaiv  (Tl^aioro«)  irfjpocv  |  xXr/iSi  xpyrc^,  rfyi  h* 

dfXXoc  dvtpYCv. 
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Drittes  Kapitel. 
Die  häuslichen  G'eräthschafteD.^j  \ 

A.  Vorrichtungen  zum  Sitzen. 

I.  Allgemeine  theils  abstracte,  theils  concreto  BeseiclnirE 
Sitzen  und  Sitz:  eoo^,  ömxo;  oder  Ooü>xo:.  ?/>v 

§S2. 

Was  zuiiiichst  den  Ausdruck  Soo^  betrifft,  so  bezeicliii' 
urspriin<»lich  in  ahstractcm  Sinne  den  Act  des  Sichsetze::^  - 
Zustand  des  Sitzens,  wie  wenn  Patroklos  Nestors  Aufforde: i 
zu  nehnion,  mit  den  Worten  zurückweist:   oü;(  soo;  stt'- •  -j 
Sitzen  liahe  ich  keine  Zeit.    Derselben  Worte  bedient  sie: 
von  den  Winden  zum  Sitzen  eing^eladene  Iris  ^1.  Weiterhin 
der  hom(»rische  G(dirauch  des  W^ortcs  auch  in  die  concrete  >]'■' 
über,  indem  es  theils  in  all<^emeinerem  Sinne  vom  Woh: 
Wohnsitze  <^eb raucht  wird,  wie  die  Ausdnicksweisen  ^ 
Fioc  UoXuuzoio  •"*),    Mciy.aoo:  £00;  •*)  und  'Iftaxrc  ISo; "' bezei: 
aber  <^eradezu  die  Sitzgeräthe,  Sitze  oder  Sessel  beft:.: 
welchem  Reclite  Grashof  diese  letztere  Bedeutung  in  A^:- 
indem  er  die  BegrifFssphiiren  der  Ausdrücke  soo^  und  £007 'u:' 
scheidet,  dass  £00;  in  concretem  Sinne  den  Platz  beieicbt  i 
chem  der  Sitz  stehe,  iopr^  hingegen  das  Sitzgeräth  oder 'i^ 
richtung  selbst''),  gestehe  ich  nicht  abzusehen ^  da  eiuei^' 
Auffassung  der  betreffenden  Stellen  die  Bedeutung  Se^sf^.  • 
am  nächsten  legt.    Am  schlagendsten  scheint  mir  dies  au«, 
der  TTos^Scta  7:00:  Ayt/.Xia  hervorzugehen,  wo  es  vom  Ach- 
er  sei  ])eim  p]rscheinen   der  Gesandten  erstaunt  aufge>|-'- 
habe  den  Sessel   £00;).  den  er  innegehabt,  verlassen -^  1^^ 
sung  erscheint  um  so  zutreffender,   als  an  einer  spateren  > 


»  Vgl.  Fcith,  Ant.  honi.  Lib.  III.  Cap.  V.  §  1.  Terpstra,  An-': 
Cap.  V.  §  1.  Fried  reich,  die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  --' 
Schümann,  griech.  Alt.  l.  Aus^^.  I,  S.  77.  K.  Grashof,  über  da" K-^ 
Homer  und  Hesiod.  Propr.  Düsseldorf,  1858.  Oscar  Brosin,  d-"  ^-- 
Diss.  inaiig.  Berlin,  1801.  p.  4*>  tt*. 

2    A  «;48.        ^    »r  205.        *;  A  400. 

•^    Q  144.        ^    i>  544.         ')  V  344. 

^    Uebcr  das  Ilausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  2,  Anm. 

'^    I   1^)3;    Tacftuv  0'  d^Cyyjzi^^  'A/'-AXeO;,   |  iOtiq   O'jv   ^60^.1771,  ^^ 
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lieh  einea  Opovo;  Erwähnung  geschieht,  der  su  Achills  häusUcher 
htung  gehört,  und  von  welchem  er  sieh  erhebt,  um  den  greisen 
OS  an  der  Hand  au&urichten  ^).    Auch  noch  aa  awei  anderen 

ti  steht  ?Soc  unverkennbar  in  der  Bedeutung  Sitz.»  Sessel: 
y  WO  es  heisst,  sämmtliche  Götter  hätten  sich  beim  Erscheinen 

ms  von  den  Sitzen  {ü  iSiwv)  erhoben  ^),  und  A  581,  wo  die  Be- 

ung  geäussert  wird,  Zeus  könne  auf  den  Gedanken  verfallen,  die 

r  Ec  soacüv  hinabzuschmettem  ^j. 

lIs  Resultat  ergiebt  sich  demnach,  dass  2oo^,  wo  es  in  concretem 
steht,  theils  den  Wohnort  oder  Wohnsitz,  theils  das  Sitz- 

:h  oder  den  Sessel  bezeichnet,  welche  letztere  Bedeutung  das 

freilich  nur  im  Allgemeinen  hat,  ohne  Bezeichnung  fiir  ein  spe- 

\  Sitzgeräth  zu  sein. 

§S3. 

LUch  der  zweite  der  oben  erwähnten  Auadrüeke,  Ounio^  (Bocuxo;;}, 
cUs  abstracte,  theils  concrete  Bedeutung.  In  abstractem  Sinne 
:huet  er  eine  Sitzung  zum  Zwecke  der  Berathung.  Die  über 
eus  Bückkehr  rathschlagenden  Götter  lassen  sich  i;  &Qaxov  nie- 
,  und  die  politischen  Genossen  des  Vaters  des  Eumaios  begeben 
lach  der  Mahlzeit  ebenfalls  k  Ofüxov  ^).  An  letzterer  Stelle  ist 
,'lsolme  eine  Versammlung  der  Geronten  (ßoüXiQ  Y^P^''^^)  ^)  ^ 
isatz  zu  der  Volksversammlung  zu  verstehen,  der  sie  als  prälimi- 
he  Versammlung  voranging,  wofür  insbesondere  der  Umstand 
it,  dass  9r(op7i  und  ftocuxo;  in  entschiedenen  Gegensatz  treten  kön- 
wie  dies  die  Aeusserung  des  Ithakesiers  Aigyptios  beweist,  wäh- 
^dysseus'  Abwesenheit  habe  weder  eine  a^opT)  noch  ein  dotoxoc  in 
B  Stattgefunden  ^).  —  Femer  bedeutet  doixo;  in  concretem  Sinne 
Sitz,  so  zwar,  dass  dabei  nicht  an  transportable,  im  Gemache 
Uiche  Sitzgeräthe,  sondern  an  feste,  unter  freiem  Himmel  ange- 
te  Sitze  zu  denken  ist,  welche  gewöhnlich  aus  Stein  bestanden  ^). 
lie  Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  die  Stelle  der  Odyssee, 
n  Telemach  gesagt  wird,  er  habe  sich  in  der  Versammlung  der 


A  5S0:  ilirtp  y^F  **  il^ljotv  '0X6ftirioc  don^m^rVic  |  ii  ihhar*  aTrKptX({at  xti. 

e  3 :  tiklt  (Icol  86x^v^  x«IKCt«ov. 

o  468 :  ol  (Uv  ip'  i;  ddmov  np^fAoXov. 

Ueber  dieselbe  s.  m.  hom.  RsaUen  11^,  S.  17. 

Lieber  dieeen  Punkt  vgL  die  epecieUe  Erteterung  tob  0  vs« h  o  i  t  Ueber  das 
»rfith  bei  Homer  und  Hesiod.  Abth.  I.  S.  4  f. 
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Itliakesier  auf  dem  Sitze  seines  Vaters  (iv  rarpo;  OoixcM  ni?'!::  • 
wo  e<:  nahe  liegt,  an  steinerne  Sitze  (U^ol  XtOoi)  zu  denkeL . 
die  Volksältesten  nach  Berufung  einer  ayopy;  immer  Flau  :.. 
pflej^ten  "^l. 

§S4. 

Was  endlich  den  dritten  der  oben  erwähnten  Ausdriü 
trifft,  so  findet  sich  derselbe  niemals  in  abstracter  Bedeur.::  • 
steht  nur  concret  von  Sitzvorrichtungen  jeder  Art.  m^c:- 
sicli  im  Freien  oder  im  Wohnraum  befinden.  Auf  so&ii;  ji- 
Versammlung  herbeigeströmten  Phaieken  ^).  wobei  wohl  aL : 
wähnten  steinernen  Bänke  zu  denken  ist,  wahrend  man  W; . 
welche  die  am  Meeresufer  opfernden  Pylier  einnehmen '  - 
VliesNC  zu  denken  hat,  die  man  auf  dem  Sande  des  GestA-j- 
tete,  wie  aus  7  'M  f.  sich  entnehmen  lässt.  Einen  ähnliiLa 
sirten  Sitz  bereitet  Eumaios  dem  Odysseus  in  seiner  Hütte  ai- 
werk  und  einem  Vliesse  ^),  welcher  Sitz  weiterhin  mit  ?//  - 
wird  '•}.  Die  Phaiekenfürsten  Hbiren  in  Alkinoos*  Palast ' 
Sitz(ui  (£of>aO  aus  ") .  und  auch  ein  Ehrensitz  bei  Tische  er:^ 
Zeichnung  Eopr^  *"). 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  die  allgemeinen  Au*^' 
Uüjxo;  und  sootj  möge  jetzt  eine  Erörterung  der  unter  be>!: 
Zeichnungen  vorkommenden  Sitz  Vorrichtungen  folgen. 

II.  Die  speciellen  Arten  der  Bitzgerfithe. 

§  S5. 

1.  U  Opovo;  (der  Sessel). 

Boovo;,  die  am  häufigsten  bei  Homer  sich  findende - 
tung,  ist  ein  fester  Stuhl  (kein  Klappstuhl)  mit  hohen  F> 


V  \i  14:   i^z-rj  0   £v  T.m-rjf.i  v)a»*/n),  ei;av  Ik  y^^O'/ts;. 

-  1)  4  :  Toi^iv  0"  r^YSiAOvE'j"  Iscov  a£vo;  'AXxiv<$oio  |  Oai-f^xo»'^  ^T^PV'*  ' 
T£;  oe  7.aOi|[ov  ir.'i  ;£3toi3i  Xiftoiaiv.    ^  503 :  ol  hk  '^ipo'rct^  |  tir:  inj«-- 

3;  ö  10:  xaprraXtiJLw;  0"  £|x7:Xt,vto  ßpoTÄv  d^opai  re  xal  Kp«i '  i<''^'-^ 

f  Y  "•   £''via  0'  eopai  £3av,  "sv-rr/Aoaioi  0'  is  exaaTTQ  |  cioro.  V^Lt-- 

5,  S  41)  IT. 

^'1  7:  42:  T(ji  ?/  -'^>f>i^,;  iTA^'^Ti  T.'x^zr^p  'jrAzi^g^  'Oo'joacü?. 

''i  V  54:  oi  o£  i)£oT3iv  j  Ezr.moLs  aaxcipsaai  —  ««irödcv  iE  ih^its>>- 

8)  0  161 :  TuoetoT,,  ripi  a£v  ae  tiov  Aavaoi  Tay6:ro>Xoi  |  f5pi;  t£i'**"'' 
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rmlehnen,  der  in  der  Kegel  künstlich  gearbeitet  und  mit  Yer* 
^en  versehen  war^  und  auf  den  man,  um  ihn  weich  seu  machen, 
olster  legen  und  Teppiche  und  Tücher  ausbreiten  musste^). 
i  seiner  Höhe  bedurfte  der  darauf  Sitiende  eines  Schemels  (^pv 
sr  entweder  am  dpovo«  befestigt  war,  oder  auch  frei  davorstand  2). 
alls  ist  der  dpovoc  die  vornehmste  Art  der  Sessel,  daher  man  be- 
s  geehrten  Grasten  einen  solchen  aniubieten  pflegte,  wie  sb.  B.  Te- 
L  der  als  Mentes  verkappten  Athene^).  Aus  demselben  Grunde 
auch  die  Säle  fürstlicher  Wohnungen  mit  ftpovoi;  möblirt;  so 
tlich  im  Palaste  des  Odysseus  und  ^Uunoos.  Von  den  im  Saale 
«teren  sich  versammelnden  Freiem  heisst  es  z.  B.,  dass  sie  iirl 
.  Opovoiot  sich  niederlassen  ^),  und  bei  der  plötdichen  Erlegiuig 
tinoos  durch  Odysseus  fahren  sie  bestürzt  ix  &povo>v  auf  ^).  Im 
las  Alkinoos  stehen  rings  an  den  Wänden  fUr  die  zwölf  Fürsten 
liehen  &povov,  welche  mit  schön  gewirkten  Teppichen  (iciicXoic}  be- 
iindf  von  denen  Grashof  nicht  unwahrscheinlich  vermuthet^j, 
e  nicht  sowohl  dazu  gedient  hätten,  um  den  Sitz  weicher  zu 
1,  als  um  die  Frachtsessel  vor  Staub  zu  schützen.  Dies  ist  um  so 
heinlicher,  weil  man  auch  sonst  solche  TziizXoi  als  Mittel  gegen 
stäuben  anwandte.  So  sind,  wie  Pandaros  in  der  Ilias  äussert  — 
es  Beispiel  hätte  Grashof  für  seine  Ansicht  geltend  machen 
I  — ,  die  prächtigen  Wagen  des  Lykaon  im  Stalle  mit  iciirXoi;  be- 
i  ^j,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  dieselben  zum  Schutze 
len  Staub  dienen  sollen ,  so  lange  sie  unbenutzt  an  der  Wand 
Uebrigens  werden  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Opo- 
ch  xXi3}Aol  erwähnt,  wobei  es  genügen  mag,  an  die  formelhafte 
duug  xaia  xXi3{m>6;  ts  Opovou;  le  zu  erinnern^]. 

i  die  Opovoi,  wie  bemerkt,  die  vornehmste  Art  von  Sitzen  aus- 
1,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie  vorzugsweise  bei  Göttern  und 


150  Eurykleia  spricht  su  den  MAgden) :  ^«^saxi  t*  Iv  tc  ^p^voic  rjicodixoist 
I  ßolXXrcc  icop^uplov^  a  130i  aMjv  V  U  (^vov  cl^cv  di^ov,  £»icö  Xtta  mtdioaac  | 
itioXcoN. 

131 :  6ic6  (unter  dem  (^vo;)  (I  ^pfjw«  nooiv  f|Cv.  Von  derxXto(i)  der  Penelope 
drQcklich  gengt,  doM  der  9^vuc  tax  ihr  befestigt  sei.   t  57 :  Onö  OpfJvuN  no- 
I  7rpo9;pul'  ii  aMjc  (xXio(r,(; . 
130.  Die  Btelle  ist  soeben  citirt 
408 :  dXlhSvxc(  l'  HdMt^o^  in\  ^ototoi  tp4voioiv. 
23 :  i%  hk  l^v<0v  dvöpou9av,  öpiviftivTf  c  xaxd  (A^Aa. 
eber  dss  Hausgerftth  bei  Homer  und  Hesiod.  Abtfaeüung  I.  S.  10* 
193:  dXXdl  rou  tt  [w^d^ioi  A'jxd^vo«  Ivitxa  fti^pot  |  xoXoi,  i:^wr:o7tarfiXz,  vco- 
difA^l  hk  irlnXoi  |  iriirraycou.  VgL  Ameis  su  d.  6t 
144 :  ol  picv  litcita  I  iS<(i)<  ICoyco  xatd  xXtspio^;  tc  dp<iVO*j;  tc. 
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Ilalbsföttern  im  Gebrauch  sind.     So  sitzen  Zeus'  unö. H 
Uoovov:.  und  der  i>&ovo;  des  Ersteren  erhält  auch  wohidi^L 
golden-^.     Ehen  so  bedienen  sich  Athene**    und  HepL:>  ■»  ; 
lioovo::  und  einen  sokhen  bietet  die  Erstere  dem  Ares'   >:-■ 
der  Thetis"   zum  Sitzen  an.    Ja,  selbst  Aidoneus  hat  in  derlr 
(U'i<  Hades  einen  Thronos  inne'' .  Dass  auch  Halbgötter  si.t  -  * 
nelimeren  Sitzgeräths  bedienen,  zeigt  der  Umstand,  ^s^l: 
Odysseus'    und  Kah'j)so  dem  Hermes  **^')  einen  i)sovo;  aubittri 

§SG. 

Der  7/.i3ao;  war.  wie  schon  die  Ableitung:  des  Wom 
7Angi.  ein  Lelmsessel;  indess  kann  er  höchstens  eine  RückleL 
aber  Armlehnen  jL;:ehabt  haben,  yvie  sich  daraus  schliesstn  1' 
mitunter  die  Frauen,  auf  demselben  sitzend,  weibliche  Ar'' 
Spinnen,  Weben  u.dgl..  verrichten,  bei  denen  Armlehnen  ib 
hinderlich  gewesen   sein  würden.    So  sitzt  z.  B.  Peneluve 
y.Aiaao;,  während  sie  mit  der  Spindel  geschäftig  ist  'i'  u.  s. '  ' 
Höhe  desselben  betrifft,  so  ist  Grashof  der  Meinung ^^.  m^ii:'' 
.sich  als  einen  Stuhl  von  nicht  besonderer  Hohe  denken,  ^" 
Sitzen  die  Fiisse  den  I^oden  hätten  erreichen  können,  weslu 
keiner  Fussbank  bedurft  habe.    Dass  dies  entschieden  auf  In'^ 
ruht,  beweist  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  vor  dem  x/.i:'i'; 
Helene   ihre  Arbeit   verrichtete,  ein  OpT;vu^  gestanden  k^' 


er  auch  minder  hoch  und  stattlich  war,  als  der  &oovo;.  umi  - 


x/v'.-uo:  muss  daher  immerhin  eine  ziemliche  Höhe  gehabt  u- 


"^  B  442:  ajTÖ;  "^^i  /yjzew^*  ir:\  Doovov  eV/jo-cx  Z£'j;  [  s^sro 

*i  0  124:  }J.zz  hl  i^r/'yvov     AiVrvT  .  Iv^a  daaffaev. 

^'  (I  142:  öj;  eiroj""   'Ai^t.vt   Tor/jse  Opövtu  £ni  doürxjN 'A<ir7. 

".  i!  'iS9:  TTjV  ;jL£*/   HiT'v)  irsira  xocdtTasv  irX  dpovo'j  dp^up ot/w. 

'',  1  oi :   Oii^a;  o   £•/.  üov/oj  a/.To    Aioojvcj;  . 

'',  pl>G:  [xY-r^o  o'  dvTiov  i^j  'dem  Telemach  gegenüber- rioi  J^*"* 

xXlOafT)  V.£7.).lUiVT,   XSTTT    t J A'f.^X'ZT.  3Tf>(')'Xd)37. 

J2,  Ueber  das  Hau.sgerath  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  7. 

••^;  0    136:    li^ETO  fj'   (  Fi).i\T,     dv  V./.l3|JLüi,   »JTTO  0^  OpfjN'j;  r:05tN  T£N 
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n  minder  ^renden  Sitz  galt,  wie  sich  darauB  ergeben  dürfte,  dasa 
und  Here  auf  ftpovot;  sitsen  (vgl.  oben  &povo;),  während  die  iibri- 
'Otter  mit  xXto{M>K  vorüeb  nehmen.  Dies  scheint  wenigstens  aus 
f.  gefolgert  werd^i  zu  dürfen,  wo  Here  und  Athene,  nachdem 
lie  durch  seine  gewaltige,  durch  Iris  ihnen  verkündete  Drohung 
ichüchtert  hat,  sich  zu  den  übrigen  Göttern  auf  xXiafAoa;  setzen  ^). 
er  gehört  auch,  dass  Telemach  seinen  Grast  Mentes- Athene  hono- 
isa  auf  einem  ftpovoc  Platz  nehmen  lässt,  während  er  selbst  sich 
nem  xXtopux  begnügt '). 

)er  xXi9fM<  musste  demnach  wohl  minder  bequem  imd  prachtvoll 
als  der  6pav(K,  obwohl  das  Epitheton  irotx{^oc,  welches  jenem  an 
"er  Stelle  beigelegt  wird,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  eben* 
x>n  künstlicher  Arbeit  war.  Mitunter  wechseln  die  Ausdrücke 
( und  ftpovcK  in  einer  Weise  ab,  die  einen  Widerspruch  au  eathal- 
beint  So  lasst  sich  z.  B.  Telemach  p  90  mit  Theoklymenos  nach 
kde  auf  xXto|&oTc  nieder'),  während  derselbe  Telemach  in  der 
kampfrcene  sich  nach  misslungenem  Versuche,  den  Bogen  zu 
en,  wieder  auf  den  dpovoc  setzt,  v<hi  dem  er  sich  vorher  eriioben 
I).  Nestor  nimmt  A  623  mit  Machaon  auf  x^tafioi^  Platz  %  wah- 
nr  A  615  auf  einem  dpovoc  ätzt  ®).  Penelope  sitzt  p  97^  mit  ihrer 
arbeit  beschäftigt,  auf  einem  xXia|i6c  ^r  während  Helene  sich  bei 
ben  Arbeit  einer  xkialr^  bedient  ®).  Hiemach  erscheint  die  Ver- 
mg  Grashofs  als  nicht  unbegründet,  dass  der  Ausdruck  xXtsfio; 
ter  in  allgemeiner  Bedeutung  für  jeden  beliebigen  Stuhl  ge- 
it  sei  »). 

§&7. 

3.  'H  xAiai\. 

^er  xXta{7)  sowohl,  wie  auch  des  im  Folgenden  zu  erwähnenden 
)  bedienen  sich  ausschliesslich  die  Frauen.    Möglicherweise  sind 


B  436 :  a&tal  ^c  /puslotoiv  M  icXiOfMlM  «äfttCov  |  yJirfl^  dIXXotot  dtoTat,  ^ (Xov  tc- 

l  ^TOp. 

%  131 :  ttMjN  V  ic  dp4v^  eist«  irfwn '  — —  **  «dp  h'  oMs  xXiopL^  %kn  xoaUXov, 
9  90 :  Ix  ^'  dloa|i(v9ou  ßdlvtc«  iiti  «XiOfftofti  xddtCov. 

p  136t  Bind  ('  Aku  ^Bjk  xc^  xpooixXtvs  «o(x6v^'  |  a^  &'  owck xat"  dp'  ICcx' 
tn»,  Iv6tv  ^fetT). . 

V  622 :  ftOrdp  Ixcrca  |  k  xXioIyjv  iXMyitc  M  «XiOfAoToi  «dliiCov. 

V  645 :  t6v  &t  llAr*  i  x*^^  ^^  6ptfv<K>  iipto  ^«ccvoO. 
>  96  £.  ist  ob«n  eitirt. 

t  123 :  tig  (dsr  inr  Spinaarbsit  iioli  antehiekendeB  Helene)  o'  dfp'  <pi'  'Alfffynri 

Jeber  dae  Hsuagerftth  bei  Homer  und  Heebd,  S.  7  f. 
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beide  identisch;  indess  ist  dies  nicht  sicher  zu  entschei«!: '; 
nimmt  an,   die  yAiatr^  sei  der  gewöhnliche  ArbeitSÄtuLl  x - 
und  daher  ohne  Armlehnen  gewesen ,  welche  sie  bek  >.  i 
W(»])on  nnr  gehindert  haben  würden;  er  denkt  sich  fe- 
Art  Feldstuhl,   wie  man  sie  häufig  auf  den  bildlicheu  k- 
des  Alterthums  wahrnehme,   der  sich  habe  zusammeiikl ;• 
so  jedoch,  dass  die  beiden  Stäbe,  welche  bei  dernauü'^-. 
stehenden  Stuhle,  mit  der  Fussbank  versehen,  nachvorLTt" 
wcsrn  seien,  nach  oben  und  also  nach  liinten  hin  eine\r-. 
geha])t  liätten,   wodurch   die  Rücklehne  gebildet  worcei  r 
Hypothese  hat  viel  für  sich,  ohne  dass  sie  sich  jedoch  wer- 
Hesse.    Was  den  Sitz  der  y.XlJir^  betrifft,  so  war  er  — mcc 
aus  einem  starken  Gewebe  oder  aus  Gurten  bestehen  —  -^ 
sich  schon  so  weicli  und  elastisch,  dass  er  keiner  Polster o^: 
Unterlage  mehr  bedurfte.  Dass  übrigens  die  xAtaiV^  mitunter; 
künstlich  gearbeitet  war,  beweist  das  Epitheton  eurjxto:. ' 
melirfach  beigelegt  wird  2).     Besondere  Erwähnung  verdiei' 
der  Penelope,  welche  der  Werkmeister  Ikmalios  gefertigt : 
s(dbe  bestand  aus  rundgedrechselten  Stäben,  war  mit  Eb 
Silber  ausgelegt,  und  an  ihr  war  ein  Fussschemel  (b&r^vu;  ^' 


§S8. 

Der  -/Xivrrjp  ist  ohne  Zweifel  ein  behaglicher  Schlumr 
etwa  nach  Art  unserer  Grossvaterstühle,  der  als  mit  einer  n- 
leime  verseilen  zu  denken  ist,   wie  sich  daraus  schlie^?^" 
Penelope,  nachdem  Athene  sie  eingeschläfert  hat  sich  scti.  * 
gelüsten   Gliedern'    auf   einem    solchen   Ruhesitze  KuräiJ^ 


'    UebcT  das  HaiisgcTüth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  6. 
^1  0  123:  y,Xi3iv  ejTJXTov.   Ebenso  K  566  und  N  240. 

iXecfavTi  y.atdo-j"jpo)'  t]v  ttote  textcov  |  tioitjs'  'Ix{xdiXtoc,  xal  u;rö  dcf,vj>s' 
z'ji'  i;  ajrr,;.  Vgl.  m.  Kealien  11^,  S.  43  a.  E. 

*    Dass  der  y.Xivrf,p  nicht  zum  Liegen  bestimmt  war,  glaubt  Gnv 
Hausfreräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  8;  aus  Apoll.  Rhod.  3, 115'^*' 
müssen,  wo  es  heisst:  i^s  o' £:ii  ybafjLaXip  a^^Xai  x)avcfjpoi  Cvtpdc.  ••-■^' 
XaiYJ  £7:1  yeipl  TryotiTjV.    Medca  sitzt  also  hier  auf  einem  tot  dem  »^'     ^ 
niedri«rcn  Fussschemel   a-iEA-x;  ,  wahrend  sie  sich  mit  dem  linken.^- 
rf,p  stützt.  Wenn  demnach  zum  xXivrf,p  eine  Fussbank  gehörte,  » *  -"' 
beim  Sitzen  auf  demselben  die  Füsse  eines  Stützpunkts  bedurft«- ''^"  [ 
gewesen  wäre,  wenn  der  Kuhende  auf  dem  xXivr/)p  ausgestreckt  cf-^* 
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schlummert  ^).  Auch  muss  man  annehmen,  dass  der  xXiVTTjp  Seiten- 
backen oder  Armlehnen  gehabt  habe,  da  sonst  Penelope  in  dieser 
Situation  der  Gefahr  des  Herabrutschens  ausgesetzt  gewesen  sein 
würde. 

5.  'ü  dfcppoc. 

Der  8f<f  poc  ist  als  die  ordinärste  Art  von  Stühlen  zu  betrachten, 
welche  der  Lehnen  entbehrte,  und  deren  sich  ärmere  und  geringere 
Leute  bedienten.  Nach  Grashof  ^)  ist  derselbe  nichts  weiter,  als  ein 
horizontales,  von  unten  durch  einen  Bock  oder  sonstwie  gestütztes 
Brett,  also  eine  Art  von  Tabouret,  wie  unsere  modernen  Klavierstühle. 
Dass  der  SCcppo;  ordinärer  ist,  als  die  übrigen  Sitzvorrichtungen,  ergiebt 
sich  z.  B.  daraus,  dass  Penelope  für  den  als  Bettler  verkappten  Odys- 
seus  zum  Zwecke  der  von  ihr  beabsichtigten  Unterredung  mit  dem- 
selben durch  Eurynome  einen  Bf^po;  herbeischaffen  lässt'),  während 
sie  selbst  als  vornehme  Frau  die  Standesgemässheit  wahrt  und  auf  der 
oben  erwähnten  prächtigen  xXiaiT]  ihren  Sitz  hat  ^).  Auch  im  Thalamos 
der  Haus&au  kommt  der  8(cppo(;  vor,  wie  in  dem  der  Helene  *),  was 
wohl  darin  seinen  Grund  hat,  dass  bei  weiblichen  Arbeiten  der  hohe, 
mit  Armlehnen  versehene  Opovo;  nur  hinderlich  war,  und  Hausfrauen 
daher  bei  ihrer  Beschäftigung  nur  den  xXia^jioc,  die  xXiofT)  und  den  8t- 
<ppo?  gebrauchen  konnten ,  welcher  letztere ,  weil  er  jeder  Lehne  ent- 
behrte, dem  Körper  und  den  Gliedmassen  des  darauf  Sitzenden  den 
freiesten  Spielraum  gewährte,  und  daher  zur  Benutzung  während  der 
Arbeit  vielleicht  gerade  am  geeignetsten  war  ^). 


1)  0  189:  euSe  h*  dva«Xtv(ktoa  *  XOOev  hi  o\  ä<^ta  Ttdvra  |  a^-roü  htl  xXtyrfJpc.  Hier  ist 
das  o^o3  significant:  sie  entschlunmierte  dort,  wie  sie  war,  im  Sessel,  suehte  nicht 
erst  ein  Ruhebett  auf;  dies  a^ToO  spricht  also  auch  entschieden  für  die  Ansicht,  dass 
der  xXcvn^p  lediglich  cum  bequemen  Sitzen,  nicht  zum  Liegen  bestimmt  gewesen  sei. 

9)  lieber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düsseldorf  1846.  S.  14  ff. 

•)  T  97:  Eipuv^iAT],  ^ip«  ^  St^pov  xaX  xaac  dir'  autoti  xt4.  t  100:  i/)  W  \tdV  öxpo- 
>i«9;  %ari%jfu  ^Ipouoa  |  lUfpou  iu(coTOV,  xal  iiz'  aOrtp  xwac  IßaXXcv*  |  £vda  xad^Cex' 

^)  T  55 :  T^  Tcapd  piev  xXi9(7]v  nupl  xdrdcaav,  fvft'  dtp'  l^tCsv. 

5)  Z  354  (Helene  spricht  zum  Hektor) :  dXX'  ärje  vuv  eTaeX^e,  xal  ICeo  x(^*  £rl  5(- 
<pp<p.  VgL  r  424. 

«)  Seine  frühere  Erkl&rung  (Ueber  das  Fuhrwerk  u.  s.  w.  Progr.  1846)  des  Vor- 
kommens des  S(f  po«  im  OdXapioc  der  Hausfrauen  aus  dem  Umstände,  dass  in  diesen 
Räumen  nur  geringere  Möbel  sich  befunden  hätten,  hat  Crash of  (Ueber  das  Haus- 
geräth  S.  6)  zurückgenommen,  da  die  o(<ppo(  wenigstens  in  Penelopes  Gemache  u  387 
;7cptxaX}^icc  gewesen  seien,  und  sich  im  Sinne  der  oben  gegebenen  Erörterung  ausgc 
sproefaen. 

Bacbhols,  Homerische  Realien.  IIb.  IQ 
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§S9. 

G.   U  OoTvu?  oder  xo  o^^ikaz. 

Der  Sclieniol  oder  die  Fussbaiik  (o  Öpr^vu;)  ist.  \rie>cL': 
merkt  wurd(\  entweder  au  dem  dazu  gehörigen  Sessel  Vr-'. 
diejN  bei  dem  Arbeitest ulile  (-/.XtairJ  der  Penelope  der  W  >* 
.stellt  frei  danel)eu,  wie  man  dies  bei  den  Sesseln  derFrekL. 
mu>5>;  denn  p  40*.)  holt  Antinoos  den  SchemeL  auf  den  er 'L 
Mablzeit  die  Füsse  gesetzt,  unter  dem  Tische  hervor,  uii:  ^ 
Odysr^eus  damit  ^),  woraus  klar  hervorgeht,  dass  der  Scheme.'^ 
und  nicht  am  Sessel  befestigt  war.  —  Gleiche  Bestimmu::: : 
Uor.v'j:   liat   das   ac^sAac,    unter    welchem  wahrscheinlich  fi 
rechtwinklig  parallelepipedischer,  massiver  Holzklotz  ru  rrrf 
der  als  Surrogat  fiir  den  OpYjvu;  diente.    Ein  solches  izif.i;' 
Eurvmachos   nach  Odvsseus  •^) ,   und  aus  dem  Munde  de?  )i 
hört  Letzterer  die  Drohung,  dass  eine  Menge  derselben  t 
Koi)f  geschleudert  werden  solle  ^). 

Zum  Scldusse  sei  noch  bemerkt,  dass  man  mitunter. : 
quemlichkeit  der  Sitze  zu  erhöhen,  dieselben  mit  weichen! 
legte.  80  finden  Avir  Polster  (ptJyäOi)  auf  den  Öpovoi;  der  t"- 
l)iche  (ra-TjTa;)  auf  den  xAtaaoTc  in  Achilleus'  Lagerhiitte  ' 
auf  den  llpovou  im  ithakesischen  Königspalaste  ^J,  undend 
Tücher  (Aira)  auf  dem  Upovo;,  welchen  Telemach  der  als  3» 
kai)i)ten  Athene  anbietet  **). 

« 

Im  (jegensatz  zu  solchen  Bequemlichkeiten  des  Lutü- 
endlich  auch  noch  höchst  simple  und  für  den  augenblicklii 
extem]>orirte  Sitzvorrichtungen,  wie  sie  die  Einfachheit  d*^-- 
oder  ein  vorübergehender  Aufenthalt  im  Freien  mit  siih  -- 
improvisirt  Eumaios  für  Odvsseus  einen  Sitx  aus  Stm-' 


1    T  57   oben  unter  iloovo;  z.  A.  citirt). 

*    p  2i3l  :   TJj'f.}A  Ol  dfx'^l  xapiQ  ocp^Xa  dv5ptü\  dy.  ::Qi}w%(jid(ON  |  rji">^*'' 
|j.ov  -AOiTa  jJaAAojxcvo'.o. 

•''    y,  352:  Yj  fjiev   dtj-cpiroXo;)  sßaXXs  dpövoi;  £vi  ^Vjyea  xa).d,  |  ^^^r" 

•Jr£\£pt)i  0£  All)'  U7:£|3aAX£v. 

*>,   1  200:  £ic£v  0  £v  y.XiajjLOioi  Ta-T^oi  t£  Tiop'fjpeoww  (Subject:  Ac-- 
die  Gesandten  der  Achaier;. 

"%  'j  150  Euryklcia  zu  den  Mägden,:  ^dsaatd  t,  Iv  te  ^pi'^^^^'  . 
Ta;  I  jiJaXX£T£  "opcpjpioj;. 

^,  rx  130:   aJrr,->  0  d;  Uo'^vov  £r3£v  a^ouv,  uro  Xita  iteTda«;  )  «'>  ■ 
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Ziegenfell  ^)  und  einen  zweiten  für  Telemach  aus  Beisig  und 

Schafvliess  2).  Nestor  und  die  übrigen  Pylier,  welche  sich  zeit- 

zum  Zwecke  des  Poseidonopfers  am  Meeresstrande  aufhalten, 

sich  auf  weichen  Schafvliessen  ^),  und  selbst  die  üppigen  Freier 

m  keinen  Anstand,  während  ihres  Spielens  und  Zechens  vor  dem 

e  des  ithakesiBchen  Palastes  am  Boden  auf  unterbreiteten  Häuten 

lindem  «ich  niederzulassen,    welche    sie    selbst    geschlachtet 

B.  Vorrif htttogen  zum  SoMafen. 

llgemelne  thells  abstracto,  theila  oonorete  Bezeichnungen  f&r 
Lagerung  und  Lagerstatt:  euvTJ,  xotro;,  xo^ttj. 

§90. 

rehen  wir  von  dem  Ausdrucke  sdvi^  aus,  der,  wie  von  vornherein 
tirt  werden  mag,  nirgends  die  Bettstelle,  sondern  entweder 
et  die  Lagerung,  oder  concret  die  Lagerstatt  bezeichnet, 
^ie  abstracto  Bedeutung  des  Wortes  scheint  hervorzutreten,  wenn 
tchter  den  Alkinoos  von  sich  und  den  Fhaidken  sagen  lässt:  atsl 
#  Sa{c  TS  fiXij,  x(ftap((  rs  x^^  '^j  tTfuata  t'  i(i)|iOißa,  kwtpi  ts 
xal  tdva(^);  wo  in  den  scheinbar  nur  concreten  Ausdrücken 
zn  Grunde  abstracte  Begriffe  sich  verstecken,  in  dem  Sinne :  ^Uns 
ts  das  Schmausen  und  Tanzen  zum  Kitharq[nele  lieb,  wie  auch 
ufige  Wechseln  der  Grewänder,  Baden  in  lauem  Wasser  und  be- 
«  Buhen  auf  weichem  Lager.'  Aehnlich,  wie  hier,  tritt  die  con- 
Bedeutung  von  eovig  vor  der  abstracten  zurück,  wenn  Telemach 
rykleia  die  Frage  richtet:  'Habt  ihr  dem  Fremdlinge  (Odysseus) 
»erem  Hause  auch  die  schuldige  Ehre  erwiesen  durch  Bettung 
peisung  (euv^  xal  <i{tip)'*)Y  Die  Bethätigung  der  hospitalen  Ge- 
ig von  Seiten  der  Grastgeber  vdUsieht  sich  eben  durch  die  Hand- 
des  Beherbergens  und  Bewirthens,  und  vor  dieser  abstracten 


o*J  al^^c,  I  9ÜT0^  ivc6vatov,  lU^a  «al  (ao6. 

n  46 :  Tip  U  oußilbTT)«  |  x<^v  Si^o  yXopd«  ^6icac  xal  xftoc  Si;tp(kN*  |  Ma  xa^iCst' 

f  37:  Üpuocv  (Subjeet:  Peisistratoa,  Objeet:  Athene  und  Telemach)  xopd  ^i- 

t  106:    ol  \itt  irxvn  |  i:toaolai  icpoicdpoidt  dvpdtevv  dufACv  ItspicoN,  |  '{{{uyoi  iv 
:odiv,  od«  Ixxavo^  auxo(. 

>  248  f. 

>  129 :  piar«  ^(Xi] ,  tö^i  (cTvov  fri|Af|a«ad'  i>A  oTxip  |  cOv^  xal  oltip ;  ^  a&tcD;  xclTai 

10* 
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Bedeutung?    tritt    hier    der    coucrete   Begriff   Lager,  Li: 
^i^anz  in  den  Hintergrund.    Entschieden  aber  tritt  die  £>": 
deutiing  des  La^erns  und  specieller  des  Beilagers  üknll .. 
wo  3'jvr]  in  der  Verbindung  mit  otXorr^;  erscheint  '^ 

Was  die  concrete  Seite  des  Wortes  sovt^  betrifft,  s^j^eh-" 
der  ^anz  all^i^eineinen  Bedeutung  Lagerstätte  aus  undvii." 
s])ecielleren  Bedeutungen  über,   zu  denen  es  seinen  IW-rr- 
Ani  allgenifnusten  und  alle  specielleren  Modificationendf^M:- 
ausschliessend  tritt  der  Begriff  Lagerstatt  wohl  henor 
von  Wild  lagern   und   überhaupt  von  Lagerörteru  ut: 
gebrauclit  wird.  So  steht  es  vom  Lager  des  Löwen*-',  desHJ>- 
von  den  Koten  der  Schweine^);  und  auch  die  Lagerplatz*  - 
s.and(\  welche  Kidothee  dem  Odysseus  und  seinen  Grenos>eii - 
die  denen  der  Robben  ähneln,  heissen  suvai^^  Nicht  mim-ie:  :^ 
stellt  das  Wort,  wenn  es  von  den  Lagerplätzen  der  Kiifirtr: 
Felde  steht*'). 

Durch  Modification  dieses  allgemeinen  Begriffs  Lagorr  ' 
engt  s'jvr]  w(»iterhin  seine  Begi'iffssphäre  dahin,  dass  es  in  tiitl^ 
lU'tt  übergeht,  so  zwar,  dass  es  entweder  das  ganze  Bett- 
und  Bettgestell  oder  Bettgerüst  —  oder  nur  das  Bettwerk  otir^ 
einlage  bezeichnet.    Ersteres  ergiebt  sich  mit  E^'idenz  auM-^ 
der  Odyssee,  wo  Penelope  den  Mägden  den  Befehl  giebt.  fc 
ein  Lager  zu  bereiten,  indem  sie  sagt:  xar&sre  ö'  euvT^v.  Sitivii^* 
-/al  lj'rt';^rf.  oiYaXosvra").    Offenbar  wird  hier  durch  die  dreifä- ■ 
tion  der  Ik'griff  der  gesammten  ctivr]  mit  special isirender  .V^' 
in  seine  drei  l^estandtheile  zergliedert:  'Besorg  ihm  sein  Li' 
lieh  das  Bettgestell,   Decken  und  Kissen',   worin  also  aus:^^ 
liegt,  dass  diese  drei  Bestandtheile  zum  vollständigen  Bet:?. 
und  nothwendige  Ligredienzen  desselben  bilden.    Etwas  n*' 
scheint  mir  Grashof  diese  Stelle  aufeufassen,  wenn  er  men^ 
danke  bleibe  hier  hei  euvy]  vorzugsweise  auf  das  Lager,  äl? 
Bettwerk  gerichtet,  und  oiavia  trete  nur  accessorisch  h^- 
ein  seinen  Zweck  erfüllendes  Lager  ganz  wohl  ohue  cicr " 

'     Z  25:   TTOtaafvtov  o"  iz'  f'jtjzi  l^-'^'^f]  ciAott^ti  xai  E'ivTj. 
-    0  3.'jS:    /itovi  ivjV  s.izr^hJ^h^^  eOvTjv.   Ebenso  p  120. 

1  - 

£jvr,v.    0  .5S0  :  tovt'   ';£3[>ov;  £;  eüvfjCfi  Dopo^^Ta  |  ftr^pT^rf^p  i':'Jyr^zs  Sr'cp  ^- 
*;   ?  13:   £'/T05l>£v  o"  Tj'/rr^^  3'j'^£0u;  O'joxaioexa  ttoIei  |  tiX-tj^iov  a)-/*'^ 
^;  0  438  :  £'jvd;  o  b/  '!/7acx5)oiot  ^AOL^f/vbiz  äXiTc^aiv,  |  i^oto  ftivo'js. 
'\'    K  40b:  -tu;  o'  ai  täv  otX/.or/  Tpojtuv  Z'j/.nr.'xi  te  xat  euvit;    K  ^"^ 

flivopijri/  ir-O'j;  t£  y.al  eOva;. 
"j  T  317. 
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n  lasse,  aber  nicht  umgekehrt,  wenngleich  ^  einem  wohleinge- 
ten  Haushalte  jedesmal  auch  eine  Bettstelle  sum  Lager  gehört 

möge^).  Die  Sache  liegt  ein£&ch  so,  dass  tüvi]  eine  dehnbare, 
ch  aber  auch  eine  verengbare  Begrifissphäre  hat :  wie  es  Ursprung- 
1  generellem  Sinne  die  Lagerstatt  als  Platz  oder  Oertlichkeit  be- 
len  kann,  so  kann  es  andererseits,  wie  gesagt,  in  speciellerem 

das  ganze  Bett  und  noch  specieller  die  blosse  Betteinlage  be- 
Q,  wie  dies  schlagend  X  504  zeigt,  wo  Andromache  von  ihrem 
m  Sohne  Astyanax  sagt,  er  habe  immer,  wenn  er  vom  Knaben* 
ermüdet  gewesen  sei,  euv^  £vi  (toXax^  geschlummert'),  wo  nur  an 
wichen  Polster  und  Kissen  der  Betteinlage,  nicht  aber  an  die  harte 
rne  Bettlade  gedacht  werden  muss,  da  sich  doch  nicht  annehmen 
dass  die  Fürstin  der  Troer  ihren  'eingeborenen  Sohn  und  den 
nhalter  seines  Geschlechts*  in  einen  blossen  Bettkasten  gelegt 
i  würde,  welchem  das  Epitheton  {laXaxo;  auch  nicht  einmal  zu- 
lt.    Für  diese  Auffassung  spricht  überdies  noch  das  unmittelbar 
rgehende  4v  XixTpoiaiv,  da  das  pluralische  Xixtpa,  wie  unten  be- 
dien werden  wird,  stets  das  Eingelegte  des  Bettes,  das  Bettwerk 
^hnet,  so  dass  also  auch  das  gleich  darauf  sich  anschliessende  euv^ 
Xax^  nur  hierauf  bezogen  werden  kann.    Und  wenn  Eumaios  zu 
m  Händen  und  Füssen  geknebelten  und  an  einer  hohen  Säule  in 
uft  schwebenden  Melanthios  spöttisch  sagt,  jetzt  werde  er,  euv^ 
Aax^  ruhend,  die  Nacht  durchwachen '},  so  kann  ein  wirklicher 
smvLS  nur  dann  in  den  Worten  liegen,  wenn  man  unter  suvi]  nicht 
arten  Bettkasten,  sondern  die  weiche  Einlage  des  Bettes  versteht, 
lie  Worte  des  Eumaios  etwa  in  dem  Sinne  nimmt:  *Da  ruhe  nun 
auf  weichen  Polstern  oder  Pfuhlen ! ' 

jutcr  den  specielleren  Bedeutungen,  welche  euvr^  je  nach  dem 
luncnhange  annimmt,  mag  hier  noch  die  Bedeutung  Ehebett^) 
irgehoben  werden,  welche  besonders  durch  diejenigen  Stellen  ver- 
It  wird,  wo  das  Wort  in  Verbindung  mit  fiXotr^^  erscheint^), 
[fassen  wir  das  Resultat  des  Bisherigen  kurzzusanmien,  so  bedeutet 
:uvrj  in  abstractem  Sinne  die  Lagerung,  Bettung,  sodann  in 
nein  concretem  Sinne  die  Lagerstätte  oder  den  Lagerort, 


S.  Orashof,  über  das  Hausgerftth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  15. 

X  502 :  aMlp  W  Cirvoc  IXot,  iia69att6  tc  Yfimv/tdfirtf  \  M€0%*  iv  XixTpototv,  iv 

/  196:  n5v  fkh  ^  fAiXa  "Kdxj/y,  McXdMht,  v6icTa  fuXdScic,  |  c6v{  Ivt  {AoXox^xa* 

p  124:  ii  («iX«  (^  «pattpötpiMvoc  dv^p^;  t*  t&vj  |  ^Xov  c^yt)tflv«t  (nfUnlich  die 

im  Ehebett  des  Odysseus). 

Z  25 :  ixItpq  ^a^rr^t  ra\  t ivig.  Vgl  0  32.  8  209.  S  296. 
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endlich  in  speciell  concreter  Bedeutung  das  Bett,  undrrr-/ 
das  «T^anze  l^ett  mit  Bettgestell,  Decken  und  Kissen,  odemai.-: 
15ettwerk.  d.  h.  Kissen  und  Decken. 

Der  zweite  der  zu  Anfang  erwähnten  x\usdrücke,  xoh;  - 
srhliesslich  ahstract  im  Sinne  des  Schlafengehens,  uir 
den  Redensarten  xoiToto  jiiosaOat^),  xofroio   saoETfli  wot*  l 
atavrJ3X£ai)at'^). 

KoiTT|  endlich,  der  dritte  der  obigen  Ausdrücke,  bat  ir 
Bedeutung  Lager,    und   findet  sich  nur  als  a:raE  AEyoimv  : 
Stelle  der  Odyssee,  wo  Odysseus  der  Penelope  erzählt,  da^  : 
viel(^  Niicht(»  auf  ärmlichem  Lager  (xoitT|)  geschlafen  habe- 


II.  Erörterung  derjenigen  Ausdrücke,  welche  das Ee::: 
Hausgeräth  bezeichnen  {'kv/o^,  XsxTpov;. 

§91. 

1.  To  Xsyoc.  i 

Eine  genaue  Untersuchung  des  homerischen  Sprach^tlr 
fert  das  Resultat,  dass  der  Plural  bei  beiden  Wörtern  in  *" 
anderem  Sinne  gebraucht  wird,  als  der  Singular. 

Zunächst  bezeichnet  Xeyo;  im  Singular  ausschhesslit-  - 
stelle  oder  den  Bettkasten  ohne  die  Einlage.     Wenn  der  I^ 
das  Hettjjestell  an  manchen  Stellen  Xiyjoi;,  an  anderen  0£;i>i: : 
so  dürfte  der  Unterschied  beider  Bezeichnungen  darin  vi^ 
dass  ursprünglich  bei  Xeyo;  an  ein  fest  zusammengefugte>  '- 
zu  denken  ist,  dessen  Theile  sich  nicht  auseinander  nebii 
und  welches  ein  einziges,  compactes  Ganzes  bildete  —  däb: 
Sin<i:ular — ,  während  das  pluralische  BsjAvia,   wie  unten  ^' 
s])rochen  werden  wird,    mehrere   trennbare  und  leicht  tr^- 
Stücke  bezeichnet,  welche  jedes  Mal  erst  zu  einer  Bettuiür'- 
einem  Bettgestell  zusammengesetzt  werden  mussten.  Für'- 
keit  dieser  Auffassung  spricht  das  zu  Xt/oz  hinzutretcn'if  '- 


'    Y  334:  y.oiToto  p-eotojAeOa.  Vs:l.  ß  35S. 

^.   t510. 

■V  t:  4SI :  y.otTO'j  te  |xvr,aavTo  xal  urvo'j  oöipov  D.ovto.  bu  'welcher  ^---" 
iL'eber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod>  S.  13)  die  Bemerktes-* 
satz  Ttai  jnvoj  ou)pov  £aovto  zeige,  dass  xoito;  das  dem  wirklichen  ^^-' 
gehende  Schlafengehen  bezeichne,  wie  es  auch  in  der  unmittelbarti*-- 
lang  -/.oiToto  '^al  uttvo-j  ai|Avfj3y.ovTo  u  138  gefasst  werden  müsse,  'wen:!^'^-^ ' 
entstehen  solle.  Vgl.  r^  13S. 

*]  T  341  :  -o'/./.a;  yif^  or^  vjxTa;  deixeXiu)  dvi  y.otrQ  |  aesa. 
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durch  welches  das  Bettgestell  als  fest,  solide,  compact 
net  werden  soll*).  Das  Bettgestell  mit  einer  Einlage 
len  heisst  Xij(o;  atopiaat^),  welches  mit  8<|iviaaTop^aai wechselt*), 
it  einer  guten  Einlage  versehene  Bettstelle  wird  —  freilich  erst 
[ihomerischen  Sprachgebrauch  —  mit  Xi;[oc  eosTpcDrov  bezeich* 
Was  die  Verbindung  Xijfo?  iropioveiv*)  betriffl;,  so  hat  dieselbe 
pdene  Auffassungen  erfahren,  wie  bereiten,  schmücken, 
rrlichen,  deren  erste  Grashof*)  gewiss  mit  Recht  als  völlig 
baft  bezeichnet,  da  t)  347  icap  =  icoip'  aot4>  hinzutrete;  vielmehr 
(uveiv,  seiner  Verwandtschaft  mit  iropeiv  entsprechend,  im  Sinne 
ichen,  gewähren,  praebere  zu  nehmen,  welche  Auffiossung 
igs  auch  als  die  sinngemässeste  erscheint, 
structiv  in  Betreff  des  Xij^o;  ist  die  Stelle  der  Odyssee'),  wo  be- 
QU  wird,  wie  Odysseus  sich  eigenhändig  ein  solches  gezimmert 
lud  für  deren  richtige  Auffassung  Grashofs  ^)  Erklärung  hier 
tze  sein  dürfte :  ^  Er  hat  einem  im  Hofe  wachsenden  Oelbaiune 
'  Dicke  einer  Säule,  nachdem  er  eine  Schlafkammer  um  den- 
2:ebaut,  die  Krone  abgehauen ;  dann  den  Stamm  an  der  Wurzel, 
ahrscheinlich  in  der  Höhe  gewöhnlicher  Bettfusse  (mit  der  Säge) 
iiiitten,  und  den  in  der  Erde  wurzelnden  Stumpf  des  Stammes 
V.  204)  behauen,  und  zwar  winkelrecht  (iirl  oraOfiTjv  iduva),  so 
einen  viereckig^  Ständer  oder  Bettfuss  bildete  (ipiAiv*  aoxroac, 
7  S^ .  Von  diesem  Ständer  aus  arbeitete  er  dann  das  kiy^o^  wahr- 
ich  aus  dem  übrigen  Holze  des  abgeschnittenen  Stammes  durch 
Leiden  und  Hobeln  desselben  (eUov),  und  zwar  so,  dass  die  Bett- 
n  dem  Stumpfe  fest  war.  Zu  diesem  Ende  bohrte  er  Löcher  in 
.nder,  um  die  betreffenden  Bretter  und  Hölzer  gehörig  daran  zu 
;en,  so  dass  kein  Anderer  (nur  ein  Gott  allein)  die  Bettstelle 
itze  zu  rücken  im  Stande  war  (v.  1 84  ff.).  Das  Holzwerk  verzierte 
i  mit  Gold,  Silber  und  Elfenbein.  Zuletzt  spannte  er  ((iavia  ßooc, 
K^r  Juchtenleder  roth  gefärbt,  aus,  was  man  gewöhnlich  von  den 

621 :   9top^i  ruxtviv  X^oc.    Andere  ndunen  hier  ruxtvö;  im  Sinne  von 
fest»  derb,  indem  rie  es  an f  mehrere  flbereinander  gelegte  Decken  be- 

=(21  (eben  eitirt).  Vgl  y)  340.  <|;  171 :  oröpcoov  Xiy oc.  Und  so  öfter. 

301 :  Ufivca  Ik  vr^pcoov. 

ymn.  in  Ven.  166:  fiXopifitt^c  h*  ^A^poMrr)  |  lp«t  faraoTpc^cToa  ^- U 

410:  xcTw  V  i^Av  o6t  t!j«  —  xttvou  ropouviouaa  Xlyo;.   ^  403:  x^V  Ä>.oyoc 

eher  dos  Hsnsgerilth  bei  Homer  und  Heriod,  S.  19,  Anm.  10. 

1 90—201 . 

>ber  dat  Hausgerftth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  18. 
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GurttMi  verstellt,    welche  den  Boden  der  Bettstelle  bw:-: 
elastisclies  und  weniger  hartes  Lager  zu  schaffen.   Aber  'i-  l.- 
eine  C'olloctivbedeutung    Riemenwerk'  haben.   weil(l'.».l* 
die  JSaclie  mit  einem  einzigen  Gurt,  noch  dazu  bei  eint^m  r 
riireu  Ik^tte,   abj^ethan  war;   und  eine  solche  Bedeutunj:  li»^ 

iiendwo  naeliwei«(ni. Ich,  denke  bei  dem  eiBen  /.. 

einen  iiber  dem  Hette  angebrachten  Riemen,  an  welchfiLE- 
dvY  liegenden  Lage  aufrichten  konnte.  Sollte  die  Yyeih-'- 
Ilinunelbett  gewesen  sein?'. 

§92. 

2.  Ta  Xiysa. 

Das  pluralische  /i/sa,  zu  welchem  wir  jetzt  übergfliei:  ■ 
iibi^rall,  wo  es  vorkonnnt,  nur  den  ganzen  Bettapparat,  ü^ 
und  Betteinlage  zusammengenommen^),    wie    eine  Pnif:-, 
schlackenden  Stellen  zeiyrt.     Eos  erhebt  sich  vom  Lager  ix 
Tithonos-i;  Penelope  klagt,  dass  man  sie  nicht  geweckt  n 
Bette    ix  Xs/ifov)  herbeigeholt  habe,  um  Teleniachs  Abrtiv 
d(»rn  •  :  Nestor  lilsst  den  Letzteren  auf  zierlich  gearbeitctia 
betten')  u.  s.  w.,  wo  doch  immer  nur  das  vollständige  ]>/* 
Zub(*]iör  gemeint  sein  kann,  da  ja  die  Schlafenden  darauf  r. 
treten  zu  li/irf.  die  Epitheta  rpT^Ta*'')  und  oivcuTa**).  deren  oN 
lieb  r-^  (1  u  r  c  h  1  ö  c  h  e  r  t ,  d  u r  c  h  b  o h  r  t )  w'ohl  auf  das  zierlii r 
und  mit  durclibrocbener  Arbeit  ausgestattete  BettgesttJ  r 
ist.  obgleich  es  auch  auf  die  Löcher  in  den  Bettpfostcn  i: ' 
durch  welche  Gurte  gezogen  waren.  Aivwto;  nehme  ich  nir! 
in  der  urs])riinglic]ien  Bedeutung  rundgedrechselt,  ui 
auf  di(*  Form  der  Stäbe  und  Pfosten. 

Häufig  werden  ^^i/j-^  als  Lager  von  Sterbenden  us-- 
wähnt.     So  kla^t  Andromache  in  ihrem  Lament  um  <lt^: 


^    V<rl.  Grashuf,  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  He>:oc '" 
dort',   l^lli.  S.  21.  Derselbe,  über  das  Hausgeräth.  S.  19  f. 

-    AI    £  1   :    lliij;  o'  ev.  Xe/fmv  rap'  d^TJOÜ  TiOcuvoio  |  eupvji). 

•^    0  72!l:  Gy£T/.ia»,  ojo"  vi[jL£i;  rcp  is\  cpeai  %i^%€  sxasTTj  I  tx  ).r/iff  • 

*j  Y  !i'.i7:   TÖv  o'   rj.'j-ryj  7.o[jrr,ae  Teor^vio;  It.tzo'zi  N&otcuo  |  Tx'i;j-'^" 
ToT;  iv  /.i'/iiaatv. 

"'"',  a-14o:  TTapa  Torjoi;  A£y££5atv,  und  sonst.  Doederlein  i  •'^^ 
und  sauber  j)olirt.  K  iedenau er  ^Handwerk  und  Handwerker  J  •* 
Zeiten,  S.  'l'i  l'asst  die  /s/t^  oivüjtoi  und  tot^tol  als  'gedrehte  undi-'-' 
durchljcherte  liettstellen.'   Vgl.  meine  Real.  H»,  S.  191  mit  Amt  f- 

^'    r  .'V.M  :    iv  5)7/ 'i|i.«;)  7.'jt'  oivtuToloi  ),£y£^5iv. 

"    Ucber  das  Hausircnith  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  19. 
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r,  dass  er  ihr  nicht  einmal  sterbend  aus  dem  Bette  (ix  Ux^cov)  die 
gereicht  habe  ^)j  wobei  ihr  der  Gegensatz  zwischen  seinem  Bette 
1  im  Thalamos  und  dem  rauhen  Boden  der  Schlachtebene  vor- 
)t,  auf  welchem  er  jetzt  ausgestreckt  liegt  Ueberhaupt  ist,  wie 
xrashof  bemerkt ^j,  wenn  von  einem  Sterbenden  oder  Todten 
de  ist,  bei  kiyta  an  dessen  eigenes  Bett  zu  denken;  denn  dass 
inen  Todten  aus  dem  Bette,  in  welchem  er  gestorben,  in  ein  an- 
»der  gar  auf  Stroh,  wie  es  bei  uns  Sitte  sei,  gelegt  habe,  davon 
sich  bei  Homer  durchaus  keine  Andeutung.  Auch  von  solchen 
i,  welche  nicht  in  ihrer  Behausung,  sondern  draussen,  unter 
Himmel,  etwa  in  der  Schlacht,  ihr  Lebensziel  gefunden  haben, 
3S  oft,  sie  seien  auf  Ai^sa  gebettet.  So  werden  Achilleus'  ^)  und 
los'  *)  Leichen,  nachdem  sie  aus  der  Schlacht  fortgetragen  sind, 
:99i  uledergelegt,  und  zwar  ohne  Zweifel  in  Achilleus'  Behausung 
e  eigenen  Betten,  nicht,  wie  Bothe  wilP),  auf  blosse  Bahren, 
i  ergiebt  sich  also  das  Resultat,  dass  das  pluralische  Xi^^a  stets 
Iständige  Bett  —  Bettgestell  mit  Betteinlage  —  bezeichnet,  und 
ich  bei  Todten,  welche  auf  Xi^^a  niedergelegt  werden,  selbst 
1er  Schlacht  Crefallenen  nicht  ausgeschlossen,  an  ein  solches  zu 
.  ist 

§93. 

To  X^xtpov  und  ta  Xixrpa. 

s  singularische  Xixrpov  unterscheidet  sich  von  dem  pluralischen 
m  homerischen  Sprachgebrauche  so,  dass  jenes  weder  für  das 
teil  noch  für  das  Bettwerk  allein  steht,  sondern  immer  nur  das 

seiner  Ganzheit  und  nach  seiner  äusseren  Erscheinung 
nct,  bei  Letzterem  hingegen  an  das  Innere  des  Bettes,  an  die 
läge  gedacht  wird,  wie  sich  aus  der  Betrachtung  der  folgenden 
mit  Evidenz  ergiebt.  Nachdem  die  Amme  Eurykleia  die  schlum- 

Penelope  au%eweckt  und  ihr  die  Kunde  von  der  Rückkehr 
'sseus  mitgetheilt  hat,  springt  die  letztere  airo  Aixrpoto  empor, 
schlingt  die  Alte  unter  Freudenthränen^).  Da  Penelope  bisher 

743 :  o\t  fdp  (lOi  (M)Oxo>v  }xyiwi  i%  xctpa;  ^pcfa;. 

ibet  das  Hausgerftth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  20. 

43    Agamemnons  Schatten  spricht  su  dem  des  Achüleus/ :  airrdp  ir,ti  a  irX 

apirv  ix  icoXI(AOfo,  |  xditOciicv  iv  Xc)r^aat. 

231 :  a^rdp  *Ayjano\  \  daraodoc  ÜdlTpoxXov  (»rix  ßcXiosv  ip6oav:ec  |  xdT^coav  iv 

£233. 

12 :  &c  iffaV'  if)  f  ^X^P^t  *^^  dr^  Xixrpoto  ^opousa  |  ^pr^  reptrXIydr,,  ßXc^dpov 
d'jov  f^xcv.    Eigenthümlich  bemerkt  su  dieser  Stelle  Orashof  Ucber  d 


<  1 


1 5  \  11-  "Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

«i^oschlafeni  iiiul  in  den  Kissen  und  Decken  der  Betteini -c^: 
so  meint  also  Liv'urj^i  hier  entschieden  das  innere  Bert  ^- 
p:eo('n  Teleniach  sicli  beim  Schlafengehen  Iv  Xsxtpo)  sew  ib:  . 
er  so  sitzt,  sein  Gewand  auszieht^),   so  kann  hier  nur  ärr .- 
15ettes,  das  iiusscre  Holzwerk  gemeint  sein,  da  erjanxhi 
entkleidet  ist,  und  folglich  die  Kissen  und  Polster  de<  ki'^ 
noch  ^ar  nicht  berührt  hat.  Wenn  aberXsicrpov  andereinf-'- 
iniiercn,  an  der  anderen  vom  äusseren  Bette  gesetzt  ist  s  : 
w(Midii;-  seine  Begriffssphäre  den  Bettapparat  in  seiner  (r' 
umfassen.   Dies  zeij^en  auch  die  Redensarten  >ixToovoE  ifvr 
ToovOi  Tpa-süDai'^)  fiir  den  Begriff  zu  Bette  gehen  ok- 
<4('h(Mi;  denn  wer  schlafen  will,  nimmt  das  ganze  Bett,  ni': 
einen  oder  and<^ren  Theil  desselben,  in  Anspruch,  und  foi:- 
auch  hier  der  Singular  XixTpov  den  gesammten  BettapjKin' 
das  pluralische  Xi/Toa  vom  Inneren  des  Bettes  zu  versteh-: 
die  Stelle  der  Odyssee,  wo  Penelope  Nachts  aus  dem  ScW 
und,  wiilnend  sie  iv  XexTpoiai  fjLaXaxoTatv  aufgerichtet  dasitr  - 
seus  weint ').    liier  kommt  offenbar  das  Aeussere  des  Ben- 
in Betracht,  da  Penelope  sich  ja  noch  innerhalb  derBer- 
tiudct;    und  aiu-h  das  Epitheton  [laXaxo;,  welches  hier  zu  •' 
weist  entschieden  darauf  hin ,  dass  dabei  an  die  weichen  :^ 
J^t)lst(n"  des  inneren  l^ettes  gedacht  werden  muss.  Das^elVi 
w(»nn  von  Astyanax  gesagt  wird,  er  habe  sv  Xsx-poi^iv  in  t- 
d(*r  Aninu'  geschlafen,  und  wenn  gleich  darauf  epexegetkli 3^ 
A7./r^  liinzugofiigt  wird"^).  Noch  entscliiedener  tritt  diese  I»/ 
AixTpct  hervor,  wenn  die  weiche  Betteinlage  eines  vonitliiL- 
in  sclnoftcn  Gegensatz  zu  einem  rohen  Lager  aus  rauhen.  -• 
Fellen  gebracht  wird,  wie  dies  Eurykleia  thut,  wenn  sie  ^' 
sagt,  er  habe  als  ein  richtiger  Bettler  im  Bewusstsein  seir '- 
k(nt  ein  weiches  Bett  (Xixtpa)  mit  Teppichen  verschmäbt  '^ 
]><)(len  auf  ungegerbte  Häute  gebettet^').  Zum  Ueberflu»'- 

llaiistijeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  17  f.; :  *Dass  XIxTpov  im  Snii"-' ' 
in  seiner  Ganzheit  bezeichnet,  zeigt  auch  d*  32,  wo  Penelope  atv'-' 
aher  nicht  h.  f  iy-rjoirj,^  Dies  Argument  scheint  mir  etwas  spitsl-^'- 
nicht  recht  einleuchten. 

'    n  437  :  Hsto  o'  ev  X^xto(i),  fxaXaxov  o'  Ix^uve  yiTcbva. 
-    'b  254:  afj.'  ioyvj,  >.£/,Tpovo  totxsv,  ^'J^ai, 
■^    1^21)2:  oeuoo,  ^O.t;, /i-ATpo'vO£  TpazeiojiEV  e6vT^8^ivT6, 
*    j  58  :  '/.X'jtii  V  ap'  iv  XsxT&otat  xaJ^e^oa^vr]  jjLaXaxoTaiv,  i 

^    X  5()3 :  £jo£3x'  dv  /ixTpoi3'.v,  h  dfxa/ioecai  Tidi^,vr^;,  |  £v»t£v'  *' 
^\'   u  U(»:  aOxap  oy  ,  tu;  Tt;  TrajXTrav  ö'iC'Jpo;  xal  (JfroTjxo^,  |  g'jx  i'*-"  " 
£v  hr^izzzi  x'/Oe'jOtiv,   |  a/.X'  h  dos-W^Tw  ^oiji  xal   xdbeatv   oiSr*  '  ^-'' 
■/).'zivav  o'  ir.dzzau.z^)  ^'J-Si;. 
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mg  iv  XixTpoi9i  xal  iv  ^r^^ea^i  noch  ausdrücklicher  darauf  hin, 
X^xTpa  an  das  weiche  Innere  des  Bettes  zu  denken  sei.  Zu- 
)er  erklärt  sich,  warum  die  Verba  eoSstv')  und  xafteo8siv*)  nur 
»a,  nicht  mit  kitrpoy  in  Verbindung  treten,  insofern  das  innere 
seinen  weichen  und  warmen  Kissen ,  Teppichen  und  Decken 
i  sanften  und  erquickenden  Schlummer  ein  wesentliches  För- 
nittel  abgiebt. 

ni.  Die  einzelnen  Beetandtheile  des  Bettes. 

§94. 

A«  Das  Bettgestell  (ta  H^na). 

er  den  SifiVta  hat  man  sich  ein  transportables  Gestell  zu  den- 
welches  die  weichen  Bestandtheile  des  Bettes  gelegt  wurden, 
nden  wohl  aus  einem  Complex  Ton  hölzernen  Brettern,  welche 
je  nach  über  zwei  oder  mehrere  Untersätze  oder  TragbScke 
urden,  und  mit  diesen  gleichsam  einen  kleinen  Aufbau  {hi\uo) 

welcher  für  die  Aufnahme  des  Bettwerks  sowohl,  wie  auch 
slfers  die  erforderliche  Tragfthigkeit  besass.  Bo  erklärt  sich 
der  Plural  Sijivi«,  welcher  nur  Sinn  hat,  wenn  man  an  eine 
:  von  Bestandtheilen  oder  an  eine  Anzahl  trennbarer  Unter- 
1  länglicher  Hölzer  denkt,  womit  dann  auch  der  schon  oben  ^) 
(  Unterschied  zwischen  S^|AVta  und  Xe;(o;  gegeben  ist,  welches 
ebenfalls  ein  Bettgerust  bezeichnet,  aber  kein  aus  einzelnen 
.aufgeschichtetes  Gestell,  sondern  ein  einziges,  compactes  Gan- 
hes  sich  nicht  in  Theile  auseinandernehmen  liess. 
oben  angedeutete  etymologische  Verwandtschaft  von  Bijivia 
,  vermöge  deren  an  ein  Aufbauen  oder  Aufschichten  einzelner 
u  denken  ist,  lässt  zugleich  den  Gedanken  an  eine  Art  mit 
versehenen  und  auf-  und  zuklappbaren  Feldbetts,  wie  ihn 
f —  wenn  auch  in  mehr  ablehnender  Weise  —  hinwirft,  als 

herein  verwerflich  erscheinen;  und  die  oben  angegebene  Hy- 
lürfte  um  so  mehr  für  sich  haben ,  als  in  südlichen  Ländern 
moderne  üfAvt«  noch  heut  zu  Tage  üblich  sind. 
)t  man  zu,  was  oben  über  die  leichte  Zusammensetzbarkeit 
z  aus  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  gesagt  ist,  so  ergiebt  sich 
>r  Vorzug  derselben  ihre  leichte  Transportabilität,  woraus  sich 

7 :  cO^iv  iv  Xlutpoiot. 
1 :  t*  Xtopotoi  «%dt6^fv. 


1  r>0  I^-  ^V.jh.iun2'  und  häusliche  TUnjich.: lilz 

\\<'it»'riiiii  f'rkldrt.   wo^shalb  solche   osavia   serade   iL  z.  ♦. 
k'iiiiiiif'ii.  wo  CS  ;^ilt.  })(n  der  unerwarteten  Ankunf:  e--i- ; 
(b'ii^fnn.'ii   ra>(h  ein  imj)rovisirtes  Bett  herzustellen.  'R-i-:- 
untcr  (b'r  Halle   i'M^yjzi  geschieht,  wohin  man  ein5<b^'.r:_ 
nur  mit  irros.vcr  Scliwieri^keit  oder,  wenn  es  sr^nz  intriL>"  ' 
wie  (la.s  Khehett  des  Odysseus.  ^ar  nicht  hätte  schafft n  k  _ 
l'x'lelirend  in  IJetreff  der  osav.a  sind  folirende  SteI]«^L  :- 

»  vir 

(lr*r  Odvvsr'c.  wo  Pt'nel()j)e  dem  Bettler  Odysseus  die  .M'r.  : 
ol)  er  >i(li  am  Erdboden    y7'j.aoi:    betten,  oder  von  dt^n  M  ,* 
fi'ir  si(  li  liinstellen  lassen  wolle '),    Hiemach  würden  sich  .1:- 
rif'eii  v)n  l^*ttun<;en  ergeben:    1;  die  auf  dem  'vi/oc,  bei  1- 
struftinii  dif  Loc()mfd)ilitiit  nicht  ins  Auge  gefasst  ist.  ul:*^ 
wi>.sf'rmass('n  als  stabiles  Hausinventar  seine  Stelle  behaui-:'' 
Kate;;orie   die  La^^erstatten   der  Hausherrschaft    und  der 
Hausgenossen  *r(  hören;  2    die  auf  den  Oiuviou.   welche  m 
()ertli(  bkeit  <r(d)unden  sind,  sondern  überall  —  seiesind-r: 
sonstwo  —  sif  h  aufstellen  lassen,  und  selbstverständlich  bd  ' 
l>enutzun^  erst  mit  den  erforderlichen  Einlagen  versehe::.^ 
sen,  wübrend  das  Ai/o:  mit  bleibendem  Bettwerk  verseh-^: 
ordiniirste  Art  der  Lagerung  zu  ebener  Erde  yajxaoi;  ,  t^- 
seus  sich  im  Vorbause  aus  einer  ungegerbten  Rindshaui  - 
f( dien  ])ra])arirt''^. 

Hierlier  ^cdiört  auch  die  Stelle  der  Odyssee,  wo  vot  i- 
des  alten  Laertes  die  Rede  ist:  nicht  Siuvia,  heisst  es,  nochr. 
uud  Polster  bikbui  sein  Lager,  sondern  im  Winter  schjalV  t 
mer  liei  den  Kne(  htcn,  neben  dem  Feuer  im  Staube,  im  S 1 
gegen  bereite  er  sich  ein  Erdlager  aus  Laubwerk  —  bsill 
dort  TIC/VT/,),  wohin  er  bei  seiner  gramvollen Unstetigkeit  tK- 

Mittelst  der  oiixvia  werden  improvisirte  Betten  unf*^: 
aufgeschlagen:  für  Priamos  und  Idaios  in  Achilleus*  Bt-lu^-^ 
Odysseus  auf  Aretes  Befehl 'j,  endlich  fiir  Telemachos  uo'. 
auf  Anordnung  der  Helene^). 


rAz' ,  rrj-oi^j  üreoUdv  1  -/tusa  to/.a'  (jio)v. 

I  '  t  I  I 

'[  /.  1 '.)(»:  d/.'f.'  fjy,  '/}vx'i  {J.£v  £jO£i,  oOi  ojjLwe;,  in  oT-x<p,  |  tn  xö->'  t'  '■ 
^   ?j  290    'Af>veiT,  o'K/ivT  Itj-'M^zi  y.iXeusev  |  S£|xvi*  Otr'  al»oü5^--:-~ 
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Zum  Schluss  dieser  Besprechung  sei  noch  bemerkt  ^  dass  zwei 
Stellen  der  Odyssee  mit  dem,  was  hier  über  die  Sipivioi  gesagt  ist,  in 
entschiedenem  Widerspruch  stehen.  In  dem  episodisch  eingelegten 
Gesänge  von  Ares  und  Aphrodite  heisst  es ,  Hephaistos  habe  sein  trü- 
gerisches Fangnetz  rings  um  das  Lager  (irspl  8i|Avia)  ausgebreitet  ^),  und 
dasselbe  Lager  heisst  kurz  vorher^)  ebenfalls  Sefxvia,  obgleich  nicht 
allein  das  Bettgestell,  sondern  zugleich  mit  demselben  auch  das  ge- 
sammte  Bettwerk  von  dem  künstlichen  Netze  umsponnen  wird.  Diese 
Stellen  fallen  aber  um  so  weniger  ins  Gewicht,  als  die  Aechtheit  der 
ganzen  Partie,  welcher  sie  angehören,  nicht  nur  von  neueren  Kritikern, 
sondern  auch  schon  von  manchen  Alten  angezweifelt  worden  ist.  lieber- 
dies  wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  selbst  in  durchaus  ächten  home- 
rischen Partieen  vermöge  der  Figur  der  ouvexSo)^"^  ein  oder  das  andere 
Mal  Ssftvta  für  das  ganze  Lager  stände.  Auf  alle  Fälle  aber  beruht  das, 
was  oben  über  die  Sifxvia  mitgetheilt  ist,  auf  einem  so  deutlich  und  fest 
hervortretenden  Sprachgebrauche,  und  der  Begriff  derselben  prägt  sich 
namentlich  dem  des  Xi^o?  gegenüber  so  scharf  aus,  dass,  wie  mir  we- 
nigstens scheint,  die  Klarheit  der  Begriffe  hier  wenig  oder  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt. 

§95. 

b.  Das  Bettwerk  oder  die  Betteinlage. 

Für  die  genauere  Betrachtung  des  Bettwerks  und  seiner  einzelnen 
Theile  mögen  uns  diejenigen  Stellen  der  Odyssee  den  leitenden  Faden 
bieten ,  wo  die  Herstellung  des  Bettes  in  ihren  Einzelnheiten  genauer 
beschrieben  wird. 

Zuerst,  heisst  es  dort,  schichtete  man  das  Bettgestell  (Ssfxvia)  auf; 
darüber  breitete  man  Kissen  oder  Polster  (^Tj-^ea),  wie  auch  Teppiche 
(Tatnjte?)  aus,  und  über  diesen  ganzen  Bettapparat  legte  man  als  obere 
Hülle  noch  dichte  wollene  Decken  (j^Xatvai) '). 

Da  die  Sipivia  bereits  genügend  l)esprochen  sind,  so  bleibt  noch 
nbrig,  die  ^Tj^ea,  xitcr^zz^  und  j^XaTvai  näher  zu  betrachten. 

1.  Die  Kissen  oder  Polster  (xa  ^ri^^ea). 

In  Betreff  der  [irj^ea  legt  Grashof*)  gewiss  mit  Recht  gegen  die 
beschränkte  Auffassung  des  Wortes  von  Seiten  der  Lexikographen  und 

*)  1^  282 :  wavxa  WXov  iiepl  S£|Avia  ycOev. 

2j  %  277:  ß-?i  {)'  tjuv  i;  »iXifio»,  Z%i  ol  <fiXa  Uit,si  fxcito. 

^;  S  296:  'ApyeCt)  V  'EXivT]  5|x<»f(^^  xiXe-joev  |  5£|ivi'  Ot:'  fii%o{iTq  %£p,evai,  xal  pTjea 
"-'»^a  I  i:op<f 6pe'  dfjißaXieiv,  aroploai  t'  i^6rtp^c  tdfirtjTa;,  |  yXaNa;  t'  eNÖ£jx£Nai  oOXa;  xa- 
^'i-epftev  la-xaftai.  Fast  derselbe  Wortlaut  t)  335  ff.  und  ß  643  ff. 

*]  Ueber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  22. 
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Commentatoren  eiiorsrischen  Protest  ein,  insofern  hei  dt> 
von  Tiicheni,  gefärbten  Decken  und  dgl.  die  Rede  sei  n- 
aber  gegen  den  jeden  Widerspruch  abschneidenden  MuL ' 
Am  eis.   da^s  das  hellenische  Heroengeschlecht  Ki^^eIi  i. 
uoeb  nicht  nöthig  gehabt  habe').    Vielmehr   stellt  Guj:  " 
deutung  Polster,  Kissen  als  die  einzige  des  Worte? tu  ^ 
Ansicht,  dass  sich  dieselbe  aus  der  Ableitung  von  prj^^ ju.  «: ' 
gebe,  wenn  man  pVi^^  *^^^  zerzupfte  Schafwolle,  Kuix^' 
was  wohl  ursprünglich  lose  in  die  Bettlade  geschüttet  w.r. 
man  eigentliche  Kissen  daraus  verfertigt  und  dazu  lultr 
Ueberziige!  verwandt  habe,  welche  theils  gefärbt,  theil^•i:: 
Waschen  rein  und  blank  erhalten  worden  seien.    Ausser  i- 
selir  plausiblen  und  auch  etymologisch  zu  empfehleudeii  I' 
PYjcot  dürfte  für  die  Ansicht  Grashofs  auch  noch  der  ln-- 
dien,  dass  blosse  dünne  Tücher  und  Teppiche,   wenii  ii- 
Decken  darüber  gebreitet  wurden,  in  kalten  Nächten,  w/i:. 


^;  - 


Griechenland  eintni  sehr  unangenehmen  und  rauhen  C 
nelimen  können,  schwerlich  einen  genügenden  Schulz  s«^; 
bill  der  Witterung  geboten  haben  würden,  wenn  sich  ni.: 
Hestandtheih^n  des  Bettwerks  auch  einige  dickere  und  fiirii: 
der  Hettwiirme  geeignetere  Stücke,  wie  Kissen  und  Fokc' 
biitten. 

l)i(\se  Kissen  und  Polster  nun  bildeten  in  dem  U/y:-^- 
o£jj.v{o'.;  die  unterste  Schicht;  dass,  wie  Grashof  will-',  u:-^ 
noch    besprochen    werden    wird,    diese  Hauptunterlagt  j 
darunter  gelegte  Felle  verstärkt  werden  könnt«,  braucht :. 
rede  gestellt  zu  werden. 

Dass  die  f>v,'ca  mit  kostbaren,  theils  gefärbten,  theil?^' 
durcli  häufiges  Waschen  rein  und  blank  erhaltenen  UeU- 
selien  waren  '\  zeigen  die  ihnen  beigelegten  Epitheta  ::;*  • 
}A^]  und  y.a^vi  7:oo''^uoca^\  Wenn  Nausikaa  ausser  Co>^p5^^' ' 
v/j-ia  mit  sich  zu  den  Wäschegruben  nimmt  ^),  so  sind  (U--' 
jene   Kissenüberzüge    gemeint,    da    an  anderen  Stelleü  - 


'  Am  eis  zu  7  34l>   der  1.  Aufl.  . 

-  l'ebcr  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  23. 

•*  V«;l.  Am  eis  zii  Y  '•^^^^^• 

*  X  \S\):   ov;£7.  ctva/.o-^Ta.    Vg;l.  v  HS.  t  318.  ^  180. 

6  r^  330 :   'yr^^■;z'A  yjxiA  \  zov^Jpsa.   Ebenso  Ö  644. 

"j  ^  30:   iTTOTp'jvo^^  T,'x-:iyx aa7;av  icpo-Xbai,  f,  xs'»  i;!*' 
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e  h^^  ^)  oder  eijjiaTa^)  heisst;  obwohl  auch  an  ein  Waschen  der 
und  Haare  gedacht  werden  könnte. 

2.  Die  Teppiche  (ot  TaTTTjTe;). 

iter  diesen  xaiofz^,  welche  unmittelbar  über  die  ^r^Ysa  gebreitet 
.,  sind  wollene,  gewirkte"Decken  oder  Tücher  zu  verstehen,  wel- 
les8  nicht  als  eigentliche  Bettdecken  dienen ,  sondern  nur  die 
heit  der  Unterlage  erhöhen  sollen.  Dass  sie  zugleich  aber  auf 
eeok  der  Erwärmung  berechnet  waren,  zeigt  das  ihnen  beige- 
:Spitheton  ooXo^  (dicht,  fest)^).  Einen  solchen  Teppich  hat 
des,  während  er  Nachts  in  seiner  Lagerhütte  schläft,  unter  dem 
3  ausgebreitet^),  offenbar  um  einen  Ersatz  für  das  Kopfkissen  zu 
auch  hier  ist  derselbe  als  dickwollig  und  weich  zu  denken,  ob- 
das  Epitheton  ooXo^  nicht  ausdrücklich  dabei  steht.  Auf  einer 
ssen  Tairqtsc  bestehenden  Unterlage,  die  also  der  ^ijYsa  entbehrt, 
n.  die  Kinder  des  Aiolos  %  wobei  wir  uns  wohl,  wie  G  rash  o  f  be- 
),  mehrere  Teppiche  über  einander  gelegt  zu  denken  haben. 

3.  Die  Oberdecken  (ai  x^Q(^vai]. 

e  bisher  besprochenen  Bestandtheile  des  Bettwerks,  die  ^tj^ea 
irTjTe;,  bilden  nur  die  Unterlage,  auf  welcher  der  Schlafende 
[>a  man  aber  beim  Schlafengdien  sich  selbst  des  x^tidv,  d.  h.  des 
»n  Hemdes,  welches  man  nach  Art  der  römischen  tunica  unmit- 
im  Körper  trug^),  zu  entledigen  und  folglich  in  adamitisehem 
ie  die  Stunden  der  Nacht  hinsabringen  pflegte,  so  bedurfte  man 
US  noch  einer  Oberdecke,  um  sich  von  oben  her  einzuhüllen; 
>sem  Zwecke  entspricht  die  x^s^^^  ^®  ib^'B^  &us  der  Aeusserung 
ime  Enrykleia  ersieht,  dass  Odysseus  auf  ungegerbten  Häuten 
fen  habe,  von  ihr  und  den  Mägden  aber  mit  einer  x^fttva  zuge* 
j^orden  sei^).  Für  dies  Zudecken  gebraucht  sie  den  Ausdruck 
i,  ^reichen  man  vielleicht  noch  richtiger  durch  einschlagen, 
:*keln  wiedergeben  kann,  womit  im  Einklänge  steht,  dass  an 
Stellen  das  xa&uirep&sv  Soasdai  oder  Sichvonobenhereinhüllen 


74 :   xo6pv2  V  ti  09Xd[|jLOio  ^ipcv  io8i)Ta  ^ociWjv.  VgL  C  B3  und  r^  6. 
252  :  «ifiaT'  dpa  trc65aöa  tW«  xa)»f<;  iir'  dir^vTj«.  Vgl.  C  26.  C  W.  C  9J.  C  HL 
224 :  x^andmv  t*  dvciMOxciciov  oGXoiv  tc  TaTT^Twv. 

1 2 :    cli&ouo'  iv  Tt  Tdiirv)8t  xal  Iv  Tprjrou  Xc^£co9tv. 

eher  das  Hautgerftth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  23. 

gl.  m.  Realien  11%  S.  375. 

142  :  dX>«'  iv  dU4rf)tip  ßoi^  xa\  x«bc9tv  o(&v  |  {(pa^'  iyi  irpo(6^'  ^^atvav  l'  ir 


l<>()  II.  Wohn  Line:  und  häusliche  EinriclmiDe. 

als  Zweck  der  '/\7.hr/.  bezeichnet  wird*).    Ausserdem  wirC - 
werten  der  /Xalva  auch  noch  durch  e-i^o^.siv  anssredrä.k' : 
Eurynonie  jj:ei>a<ict  wird,  sie  habe  dem  im  Vorhause  auf  i^r: 
ovr  gebetteten  Odvbseus  eine  yknl^^a  übergelegt*-'.   Ob^  Z- 
also  der  sich  liettende,  nachdem  er  sich  auf  den  Tirr::; »::. 
hatte,  die  wollene  /Xaiva  über  sich  her,    und  wickelte  ^l- 
hiiiein   isaaroV  so  dass  er  thatsachlich  ^von  derflocki:e:^ 
hüllt'  war'V    Dass  man  vorkommenden  Falles  auch  Wl  - 
()b(»rkleid  oder  den  Mantel,  den  man  am  Leibe  trug,  ahl^ : 
Nacht  benutzte,  ist  glaublich;  in  der  Regel  jedoch  sindoir- 
treffenden  Stellen  erwähnten  yXalvai  ausschliesslich  für  dtT. 
Nachtdecken  zu  dienen,  bestimmt,  und  machen  einen  ii:>.' 
l^estandtheil  des  Hettwerks  aus. 

Zur  Vervollständigung  und  zum  Abschluss  des  in  Rei^  ■; 
(fci^enstandc^s  mögen  endlich  folgende  Bemerkungen  dienf- 

Als  Surrogat  der  kostbareren  f>r^-'£a,  deren  im  AU^en'ii 
nur  die  Reicheren  sich  bedienten,  nahmen  Aermere  TliU'i 
l>ettunterlage,  wie  denn  Odysseus  von  Eumaios  aufSchaf-u 
teile  gebettet  wird^j,  und  später  erwähn termassen  im  V* 
ithakesischen  Palastes  auf  einer  ungegerbten  Stierhaut  und* 
schläft -»K 

Während  ferner  die  als  Obergewaud  dienende  y\T>yi'^ 
oben  uesa^t.  von  ihrem  Besitzer  mitunter  auch  wohl  ab^- 
benutzt  wurde,  ünden  wir  von  dem  cpapo?,  welches  ebenM?:^ 
artiges  ()])ergewand  und  von  der  )(Xaiva  nicht  wesentlich  - 
nur  im  Schnitt  und  Stoff  verschieden  ist'^),  nirgends  im  Homf 
dass  es  Schlafenden  zur  Decke  gedient  habe ,  was  wolil  ■■' 
Grund  hat,   dass  das  cpapo;  zu  elegant  und  kostbar  war.  ^" 
so  crenieinen  Zweck  verwandt  zu  werden;  denn  manmussv 
als  ein  Prunkgewand  vorstellen,  welches  Edlen  undFür^t«:- 
kleid,  nie  aber  Geringen  zur  Tracht  diente,  während  dit'^ 
bare   //.alva  initerschiedslos  von  Vornehmen  und  Geri:i£' 
wurde. 


Y,  :33s  und  9.  GIC. 

^    '/443:   Wy  '''r;z  rravvjyio;,  v.Ey.aA'jfjLfXcvo;  oto;  dcoTtp,  j  pfyjh'A'^ 

*,    ;  51S:  zkW-a    Hjii.aio;   0"  ä'pa  oi     Gousf/ii   T:\)p6;  iY7\»c  |  ^-f*^^  ^ 

5^   'j  2  f.  oben  citirt . 

ö]  S.  m.  Ro'dienlls  8.  377  ft". 
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I;  demnach  das  ^apo;  zu  gut,  um  als  Schlafdecke  zu  dienen,  so 
nt  es  hingegen  als  völlig  geeignet,  um  eine  kostbare  Leichen- 
für  Todte  Tomehmeren  Standes  abzugeben.  So  wird  z.  B.  der 
am  des  Patroklos  zuerst  von  Kopf  bis  zu  Fuss  in  köstliche  Lein- 
gehüllt  und  darauf  mit  einem  weissen  fSpo;  zugedeckt  <) ,  und 
[ektors  Leiche  wird  von  den  dienenden  Weibern  des  Achilleus- 
n  xiTfliv  imd  ausserdem  in  ein  schönes  <pSpoc  eingeschlagen  ^). 
idlich  diente,  wie  ein  paar  Stellen  muthmassen  lassen,  vielleicht 
.einwand  (X(vov)  Schlafenden  zur  Oberdecke.  Wenn  es  von  den 
en  heisst,  dass  sie  für  Odysseus  auf  dem  Verdecke  des  Schiffes, 
s  denselben  heimgeleiten  sollte,  ein  ^ifoc  und  X(vov  ausgebreitet 
3),  so  ist  klar,  das  ^^70^  hier,  wie  überall  in  ähnlichem  Zusam- 
nge,  von  der  Unterlage  des  Schlafenden  zu  verstehen  ist.  Da 
n  auf  freiem  Verdeck  Buhender  bei  einer  nächtlichen  Meerfahrt 
*hwerlich  einer  Oberdecke  entrathen  kann,  so  ist  bei  X(vov  zwei- 
te an  eine  solche  zu  denken.  Eine  ähnliche  Decke  bildet  wahr^ 
ich  auch  einen  Bestandtheil  des  Lagers,  welches  Patroklos  fiir 
eisen  Phoinix  herrichten  lässt.  Das  Grestell  desselben  besteht 
n  88)jiv(oK,  sondern  in  einem  X^x^< ;  in  diesem  werden  als  unterste 
t  Felle  (xQ>ea)  und  darauf  als  zweite  Schicht  ein  ^^o^  ausge- 
,  und  dazu  kommt  als  dritter  Bestandtheil  des  Bettwerks  das 
jrewebe  der  Leinwand*  (X(voio  Xnrrov  aiotov)^),  worunter  wir,  wie 
rrashof  meint^)  das  verstehen  müssen,  womit  Phoinix  sich  zu- 

soll,  widrigenfalls  er  ganz  ohne  Oberdecke  bleiben  würde ;  denn 
ler  ^Xotva,  welche  ihm  Crusius  ohne  Weiteres  zur  Decke  giebt^), 
eine  Sylbe  im  Text. 

viel  über  die  homerischen  Lagerstätten  und  Schlaf^orrichtungen. 

C.  Speise-,  Trink-  und  Badegeräthe. 

§  96. 

Die  Tische  (a(  TpditsCai) . 

Lss  das  Material  der  Tische  Holz  war,  geht  aus  den  ihnen  beige- 
Epithetis  Ecoro;^)  und  iu^oo;*")  hervor,  insofern  das  in  ihnen  ent- 

352 :  t*  Xc^icooi  Ik  Mvrc«,  iavtpXtrl  «dlXu4^av  |  ic  ff^^c  i»  vt^'l)«*  «ad^pBt 

588 :  dfi.^  H  |icv  ("ExTopa)  f  Spoc  «oXiv  ßdXov  ifik  ^itAva. 
73 :  xih  V  ip'  '0&uoaf)i  otöpcoav  ^fö«  tc  XCvov  tc  |  yt)öc  in'  Ixpitf^tv  f Xaf up^c 

TC  XCTCT^V  &DTOV. 

$ber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  24. 

I  l  660  f.        7)  a  138 :  Jctfrf^v  TpdrcCav.        ^  A  628 :  TpdrcC^v  Iwloov. 
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1(32  1^-  ^Vohnun<?  und  häusliche  Einrichtunc 

lialteue  Vcrhuni  Jssiv  der  eigentliche  Terminus  für  die  Beiiy  . 
I  lülzes  ist ,  welches  der  ältesten  Tektonik  ausschliesslicL  il^  1 
diente  ').  Wie  viele  Füsse  die  homerischen  Tische  hatten,  sr 
ter  nicht,   und  das  Wort  rpa7:c![a  selbst,   dessen  Ableituu-. 
Alterthum  zwischen  Tpt~cCa  und  TsipaTisCa  als  den  urspriiii:L-. 
nien  des  Worts  schwankte,  giebt  darüber  eben  so  wenig  s. 
kunft,  Avie  die  übri<i;eu  Epitheta  des  Tisches,  unter  denen fi.: 
auf  die  Filssc»  bezügliches  findet,  und  zwar  xuavo^zsllo:-;  '^ 
dunkelblaue  oder  schwarze  Farbe  der  Füsse  oder  nach  Anc* 
als  Material  derselben  bezeichnet. 

Auch  über  die  Gestalt  der  Tische  lässt  der  Dichter  liL 
klaren.    Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  Bros:. 
vhcY  in  dieser  Hinsicht  zwei  Arten  von  Tischen  unterst-t 
zwar  viereckige  und  runde  ^).  Auf  \4ereckige  oder  oblonge Tt 
der  mehrfach  vorkommende  Ausdruck  Tavueiv  bezogen  werü: 
sen,  welchen  der  Dichter  von  der  Manipulation  der  Dienerin  c 
die  den  Tiscli  für  den  Gast  in  Bereitschaft  setzt  und  zureii 
Tavuciv  hat,  wie  TiTaiVaiv,  dieselbe  Wurzel  mit  teivbiv  gemtii 
von  denen  gebraucht,  welche  durch  An-  oder  Ausspannen  ■> 
Auseinanderfalten  oder  Auseinanderziehen  einen  Gegensta: 

neu  und  erweitern.    In  diesem  Sinne  finden  sich  die  Aus<L'^-: 

I 

tav'kiv  To;ov,  ravusiv  ,3o£ir^v,   Tiiaivstv  ToEa,   aiSTcu  TiTaivo{iiv&-j 
u.  a..  so  wie  in  tropischem  Sinne  Tavueiv  IptSa  und  rovov.  ^^ 
Ausdruck  ravoEiv  rrjOLTzz^a^  betrifft,  so  erklären  viele  Ausleser - 
durch:    den  Tisch  der  Länge  nach  hinstellen.    hü>^ 
sich,  oh  nicht  die  der  eben  über  ravusiv  gegebenen  ErörterJi." ' 
chcnde  und  schon  von  alten  Auslegern  ^j  aufgestellte  Eri^-' 
Vorzug  verdiene,  der  zufolge  ravueiv  hier  ein  Auseinan^i- 
eine  Erweiterung  nach  der  Dimension  der  Länge  bedeutet  ? 
eine  tttjxt/;  i:rAr,zlo,  oder  an  eine  xArt  von  'Ausziehtisch'  lu  ü- 
der  aus  mehreren  in  einander  geschobenen  Platten  besteht^-' 
Auseinanderzichen  ein  längerer  Tisch  hergestellt  ^vird.  der^  '• 
Personen  berechnet  ist. 


I 
...  I 


K  Vgl.  m.  Kealien  Il^  8.  ISl»  und  l!)l. 

•^    O.  Bio  sin,  de  cenis  homcricis  p.  50  :  'Videntur  mihi  duo  e^ 
statuenda  esse,  alterum  quadratarum,  alterum  rotundanim.* 

^,   Eustath.  zu  ■/.  354:    drooinXoijLtv'jii  /.ai  o-jt»  r5i\6fi£N»i  ö?^ 
Vorl.  auch  die  Schol.  zu  •/.  354,  A  ()2S  und  r^  174. 
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§97. 

Die  Tische  (Sehluss). 

Dass  aber  neben  solchen  grösseren  Tischen  auch  kleinere  im  Ge- 
:h  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  Eurymachos  die  Freier  auf- 
rt,  sich  gegen  die  Pfeile  des  Odysseus  ihrer  Tische  als  improvi- 

Schutzwaffen  zu  bedienen  >),  und  dass  der  vom  Greschosse  des 
seus  tödtlich  getroffene  Antinoos  den  vor  ihm  stehenden  Speise- 
mit dem  Fusse  umwirft  2).    Femer  wird  der  Tisch,  welchen  Tele* 

dem  Bettler  Odysseus  zum  Zwecke  des  Speisens  vorsetzt,  aus- 
lieh als  klein  {okl-^r^)  bezeichnet^).  Ob  diese  kleineren  Tische,  wie 
in  meint ^),  eine  runde  Form  hatten,  lesen  wir  bei  dem  Dichter 
;  nach  Eust  athios  waren  im  heroischen  Zeitalter  überhaupt  noch 

runde,  sondern  nur  oblonge  Tische  im  Gebrauch'^).    Was  die 

betrifit,  für  wie  viele  Personen  je  ein  Tisch  bestimmt  gewesen 
i  finden  wir,  dass  bald  eine  Person,  bald  zwei,  bald  mehrere  an 
i  Tische  speisen.  Odysseus  speist  beim  Alkinoos®],  Iphitos  beim 
des*)  an  einer  besonderen  Tafel;  dagegen  nehmen  Telemachos 
rheoklymenos^,  Achilleus  und  Priamos^),  wie  auch  Telemachos 
iumaios^^^)  selbander  an  demselben  Tische  ihr  Mahl  ein,  und  in 
agerhütten  des  Achilleus^  >)  und  Nestor ^^)  speisen  sogar  sämmtliche 

als  ofiorpaiceCoi.  Ob  Brosin^')  mit  seiner  Vermuthung  Recht 
ass  bei  grösseren  und  solennen  Grelagen  jeder  Ghist  seinen  beson- 


u  257  :  Tt^XifME^oc  ('  'O^ofja  xa^&poc,  •*-—-  —  (i^pov  dtmlXiov  «ara^cU  6X(yi)v 


eCav. 


De  cenis  homerieis  p.  51:  'lUae  mensae  (quadrataej  pluribui  plerumque  de- 

3  videntur  fuisse,  cum»  ubi  suam  quisque  mensam  haberst»  minoribus  uteren- 

>  pede  fultis  iisque  rotundis.' 

Ku  stath.  SU  a  136  und  x  ^'^^'  ^F^f^^'t  (Subject:  das  Verbum  ravOctv)  fjif|irQ> 

peic  cNat  T^TC  rpairiCa«,  d)XA  Tsravuofiiyac  de  fif,xoc. 

Tf  174  (schon  eitirt). 

9  28:  oufti  ('Hp«xX^«)  %tßh  ^Tnv  ^'^ot'  fMk  rpdkcCotv,  |  r^v  (^  ol  irapl^Tiiicv. 

p  93 :  rapd  (c  (tOT1^|V  (dfi^^dtoXoc)  irdEvuoot  TpditcCov  (für  Telemaoh  und  Theo- 

OS  . 

3  625 :  A(m\M9n  V  dfpa  oTtw  iXdbv  iitintt^u  TpariCiQ> 

3  333 :  T^  (((fpov  EGpiato«)  xat£(h)«t  ffipm^  irp^c  Tr^Xc(tdiyoio  TpdrcCov  |  dvrCov. 
1216:   FldrpoxXoc  fUv  oTtov  iXdbs  ^itf^cifu  TpairiClQ- 

\  628:  ^  rEMtfiVj^T;)  9^'iv  (dem  Nestor  und  dessen  O&sten)  rp&rov  fjiev  im- 
TpdTrcCfltv. 
L>e  cenis  homericis  p.  52. 

11» 


1  (34  II-  Wohnung  und  häusliche  Einriehtunc. 

(leron  Tiscli  pjehabt  habe,  bei  kleineren  Mahlzeiten  von  il»!: 
Cliarakter  aber  zwei  oder  mehrere  Personen  sich  mit  eiLt'-T- 
uuü«ct  hätten ,  lässt  sich  schwerlich  mit  Bestimmtheit  eL>  • 
Da  SS  (li(*  Tische  beim  Beginne  des  Mahls  mit  Schwiiniiri':'-  :- 
wurden,  wird  unten  bei  den  Mahlzeiten  er^vähiit  werden.  R  ■ 
noch  nachtrii<2:lich  bemerkt,  dass  die  bei  Nitzsch  ^  ,  Te:;»' 
Friedreich"^!  sich  findende  Angabe,  man  habe  dieTiscb-r 
<::ar  mehrere  Male  mit  Sclnvämmen  gereinigt,  im  Dichter  > 
Gewiihr  findet.     Der  Umstand,  dass  bald  männliche,  ^-.l 
Aufwar t(U'    diesen   Reinigungsprocess    vornehmen,    kaiiu    ' 
Brosin  bemerkt  hat  *\  Rir  jene  Meinung  nicht  geltend  ü^:! 
(U»n.  da  diese  Ilandleistunor,  wie  viele  andere  ähnliche    -' 
UmstiiudcMi  eben  so  gut  von  den  Dienern,   wie  von  eleu  M- 
sorj^t  w(»rden  konnte*. 

§  9S. 

Die  Triukgeräthe. 

Von  th'n  Trinki^eräthen  ist  zunächst  der  xottto  zu  i 
welchem  (U*r  Wein  mit  Wasser  gemischt,  und  aus  dem  rLi 
miscli  in  die  Trinkbecher  gegossen  wurde.     Auf  diesen  Zwr- 
seheus  deutet  das  W^ort  xpr,Tr,p  schon  vermöge  seiner  Abbt*^:- 
/ioavvjvai  hin,  welche  dem  Dichter  zugleich  zur  Bildung  d-^r 
uischeu  Fiijjur  7.pr,TT;pa  xEpavvuaQai  Veranlassung  bietet"^;,  —  ^' 
tue  Fra^e  auf,  wo  denn  der  xpr^TTjp  in  der  Andronitis  seine:  ' 
habt  habe,  so  liisst  sich  dieselbe  unschwer  beantworten,  i*-: 
das  ricliti|4  ist,  was  an  anderer  Stelle'')  über  die  opaoilopr,  tr 
Von  dem  Sänger  Phemios  heisst  es,  er  habe  sich  währeii'l  •:• 
mordes  in  tk*r  Nähe  der  opaoOiIpr^  aufgehalten  und  überleijt 
zum  Zeusaltar  in  die  aiXyj  flüchten,  oder  den  Odysseus  ul.  ^ 
anrtelu'u  solle;  dann  aber  habe  er  seine  Phorminx  zwischen  v 
und  einem  Sessel  niedergelegt  und  sich  vor  Odysseus  auf  - 
geworfen").   Da  nun  die  opaoii'jpr^,  wie  früher  gesagt,  wahiv: 

•    Zu  a  IM«)  f. 

-    Anti(j,  hunierica  p.  150:   'Mensis  iterum  ac  saepiu  s  <p-:Lir 
earum  cum  nitori  tum  munditiac  consulebant.' 
^    Kealicn  S.  25(1. 
^    De  cenis  homoricis  p.  52,  adn.  4,  1 
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^eD  Ecke  der  Andronitis  Bich  befinnd,  welche  der  aus  dem  Frauen- 
le  in  den  Männersaal  Tretende  zur  Rechten  hatte,  und  diese  von 
i  dem  Ftauengemache  in  den  Söller  fuhrenden  Treppe  nur  durch 
n  Männer-  und  Frauengemache  gemeinsame  Wand  geschieden 
t  ist  hier  auch  der  Platz  des  xpirjTr,p  eu  suchen.   Wer  von  der  öp- 

her  die  genannte  Wand  entlang  ging,  gelangte  an  der  letsten 
der  diesseitigen  Säulenreihe  rorüher  su  der  iayiprf,  wo  er  dann 
rbindimgsthür  des  Spinner-  und  Frauensaales  sur  Linken  hatte. 
^as  das  Material  des  xpT,Tr,p  betrifil,  so  ist  detjenige  Mischkrug, 
■n  Telemach  von  Menelaos  mm  Geschenk  erhält,  aus  Silber  ge- 

und  mit  goldenen  Rändern  versehen  <).  Aus  massivem  Silber 
t  auch  der,  welchen  lamaros  dem  Odysseus  geschenkt  hat^],  und 
?us  bringt  dem  Patrokloa  sogar  aus  goldenem  xp7,Tr,p  Todten- 

§  00. 

Dte  Trlnbgeilthe  (Sehlnss). 

DU  Trinkbechern  werden  bei  Homer  sechs  Arten  erwähnt:  tö 
tÖ  xuneUov,  tÖ  aisxzm,  rö  axücpo;,  to  xioau^tov  und  t|  xotüXt,. 
on  diesen  Wörtern  scheint  Unac  den  generellsten  Begriff  zu  ha- 
o  dass  oxü^o;,  xuicsUov  und  aXtvnv  sich  demselben  als  ^ecielle 
unterordnen,  daher  der  Becher,  welchen  Peisistratot  der  Athene 

zuerst  öilsioov  und  gleich  hinterher  Sina;  hetssen  kann*).  Tritt 
i;  das  Epitheton  äiiCpixüiceUo;  hinzu  %  so  ist  darunter  ein  Doppel- 
■  zu  verstehen,  der,  wie  unsere  Römer,  oben  und  unten  einen 
r  bildet,  so  dass  der  Fues  ebenfalls  ein  Becher  ist*).  Wähnuii 
ich  unter  fiiitat  a)j^txijiiGU.ov,  xuiceXXov  und  aXiioov  kostbare  Ile- 
us Gold  and  Silber  zu  denken  hat,  sind  sxüfo;,  xioaü^to;   tiiul 

minder  kostbare  Trinkgefässe  zum  Gebrauche  Unbemitfeller. 
kredenst  z.  B.  Eumaios  dem  Odysseus  Wein  in  einem  mr^o;';. 
nd  PeisiBtratOB  der  Athene  den  Willkommtriink  in  einem  a/.£i3ov 


i  61S  (MeneUoB  iprioht  :  ((bsam  x;n)Tfjpa TnuT|iivov '  <if»x6pwt  U  |  lonv  ir.it. 

•,2Üi :  &&VI  ('Iipiipo:]  U  |ioi  {'O&us^i)  xptjTiJps  ic«<i4pTUpov. 

<t''2IS:  i  ik  i:<vvu);o(  dnüi 'A]Pi).).tü;  |  ypuoiou  ix  xpTjTf)pos,  iXibv  Uno«,  d^=i- 

j  50  (Peisiitretoi  spriaht' :  Ta&vtxa  ool  rperiptfi  Mob  xpliMwt  £4ta*v.  |  —  &i 

I  /cpoi  t(8ii  tfnic  ^ia;  otvou. 

T219  jebflD  citirt!.  Vgl  A  5M. 

Vgl  ButtmsnD,  LexiL  I.  S.  160.  Lobeok,  Proleg.  pftthol.  p.  IV«. 


f 


i 


]()(>  II.  WuhiiuiiK  und  häusliche  Einrichtung. 

])ietet''.     Letzteres  wurde  namentlich  auch  zu  LibatiuLt::   - 
Eine  besondere  Form  scheint  die  xotuXt|  gehabt  zu  haWii.  ^-  . 
war  ^1,    und  Jiettlern  geboten  zu  werden  pflegte^),   währ?:.-  _ 
(bis  xiaa'jj3'.ov  von  bedeutender  Grösse  war,    und  daher  l^i -l 
und  Landbewohnern  die  Stelle  des  xpr^r/jp  vertreten  konii;e'    : 
Grösse*  und  Ca])acität  legt  der  Umstand  Zeugniss  ab.  dait  i 
uachdeni  Odysseus  ihm   das  xioaiißiov  dreimal   mit  Wein  z'. 
v«)lli<»'  berauscht  wird*». 

§   100. 

Der  Anrichte-  und  Kücheutisch.  Weitere  Flüssigkeit'^v, 

Badeapparate. 

Zuniicbst  sind  hier  nachträglich  noch  zwei  besondere  A' 
Tischeu   zu  ersvähnen     der  Anrichtetisch   (o  iXso?),    auf  we'. 
Fleisch  vor  derVerthcnlung  an  die  Gäste  in  Stücke  zerschnitTt: 
und  der  KiiclicMitisch  (to  xpslov),  auf  dem  man  das  Fleisch  z^: 
es  au  die  lkats])iesse  zu  stecken'*).    Zum  Rösten  des  Fleisch- 
eben  diese  ikatspiesse  (oi  oßsXol)''),  welche  auf  gabelformi^ti ' 
.'/f>aT£'jTai)  ruhten  ^"). 

Von  Flüssii^keitsbehältern  gehören  noch  die  ayv^a  hier> 
eben  a-;';zGi  nimmt  Telemach  auf  seiner  Reise  nach  PylosW-. 
Eumaios  <^ebra\u'ht  sie  zum  Mischen  des  Weins  mit  Wasser '- 
ly})lu»ni  bewahrt  seinen  Milchvorrath  darin  ^^"^j,  wie  auch  in  Br 
Ao'l  und  Kübehi  (axa'fioe;),  neben  denen  auch  noch  Gelten  i 
Milcbbebiilter  vorkommen^*).  Ausserdem  werden  zur  Aufl*ew  - ' 


'    '(  ."»i»   el)Ln  citirt .  Vgl.  Am  eis  zu  ?  112. 

'^    0  oUl  :    ou)3iu  y.a>6v  aXeisov,  Iva  OTrevOTjSÖa  Ocoiaiv  |  dl^avdTot;. 

*  X  4'J4  :    Ttt)V  O'  dXeTjactVTüJV  -/OT'jXTjV  Ti;  TUTÖOV  ir.iT/t^. 

*  p  10:  Tov  $£ivov  o6aTT/vov  d'^'  £;  -öXiv,  C^p'  äv  ixtX^i  \  Saira  rtrj/r*r    - 
o;  X  eUi/.Tjaiv,  I  Tijovov  y,ai  r.r>T'j).r^^.   Vgl.  o  312. 

'^    ;  "^    t:  52' :  ^v  o'  dtoa  xiaaujiit^  xipvTj  jxeXiTjo^a  owov. 

<•    i  "Uo  :   /.ai  tot'  i^iii  Kuy.Aw-a  rrpoor/j^wv, xtaoußio'rf  firrä  /v^v; 

vo;  oTvoio  y.Ti.    i  -Uil  :  Tpi;  (jiev  eoojy.oc  cp^puav,  TpU  o'  £x:ti£v  d^ppa^iT^cii*. 

■    1215:   üjr:TT,a£;  y,ai  tiv  £>.£oiatv  e/euev.    ^  432 :   ßdXXov  V  eiv  i}.rJr^: 
0£  ^-j^o'jtt,;  I  iSTOtTO  0aiTp£'jaiov. 

^    I  2(m;  :   aJTdp  l^z  'Arjzlfju  [liyx  y-dß^aAev  dv  Ti'jpo;  aO^pQ,  |  iv  i'  i^i  >ct  ■' 
y/i  ziovo;  ai^o;,  |  dv  0£  a*j6;  otdXoio  f>dytv  xeöaXuiav  dXoi^pTQ. 

'•*    A  465  :   [jiiST'jXXov  t'  aoa  TotXXa  xai  djjicp'  ißeXoTitv  l::eipaN. 
''•'   I  214  :  rrdase  o'  dXö;  ikioio,  xpaT£'jTdtuv  ditac(pac. 
^';    ^  280  :   oTrXisaov  t'  7;ia  xal  dfYY^'Ji'^  dpoov  arcavxa,  |  oTvov  4v  dti^irc-*'  -' 
'-;   ::  13  :   ex  o'  apa  ol  ysioÄv  rrdsov  «xy^s«,  toT;  ^ttovcTto,  |  xigvolc  aTih~ '" 
13)   i  222  :  vaiov  o'  oow  aYY^«  rrdvTa  |  Y'^i^Xot  T£  wa^ioe^  TC. 
^■*;   n  641:  oi  ^'  aUl  zzu  vexpöv  6|j.iX£ov,   w;  2t£  p.'jTat  |  Tcal^uq)  f»*.  :*  -* 
yXciye«;  y.aT«  rr^XXa;. 


3.  Die  h&usliehen  Oeräthschaften.  \ßj 

m  Transporte  des  Weins  auch  adegenledeme  Schläuche  ^) ,  thö- 
Krüge  (xipafioi)^)  und  Fässer^)  benutzt.  Zur  Aufbewahrung  des 
'  Mahlzeit  erforderlichen  Brodes  dienen  die  Körbe  (toI  xavea)  ^), 
'h  wohl  als  Behälter  für  die  als  Zukost  zum  Trunk  dienenden 
•In  vorkommen*).  Unter  xa>poxol  endlich  sind  lederne  Säcke  oder 
zu  verstehen,  welche  als  Behälter  für  Lebensmittel,  namentlich 
>d  und  Mehl,  dienten,  und  die  man  auf  Brisen  mitnahm  <^). 
rhliesslich  ist  noch  des  Badeapparats  Erwähnung  zu  thun.  Die 
annen  heissen  a9a(xiv&oi  und  waren,  wie  ihr  Epitheton  io^ecrcoc 
,  (von  Holz  gefertigt.  Zur  Herstellung  des  Badewassers  dienten 
sige  Kessel  (rpdcoSec}^),  welche,  da  sie  über  das  Feuer  gestellt  wur- 
\a  Epitheton  i(xitupißirJTr|C  erhalten^).  Ausserdem  tritt  zu  Tp(icoo< 
las  Beiwort  airupoc  hinzu  ^^) ,  welches  den  Dreifuss  entweder  als 
icht  vom  Feuer  berührt,  d.  h.  als  neu,  oder  aber  als  einen  solchen 
inet,  der  gar  nicht  zum  Kochen,  sondern  nur  als  Zierde  oder 
itück  diente.  —  Eine  andere  Art  von  Kesseln,  die  man  ebenfalls 
wecke  des  Kochens  über  das  Feuer  stellte,  die  aber  kleiner  wa- 
Is  die  Dreifüsse,  sind  die  Xißvjrec  (Becken)  i^),  welches  Wort  zu- 
von  den  silbernen  Waschbecken  gebraucht  wird,  in  denen  vor 
1  der  Mahlzeit  den  Gästen  das  Wasser  zum  Händewaschen  dar- 
bt wurde  ^^), 

>as8  die  Aißi^'^ec  sowohl,  wie  die  rptsoSe;  auch  als  Kampfpreise 
len  wurden,  ist  bekannt. 


:  265 :  iv  H  ot  dloxöv  Ittpis  l^cd  piXflcvo«  otvoio.    C  77 :  ^  ^'  olvov  f^cucv  d««^  iv 
t  196:  aT^co^  dox^v  i^ov  (UXocvoc  oTvoio.  Vgl.  F  247.  Solche  Schlftuche  werden 
it  dem  aUgemeinen  Ausdrucke  lip\t.axa  beseichneU 
[  469  :  tioXX6^  V  ix  MpdiAQuv  {i.i9u  rlvcro  tolo  Y^povToc. 
l  340 :  h  (daXd|Acp]  hk  'r18oi  otvoto  icoXatoü  i^^uicötoio  |  loraoav. 
s  147 :  ottov  hk  tyjmaX  icaporfjvcov  iv  «avioiocv.  VgL  I  217. 
A  629:  aMp  in  aM}«  |  y^dkiutw  «dawov  *  krtX  Ik  «p^|M»ov,  iroT<{i  ^4^ov  xxl. 
c  266 :  iv  U  «al  f/ia  |  «oipuwp.  Ebsnso  i  212  f. 
&  4S :  fc  ^'  dM|AW6cu<  ßdvtcc  iüSIvca«  Xc6aavTo. 

X  442:  «inXcTO  V  ( 'Av(po(&dxT})  d|ft7tic6X«i9i'# di|A^l  inipl  ot^oat  Tp(i:o(a 

5^pa  iciX^iTO  I  "EHTopt  6cptAdi  Xottpd  |Adxt)c  ix  voodjaavn. 

^  702 :  liifav  tphioV  l{iiicupt^TT]v. 

I  122:   Iirc'  diii6pov«  xplicoia«.    Auch  su  Xißr^c  tritt  dtitupo^     T  267:  dnupov 

<P  362 :  U^  Cit  iv(ov,  |ictt76(tfvoc  nupl  RoX>.<p.  VgL  I  322.  V  259. 

«136:  x^P^^ß^  ^'  d|&f(iioXoe  ^p^X^  iii^cus  Tifouooi  |  «aX{,  XP^^^^I»  ^^P  dp^u- 

ßTjTO«. 


lOS     in.  Lrnahrun^r.  Körper- und  Gesundheitspflege.  Homen^c'j^  ^  . .  ' 


Dritter  Abschnitt. 

Eruäliruug.  Körper-  und  Gesundheitspfle. 

Homerische  Medicin. 


Erstes  Kapitel. 
Speisen  und  Getränke.^.- 

§   101. 

Melil  aud  Brod. 

()l)wohl  (lieber  Gegenstand  früher ^j  bereits  besprochen  w 
gen  doch  der  Vollständigkeit  wegen  die  Hauptpunkte  hier  r- 
wurden. 

Hei  Homer  kommen  zwei  Mehlarten  vor:  grobes  Ger» 
(o[>/fiTcr.)  und  Weizenmehl  (aXstara),  welche  beide  mit  lü  " 
Ausdruck  Mark  der  Männer  (jxüsXo;  avSpaiv)  genannt  wit-I- 
ssichtlich  der  Verwendung  der  aXcpira  ist  zu  bemerken,  da»- 
das  trebratene  Fleisch  bestreute^) ;  auch  machten  sie  einen f»^ 
des  eigenthiimlichen  Mischgetränkes  aus,  welches  Hekamfi-:- 
Zeh(*  aus  })ramnischem  Wein,  zerriebenem  Ziegenkäse  ui» 
mehl  herstellte  '^).  Eine  ähnliche  Composition  bereitete  Iur^  • 
seus'  Gefährten  aus  Käse,  Mehl,  Honig  und  Wein  und  vt^ ■ 
seihe  dann  mit  Giftkräutern*').     Gerstenmehl   pflegte  mar  • 

'  Fcith,  Ant.  hom.  Lib.  III.  Cap.  I.  IL  Terpstra,  Ant.  hon:  L 
1.  11.  Ose.  Brosin,  de  cenis  homericis.  Diss.  inaug.  Berolini  b^l  :■ 
KoidiL-n.  ^71  ti*.  Caminann,  Vorschule  zu  der  Hiade  und  Odv«««  ' 
8.  "HS  tl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech.  Privatalierti-' ' 
lUeker,  Chariklcs.  Exe.  I.  zu  Sc.  1,  wo  auf  Homer  freilich  veni£^'~ 
nommen  wird.  G.  F.  Schümann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  Abschn.  üT 
(tricclienlund. 

'-'    Bd.  II,  Abth.  1 .  §  25. 

d er  Nute  van  A m  eis. 

*    ^11:   i  0     F/jaato;i  aX^tia  Xe-jy.a  7:dX'jvev.     S  559:   al  oi  pvs?'-^ 
Ooiciv  Kz'j'A  «'//.iiTi  TjjtMOL  -aA'jvov  ;  wo  ZU  TToiX'jvov  zu  ergänzen  ist:  xü:'* 

T'joöv  I  vM.Z'i  yri/.v.i'ir,  ir.i  o'  a/.',;'.Ta  Xe'jy.a  rriXuvrv. 


1.  Speisen  und  Oetr&nke.  Ig9 

Reisen  in  Schläuchen  bei  sich  zu  fuhren,  um  Speisen  daraus  zu  bereiten, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  Telemach  vor  seiner  Abfahrt  nach  Pylos 
der  Amme  Eurykleia  den  Auftrag  ertheilte,  für  ihn  zwanzig  Mass  (iiiTpa) 
derartigen  Mehles  in  Schläuche  zu  füllen  ^). 

Das  Mehl  im  Allgemeinen  bezeichnet  Homer  mit  den  dichterischen 
Ausdrücken  AT|}ii^tepo{  axrri^)  und  ahflzoo  lepoo  axTi}^).  Unter  dieser 
axTTi  (von  ayvo^ii)  hat  man  grob  gemahlenes  oder  geschrotenes  Gretreide, 
oder  aber  den  Ausbruch,  d.  h.  den  Torzüglichsten  Theil  des  Mehles 
verstehen  wollen,  während  Andere,  wie  Göttling  und  Doederlein, 
gegen  die  Ableitung  von  oiYVOfii  Protest  eingelegt  haben :  jener  erklärt 
oxTT]  für  ein  von  ayo)  abstammendes  Verbalsubstantiv  mit  der  Bedeu- 
tung: 'quod  mortalibus  allatum  a  Cerere  est'^),  während  dieser  in 
dxiiQ  eine  Abkürzung  oder  synkopirte  Form  von  axo<m^  erblickt,  wenn 
man  nicht  lieber  axTq  das  Verbale  des  Primitivs  axetv  nennen  wolle, 
von  welchem  nach  §  179  (des  hom.  Glossars)  axeov  und  axcoxi];  der  Zu- 
satz A72(xi^Tspo<  bezeichne  die  axTi^  genauer  als  das  unmittelbare  Ge- 
schenk der  Demeter  und  hebe  zugleich  ihren  Unterschied  von  der  bloss 
homonymen  axrri  bakaaoioL  hervor^).  Nach  Döderleins  Auffassung  würde 
demnach  axiiQ  die  Gerste  nur  als  Getreideart'bezeichnen. 

Für  den  Akt  des  Mahlens  kommen  bei  Homer  die  Ausdrücke 
akieiv  ^)  und  aXetpeusiv  ^  vor.  Diese  Verrichtung  lag  den  Sklavinnen 
(Bpxual  Yovolxec  y)  103)  ob;  als  speciellere  Bezeichnung  einer  solchen 
Müllerin  steht  auch  yuviQ  aXsTpfc^).  In  Alkinoos'  Palast  finden  wir  fünf- 
zig Weiber  beschäftigt,  gelbes  Getreide  auf  der  Mühle  zu  zerkleinem 
imd  die  Spindel  zu  drehen^),  und  im  Palaste  des  Odysseus  stellen  12 
Müllerinnen  Mehl  aus  Weizen  und  Gerste  her^^^).  Welcher  Art  indess 
die  zur  Bereitung  des  Mehls  dienenden  Vorrichtungen  wareu,  und  ob 
man  eigentliche  Mühlen  für  diesen  Zweck  verwandt  habe,  ist  unsicher. 


1}  ß  354:  iv  li  |ioc  dlX^tra  x<^^  iüppacp^ooi  (opoTotv*  |  elxooi  h^  forn  liirpa  (jluXy)- 

5)  <I>  76 :  ndp  ^dp  ool  irpi&np  tcaodpLTjv  AT]|&i^cpoc  dxT^v. 
8)  A  631 :  piXi  ^Xopöv,  napd  V  dX^itou  Upoü  dxx^s. 

«)  Zu  Hesiod.  Scut  290. 

6)  Homer.  GIobbut.  §  1003*(Bd.  m.  S.  2). 

0)  u  109;  at  pi^  ip  dXXat  eii&ov,  licet  xaTd  icup^  dXcooav. 

''}  7)  104  (b.  die  sweitfolgende  Note) . 

9]  ü  105  (wird  sogleich  eitirt  werden).  Diese  Weiber  heissen,  wie  Eustathios 
lu  Y2  104  bemerkt,  auch  piuXu^pol  und  puiXoiftpCSt«,  welche  Ausdrücke  er  auf  (ji6Xov 
ddpctv  mit  Synäresis  oder  auf  ncpl  piöXcava  ^optiv  mit  Synkope  surückf&hrt. 

^  T]  103  X  ncvT^novra  hi  ot  ((Mval  «atd  &6>pia  'pNalxcc  |  al  pitv  dXctpeuouot  pi6Xv)c  int 
\ki\kofTM  xapn^,  |  at  V  torouc  6960)91  xal  -^XdxaTa  orpof&ocv  |  IJfAcvat. 

10;  i>  106:  fvft*  dpa  ot  pi6Xat  ctoro  Ttoipi^i  XaA^,  |  rgotv  lAhenoL  icdoat  iitcpp<&ovTo  fj- 
vaTx£c  j  dXftTO  Tc6xouaai  %a\  dXetara,  puicX^  dv&pAv. 


170     ni.  P>nähnini:.  Körper- und  Gesundheitspflege.  HorLtr.^i- .•.-- 

Maiuho  5»t('ll(Mi   das  Letztere  entschieden  in  Abrede    i^l  • 
eine  Art  von  Mörsern  sei  als  Surrogat  der  MühltTi  iiL  l^^-  • 
Wesen :  welcher  Ansicht  aber  der  Umstand  entg-egenst^  V. 
auxhiicklich  Mühlsteine  erwähnt  indem  er  den  von  Hei: 
Telamonier    Aias    jxf'schleuderten    Felsblock    mit    einen  i. 
f  E  u  s  t  a  t  h  i  o  s  zn  H  2  7  u  nennt  ihn  ji'jXiac)  vergleicht  -     •  - 
um  seine  un<i:ewöhnliche  Grösse  hervorzuheben.  Aus^erd-::" 
}>ei  Homer  auch  der  eigentliche  Ausdruck  für  Mühlstein  •.  . 
j(Hloch.  dass  an  der  betreffenden  Stelle  grosse,  runde  St^J.- 
meint  sind,  deren  sich  die  Achaier  und  Troer  als  im]tr»jv:v' 
Waffen  bedienen-). 

Die  Handmühlen  erhalten  bei  Homer  die  BezeichrJ- 

in  ()<lysseus'  I'alaste  befinden  sie  sich  in  einem   neben  Ctr 
saale  lie<;enden  Gemache,  aWc  sich  daraus  schliessen  lüsr* 
seus  v<jm  Miinnersaale  aus  das  ihm  ominös  erscheinend»  ♦.- 
der  Müllerinnen  vernimmt*). 

Die  Verarbeitung  des  Mehls  zu  Speisen  geschah  in  ^^ 
arti^jer  Weise.    Seine  Hauptverwendung  bestand  natürlicl 
mau  Ih'od  aus  ihm  l)ereitete.  und  ywar  war  es  Vorzugs^-.» 
meld,  welclies  zu  diesem  Zwecke  diente.    Die  bei  Homer  ^ 
den  Ausdrücke  für  Ih'od  sind  alro;,  apro;  und  :r'jpv*)v.    ZTtc: 
zunii(  hst  Getreide  und  Korn  im  natürlichen  Zustande.  5-:h!.i 
Getreide  gebackene  Brod  als  Hauptnahrungsmittel  desMei>- 
hau])t  aber  Kost,  Speise,  Nahrung  im  Allgemeinen.  >• 
Gegensatz  zum  Getränk   treten  kann,   wie    aus   den  Vt* 
3Ito:  xcti  T.o7r^z^),  zl-coc,  xai  otvo^'')  und  aTxo;  xal  jxi&ü^  herr  r. 
dererseits  aber  stellt   ^Tto;   kraft   seiner  Grundbedeutung  <• 
Koni  die  vegetabilische  Kost  oder  Mehlspeise  ii 
zur  Fleischs])eise  oder  a  nimalischen  Kost,   wie  dit  ^ 
aiTo:  xal  xoia  bezeugt "").  Was  den  Unterschied  zwischen  tt: 


'     11  27(1:   £i3(u  0  OL'S-rAo  £a;£  ßaXouv  }jiuXoEt&ii  r^Tp(|j. 

-    M  lOO:  y.'io'jOs;  o'  ajji'^^'  ctjov  «uteüv  |  ßaXXöjjievai  fLuXscxesst  ts  ^ 

•^  Eustath.  zu  r^  1()4:  «xjXai  0£,  h  ij  Tpißovrai  ol  :iupoi.  Im  sr»i-"- 
brauch  heissen  jene  Mühlen  /eif^ojji'JXai.  Vgl.  Xen.  Cyr.  VI,  2,  31.  i:' " 
Tischen  Handmühlen  s.  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminolcr>  1^ ' 

*    j  lo5:  'fTjiAT^v  l'  i;  ol'xoio  •^'Jsi^  rpo^tjxeN  dD.Tjrplc  |  tiXt^giov.  £n^  i:: 
7:oiijl£vi  Xaojv.   V^l.  a  111  tf. 

5    T  3(>G :  sItoio  —  f^^j^e  ttottjo;. 

^    1  7U6:  aiTO'j  xai  oivoio. 

■^;   ^  746:  attov  -xal  ai^'j  ifi<j.  Ebenso  t]  264. 

^    i  9:  3iT0'j  xal  xoeiojv.    u  IS:  aiTOv  xai  xp^a  "Ko^Xd. 


1  1.  Speisen  und  Getr&nke.  171 

so  scheint  derselbe  dahin  bestimmt  werden  zu  müssen  j  das» 
Brod  hinsichtlich  des  Stoffes  beseichnet,  aus  welchem  es 
^ird,  apTo<  hingegen  in  Rücksicht  auf  die  ihm  durch  das 
gegebene  Form,  so  dass  aptoc  ini  Gegensatz  zu  dem  lockeren, 
n  Mehle  das  harte,  zu  Kuchen  geformte  Gebäck  bezeichnet^), 
ndlich  (von  nopoc,  aus  icopivov  yerkürzt)  bedeutet  speciell  Wei- 

d.  MaCot,  der  Ausdruck  für  Gerstenbrod,  findet  sich  in  der 

« 

1  Odyssee  noch  nicht. 

§  102. 

Die  Zukost  zum  Brode  (to  otj^ov] . 

i  Inbegriff  aller  derjenigen  Speisen,  welche  bei  der  Mahlzeit 
?m  Brode  genossen  werden,  bezeichnen  die  Griechen  und  auch 
nit  dem  Ausdrucke  of^ty*,  welcher  yermöge  seiner  Ableitung 
)  coUectivisch  alle  Gerichte  in  sich  begreift,  welche  mit  Hülfe 
(rs  zubereitet,  also  durch  Braten,  Kochen  oder  Sieden  herge« 
d.  Das  o^v  tritt  also  in  Gegensatz  einerseits  zum  Brode,  in 
isselbe  durch  Backen  bereitet  wird,  andererseits  zum  Weine, 
derselbe  als  flüssige  Substanz  mit  den  consistenten  Nahrungs- 
»inen  natürlichen  Gegensatz  bildet^. 

er  den  Speisen,  welche  als  Zukost  zum  Brode  auf  der  Tafel  der 
^hen  Helden  erscheinen,  nimmt  natürlich  Fleisch  die  erste 
1,  und  zwar  Torzugsweise  das  Fleisch  Ton  Bindern,  Schweinen, 
und  Ziegen.  Rinder  schlachtete  man  namentlich  bei  Opfern 
nneren  Schmausen,  bei  denen  eine  reichlichere  und  opulentere 
r  selbstYerständlich  war;  für  das  schmackhafteste  Fleisch  galt 
ähriger  Binder  und  Schweine,  welches  daher  auch  bei  beson- 
fliehen  Gelegenheiten  au%etischt  wird,  wie  wenn  Agamemnon 
Opfermahle,  welches  er  Yor  dem  Auszuge  in  die  Schlackt  in 
agerhütte  veranstaltet,  und  zu  welchem  er  die  Geronten  des 
adet,  ein  föni^ähriges  Rind  zum  Besten  giebt^).  Als  besondere 
i>8en  betrachtete  man  auch  fette  Ziegen^),  fette  Schafe^)  und 
istschweine^).  Unter  den  Körpertheilen  der  Thiere  wurde  das 


l.  Am  eis  SU  a  139. 

79 :  iv  (in  den  Wagenbehilter)  tk  ^vtii  TSfAlt}  olt«v  %a\  olyov  ilhQxcv  |  (^  tc, 

^toTpc^icc  ßaoiX'^itc. 

lovt  *  I  xbiXyjeMv  Ik  Y^pevrvc  4pt9r4|ac  UmoyaiB^  %xL 
}1 :  vAtov  iciovo;  ai^ö«. 

^8  !  <3U^«  9i<£Xoto  Mx^* 
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Rückenstück  (vwrov,  pot/i;)  am  meisten  geschätzt,  daher  2^ 
als  Ehreiibraten  für  ausgezeichnete  Gäste  vorwegnahm.  S     1 
nieinuon  heim  Opferschmause  den  Aias,  der  nach  AchiDt'-i  1 
unbestritten  für  den  Matador  des  Achaierheeres  galt,  diiKi'i  , 
eines  langen,  mächtigen  Rindsrückens ^).    Indess  venj>riv' 
pfänger  einer  solchen  Ehrenportion  dieselbe  nicht  allein,  scl"  - 
aucli  Anderen  davon  mit,  um  sie  dadurch  zu  ehren  und  r.  ' 
wie  l)eis])ielsweise  Odysseus  von  dem  Schweinerücken,  deit:  ^ 
honorariiis  ])ei  der  Mahlzeit  von  den  Phaieken  vorabl>tk  :_ 
ein  Stück  al)schneidet  und  durch  den  Herold  dem  SäiiiTti  1' 
zustellen  lässt,  damit  dieser  sich  daran  labe^).     Ein  sol:> 
denn  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  Homer  dies  Ehreic  * 
erhält  auch  Menelaos  bei   der  Vermählungsfeier  seiner  IL 
theilt  seinen  Gästen,  Telemach  und  Peisistratos,  davon  mit 
ähnlicher  Gebrauch  begegnet  uns  in  Sparta,  wo,  wie  Xe:. 
richtet,  der  Bestimmung  Lykurgs  gemäss  die  Könige  bei  c " 
eine  do])])elte  Portion  erhielten,  nicht  damit  sie  die  dopjttl* 
verzehrten,  sondern  damit  sie  durch  Mittheilung  von  ihreii ' 
einen  Andern  auszeichnen  könnten,  wenn  es  ihnen  behe^'t 
Dass  Eingeweide,  Kopf,  Zunge  und  Schenkelknochen 
bei  der  Libation  und  Opferung  eine  Rolle  spielten,  gehOn 
her,  sondern  in  eine  Darstellung  des  sacrificalen  Ritus. 

§  103. 

Die  Zukost  (Forteetzang). 

Was  im  Bisherigen  über  Fleischspeisen  gesagt  ist  befrL 
zugsweise  auf  die  Mahlzeiten  der  Begüterten  und  Reichen 
telten  und  Aernieren  dienten  auch  Ziegenmägen  als  Speise  ' 
mit  Blut  und  Fett  füllte,  und  am  Spiesse  briet  ^).    Einen  ?• 

|xiaviüv.  Nachahmend  Vcrgil   Aen.  VIII,  182):  Vescitur  Aeneas  si:;-^' 
vcntus  I  P  e  r  p  e  t  u  i  t  e  r  g  o  b  o  V  i  s  et  lustralibus  extis. 

'^    1)  47-1 :  OTj  'zij-e  yA^yjv.n  rooa^cpr^  7:oX6,ur,Tt;  ^OS'Jsaeu;,   |  v«jtsj  ' 

toOto  T.r'jrjz  ro£a;,  o'yfia  ^d^^r^zi^f  \  A-/;|jloO(5xi{). 

3    fj  1)5:  lu;  cpcxTo  MiviXoto;)  *  xai  091V  vwxa  ßoi;  rapd  riova  ^tx?» 

*)  Xenoph.  Kcsp.  Luc.  15,  4:  oifxoipta  ^e  ^'^i  Tcj»  oclTTvip  irtuTsr».  '- 
xaiacpaYoiev,  aXX'  iva  %7i  dro  Touoe  xifi-f^sai  lyoiev,  c!  Ttva  ßoüXotvr^i- 

5^   'j  25:  cu;  0'  oxe  ^asTeo'  dvT,o,  7:o)io;  7nj,o6;  aiOo{ji^o(o,  |  iur'fr^' 
aTp.ato;,   ^vöa  xcti  IvD'j  |  M'fXr^,  »j.a>.a  S' (yxa  ),i).oi(6Tai  özrry^vit  •     &;• 
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ren,  den  man  sich  als  eine  Art  von  Wurst  £u  denken  hat,  stellt 
3s  bei  dem  bevorstehenden  Zweikampfe  des  Odysseus  und  Iros 
eger  als  Prämie  in  Aussicht  <).  Was  Fische  betrifll,  so  wurden 
311,  wie  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  bemerkt  wurde  ^), 
Regel  ebenfalls  nur  von  Aermeren  genossen,  während  die  Hei- 
i  ihren  Schmausen  den  Genuss^  des  gebratenen  Rind-  und 
nefleisches  vorzogen;  erst  in  späterer  Zeit  begannen  auch  die 
imeren  die  Fische  als  Speise  werthzuschätsen.  Uebrigens  nahm 
ich  schon  in  der  heroischen  Zeit  im  Drange  der  Noth  und  in 
gelang  besserer  Speise  zu  Fischen. seine  Zuflucht.  So  heisst  es 
8 weise  von  den  Genossen  des  Odysseus,  dass  sie  auf  der  Insel 
ue,  als  sie  von  nagendem  Hunger  gepeinigt  worden  seien,  Fische 
gel  gefangen  und  verzehrt  hätten^').  Nicht  minder  bequemten 
iielaos  und  seine  Gefährten  während  ihres  Aufenthalts  auf  der 
iiaros  zum  Genüsse  von  Fischen^).  Dass  die  homerischen  Men- 
uch  Austern  genossen ,  sieht  man  deutlich  aus  einem  Gleich- 
er nias,  wo  Patroklos  den  vom  Wagen  taumelnden  Kebriones 
.^m  Taucher  vergleicht,  der,  vom  Schiff  sich  ins  Meer  stürzend, 
istem  fangen  und  damit  zahlreichen  Menschen  Nahrung  schaf- 
ne*). 

madischen  Menschen  und  Hirten  femer  diente  auch  Käse  (rupo^) 
LTung,  welcher  vorzugsweise  aus  Ziegenmilch  bereitet  wurde; 
:'ns  wird  Ziegenkäse  (ai^eioc  tupoc)  ausdrücklich  erwähnt^].  Eine 
Käseart  ist  das  oTjoai^oTopov  (Sesamkäse),  welchem  Sesam  als 
zugesetzt  wurde,  dessen  aber  erst  in  der  Batrachomyomachie^), 
cht  bei  Homer,  Erwähnung  geschieht.  —  Bereitet  wurde  der 
der  Weise,  dass  man  die  frisch  gemolkene  Milch  durch  Feigen- 


U  ' Antinoo«  spridit)  i  yaüti^t^  M  at^Av  «iar*  iv  ic^i  *  xdk^*  M  Upizi^  | 

hom.  Real.  I^  8.  105  f. 

(.')0 :  xal  hii  dt^pviv  ifiittoxov  dXT2tc6ovT(c  ivi^^^,  |  ()[düc  ^pviBdc  tc,  ^(Xac  S  xi 
To,  I  [TvafiirroU  dt^xlorpocotv  *  {rttpc  hi  -^ani^  Xt|A^«]. 
t>$ :  aicl  ^dp  mpl  vfjoov  diXi6|Uvoc  ^x^^^^^  I  T^F^ictoTc  d^xlaxpoiatv,  frctpc 

r 45  :  »  rAizot,  v)  (jid(X'  IXafp^c  ^'^p»  ^  ^(ta  «ußrnf .  |  et  irf\  icou  xal  i:6vc<p  iv 

^otTO,  I  noXXo'^c  0^  xoplocuv  div^p  Iht  T/)9ca  (t^Av,  |  st^^q  dico^pdboxmv,  ci  xal 

>;  elt2,  I  <jbc  vüv  iv  icfMtp  Ü  InrmH  j^cla  xttßiffrf.  VgL  Bros  in,  de  eenis  ho- 

7,  adn.  2. 

$39 :   <tcI  V  ar^ctov  x>^  tup6v  (Hekamede  in  Nestors  Zelt) .   VgL  flbat 

en  Punkt:  Realien  11%  8.  151  f. 

raehom.  34 :  Mi  fu  Xifiti  |  dptoc  TpcexoiH^taroc  dn  c^xXov  xo* 

•rf'jTTCTtXo;,  fyov  roX'i  or|9af&i$rjpov  xxX. 


174     in.  Krnilhrunfr.  Körper- und  Gesundheitspflege.  Homcr^!. 

lab  (0  oTToc,  coagulum)  zum  Gerinnen  brachte.  iriesidCi- 
(jrleichiiisso  der  Ilias  schliessen  lasst,  in  welchem  es  lle:^^'  - 
«lern  Diomedcs  beigebrachte  Wunde  sei  in  Folge  des  vii: 
aufgelegten  Balsams  so  rasch  verharrscht,  wie  von  Fe,-- 
nende  Milch').  Dies  Feigenlab  ist  aber  nichts  Andere« i*. 
Feigenbaums,  welcher  nach  Columella  dadurch  gewun:-: 
man  in  die  frische  Rinde  des  Baumes  Einschnitt*  mivi:: : 
dann  joner  Saft  hervorströmt 2). 

Ausserdem  aber  wird  bei  Homer  getrockneter  Käs*' -t? 
eine  so  bedeutende  Härte  besass,  dass  man  ihn  mit  derR^'- 
musste,  wie  dies  Hekamede  that,  als  sie  den  oben  beiO.-. 
Mehls  ')  schon  erwähnten  Mischtrunk  bereitete. 


§  104. 

Die  Zukost  (Schluss). 

Was  niauche  andere  Thierarten  betrifft,   deren  V^ 
heutigen   (iourmands   als   ausgesuchte   Delicatesse  pk  - 
Hirsche,  Hasen,  Gemsen,  wie  auch  Drosseln,  Tauben  un. 
beobachtet  Homer  über  dieselben  —  wenigstens  inBetrt-i^ 
nomischen  Verwendung  —  ein  schönes  Stillschweigen.  -.- 
so  reichhaltige  und  zugleich  feinschmeckerische  Speisek -"' 
der  Simplicität  seiner  Heroen  und  ihres  nur  auf  daseinL 
und  Kräftige  gerichteten  Geschmacks   unwürdigen  Lvi-' 
Indess  ist  keineswegs  gesagt,  dass,  wenn  der*  Dichter  iH-' "" 
Verwendung  jener  Fleischarten  nicht  ausdrückÜcher^i^ 
i"iberhau])t  in  Abrede  zu  stellen  sei;  vielmehr  bemerkt B: 
richtig,    dass  jene  Nichterwähnung  auf  der  bekannter.  - 
Licenz  b(»ruhe,  welche  die  Grammatiker  mit  dem  Ausdrct 
asvov  bezeichnen.    In  der  That  muss  man,  wenn  Homer  er 
man  Tauben    und  Drosseln  Schlingen  gestellt  "^j,  und  - 
Gänse  in  ihrer  Wirthschaft  gehalten  habe*'),  zwischen J«^-^ 


A   Do  re  rust.  VII,  8.  Phn.  Nat.  bist.  XVI,  38,  72. 

'^     §  101. 

*)  De  cenis  homericis  p.  G,  adn.  2. 

'\>   ■/  4<iS  ;   tu;  o'  OT  av  T|  y.i/Xai  Tav-jairrepoi  i^k  TziXtiii  \  hta^' 
xei  EVI  Ud|jLV(i),  I  a-jXtv  hiiixvirii,  arj^epo;  o'  'breS^^axo  xoTto;')°-'' 
Mägde  des  Odysseiis   £;£ir^;  /.ecpaXd;  ^/ov. 

6;  T  530   Penelo]ic  s])richt  :  '/f^sU  (loi  xatct  oixov  deixo^i  ^J'"'  *' 


-  •^. 
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dass  dies  eben  in  keiner  andern  Absicht  geschehen  sei,  als  um  beide 
Geflügelarten  für  culinarische  Zwecke  zu  verwenden.  Und  wenn  wir 
femerlesen,  dass  die  alten  Heroen  dem  edlen  Weidwerk  fröhnten,  und 
auf  Hasen ^),  Behe^),  wilde  Ziegen^),  Eber^)  und  Hirsche^)  Jagd  machten, 
so  ist  damit  als  selbstverständlich  ausgesprochen,  dass  das  Fleisch  der 
erjagten  Thiere  auch  zubereitet  und  auf  die  Tafel  gebracht  wurde,  was 
allerdings  nur  von  den  wilden  Ziegen 4)  und  Hirschen^)  ausdrücklich 
gesagt  wird.  Wenn  sodann  bei  der  Schilderung  der  Gärten  des  Alki- 
nooö*)  eine  —  wenn  auch  noch  unvollkommene  und  roh  empirische 
—  Art  von  Obstcultur  erwähnt  wird,  und  wir  in  jenen  Gürten  Bim-, 
Granat-,  Aepfel-  und  Feigenbäume  angepflanzt  finden,  so  liegt  auf  der 
Hand,  wenn  es  auch  nicht  gesagt  wird,  dass  Obst  auch  bei  den  Mahl- 
zeiten genossen  wurde,  wie  dies  in  späterer  Zeit  beim  Nachtisch  regel- 
mässig geschah.  Zweifelhafter  kann  es  erscheinen,  ob  in  der  heroischen 
Zeit  auch  Gemüse  einen  Bestandtheil  der  Mahlzeiten  gebildet  habe, 
da  sich  weder  in  der  Ilias,  noch  in  der  Odyssee  eine  bestimmte  darauf 
bezügliche  Angabe  findet;  indess  sagt  Athenäos  ausdrücklich,  dass  den 
Heroen  bei  der  Mahlzeit  auch  Gemüse  vorgesetzt  worden  sei  ^,  und  der 
von  ihm  dafür  gebrauchte  Ausdruck  Xa^ava  scheint  zugleich  die  An- 
deutung zu  enthalten,  dass  er  nicht  an  wild  wachsende,  sondern  an 
künstlich  gezogene  Gemüsearten  denkt,  da  Xa^^^^^  ^^  Xaxa(v6iv  = 
hacken,  graben  zurückzuführen  ist.  Dass  namentlich  auch  Erbsen 
(ipißivdoi)  und  Bohnen  (xua}Aoi)  schon  förmlich  auf  dem  Felde  gebaut 
und  als  Nahrungsmittel  verwendet  seien,  scheint  aus  einem  Gleichnisse 
der  nias  hervorzugehen,  wo  der  von  Menelaos'  Panzer  abprallende 
Pfeil  des  Helenes  mit  Bohnen  und  Erbsen  verglichen  wird,  welche, 
vom  Schwünge  des  Worflers  und  vom  Hauche  des  Windes  fortge- 
schnellt, leicht  von  der  Wurfschaufel  abspringen  s).    Diese  Operation 


^j  p  294 :  TÖv  li  (den  Hund  Argos;  irdpoiftev  dYlveoxov  vioi  dvöpcc  |  al^a;  ir:  dypo- 
tipo^  ifii  npöxo«  ifii  Xa'ro>o6;.  Vgl.  K  360  ff. 

2)  T  435  ff.  (Erzählung  der  Eberjagd  im  Faroesog,  bei  welcher  Odysseus  ver- 
wundet wurde) . 

3)  X  156  ff. 

^)  1 154:  d>p9av  Ik  NOfA^ai,  %oupai  Aiöc  oXf  16^010,  \  al^ac  dpcoxcpou^»  fva  (etirvifjaeiav 
eTatpoi. 

S)  %  182:  x^^P^^  vt^'dipLevot  xtdyiwz  ipinnhia  haXza  (von  dem  erlegten  Hirsche). 

«)  7)  114  ff.  Vgl.  ReaUen  11»,  §  25  c. 

7)  I,  45 :  uapeTlftcTo  hk  xoic  ^pnai  SecicvoOot  xaWd-^asaL,  Vgl.  KitzschzuT]  12. 
K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  grieoh.  PriTatalterthOmer.  §  15,  Anm.  19.  M.  hom. 
Real,  n»,  §  25«.  Theophr.  Hirt.  pl.  1.  VH  und  Artemid.  I.  67. 

**)  N  588 :  dbc  S*  5t'  iizb  TiXatioc  'TTUÖcpiv  p.eYdlXT]v  nax  dXan^v  |  ^piboxaiotv  x6afAoi 
fiLsXavöxpos^  ^  ipißivdot  |  irvoij  Sno  Xi^up j  %a\  XtxfjiT)r?ipo^  ^paji  I  (1^  dTCÖ  dc^pipio«  Me- 
vsXfllo'j  xu^oXCfjioio  I  roXXöv  dlTroirXaTyfteU  ixoic  Itttcito  Trtxpö«  ö'iordc.   Dazu  Tgl.  Fried- 
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des  Worfeins,  durch  welche  die  Erbsen  und  Bohnen  ge*iu>- . 
allen  fremdartigen  und  ungehörigen  Bestandtheilen  gertiu.' ' 
hat  nur  dann  einen  vernünftigen  Sinn,  wenn  man  aniiiiLx:  . 
Schotenfriichte  den  Menschen  selbst  zur  Nahrung  dienen  ^1 
ja  auch  noch  heutzutage  die  Kichern  (neugriech.  Uji.«.!  > 
chen  zur  Nahrung  dienen  und  in  Griechenland  allgemeii> 
den  •).  —  Ausserdem  kommt  von  Gemüseart^n  beiHoiL'i. 
Zwiebel    xodiiüov)  vor,  die  höchst  wabrscheinlich  mit  .Cn 
identisch  ist,  welches  Gewächs  noch  heute  von  denSeusrri-. 
dem  Namen  xpoiAiiuoi  gezogen  wird 2).    Als  Nahrungsmittel 
das  /ooaoov  von  Homer  ausdrücklich  bezeichnet,  und  z^i-* 
Stelle  der  Ilias,  wo  von  Hekamede,  der  Sklavin  Nestor>.  :- 
sie  habe  Zwiebeln ,  Honig  und  Gerstenmehl  als  Zuko>t  vs 
aufgetragen-^).  Dass  auch  Lauch  (Tipaaov,  allium]  in  der  bei  o 
als  Nahrungsmittel  diente,  scheint  aus  dem  Umstände  her ' 
dass   bei   der  Schilderung  der  Gärten  des  .Alkinoos  Gen 
(TTpasiai)  erwähnt  werden^),    unter  denen   man   zweifels^b 
(Knoblauch-)beete  zu  verstehen  hat,  und  aus  deren  Anlage  f. 
sen  liisst,  dass  man  Lauch  damals  schon  förmlich  gezos^n  L 
lieh  wird  der  Knoblauch  selbst  (to  Trpaaov,  allium),  worauf  d-^' 
-paaiat  zurückzuführen  ist,  bei  Homer  noch  nicht  erwähnt  ► 
erst  in  der  Batrachomyomachie  vor*). 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  füge  ich  noch  hinzu,  tli- 
züglichste  und  kräftigste  Kost  kleiner  Kinder  Mark  uii^lr- 
von  Lämmern  erwähnt  wird''). 

§  105. 

Die  Getränke. 

Das  Wasser,  Avelches  später  in  dem  bekannten  thaleti^- 
sophenie  eine  Hauptrolle  s])ielen  sollte,   und   von  dem  'ß  - 


ländor,    Beiträjj-c  zur  Kenntniss   der  homer.  Gleichnisse.  ProCT  ?'•' 
K.  Fr.  Hermann,  I.ehrb.  der  gr.  Privatalt.  §  15.  Anm.  15. 

'    Lenz,  liütanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  723. 

2  J.  K.  Smith,  Florae  graecae  prodr.  Lond.  1813.  p.  227.  XiC-  '-''- 
S.  29(5  ist  das  y.poij.'jov  unsere  Küchenzwiebel.  Vgl.  V.  Hehn,  CMt-^'-' 
Hausthiere  S.  122  ff. 

•^    A  O'^O  :  inX  0£  y.ooajov,  roTcji  o6ov,  |  rfik  [liXi  yXoopöv,  irap«  ö'  i':*^- ' 

■•  T,  127  :  £vOa  oe  '/osixTjTal  TTpaaiai  rapa  vetaxov  ^p*//)**  I  ^^ovroFs«  '^"  ' 
\ov  vavocuaat.  Ucber  die  roaa'.ai  s. :  M.  Realien  I^,  S.  216.  AmeisiK-^ 
Lobeck,  Pathol.  elem.  L  p.  244.   Bottigers  KL  Sehr.  HI.  S.  16"- 

5i  Batrach.  54  :  tjAz^a^  y/.oepoi;. 

^]   \  500:  'Arr-java;,  o;  rolv  ijlsv  doO  i7:\  Yo6va5i  ^tatpo^  |  u'jcXov  J'j'-'** 
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kiendichter  schlechtweg  apistov  genannt  wird*),  findet  bei  Homer 
ine  höchfit  beiläufige  Erwähnung;  und  in  demselben  Masse,  wie 

Vorzüge  des  Weins ,  namentlich  durch  lobende  Epitheta,  aner- 
y  verhält  er  sich  im  Punkte  des  Wassers  schweigsam.  Hatte  es 
auch  nur  die  höchst  bescheidene  Bestimmung,  die  energische 
mg  des  feurigen  Bebensaftes  abzuschwächen  und  die  demselben 
ohnende  Gluth  zu  kühlen,  indem  man  es  —  in  der  Regel  nach 

bestimmten  Verhältnisse  —  mit  demselben  vermischte.  In  der 
liatte  also  das  Wasser  schon  für  die  Griechen  der  Heroenzeit  nur 
^redienz  einer  solchen  Mischung,  nicht  als  selbstständiges  Getränk 
tung. 

Is  Hauptgetränk  der  Hirten  und  Nomaden  wird  bei  Homer  die 
I  (yolXa,  fkdyoil  genannt.  Wenn  es  von  dem  Kyklopen  Polyphem 
er  habe  Menschenüeisch  gegessen  und  ungemischte  Müch 
etrunken  ^),  so  soll  damit  offenbar  etwas  Aussei^ewöhnliches  be- 
et  werden;  denn  wie  die  Griechen,  welche  im  Allgemeinen  höchst 
iltig  waren,  erwähntermassen  den  Wein  in  der  Kegel  mit  Wasser 
Lnten,  so  tranken  sie  auch  fette  Milch  meistens  nur  nach  Zusatz 
asser  3).  Ausdrückliche  Erwähnung  geschieht  bei  Homer  nur  der 
-  und  Ziegenmilch^),  woraus  man  indess,  wie  schon  Gün- 
emerkt  hat^),  nicht  etwa  denSchluss  ziehen  darf,  dass  man  in  der 
;hen  Zeit  Kuhmilch  überhaupt  nicht  genossen  habe.  Eine  völlig 
ethische,  barbarische  Sitte  aber  war  der  Genuss  von  Stutenmilch, 
m  von  den  bei  Homer  erwähnten  Völkern  nur  das  skythische 
envolk  der  Hippomolgen  ergeben  war*).  Nur  beüäufig  sei  hier, 
gütlich  nur  von  den  Getränken  die  Bede  sein  sollte,  noch  die 
(ung  gestattet,  dass  die  Verarbeitung  der  Milch  zu  Butter  dem 
lien  Zeitalter  noch  gänzlich  unbekannt  war:  erst  in  viel  späterer 
acht  das  Wort  ßourupov  auf,  und  zwar  zuerst  bei  den  medicini- 
>ehriftstellem.  In  der  homerischen  Welt  diente  die  Milch  ent- 
Hb  Getränk,  oder  man  bereitete,  wie  schon  oben  gesagt,  Käse 

8  Hauptgetränk  erscheint  bei  den  homerischen  Mahlzeiten  der 
der  nicht  nur  von  den  Beicheren  und  Vornehmeren,  sondern 

ind.  OL  ly  1:  dEptOTov  [U'i  65oap. 

»V. 

gL  Am  eis  SU  i  297. 

144 :   cC^jxcvo;  ('  f|fU/.Y(v  2i;  xat  piYixdi^ac  aiY««. 

r.  Günther,  die  Viehsucht  bei  Homer.  Programm  des  herzoglichen  Karls- 
ims  zu  Bemburg.  1867.  S.  13. 

5  :    Muoösv  t'  d'f/.CH-öiy/DV  xa\  dTfauwN  'InrfiUoX^oiv,  |  f'Kixzfi^'^ms . 
I  o  1  z ,  Homerische  B«aUen.  II  b.  12 
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selbst  von  Unheiuittelten  genossen  wird,  wie  z.  B.  derSauiJrL 
seinem  Gaste  Odvsseus  Wein  vorsetzt  M.    Dass  auchPnurt» 
inilssiii^cni  WeinLConnss  nicht  versagten,  wäre  an  sich  <:\'dc}-c' 
es  auch  nir<i:ends  ixesagt  würde.  Es  wird  aber  geradezu  ?.i>:-" 
(h\ss  aucli  die  Frauen  Wein  tranken,  wenn  es  heisst,  ATe^  i- 
<h»r  Nausikaa,  hahe  ihrer  Tochter  bei  deren  Abfahrt  narli  dr:^ 
gruben  einen  Ik^hiilter  mit  Speisevorrath  und  einen  Zvz'-^ 
7nit  Wein   zur  Erquickung  nach  anstrengender  Arbeit  mi':. 
Arete  selbst  nimmt  bei  Odvsseus'  Abreise  aus  der  Hand  de-?^ 
Hecher  zum  Abschieds-Gruss  und  Trunk  entgegen  ■^\  won: : 
tili  OS  die  I^emerkung  knüpft,  dass  die  homerischen  Mti>- 
Willkomm-  und  Abscliiedsgruss  sich  den  vollen  Becher  geT»:- 
ohne  vorher  selbst  zu  trinken,  Dass  man  sogar  kleineu  Kb 
zu  trinken  gab.  geht  aus  d(5r  Aeusserung  des  alten  Phoiuixb* 
der  kleine  Achill  beim  Tränken  desselben  mit  Wein  oft  dfr.»  ! 
den  Hecher  hinausges])rudelt  und  ihm  das  Gewand  W>]»::^ 
Der  Wein  wurde  übrijj^ens,  wie  schon  oben  bemerkt,  luu'n  - 
stimmten  Verhältnisse  mit  Wasser  vermischt:   und  zwar  s^ 
OjX'ration  in  einem  eigens  für  diesen  Zweck  bestimmteiOt ' 
dem  vj/r-r/j,  aus  welchem  man  dann  die  Becher  füllte'-.  1> 
ren  Veranlassungen  stellte  man  indess  auch  ^volll  eine  kr*- 
schuu*;-  loivo;  l^wporspoc;  her,  indem  man  eine  grössere  Quac* 
und  weniger  Wasser  nahm,  wie  z.  B.  Acliilleus  nach  Eniptr  - 
seinen  Landsleuten  an  ihn  abgeschickten  Gesandtschaft  a:^ 
(li(^  Aufforderung?  richtet,  eine  solche  Mischune  zri  bereira 
Zwc^ifel  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  er  einen  $*:<*' 
neu  untl  hochgeehrten  Besuch  durch  einen  gastlichen  Tn.'-- 


'j'.'i'j^  i/i'jiu  I  7. '7.(0  £v  a'-vsfftj. 

7.7'.  \).':t  zuyt\z'x^  ir.z'-x  r-iy'jZ'^-z^j.  7:oo3T,0oa*  |  "/otif/i  aoi,  w  ßaaiXiH,  oiii'^- ' 

•^    a  ll(>:  Ol  aiv  ao  oivjv  saiaY^v  ivi  7,c.r^Tfjoai  xal  'jOcug.     F  26'^:  ''' 
[i.izyj'4.   \\i\.  r^  1  "!>  f. 

^■'  1  2(»2:  [X£i!ov7  or^  7.oy,r?^o7,  Msvoitioj  yis.  y.a&iTra  *  J  vcoooTtV.' -- - 
0  i'vT'jvov  £7.aaTfo.  ])en  Comparativ  ÜcoooTt'iov  erklärt  richti?  Bro>:'  - 
incrici«,  p.  i>,  adn.  7  :  *  viiuim  minus  mixtum,  quam  tu  mihi  mw"'  * 
Noch  andere  Motive  für  die  Herstellung  einer  stärkeren  Mischung-" 
Hasten  zu  d.  St.  an.  Die  oben  tre^rebene  Auffassung  ist  die  einzvzT'' 
Spartaner  nannten  eine  solche  Mischung  einen  *Skythentnink'.  r.':'*  "^ 
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sonderer  Güte  auszeichnen  wollte.  Was  speciell  den  so  beliebten  pram- 
nischen  Wein  betriffit,  welchen  Hekamede  zugleich  mit  Ziegenkäse 
und  Gerstenmehl  als  Ingredienz  zur  Herstellung  des  oben  ^)  erwähnten 
Mischtrankes  benutzt,  so  ist  ungewiss,  woher  derselbe  seinen  Namen 
habe:  Einige  leiten  denselben  von  einem  karischen  Berge  Pramna, 
Andere  von  einem  Felsen  auf  der  Insel  Ikaria  her  2).  Unter  den  thra- 
kischen  Weinen  hatte  namentlich  der  maroneische  bedeutenden  Ruf, 
da  er,  wie  es  heisst,  selbst  dann  noch  Kraft  und  angenehmen  Duft 
behielt,  wenn  man  einen  Becher  desselben  mit  20  Mass  Wasser  ver- 
mischte ^j. 

Dass  man  Zwiebeln  als  Imbiss  zum  Weine  genoss,  wurde  schon 
oben^)  gesagt.  Hier  sei  noch  nachträglich  bemerkt,  dass  man  diese  un- 
serem Geschmacke  als  wunderlich  erscheinende  Zusammenstellung 
nicht  im  Lichte  unserer  Gourmandise  betrachten  darf,  und  sie  vielmehr 
nach  orientalischem  Massstabe  beurtheilen  muss,  insofern  die  in  süd- 
licheren Klimaten  gezogenen  Zwiebeln  von  den  unsrigen  durchaus 
verschieden  und  ganz  anders  geartet  sind.  *Wer  im  Morgenlanäe  Zwie- 
beln gegessen  hat^  äussert  der  Reisende  Hasselquist,  ^wird  gestehen 
müssen,  dass  sie  nirgends  besser  gefunden  werden:  sie  sind  hier  süss 
und  wohlschmeckend,  während  sie  anderswo  beissend  und  scharf 
sind'^).  Dazu  kommt  noch,  dass  nach  den  Ansichten  der  alten  Grie- 
chen der  Wohlgeschmack  des  Weines  durch  den  gleichzeitigen  Ge- 
nuss  der  Zwiebeln  bedeutend  erhöht  wurde,  wie  sich  dies  zweifellos 
aus  der  Aeusserung  des  Nikeratos  bei  Xenophon  ergiebt:  Homer  be- 
zeichne mit  Recht  die  Zwiebel  als  eine  einladende  Zukost  zum  Weine 
ixpo|xoov  7roT(j)  oij^ov)®);  wenn  daher  Jemand  Zwiebeln  hole,  so  werde 
man  davon  sofort  lohnenden  Genuss  haben,  da  der  Trunk  dann  besser 
schmecken  werde ").  Und  gleich  darauf  bestätigt  Sokrates  diese 
Aeusserung,  indem  er  sagt,  die  Zwiebel  besitze  in  der  That  die  Eigen- 
schaft einer  den  Genuss  erhöhenden  Zukost,  so  weit  dies  überhaupt 
bei  einer  Zwiebel  möglich  sei,  da  sie  nicht  nur  die  Speise,  sondern 
auch  den  Trank  schmackhafter  mache '^j. 


»:  §  101. 

2;  Vgl.  m.  ReaHen  I^  8.  262,  Anm.  9. 

3.1  i  208 :  TÖv  h'  2x6  rivoicv  (jieXtT^^a  olvov  ipi»Äp6v,  |  ht  Hkol^  ifiTrX-^oa«  öSoto«  dvd 
cTxoot  (iiixpa  |  yvj,  6h[Lii  l'  ifiila  iizh  xp72T?]poc  d^di^ei. 

*)  §  104. 

s;  S.  Rosenmüller,  das  alte  und  neue  Morgenland.  I.  Th.  S.  97.  Fried- 
reich, die  Realien  zu  der  lUade  und  Odyssee.  S.  254. 

«;  A630. 

"^1  Xenoph.  Conv.  4,  7:  cire  fdp  itou 'Opt7)po;  'Eni  5i  xpöpiuov  itortp  Ä^ov.  idv  o5v 
ivi-pt^  Tt«  xpfSpLpLuov,  a'jTtxa  fidXa  To5t^  ^e  (bcpeX7]piivot  loea&e  •  •fj^tov  ^dp  icietaOe, 

»;  Das.  4,  8:  v?)  M\  l«7]  6  SwxpdTT);,  dXX'  dOsXtjv  rou  U^v*  ^eXoCov  xlviovo«  ^jfiTv 
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Von  der  Aufl)ewahriin^  des  Weins  A^*ird  weiter  umeü  >  ' 
heit  der  liiUiisliclirni  Geräthe  die  Rede  sein. 


Zweites  Kapitel. 
Mahlzeiten  und  ßelage. 

§  lOG. 

Allgemeines  über  die  homerischen  Mahlzeitea. 

Die  homerischen  Menschen  zeigren  sich  durchTreii  als  ' 
werthe  und  in  ihrer  Xaivetät  glückliche  Naturkinder,  wellt   \ 
heit(uc7i,   unverdorhenen   und  kräfticjren  Sinnlichkeit  ini^'i  ■ 
(jenils^ic   zu  den   höchsten  Lehensfreuden  zählen,    denen  1- 
Trink(^n  als  die  allerwichtigsten  Aufgaben   für    die  Bewrc 
suhhmarischen  Welt  erscheinen,  und  welche  an  einer  mir '^• 
Cretriluk   wohlhesetzten  Tafel   sich   ^gauz  kannibalisch  '«rt"- 
Dieser   praktische  Materialismus,    der   sich   durch   Befrie- 
gastrischen  Bedürfnisses  bekundet,  oder,  wie  M.  Schneii- 
ausdrückt'),  diese  'centrale  Bedeutung  der  Magenlogik  für  dj^ 
liclu'  Leben'  behau])tet  bei  den  homerischen  Helden  selbr  i: ' 
Lebensmomenteii  ihre  Geltung,  wo  uns  sentimentalen  Mc«l  - 1 
Lust  am  Essen  und  Trinken,  ja  selbst  Hören  und  Seh^^i    | 
würde.    Zu  dieser  Philosophie  bekennt  sich  unumwunden  i:- ! 
uner<^TÜudlii'hsten  Naivetät  selbst  der  'herrliche  Dulder  Ol' *• 
nachdem  er  bei  dem  Kyklopen  Poly]>hem,  den  Laistryg^^n»^! - 
das  Schrecklichste  der  Schrecken  durchgemacht  und  dtD  1 
aller  seiner  Genossen  mit  eigenen  Augen  angesehen  hat.  -^ 
a1)er,  damit  das  Mass  seiner  Leiden  voll  werde,   als  eleTi«hT> 
eiliger  in  adamitischem  Zustande  von  den  Wogen  an  das  (j- 
Phaiekenlandes  g(^8chleudert  ist,  seinem  Gastgeber  Alkin«xr^ : 
bekennt,  er  sei  zwar  einer  der  aller  unglücklichsten  Sterbhctei  - 
noch  weitere  haarsträubende  Schrecknisse  erzählen,   die  *^'    \ 
dennocli  wünsche  er  zu  speisen,  da  der  unverschämte  Mair»**^* 


rf^oa/aßel-v.  o-j^ov  (jlsv  -(6.0  ot,  ovt(«;  £oix£v  eivai,  wc  xp6fi.p.'>öv  ^c,  C  o^  a-.v 
Ttai  TTOTov  i^jO'jvei.    Mit  Wyttenhiich  ist  hier  ^vtoj;  statt  o'oTm?  gescixi:'--" 
nach  tu;  xpoixjxjov  ye  das  Rclativum  o  eingefügt. 

h    M.  Schneidewin,    die  homerische  Naivetat.     Kine  asthct--«- 
schichtliche  Studie.  Hameln,  1S78.  Adolph  Brecht.  S.  33. 
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id  mache ').  Wir  sehen  aus  dieser  Aeusserung  des  Odysseus,  wie 
aive  Mensch  der  heroischen  Zeit  noch  in  der  glücklichen  Lage 
ei  einem  zwischen  seinem  inneren ,  geistigen  Ich  und  seiner  äus- 
leiblichen  Natur  entstandenen  Conflicte  der  Letzteren  das  lieber- 
ht  zu  geben,  und  selbst  in  den  überwältigendsten  Lebensphasen 
lubjectives  Empfinden  dem  zwingenden  physischen  Bedürfhisse 
zuordnen,  während  der  moderne  Hyperculturmensch  im  unge- 
n  Drange  des  Schicksals  völlig  den  äusseren  Menschen  vergisst, 
ich  ganz  und  gar  vom  Strome  seiner  sentimentalen  Empfindung 
i^en  lässt.  Ich  weiss  diese  psychisch-physische  Differenz  zwischen 
mtiken  und  modernen  Menschen  nicht  besser  wiederzugeben,  als 
?n  treffenden  Worten  M.  Schneidewins:  *Es  liegt  wirklich  im 
:henwesen  ein  Antagonismus  zwischen  seiner  leiblichen  und  gei- 
Seite,  und  ist  die  letztere  in  der  Richtung  des  Gefühls  (und  bei 
izelten  Naturen  im  höheren  Culturleben  auch  in  der  Richtung 
enkens)  mächtig  ergriffen,  so  mag  sie  am  liebsten  Ton  der  an- 
nichts  wissen  und  möchte  ihr  einen  Rückstoss  in  die  Niederungen 
;  der  naive  homerische  Mensch  empfindet  diesen  Antagonismus 
ischon,  aber  er  löst  ihn  principiell  zu  Gunsten  der  natürlichen 
rendigkeiten,  während  der  Mensch,  welchem  das  Leben  in  seinem 
jheren  Theile  das  eigentliche  Leben  geworden  ist,  sich  jenen  de 
anbequemend,  doch  in  den  Weihestunden  von  Glück,  Leid,  In- 
1  oder  Inspiration  mit  dem  Bewusstseinsinhalt  seiner  Persönlich- 
en Rücken  gegen  das  Materielle,  die  Front  gegen  das  rein  Seeli- 
der Geistige  gewandt  dasteht;  die  realistische  Reaction  aus  dem 
th  zur  Gemüthlichkeit  bleibt  freilich  oft  genug  nicht  ausge- 
sen ,  zum  Beweise  der  unverwüstlichen  Macht  des  einmal  gege- 
natürlichen  Factors,  und  ein  etwaiges  künstliches,  selbstquäleri- 
Sichselbstspiritualisirenw ollen  möge  an  derNaivetät  des  home- 
n  Standpunktes,  in  welchem  es  im  Bild  die  unbefangene  Freiheit 
>lcher  Qual  geniesst,  getrost  gesunden!'^} 

§107. 

gemeines  Aber  die  homerlsehen  Mahlzeiten  (Fortsetzung). 

Toch  viele  Züge  liessen  sich  aus  Homer  anfuhren,  welche  be- 
I,  wie  kurz  für  die  homerischen  Helden  der  Weg  ist,  welcher  sie 

r^  211 :  oQorivac  b\uXi  tsrc  \ijiOatc  dyiovrac  ö'iC^v  |  dv8p<6iTaiv,  toloN  «cv  in  dtX- 
o^aCpiTjv.  I  xal  V  fn  xev  xal  fxSXXov  i^^  xaxd  pulhQOalfiijv,  |  699a  7c  ^  SOptitovra 
TT^Tt  ^ÖYiQoa*  I  dXX*  l(U  [it*  (oprfioat  idavztt  «t^^^cv^n  rtp.  |  06  Y^p  Tt  oru^ep^ 
ript  «6vTCpov  dIXXo  I  inXtTOf  f^T  ix0wCU9cv  lo  }jLv^9a90at  dvdtpcTj,  |  xal  [idiXa  tctp^- 
:al  tA  ^pe9l  r:Mo^  lyovra. 
M.  Schneidewin,  die  homerische  NaivetAt.  8.  33  f. 
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von    tiefer    llilhrunj^    und    lierzzerreisseiidem    JamiLt-r  r 
Sclmiauserei  liinubeiTührt.    Ich  will  hier  aus  der  ¥\j2k  y\ 
nur  noch  eins  herau^^hehen,  und  zwar  jene  Scene  der  Or- 
<'an/e  in  Meneliios'  Palaste  versammelte  Gescllschafr -i. i ..  ■ 
(k'U  in  der  Fremde  verweilenden  und  vielleicht  venire;'  • 
.sc U}>  verzehrt .  Ilcdene  weint:  Telemachos  weint:  selb^:^^--. 

und  aueli  l^'i^i^tratos.  dem  JSohne  Nestors,  füllen  >it.L  <] 

Thriinen\.     Aber  nicht   lau'^e   dauert   dieser  herzbrebi.. 
Peisistratos  erkliirt  naiv,  sokdies  Klagegestülin  beim  Na-  [r 
ihm  Misslxliaj^en.  und  morgen  sei  auch  noch  ein  Tinz-  :  ^  i 
laos  sich  einver>tanden  erkliirt,  und  seine  Giiste  autT^rd^r  . 
klaj;e  zu  veriiessen    und  wieder   der  Mahlzeit  zu  gedeuk^- 
albMi  lioineriscben  Helden  ist  Achilleus  der  Einzige,  wel«'..'; 
sten  Sebmerze  aHe  materiellen  Gelüste  vergisst.  und  s**:! 
jenlieb(»  Nabruni;  entzieht '  :   aber  auch  dies  ist   ])sycb/.  j- 
rielitiix  und  charakterisirt  den  gewaltigen  Helden.  de>5**n  ,■ 
so  cob)ssal  ang(  legt  ist,  und  bei  dem  die  Heftigkeit  der.Vfv' 
Oiganlischen  seiner  PersönHchkeit  im  Verhaltniss  steht. 

Doi  li  verbissen  wir  für  jetzt  den  Boden  der  culturlü>v  :• 
uhuc  bunu.  und  kehren  wir  auf  den  realistischen  Boden  der.' 
convivab^n  Gcmiüsso  zurück.    Das  obenbesprochene  überiil- 
bcdiaixen  also,  mit  welchem  der  homerische  Mensch  in  dtz.. 
Freuden  (b*r  Tafel  schwelgt,  und.  'auf  seinem  Thronos  ^i'2 
Unsterblicher  seinen  Wein  schlürft'-'  ,  drückt  wolü  keine: 
sehen  Helden  unverhohlener  und  in  überschwänglichert-:  ^ 
als  der  unverwüstliche  Dulder  Odvsseus.  dem,  wie  schon  r^ 
inmitten  des  herzbrechendsten  Jammers  der  Magen  ku^.r' 
sobald  das  Gefiibl  unurefiihrdeter  Sicherheit  ihn  überkon:'- 
recht  seine  gastrischen  Gelüste  sich  regen  fühlt.     Dahtr  > 
auch  seiner  derb  realistischen  Natur  völlig  entsprechen-:!  • 
der  wohl  besetzten  Tafel  des  Alkinoos  im  Vollgefühle  st'h-* 

•^    0  212:  "V^-^i  'j-  */AajU;j.öv  jaev  £aaofx£\,  Ö;  rplv  irli'/ßr/  |  l.cru    - 

*    T20!>:  -oiv  0   rj'jzvK  äv  i;j.oiY£  Achilleus  spricht    r^O.i^  xin  ■ 

zooi;,  ryjfji  ^jiujai;,  iraioo-j  TillvTjOJT'i; "  | to  jjlo«.  oOti  ji£Ta  :;'ir  ~' 

dAXa  cpo^^o;  y.s  y.'/i  al|j.a  y.ai  ävj'a/.io;  aTo^o;  dvopcuv.     T  345:   li-U^-'  > 
jjLstd  OEir^ON,  6  r/    AyO/.i'Ji.  ^j./.ixT^'i'ji  v.7.\  drraaTo;. 

»'»    C  30S  Xausikaa  sj)riclit  :   ivUa  os  raroo;  £aoio   Opovo;  ro-j--  ' 
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11$  ganz  naiv  erklärt:  er  kenne  nichts  Angenehmeres,  als  wenn 
llem  Volk  heitere  Fröhlichkeit  herrsche,  die  Gäste  im  Palaste, 
lou  beim  Mahle  sitzend,  dem  Sänger  lauschen,  während  die 
vor  ihnen  von  Brod  und  Fleischspeisen  strotzen,  und  der  Mund- 
Wein  aus  dem  Mischkruge  schöpfend,  denselben  umhertrage 
'  Becher  fülle;  dies  erscheine  ihm  im  Herzen  als  das  Herrlichste 
höuste^;.  Schon  die  Alten,  insbesondere  Plato  und  Lukiau, 
an  diesem  Bekenntnisse  des  Odysseus  Anstoss  genommen,  da 
dasselbe  die  rein  materielle  Genusssucht  und  Sinnenlust  als 
'S  Ziel  der  menschlichen  Existenz  bezeichnet  werde.  Diese  Auf- 
'  wird  schon  durch  das  oben  Gesagte  widerlegt:  es  ist  nicht 
der  rohe  Materialismus,  der  aus  den  obigen  Worten  des  Odys- 
rieht,  als  die  reine  Naivetät  einer  unverdorbenen  und  kräftigen 
len  Natur,  welche  das,  was  Leib  und  Seele  zusammenhält,  in 
v'ollen  Berechtigung  anerkennt,  und  in  welcher  ^das  Leben  in 
göttlicheren  Theile  noch  nicht  das  eigentliche  Leben  geworden 
ASS  es  indess  nicht  ausschliesslich  die  nackte,  bare  Tafellust  ist, 
leher  Odysseus  beseelt  wird,  und  dass  bereits  auch  ein  höheres 
leres  Element  in  ihm  zum  Durchbruch  gekommen  ist,  geht 
hervor,  dass  er  in  seinem  hedonischen  Glaubensbekenntnisse 
len  Requisiten  seiner  Tischfreude  den  geselligen  Kreis  froh- 
Tafelgäate  und  das  Lied  des  Sängers  ausdriicklich  hervorhebt: 
ähnung  des  Ersteren  bezeugt,  dass  seine  Lustempfindung  nicht 
eine  idiopathische  als  sympathische  ist,  die  des  Gresanges,  dass 
lern  sinnlichen  auch  ein  höheres  ästhetisches  Behagen  ihn  be- 
t,  und  dass  die  Klänge  des  Liedes,  indem  sie  zum  leiblichen 
den  geistigen  gesellen,  sein  Lustgefühl  erst  zu  einem  voUkom« 
machen. 

§  108. 

[Igemeines  Aber  die  homerlsehen  Mahlzeiten  (Sehluss). 

SS  überhaupt  die  Griechen  der  heroischen  Zeit  bei  ihren  Gast- 
1  nicht  in  der  blossen  Schmauserei  ihr  volles  Genügen  fanden, 
p  ästhetische  Würze  derselben  begehrten,  beweist  der  Umstand, 
isik  und  Gesang  stets  in  Verbindung  mit  einem  solennen  Mahle 
rscheinen.   In  diesem  Sinne  heisst  es  von  der  Leier  (^ opfit^E!  t 


31  tpdrcCat  I  oItou  %a\  xpct&v,  ^^  V  ix  xpvjrfjpo«  dcpüqoci^  |  olvo/^o;  ^op^ai 
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sie  sei  von  den  Göttern  zur  Genossin  des  Mahles  geschaffen '\  woraus 
zugleich  hervorgeht^  dass  dies  Instrument  vorzugsweise  bei  festlichen 
Mahlzeiten  gespielt  wurde.  An  einer  anderen  Stelle  werden  Reigen* 
tanz  und  Gesang  als  die  Zierden  (avaOr^fjLara,  eigentlich  Beigaben'  des 
Mahles  bezeichnet^).  Daher  erscheint  bei  Festmahlen  in  der  Regel  auch 
ein  Sänger,  um  die  Gäste  durch  seinen  Gesang  zu  unterhalten  und  zu 
erfreuen.  Dieser  sitzt  in  der  Mitte  des  schmausenden  und  zechenden 
Kreises;  ihm  zu  Häupten,  an  einer  Säule ,  hängt  seine  getreue  Pfaor- 
minx,  und  er  selbst  schmaust  von  einem  vor  ihm  stehenden  Tische,  bis 
er  zu  seinem  Instrumente  greift,  und  sein  Lied  anstimmt.  In  dieser 
Situation  finden  wir  den  blinden  Sänger  Demodokos  im  Kreise  der 
schmausenden  Phaieken^),  sowie  den  Ithakesier  Phemios  bei  den  Ge- 
lagen der  Freier^} ;  und  auch  bei  der  Hochzeit  der  Kinder  des  Mene- 
laos  ist  ein  Aöde  zugegen,  welcher  singt  und  dazu  die  Phorminx  spielt^). 
Schon  aus  den  bisher  angeführten  Thatsachen  geht  zur  Genüge  hervor, 
dass  die  Gastschmäuse  der  heroischen  Zeit  keineswegs  den  Charakter 
blosser  Trinkgelage  trugen,  dass  vielmehr  Gesang  und  Tanz  in  vor- 
wiegender Weise  bei  denselben  hervortraten,  ja  geradezu  als  ihr  Grlanz- 
punkt  betrachtet  wurden.  Am  gröblichsten  aber  würde  man  irren,  wenn 
man  in  jenen  Schmausen  gar  privilegirte  Veranlassungen  zu  convivalen 
Debauchen  und  Excessen  erblicken  wollte;  im  Gegentheil  galt  Un- 
mässigkeit  und  Ausschweifung  für  schimpflich  und  entehrend,  daher 
auch  Penelope  ganz  im  Sinne  der  damals  herrschenden  allgemeinen 
Meinung  spricht,  wenn  sie  das  wüste  Treiben  der  Freier  nachdrücklieb 
tadelt,  und  geradezu  äussert,  dass  Wüstlinge,  welche  das  Haus  des 
Odysseus  durch  Schwelgereien  zu  beschimpfen  sich  erfrechten,  unmog^ 
lieh  eines  guten  Leumunds  sich  erfreuen  könnten  <^).  Athene -Mentor 
findet  es  sogar  der  Ordnung  und  Etikette  nicht  angemessen,  dass  das 
Opfermahl  der  Pylier  in  die  Länge  gezogen  wird,  und  mahnt  daher 


*)  p  270:  is  H  te  ^öpfju^S  |  •ljTt66i,  f^v  opa  ^«iti  Öcol  zoCtjoav  iTalptjv. 

2i  a  151 :  Tolaw  (den  Freiem)  piiv  tA,  ^peolv  dfXXa  fAe{jif|Xct,  |  (loXmfj  t  dpyticrj;  « * 

3)  ft  65 :  Tij)  (AT^fjLO^jöx^))  V  Äpa  IIovTtSvoo«  Öfjxe  6pÖNov  dtpY'Jp^r^Xov  |  fji^ootp  laivj^i- 
v(DN,  rp^c  xlova  piaxp^N  ipe(oa(*  |  xd5  V  ix  TraocaX^cpi  xp^fjiaoev  ^öplit^Y^  XIyciov,  |  r/:o5 
litzip  xecpaXf);,  xal  M^^ili  xepalv  4X£o^ai  |  xiJpuS  •  irdp  V  i'd%ti  xd^vcov  *aXV;v  tc  rpi«- 
Cav  xxi.t 

<;  y^  330  :  Tepnidi^c  li  t  dot^^c  diX6oxavc  x'Tjpa  (i^Xatvav,  |  <IW;fjiio«,  oc  j^*  d«tk  pir« 
{[ivt^oi-Tipoiv  d^dpc^. 

•j  f  330:  T^v  V  aijTf  irpoo^im  ttcp(^paiv  nv)vcXöircta  *  |  EftpifAiy*,  «firovc  lötitii- 
xXctac  xaxa  ^fiov  |  i\k\i.v^fxif  ot  ^  oixov  dttpidCovttc  {(ouotv  |  dv^pö;  dptvrfjoc. 
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• 
zur  Schlusslibation  und  zum  Aufbruch  i).  —  Dass  uiimässiger  Wein- 
genuss  den  Trinker  zu  der  improvisirten  Rolle  eines  gemeinen  Possen- 
reissers  erniedrige,  und  unter  das  Niveau  der  allgemeinen  Menschen- 
würde herabdrücke,  spricht  mit  klaren  Worten  der  Sauhirt  Eumaios 
aus,  wenn  er  sagt:  der  Wein  bethöre  den  Menschen,  da  er  selbst  den 
Verständigen,  von  Haus  aus  Nüchternen  zum  Singen  und  Trällern  oder 
zu  vergnügtem  Gelächter  oder  gar  zu  grotesken  Gauklersprüngen  ver- 
leite, und  ihm  manches  Wort  entlocke,  welches  er  besser  im  Busen 
verborgen  hätte 2).   Vollends  wüste,  Rand  und  Band  überschreitende 
und  in  der  höchsten  Staffel  der  Trunkenheit  gipfelnde  Völlerei,  wie  sie 
den  Skythen  eigen  ist,  und  welche  sich  ausschliesslich  als  Selbstzweck 
betrachtet,  ist  den  Griechen  der  Heroenzeit  —  das  lässt  sich  getrost 
behaupten  —  ein  barer  Gräuel ;  und  nur  im  Stadium  des  masslosesten 
Jähzorns  konnte  Achilleus  sich  vermessen,  dem  obersten  Heeresleiter 
der  Achaier  das  ehrenrührige  Schimpfivort  'Trunkenbold'  entgegenzu- 
schleudem'^).   Im  Grossen  und  Ganzen  —  und  damit  möge  diese  all- 
gemeine Betrachtung  über  die  homerischen  Gastmähler  ihren  Ab- 
schluss  finden  —  liebten  die  Griechen  der  heroischen  Zeit  jene  *cor- 
diale  und  gemüthliche  Kneiperei*,   deren  herzinnige  Pflege  mehrere 
Jahrtausende  später  einem  hyperboreischen  Volke  hereditarisch  zu- 
fallen sollte,  dessen  Gemüthlichkeit  in  der  modernen  Welt  jetzt  längst 
sprichwörtlich  geworden  ist,  und  welches  der  Lösung  dieser  gemüth- 
lichen  culturhistorischen  Aufgabe  nicht  minder  angelegentlich  sich 
unterzieht,  als  der  Lösung  jenes  grossen  und  ernsten,  von  den  Römern 
ihm  überkommenen  Problems,  den  Gesammtschatz  der  geistigen  Er- 
rungenschaften des  älteren  und  jüngeren  Griechenthums  wie  ein  Pal- 
ladium zu  hüten  und  den  kommenden  Jahrtausenden  als  culturge- 
schichtliches  Vermächtniss  zu  überliefern.    Für  dies  Vorhandensein 
der  gemüthlichen  Seite  im  convivalen  Leben  der  Heroenzeit  zeugt  die 
mehrfach  wiederkehrende  Formel:  ouS£  rt  Oujjlo^  iSeueto  Saito;  ii37|C^;, 
womit  deutlich  ausgesprochen  wird,  dass  nicht  nur  die  Kauwerkzeuge 
und  der  Magen  beim  Mahle  thätig  waren,  sondern  dass  auch  der  innere, 


cpov  *  o^Ak  fotxcv  I  Irfiä.  8eoiv  is  lavd  ftoasvlfuv,  dDJ.a  vical^at. 

^   E  463 :  olvoc  fäp  i**ibr[u  \  f|Xe6c,  Ivt   i^iT^%J£  roXu^po^d  rep  iioX'  dctoac  |  xa(  0* 

cp  293 :   oiv^s  0C  rpAn  \ukiTfiTfi ,  Zarc  xaX  d[>vXov;  I  pdTm,  t^  dv  jiin  yaviiv  D.d,  |it;V 

^  A  225 :  olvoßap^c,  *'Jv^«  5h^|«iT  ijjar*,  xpaoi^  ^'  Od^fito. 
«^  A  468.  B  431.  H  320  und  Bonst. 
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<reistia"f»  Mcnj>(li  bich  mit   ijanzem  Herzen   und  <;anzem  Gemiithe  an 
demselben  l)etlieili^te '  . 

Die  verschiedenen  Mahlzeilen  n.ieli  Massiyabe  der  Tageszeit. 

Je  niu'li  der  Ta^j^eszeit,  zu  welcher  man  speiste,  sind  bei  Homer 
drei  Mahlzeiten  zu  unterscheiden,  und  zwar: 

1    1) a s  F  r  ii h  m  a  h  1  to  cioi  jTov  .  Es  wird  von  Aristarch  als  to  -poi'/iov 
saSoojua  definirt,  und  ist  demnach  eine  Art  von  Mort^enimbiss.  welchem 
später  das  reichlichere  osIttvov  folgte,  obwohl  auch  dieses  in  besonderen 
Ausnahmsfällen  schon  früh  Mor«;ens  eingenommen  wurde,  und  dann 
zuirleich  das  aoiarov  in  sich  bej^riff  oder  vertrat.  Des  Letzteren  sreschieht 
bei  Homer  überhaupt  nur  zweimal  Erwähnung:  einmal  in  der  Odyssee 
wo  von  Odysseus  und  Eumaios  gesagt  wird,  sie  hätten  bei  Tagesanbruch 
0.1JL  YA:  Eeuer  angezi'uuU^t  und  das  Frühmahl  aoioTov)  bereitet,  sodaun 
aber  die  Plirten   mit   den  Schweinen  auf  die  Weide  geschickt-,  au> 
welchem  Zusätze  sich  ergiebt.  dass  die  Hirten  des  Eumaios  sieh  mir 
einem  bloss(Mi  aoi^Tov  begnügten,  während,  wie  unten  besprochen  wer- 
den wird,  in  andern  Phallen  Hirten  früh  Morgens  vor  ihrem  Aufl)ruch» 
nach  der  Weide  schon  ein  osl-vov  einnahmen.    Warum  Eumaios  bei 
jenem  aoiarov  Feuer  anzündete,  ergiebt  sich  aus  der  weiterhin  erfolgen- 
den Angabe,  er  hal)e  seinen  beiden  Gästen  —  dem  Odvsseus  und  den. 
während  des  Frühmahls  von  seiner  pylischen  Reise  wieder  eintretfen- 
dcn  Telemach  —  am  vorhergehenden  Tage  übrig  gebliebenes  und  witr- 
der  aufgewärmtem  Fleisch,  Brod  und  Wein  vorgesetzt  "^  ,  —  ein  Iiubis> 
der  consistent  genug  erscheint,  um  bis  zu  dem  Mittags  stattfindenüeu 
oeTttvov  vorzuhalten  und  zu  demselben  einen  gediegenen  Grund  zu  h- 
gen.    Für  gewöhnlich  mag  indess  das  ofptarov  minder  substantiell  g'^ 
Wesen  sein;  nach  Eustathios  wenigstens  bestand  es  in  Brod,  >velch-* 
man  in  Wein  tauchte^). 


J  In  dieser  mehr  etliisclien  Bedeutung:  möchte  ich  an  den  so  eben  ansfezosren.* 
Stellen  das  AVort  Duaö;  lieber  lassen,  als  in  der  bloss  materiell  sinnlichen  Bedeutur. 
Begierde  nach  Speise,  Appetit. 

-  t:  1  :  TCO  0  a'jT  £v  '/Jizir^  (Iou^e'j;  y.ai  oio;  'J'^oo,36;  |  cvtjvovto  aoiarov  aix  \' 
y.r^fllxhoi  ttjo,  [  £y.r:ia'!''xv  zz  vou.r,ot;  aa'  äYpO|Aivoi3i  Z'jtzzv^.  Freilich  gebraucht  Eumi  - 
0  397  in  Bezug;  auf  das  Frülistücken  seiner  Hirten  das  Verbum  osi-vsiv.  Das  Vr-r 
bum  ÄpiaTav  war  ül)erhaupt  erst  später  im  Gebrauch. 

3;   -  49:  ToTaiv  o'  aO  xoeKuv  -(v/y.a;  7:aotOr//.£  cj^iutt.;  |  iirra/iiuv,  5  Kitt.  Tr.^.ri" 

"demnach  entspräche  das  aoiaro^  irenau  dem  dy-oaTisixa  der  späteren  7."' ' 
rosin   de  cenis  homericis  p.  14.  adn.  3    dagesren  den  Einwand  erhebt,  -1-- 


1.- 
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2)  Die  Hauptmahlzeit  (to  Selicvov)  wurde,  yne  sich  aus  der  Prü- 
fung aller  einschlagenden  Stellen  ergiebt,  nie  nach  der  Mittagszeit  ein- 
genommen. Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  und  bei  regelmässigem 
Verlaufe  des  alltäglichen  Lebens  genoss  man  das  Seiirvov  nach  vollen- 
deter Vormittag^arbeit,  so  dass  Vor-  und  Nachmittag  gewissermassen 
durch  dasselbe  geschieden  wurden.  So  wird  an  einer  Stelle  der  Ilias 
das  Eintreten  der  Mittagszeit  durch  den  Zeitpunkt  veranschaulicht 
wo  ein  Holzhauer  in  einem  Gebirgsthale,  nachdem  er  den  ganzen 
Vormittag  bis  zur  Ermüdung  mit  Holzfällen  hingebracht  hat,  sein 
SsTicvov  einnimmt^).  Aehnlich  sind  in  der  auf  dem  Achilleusschilde 
dargestellten  Schnitterscene  Herolde  und  Weiber  darüber  aus,  unter 
einer  Eiche  für  die  noch  mit  der  Aemtearbeit  beschäftigten  Schnitter 
das  Ssiicvov  zu  bereiten^),  wo  natürlich  auch  das  Mittagsmahl  zu  ver- 
stehen ist.  Auch  Nausikaa  und  ihre  Mägde  verspeisen  zum  Ssiirvov, 
nachdem  sie  vom  frühen  Morgen  an  beschäftigt  gewesen  sind,  die  mit- 
gebrachten Gewänder  zu  waschen  und  am  Meeresstrande  zu  trocknen, 
nach  genommenem  Bade  am  Flussufer  die  von  Arete  ihnen  mitgege- 
benen Vorräthe  •^).  —  Ueberall  da  hingegen,  wo  die  homerischen  Men- 
schen durch  die  Eigenart  ihrer  Beschäftigung  ausser  Stand  gesetzt  sind, 
die  regelmässige  Zeit  des  öeTicvov,  d.  h.  die  Mittagsstunde ,  innezuhal- 
ten, anticipiren  sie  diese  Mahlzeit,  und  nehmen  sie  zu  früherer  Stunde, 
ja  oft  so  früh  ein,  dass  sie  der  Zeit  nach  mit  dem  apistov  coincidirt. 
Beispielsweise  lässt  Menelaos  früh  Morgens  durch  seine  Mägde  ein 
Sslrvov  anrichten,  welches  seine  Gäste,  Peisistratos  und  Telemachos, 
vor  ihrer  Abreise  nach  Pylos  einnehmen  sollen^):  ein  Salicvov,  kein  otpi- 


Bieh  dies  durch  homerische  Stellen  nicht  nachweisen  lasse,  so  möchte  ich  darauf  ent- 
gegnen, dass  man  von  einem  Dichter  nicht  die  specielle  Angabe  aller  Kleinigkeiten 
erwarten  darf.  Ein  Dichter  braucht  eben  nicht  Alles  haarklein  zu  berichten  und 
übergeht  Vieles,  was  ihm  nicht  in  seine  Intention  passt.  Daher  jene  h&ufigen  ouDitd»- 
yue^Of  wie  die  Grammatiker  sie  nennen,  und  auf  wdche  Brosin  selbst  (p.  6,  adn.  2) 
sich  beruft. 

ixopiaoato  x^^9^^  I  '^^'^^'^  hishpia  fjiaxpd,  d(o;  xi  p.iv  Ixexo  Oufx^v,  |  alxou  t£  Y^^xcpoTo 
TztpX  9p^vac  tpiepo;  alpct  *  |  rfJjAo;  ocp^i  diperj  Aovaol  {>^SavTo  t^dKvj^tx/i,  \  xtxX^pirvoi  kxd- 
poiat  xaxd  9ri)^ac. 

3J   2  550 :  iv  h'  ixidci  xi{Uvo;  ßaduXY)'iov  *  ivfta  h'  £pidot  |  ^)jloiv,  ö^clac  Speirdivac  iv 

y cpolv  {)^oyrfi<.  | xif;p'jxs;  V  dndvcudcv  uit6  (put  (aixa  rivovxo,  |  ßoDv  ^  Upe6- 

oovTCc  (ü^ov  dC|jtf  (7C0V  *  at  ti  'pvatxec,  |  (eiTT^ov  iplOoioiv,  Xe6«'  dfXcpixa  icoXXd  icdXuNov. 

^  C  d3 :  a6xokp  inel  rXuvdv  tc  xdid7}pdtv  xe  ^(nza  r^xo,  |  iißivfi  nixaaav  rapd  dlv' 
d>.6cr  {x^  p^ioxa  I  XdliT^ac  icoxl  /ipagv  dronXOveoxc  ftdlXaooa.  |  al  St,  XocoodpLCvai  xal 
Xpiady^enoLi  'Kitz  ^atcp,  |  SeinvoN  iiziiV  elXovxo  i:ap'  ^x^KjOiv  «oxajioTo. 
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^(MP^ot  «£Xeuoev  |  (einvov  i^\  (xe^dpoi;  xrrjxetv  iuxi. 
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rrov.  (leim  dii  die  Reijseiuleii  den  tjanzen  Tag  liindurch  ihre  Fahrt  iiu- 
unterhroclieu  fortsetzen,  nnd  ei>t  Abends  in  Pherai,  wo  sie  bei  ihrem 
Gastfreunde  Diokles  zu  übernaeliten  beabsichtigen,  wieder  eine  Mahl- 
zeit, und  ZAvar  das  ooottov,  zu  gewärtigen  habendi,  so  will  ihr  Gai^tgeber 
>ie  durch  ein  anticipirtes  oeIttvov  im  Voraus  schadlos  halten,  damit  sie 
im  Punkte  des  Leib  und  Seele  zusammenhaltenden  Bindemittels  nicht 
zu  kurz  kommen.  Auch  Hirten,  welche  früh  Morgens  ihre  Heerden 
zur  Weide  zu  treiben  pflegen,  nelnnen,  wenn  sie  —  weniger  genügsam, 
als  Eumaios'  Hirten  —  das  ctoioTov  nicht  zureichend  finden,  im  Voraus 
ein  Oilrrvov  ein,  da  sie  sich  dasselbe  draussen  auf  der  Weide,  wo  die  Hut 
der  Heerde  ihre  ganze  Zeit  und  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt. 
unmöglich  bereiten  können,  ein  vorgängiges  solides  Mahl  aber  fiir 
MenscluMi,  deren  Appetit  überdies  durch  den  andauernden  Aufenthah 
in  frischer  Luft  geschärft  wird,  als  unerlässlich  erscheint.  So  speist 
der  Kyklop  Pcdyphem  früh  Morgens  vor  seinem  Aufbruch  mit  der 
Heerde  zwei  Gefährten  des  Odvsseus  zum  osIttvov-).  Nicht  mindernah- 
men  Krieger,  während  sie  in  activcm  Dienst  waren,  vor  ihrem  Auszu^re 
in  die  Schlacht  ein  den  ganzen  Menschen  kräftigendes  osTtt/ov  ein: 
denn  draussen,  im  Getümmel  des  Kampfes,  gab  es  nichts  Magenstär- 
kendes, und  eine  Marketenderei  im  Sinne  der  modernen  Kriegrsfiihruns 
existirte  damals  noch  nicht ;  ein  blosses  aptarov  aber  würde  dem  Solda- 
ten für  die  heissen  Stra])azen  eines  ganzen  Schlachttages  kein  genügen- 
des Palliativ  gewährt  haben.  Daher  preist  Achilleus  an  der  Bahre  sei- 
nes geliebten  Patroklos  dessen  amicale  Fürsorge,  vermöge  deren  er  ihm 
so  oft  vor  dem  Auszuge  in  die  Schlacht  ein  labendes  Mahl  (Aaoiv 
Oci-vov)  gebracht  habe 'i. 

Die  im  Bisherigen  gegebene  Darstellung  ist,  wie  ich  glaube,  ge- 
nügend, um  alle  rücksichtlich  des  Verhältnisses  zwischen  apurov  und 
OcTttvov  etwa  auftauchenden  Bedenken  zu  beseitigen.  Wenn  Brosin^ 
beide  Mahlzeiten  geradezu  identiiicirt,  und  die  l^emerkung  hinzufügt. 
dass  auch  Athenäos  zu  dieser  Ansicht  hinneige,  so  ist  von  derselben 
nur  so  viel  zuzuy:eben ,  dass  unter  den  besonderen  Umständen,  welche 


•    0  1S4:  Ol  oi   die  Kosse  des  Pcisistratos   ravr^aepioi  ceTov  C'^Y^^  if'-^U  ryorre;. 
v'iio;    <jo3i/.rjyoio,  tov  \\//^£io;  tt-/.£  T.'nloi.  \  £\fta  hi  vjy.x  assav   6  hk  toic  rdp  ^ttvii 
'-    i  3 10:   Tj'iy  tr:£lCl•^,  azz'jlt  ::ovT;3'X(i.£vo;  ta  ä  t^C^-,  \  ^O-v  o'  Z^t  h^  auTe  l'jto  aä?- 

3  T  315:  r^  hd  vj  ;jlo[  ttote  xal  3Ü.  ojaa;jL;xooE.  cpf/-a»T  dTaipojv,  |  a'JT^c  ^i  x>.i5'ij  X^- 
pöv  rrapd  oelrrNO^  £Ör,v,'x;  '  avV/  y.ai  ÖToaXeoj;.  ^roTS  3-£oyoiaT  'Ayaioi,  |  TcoB^tv  i^  1*- 
:roodu.oi3i  '^eoeiv  ro/.Ooay.o-jv  '  Aora. 
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oben  näher  bezeichnet  wurden,  gewisse  Menschenclassen  durch  ihre 
eigenthümliche  Lebens-  und  Beru&stellung  sich  gezwungen  sahen,  das 
Ssiin^ov  schon  früh  Morgens  vorwegzunehmen,  so  dass  es  zeitlich  mit 
dem  apioTov  zusammenfiel,  ohne  dass  es  darum  auch  quantitativ  und 
qualitativ  mit  demselben  identisch  zu  sein  brauchte.  —  Wenn  ausser- 
dem Brosin  noch  geltend  macht ^),  dass  Telemachs  Genossen  sogar 
ein  oeiicvov  vor  dem  aptoTov  einnähmen,  so  ergiebt  eine  nähere  Prüfung 
der  betreffenden  Stellen  eine  höchst  einfache  Lösung  des  scheinbaren 
Widerspruchs.  Telemachos  landet  mit  seinen  Gefährten  nach  seiner 
Bückfahrt  von  Pylos  früh  Morgens  am  Gestade  von  Ithake;  da  die 
Nachtfahrt  den  Appetit  der  dienstthuenden  Schiffer  geschärft  haben 
mag,  so  bereiten  sie  sich  sofort  am  Gestade  ein  anticipirtes  Beiirvov,  an 
welchem  jedoch  Telemach,  dessen  Erwartung  auf  seine  Ankunft  bei 
Eumaios  gespannt  ist,  gar  keinen  Theil  nimmt,  wie  die  Media  ivtuvovro 
xepoivTo  TS  (o  500:  ^sie  bereiteten  für  sich  das  Mahr)  zeigen^) ;  Tele- 
machos beschleunigt  sodann  in  ungeduldiger  Hast  seinen  Gang  zu 
Eumaios,  welchen  er  mit  Odysseus  beim  api^rov  antrifit,  an  welchem 
er  sofort  sich  betheiligt  ^, . 

§  HO. 

Die  Mahlzeiten  nach  Massgabe  der  Tageszeit  (Fortsetzung). 

Die  Zeit  der  Hauptmahlzeit  heisst  o  6s(7rv7|3To;^),  und  diese  ^ird, 
wie  gesagt,  regelmässig  inne  gehalten  dies  meint  iv  cSpiQ  Selirvov  k\ii\^OLi 
p  176),  sofern  kein  Hindemiss  vorliegt.  Wird  aiisnahmsweise  die  Zeit 
einmal  überschritten,  so  findet  sich  das  Motiv  der  Verspätung  aus- 
drücklich angegeben,  wie  es  z.  B.  von  den  Freiem  heisst,  sie  hätten 
über  ihren  Wettkampfspielen  das  oetirvov  hingezögert,  worauf  dann  der 
Herold  Medon  sie  ermahnt,  nicht  länger  mit  demselben  zu  ^umen  ^  . 
Als  die  letzte  der  Tagesmahlzeiten  bleibt  jetzt  noch  zu  besprechen : 
3)  Das  Spätmahl.  Ob  der  für  dasselbe  gebräuchliche  Ausdruck 
im  Nominativ  die  Form  8opiro;  oder  Soprov  gehabt  habe,  bleibt  z^'eifel- 


^:  De  cenis  homericis  p.  14,  adn.  3. 
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haft,  da  da^  Wort  nie  im  Nominativ,  sondern  meistens  im  Accusativ 
und  nur  vereinzelt  im  Genetiv  vorkommt.  Viel  AVahrseheinlichkeit  hat 
di(*  Ansicht  einiger  Grammatiker,  welche  die  Nominativform  oopirocmid 
dazu  einen  metaplastischen  Plural  oop-a  annehmen,  ^We  sich  aus  einem 
Scholion  zu  ü  HP)  erscdien  lässt,  welches  lautet:  oopra  wc  X'j/va  .Me- 
ta])lasmus  von  Xü/vo:)*  Tivi;  o'  -i^o  to-j  ooo'v,  y.axco;.  Hier  wird  also  von 
der  möglichen  Existenz  einer  neutrischen  Nominativform  oo&rov  <rar 
nicht  einmal  Notiz  fj^enommeu-  .  —  Es  ist  aber  unter  66p:ro;  diejenige 
31ahlzeit  zu  verstehen,  welche  nach  Sonnenunterü^ang  und  bei  ein- 
brechender Nacht  eingenommen  wurde,  uiul  somit  dem  geschäftigen 
Leben  und  Treiben  des  Tages  ein  Ziel  setzte,  wie  dies  deutlich  aus  der 
dichterischen  Umschreibuiig  der  Abendzeit  hervorgeht,  indem  sie  als 
derjenige  /eit])U7ikt  bezeichnet  wird,  wo  ein  Richter,  nachdem  er  den 
Tag  über  auf  d(»r  iv^pr;  viele  Processe  entschieden  hat,  sich  erhebt,  um 
zum  0007:0c  zu  aehen-*  .  Wie  aber  die  usuelle  Zeit  des  oeittvov  er^vähnter- 
massen  unter  Umständen  nicht  immer  inne  gehalten  wird,  so  ist  dies 
auch  mit  der  des  oopTro;  der  Fall,  dessen  Verspätung  namentlich  im 
Kriege,  durch  welcheii  die  gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  am  mei- 
sten verkehrt  wird,  nichts  Auffallendes  hat,  und  in  der  Ilias,  dem 
eigentlich  martialischen  Ei)os,  mehrfach  vorkommt.  So  nehmen  die 
Wächter  im  Lager  der  Achaier  in  derselben  Nacht,  wo  die  Troer  auf 
dem  Schlachtfekle  bivouacjuiren,  auf  der  zwischen  Wall  und  Graben 
befindlichen  Herme  einen  nächtlichen  oootto;  ein,  was  natürlich  er- 
scheint, da  der  vorhergegangene  tumultuarische  Schlachttag  sie  gar 
nicht  zur  Mahlzeit  hat  kommen  lassen^).  Auch  Priamos  nimmt  beim 
Achilleus  einen  sehr  verspäteten  000-0;  ein,  Avas  sich  ebenfalls  aus  dem 
Zusammenhange  der  obwaltendc^n  Umstände  leicht  erklärt.  Als  Priamos 
auf  der  Ilerfohrt  von  Troia  das  Mal  des  Ilos  passirt  hat,  und  am 
Strome  die  Zugthiere  tränken  lässt.  dämmert  es  bereits,  und  nächtliche 
Dunkelheit  senkt  sich  auf  das  Gefilde''  ;  als  er  bei  der  Mauer  und  dem 
Graben  anlangt,  nehmen  die  Lagerwächter  schon  ihr  Spätmahl  ein** ; 
dann  bcgiel)t  er  sich  in  Acliilleus'  Wohnung,    und  es  folgt   nun   die 


'     li  1-14  :  rj[  ?jz  -4irj-4  reoi  ofiorra  'yji.i7.T7/ji;,  rro^iOVTo.  Virl.  das  Schol.  zu  Ö  2. 

-    XmX.  ßrosin,  de  cenis  homericis  p.  14  f. 
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Scene  zwischen  ihm  und  dem  Mörder  seines  Sohnes ,  welche  mit  der 
Auslösung  der  Leiche  des  Letzteren  endet.  Inzwischen  ist  die  Nacht- 
zeit noch  weiter  Torgerückt,  so  dass  der  oopTro;,  welchen  jetzt  Achilleus 
dem  Greise  anbietet  ^),  als  ein  bedeutend  verspäteter  erscheinen  muss. 
Seltener  kommt  es  vor,  dass  der  Sopiro^  vor  dem  Anbruche  des  Abends 
eingenommen  wird,  wie  dies  die  Freier  auf  ihrem  Schiffe  vor  dem  An- 
tritt ihrer  verratherischen  Expedition  gegen  Telemach  thun;  wenigstens 
scheint  dies  der  Sinn  der  Worte  zu  sein,  wenn  es  heisst:  *Sie  nahmen 
ihr  Spätmahl  ein,  und  harrten  des  herannahenden  Abends*  2).  —  Eine 
andere  Stelle,  wo  noch  ein  verfrühter  86piro;  erwähnt  wird,  findet  sich 
ebenfalls  in  der  Odyssee,  und  zwar  am  Schlüsse  der  toSoo  Oiat?,  wo 
Odysseus,  nachdem  er  den  Meisterschuss  durch  die  Oehre  der  sämmt* 
liehen  aufgestellten  Aexte  gethan  hat,  mit  schneidendem  Sarkasmus 
ausruft:  ^ Jetzt  ist's  an  der  Zeit,  den  Achaiem  noch  bei  hellem,  lichtem 
Tage  ein  Spätmahl  zu  bereiten',  worauf  er  dann  mit  fortgesetzter  Ironie 
hinzusetzt:  'Auch  noch  auf  andere  Weise  sollen  sie  Kurzweil  haben, 
durch  Leierspiel  und  Gesang;  denn  das  sind  die  Zierden  des  Mahles* ^j. 
Die  haarsträubende  Ironie  liegt  hier  darin,  dass  Odysseus  etwa  sagen 
will:  'Einen  gewöhnlichen  Bopiroc  zur  Abendzeit,  mit  Leierspiel  und 
Gesang,  haben  sie  immer  gehabt;  dies  ist  für  sie  nichts  Neues.  Jetzt 
aber  will  ich  ihnen  einmal  einen  ganz  absonderlichen ,  aparten ,  noch 
nie  dagewesenen  Abendschmaus  bereiten,  der  schon  bei  hellem,  lichtem 
Tage  beginnen  soll,  und  wo  ich  ihnen  Eins  au£EUspielen  gedenke,  wo- 
gegen die  gewöhnliche  Abendmusik  ein  blosses  Kinderspiel  sein  soll.' 
Odysseus  spricht  demnach  hier  in  figürlichem  Sinne ;  an  einen  eigentr- 
lichen  oopro;  ist  dabei  nicht  zu  denken. 


§111. 

Die  Hahlzelten  nach  Massgabe  der  Tageszeit  (Schluss). 

Zum  Schlüsse  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  bleiben  noch 
ein  paar  Stellen  der  Odyssee  zu  besprechen,  wo  im  Grebrauche  der  Aus- 
drücke SeTicvov  und  Sop^to;  ein  Widerspruch  zu  herrschen  scheint.  Nach 
der  Ankunft  des  Telemachos  und  Peisistratos  in  Lakedaimon,  welche 


1'  12  599 :  ul^;  piv  ^  toc  XiXuTat,  Y^pov,  die  tUki»ti,  \  xciTat  %'  tt  'Kiyüoa* :  dl|ia  l' 
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3  7  428 !  vuv  V  &p7),  xal  Upzos  'Axatolow  Tcxuxicftai  |  h  ^t,  oOrdp  Imm  xai 
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boi  Anbruch  der  Nacht  erfolgt*  ,  fordert  nämlich  Menelaos  sie  auf,  am 
liochzeitsniahle  Theil  zu  nehmen  und  zuzugreifen;  später  möge  dann 
eine  Eröffnung  über  ihre  Personen  und  Herkunft  erfolgen  2  .  Nach 
längerer  Zwischenzeit,  während  deren  Telemach  und  sein  Begleiter  ilic 
Pracht  des  Palastes  bewundern,  Menelaos  von  der  Erlangung  seiner 
Schätze  erzählt,  Helene  auftritt,  und  Telemachs  Erkennung  eriolgt. 
welche  zu  einer  allgemeinen  Trauer  um  den  verschollenen  Odvsseus 
Veranlassung  giebt,  richtet  Menelaos.  nachdem  auf  Peisistratos'  Mah- 
nung die  Gemüther  sich  endlich  beruhigt  haben,  an  seine  Gäste  ilit- 
Aufforderung:  00 07:00  0'  il^xi^Tiz  |xvr^3(üUL£[)a^).  Hier  zeigt  zunächst  die 
Partikel  £;aoru,  welche  nach  Lehrs'  richtiger  Bemerkung*)  bei  Ho- 
mer stets  im  Sinne  des  lateinischen  'denuo'  die  Wiederaufnahme  einer 
unterbrochenen  Handlung  bezeichnet,  dass  oop-o;  hier  dieselbe  Mahl- 
zeit sein  muss,  von  der  schon  vorher  die  Rede  war,  und  die  früher-^ 
Oii-vov  hiess,  so  dass  demnach  oop-o;  und  Oci-vov  an  diesen  Stellen 
geradezu  ])romiscue  gebraucht  wären.  Daran  nimmt  aber  B rosin*'  so 
g(»waltigen  Anstoss,  dass  er  sich  zu  der  Alternative  gedrängt  sieht,  es 
sei  entweder  0  Gl  ooprou  für  osirrvoo  zu  schreiben,  oder  diese  ganze 
Partie  für  interpolirt  und  für  das  Machwerk  Späterer  zu  erklären,  wel- 
che ooo-oc  und  OcTttvov  in  t^anz  antihomerischer  Weise  confundirt  hätten. 
Indess  liegt  weder  für  das  Eine,  noch  für  das  Andere  irgend  welche 
Berechtigung  vor.  Zunächst  hiesse  0  (il  Ssittvou  in  öop-oo  ändern  nicht> 
Anderes,  als  durch  übel  angebrachte  Correctur  den  Dichter  selbst 
meistern,  welcher  seine  Ausdrücke  mit  weisem  Bedacht  gewählt  hat: 
denn  als  Telemach  und  sein  Begleiter  in  Lakcdaimon  anlangen  und 
Menelaos  und  seine  Gäste  beim  llochzcitsmahlc  antreffen,  beginnt  e> 
allerdings  schon  zu  dämmern;  der  Dichter  jedoch  konnte  oder  musste 
vielmehr  diese  Mahlzeit  ein  oeIttvov  nennen,  weil  sie  üblichermasseu 
zur  Mittagszeit  begonnen  und  sich  nur  etwas  über  die  gewöhnliche  Zeit 
hinausgezogen  hatte.  Seit  jener  ersten  Mahlzeit  aber  ist  in  Folge  der 
vielen  oben  erwähnten  Zwischenvorgänge  ein  bedeutender  Zeitraum 
verflossen  und  die  Abend-  oder  Nachtzeit  dergestalt  vorgerückt,  dass 
der  Dichter  die  erneute  ^lahlzeit,  zu  welcher  er  den  Atriden  seine  Gäste 
einladen  lässt,  vernünfti<i:er  Weise  nicht  mehr  als  ein  osIttvov  bezeichnen 


^,   Y  497  :  ou3£To  t  T,i"Aio;,  cv.'ocuvto  ts  ra^ai  d-pi^i.    ^  J  J  ol  0'  i;ov  xoi/.rjv  Aax£&2i- 
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3j    0  213. 

*    Lehrs,  de  Arist.  stud.  hom.  p.  161. 

ß.  De  cenis  homcricis  p.  l-V 


2.  Mahlseiten  und  Gelage.  193 

konnte;  mit  vollem  Rechte  steht  also  8  213  Sopirou,  nicht  osiicvou^).  — 
Was  aber  das  in  zweiter  Linie  von  Brosin  vorgeschlagene  Auskunfb- 
mittel  betrifit,  diese  ganze  Partie  für  eine  von  Späteren  herrührende 
Interpolation  zu  erklären,  so  muss  sich  das  gesunde  kritische  Gefühl 
entschieden  gegen  die  Annahme  einer  solchen  umfassenderen  Athetese 
sträuben,  zumal  auf  Grund  so  untergeordneter  Discrepanzen,  wie  Bro- 
sin sie  hier  au&ustechen  sucht,  ohne  zu  bedenken,  dass  Discrepanzeu 
überhaupt  —  nicht  nur  minder  bedeutende,  wie  hier,  sondern  sogar 
noch  viel  stärkere  —  im  ganzen  Charakter  und  Wesen  der  Naturdich- 
tung begründet  und  von  ihr  unzertrennlich  sind.  Doch  ich  berühre  da 
«ine  Principienfrage ,  deren  weitere  Erörterung  nicht  hieher  gehört, 
und  die  ich  an  anderer  Stelle^)  so  eingehend  behandelt  habe,  dass  ich 
darauf  zu  verweisen  mich  hier  begnügen  dar£ 

Bevor  wir  zu  einer  weiteren  Betrachtung  der  homerischen  Mahl- 
seiten übergehen,  mögen  hier  noch  ein  paar  diesen  Gegenstand  ab- 
schliessende und  vervollständigende  Bemerkungen  ihren  Platz  finden. 
Die  hier  besprochene,  auf  Mahlzeiten  bezügliche  Terminologie,  wie  sie 
in  den  homerischen  Dichtungen  durchweg  innegehalten  ist,  verflüch- 
tigt sich  allmählich  bei  den  nachhomerischen  Dichtem,  und  wurde  zu- 
letzt dergestalt  verwischt,  dass  der  Ausdruck  Sopiro^  der  vorherrschende 
und  dominirende  wurde,  und  einerseits  die  allgemeine  Bedeutung 
Speise  im  Gegensatz  zu  iroti^;  erhielt,  andererseits  zur  Bezeichnung 
jeder  beliebigen,  zu  welcher  Zeit  auch  immer  stattfindenden  Mahlz^t 
(auch  das  Frühmal  nicht  ausgeschlossen)  verwandt  ward.  —  Wenn 
man  endlich  auf  Grund  einer  Stelle  der  Odyssee,  wo  das  Yerbum  8eis- 
Xtav  vorkommt  3),  die  Trias  der  homerischen  Mahlzeiten  zu  vervollstän- 
digen und  zwischen  SsTirvov  und  6opiroc  noch  ein  viertes  Mahl,  ein 
Vesperbrod  —  merenda  nennt  es  Brosin*)  — ,  einzuschwärzen  ge- 
sucht hat,  so  hat  eine  solche  Annahme  um  so  weniger  Berechtigung, 
als  das  Yerbum  SsieXiav  selbst  seiner  Bedeutung  nach  höchst  unsicher 
ist,  und  demgemäss  auch  ganz  verschiedene  Auffassungen  erfahren  hat, 
indem  es  nach  Einigen,  wie  Voss,  bis  gegen  Abend  warten,  nach 
Andern  zu  Abend  essen  oder  Vesperbrod  speisen  bedeuten  soll. 
Allerdings  kommt  bei  Kallimachos  das  Wort  to  Se(eXov  in  der  Bedeu- 
tung Vesperbrod  vor^);  indess  kann  ein  so  vereinzelter  und  erst  bei 
einem  Alexandriner  vorkommender  Ausdruck  unmöglich  für  die  Er- 
klärung Homers  massgebend  sein,  und  es  wird  wohl  bei  den  oben 

1;  Vgl.  AmeiflSuo213. 

2)  In  meinen  nftchBtens  erseheinenden  <  Vindieiae  earminum  Homericorum.' 

3)  p  599;  i^acTai  aCtai;,  drra'  ou  i'  fpX'o  (cttXrf|9ac. 
^)  De  cenis  homerieiB  p.  15. 

fr)  Kallim.  frg.  190.  EuBtath.  las  otctXlr,. 
fioebbolz,  Homerische  Bealien.  IIb.  13 
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hebja'oclienen    drei    hoinens?clieii    Mülilzeiten    sein    Bewenden  habeu 
müssen. 

Unterscheidung  der  Ausdrücke  5at;,  EiAa-ivr^  und  i'pavo:. 

Von  diesen  Ausdrücken,  denen  der  gemeinsame  Begriff  'Mahlzeit 
zu  Grunde  Hegt,  ist  oai;  mit  .seinen  Nebenformen  oattüc  und  oaiir^.  von 
denen  die  erstere  aTia;  a^yojjlsvov  ist  '1 ,  der  generellste.  Um  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  scharf  fassen  zu  können,  muss  man  auf  seine  Etmo- 
logie  zurückgehen,  weldie  schon  die  Alten  einstimmig  mit  der  auch 
den  Verben  oaio>,  oaivoai,  oarsouai,  oaiCco  zu  Grunde  liegenden  Wunel 
in  Zusammenhang  bringen,  welche  sämmtlich  austheilen,  verthei- 
len  bedeuten,  und  mit  denen  auch  oatrpo;  der  Zerleger,  Verthei- 
1er  in  cognatem  Verhtiltni.sse  steht.  Aat;  scheint  demnach  eine  Mahl- 
zeit zu  bedeuten ,  insofern  sie  in  einer  —  ursprünglich  vom  Gastgeber 
selbst,  sodann  vom  oat-oo;  —  vorgenommenen  Vertheilung  der  Speisen 
unter  die  Gilste  besteht ,  wie  dies  die  etymologische  Figur  oaira  oaivu- 
vai  verdeutlidit,  deren  sich  Nestor  bei  seiner  an  Agamemnon  gerichte- 
ten Aufforderung  zur  Veranstaltung  eines  Mahles  bedient.  Aai'vu  oaira 
•;£&o'J3iv.  sagt  er-  ,  d.  h.  lass  den  Geronten  ein  Mahl  zutheilen  oder gieh 
ihnen  ein  Malil.  Noch  scharfer  wird  der  Begriff  der  gleichmässigeu 
Vertheilung  von  Portionen  an  die  einzelnen  Gäste  durch  das  hinzu- 

tretende  Epitheton  iiao;  hervorgehoben,  welches  in  der  häufigen  Ver- 
bindung oal;  zhr^■^   erscheint.    Mit  dieser  Auffassung  des  Epithetons 

£130;  scheint  indess  eine  Stelle  der  Ilias  in  scdiroffem  Widerspruch  zu 
stehen,  wo  Zeus  die  Aeusserung  thut,  sein  Altar  ermangele  nie  oat:o: 
ihr^;\  denn  das  sei  sein  ihm  gebührendes  YSpct;*].  Wie  ist  es  möglich, 
kann  man  hier  mit  Bros  in'')  fragen,  dass  einem  einzelnen  Schmauser. 
der  doch  eben  nur  einer  ist,  eine  'gleichmässig  vertheilte'  Mahlzeit 
durgebracht  werde?  Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  aler 
einfach  durcli  die  Annahme,  dass  die  Verbindung  oau  ihr^  schon  i« 
der  älteren  ei)ischen  Sprache,  welche  Homer  überkam  und  für  seine 

2    1  70. 

^  So  A  4Gb:  ojoe  ti  })'J|jio;  iU'jczo  oairo;  etor,;.  Jedem  Ga.ste  wurde  sein  gleicher 
^»pciscantheil  auf  einem  besonderen  Tische  vorgesetzt.  Nur  distinguirte  Personen \in<i 
Ehrengäste  erhielten  wohl  doppelte  Portionen  als  vif^'^t;  oder  i;aip£Tov,  wie  ^  ^*^ 
Odysseus.   C.  Fr.  Hermann,  Privatalt.  §  27,  Anm.  5. 

*    A  4S   12  (»*•  :  oO  i^'ijy  jjLoi  roxs  j^wao;  £o£'S£to  o'/ito;  LUr^i,  \  Xotßf^;  te  y.Nt37r^; 's ' 
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poetischen  Zwecke  in  genialer  Weise  benutzte  und  vervollkommnete, 
dergestalt  zu  einer  stereotypen  Formel  wurde,  dass  man  die  ursprüng- 
liche Bedeutimg  des  Epithetons  allmählich  vergass,  und  zuletzt  einen 
etwaigen  Widerspruch,  in  den  es  mit  seiner  Umgebung  trat,  gar  nicht 
mehr  bemerkte.  Mit  Unrecht  hat  man  daher  an  der  fraglichen  Stelle 
in  das  Epitheton  i'iooc  etwas  Anderes  hineininterpretiren  wollen.  So 
erklärte  Zenodot*)  es  durch  gut,  vortrefflich,  derScholiast  durch 
schuldig,  gebührend  (rffi  o^eXqüotiC  xal  Bsoocnj;);  Andere  anders. 
Alle  derartigen  Erklärungsversuche,  welche  in  das  Epitheton  sioo«  etwas 
völlig  Fremdartiges  und  Heterogenes  hineintragen,  müssen  entschieden 
zurückgewiesen  werden,  und  sind  lediglich  aus  einer  Misskennung  des 
Einflusses  hervorgegangen,  den  die  ältere  Epik  mit  ihrer  Hinneigung 
zum  Stereotypischen  und  Formelhaften  auf  die  homerische  Diction 
übte.  Aehnlich,  wenn  auch  mit  minder  starker  Betonung  dieses  Ein- 
flusses, fasstB rosin  die  Sache  auf,  wenn  er  sagt:  Tocabula  8aU  et 
iiTTj  coniungere  iam  ante  Homerum  in  usu  fuisse  puto  tam  frequenti, 
ut  in  unam  quandam  notionem  concrevisse  hae  duae  voces  viderentur, 
atque  Homero,  propria  vocis  itori  vi  minuta  atque  fracta,  liberius  ea  uti 
liceret.  Haec  una  explicandi  ratio  mihi  videtur  esse,  unde  fiictum  sit, 
ut  poeta  5atia  iirq}f  nominaret  ea,  quae  lovi  comburebantur^).' 

Das  Stereotypische  der  Verbindung  6aU  itoT)  tritt  ausserdem  auch 
an  solchen  Stellen  hervor,  wo  bei  der  Mahlzeit  gewisse  Ehrengäste,  wie 
ein  Fürst,  ein  hervorragender  Krieger,  ein  besonders  geehrter  Gast 
u.  8.  w.,  mit  einer  qualitativ  und  quantitativ  besseren  Portion  bedacht 
werden,  so  dass  in  Folge  dieser  Bevorzugimg  die  Speisenvertheilung  auf- 
hört, eine  itor^  zu  sein,  wo  aber  nichtsdestominder  die  Verbindung  8aU 
itsTi  aufrecht  erhalten  wird.  So  bei  Gelegenheit  des  Opferschmauses 
in  Agamemnons  Zelt,  wo  der  Telamonier  Aias  ein  grosses  Rückenstück 
vom  Kinde  erhält  ^) ,  und  sonst. 

Was  die  noch  sonst  bei  Homer  vorkonunenden  Epitheta  von  lai^ 
betrifft,  so  findet  es  sich  verbunden  mit  ia&Xr|,  imrjpaToc,  fisvoeixijc,  ipa- 
TstvTj  und  %iktia^).  Das  letztere  Beiwort  bezeichnet  das  Mahl  als  ein 
blühendes,  d.h.  reichliches,  und  steht  vorzugsweise  von  Op£er- 
mahlzeiten,  welche  besonders  opulent  zu  sein  pflegten.  Die  ersteren 
vier  Epitheta  erklären  sich  selbst 


1,  Bei  Athenäos  p.  12  D. 

<    B ro sin ,  de  eenis  homerieis  p.  IS  f. 

3}  H  320:  0^^^  Tt  dupi^c  i^6cTo  (atx^c  itotjc*  |  vcbroiotv  $'  A!avTa  (tT]vexh99t  7<pat- 
psv  I  -^piDC  'Atpc((Y)C,  cupuxpeloiv  'AfafiipLvov. 

*    H  475 :  %oiTO  dÄttav.  d  76 :  Iv  lin\  8aXetiQ.   Vgl.  7  42ü  und  »  99. 

la» 
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§   113.    . 

Lntersclieiduiig  der  Ausdrücke  oaic,  ciXa-tvr^  und  ipavo;  (Sehlus^). 

Was  ferner  d(*ii  Ausdruck  siAa^ivr^  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe, 
um  gleich  von  vorn  herein  eine  Definition  zu  geben,  ein  splendides 
Mahl  in  grossartigem  Massstal)e,  ein  epuluni  opij)arum,  ^We  es  nur  bei 
besonders  festlichen  Veranlassungen  veranstaltet  zu  werden  pflegt. 
Mehr  oder  minder  genau  definiren  schon  die  alten  Erklärer  in  diesem 
Sinne.  Ilesychios:  siAaTrtvaf  «jj^irzt.  soprai,  cuco/tat.  Atlienaeos' 
fasst  sie  als  tolz  i)o3ia:  xal  ra;  Aaa-poTif>7.:  Trapa^Xaua;.  Schol.  zu  K  217. 
ioprai,  o'z  y.ara  siAac  Trivooaiv. 

Um  eine  möglichst  scharfe  Sonderung  der  Begriffe  zu  gewinnen, 
entnehmen  wir  der  Odyssee  und  der  Ilias  je  eine  Stelle  zu  genauerer 
Betrachtung.  Die  betreffende  Stelle  der  Odyssee  legt  der  Dichter  der 
als  Mentes  verkap])ten  Athene  in  den  Mund,  welche  beim  Anblick  des 
wüst(*n  und  tumultuarischen  Gelages  der  Freier  an  Telemach  voll  Er- 
staunen die  Frage  richtet:  tu  oau;  ti;  oi  ojxtXo;  oo'  stiXsto;  tittts  oi  zz 
yrjHi)\  I  siXaTTivr^  r^z  yoiijloc :  £-31  oux  Ipavo?  Taos  y'  ^^"tv^).  Die  zr^eite 
Stelle  findet  sich  in  der  Schilderung  der  auf  dem  Achilleusschilde  dar- 
gestellten Scenen  und  lautet:  ev  oi  ooco  TrotV^as  7:6X2 ic  {xspoTTcüv  avi>pa>T:cüv 
y.aXa;.   sv  zr^  |jiv  00.  -;o[|xoi  t  sjav  EtAct-tvai  te'^J. 

Aus  der  ersteren  Stelle  ge\Wnnt  zuvördei*st  die  obige  Angabe  wei- 
tere Bestätigung,  dass  oai;  der  ganz  generelle  Begriff  sei,  dem  sich  die 
übrigen  als  specielle  subordiniren ;  denn  der  Sinn  ist:  ^dass  hier  eine 
oat;  abgehalten  wird,  sehe  ich.  Aber  was  für  eine  Art  von  oai^  ist  es* 
Ein  ipavor  kann  es  nicht  sein:  dazu  ist  das  Menscliengetümmel  Sat/.o; 
zu  gross,  und  es  geht  auch  nicht  einfiich  und  massig  genug  dabei  her*  . 
es  muss  daher  entweder  eine  EiXa-ivr,  oder  ein  '(d\io^  sein,  worüber  ich 
Aufklärung  wünsche.'  Um  es  kurz  zusammenzufassen:  Öau  repräsen- 
tirt  den  generellen  Begriff  Mahl,  stXaTrivr^  den  specielleren  luxuriö- 
ses und  frequentes.  mit  einem  Trinkgelage  verbundenes  Mahl. 
Ya[Aoc  den  noch  specielleren  Flochzeitsmahl,  spotvo?  endlich  den 
nicht  minder  speciellen  eines  massigen,  von  Wenigen  besuchten  und 
durch  TJ\l'jiolr^  zu  Stande  gekommenen  Mahles,  welcher  letztere  Punkr 
weiter  unten  bes])roclien  werden  wird.  Wenn  ferner  an  der  zwei  ton 
der  oben  citirten  Stellen,  ^  491.  yl^ioi  und  ciXarivai  mit  einander  ver- 
bunden werden ,  so  tritt  der  speciellere  l^egriff  zum  minder  speciellen. 


1}  VIII,  p.  3(>2  E.         -'    '/  220  f. 

3:   I  400  f.  4    \s\.  7  227  i" 
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insofern  jeder  Yoijio;  eine  etXairivYj,  nicht  aber  jede  zlXaTzhr^  ein  Yajio;  ist; 
durch  die  enge  Verknüpfung  mittelst  der  Partikeln  te — xe  verwachsen 
dann  beide  zu  dem  einheitlichen  Begriffe  Hochzeitschmäuse.  —  In 
Betreff  des  Verhältnisses  von  eiXaittvY)  zu  8a(;  mag  hier  ausserdem  noch 
bemerkt  werden  ^  dass  eiXoncCvT],  da  es  an  sich  schon  den  Begriff  des 
splendiden^  üppigen  Mahles  involvirt,  Epitheta  wie  OoAeia,  iobkr^  und 
ähnliche  füglich  entbehren  kann*)^  während  8a(;,  wie  oben  bereits  er- 
wähnt  wurde,  dieselben  ohne  Weiteres  zu  sich  nimmt,  da  es  eben  nur 
schlechthin  *Mahl'  ohne  jeden  Nebenbegriff  bedeutet.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  auch,  wie  Saic  mit  eiXaicCvT)  verbunden  werden  kann^),  ohne 
dass  eine  Tautologie  entsteht:  es  tritt  eben  zum  generellen  Begriff  der 
specialisirende. 

Die  Betheüigung  an  einer  zlkaizhri  bezeichnet  Homer  mit  eiXairi- 
vajsiv^),  den  Theilnehmer  selbst  mit  eJXairivaoxTj;^),  welches  letztere 
Wort  airaS  s^pTjfiivov  ist,  und  von  Athenaeos^)  durch  o  twv  sSXaicivoW 
(xsTS)(a>v  glossirt  wird. 

Wir  gehen  zum  dritten  der  oben  genannten  Ausdrücke,  fpavo;*), 
über.  Derselbe  findet  sich  nur  in  der  Odyssee,  und  scheint  ein  fruga- 
leres Mahl  ohne  festlichen  Charakter  zu  bezeichnen,  welches  nicht  von 
einem  bestimmten  Gastgeber  veranstaltet  wurde,  sondern  zu  welchem 
jeder  Theilnehmer  beisteuerte.  Der  Ipavoc  wäre  demnach  eine  cena 
coUaticia  (e  sportula)  oder  mit  modernem  Ausdrucke  ein  Picknick, 
welches  man  in  späterer  Zeit  Seticvov  airo  oofißoXäiv  oder  airo  aicupßov 
nannte^.  Dass  der  epavoc  einen  frugaleren  und  minder  üppigen  Zu- 
schnitt hatte,  lässt  sich,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  aus  der  dort 
angezogenen  Stelle  a  225  f.  schliessen,  indem  Mentes-Athene  aus  der 
Ueppigkeit  des  Freiergelages  folgert,  dass  es  kein  fpavoc  sein  könne; 
und  zugleich  lehrt  dieselbe  Stelle,  dass  die  Zahl  der  Theilnehmer  an 
einem  epavoc  keine  übergrosse  war,  insofern  der  grosse  Schwann  (Sp.t- 
Xo;)  der  Schmauser  und  Zecher  als  Grund  bezeichnet  wird,  warum  die 
Annahme  eines  {pavoc  auszuschliessen  sei.  —  Eigenthümlich  ist  die  An- 
sicht, welche  B rosin  in  Betreff  der  Ipavoi  aufstellt:  ihm  zufolge  sind 


')  Nur  einmal  tritt  TtdaXuia  hinsu :  X  415. 
^)   K  217:  aitX  V  iv  Sa{'qQOi  xal  elXaiKv^joi  itotpivtat. 
''  B  57 !  c{X«ictvdCouotv,  nivouoi  xc  «Idoira  olvov. 

*j  P  576:  (AdlXiora  hi  |jiiv  (IIo^)  t(cv'ExtQ>p  |  ^|xo'j,  iiiti  ot  itaipoc  fTjv  ^(Xoc  liXa- 
iccvaoTf)c* 

6)  p.  362. 

<)  lieber  die  Ipavot  vgl.  ausser  den  su  Anfang  dieses  Kapitels  eitirten  Schriften 
auch  noch  die  Monographieen:  Basmussen,  nepl  tAv  lpctv«Dv.  Hafo.  1833.  Holst, 
de  eranis  veterum  Oraecorum.  1832. 

7)  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer.  § 27,  Anm.  22. 
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diosclbcii  mit  den  von  den  Fürsten  veianstalteten  Gerontenniahlen 
identiscli.  welclie  M(nnunj^-  er  darauf  stützt,  dass  zu  jenen  sowohl,  wie 
zu  diesen  nur  wenige  Tlieilnehnier  zugezogen  seien,  dass  bei  beiden 
Massigkeit  und  Frugalität  geherrsclit  und  der  König  sie  veranstaltet 
hal)e,  und  dass  endlich  beiden  der  Begriff  der  a'jii|joArj  zu  Grunde  liege, 
die  indess  als  nicht  von  dini  Theilnehniern,  sondern  vom  Volke  aus- 
irehend  zu  denken  sei  M. 


§  114. 

Hochzeit-  uud  Leichensehmäiuse  -aiAou  -a^oi  . 

Es  bleil)t  nocb  übrig,  einige  Arten  von  Mahlzeiten  zu  besjireclic'n. 
welche  bei  besonderen  Geb^genheiten  und  bei  wichtigen  und  ])edeu- 
tun(»'s vollen  Ereignissen  im  menschlichen  Leben  stattfanden. 

Zu  diesen  ausserordentlicben  Festmählern  gehören  in  erster  Linie 
die  Hochzeitgelage  (YajAo.j,  über  welche  sich  nur  spärliche  Aeus!>eriui- 
oen  in  den  homerischen  Dichtungen  finden.  Mit  einiger  Sicherheit  er- 
"iebt  sich  nur  Fob^endes.  Nachdem  die  Braut  bei  Fackelschein  uiid 
unter  den  festlichen  Klängen  des  Hymenäos  in  das  hochzeitliche  Haus 
«»efülirt  war,  wurde  hier  das  Hochzeitmahl  in  solenner  Weise  beg^n- 
gen'-).  Diese  Feic^r  fand  entweder  im  ILause  des  Bräutigams  statt,  oder 
der  Vater  dess^elben  veranstaltete  sie  bei  sich,  wie  z.  B.  Menelaos  die 
Hochzeit  seiner  Kinder  in  seinem  Palaste  ausrichtet"*).  Theiluehmer 
an  dieser  cena  nuptialis  waren  die  näheren  und  weitläufigeren  Ver- 
wandten und  Freunde  des  ILiuses;  denn  diese  sind  unter  dem  Aus- 
drucke sTOLi  zu  verstehen,  über  welchen  man  so  viele  unnütze  Contn>- 
versen  gepflogen  hat^i.  Die  Ausrichtung  des  hochzeitlichen  Gastgehot> 
bezeichnet  Homer  mit  der  erweiterten  etymologischen  Figur  Yauov  oai- 
vJvai'Vi;  dass  dieser  Schmaus,  wie  natürlich,  Abends  stattfand,  bezeu<jt 
zum  Ueberfluss  der  die  hochzeitliche  Pompa  ausschmückende  Zusatz 
oaioiuv  2-0  Äaa-o}x£vo[(fjv  in  der  Schilderung  des  Hochzeitzuges  in  der 
oTTAozoita^').    In  Rücksicht  auf  den  bei  dem  y^iao;  herrschenden  Luxus 


y    ().  li  rosin,  de  cenis  homericis.  p.  20  ft". 

-,    X  4'.M»  fl'.    Genauer  sind  diese  nuptialischen  Gebräuche  schon  oben    §  1**    er- 
örtert. 


iij  £vl  ol'xcj. 


*i  Derselben  Ansicht  ist  auch  Bros  in   de  cenis  homericis  p.  30  ff..,  der  sich  in 
einer  länpjeren  Krörterunir  über  diesen  Punkt  ergeht. 
5    0  'H    eben  citirt  . 
«    1  A\rl 
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gehört  derselbe^  wie  schon  oben  bemerkt,  in  die  Kategorie  der  s{>.ar(- 
vat;  daher  werden  auch  wohl  beide  Begriffe  —  der  generelle  und  spe- 
cielle  —  verbunden*).  Für  die  Feier  eines  Yafxo;  aber  schmückte  man 
sich,  wie  wir  aus  der  Schilderung  des  fingirten  und  von  Odysseus  auf 
die  Täuschung  der  Ithakesier  berechneten  Hochzeitfestes  ersehen,  der 
Bedeutung  des  Tages  gemäss  mit  festlichen  Grewändem;  der  Sänger 
liess  seine  Phorminx  erklingen,  und  Jünglinge  und  Mädchen  schaar- 
ten  sich  zum  fröhlichen  Reigentanze  ^. . 

Zu  den  ausserordentlichen,  an  bedeutende  Lebensmomente  sich 
knüpfenden  Festlichkeiten  gehören  femer  die  Leichenschmäuse 
(o(  Tdl<poi),  welche  den  Schlussact  der  ganzen  Bestattungsceremonie  bil- 
deten. 

Es  ist  gewiss  psychologisch  begründet  und  naturgemäss,  dass  der 
Mensch  im  höchsten  Stadium  der  Trauer —  zumal,  wenn  die  Ausbrüche 
derselben  so  excentrisch  auftreten ,  wie  dies  bei  den  alten  Griechen  in 
Folge  ihrer  hochgradigen  Gefühlserregbarkeit  der  Fall  war  —  sich  zu- 
letzt abgespannt  fühlt,  und  das  Bedürfniss  nach  einer  entgegengesetz- 
ten Grefuhlsaffection  empfindet,  damit  jene  erstere  durch  diese  paraly- 
sirt  und  —  wie  die  positive  elektrische  Strömung  durch  die  negative  — 
aufgehoben  werde  ^).    So  erklärt  sich  der  Ursprung  jener  sonderbaren 
Leichenschmäuse  oder  richtiger  Leichenbacchanalien,  welche,  wie  sie  im 
alten  Griechenland  im  Schwange  waren,  so  auch  heute  noch  in  manchen 
Theilen  der  civilisirten  Welt  und  selbst  Deutschlands  üblich  sind,  und 
an  denen  jenes  sprichwörtliche  ^Les  extremes  se  touchenf  seine  Rich- 
tigkeit in  so  vollem  Masse  bewährt.    Dass  ausserdem  auch  die  den 
Todten  gebührende  Ehrenbezeigung  ein  Motiv  zu  der  Abhaltung  sol- 
cher Leichengastereien  hergab,  und  dass  sie  gewissennassen  einen  Theil 
des  Todtencultus  bildeten,  den  man  nicht  ungestraft  vernachlässigen 


')  Ausser  der  oben  citirten  Stelle  2  491  gehört  hieher  auch  noch  X  415:  t;  "(diktn 
9^  ip4^  tJ  elXowttvig  Tt9aXu(^. 

^;  4^  142:  rpoöT«  piiv  o'jv  Xo*J9avTO  xtX  diA^tioavco  yct&v«;  *  |  SrXiodcv  (e  pvaTxcc* 
h  V  cT).rro  deto;  dottö;  |  ^^pfAifT^  ^Xot^op^v,  iv  M  o^9tv  Ifitpov  äipocv  |  aoXitiJ«  tc  ^Xu- 
«CO-?}«  *i\  d(A*j|xoNo;  6pyY}0{jioro.  |  ToTatv  Ik  pi^a  (&pia  ictptvrtvayiCcro  iroaoi^  j  dv&pdv 
ftaeC'^'^rfov  xoXXtCdb'vcDv  it  YUv«t«6iv'  |  £)t  hi  Tic  tfrcnt,  (6f&oiv  Ixroodtv  dxo6tDv*  |  ^ 
fkdXa.  ^  Tt;  ijf\\t.e  icoXufivifjotT^v  p«9(Xstav  rxL 

^j  Diese  Auffassung  weist  Brosin  (de  oenis  homeriels  p.  33  f.)  entschieden 
surück  mit  der  Behauptung,  dass  gerade  die  bei  der  Trauer  am  meisten  Betheiligten 
bei  dem  Leichenschmäuse  gar  nicht  sugegen  gewesen  seien ;  er  will  vielmehr,  mit 
Berufung  auf  ein  Scholion  lu  V  29,  die  den  Todten  gebQhrende  Ehrenerweisung  als 
aussehUessUehes  Motiv  für  die  Abhaltung  von  LeiehenscfamAusen  betrachtet  wissen. 
'Wo  steht  denn  aber  im  Homer,  dass  die  Leidtragenden  selbst  sich  von  der  Feier 
ausgeschlossen  hätten?  Dafür  h&tte  Brosin  doch  mindestens  genügende  Beleg* 
stellen  beibringen  müssen. 
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durfte,  ^()\l  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  und  wird  von  Homer  selbst 
bezeugt  durch  die  Angabe,  Orest  habe  zu  Ehren  seiner  Mutter  und  des 
Aigisthos  den  Argeiern  ein  Leichenmahl  gegeben  \\  wobei  zu  beachten 
ist,  dass  das  gesammte  Volk  sich  an  der  Feier  betheiligt.  Zugleich  lehrt 
diese  Stelle,  dass  man  den  damals  herrschenden  BegriiFen  zufolge  selbst 
seinen   ärgsten  Feinden   und  todeswürdigen  Verbrechern   diese  Ehre 
nicht  vorenthalten  durfte,   ohne  für  einen  Verächter  der  den  Abge- 
schiedenen zu  zollenden  und  durch  die  göttlichen  Gesetze  geheischten 
Pietät  zu  gelten.  Kurz,  es  war  eine  Art  von  Ehrenpunkt,  dass  man  den 
Todten  gleichsam  weg-  und  in  den  Hades  hinab-sehmauste  und  zechte 
denn  der  Wein  durfte  bei  keinem  richtigen  Schmause  fehlen),  und  die 
dem  Gefeierten  gezollte  Ehre  war  um  so  grcisser,  je  luxuriöser  und  dis- 
soluter  es  bei  einem  solchen  Leichengelage  herging,  daher  man  denn 
auch  bei  der  Ausrichtung  desselben  in  keinem  Punkte  knickern  und 
knausern  zu  dürfen  glaubte.     In  wie  copiöser  Weise  man  dabei  den 
gastrischen  Genüssen  fröhnte,  beweist  die  Angabe,  dass  bei  dem  Lei- 
chenschmause ,  welchen  Achilleus  dem  gefallenen  Patroklos  zu  Ehren 
gab,  zahllose  Stiere,  Schafe,  Ziegen  und  feiste  Schweine  geschlachtet 
seien,  wobei  das  Blut  so  stromweise  und  massenhaft  geflossen  sei,  dass 
man  es  mit  Bechern  habe  schöpfen  können-).   Dabei  tritt  unverhohlen 
die  Maxime  hervor,  dass  man  Todte  nicht  mit  dem  Bauche,  d,  h.  durch 
Fasten,  betrauern  dürfe,  und  dass  nichts  verkehrter  sei,  als  wenn  die 
Ueberlebenden  um  der  Abgeschiedenen  willen  nach  ascetischer  Weise 
ihren  Leib  casteien  und  ihm  das  entziehen  wollten,  Avas  ihn  mit  der 
Seele  zusammenhalte,  —  zumal  im  Kriege,  wo  bei  der  Menge  der  Tod- 
ten des  r'astens  und  Trauerns  sonst  kein  Ende  sein  würde;   ^delmehr 
müsse  man  sie  nach  Gebühr  bestatten  und  einen  Tag  betrauern,  sich 
selbst  aber  mit  Speise  und  Trank  für  weitere  Strapazen  des  Kampfes 
kräftigen-^).  Wir  haben  also  auch  hier  wieder  jene  schon  oben  *)  bespro- 
chene unerbittliche  'Magenlogik',  welche  den  naiven  Menschen  so  ge- 
bieterisch beherrscht,  und  der  Odysseus  unverhohlenen  Ausdruck  giebt 

zTJ'^tpf^^  7.al  dva)//.ioo;  Aiy^^^oio. 

2    ^^*  29 :  a'jxdp  6  i'Ayi/.Xe'Jc)  toioi  (M'jfiai^ovsaoi;  tdcpov  fjicVoeiTcea  ßaUu*  j  ::o/J«oi 
\i.iu  ''6rjZi  ctpYol  oor/Oeov  d|xcpt  oiOTjp(ii,  |  acfaC'ifdsvot,   ;:o/Xot  o'  Cic(i  •».'li  iA.rfx.dhii  ait£%  * 
zoÄAoi  0  ÄOfto^ovTc;  ue;,  ^^ruMo^-c^  dXoi^fp  |  sjöfjievoi  Ta^-jo^xo  oid  «Xoyö;'H^it?öio  *  t 
rdvTY)  0  djjLcpi  n^xuv  aorjXrjOUTOv  Ipyevi  ai(xoi. 

3i  T  225  ;  ifaoTepi  h'  ojttoj;  Ioti  vey.'jv  TievOfjSai  'Ayaiou; '  |  Xitjv  ^dp  ttoXXoI  xac  erf,- 
Tptfxoi  ■^{J.axa  Tidvxa  |  Tit-xo'jciv  •  zoxs  y.sv  xt;  dva"v£'j3£ie  rovoio ;  |  dXXd  yrj-t^  xov  u£>  xa- 
xoti)dzxeiv,  ij^xt  ödvTjOiv,  |  vr^Xeoc  djjxov  eyovxa;,  iz  if^txi'zi  oay.p6cavTa; *  |  Soooi  t  »v  :KiAf- 
fjLOio  Tiepl  7xuf^p'5io  XiTicuvx'ai,  |  (Asav-rjaOott  7:o3io;  y.ai  cOT,X'jo?,  ^'xp'  Ixi  {Ad)^Xov  |  ivosa^s 
0'j3fX£v^£3i  fJLayaifjLEt^a  vcuXejxe;  aiei  xx£. 
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durch  das  Bekenntniss,  er  müsse  essen  trotz  all  seines  henebrechenden 
Kummers;  denn  auf  der  ganzen  Welt  gebe  es  keinen  unverschämteren 
Gesellen,  als  den  leidigen  Magen,  der  nie  zu  knurren  aufhöre,  wenn 
man  auch  noch  so  sehr  von  Leid  und  Betrubniss  gequält  werde  ^) . 

Der  stehende  Ausdruck  für  die  Ausrichtung  des  Leichenmahles 
ist  tacpov  Saivüvat^),  welcher  —  wie  der  analog  gebildete  yäJwv  Saivovat 
—  durch  Erweiterung  der  eigentlichen  etymologischen  Figur  8alta  &ai~ 
v'jvai  entstanden  ist. 

§  115. 

Opfer-  und  Aernteschmäuse.  'OSomopia. 

Als  ausserordentliche  Gastereien  mögen  sich  den  Hochzeit-  und 
Leichengelagen  zum  Schluss  noch  die  Opfer-  imd  Aernteschmäuse,  wie 
auch  die  oSotTcopta  anreihen. 

Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  der  Opferschmäuse.  Zunächst 
ist  die  Behauptung  des  Athen  äos*),  dass  alle  Convivien,  welcher  Art  sie 
auch  seien,  ihren  Ursprung  den  Opfern  zu  verdanken  hätten,  dahin  zu 
berichtigen,  dass  die  Opferhandlungen  ursprünglich  in  Mahlzeiten  be- 
standen, zu  welchen  die  Götter  von  den  Menschen  gleichsam  als  Ehren- 
gäste geladen  wurden,  daher  auch  bei  Homer  die  regelmässig  an  die 
Opferhandlungen  sich  schliessenden  Schmause^)  SaiTsc  &eoo  oder  Oeobv 
heissen^).  Und  nicht  nur  von  der  heroiBchen  Zeit  gilt  dies,  sondern 
überhaupt  von  allen  Zeiten,  so  wie  von  allen  Stämmen  und  Völkern 
des  classischen  Alterthums:  im  Grossen  und  Ganzen  tragen  diese  Opfer* 
gebrauche,  wie  C.  Fr.  Hermann  mit  Recht  bemerkt*^),  wesentlich  das 
Grepräge  eines  Mahles,  welches  der  Mensch  der  Gottheit  gab  und  mit 


Vi  tj  215:  dyX  i[kk  piev  Sopr^f^aat  Woaxc,  xrfi6[it\6s  ircp.  [  o'i  i«P  *i  '^T'P^  ^'^'^  7*' 
oripi  xuvrepov  dO^o  |  ItiXcto,  fjt   ixiXcusev  So  fjiir^oao&at  dtvipt^sQ,  |  x«l  jAdXa  Tiip4(Afvov, 

^,  Y  ^^'  ^^^  Tdlfov  'ApTfloteiv.   V  29:  xd^  {ttvoetvia  («ivv. 

^  V.  p.  192  B:  ndsa  oufjiiroaCou  ouvafoiy^  itapä  toTc  dpyaiotz  t9jv  alriav  dvicpcpc  cU 
Hcöv.  Spuren  des  Zusammenhanges  swisehen  Opfern  und  ConTivien  finden  sieh  auch 
bei  Homer,  wie  wem  das  Verbum  lcpc6eiv,  weldies  ursprünglich  nur  auf  die  Sohlach* 
tung  Ton  Opferthieren  sieh  beiog,  |aueh  da  gesetst  wird,  wo  von  einer  Sehlachtung 
des  Viehes  für  eine  gewöhnliehe  Mahlseit,  yon  einem  Opfer  aber  gar  nicht  die  Rede 
ist.  So  heisst  es  ß  56  Ton  den  Freiem:  ßo&c  UpeOorrcc  xaX  Ci^  xa\  yKowc  ^lyoi^i  ' 
£iXaiitvdCouan.  VgL  |  74,  »215  und  tonst.  Broain,  de  cenis  homerieis  p.  35, 
adn.  6. 

^«  Nur  Opferhandlungen,  welche  mit  Eidesleistung  verbunden  waren,  waren 
nicht  mit  einem  Sehmause  verbunden. 

6)  7  336:  i^cAv  iv  (atT(.  f  420:  dcol>  U  («tT«. 

^  Lehrb.  der  gottesdienstl.  Alt.  §  28.  Vgl.  Friedreich,  Realien  S.  441. 
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dieser  theilte.  Selten  kamen  im  Alterthume  Opfer  vor,  welche  ganz  eine 
l^eiite  der  Flamme  wurden;  in  der  Regel  vielmehr  bekamen  die  Götter 
das  Fett  und  dazu  etwas  von  jedem  GliedeM.  oder  auch  einzelne  Theile, 
insbesondere  die  Schenkelknochen'*).  Alles  Uebrio^e  wurde  von  den 
Menschen  beim  Opferschmause  verzehrt  '\ .  Kurz ,  der  Opferschmaus 
^alt  für  ein  so  nothwendiges  Accedens  des  Opfers,  dass  beide  Begriffe 
(Opfer  und  Schmaus)  sich  im  späteren  Sprachgebrauch  fortwährend 
durclikreuzen. 

Mit  Recht  kann  man  demnach  die  Opferschmäuse  in  die  Katego- 
rie der  stellenden  festlichen  Gelage  einreihen;  denn  sobald  deiiGötteni 
Geniige  geleist(^t  war,  wurde  regelmässig  alles  Restirende,  wie  gesagt, 
von  den  Menschen  verzehrt;  und  um  sicher  zu  sein,  dass  der  Speise- 
vorrath  für  die  Schmausenden  ausreichte,  bestimmte  man  ohne  Zweifel, 
wie  Fried  reich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet^),  in  Fällen,  wo 
dies  nothwendig  erschien ,  die  Zahl  der  zu  schlachtenden  Opfertliiere 
nach  Massgabe  der  Anzahl  der  zu'dem  ()j)ferschmause  geladenen  mensch- 
lichen Gäste.  Dass  aber  solche  Opferconvivien,  zu  denen  die  Götter 
selbst  als  Ehrengäste  geladen  waren,  sich  in  qualitativer,  w'ie  auch  in 
quantitativer  Hinsicht  vor  allen  sonstigen  Festschmäusen  hervorgethan 
haben  werden,  ist  wohl  selbstverstämllich;  indess  hütete  man  sich  bei 
den  Opferschmäusen  aus  Scheu  vor  den  Göttern  trotz  der  lockenden 
Gelegenheit,  welche  hier  geboten  war,  vor  excessivem  Genuss,  und 
namentlich  vermied  man  die  Ausdehnung  derselben  bis  in  die  Nacht 
hinein,  offenbar  um  nicht  durch  ungebührliche  Debauchen,  in  welche 
nächtliche  Gelage  so  leicht  ausarten,  und  welche  der  heiligen  Bedeu- 
tung des  Festes  durchaus  zuwidergelaufen  sein  würden,  die  Gottheit 
zu  verletzen.  —  wie  dies  Mentor-Athene  bei  Gelegenheit  des  pylischeu 
Poseidonopfers  offen  auss])richt  mit  den  Worten:  'Schon  ist  die  Nacht 
hereingebrochen,  und  nicht  ziemt  sich's.  langer  beim  Göttemiahle  zu 
sitzen,  sondern  heimzugehen'  •''). 

Ferner  ist  das  Aerntefest  und  Aernteopfer  (DaXoaia)  zu  erwähnen. 
welches  nur  einmal  im  Homer,  und  zwar  in  der  Ilias.  vorkommt.     Bei 


\  ^427:  0  0  ojaoiisTSiTO  Gj^^oitT,;,  |  rävToHs'^  dtoyofxsvo;  \iif.iois.  Dazu  citirt  C 
Fr.  Hermann  j^^ott.  Alt.  §  28,  Anm.  20  :  Dion.  Halic.  p.  1496. 

'^  A  460:  fAT^fiOu;  t  i;£T'7u.ov,  v,ctTa  te  y.^iaar^  ivAhybi'^,  \  oiTrruya  TroiT;aTVT£;,  £r' 
auTcuv  o'  t?ju.oi>iTr,5av,    Kbenso  H  42.'rund  (x  360. 

3  A  465  :  (jLi':rj).).ov  t  aoa  Ta/.Aa..  xai  d\j.'x>  ^j^isAGiaiv  IrEip-xM,  |  wrTT,5av  t£  re^i-c?- 
o£r.);,  iouiavTo  T£  TTocvTcr.  Auch  auf  Vasenbildern,  wie  C.  Fr.  Hermann  §  2S,  Aura. 
22  bemerkt,  sieht  man  häufig  Knaben,  -welche  das  an  Bratspiesse  gesteckte  Opfer- 
fleisch herbeitragen,  so  dass  man  später  auch  hierin  der  alten  Sitte  treu  blieb. 

*;   Realien  S.  441.  Vgl.  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  35,  adn.  1. 

|jLiV.  d)./.i  M^ssHai. 
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demselben  pflegte  man  nach  vollendeter  Aemtearbeit  und  Einheim- 
6ung  der  Bodenerzeugnisse  die  Erstlinge  der  Früchte  und  Hekatomben 
SU  opfern^  und  zwar  allen  Göttern  ohne  Ausnahme,  daher  auch  Artemis 
sümt,  weil  Oineus  an  den  Thalysien  allen  übrigen  Gottheiten  Opfer 
bringt,  und  sie  allein  übergeht,  welchen  Frevel  sie  dadurch  ahndet, 
dass  sie  den  kalydonischen  Eber  in  seine  Aecker  einbrechen  und  die- 
selben verwüsten  lässt  ^).  In  späterer  Zeit  erst  galt  diese  Thalysienfeier, 
welche  Theokrit  in  so  idyllischer  und  anmuthiger  Weise  geschildert 
hat^),  ausschliesslich  der  Demeter  3).  Dass  auch  in  der  heroischen  Zeit 
mit  dem  Thalysienopfer  ein  solenner  Schmaus  verbunden  war,  zu  wel- 
chem die  Ueberbleibsel  der  geopferten  Hekatomben  das  erforderliche 
Speisematerial  lieferten,  ist  nach  dem,  was  oben  über  den  Zusammen- 
hang der  Opfer  und  Opferschmäuse  erörtert  wurde,  selbstverständlich. 

Was  endlich  noch  das  bSotiropiov  betriffl;,  so  ist  auch  darunter  eine 
Art  von  Schmaus  zu  verstehen,  insofern  es,  wie  A  m  e  i  s  sich  ausdrückt  *) , 
^eine  als  Reiselohn  vorgesetzte  Mahlzeit'  bezeichnet,  wie  sie  Telemach 
nach  der  Rückkehr  von  Pylos  seinen  Schiffsgenossen  für  den  folgenden 
Morgen  in  Aussicht  stellt,  mit  dem  Zusatz,  dass  dieselbe  gut  herge- 
richtet werden  und  in  Fleisch  und  Wein  bestehen  solle  <^). 

Von  der  Einrichtung,  Erleuchtung  und  Erwärmung  des  Speise- 
saals (Männersaals)  ist  bereits  an  einer  früheren  Stelle,  wo  die  innere 
Einrichtung  des  homerischen  Hauses  besprochen  wurde®),  die  Rede 
gewesen. 

§  116. 

Die  Antecedentlen  der  Mahlzeit. 

Zu  den  Operationen,  welche  dem  Mahle  selbst  regelmässig  voran- 
gingen, gehören  zunächst  die  Tödtung  des  Schlachtviehs  und  die  Fnl- 
paration  des  Fleisches.  Der  gebräuchliche  Ausdruck  für  den  Act  der 
Schlachtung  ist  a<paCeiv^);  und  zwar  bestand  derselbe  darin,  dass  man 


« 

1)  1  533:  xal  ^ap  TOtot  (AlTnXoTc)  xomöv  ypuoMpovoc  "Aptcpiic  &pot^  |  ytn9a\ki^f  $ 

Ippt^  Ai^  «o6p^  piCY^Xoto*  I  —  —  —  ii  Ik  ^oXoaapif^,  (tov  ^ivoc,  'lox^ipa,  |  «bpMv 
iizt  ^Xo6vT]v  oliv  dy^iQs,  d^tihom,  \  8c  %i%A  w6}X  fp^soxcv  fdoiv  Olv9Jo;  dXo^v. 

«)  Theokr.  7,  135  ff. 

^  Theokr.  7,  3 :  tqF  Ay]oT  ^dp  inuyt  ^9X691«. 

«)  Zu  0  506. 

^)  0  506 :  'f]Adcv  hi  xcv  &fi^tv  68otr6piov  i;apa^(]JLT)v,  |  (aTr  dya%iis  xpct6»v  te  «al 

«)  §65. 

T)   I  466:  roXXd  hi  fcpia  fjifjXa  «ai  c(X(ro8ac  D%t«ac  ßoO;  |  fo^Cov. 
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mit  einem  Meshier  (a'-i/aioa.  yaA/o;\  welches  die  homerisclieii  Helden 
nicht  selten  an  der  Scheide  des  Schwertes  trugen'),  dem  Schlachtthiere 
die  Kehle  durchschnitt -),  oder  mit  dem  Beile  die  Sehnen  des  Nackens 
durchhieh  ■^^.  Eine  höchst  derhe  und  naturwüchsige  Methode  der  Tod- 
tung  ist  es,  wenn  Eumaios  ein  Schwein  durch  den  wuchtigen  Schlag 
mit  einem  Eichenscheit  ahthut^K  Nach  geschehener  Schlachtung  er- 
folgte natürlich  die  Ahhüutung  des  Thieres  (hei  Schweinen  die  Absen- 
gung der  Borsten''  und  sodann  die  Ausweidung  des  Kürj)ers,  aufweiche 
letztere  Operation  B rosin  den  Ausdruck  oia/isiv  bezogen  wissen  ^vill, 
in  welchem,  wie  er  meint,  die  ihm  gewöhnlich  ^-indicirte  Bedeutung 
zerlegen,  zerschneiden  nicht  liegen  könne:  Homer  beschreibe  die 
hei  der  Schlachtung  vorgenommenen  einzelnen  Manipulationen  so  spe- 
ciell  und  eingehend,  dass  eine  Uebergehung  des  Ausweidens  nicht  wahr- 
scheinlich sei,  und  die  dem  Homer  zugcmuthete  Angabe,  dass  man  das 
Fleisch  zuerst  in  grosse  und  dann  in  kleine  Stücke  zerlegt  habe,  worauf 
man  die  Ausdrücke  ota/Sciv  und  ixioro^^Xsiv  mit  scharfer  Distinction 
zu  beziehen  pflege,  erscheine  als  kleinlich  und  überflüssig ••).  Da  in- 
zwischen Bros  in  fiir  seine  Ansicht,  dass  O'.a/sEiv  die  specielle  Bedeu- 
tung ausweiden  haben  könne,  einen  durchschlagenden,  auf  den 
Sprachgebrauch  gegründeten  Nachweis  schuldig  bleibt,  so  >Wrd  es  wohl 
bei  der  gewöhnlichen  Auffassung,  der  zufolge  ota/isiv  ein  Zerlegen  in 
grössere,  aioroA^.ctv  aber  in  kleinere  Theile  bezeichnet'),  sein  Bewenden 
haben  müssen.  Die  Nichterwähnung  des  Ausweidens  aber,  welche 
Ihosin  geltend  macht,  gehört  wiederum  in  die  Kategorie  jener  aiooml- 
uEva.  welche  Homer  mit  dichterischer  Licenz  so  oft  zulässt,  und  auf 
welche  H rosin,  wie  schon  erwähnt,  sich  an  anderer  Stelle  selbst  be- 
ruft"). 

Nachdem  nun  das  Fleisch  in  Stücke  zerlegt  war,  für  welche  Ope- 
ration nicht  nur  die  schon  erwähnten  Ausdrücke  oia;(£civ  ■*)  und  jiiTrjX- 


i    Vgl.  m.  Realien  II\  S.  :K)1. 

-     r  2'. '2:  Y,,  7.11  arro  3T0jj.a//jj;  äovtuv  Tau:  vr/zii  yotA7.("j. 

*    ;  425  :  %o6£  0  a^aay^uivo;  3yt!l7j  B&'j'^;,  t'jV  Uze  xeioav  *  |  tov  5'  £>.tr£  ^J'/t,.  vA  l 

^>    l  420  soeben  citirt\ 

^'    Brosin,  de  cenis  homericis  p.  42. 

"    Vgl.  Ameis  zu  ^  ■^5^« 

^  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  5  f. :  'Nemo  non  concedet,  Homeruin  non  so- 
lum  quid  dicendum  esset  consideravisse,  verum  etiam  quid  silentio  praetereundum.' 
P,  6,  adn.  2:   *  Grammatici  hanc  dicendi  tiguram  to  siwzwfjLEvov  vocant.' 

^*    Y-l«>^">'   'Jt^'l/  i'oa  |j.'.v    ßo^v    oir/Ejav. 
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Xeiv^),  sondern  auch,  wenngleich  selten,  Tafiveiv^)  gesetzt  werden,  steckte 
man  es  an  Bratspiesse  (o^sA^oi)  ^) ,  machte  ein  Hokfeuer  an  ^) ,  legte  die 
Spiesse  oberhalb  der  glühenden  Kohlen  auf  die  xpaTeutat,  bestreute  das 
Fleisch  mit  Salz,  und  drehte  dann  die  Spiesse ^j.  Was  diese  xpaTei>TO(( 
betrifft,  so  wollte  Ari st arch  darunter  Steine  verstanden  wissen,  auf 
welche  man  die  Bratspiesse  gelegt  habe;  ungleich  wahrscheinlicher  ist 
indess  die  Ansicht  der  neueren  Ausleger,  der  zufolge  man  an  gabel- 
fonnige  Stützen  oder  Träger  zu  denken  hat,  welche  mit  ihren  Zinken 
die  Spiesse  aufnahmen.  —  War  das  Fleisch  genügend  gebraten,  so  zog 
man  es  von  den  Spiessen,  und  legte  es  auf  das  Anrichtebrett  des  Zer- 
legers. 

Dass  man  gekochtes  Fleisch  genossen  habe,  wird  nirgends  gesagt; 
indess  kannte  man  das  Kochen  des  Fleisches,  wie  man  aus  einem  Gleich- 
nisse der  Ilias  ersieht,  wo  der  Dichter  das  Brausen  und  Zischen  der  von 
der  Flamme  des  Hephaistos  diirchglühten  Fluth  des  Skamander  mit 
dem  des  siedenden  und  aufbrodelnden  Wassers  im  Kessel  vergleicht, 
in  welchem  das  Fett  eines  Schweines  ausgeschmolzen  wird^j. 

§  117. 

Die  AHtecedentlen  der  Mahlzelt  (Fortsetznng).  ' 

Da  man  Gabeln  und  Essgeräth  noch  nicht  kannte,  und  sich  statt 
ihrer  der  Finger  bediente,  so  musste  natürlich  das  Fleisch  vor  dem  Be- 
ginne der  Mahlzeit  so  präparirt  werden ,  dass  man  es  ohne  Weiteres  zu 
Munde  führen  und  verzehren  konnte;  d.  h.  es  musste  in  so  kleine  Stücke 
oder  Scheiben  (xpsiuiv  irivaxec  a  14 1)  zerschnitten  werden,  dass  die  Ope- 
ration des  Zermalmens  keine  zu  grosse  Zumuthungen  an  die  Kauorgane 
des  £(9senden  stellte.  Diese  Präparation  oder  Tranchirung  des  Fleisches 
war  Aufgabe  des  Zerlegers  oder  Vorschneiders  (fiaitpoc),  welcher  an 
einem  eigens  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Anrichttische ,  einer  p.a- 


^;  A  465 :  |a,19tuXX6v  t  dpa  TdXXa,  %ol\  dp.^ '  6^tXol9t<4  liccipiv.  Beide  Ausdrücke, 
fitaylctv  und  ptior^XXctv,  finden  sich  auch  neben  einander.  H  316;  t^v  (ßo^)  Hpos, 
d^ifi  V  licQv,  xa(  piiv  iU^cuttv  dicavra,  |  pitoxuXXÖv  t  äf  kntoxayi'm^,  ncipdv  x  ößcXoTotv. 

*)  «9  363 1  cupov  Ti^XIfAQi^ov  «al  ßoux^Xov  ifit  ov^ifrir^t  |  ta|jLva(iiivouc  «p^a  tzM^ 
luplbvrdc  T  aldona  olvov. 

Sy  A  465  (soeben  citirt; . 

*)  S  416 :  ^  dpa  fiov^aa«  «looe  S6Xa  vt)Xit  yoXxcji. 

^f  i  212 :  auxdp  inii  »«cd  nup  imdi],  vm  ^Xöi  i|i.apdv0i],  |  dvdpaxdfjv  oxopioo«,  dßc* 
Xou;  if  6icep^e  xdvuaacv  *  |  ndaac  h'  dX^c  6c(oto,  «paTCurdcw  inaclpac* 

%  ^  362 :  db;  Ik  Xißv}c  C^^  Mw,  iittir(6\ut*Qi  icvpt  icoXX^,  |  xv(ot]v  |uX(ö|ftcvo;  dra- 
Xorpc^oc  otdXoco,  |  irdvcodtv  d|AßoXd&-r)v,  i»ic^  It  &Xa  xd7«ava  «sTtgu*  |  &c  toO  (Flota- 
fAoTo)  %a>^d  j^lcdpa  icupl  fXIfCtOi  C^c  ^'  C(o)p. 
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-^Etoi/y;  Toa-3^a.  wie  Atheuiios')  ihn  nennt,  seinen  Sitz  hatte;  ausser- 
dem h\<^  ihm  dann  das  Geschäft  ob,  die  ganze  Fleischmasse  regelrecht 
in  gleiche  Portionen  zu  sondern,  wie  es  die  oai:  i{^r^  erforderte '-^l.  Oh 
der  homerische  Ausdruck  für  den  Tisch  des  Zerlegers  im  Nom.  Sing, 
die  Form  ilzic  oder  iXiOvgehabt  habe.  Uisst  sich  nicht  mehr  ent«cheideii. 
da  er  nur  im  Dat.  Plural,  vorkommt^) ;  eben  so  wenig  lässt  sieh  aus  Ho- 
mer l)estimmen,  ob  demselben  oairpo;  auch  die  Function  obgelegen 
habe,  das  Fleisch  auf  seinem  Anrichtetische  in  Stücke  zu  zerlegen,  be- 
vor es  an  die  Bratspiesse  gesteckt  wurde \).  Hatte  der  oairpo;  sein  Ge- 
schäft vollendet,  so  war  seine  Anwesenheit  am  Anrichtetisch  nicht 
länger  erforderlich,  und  er  konnte  seinen  Platz  verlassen,  wie  aus  der 
Angabe  hervorgeht,  dass  Eumaios  nach  seinem  Eintritt  in  den  Speise- 
saal, wo  die  Freier  schnuiusten,  sich  einen  leeren  Stuhl,  auf  dem  der  Zer- 
leger zu  sitzen  pflegte,  genommen  und  sich  darauf  niedergelassen  habe^). 
Einen  eigenen  oairpo;  hielten  sich  übrigens  wohl  nur  die  Vomehmereu, 
wie  z.  B.  die  Freier;  Geringere,  wie  Eumaios,  versahen  selbst  dessen 
Stelle.  Ueberhaupt  waren  oatrpoi  eigentlich  nur  bei  grossartigeren  und 
frecjuenteren  Schmausen  am  Platze,  wo  es  galt,  das  Fleisch  für  eine 
grössere  Anzahl  von  Gästen  zu  präpariren.  Auch  Herolde  scheinen 
sich  bei  der  l^esorgung  des  Fleisches  mitunter  betheiligt  zu  habendi. 

Zu  den  ^^errichtungen ,  welche  vor  dem  Beginn  des  Mahles  er- 
ledigt werden  mussten,  gehört  ferner  die  Herstellung  der  Mischung 
vonAVein  und  Wasser,  welche  füglich  nicht  erst  vorgenommen  werden 
konnte,  wenn  die  Gäste  schon  speisten,  da  sie  sonst  gerade  im  Beginn 

'    IV,  17:3,  a. 

-  Dass  das  Fleisch  nach  der  Ilöstiing:  noch  einmal  tranchirt  Avurde,  wird  aller- 
dinirs  nicht  gcsafrt,  ist  aber  doch  wahrscheinlich,  da  die  Zermalmung  der  grosseren 
Stücke,  Avie  sie  am  Bratspiesse  gesteckt  hatten,  die  Kinnbacken  einer  fleischfressen- 
den Bestie  erfordert  haben  Avürde.  Wenn  es  von  Eumaios  heis8t,  dass  er  seLneu 
Gasten  das  Fleisch,  wahrend  es  noch  'brätelnd'  an  den  Spiesscn  steckte  ;  76  f.  , 
servin  habe,  so  fol<rt  aus  dieser  Stelle  sclnverhch  das  Gegentheil,  wie  Brösln  p.  46 
will,  und  sie  füllt  um  so  weni;^er  ins  Gewicht,  als  hier  von  zartem  Ferkelfleisch  die 
Kede  ist  /ofrjojv  ^  '-y  ,  welches  schon  eher  in  o:rössercn  Stücken  zerkaut  werden 
konnte. 

3    1  215;  ajTao  ir.ti  0'  loriTr^ae,  7.ai  eiv  ^Xeoi-siv  eyeusv,  |  rFocTpoxXo;  (jlev  oTton  D.arv 

ilu  iXeoiaiv  doX/iot.  Vgl.  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  45,  adn.  6. 

*,   Vgl.  Brosin  a.  a.  O.  p.  45. 

'\.   p  IV'U):  6  0£  TTctTTTT^va;  E/.£  oictpov  |  xeitjLE^ov,  evi^a  ^£  ootixpo;  ^cpi^lejxe,  xpea  T:o)j.a 
ociio}x£vo;  fjLvT^cjTYJpci  ooijLov  7.aTa  ?>aiv'jjj.iMota'.v  •   I    Tov  y,'x':i^r^%t  ^^pwv  zpo;  TTjXsjia/Ofi 
TparrsC^v  |  dvTiov  ■  evOa  0  ap'  ajTo;  i'ii'^ezo. 

f'    a  lOlh  7CT,puy.£;  0    aJToTai  xal  ö-pr^poi  OtparrcvTE?   |   ol  \ih  dfp^  olvov  ^fiiiY^v  rvi 
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der  gastrischen  Action,  wo  der  Angriff  auf  die  zu  bewältigenden  Mas- 
sen am  heissesteu  zu  sein  pflegt,  des  animirenden  Trunks  entbehrt  ha- 
ben würden.    Diese  Mischung  wurde,  wie  schon  oben  bei  Gelegenheit 
der  Getränke  bemerkt  wurde,  in  Mischkesseln  (xpTjTTips;)  vorgenommen, 
von  denen  schon  früher  bei  Gelegenheit  der  häuslichen  Geräthe  die 
Rede  gewesen  ist,  und  geschah  entweder  durch  den  Grastgeber  selbst 
oder  die  Gäste*),  oder  durch  die  Herolde 2),  oder  durch  aufwartende 
Diener  (xoupoi,  OspanovTs;)^).     Was  das  bei  der  Mischung  beobachtete 
Verhältniss  des  Wassers  zum  Weine  betrifit ,  welches  in  späterer  Zeit 
a  :  1  oder  2  :  1  oder  auch  3  :  2  betrugt),  so  wird  dasselbe  bei  Homer 
nicht  genauer  angegeben;  denn  die  den  ismarischen  Wein  betreffende 
Angabe^)  ist  als  rein  hyperbolisch  zu  betrachten.  Im  Allgemeinen  lässt 
sich  indess  bei  der  bekannten  Massigkeit  der  alten  Griechen  anneh- 
men, dass  man  mehr  Wasser  als  Wein  zu  der  Mischung  goss.  Von  der 
Füllung  des  xp7|T7Jp  gebraucht  Homer  den  vielfach  ventilirten  Ausdruck 
e;7i3Ts>}a3i>ai^),  welcher  sich  am  einfachsten  erklärt,  wenn  mau  von  dem 
Verbum  simplex  are^siv  ausgeht:  da  in  demselben  der  Grundbegriff 
stopfen  liegt,  das  Stopfen  aber  eine  Füllung  des  Gegenstandes,  in  den 
hinein  man  stopft,  zur  Folge  hat,  so  ergiebt  sich  für  eirioTE^asOai  ohne 
Schwierigkeit  daraus  die  Bedeutung  ausfüllen,  eine  Füllung  be- 
wirken'), wobei  die  Präposition  iiri  in  das  Compositum  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  hineinzutragen  scheint,  dass  schon  eine  erste  Mi- 
schung vorangegangen  war,  zu  welcher  nun  noch  eine  neue  hinzu- 
kommt.   So  bereiten  die  Herolde  und  Diener  den  Freiem  a  1 1 0  eine 
Mischung,  welcher  dann  a  148  eine  zweite  Mischung  folgt,  was  eben 
durch  ei7i3Te^aoBai  angedeutet  wird.    Wie  Brosin  bemerkt^),  finden 
Nitzsch  und  Passow  in  im  den  Begriff  der  Wiederholung,  was 
schliesslich  auch  auf  die  obige  Auffassung  hinausläuft. 

Wie  der  Dichter  auch  sonst  menschliche  Eigenthümlichkeiten  und 


\  7  390:  Toi;  h'  b  -fipov  (Niorwp;  iXÄoüJiv  dvd  xpTjTf|po  xipaöaiv  |  otvou  i^outiötoio* 

Toü  b  fipoiv  xpTjTijpa  xcpdooaxo.    u  252:  t*  hi  tc  oivov  |  xpTjTf|pctv  xcp^<nvTO* 

•A6:ccXXa  li  vcipic  0'jß<»Tr,c.    A  259:  ti  la[%\  Ixt  i:£p  tc  7epo63(ov  aldora  oivov  |  ^A^tior* 

*)  a  109:  xT)puxec  h'  a^toTot  (pivTiOr^poi)  xol  itpTjpol  dtpdrovtc;  | oIvov 

l{AtOYOv  dvl  xpvjrTJpoi  xal  uicop. 

3)  a  148:  xoupoi  oe  xpT]Ti)pac  ^iccoii^avro  zoToto.  Diese  xovpot  sind  mit  den  dcpd- 
rovTCc  a  109  völlig  identisch.  Vgl.  Arne is  su  a  148. 

*;  Vgl.  Becker,  Charikles.  £xc.  2  su  Scene  6. 

*;  i  209  ff. 

*>  a  148  (so  eben  citirt]  und  sonst. 

*;  VgL  die  Note  von  Ameis  2u  a  148.  Ausführlicheres  über  irtoxi^codai  s.  bei 
Brosin,  de  cenis  homericis  p.  47  f. 

^,  De  cenis  homericis  p.  4S. 
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Gebräuche  auf  die  Götter  überträ«:t,  so  lasest  er  sie  auch  ihren  Nektar 
mit  Wasser  mischen ,  wie  z.  B.  Kalypso  dem  Hermes  eine  solche  Mi- 
schung vorsetzt  •  .  Man  hat  dies  freiHch  in  Abrede  stellen  und  an  der 
letzteren  Stelle  v.irAocii  im  Sinne  von  eingiessen  nehmen  wollen,  wie 
denn  auch  der  Scholiast  Azrjrj.jz  durch  ivi/sEv  glossirte,  welcher  Auf- 
fassung z.  B.  Crusius  sich  anschliesst,  mit  der  Bemerkung,  das  Mi- 
schen passe  nicht  zum  Nektar  der  Götter.  Aber  xspavvuvai  heisst  durch- 
aus nur  mischen,  und  kommt  niemals  in  der  Bedeutung  eingiessen 
vor,  welche  der  Natur  des  Wortes  ganz  fremd  ist,  daher  der  flüchtige 
Einfall  des  Scholiasten  entschieden  zurückgewiesen  werden  niuss. 

§  HS. 

Die  Antecedentieu  der  Mahlzeit  (Schluss). 

Zu  den  Antecedentieu  des  Mahles  gehört  ferner,  dass  die  Miigile 
den  ganzen  Speisesaal  mit  Besen  kehrten  undl)esprengten,und  die  Sessel 
mit  Teppichen  bedeckten,  während  andere  die  Tische  mit  Schwämmen 
siiuberten,  und  die  Mischkrüge  und  Becher  reinigten,  noch  andere  end- 
lich klares  Wasser  aus  der  Quelle  l)csorgten2).  Von  Seiten  der  Gäste 
aber  ging  jedem  Mahle  eine  Waschung  der  Hände  vorher,  welche  nicht 
nur  aus  Reinlichkeitsrücksichten  vorgenommen  wurde,  sondern  ge- 
wissermassen  eine  sacrale  l^edeutung  hatte,  da  die  zu  Anfang  der  Mahl- 
zeit übliche  Libation  nur  mit  gesäuberter  Hand  vollzogen  werden 
durfte.  Diese  Auffassung  wird  nicht  nur  durch  die  einstimmige  Ansicht 
der  alten  Erklärer,  sondern  namentlich  auch  durch  den  Umstand  be- 
stätigt, dass  allen  Gebeten,  sei  es  vor  der  Libation  oder  vor  der  Schlach- 
tung eines  Opferthieres,  eine  Händewaschung  voranging,  "wie  es  u.  a 
von  Nestor  heisst,  er  habe  die  heilige  Handlung  des  Opferns  mit  Hän- 
dewaschung, mit  der  Ausstreuung  der  Opfergerste  und  Gebet  begon- 
nen'^.  Dieselben  Ceremonicen  vollziehen  die  Achaier  beim  Beginn  de^ 
apollinischen  Sühnopfers  ^;  und  vor  dem  Aufbruche  der  Gesandtschaft 
an  Achilleus'»  ,  wie  auch  Priamos  bei  dem  vor  seiner  Abfahrt  ins  achai- 


k     I      i 
'    ü  149   Eurykleia  zu  den  Mägden  :  civOiTi)',  ai  a3v  od)tj.7  xoor.aiTE  roirrvj-'ar^i. 

0£  (A£»V  ÜOWp   I    |r>y£3i)£  7.pT,vrj\0£,  V.V.  OlSetE  UiS'OV  {ryjzrxu 

'A^Tjvr^  I  £x/£T  ctrapy/tA^vo;  7,Ti. 

*;   A  441):  y£pvi'VxvTo  0  ettsiti,  y.al  oj/.oyuTa;  dvfXovTo. 

''»    I  171    Nestor  spricht  :   cp^ote  ^/i  yto^iv  uowo,  E-j'^rafiai  t£  •x£).£5b'£.  *  oz&a  A 
Kpovi^r;  dpT(a'>u.£»r,   ocl  '/.  if.zr^zr^.  I  tu;  'j^aTo  *  Tol3t  0£  rd^tv  eao'vTa  jxj^ov  ietre^.  |  ijT'Tt" 
7.T,p'jy.£;  jA£v  üoojp  £7:'  /tlyj^  i/ij^vi  v-i. 
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ische  Lager  vollzogenen  Opfer  V ;  und  Hektor  weist  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  der  Schlacht  den  ihm  von  seiner  Mutter  gebotenen  Wein  zu- 
rück mit  der  Aeusserung,  er  scheue  sich,  mit  ungewaschener  Hand 
dem  Zeus  Wein  zu  spenden,  da  ea sich  nicht  zieme,  zu  ihm  zu  beten, 
wenn  man  mit  Blut  und  Staub  besudelt  sei^).  Aus  demselben  Grunde 
also  scheute  man  sich  auch,  wie  gesagt,  die  Libation  beim  Beginne  der 
Mahlzeit  mit  ungewaschenen  Händen  vorzunehmen. 

Diese  Händewaschung  nun  geschah  in  d^r  W^ise,  dass  man  die 
Hände  über  ein  Becken  (Xißr^;)  hielt,  worauf  dann  die  Dienerin,  welche 
den  ganzen  Waschapparat  herbeitrug,  aus  einer  Giesskanne  oder  einem 
Kruge  :y]  irpo^oo;)  Wasser  über  dieselben  ausgoss^),  welche  Handlei^ 
stung  auch  wohl  von  den  Herolden*]  oder  von  den  Speisenden  selbst*) 
verrichtet  wurde.  Es  versteht  sich,  dass  man  zu  dieser  Waschung,  eben 
weil  sie  sacrale  Bedeutung  hatte,  nur  durchaus  reines  und  klares,  so- 
wie firisches,  nicht  abgestandenes  Wasser  verwenden  durfte  **•). 

Zu  den  Vorgängen  vor  der  Mahlzeit  gehört  auch  noch,  dass  den 
Gästen  Brod  vorgesetzt  wurde,  und  zwar  in  eigens  zu  diesem  Zwecke 
bestimmten  Körben  (xaveotaiv).  Wenn  von  Ktesippos  gesagt  wird,  er  habe 
aus  einem  solchen  Korbe  einen  Kuhfuss  hervorgeholt^),  so  könnte  man 
auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  man  die  Brodkörbe  zugleich  auch 
als  Fleischbehälter  benutzt  habe,  wogegen  sich  aber  der  Einwand  er- 
heben lässt,  dass  die  Einrichtung,  fetttriefendes  Fleisch  und  Brod  in 
einem  und  demselben  Behälter  au&ubewahren,  wenig  Sinn  für  ein 
sauberes  und  appetitliches  Tafelarrangement  bekunden  würde.  Hier- 
nach empfiehlt  sich  Pasows  Vermuthung,  dass  es  vielleicht  Sitte  ge- 
wesen sei,  nach  beendeter  Mahlzeit  die  Knochenabfälle  in  jene  Körbe 
zu  werfen. 


i(  Q  302;  •?!  ^a,  %a\  dji^liroXov  TajifcT;v  Arpuv'  6  Ttpai^c,  |  x*P^^  ^^®P  hziyviai  dx-f)- 
paTov  •  1^  tk  Tcap£oT7)  |  yipvi^ov  dpi^liioXoc  r.p6'/io6s  d'  &\ia  xepoW  l^^ouaa.  |  vi^^dtfAevo^  ^e 
xuircXXoN  iliioLTO  i^^  d\6-/oiQ  *  |  (Jjy(ix  intixa  otd«  (iioqi  {pxe't,  XcTßc  hk  oInov,  |  oOpav^N  eU- 
aviS({»v  *  xal  ^oBVTioac  lico«  rfili '  |  Zcu  icdxcp  x'zi, 

^)  Z  266 :  x^P^^  ^'  dlv(7CT0t9iv  ^il  Xelßctv  aldoffa  oInov  |  dCofiai '  o^hi  in\  i^i,  %cXat- 
<^cpit  KpONlnvi  I  aTfAttTi  xal  Xudptp  iccnaXaYfjiivov  t{ijv:d>tabM, 

3)  a  136:  X^P'^^ß^  ^'  dfA^droXoc  npo^öq)  iizijvjt  ^ipouoa  |  xaX{,  xpuoc(^,  butkp  dpp- 
pioto  XißrjTO«,  |  vi^^ao^ai '  icapd  Ik  ^or^v  irdvuooc  xpdn^as, 

*)  a  146:  Totoi  (pivY]0Tf)p9i)  ^c  xif)puxe;  |jkiv  &^<pp  inX  X*^9^^  ix^^vi, 

5;  A449:  x^P'^t^a^'To  V  lireita  xal  o6Xox«t««  d^^Xovro.  x  182:  X'^P^  vn|^djACvoi 
TctixoW  ipixoUa  haVza, 

^l  Q  302:  dfA^lTtoXoN  TafAfcTjv  ditp'jv'  6  fcpaiö«,  |  x^P'^"^  ^^"P  ^^'X*^*'  dxi^paTON, 
f  426 :  el'ffaTt  h*  etogi  |  6|i.oiqo(v  xatd  dbpiaT  d^otTiXuTd  (oiia  itisto^oLi,  \  S^pac  tt  |JXa  t' 
d[».^l  xal  dYXa^  olo£(xev  tlmp.  u  153  (Eurykleia  spricht  zu  den  Dieneriimen) :  xal  hk 
fjL€d'  SSop  I  ipxco^  xpif}VT)v^Cy  xal  olacTC  ^äooov  (oOoai. 

7i  u  290:  &c  cItcAn,  Ippi^'e  ßoo«  7:65a  x«tpl  •«X'^ID'  I  »<t|**^0''»  ^»  xovioio  Xaß<Äv. 
Bvchhols,  Homerische  Bealien.  Db.  14 
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Das  Vorlegen  des  Brodes  besorgt  bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten  die 
Schiiffuerin  (TcttjLir^K  welche  dem  Hauswesen  vorsteht,  und  die  Speise- 
vorräthe  im  Verwahrsam  hat  ^] :  nur  bei  grösseren  Sehmäusen,  wo  eine 
einzige  dienstbare  Kraft  dafiir  niclit  ausreichen  würde,  unterziehen  sich 
mehrere  Dienerinnen  (o|Acüat)  dieser  Verrichtung  2; .  Auch  lässt  die 
Schatfnerin  es  sich  angele«^en  sein,  im  Haushalte  nichts  umkommen  zu 
lassen  und  die  Reste  der  Mahlzeiten  aufzubewahren,  damit  es  eventuell 
auch  fiir  den  Fall  nicht  an  Vorrath  mangelt,  w^enn  einmal  ein  unvor- 
hergesehener Gast  sich  einstellen  sollte  3).  Dieselbe  Vorsicht  beobachtet 
Eumaios,  wie  man  daraus  ersieht,  dass  er  Odysseus  und  Telemach  mit 
einem  Ueberreste  gebratenen  Fleisches  vom  vorhergehenden  Tage  be- 
wirthet^). 


§   11^. 

Die  Theiluehmer  an  den  Mahlzeiten.  Die  Bedienung. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  ob  eine  Betheiligung  der  Frauen  an  den 
Mahlzeiten  und  Schmausen  Sitte  gewesen  sei,  so  ist  dieselbe  dahin  zu 
beantworten,  dass  eine  solche  Betheiligung  im  Allgemeinen  nicht  statt- 
fand, dass  vielmehr  die  Frauen  in  der  Regel  das  Mahl  in  ihren  Gemä- 
chern einnahmen,  wie  das  Beispiel  der  Nausikaa  zeigt,  welche  sich  das- 
selbe von  ihrer  Wärterin  Eurymedusa  in  ihrem  Thalamos  zubereiten 
liisst"^!,  wie  denn  überhaupt  die  Gynaikonitis  die  eigentliche  Sphäre  ist, 
wo  das  Weib  schaltet  und  waltet.  Nur  selten  erscheinen  Frauen  im 
Männersaalc ;  und  wo  dies  ausnahmsweise  einmal  geschieht,  da  beschäf- 
tigen sie  sich  mit  weiblichen  Arbeiten,  ohne  sich  am  Schmausen  und 
Zechen  zu  betheiligen;  auch  galt  ihr  Auftreten  bei  Männergelagen  wohl 
nur  dann  für  unanstössig,  wenn  ihr  Gatte  selbst  zugegen  war.  So  finden 


^  ^j  345 :  iu  rji  jjui^  Tatx'Tj  vjxroi;  te  'Arn  r^ixao  \  £t/\  f,  Trav:'  i'^iIXasoe  vdou  ro/.'jt- 
coeiT^aiv,  I  F/jf/Jy.X£ia.  Z  381  :  ÖTprjpTj  Taair,.  Im  Schiffslager  der  Achaier  vor  Trou 
verseilen  männliche  Individuen  (Totixiai'  das  Amt  der  Schaffnerinnen.  T44:  tiui-ji 
rapd  vr^'jciv  liav,  aiTOto  oorf^pe;. 

'^  d  147  :  oiTov  Ik  ofxtual  7rap£vr,v£o^  h  xaveoiaiv.  Auch  bei  der  Kirke  besorgt  eine 
Dienerin  die  Brodkörbe.     %  3.54:   r^  o    irapr^  (afx^iTroXo;)  TTpo-dooifte  dpövcoN  izizir^i 

•\  r^  100:  oop-ov  o£  5£^'^'l>  ^<^rn  Odysseus  in  Alkinoos'  Palaste;  Tap.ltj  oot»  I>^:n 

f  r  49:  Toiaiv  o'  ai  xpe(d>v  rivxxa;  T:apirhjx£  ou^w-nr];  |  6rTa>.£oüv,  a  ^a  ttJ  rpoTJcr 
üTr^XeiTTOv  eSovxe;. 

«'»)  T^  12:  iyjj[j'j\xiwji'x\  y^  Tpf'fs  NTjaiy.dav  Xeuxtiu/.evov  dv  fiE^dpoiotv  *  |  f,  ol  r^p  4>i- 
xiiz,  xal  eiaw  ooprrov  i'A6'3titi. 
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wir  Penelope^),  Arete^]  und  Helene^)  in  der  Männergesellschaft;  aber 
alle  drei  sind  eifrig  mit  ihrer  Spindel  beschäftigt.  Penelope  wird  sogar, 
obwohl  sie  im  Geleite  zweier  Mägde  bei  dem  Gelage  der  Freier  er- 
scheint, von  ihrem  Sohne  in  derb  kategorischer  Sprache  fortgewiesen, 
mit  der  Aufforderung,  in  ihrer  eigenen  Behausung  ihrer  Frauenarbeit 
obzuliegen^). 

Einer  grösseren  convivalen  Freiheit  erfreuen  sich  die  Göttinnen : 
sie  sind  nicht,  wie  ihre  sterblichen  Geschlechtsgenossinnen,  an  die  ge- 
sellschaftliche Etikette  gebunden,  und  speisen  ungenirt  mit  Göttern 
und  sterblichen  Männern;  so  Kirke  mit  Odysseus^)  und  Kalypso  mit 
Hermes^). 

Dass  man  in  der  heroischen  Zeit  bei  Tafel  noch  nicht,  wie  heut- 
zutage, den  Rangunterschied  geltend  machte,  und  selbst  unebenbürtige 
Gäste  zur  Betheiligung  am  Mahle  zuliess,  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
der  Sauhirt  Eumaios  ^)  und  der  Ziegenhirt  Melanthios^)  ohne  Weiteres, 
und  ohne  dass  Jemand  Anstoss  daran  nimmt,  am  Schmause  der  Freier 
theilnehmen,  und  dass  ihnen,  wie  den  übrigen,  vornehmen  Gästen, 
au%ewartet  wird.  Selbst  Bettler,  wie  Iros  und  der  verkappte  Odysseus, 
finden  sich  als  schmarotzende  Hospitanten  bei  den  Freierschmäusen 
ein,  wenn  sie  auch  nicht  unter  den  Freiern  Platz  nehmen,  und  sich  auf 
der  Schwelle  mit  einem  niedrigeren  Sitze  begnügen.  Auch  Kinder 
scheinen  mitunter  in  der  Gesellschaft  des  Vaters  zu  Schmausen  zuge- 
lassen zu  sein,  wie  die  Klage  der  über  Hektors  Tod  jammernden  An- 
dromache  zeigt,  dass  jetzt  ihr  Sohn  Astyanax  vaterlos  sei,  und  von  an- 
deren Kindern  die  ärgste  Behandlung,  wieVerstossung  vom  Schmause, 
Faustschläge  und  beleidigende  Worte  zu  gewärtigen  habe»). 


*)  C  305:  tj  f  {'Api^TTj)  -^«01  ir:  i^yd^Tf^  iv  iwpö;  «'^^t  I  ^)Xöl««to  orpoi^fia  AXiröp- 
ffnpoi,  4^aup.a  l&iodat. 

S)  (  121  ff. 

*)  a  356 :  dXX*  cl;  oUov  iovioa  id  9  aM^^  ipfa  %6\kitit^  \  {9t6s  t^  i^\1xdxr^H  tc,  %a\  d{Jk- 
^iic^oi9t  xiXcuc  I  IpYON  iTTolycodai  *  fA^^o;  V  d[v(ps99i  pi€Xif)9ci  |  r&9i  xti.  VgL  o  516  f. 

»j  X  368  ff. 

^j  c  92 :  ä»c  dtpa  ^iDVif)9a9a  hta  rapidr^xc  Tp^riCav,  |  dipißpos^c  itXVjoaaa,  xlpasac  hk 
vixTap  Io'jI^p^v.  I  aC^tdp  6  trtvc  xal  ^a%€  (tdlxTopo;  i\pf  et^^yn;;. 

f)  p  330 :  6  (£&p»o;)  hi  iroirrf|>»a;  IXc  ((^ pov  •  | t^n  xaH%T^t  ^£pwv  rpi; 

TT)Xc(idi^oio  TpiiTf  Jav  I  dvrfov  •  Ma  V  Äp  airi;  i^iC«to  *  T«ji  l'  dpa  xf^pu?  |  ptoipaN  4X(iiv 
irfidti,  xaviou  t  i%  9tTov  dclpa;. 

9)   p  256:  aM%a  t  cToo»  Tcv  (McXdiv^^io;),  fACtd  Ik  pivr^vrfjpst  xd^iCev,  |  dvr(ov  Eupu- 
|jid}^0'j '  T^v  f  dp  f  tXlt9xt  (idXirca. 

%  X  496 :  tiv  hk  ('AorudNaxTa)  xai  dji^i^^aX-Ji«  ix  ^aitioi  i9Ti»^iXt;rw  |  y^P'*"^  irtitXt)- 
•yd>;  xal  6vet^(ot9tv  iv(99<»v. 
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Zum  Abschluss  dieses  Gefi^eiistandes  sei  noch  eine  kurze  Bemer- 
kuns:  in  Hetreft'  der  beim  Mahle  aufwartenden  Dienerschaft  hinzu^re- 
iu*;'t.  ])ass  seihst  die  Herolde  es  nicht  unter  ihrer  Würde  achteten,  hei 
der  ^lahlzeit  oewissc»  Dienste  zu  verrichten,  wird  vom  Dichter  mehrfach 
ausdrücklich  gesagt.     80  besorgen  sie  mitunter,  ^\ie  schon  oben  er- 
wähnt, die  Mischung  des  AVeins  mit  Wasser  im  y.pT,r/;o  ')  und  giessen 
den  Gästcui  vor  der  Mahlzeit  Wasser  über  die  Hande^j :  in  der  Schuitter- 
scene  auf  dem  Achilleusscliilde  richten  sie  gemeinsam  mit  den  Mägden 
eine  Mahlzeit  für  die  Schnitter  an '^i :  ein  Herold  setzt  beim  Schmause 
der  Freier  dem  Sauhirten  Eumaios  eine  Portion  Speise  vor^];  der  lle- 
rold  ^ledon  unterbricht  die  Freier  bei  ihren  Wettspielen,  und  fordert 
sie  auf,  sich  zur  Mahlzeit  einzufinden'^  :   Pont(moos,  der  Herold  der 
Phaieken,    endlich  bringt  auf  das  Gc^such  des  Odvsseus  dem  Sänjrer 
Demodokos  eine  Fleisch])orti()n*'  .     Man  ersieht  aus  diesen  und  ähn- 
lichen von  den  ITerolden  verrichteten  Dienstleistungen,  dass  sie  neben 
dem  öffentlichen  Charakter,   der  ihnen  ursprünglich  anhaftet',,   auch 
noch  eine  besondere  Stellung  mehr  ])rivater  Art  in  den  vornehmen  und 
fiirstlichen  TIäus(»rn  einnehmen,  und  dass  sie  namentlich  als  die  The- 
raponten  des  Königs  in  ausgedehntem  Umfange  fungiren.  Wenn  übri- 
gens die  oben  erwähnten  Dienste  uns  auf  den  ersten  Blick  nach  unse- 
ren Begriffen  als  allzu  inferior  und  höchstens  Domestiken  und  Sklaven 
zukommend  erscheinen,  so  ist  zu  erwägen,  dass  die  Griechen  der  he- 
roischen Zeit   in   derartigen  Verrichtungen   nicht   das  geringste  Ent- 
ehrende  erblickten,    und   dass  in  jener  Periode  der  Einfachheit  und 
Naturwüchsigkeit,  wo  selbst  Fürsten  Ixü  vorkommender  Gelegenheit 
sich  inferiorer  Dienste  und  Ilandleistungen  nicht  schämten,  jede  Art 
von  Thätigkeit  iVir  anständig  galt,  wenn  man  sie  nur  mit  Geschick  und 
Anstelligkeit  übte"^  .    Jedenfalls  Avurde  die  Autorität  der  Herolde  da- 
durch, dass  sie  sich  zu  jenen  Diensten  herbeiliessen,  nicht  im  Gering- 

'    7  1<MI    schon  oben  citirt  . 

•^    ü  ')5S:  •/.■r,c,uy.£;  fj    dravs-jlk^;  •jrö  or/ji  octiTa  ttsvovto,  |  T^ojv  0'  ispejoavTSi  fx^^iv 

'•    0  17(»:  a/.X  0T£  or^  osirvr^aTo;  £\v, y.ai  tote  otj  zzv^  äeir.e.  Meocuv 

y.ojr/Oi,   ireio?,  t:7'vt£;  i':irj'^y)r-z  'fpr/  cxsUXoi;,   |  loyesOt  7:(>o;  lwii%\  Tv'  ^NTJvcojxiü^ 

^'    1)  474:    OY,  TOTE  -/A^yj'/.^x  zyjzizr^  roAjjj.rjTt;  'Mojaasu;* rr^pj^^  rf,  ^t, 

•    Vgl.  darüber:  m.  Kea'licn  II\  S.  4S  ff. 

*^    Vfrl.  Kostka,  de  praeconi])us  liomericis.  Pro^r,  des  königl.  GjTnnasiums  zu 
Lyck,   1S44.  p.  24.   M.  Hedien  II\  8.  55. 
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fiten  beeinträchtigt,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  sie  nicht  minder,  als 
die  Theraponten,  mit  ihren  Herren  und  Fürsten  auf  vertraulichem 
Fusse  standen,  und  bei  ihnen  hoch  angeschrieben  waren,  wie  z.  B. 
Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus,  von  dem  wir  lesen,  dass  sein  Herr 
ihn  vor  allen  seinen  Gefährten  geehrt  habe  ^] . 

Ausser  den  Herolden  nehmen  an  der  Aufwartung  und  Bedienung 
der  Gäste  sodann  auch  die  oben  erwähnten  Theraponten  in  engerem 
Sinne  (xoopoi)  Theil,  unter  denen  Söhne  von  Freigeborenen  zu  ver- 
stehen sind ,  und  die  man  wohl ,  weil  man  sich  unter  ihnen  schmucke 
und  stattliche  Jünglinge  denken  muss,  mit  den  modernen  Pagen  ver- 
glichen hat.  Sie  sind,  wie  bereits  bemerkt,  mit  den  xoupoi?  a  109  iden- 
tisch, und  zu  ihrer  Classe  gehören  die  aufwrartenden  Burschen,  wie 
•wir  sie  im  Palaste  des  Odysseus  finden,  und  welche  sich  die  Freier  zu 
ihrer  Bedienung  mitgebracht  hatten. 

Zu  dem  bisher  genannten  aufwartenden  Personale  kommen  dann 
endlich  noch  die  dem  Sklavenstande  angehörenden  Domestiken  nieder- 
sten Ranges  (Bjioie;,  8|A(i)ai),  welche  im  Allgemeinen  wohl  nur  die  alier- 
gröbsten  Dienstleistungen,  wie  sie  bei  einem  grossen  Gelage  vorkom- 
men mussten,  verrichten  mochten;  dass  die  8{j.u)a(  die  Vertheilung  des 
Brodes  übernahmen,  wo  die  tap-ir^  nicht  allein  diesem  Geschäfte  ge- 
wachsen war,  wurde  schon  oben  erwähnt.  XJeberhaupt  liegt  es  wohl  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  die  Bediensteten  die  vorkommenden  Ge- 
schäfte promiscue  versahen,  und  für  einander  eintraten,  so  oft  dies 
erforderlich  war;  und  es  würde  sicherlich  ein  vergebliches  Unterfangen 
sein,  wenn  man,  wie  man  dies  in  der  That  versucht  hat,  eine  stricte 
Arbeitstheilung  unter  den  oben  erwähnten  einzelnen  Kategorieen  der 
dienstthuenden  Personen  feststellen  wollte  2). 

§  120. 

Der  Terlauf  der  Hahizelten. 

Jede  Mahlzeit  wurde  mit  einer  Libation  eröffiiet,  was  allerdings 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  aus  der 
bei  Beginn  des  Mahles  üblichen  Händewaschung  geschlossen  werden 
kann,  welche  hauptsächlich  desswegen  geschah,  weil  man  nur  mit  sau- 
beren Händen  libiren  durfte.  So  oft  eine  weitere  Libation  erfolgen 
sollte,  liess  man  im  xpTjti^  eine  neue  Mischung  bereiten,  wie  s.  B.  Al- 


^]  T  244 :  xal  piiv  ol  [dem  Odysseus)  x^pu^  d).(f  ov  (tcpo^rvioTcpoc  outgO  [  elrcxo  * 

^peolv  dfpTta  ^Sv]. 

^)  Vgl.  Brösln,  de  cenis  homericis  p.  57. 
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kinooj^  dem  Herolde  Poiitonoos  behufs  einer  Spende  für  Zeus  dazu  die 
Weisung  <fiel)t  'i.  Auch  Odvsseus  und  Diomedes  libiren  nach  ihrem 
gehingenen  Streifzuge  in  das  troische  Lager  der  Athene  aus  vollem, 
d.  h.  friscli  gefülltem  und  noch  nicht  angebrochenem  Mischkruge-). 
War  die  Mischung  hergestellt,  so  schöpfte  der  Schenk  (oivo^roo;)  den 
Wein  in  die  Hecher  "l  und  z^var  mittelst  der  Giesskanne  (7:po)roo;\  die 
er  zu  diesem  Zwecke  hatte'  ,  beolachtete  aber  dabei  die  rituale  Vor- 
Schrift,  von  der  linken  Hand  nach  der  rechten  hin  bei  den  Gästen 
herumzuschenken '•) ,  da  die  Wendung  nach  rechts  den  Griechen  für 
heilig  galt,  und  eine  günstige  ominöse  Bedeutung  hatte.  'Beim  Gast- 
mahle war  nämlich',  wie  Buttmann  bemerkt ''^  'eine  bestimmte  Stelle, 
wo  der  Schenk  anfing  (cp  115),  und  zwar  an  der  innersten  Stelle  des 
Gemachs,  wo  die  heiligen  Gebräuche  verrichtet  wurden,  und  wo  der 
sass,  der  sie  versah,  stand  der  Krater;  dort  begann  der  Schenk,  und  so 
ging  es  nun  rechts  weiter;  das  heisst:  nach  jenem  folgte  der>  welcher 
ihm  zur  Rechten  sass.'  Die  Function  des  oivo/oo;  war  übrigens  keines- 
wegs, wie  man  gewöhnlich  annimmt,  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit 
gebunden,  sondern  wurde  entweder  von  Herolden")  oder  von  xoupot;*' 
besorgt,  wie  sichs  eben  traf. 

Dass  man  bei  sacralen  Schmausen  den  Göttern  einen  Antheil  der 
Speise  spendete,  ist  seil  stverständlich,  fraglich  hingegen,  ob  dies  auch 
bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten  der  Fall  gewesen  sei.  Mit  Sicherheit  lässt 
sich  eine  solche  Opferung  nur  an  zwei  Stellen  nachweisen,  und  zwar 
in  der  Kyklopeia,  wo  es  von  Odysseus  und  seinen  Genossen  heisst,  sie 
hätten  von  dem  Käse,  den  sie  in  Polyphems  Höhle  vorfanden,  zuerst 
den  Göttern  geopfert  («»iüaotucv)  und  dann  selbst  davon  gegessen"*),  und 


1  r^  179:  HovTovoe,  xpr^Tf^oa  xecaasajjievo;,  {jleIVj  vcTfxov  |  ractv  dva  at^acov,  Iva  xai 
Ali  Te|:/T:ty.£oavA;>  |  areiso|xev.    Vgl.  tj  163  ft'.  v  50  f. 

-    K  57S:  dt-ö  Vt  xor^rr^po;  ABr^vT]  ]  zXeio'j  äcpucaafxevoi  Xetßov  jjtcXir^oea  olvo'^. 

"^    \  5:   oj  f*P  Iy^T^  "^^  ^""^(f^^  Te/o;  */a(>'£CTEc.ov  eIvoii,  |  t)  ot   av  eO^pocivt]  txcv  r/ij 

xdTa  of^(j.ov  ar.avTa,  | usO'j  o'  i't.  xpr^xf^po;  d'xuoccuv  |  olNoy<io;  ^pop^iQOi  xai  ixf^'-Ti 

^.erdcaciv. 

*j   3  3S6:    h    F/jp.'j|X7yo;;  V  dp   otvoy_($ov  ßdXe  /eTC'«  |  ^e^iTcpVjv  rpo/ooc  ^i  "/ifA^i 

^  A  597:  a'JTap  6  /'H'^aiSTO?  toic  d/.).oisi  Beoi;  iv5e;ia  ::a5iv  |  luvoyöci.  qp  141  An- 
tinoos  spricht  zu  den  Freiem  :  ^pvja^)'  e^ei^;;  e~iO£;ia  zdvTCc  exaipoi,  |  dp^d{iXvoi  to^ 
yiupo'j,  oÖEv  id  ::ep  otvoyoe'Jej. 

6    Lexil.  I,  S.  174.' 

"^i   3  423 :  TOisiv  ce  xpr^Tfipa  xcpdasaTO  MoOXio;  "»'ipa);,  |  xf^pu^  AouXi^^ieuc  * 

NcbfjLTjOev  0  dpa  Tidciv  ^-lota^^ov. 

®)  9  271 :  xoypoi  oe  xpr^xf^pot;  erreoTetJ'avTO  ttotoTo*  |  vd»|xT,cav  5'  apa  raoiv,  drop;d- 
piCNOi  ^ezdcaatv. 

9)    i  231  :  £vOa  ce  rup  y.t/jivTe;  ^8',^cc/u.£v,  T,ce  xai  «auTol  ]  rjpÄv  oiivJfAevoi  ^d^jojuv. 

r  wunderlich  fragt  Barn'es,  wie  sie  denn  in  einer  fremden  Höhle  ohne  Vorberei- 


2.  Mahlzeiten  und  Gelage.  215 

ausserdem  in  der  irpeaßeia  :rpo(  'A^tXXia,  wo  Achilleus  den  Patrokloa 
auffordert,  den  Gröttem  vom  MaUe  zu  opfern ,  worauf  dieser  die  Erst- 
lingsspende (&uY)Xa()  ins  Feuer  wirft  ^).  Ob  man  indess  berechtigt  sei^ 
auf  diese  vereinzelt  stehenden  Stellen  die  Annahme  eines  stehenden 
Gebrauchs  zu  gründen,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Dass  das  Fleisch  den  Gästen  in  so  kleine  Stücke  zerkleinert  vor- 
gesetzt wurde,  dass  sie  es  ohne  Weiteres  verzehren  konnten,  wodurch 
der  Gebrauch  von  Messern  und  Gabeln  beim  Essen  entbehrlich  ge- 
macht ward,  ist  bereits  gesagt.  Man  nahm  es  also  mit  den  Fingern  von 
der  Schüssel,  und  fährte  es  so  zu  Munde;  daher  die  stehende  Formel 
^etpa;  ioXXeiv  ^)  =  die  Hände  nach  den  Speisen  ausstrecken.  Eben  so 
ungenirt  erfiasste  man  Fleischstücke  mit  den  Händen  und  bot  sie  einem 
Andern  zum  Verzehren,  wie  der  Phaiekenherold  dem  Demodokos')  und 
Menelaos  seinen  Gästen,  Telemach  und  Peisistratos^).  Auch  kam  es 
während  der  Mahlzeit  wohl  vor,  dass,  wenn  Jemand  als  Ehrengast  ein 
grosses  Rückenstück  (vmra)  erhalten  hatte,  er  ein  Stück  davon  abschnitt, 
um  einen  Andern  dadurch  zu  erfreuen,  wie  Odysseus  dem  Demodokos 
ein  solches  zukommen  liess*^).  Ob  er  sich  dabei  der  schon  erwähnten 
\iay(aifa  bediente,  welche  die  Helden  oft  bei  sich  trugen,  oder  ob  ihm 
ein  anderes  Messer  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  stand,  wird  nicht  ge- 
sagt®). 

Dass  im  heroischen  Zeitalter  der  Gebrauch  herrschte,  beim  Mahle 
sich  zuzutrinken,  zeigen  mehrere  Stellen.  Als  AchiUeus  die  Gesandten 
der  Achaier  bewirthet,  füllt  Odysseus  einen  Becher  und  trinkt  auf  die 
Gesundheit  des  Wirthes^).    Der  eigentliche  Ausdruck  für  zu-  oder 

tung  hfttten  opfern  können,  als  ob  es  nieht  überall  und  unter  allen  Umst&nden  mög- 
lieh sei,  von  einer  vorhandenen  Speise  einen  Theü  su  spenden.  Seine  Aenderung 
i(Ac(va|Mv  fOr  i^u9a|av  ist  vollends  verkehrt,  da  gleich  hinterher  fi.^vo(i.^v  re  fuv  fy* 
hw  folgt. 

1)  I  219:  IkoTot  Ik  0O9ai  dv(6fci  |  fldEtpoxXov,  8v  fraTpov  *  6  V  iv  rupl  ßdXXe  ^T)Xd[c, 
8uY]Xdk  glossirt  Hesychios  durch  xdc  dbcap^di;. 

')  a  149 !  ol  (^  in  6vc(a4^*  frolfia  tipoxc(|icva  X*^P^C  faXXov. 

^  d  482:  x'TjpuS  hk  (plpo^  (^^pioic)  iv  ^spolv  llh^Mv  |  '9)p(p  At]fi.o(dx(p*  6  (*  IM^aTO, 
^alpc  Ik  ^p.(fi. 

^}  0  65 :  A(  (pdEro  (McNiXaoc)  *  xa(  o^cv  v6^a  ßo^c  itapd  icCova  (Hjxcv  |  Srn  h  X^P^^"* 
iXdbv,  xd^d  oi  Y^pa  itdpScoav  a&T<|). 

*)  d474:  Wj  TÖtc  x-^puna  itpoöitpi)  7toX6pLV}TCC  ^0(*joacuc,  |  vifrcou  diroicporapuSiv — « 

df7t^(oytoc  &6c ,  doXcpi^  V  fjv  dpi^pU  dXot^  *  |  x^pu^,  rfj  ^,  touto  ii6pc  %pla^,  6tfpa  f^^ 
YD9CV,  I  At]|Ao(6iu)i.  ^ 

*)  Wenn  Brosin  (de  eenis  homericis  p.  63,  adn.  3)  sagt,  [ausser  der  pitfx^P^ 
bAtten  noch  andere  Arten  Ton  Messern  ezistirt,  und  dahin  die  eherne  «vfjtfitc  rechnet, 
mittelst  deren  Hekamede  Ziegenkäse  serreibt  (A  639  f.],  so  ist  dies  entschieden  irrig, 
da  «vf)0Ttc  yielmehr  eine  Raspel  bezeichnet 

'^  I  222 :  a&rdp  iitti  icöoio;  %fx\  i^tuoc  Ig  ^pov  Ivro,  |  vcüo*  ATac  <^o(vn».  v^oc  Ik 
(Toi  *0^aot6c  *  I  icXTjodpitvoc  V  otvoto  Uica;,  (c((ckt'  ^A^t^'^a  *  |  X<>^P'>  *AxtXt5 1  xti. 
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vortriukcii  ist  dii^f  au  letzterer  Stelle  g-el)rauclite  OiioiaxEoUGt».  Aehii- 
lich  briiiiijt  Aiiij)hin()ni()b  dem  Oily:<5ieus  be'im  Mahle  einen  Willkomiii- 
truuk,  mit  dem  Zusatz:  JSei  ^(^griisst,  und  möge  dirs  in  Zukunft  Wohl- 
ergehen'/ 'i,  worauf  Odysseus  spendet,  trinkt  und  den  Becher  zurück- 
uiebt  -  .  Jlier  ist  die  Verbiudun«»  oirrat  03ioi3Xc3l>a».  zu  beachten.  Xirlit 
minder  bot  man  Ankommenden  den  ersten  und  Scheidenden  den  letz- 
ten Gruss  mit  dem  Becher.  80  wird  llere  bei  ihrer  Ankunft  auf  dem 
Olyni])  von  den  zeclienden  und  sclimausenden  Göttern  mit  den  Bechern 
bewillkommt,  wobei  alle  sich  erh(d)en  ;  sie  aber  ninnnt  von  der  Thenii> 
welche  zuerst  auf  si(*  zueilt,  den  Becher  derselben  entgegen-^  :  und  al> 
der  von  den  Phaieken  scheidende  Odysseus  der  Fürstin  Arete  nach  be- 
endetem Mahle  den  Abschiedstrunk  bietet,  erhebt  er  sich,  reicht  ihr 
den  Becher,  und  sagt  ihr  Lebewohl'). 

In  Betreff  der  Danen-  der  Malilzeiten  sei  schliesslich  noch  Folgen- 
des bemerkt.  Wenn  die  homerischen  Helden  sich  einmal  in  eine  ge- 
müthliche  convivale  Stimmung  hineingearbeitet  oder  'hineingekeilt 
hatten,  und  von  aussen  her  nichts  Hemmendes  ihrem  ungeheuren 
Wohlbehagen  entgegentrat,  so  zog  sich  das  Mfilil  unter  Umständen 
wohl  den  ganzen  Tag  ^roo-otv  r^\lc^.p)  hin,  d.  h.  bis  die  Sonne  zu  Rüste 
ging,  und  die  Schlafzeit  herannalite '';.  Selten  zog  sich  ein  Gelage  in 
die  Nacht  hinein,  am  Avenigsten  ein  Opferschmaus,  wie  schon  bemerkt 
wurde.  Ind(»ss  fugte  es  sich  wohl,  dass,  wenn  alle  übrigen  Gaste  und 
Hausgenossen  sich  bereits  zurückgezogen  hatten,  der  Herr  und  die 
Frau  vom  Hause  mit  einem  werthen  Gaste  noch  beim  Trunk  und  ge- 
müthlichcn  Gespräch  zusammenblieben,  vde  Alkinoos  und  Arete  mit 
Üdvsscus''!.  bis  endlich  der  Hausherr  oder  die  Hausfrau  zum  Schlafen- 
gehen  mahnte"*,  oder  auch  der  Gast  selbst  sich  beurlaubte,  wie  Tele- 
mach  beim  Menelaos'^J.    Nach  Entfernung  sämmtlicher  Gaste  und  der 

'     3  ll^^:    A\J.'yv*^j[i.rji  Oc  I  aoTO'.»;  iv.  y.7.v^oio  IJu)  T:apii}T/xev  dcipa;,  |  xal  lir.11  f^r- 

-    z  15)  :  tVj;  cfiTO,   v.^i  areba;  ir.iv^  ij.£).'rjOfa  olvov  •  |  a*!/  0  £v  yspatv  tt^r^x»  Oi^it; 

•^  i)  84:  h\i.(^'[irAizz\  0"  dn/j/th^  Hot,  ■  dD'ivotTOiJi  UeoTai  Aio;  oopitp  ■  01  &*  icdv- 
T£;  I  zavT£;  civr^i^'r/,  7.at  oeiy.'r/OüjvTC  0£7:aaa*v.  |  y,  0"  aXXou;  jxsv  £aae,  Bcjitort  es  t-rHüx- 

■*/  V  5G:  ava  0'  istäto  oio;  'Oojaaeü;,  |  A{>r,TTj  0'  tv  yepai  xtdei  ofna?  dft9ixOT:£>J-o^. 
xai  |jLiv  ',f^üjvr,3a;  errea  7:T£f>o£vTa  -oo3r/joa  •  |  'f^jX\A  fjioi,  w  ^asf/.sia  tr.k. 

'^  A  1)05:  ajräo  ir.ZK  y.aTSOj  /,'jt|JiT:f-.öv  'ydo;  T^iXio'-o,  |  ot  u£v  xaxxeiovrci;  Iplav  olxo"v^£ 
ExasTo;. 

^/  Tj  229:  ol  fxiv  y.axxeiovTt;  ißav  olxovos  iy.aaTo;.  |  autdp  6  £n  p.e-fdpqj  'jTTE/.ttmo 
010;  'Oo'J3a£6;,  I  -dp  oi  o(  Apr,TT^  t£  xai  A/.xi>oo;  Oioeior;;  |  f^si^r^v  XTe. 

'    r,  1535  tt'. 

^.  0  2y4:  d/.A  dY£~ .  ei;  £JvYjV  Tpdr£i}  t;jj.£a;.  o'^pa  xal  r^^r^  \  '3rv»ip  Otto  y'w>^/?  *'?* 
ra)tj.£»)a  xoifAT,i)r^T£;. 
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Herrschaft  kamen  dann  die  Dienerinnen,  und  räumtefl  die  Speiseüber- 
reste, Tische  und  Trinkgeschirre  fort').  Nach  dem  Scholiasten  zu  ^  442 
wurden  die  Abfälle  des  Mahls  nach  dim  Theile  des  Hauses  entifemt, 
welcher  &dXo<  hiess. 


Drittes  Kapitel. 
Baden.  Salben  mit  Oel.  Schwimmen. 

§  121. 

Anslehten  der  homertechen  Orlechen  Aber  Zweek  and  Wirkung 

derBftder. 

Wie  bei  den  späteren  Griechen,  so  war  auch  in  der  heroischen 
Periode  schon  das  Baden  eine  stehende  Gewohnheit,  welche  nicht  so- 
wohl die  allgemein  herrschende  Sitte,  als  das  aus  dem  heissen  Klima 
entspringende  Bedürfniss  gebieterisch  forderte.  Den  Zweck  des  ßaXa- 
veTov  aber  bezeichnet  Eustathios  als  einen  gedoppelten:  es  ist  ^uirou 
}iev  aiuoOerixov,  avai{/ux^c  Si  tivo^  aiTiov^),  soll  demnach  in  gleichem  Masse 
die  Beinlichkeit  des  Körpers  fordern,  wie  bei  des  Tages  Last  und  Hitze 
Erfrischung  und  Erquickung  gewähren;  zu  welchen  beiden  Motiven 
sich  dann  als  drittes  noch  die  allerdings  begründete  Ansicht  gesellen 
mochte,  dass  eine  derartige  Körperpflege  danach  angethan  sei,  der  gan- 
sen  körperlichen  Erscheinung  mehr  Ansehen  und  Stattlichkeit  zu  ver- 
leihen, —  ein  Gesichtspunkt,  der  bei  Homer  häufig  hervorgehoben 
wird.  Wer  ein  Bad  genommen  und  sich  gesalbt  hat,  erscheint  nach 
dem  Bade  stets  schöner  und  einnehmender,  als  vorher.  Als  Odysseus 
vor  der  Erkennungsscene  zwischen  ihm  und  Penelope  durch  die  Schaff- 
nerin  Euryiiome  sich  hat  baden  lassen ,  umfliesst  Anmuth  sein  Haupt, 
und  er  scheint  an  Körpergrösse  und  Fülle  zugenommen  zu  haben '] ; 
ja,  als  Telemach  in  Nestors  Palast  gebadet  hat  und  der  Wanne  ent- 


^)  T  60:  f^X^ov  hk  (fjunal  Xeu«(6Xcvoi  i%  (le^^poto.  |  a{  V  dnh  piv  ottov  icoXC»v  {peov 
^fik  TpaiciC^;,  I  xal  lirza,  fvl^ev  dtp'  dtvBpec  &i:cp|jiev£ovTec  frivov.    t)  232:  dfi^CroXot  h* 

«)  Eustath.  «ü  K  577.  Vgl  K  574. 

•)  ^  153 :'  a^rdp  *08»j5?yfja  (ic^aXi^iTopa  9  ivl  oTxcp  [  E&puv6fi.r^  lajilT)  XoDocv  ital  y pt- 
otv  IXaicp^  I oMl^  *dx  xs^aX'^Jc  x«^^  iw>X6  «dJXXoc  'AWjvtj,  |  pit(C*vdf  t  ebtUciv 
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steigt,  erscheint  er  an  Gestalt  den  Göttern  ähnlich^).  Daher  wäscht 
Here  sich  mit  Ambrosia  und  salbt  sich  mit  Oel ,  um  durch  erhöht* 
^Schönheit  ihren  Gemahl  zu  bethören-). 

l^ad  und  Salbung  erscheinen  bei  Homer  geradezu  als  eine  Wohl- 
that  für  diejenigen,  welche  aus  der  Schlacht  oder  von  einer  kriegeri- 
schen Expedition  zurückkommen,  oder  nach  langer,  anstrengender 
Reise  bei  einem  Gastfreunde  einkehren,  der  es  dann  als  eine  gebotene 
o-astliche  Pflicht  betrachtet,  dem  mit  Reisest<aub  bedeckten  und  kaum 
angelangten  Jclvo;  sofort  ein  Bad  bereiten  zu  lassen.  So  nehmen  Odys- 
seus  uiul  Diomedes  nach  ihrem  nächtlichen  Streifzuge  in  das  troische 
Lager  ein  erfrischendes  Bad,  bevor  sie  sich  zum  Frühmahl  nieder- 
setzen-); Telemach  und  Peisistratos  erquicken  sich  nach  ihrer  langen 
Fahrt  von  Pylos  nach  Lakedaimon  durch  Bad  und  Salbung^)  u.dgl. m. 
Da  man  gewohnt  war,  täglich  zu  baden,  so  erschien  eine  längere  un- 
freiwillige Entbehrung  dieses  Genusses  natürlich  als  ein  kaum  erträg- 
liches Missgeschick;  daher  dem  kaum  dem  Schiffbruche  entronnenen 
und  von  Alkinoos  gastfreundlich  aufgenommenen  Odysseus  der  Anblick 
des  lange  entbehrten  und  heiss  ersehnten  warmen  Bades,  zu  welchem 
die  Schaffnerin  ihn  einladet,  eine  wahre  Herzensfreude  verursacht^). 


§   122. 

Herstellung  und  Verlauf  des  Bades. 

Betrachten  wir  jetzt  in  Kürze  die  Herstellung  und  den  Verlauf 
eines  homerischen  Bades. 

Wenn  ein  solches  bereitet  werden  soll,  so  stellen  die  Mägde  zuerst 
einen  dreifüssigen  Kessel  (Xosipo/ooc  Tpi:rooc),  der  zur  Herstellung  des 
warmen  Badewassers  diente,  über  das  Feuer,  giessen  die  nöthige  Quan* 


£•/.  {>'  aoafxivOo'j  ^f^,  o^jjloi;  dOavaxoioiv  6fxoto;. 

2;  S  170:  d[u(!{pooiTQ  (xev  rrpioTov  aro  ypoo;  l|j.ep6evTo;  |  X'jjxaTa  zavro  xdÖTjpcv,  d>x:- 
6qito  oe  lir:  ilawi.  Die  Alten  verstanden  hier  unter  dfxßpoaia,  welches  sonst  von  der 
Götterspeise  gebraucht  wird,  eine  liquide  Substanz,  Oel  oder  Salbe  (Eustath.: 
0|i.f|Y{j.a. 

•^,   K  576:  h  {)' ötaotaivOou;  ßdvTe;  iv>;£aTct;  Xouaavxo.  |  tw  oe  XoECOOfAfv»  xai  o[>,ci- 

*]  h  48  :  e;  ^'  doatx(vOo'j;  ^dvTe;  i'J^iTvxi  XoJoavxo  .  |  tou;  V  i-rei  oüv  6)iooai  XoOsav 
xai  ypToav  eXauo,  | £;  f>a  Opovou;  E^ovto  Tiap'  'AxpetST^v  MeveXaov. 

5;   %  450:  6  h'  ärj  da-aaio);  Xlt  Ou(j.qj  |  \)epji.a  Xoexp'*  ir^ii  oOxt  xofAtCöfJiev^c  f«  ^ajxt- 


3.  Baden.  Salben  mit  Oel.  Schwimmen.  219 

tität  Wasser  hinein  und  lassen  es  sieden  i),  worauf  die  Badewanne 
(aaa(iiv&oc)  damit  gefüllt  wird;  dann  fordert  die  Schafiherin  den  Gast 
auf,  in  diese  zu  steigen^];  in  welcher  derselbe,  bis  ans  Kinn  in  das 
laue  Nass  getaucht,  eine  Zeitlang  verweilt,  während  weibliche  Mi- 
nistranten die  nöthigen  Handleistungen  besorgen.  Was  man  von  der 
nach  unseren  Begriffen  das  Decorum  verletzenden  weiblichen 
Assistenz  zu  halten  habe,  ist  schon  früher  bei  der  Besprechung  des 
sexuellen  Schamgefühls  erörtert^).  Nachträglich  sei  hier  noch  be- 
merkt, dass,  wenn  der  Dichter  auch  das  x^aivav  i^6i  -/iTw^^a  ap.f  ißoXetv 
von  jenen  weiblichen  Assistenten  besorgen  lässt^),  dies  nicht  noth* 
wendig  so  au&u&ssen  ist,  als  hätte  der  Badende  sich  wie  ein  klei- 
nes Kind  von  ihnen  ankleiden  lassen;  denn,  wie  auch  Friedreich 
bemerkt  hat*),  dasselbe  Verbüm  äii^ißaXeTv  oder  doch  ein  völlig  ho- 
mogener Ausdruck  kommt  auch  an  solchen  Stellen  vor,  wo  an  eine 
durch  den  Spender  der  Kleidungsstücke  selbst  vollzogene  Bekleidung 
des  Beschenkten  durchaus  nicht  zu  denken  ist,  wie  wenn  es  von  der 
Kirke  heisst  —  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  vom  Baden  gar  nicht  die 
Rede  ist  — ,  sie  habe  den  Odysseus  mit  Mantel  und  Leibrock  ^beklei- 
det' (ap.9l-Saoev)^],  wo  man  sich  offenbar  in  das  Reich  der  Incredibilia 
verirren  würde,  wenn  man  annehmen  wollte,  Kirke  sei  in  ihrer  Naive- 
tat  so  weit  gegangen,  dass  sie  früh  Morgens  den  seinem  Lager  entstie- 
genen Odysseus  nur  so  ohne  Weiteres  hergenommen  und  ihm  wie  einer 
Puppe  oder  einem  Baby  seine  Kleider  Stück  vor  Stück  angezogen 
hätte.  Man  wird  demnach  mit  Friedreich  ^)  sicherlich  die  Ver- 
muthung  wagen  dürfen,  dass  der  fragliche  Ausdruck  oifif  ißa^Tv  nicht 
in  eigentlichem  Sinne  zu  nehmen  und  vielmehr  von  einem  Hergeben 
oder  Zurechtlegen  der  Grewänder  zu  verstehen  sei,  welches  die  beim 
Bade  aufvartenden  Frauen  besorgten,  ohne  auch  nur  entfernt  daran 
zu  denken,  an  dem  nackten  Körper  des  Badenden  auch  noch  Kammer- 
frauendienste  zu  verrichten. 


1)  0  435 :  ai  li  (((ioial)  Xorrpo)^öov  TpCnoV  toraoav  h  nupl  xi^Xi«^  *  |  iv  ('  d^  Siop 
{^c«v,  bith  hk  (6Xa  (alov  iXoOoat.  |  YcCorptjv  |&iv  tpCitoftoc  nvp  dfpL^ict,  dip(ACTo  h^  &^p. 
Vgl.  1  346  ff. 

>)  0  449:  aM^iov  V  dfpa  pitv  tapiT)  Xoöaao0ai  dfvarfiv,  |  f;  ^'  dadf|uv0ov  ßdMF. 

•)  §10. 

*)  X  365  (Odysseus  spricht) :  a^tdp  imi  Xoliolv  tc  (Klpxi))  Kai  fxp^^c^  ^(^'  iXalip,  | 
dLfAft  H  pis  ^XaTvav  «aXi^v  ßdiXev  ifik  jyt&na,  %  455 :  d(&(pl  hl  piiv  C0(u94)a)  ^Xalvvv  xaXi^|V 
^dD»ov  ((pkOMil)  ifik  jvzSrta, 

S)  Bealien,  8.  246. 

0)  %  541  (Odysseus  spricht) :  aMxa  hk  xP^oödpo^oc  ^Xu0cv  U^c.  |  dpL^l  U  (u 
^Xal^v  TC  yivtßrtd  tc  ctpiaTa  Soocv  (Subjeet:  KlpxT}). 

7)  A.  a.  0. 
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§   123. 

Herstelluug  uud  Yerlauf  des  Bades  (Scliluss).  Schwimmkanst. 

Doch  keliroii  wir  nach  dieser  Abschweifung  zum  Verlaufe  de> 
Bades  zurück.  An  das  liaden  schliesst  sich  unmittelbar  dcus  Eiii.salben 
des  Kcirpers,  daher  Xo'kiv  und  /otsiv  als  zwei  selbstverständlich  ver- 
l)un(lene  Acte  in  der  Regel  zusammen  erwähnt  werden.  Indess  ist.  ^^'ie 
J^linius  bezeugt'),  der  spätere  Luxus,  welcher  zahllose  Arten  von 
lAüpa  zu  Zwecken  der  Toilette  verschwendete,  den  homerischen  Men- 
schen noch  völlig  unbekannt ;  erst  die  Perser  sollen  diese  raffinirtere 
Mode  aufjjfebracht  haben.  Im  heroischen  Zeitalter  kannte  man  nur 
zneierlei  Salbstoffe:  Olivenöl  i'Xa'.ov^  und  Rosenöl  ^oooosv  s/.aiov  .  von 
denen  Krsteres  zum  Einreiben  des  Körpers  nach  dem  Baden -i.  Letztere^ 
aber  als  antiseptisches  Mittel  diente '),  daher  Aphrodite  den  Leichnam 
Ilektors  mit  demselben  salbte'}. 

Wie  bereits  bemerkt,  galt  das  regelmässige  Baden  wie  im  Orient, 
so  auch  in  Griechenland  liir  eine  sowohl  sanitärisch  wie  aus  Rücksiclit 
auf  Reinlichkeit  nothwendige  Massregel,  und  dasselbe  gilt  auch  vom 
Salben:  denn,  wie  Friedreicli  bemerkt'*),  in  Folge  des  heissen  Klimas 
wurde  eine  starke  Evaporation  und  damit  ein  übler  Geruch  ve^anla^^t, 
den  man  eben  durch  Bestreichung  des  Körpers  oder  einzelner  Theile 
desselben  zu  beseitigen  suchte.  Zur  Aufbewahrung  des  Oels  diente 
eine  eigens  für  diesen  Zweck  bestimmte  Oelflasche  {r^  Xr^Y,ubo^  .  Eine 
solclui  giebt  Arete  ihrer  Tochter  Nausikaa  mit,  als  diese  nach  den 
Wäschegruben  aufzubrechen  im  Begriff  steht') ;  imd  später  macht  uicht 
nur  sie  selbst  mit  ihren  Begleiterinnen  Gebrauch  davon";,  sondern  ge- 
stattet auch  dem  Odysseus  ihre  Benutzung,  damit  er  sich  nach  dem 
r>aden  salben  könne'':. 


'  Xat.  liist.  XIII,  1 :  Qm^  i)rimiis  unj^iienta  invenerit,  non  traditur.  Hi-icl- 
tcmporibus  non  erant,  nee  ture  su])plicabatur ;  cedri  tantum  et  citri  suorum  friuie'..c! 
in  sacris  funio  convolutuni  nidorem  nuverant,  iam  rosae  suco  reperto:  noniiaarjr 
cnim  id  quoqiie  in  oloi  laude.   Unguentiim  Persarum  genti  se  debet. 

-  l  \H):  71  0£  Xo£^aatj.£'vai  xcxl  yoiGaiAivoci  /J.z  i/.7uu  \  oslr^ov  eT:£tO'  £r'>ovTo.  Uni 
.so  oft. 

''\  Pausan.  IX,  41,  '.i:  to  It  i%  täv  h6l{ü\  ttoiojjxsvov  rjL'jpo-^;,  sl  xat  dYa),uL7Ta  £!'- 
faafj-^va  ^6/.oj  yptoi;,  <>j£Tat  ifcai  tct'JTa  ar,7:£oovo;. 

*;   *r  ISO:   fjoooevTi  0£  ypisv  i'/Mu).  \  a|J.3po3(o),  iva  (j.-f;  {jliv  d-o^pu'yOi  eXx'jTri'eo*^ 

5    Realien,' S.  240. 

^'  l  79:  ou)y.£v  oi  jJ-VjTr^o  yojzir^  iv  '/.r-/.'j'i)v)  uyoöv  IXatov,  |  eioj;  yjTXa»3irro  r*-> 
auLCf  17:6X0 131  -('r^ail'i'i. 

'^;   I  90  soeben  citirt . 

^,   C215:  oÄxav    Subject:  Nausikaa  und  ihre  Dienerinnen'  ht  f'Oojas^i  /p^^iT 
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Mitunter,  wenn  Zeit,  Oertlichkeit  oder  sonstige  Umstände  den 
Geniiss  eines  eigentlichen  Bades  unthunKch  machten,  begnügte  man 
sich  auch  wohl  mit  einem  blossen  Fussbade,  wie  Odysseus  sich  ein  sol- 
ches von  Eurykleia  bereiten  Hess.  Zu  diesem  Zwecke  diente  ein  Ge- 
fäss  oder  Becken  {'ki^r^<;)  von  Kupfer,  in  welchem  man  heisses  und 
kaltes  Wasser  so  vermischte,  dass  eine  angenehme  und  bekömmliche 
Temperatur  erzielt  wurde  \).  Dass  man  auch  natürliche  Bäder  nicht 
verschmähte,  geht  aus  mehreren  Beispielen  hervor,  wie  wenn  Nausikaa 
mit  ihren  Genossinnen^)  und  später  Odysseus')  sich  ohne  Umstände 
im  Flusse  baden ,  an  welchem  sie  sich  gerade  befinden,  oder  wie  wenn 
Odysseus  und  Diomedes  nach  ihrer  nächtlichen  Heldenthaf  den 
Schweiss  in  den  Wogen  des  Meeres  abspülen,  worauf  sie  zu  ihrer  voll- 
ständigen Erfrischung  dann  auch  noch  ein  Wannenbad  nehmen*). 

So  viel  über  die  Bäder,  welche  den  homerischen  Menschen  als 
etwas  für  eine  angenehme  Existenz  so  Wesentliches  erscheinen,  dass 
sie  selbst  die  Götter  am  Genüsse  derselben  participiren  lassen"^). 

Dass  man  auch  die  Kunst  des  Schwimmens  erlernte  und  übte, 
muss  man  bei  Homer  zwischen  den  Zeilen  lesen.  Jedenfalls  wird 
Odysseus  sich  auf  dieselbe  verstanden  haben,  da  er  nach  erlittenem 
SchiflTbruch  mittelst  derselben  sein  Leben  rettet*). 

Auf  die  Gymnastik,  welche  einen  nicht  unwichtigen  Theil  der 
Körper-  und  Gesundheitspflege  ausmacht,  wollen  ^vir  hier  nicht  näher 
eingehen,  da  dieselbe  bereits  früher')  ausfuhrlicher  besprochen  ist,  und 
überdies  die  ivichtigsten  gymnischen  Uebungen  unten  ^)  bei  Gelegen- 
heit der  patrokleischen  Leichenspiele  in  Kürze  noch  einmal  erwähnt 
werden  müssen. 


J    t3S6;  ypv^»  ^^  yi^rfi*  2)»e  najjL'^avöoavTa ,   |  tTu  Tiooac  ilnrAst^ts,  55aip  V  Ire- 

^  C^>>6  fsoebeneitirt). 

^,  C  224 :  aurdp  6  ix  icorafifrO  xpöa  viCcto  ^lo;  '0$u«ocuc  |  ^|av,  1^  ol  v6»ta  xal  c^ia 
dt^TTC/rv  dvpiou;. 

*)  K  574 :  auTdp  ir.ei  Of  iv  %^[ijx  da).do^c  Kp»  :co>J.6v  |  ^ti^  izl  x^"^^*  ^^^  ^^^' 
«V^/»£v  «plXov  Tjop,  I  I;  ^'  (iaafi.ivdo'j«  ßdivre«  lü;loTac  Xo6aavTO. 

^,  So  bereitet  Hebe  dem  verwundeten  Area  ein  Bad.  E  905 :  t^  ('  ('Apr^a]  'H^ 
AOüOCN,  yapUvT«  Ik  tl\i.axa  Soosv. 

^}  c  374 :  a^TÖc  Ik  rprjsVjc  dXl  xdriuoc,  X^^P^  ictToloeac,  |  vTjyiiuvai  fAcpiaiibC)  t)  275 : 
aOxdp  £707«  I  NY])rö|Uvoc  To&c  XatT|Aa  otirfM^ov,  Htf^  fa  y^^I}  I  ^F^'^PD  ii^^Xaooc  (pip«>v 
d^tixii  Tc  xal  &^o)p.  Vgl.  (351  f. 

7    Bealien.  II»,  S.  288  ff. 

«,  Abschn.  V,  Kap.  2.  §  165—167. 
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Viertes  Kapitel. 
Gesundheitspflege.  Homerische  Anatomie,  Chirurgie  und  Medicin. 

§  124. 

Einleitendes. 

Obwohl  in  der  heroisclien  Zeit  schon  eine  Classe  von  Aerzten 
;ir^rpol;  existirte,  welclie  als  Deniiocrgen  —  denn  unter  diese  Kategorie 
der  Bevölkerung  wurden  sie  gerechnet  —  sich  ein  Geschäft  daraus 
machten,  ihre  thera])eutisclie  Kunst  zum  Nutzen  und  Frommen  ihrer 
Mitbürger  auszuüben  M ,  so  ist  doch  anzunehmen ,  dass  in  zahlreichen 
Fällen  die  ärztliche  Ilülfclcistung  auf  auturgischem  Wege  ersetzt  wer- 
den musste,  wie  ja  auch  auf  gewerblichem  Gebiete  häufig  Selbsthülfe 
erforderlich  wurde,  da  tixiovs;  ex  professo  nicht  immer  und  nicht  Je- 
dem zu  Gebote  standen-  .  ])ie  Ausübung  von  Heiloperationen  auf 
Grund  des  den  homerischen  Menschen  zu  Gebote  stehenden  anatomi- 
schen und  medicinischen  Wissens  fiel  daher  bei  Weitem  nicht  aus- 
schliesslich der  Praxis  der  tr^Tpoi  anheim,  sondern  war  eben  so  gut  Sache 
der  Privaten,  da  Jeder  darauf  gefasst  sein  musste,  vorkommenden  Fal- 
les —  sei  es  in  Ermangelung  eines  Arztes  oder  der  zu  seiner  Honori- 
rung  erforderlichen  Mittel  —  zur  Autotherapie  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men. Schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  wenn  ich 
hier,  wo  die  Darstellung  des  privaten  Lebens  der  heroischen  Epoche 
meine  Aufgabe  ist,  noch  einmal  den  schon  früher  '^]  von  mir  behandel- 
ten Vorwurf  der  homerischen  Medicin  —  Anatomie,  Chirurgie,  Behand- 
lung Kranker  und  Verwundeter  — ,  wenn  auch  nur  in  möglichst  kur- 
zem Abriss,  vorführe,  zumal  da  mir  jetzt  die  auf  diesen  Gegenstand  be- 
zügliche wichtige  Monographie  von  Daremberg^)  zu  Gebote  steht, 
deren  ich  Jahre  lang  trotz  aller  Bemühungen  nicht  habhaft  zu  werden 
vermochte"»  ,  und  die  ich  hier  um  so  lieber  meinen  Ausführungen  zu 


V   S.  m.  Realien.  11%  S.  43  f.         2^  Das.  11*,  S.  16S. 

^   Das.  V>,  S.  Tii  ff.  11%  S.  322  ff. 

<  Ch.  Daremberp,  la  medecine  dans  Homere  ou  etudes  d'archeologie  sur  le? 
medecins,  l'anatomie,  la  physiologie,  la  Chirurgie  et  la  medecine  dans  les  poeme« 
homeriques.  Paris,  librairie  aeademique,  Didier  et  C^.  1865.  Von  der  auf  Homer 
bezüglichen,  jetzt  meist  antiquirten  medicinischen  Litteratur  erw&hne  ich  auMerdem 
noch:  Brendel  resp.  Oertcl,  Disscrt.  de  Homero  medico.  Vitebergae  1700.  Hav- 
nisch,  Ilomerum  artis  medendi  peritum  fiiisse.  Schleiz  1736.  Daehne,  de  medi- 
cina  Homeri.  Lipsiae  1770.  Wolf,  Dav.  Gtl.,  de  rebus  ex  Homero  medicis  epistols. 
Vitebergae  171>1.   H.  Frölich,  die  Milittirmedicin  Homers.  Stuttgart  1879. 

5  Erst  durch  die  Güte  des  Vorstandes  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  iz 
München  ist  mir  die  im  Buchhandel  ganzlich  vergriffene  Schrift  zugänglich  ge- 
worden. 
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Grunde  lege,  als  der  Verfasser  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der 
medicinischen  Wissenschaft  Fachmann  und  eine  anerkannte  Autori> 
tat  ist. 

Der  Gang  der  folgenden  Erörterung  muss  der  Natur  des  Gegen- 
standes gemäss  d6r  sein,  dass  wir  im  Anschluss  an  Darembergs  Schrift 
zuerst  die  Anatomie,  sodann  die  Chirurgie  und  endlich  die  innere  Me- 
dicin, soweit  Homer  diese  medicinischen  Branchen  kennt,  zum  Gegen- 
stande unserer  Betrachtung  machen.  Die  Physiologie,  welcher  Dar  em- 
berg  an  zweiter  Stelle  —  unmittelbar  hinter  der  Anatomie  eine  kurze 
Erörterung  gewidmet  hat  ^) ,  schliesse  ich  hier  geflissentlich  aus,  da  die 
Grundzüge  derselben  später  in  der  Ethik  ihren  Platz  finden  werden. 


I.  Homerische  Anatomie. 

§  125. 

Torbemerkangen  Aber  die  homerische  Anatomie  in  ihrem  Ter- 
hiltnisse  zn  der  der  späteren  Medieiner,  namentlich  des 

Hippokrates. 

So  gross  auch  der  Zeitraum  ist,  welcher  Hippokrates  von  Homer 
trennt,  so  ist  es  doch  eine  —  auf  den  ersten  Blick  freilich  paradox  er- 
scheinende —  Thatsache,  dass  die  anatomische  Wissenschaft  im  Laufe 
so  vieler  Jahrhunderte  kaum  einen  bemerkenswerthen  Fortschritt  ge- 
macht hat,  und  dass  die  Kenntniss  des  menschlichen  Körpers,  welche 
xiem  koischen  Arzte  zu  Gebote  stand,  im  Wesentlichen  auch  schon  bei 
Homer  sich  findet.  Denn  es  werden  nicht  nur  in  der  Dias  und  Odyssee 
für  alle  wichtigeren  Körpertheile  —  für  die  äusseren  sowohl,  wie  für 
die  inneren  —  bestimmte  Termini  gebraucht,  sondern  der  Dichter  giebt 
auch  von  den  Regionen  des  Körpers  eine  deutliche  Beschreibung  und 
weiss  sie  scharf  abzugränzen.  Was  insbesondere  die  anatomische  No- 
menclatur  betrifft,  wie  wir  sie  in  den  homerischen  Dichtungen  finden, 
so  stimmt  dieselbe  ganz  mit  der  wissenschaftlichen  Terminologie  über- 
ein, deren  sich  die  späteren  griechischen  Aerzte  und  medicinischen 
Schriftsteller  bedienen,  von  denen  sie  dann  auf  uns  übergegangen  ist. 

In  der  That  ist  Alles,  was  uns  in  der  homerischen  Welt  von  ana- 
tomischen Begrififen  und  Vorstellungen  begegnet,  von  d^r  Art,  dass 
man  daraus  auf  eine  medicinische  Tradition  und  Geübtheit  in  der  ärzt- 
lichen Beobachtung  schliessen  darf    Bewundemswerth  ist  die  scharfe 


>)  La  m^decine  dans  Homöre  p.  53  ff. 
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Priici!>ioii,  mit  welclier  der  Dichter  die  inneren  wie  die  äusseren  Organe 
locali5>irt  und  die  <j;et\ihrliclien  Körperstellen  beistimmt ,  wie  auch  die 
richtige  Unteri?chei(hing  zwisclien  den  (Uu*  Heilung  günstigen  und  den 
t()dbring(*n(len  Chancen.  Wenn  man  aucli,  wie  dies  unzweifelhaft  ist. 
in  der  hf^oischen  Epoclu»  die  Secirkunst  noch  nicht  verstand  und  übte, 
so  hatte  nuui  doch  hereits  alle  die  Aufschlüsse,  welche  man  durch  die 
Lehens-  und  Kriegspraxis  in  IknretF  des  Menschen-  und  ThierkörpfTs 
gewonnen  hatte,  in  vollstem  Masse  zu  verwerthen  und  nutzbar  zu  ma- 
chen gewu^st. 

Eine  höhere  und  auf  rationelle  Principien  basirte  Entwicklung  der 
anatomischen  Wissenschaft  wurde  natürlich  erst  in  dem  Zeitpunkte 
crmciglicht,  wo  man  die  Secirkunst  regelrecht  zu  üben  begann,  —  ein 
Verdienst .  welches  den  alexandrinischen  Aerzten  vindicirt  wverden 
muss.  Da  erst,  als  dm*  anatomische  Forscher  sich  mit  dem  Seeirmesser 
V)ewatt'uet  hatte,  vcM-mochte  er  die  Zelh^igewebe  zu  unterscheiden,  in 
die  innere  Structur  doY  Organe  einzudringen  und  den  Verzweigun<;eu 
der  G(;f  isse  und  Nerven  zu  folgen.  Von  einer  Kenntniss  dieser  feine- 
ren Nüanc(»n  ist  vor  dem  Aufblühen  der  eigentlichen  anatomischen 
Wissenschaft  in  Alexandria  keine  Rede.  Alle  naturhistorisclieu  und 
physikalischen  Schriftsteller,  welche  uns  in  der  zwischen  Homer  und 
llippokrates  liegend(Mi  Zeitepoche  begegnen,  sind,  so  weit  sich  dies  aus 
den  von  ihnen  überlieferten  "Bruchstücken  beurtheilen  lasst  nicht  über 
eine  ihrer  eigenen  Phantasie  entsprungene  Anatomie ']  hinausgekom- 
men, wie  sie  uns  in  Platons  Timaios  begi^gnet;  ja,  selbst  noch  nach  Hip- 
j)okrates,  wie  z.  1^.  bei  Aristoteles,  ist  die  Kenntniss  der  Gewebe  und 
der  inneren  Theik'  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  kommt  nicht  über  den 
beschränkten  Kreis  der  ersten  Elemente  hinaus. 

In  erster  Linie  sind  es  allerdings  die  bei  Homer  vorkommenden 
Körperverwundungen,  deren  Schilderung  dem  anatomischen  Forscher 
das  nöthige  Material  zur  Ergründung  der  homerischen  Anatomie 
liefert ;  indess  finden  sich  auch  sonst  noch  manche  Ausdrücke  und  An- 
gab(^n,  welche,  richtig  benutzt,  für  df»n  vorliegenden  Gegenstand  Aus- 
beute liefern  können. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehen  wir  zur  Darlegung 
der  homerischen  Anatomie  über,  so  zwar,  dass  w^r  unter  Verzicht- 
leistung auf  die  von  Daremberg  befolgte  al])habetische  Anordnung 
zunächst  das  Exterieur,  sodann  aber  die  inneren  Bestandtheile  des 
menschlichen  Körpers  nach  Massgabe  der  einschlagenden  horaerischen 
Stellen  zur  Erörterung  bringen. 


V    *  Anatomie  de  tiintaisie*  nennt  ^ie  Da  rembcrg,  In  medecine  dans  Homert 
p.  10. 
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A.  Das  Exterieur  des  KSrpers. 

a.   Der  Stamm  des  Körpers. 

§  126. 
!•  Der  Kopf  (y)  xe^ aXT^,  to  xap«,  to  xapr^vov.  o  KPA^). 

Vou  deu  Theilen  des  Kopfes  sei  zunächst  dessen  obere  Partie,  der 
Oberschädel,  er^vähnt,  welcher  durch  das  a^aS  Xsyo}JL£vov  ßpsyjAo;  be-« 
zeichnet  wird.  Dasselbe  findet  sich  an  einer  Stelle  der  Uias,  wo  von 
Mydon  gesagt  wird,  er  sei,  nachdem  AntUochos  ihn  verwundet,  köpf- 
lings  vom  Wagensessel  gestürzt  und  auf  den  ßpe^iio;  und  die  Schultern 
zu  stehen  gekommen^].  In  der  Batrachomyomachie  findet  sich  fiir  den 
Oberschädel  der  Ausdruck  ßp^YP^^j. 

Sodann  ist  die  Stirn  (to  pixuniov,  xo  |Aex<uiciov)^)  zu  bemerken.  Beide 
Ausdrücke  sind  gleichbedeutend  und  bezeichnen  die  Gegend  oberhalb 
der  Augen,  welche  nach  unten  hin  durch  die  Nasenwurzel^]  und  die 
Augenbrauen^)  abgegränzt  wird. 

Die  mittlere  Stirnregion,  pia^i]  xe(paXT|^};  scheint  dem  Scheitel 
zu  entsprechen. 

In  Redeweisen,  wie  x&ova  ]u.x(in^  xuicxetv^),  ist  pars  pro  toto,  die 
Stirn  für  das  ganze  Antlitz  gesetzt,  ähnlich  wie  auch  wir  sagen:  auf 
die  Nase  fallen.  Daremberg  macht  hierzu  die  Bemerkung,  dass  im 
Homer  ein  eigenthümliches  Gemisch  der  wissenschaftlichen  Termino- 
logie und  der  Volkssprache  wahrnehmbar  sei;  offenbar  sei  aber  der 
Dichter  unterrichteter,  als  das  Volk,  wofür  jede  Seite  der  homerischen 
Dichtungen  Belege  liefere^). 

Das  Antlitz  erhält  bei  Homer  die  Bezeichnungen  7tpo3coirov^)  und 


1)  E  585 1  ixTteoc  (tf  pou  |  —  —  irti  ßpcxM*^''  ^^  ^^^  d»|i.ouc- 

S)  Batraehom.  V.  231. 

')  Dm  Wort  |UTdbsM>  findet  sich  bei  Homer  Oberhaupt  nur  B««imal:  A  95  und 
II  739. 

*)  N  615:  iftfroicov  |  ^tv^c  Sntp  wjyjirri^. 

B)  0  102:  nizmittN  in  6fp6ot  «uotv^tf (v.   V  396:  (UTcsnov  in  ifftüni, 

<)  11411:  £6p6aXov  —  ßc^c  irirpcp  |  }Uoot]v  xdx xe^-^.  Vgl.T387.  'Lar^gion 
moyenne  de  Is  t^  parait  eorreapondre  soit  au  «ommet,  Boit  i  la  rkgion  fronto- 
pari^tale.'  Daremberg,  la  m^decine  dana  Hom^e  p.  33. 

7)  X  ^*  ^  ^^  yHsa  t6xcc  (uttbict}). 

^  La  midecine  dans  Homöre  p.  40. 

*)  £  414:  OTi^infi))  V  dfi^t  npöooiiia  %'A  dtfAtpo  yctp*  diro{*^px^u. 

lOj  Q  S31 .  np(afiov  da6fiaCcv  A^tXXcu; ,  [  cioopöeov  C^y  V  d^ahifi  xal  (tuBov  dxo*j»v. 
Buclilioli,  Honcriacli«  Realien.  IIb.  15 
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Derjenige  Theil  der  Stirn  haut,  welcher  den  vorspringenden 
Theil  der  Stirn  und  den  oberen  Rand  der  Augenhöhle  bedeckt,  heisst 
bei  Homer  to  sTriaxuvtov ;  indcss  findet  sich  dieser  Ausdruck  nicht  in 
Bezug  auf  den  Menschen,  sondern  nur  in  einem  Gleichnisse,  in  wel- 
chem der  Telamonier  Aias  mit  einem  ergrimmten  Löwen  verglichen 
wird,  welcher  wuthfunkelnden  Blicks  die  gerunzelten  Brauen  herab- 
zieht'). 

Für  die  Augen  gebraucht  Homer  abwechselnd  die  Wörter  oi 
o'z^\}ak\io\  und  ru)  oaas,  und  zwar  in  allen  Beziehungen  des  deutschen 
Wortes,  insofern  bald  der  ganze  kugelförmige  AugenkÖrper^i,  bald  die 
strahlenden  Theile  des  Auges '^',  bald  das  Sehorgan ^^  darunter  verstan- 
den wird.    Ausserdem  heissen  die  Augen  als  Sehorgane  auch  optp-ara'^l 

Die  Augenlider  (ra  [iki^pn^a]^'*)  bedürfen  keiner  weiteren  Erörte- 
rung; eben  so  die  Augenbraue  (tj  ocppii;) '  . 

Was  unter  dem  Worte  ^(kr^vri  zu  verstehen  sei,  welches  man  mit 
Pupille  oder  Augapfel  zu  übersetzen  pflegt,  ist  schwer  zu  entschei- 
den. Es  findet  sich  ül)erhaupt  nur  zweimal  bei  Homer:  einmal  in  der 
Ilias,  wo  von  Peneleos  gesagt  A\'ird,  er  habe  dem  Ilioneus  in  die  Augen- 
wurzeln gestochen  und  die  Y^^r^^''^^  herausgestossen '^) .  Diese  Stelle  lässt 
nach  Daremberg-')  eine  doppelte  Auffassung  zu,  indem  man  unter 
Y>.Tr]vr^  entweder  das  Auge  im  eigentlichen  Sinne  oder  aber  die  durch- 
sichtige Hornhaut  verstehen  kann,  welche  vorn  den  kleinen  Kugelab- 
schnitt des  Augapfels  bildet.  Durch  jede  dieser  Erklärungen  erhält 
aber  y/vtJvtj  einen  so  unbestimmten  Begriff,  dass  die  Uebersetzung  'Pu- 
pille' als  unstatthaft  erscheint.  Schliesslich  neigt  sich  Daremberg 
der  zweiten  Auffassung  zu  und  statuirt  z^vischeu  ocpftaXpLo?  und  y^t^vt^ 
den  Unterschied,  dass  jenes  den  kugelförmig  gestalteten  Augenkörper. 


2,   E  291:  f.ivaTr^p'  6'föaX(jL<5v.     ?   VM]    eben  citirt'.    N  616:   tw  oe  o\  Esot  |  rzap 
Tiöaiv  alfjLCiToevTa  /^{xal  Trsaov  h  xoviTrjatv. 

3j   Z  150:  d^OaXfjLwv  te  ßoXai.     N  435:  iHeX^a;  Soae  tpaeivd.     t  211:    d^da^.jiot  r. 
(üael  x£p«  IsTaoav  tjs  ator^po;  |  (xTp£tjLa;  iv  ßXscpapoiai.    Dazu  bemerkt  Daremberg  la 
medecine  dans  Homere  p.  43,  Anm.  l:  :  *Le  poete  veut  exprimer,  si  je  ne  me  trompe, 
cette  espöce  d^extinetion  de  la  lumiere  de  Poeil,  qui  se  remarque  dans  les  grande« 
Emotion«.* 

*;   E  212:  dao'i^Ofi-ai  icpdaXfxoiaiv  |  raxpio*  dfju^jv  oXoyeSv  Te.    K  275:  xol  B'  oux  rEo> 
itpOaXfxoTaiv  |  vuxxa  oi'  <ipcpvat7jv. 

^]   r  217:  br.ai  oe  loeoxe,  xaTa  yOovo;  ßiJifxaTa  tt/j^oi;.    e  47  :  elXero  oe  j^dißBoN,  ttt 
dvopojv  0fjL|xaTa  ^tK^ei. 

^)   K  187:  üTivo;  arö  ßXE'fapoiiv  ^XciXsi.  Vgl.  u  86. 

'']   A  528:  Itz  d'fpuoi  veOae  Kpoviojv. 

^i   E  493:  TÖv  ToJ^'  u:t'  /j'fp'jo;  out«  xaT  d^^aXfxoio  ö^fxsdXa,  |  i%  V  dasg  yM^^**' 

^,  La  medecine  dans  Homere  p.  19  f. 
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dieses  aber  einen  speciellen  l^eil  des  Auges  bezeichne,  und  ewar  den- 
jenigen, welcher  die  Bilder  der  Gregenstände  auffange  und  zur  Wahr- 
nehmung bringe  ^). 

Ausserdem  wird  die  fXi^vTi  an  derjenigen  Stelle  der  Odyssee  er- 
wähnt, wo  der  Act  der  Blendung  des  Polyphem  geschildert  wird.  Odys- 
seus,  lesen  wir  dort,  bohrt  einen  glühenden  Pfahl  in  dessen  Auge ;  die 
yXtjyi)  wird  von  der  Flamme  vensehrt;  die  Lohe  versengt  alle  Brauen 
und  Wimpern  und  dringt  bis  an  die  Augenwureeln,  so  dass  das  ganze 
Organ  durch  die  prasselnde  und  knisternde  Gluth  zerstört  wird  2).  Of- 
fenbar muss  yXtjVT)  hier  auf  den  mittleren  Theil  des  Auges  bezogen 
werden;  denn  nur  gegen  diesen  kann  Odysseus  die  Spitze  des  Pfahls 
richten.  Diese  Stelle  scheint  daher  im  Verein  mit  der  oben  besproche- 
nen Stelle  der  Ilias  zu  der  Schlussfolge  zu  berechtigen,  dass  unter  ^Xt^vt) 
die  feurbige  Centralpartie  des  Auges  zu  verstehen  sei  V 

§127. 

Der  Kopf  (8f  bloss). 

IHe  Wangen  heissen  irciLpeia()  welches  Wort  nur  im  Plural  vor- 
kommt, und  bald  die  fleischigen  erhobenen  Theile  des  Gesichts  zu  bei- 
den Seiten  der  Nase,  also  die  Backen  im  eigentlichen  Sinne ,  bald  mit 
erweiterter  Bedeutung  die  Seiten  des  Gesichts  oder  Vorderkopfes  be- 
zeichnet. Im  engeren,  eigentlichen  Sinne  sind  die  irapsial  zu  fessen, 
wenn  es  heisst:  Blässe  bedeckt  die  Wangen^);  die  Wangen  sind  von 
Thränen  überströmt*);  vor  Kummer  fallen  die  Wangen  ein*).  Dagegen 
erweitert  sich  die  Bedeutung  von  Tcapetai,  wenn  gesagt  wird :  Sie  stand 
da,  den  Schleier  vor  die  Wangen,  d.  i.  das  Antlitz,  senkend^  u.  s.  w. 
Synonym  mit  irapeia  ist  Trapij'tov,  welches  ebenfEiUs  zur  Bezeichnung  der 
Backenregion  gebraucht  wird ^).  —  Der  (untere)  Kinnbacken  wird 
durch  0  yvaftfAOc  bezeichnet,  welches  Woit  in  diesem  eigentlichen  Sinne 
zu  fessen  ist,  wenn  es  heisst,  Paris  habe  den  Polyides  am  f  vad|xd;  und 

<)  Dm.  p.  20:  *IL  «emble  bien  qu'  d^pdo^ji^«  tigttifiele  globe  oeuUiire,  proprement 
dit,  et  que  ^X^  n'a  pas  6t^  employ^  eomme  synonyme  d'  d^ptoXfi^c,  mais  pour 
dMgner  une  partie  speciale  de  l'oeil,  lapartieroyante.' 

>)  1 389 :  irdvra  H  ol  ßXl^p'  d\i.ff\  xal  öf  p6ac  tuotv  ditrr|&i^,  |  Y^w^;  umofUvt);  *  090- 
pafcOvro  H  ol  icu{»l  ^(C«t. 

<)  Ueber  iMfi^i  und  das  der  Bedentang  naeh  ibm  Terwandte  Wort  %6^  s.  Da- 
remberg,  la  m^deeine  dans  Homere  p.  20. 

*)  r  35 :  &7P^c  ri  \kvi  clXc  napctdic. 

*)  X  491 «'  (cMtpt>vTvt  Ik  icaptia(. 

^   0  530 :  iyt'i  9%tv69otitft  Tcopctal. 

'j  a  333 !  oTfj  ^a  Tropd  oradfibv Ävra  ttapetdfoBV  ö)ro|ilvt)  Xtrapd  xp^ Jifiv«. 

*;  T  208 :  Ac  "rtjc  t^xtro  xoXA  irapi^'ia  ^xpu^to69Y)c.  Vgl.  y  404. 

15* 


228       III-  Ernährung.  Körper- und  Gesundheitspflege.  Homerische  Medicin. 

unter  dem  Ohre  getrofteu  ') ;  wenn  hingegen  von  Odysseus  gesagt  wird, 
seine  YvaOjjLot  seien  voller  luid  runder  geworden 2),  so  meint  das  Wort 
hier  in  erweiterter  l^edeutung  die  Wangen. 

Für  den  Mun<l  gehraucht  Homer  den  in  jeder  Beziehung  dem 
deutschen  Worte  entsprechenden  Ausdruck  atofia,  welcher  bald  das 
Innere  des  Mundes  oder  die  liackenhöhlung^),  bald  den  durch  die 
Li])|)eii  gebildeten  Vordertheil  des  Mundes^)  bezeichnet.  Metaphorisch 
lieisst  auch  die  Mündung  eines  Flusses  oTO|j.a*»).  Ueber  die  Zunge  ,r^ 
*, Au)03a) *•:  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken ,  eben  so  wenig  über  den 
Gaumen  n^^  \J^:z[Aur^  ']  und  die  Lippe    ro  y^tiko^)  '^]. 

Die  Zähne  heissen  ooovTac,  welches  Wort  in  anatomischer  Be- 
ziehung keine  Schwierigkeiten  bietet ;  nur  die  mehrfach  wiederkehrende 
Verbindung  spxo;  ooovrwv'')  kann  Zweifel  veranlassen,  ob  damit  die 
Zahnreihe  gemeint  sei,  oder  vielmehr  die  Lippen,  welche  die  Zahne 
pallisadenartig  bedecken.  Da  renib e rg  entscheidet  sich  für  die  letztere 
Auffjissungi*'].  Mir  sclieint  die  erstere  Erklärung  ansprechender;  da  die 
Zähne  sehr  natürlich  als  eine  Pfahlreihe  und  gleichsam  als  eine  Um- 
hägung  der  Zunge  betrachtet  werden  können. 

Für  Kinn  findet  sich  bei  Homer  die  doppelte  Bezeichnung  *£- 
v£iov  '^  und  av»)£(>£(üv.  Unter  dem  dvbepsaiv  ist  der  Halter  oder  Riemen 
des  Helms  befestigt '-). 

Die  Localisirung  der  Nase  (y;  pic;  geschieht  von  Seiten  des  Dich- 
ters mit  gewissenhafter  Akribie,  indem  er  ihr  neben  dem  Auge^^,  und 
unterhalb  der  Stirn  *^i  iliren  Platz  giebt.  Neben  dem  Singular  ist  auch 
der  Plural  ptv£(;  in  Gebrauch,  welcher  letztere  eigentlich  die  Nasen- 
löcher bezeichnet.  Dem  kaum  der  Meeresfluth  entronnenen  Odvsseus 

2    TT  175:  Y"'«Ö|JLOi  oi  TavjaOev. 

3j   K  375:  dipaßo;  oe  cia  OTojjia  ^lYvex    o^ovxwv.    V  777:  ^v  V  ovdou  ßodou  irXf,-:^ 
oTÖfJta  re  pTva;  te.  Vgl.  II  345  und  410. 

*    Z  42:  d^E-xu/iaÖT]  |  TrpTjNY^;  ^v  y.oviTj(jiv  izl  0T(5fAa.    ()  607  :  d(fXoi9fjLo;  Ik  i:epi  or^ 
jjia  fiYveio.  Vgl.  E  407. 

^    e  441 :  TtOTajjLoio  —  O'oixa  y.a)vÄipooio. 

*'    E  74 :  dvTixp'j  ö  dy  doövtac  ^rJj  ^Awoo^tv  Totfic  ■/a\%6i.  Vgl.  y  332. 

"    X  4115 :   'j7:ep(|)T^v  o'  eux  IoiTjVEv. 

S    X  495:  yeiXea  [x£v  t  ilir^'^\ 

^    a  64 :  texvov  ^fxov,  :roiov  o£  erro;  ttu^ev  Ipxo;  ooovtwv.   Ebenso  A  350  u.  sonst. 

^^\   La  medecine  dans  Homere  p.  42.    Ders.  in  den  Notices  et  Extraits  des  manu- 
scrits  medicaux  p.  127. 

^^)  X  583:  f,  hk  (Xipivr^    -rpoo^nXciCe  -(C^ilv). 

'2,   r  371:  ifjid;  — ,  oc  oi  -j::'  dvl^Epeiuvo;  <^j/£'JC  TitoiTo  Tp'j«pa).eiT^;.    'Region  sous- 
mentale*:  Daremberg,  la  medecine  dans  Homere  p.  13,  Anm.  9. 

13;   E  291  :   l^hoi  Ttap'  ^^^il^t-C^^. 

><)    N  615:   [jL^TCMTiov  I  C/ivo;  (iTtcp  r'jfxdTTj;. 
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quillt  salziges  Wasser  durch  Mund  und  Nasenlöcher  (^iva^)  hervor  ^) ; 
dem  von  Odysseus'  Pfeil  getroffenen  Antinoos  spritzt  ein  dicker 
Blutstrahl  aus  den  Nasenlöchern^)  u.  s.  yr.  Dagegen  reibt  Eidothee 
dem  Odysseus  und  seinen  Genossen  Ambrosia  unter  die  Nase  (uiro 
^iva)  ^) ;  vom  Könige  Echetos  wird  gesagt,  dass  er  den  Menschen  die 
Nase  (^Tva)  und  die  Ohren  verstümmele^)  Ui  dgl.  m.  Man  sieht,  dass 
Singular  und  Plural  so  ziemlich  unterschiedslos  neben  einander  ge* 
braucht  werden. 

Das  Gehörorgan  heisst  to  ooa^  oder  Ta  otk*  Indess  varürt  der 
Gebrauch  des  Wortes,  indem  es  bald  den  Gehörgang  bezeichnet,  wie 
wenn  es  von  Odysseus  heisst,  er  habe  seinen  Ghefthrten  die  Ohren  mit 
Wachs  verstopft^),  bald  aber  die  Ohrmuschel,  welche  letztere  Be* 
deutung  statuirt  werden  muss,  wenn  vom  Absehneiden  der  Ohren  die 
Rede  ist<^).  Die  Nachbarschaft  der  Ohr-  und  Kinnbackenregion  wird  vom 
Dichter  mit  deutUcherLocalisirung  gekennzeichnet,  wenn  er  von  einem 
Kämpfer  sagt,  er  habe  seinen  Gegner  uici  yva&fjioro  xal  oudtto^  getroffen  7). 
Endlich  steht  ooa^  auch  noch  Inldlich  in  der  Bedeutung  Henkel  oder 
Handgriff  an  Gefilssen,  wie  z.  B.  an  Nestors  Becher  vier  ooata  sich 
befinden^).   8o  sagen  auch  wir:  die  O ehre  eines  Geftsses. 

Für  die  Schläfe  gebraucht  Homer  die  beiden  synonymen  Aus- 
drücke vj  xopoY)  und  0  xpoTacpo^.  Die  Unterschiedslosigkeit  beider  Wör- 
ter in  Betreff  der  Bedeutung  ei^ebt  sich  klar  aus  einer  Stelle  der  Dias, 
wo  es  von  Odysseus  heisst,  er  habe  den  Demokoon  an  der  xopoy;  getrof- 
fen, und  unmittelbar  darauf,  die  Lanze  sei  bis  zum  anderen  xporacpo^ 
-  durchgedrungen  ^j . 

Der  xpotafo^  wird  genügend  gekennzeichnet,  indem  er  als  die 
Stelle  bezeichnet  wird,  wo  der  Helm  straff  an  den  Kopf  anschliesst  i<^), 
und  unterhalb  deren  das  erste  Milchhaar  keimt  ^>).  Für  die  'Schläfen- 
region' sind  diese  Angaben  völlig  zutreffend. 


<}  c  455 :  9dtXatfoa  hk  xf\%it  noXX'^  |  Sv  «töfia  tc  ^tvdlc  9t\ 

^  )^  18 :  o&TCxa  V  a6X6c  ^vd  ^Tvac  ira^u<  ^X^cv  |  alfiotoc  dvftpofiloio. 

^  h  445 :  d{Aßpoab]^  bitb  ^Tva  indonp  d^xc  ^ ipouaa  |  ifi\i  fidtXa  nvclouoav. 

*)  ö  85 :  cU  'E^^CTOV  PaocX-Tja»  —  8c  x'  dnb  ^tva  Tdi(A^oi  xal  o5^a  vtjXii  x^^- 

&)  fA  47 :  in\  V  o&at'  dXcTtpat  iralptov,  |  xvjpöv  (c^^^oac  (uXtr^ft^a. 

6)  <P  455 :  OTCUTO  &*  Zf  di(i.f or^ptov  dicox^tv  oGora  X^^<P* 

f)  N  671  (n  606) :  t^v  ßtfX'  6«^  •fva^fJkoTo  xal  oGoto^. 

^)  A  633*:  o&aT«  h^  aöroO  |  rlooap^  foav. 

^  A  501 :  t6v  {>'  'O^uotuc ßdiXc  (oupl  |  x^porjv*  i^  V  Mpoio  (td  xpotd^oio  ni- 

pY^ocN  I  aixikii  yiahui'ri.  Ausfterdem  findet  sich  x^porj  noch  E  584  und  N  576. 

«>)  N  188:  x^pu6a  xpotdfou  dpaputov.   Vgl.  N  805.  0  647  f.  U  104  f. 

i<)  X  319:  itpCv  Ofotv  bith  xpotd^oMM  lo6Xouc  |  dv^Mi. 
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§   128. 

2.  Der  Bunipf. 

Das  sonst  für  II  al«  uiitl  Nacken  gebräuchliche  Wort  Tpa)rr,Xo^ 
kommt  bei  Homer  iiiclit  vor ;  dagegen  hat  er  die  doppelte  Bezeichnung 
a'jyyjv')  und  ostpr/-^).  Zweimal  findet  sich  für  Genick  oder  Nacken  auch 
das  Wort  to  iviov'^).  Für  Hals  steht  einmal  o  Xocpo;^). 

Für  Brust  finden  sich  die  Ausdrücke  ottj&o;  und  oxspvov.  Letzte- 
res hat  nie  die  beschränkte  Bedeutung  unseres  anatomischen  Tenninujs 
sternum,  sondern  bezeichnet  stets  den  vorderen  Theil  des  Brustkastens, 
und  wird  dann  schlechthin  für  Brust  im  gewöhnlichen  Sinne  ge- 
braucht. So  trifft  Thoas  den  Peiroos  an  der  Brust  (orspvov)  oberhalb  der 
Warze'')  u.  s.  w. 

Einen  ausgedehnteren  Begriff,  als  orepvov,  hat  at^fto^.  In  Phrasen, 
wie  oTrJJIea  ttettXtJyovto  *%  oxrjiha  ifxeposvTa  fAcppoöi-nji;) "),  arr^öea  Xajrvij— 
evTci  S,  Trap'  a)|jLov,  oDi  xXr^t;  arospYSt  aoj^sva  ts  ottjOo?  xe^**),  bezeichnet  es 
den  vorderen  Theil  der  Brust;  wo  hingegen  von  dem  'das  axf^do^  um- 
schliessenden  yixoiv'  die  Rede  ist^^),  da  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  unter 
oTr^\h^  der  Brustkasten  in  seiner  ganzen  Peripherie  zu  verstehen  ist. 
An  manchen  Stellen  endlich  ist  arr^Oo;  auf  die  Wände  oder  die  Höh- 
lung des  Brustkastens  zu  beziehen;  so  in  den  Phrasen:  oira  lie^aAr^v  sx 
axrjilso;  Tsi  (Üouaasü;)  ^'),  axrjDsai  rAkkexai  f^xop  ava  axofAa^^j^  aXXq>  iv  snj- 
i)£30i  TiUsI  voov  £üpüo::a  Zeu;  eaiiXov  *^)  u.  s.  w. 

1  )er  w  e  i  b  l  i  c  h  e  B  u  s  e  n ,  welcher  die  Gegend  zwischen  den  Ar- 
men um  die  Brust  herum  in  sich  begreift,  heisst  o  xoXttoc^*),  die  Brust- 
warze und  daher  die  Mutterbrust  o  jial^o;  *^). 

Für  den  Rücken  gebraucht  Homer  die  Bezeichnungen  xo  vcoxov, 
To  asTacp  pEvov  und  r^  poi/i;. 

Zunächst  bezeichnet  vwxov  bei  Menschen  und  Thieren  stets  den 
hinteren  Theil  des  Rumpfes,  —  nicht  die  'Rückejiregion'  im  engeren 

-    r  'Mi.  Beide  Ausdrücke  sind  Synonyma. 

3,   E  '.'<:  f}£ßXY|-x£i  -/e'faXf^;  xa-a  tviov.     E  494:  ?jop'j  o'  «icp&aX|i.oTo  Sianpo  |  xai  ^ti 

^  A  527 :  Tov  Ik  Boa;  AixoiXo;  creaoujjie^^ov  ßaXe  Ooypi  |  at^pvov  URcp  {iaCoio. 

fi;  1  Hl.         "    r:M»7.         «    5:415.         ^>)  9  325  f. 

'^';  K  21 :  dpöcodeU  o  Ivouve  Trer/i  aTTi}>£ooi  yiTw^oi.  Vgl.  B  416  und  544. 

",  r  221.         «2    X  452.         «^    N  732  f. 

'*  Z  400 :  afjicpiroXo;  — ,   raio'  £-1  xf^Aruj  f/oua .    Z  467 :  a^^  5'  6  zdi;  rpo;  xoXroM 

15;   B  121  :   5Tf^lf)o«  zoipd  fxaWv.    X  83:  eirroTC  toi  Xadixr^^ia  pwiCov  4:t^ffyov. 
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analomifichen  Sinne,  welche  am  letiten  Bückenwirbel  endet,  sondern 
den. Rücken  im  weiteren  Sinne  der  Yulgtoprache.  Nach  der  homeri- 
schen Vorstellung  beginnt  das  vwtov  bei  der  Schultenfegion,  mit  der  es 
susammetistösst,  und  scheint  sich  niach  unten  hin  bis  zum  Ende  der 
Wirbelsäule  fortsusetsen,  wie  sich  aus  der  Aeusserung  des  Dichters 
sdbJiessen  Usst^  dass  AchiUeus  den  Polydoros  mitten  in  den  Rücken 
getrdfen  habe,  und  <waar  da,  wo  der  Gürtel  (Cc»oTi)p),  welcher  rings  um 
die  Taille  ging  und  ein^n  festexen  Anschluss  des  Panzers  an  den  Leib 
bewirkte^),  sieh  mittelfit  der  Spangen  vereinte^. 

Was  das  (iaTa^ppsvov  betrift,  so  ei^ebt  sich  aus  mehreren  charak- 
teristischen  Detailangaben  deutlich,  welchen  Begriff  Homer  damit  ver- 
bunden habe.  Am  schärfsten  definirt  er  denselben  dadurch,  dass.  er  das 
fitreiif  pevov  als  Zwischenraum  swischen  den  Schultern  bezeichnet'),  und, 
indem  er  den  Odysseus  mit  einem  Schlage  des  Scepters  (urof  pevov  und 
io(MP  des  Thersites  treffen  läset  ^),  die  unmittelbare  Nachbarschaft  beider 
Regionen  klar  su  erkennen  giebt.  Ausserdem  wird  das  fMta^pevov  als 
hinterer  Theil  des  Rumpfes  deutlich  gekennaeiehnet,  wenn  es  bei  fliehen- 
den Kämpfern  voraugsweise  als  deijenige  Körpertheil  bezeichnet  wird, 
welcher  dem  Angriffe  des  Yerfolgeira  exponirt  ist'). 

Natürlich  ist  es  dem  Dichter  vermöge  seiner  poetischen  Licenz 
gestattet,  die  BegrifBssphäre  des  |jisTaf  pevov  zu  amplüiciren,  wie  wenn 
er  von  Automedon  sagt,  er  habe  dem  Alkimedon  die  Weisung  gegeben, 
seine  schnaubenden  Rosse  ihm  (dem  Automedon)  dicht  am  (iaxa^pevov 
zu  halten*),  oder  von  Menelaos,  er  habe  sein  edpo  fjisTa^pevov  in  eine 
Pardelhaut  gehüllt^).  Offenbar  wird  an  beiden  Stellen  der  ganze  Hin- 
tertheil  des  Rumpfes  oder  der  Rücken  im  weiteren  Sinne  der  Vulgär- 
spräche  verstanden,  der  sonst  durch  vcurov  bezeichnet  wird.  Vermöge 
seiner  Composition  (|jista-f  p^va)  drückt  {ieraf  pevov  das  dem  Zwerchfell 
Gegenüberliegende,  mithin  denjenigen  Theil  des  Rumpfes  aus,  der 
zwischen  den  Schultern  liegt  ^). 


1)  VgL  m.  Bealien.  Ü»,  S.  372. 

2)  T  413 :  xiv  ^dkt  {aIwov  dtxovrt  «oSrfpxTjc  ftio«  'AxiXXe^«,  |  vfiara  uapatoaovroc,  Z%t 
Cmorljpoc  ^X^^C  I  x?^^^^  o^e^ov,  «al  (mX4oc  fymo  Mpt)^. 

S)  £  40:  (ATca^pivip  tt  I6prj  tr9)Ecv  |  A^un  (ucotj^öc.  VgL  E  56  f .  B  268  f. 
n  806  f. 

4;  B  265:  ox^ntpcp  hk  (urdtppcvov  ifik  «al  Af^*  |  nX^i^cv.  Vgl.  11  791.  V  380. 
d  528. 

5)  M  427 :  icoXXol  l*  oirdCovro  xord  XP^  vtjXii  X^^^  I  ^V^  *^  OTp«fWvTi  |jirc^ 
(ppcva  piAviodcCv]  I  (iapvoi(Aiviov,  icoXXol  (e  (ia(Ai»pic  daic(&oc  o>Mfi, 

<)  P  501 :  'AXx(|u(ov,  \Lii  ^  |Mt  dic^tcpo8tv  io^ipicv  Iicnouc,  |  dXX«i  pkA'  ipiicvcCovTc 

f)  K  29:  TiapftaXiD  piiv  npflora  pirrdltpprvov  cöp^  xdXu^  |  tioixCX^). 

^  Daremberg,lamMeeinedan8Homir«p.  39:  *  Dans  sa  composition  ((utd- 
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Zwischen  itsracöOavov  und  vojtov  findet  demnach  der  Unterschied 
statt,  dass  vwtov  den  ganzen  Rücken  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes, asTaciOiVov  aber  nur  den  ol)eren,  zwischen  den  Schultern  lieo^enden 
Tlieil  desselben  l)ezeichnet,  dass  mithin  das  [isTacppsvov  nur  einen  Theil 
<les  v(oTov  ausmacht. 

Der  dritte  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  fj  ^«X-^»  ^^^  ^^  vcdtov 
synonym,  wie  aus  einer  Stelle  der  Ilias  hervorgeht,  wo  einerseits  das 
Rückenstück  eines  Schafes  uiul  einer  Ziege  mit  vtoTov,  andererseits  das 
i»ines  Ebers  mit  pa/t;  bezeichnet  wird^);  zu  welcher  Stelle  Darem- 
berg^)  bemerkt:  'C'est  ainsi  que  nous  disons  Techine,  pour  desi^er 
tonte  la  r^gion  de  la  colonne  vertcbrale  et  non  pas  seulement  les  ver- 
tebres.' 

liier  ist  auch  das  Wort  t)  ^xvtjsti;  zu  erwähnen,  welches  uns  als 
a7:a;  Xoyo|a£vov  in  der  Odyssee  begegnet,  indem  Odysseus  von  sich  sagt, 
er  habe  einen  Hirsch  xotr  axvr^tjTiv  getroffen  ^).  Es  ist  darunter  das  Rück- 
grat oder  die  Wirbelsäule  zu  verstehen,  wie  dies  auch  der  Dichter  durch 
den  Zusatz  \xiioL  vo^ra  verdeutlicht.  Die  Scholiasten  führen  axvT,aT»?  auf 
xvr^ioti  mit  a  privativum  zurück,  welcher  Ableitung  zufolge  das  Wort 
denjenigen  KÖrpertheil  bezeichnen  würde,  wo  das  Thier  sich  nicht 
selbst  zu  kratzen  im  Stande  ist. 


Der  Rumpf  (Schluss). 

Ferner  gebort  hierher  der  Hauch  oder  Unterleib,  welcher  f^ -ji- 
ixr^rj  heisst,  und  dessen  Regionen  durch  die  zu  ';fxzTr^^  tretenden  Epi- 
theta jxi::/)  und  viiaipr,  genauer  gekennzeichnet  werden. 

Der  Ausdruck  aia-rj  -/aarrjo  ')  erklärt  sich  selbst  als  die  mittlere 
Hauchgegend,  welche  die  Anatomiker  in  der  Regel  als  die  'Nabelregion' 
bezeichnen,  womit  sich  die  vom  Dichter  an  anderer  Stelle  sregebene 
scharfe»  Localisirung  Yocotr^p  r.arj  oarp aXov  "^j  in  völligem  Einklang  befin- 
det, wie  auch  der  Umstand,  dass  Verwundungen,  welche  die  mittlere 
Bauchregion  treffen,  mit  einer  Durchbohrung  oder  Durchstech uug  des 


'^[jv^a,  »AiTa'^OiVov  desi<ine  cvidemmcnt  la  rogion  qui  est  sitiiee  apres  iau-de.<!sus 
des  phren  es  ou  du  diaphragme.* 

»)aX'jTav  diXoi'^T^. 

2)  lia  m^decine  dans  Homere  p.  40. 

''\   V.  161  :  Tov  h'  (IXa'fOv)  i'f^^i  dy.JiaivONTa  xit  ay.Nr,<3Tiv  p-isa  vwra  |  rXfj^a. 

*;   A  531 :  TU)  oys  Y^irioa  xu'J^e  {jl&it^v,    N  'M2:  pf^T)  o'  dv  '^rtzxioi  7:fj?€v  vWpu  .  Verl. 
N  506.  P  :U3. 
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Pansen  yerbunden  sind  ^)y  der  bekanntlich  bis  tmter  den  Nabel  hinab- 
reichte. 

Was  femer  die  Region  betrifft,  welche  der  Dichter  mit  vet^tpi)  fa- 
or7|p  beseielmet)  so  wird  sie  ziemlich  scharf  durch  den  Umstand  be- 
stimmt, dass  wir  an  drei  Stellen  lesen,  die  Lance  des  Kämpfers  habe 
vstatp^B  iv  yaorrpl  den  Oort  (Cwon^p)  durchbohrt^).  Da  dieser  Cmart^p  am 
unteren  Rande  des  Panaers  angebracht  war,  und  der  Panser  bis  unter 
den  Nabel  hinabging,  wie  man  auf  alten  Denkmälern  deutlich  sehen 
kann,  so  eigiebt  sich,  dass  die  veaipi)  y^^P  genau  der  unteren  Bauch- 
region entspricht. 

In  der  Odyssee,  wo  sich  dem  Dichter  nicht  der  gleiche  Anlass  bot, 
die  Bauchregionen  scharf  sra  localisiren,  wie  in  der  Bias,  wo  er  die 
Blessuren  nach  ihrer  Oertliohkeit  näher  su  beschreiben  hatte,  lässt  er 
•  sich  im  Gebrauche  des  Wortes  yaon^p  freier  gehen  und  nähert  sich 
mehr  dem  vulgären  Sprachgebrauch,  indem  er  es  in  der  weiteren  Be- 
tleutung  Bauch  fasst,  wie  in  den  Redensarten  Itetpe  faaxifa  Xt(io<;^), 
pzxa  i*  licpeics  yoiotipi  (MtplfH}^);  ovtiva  '^aoripi  {A^Ti]p  xoupov  iovra  cp^pst^) 
u.  dgl.  m. 

Weit  seltener,  alsYa^'njp,  gebraucht  der  Dichter  dessen  Synony- 
mum  Tj  vvjfioc,  welches  in  folgenden  Redensarten  vorkommt:  iweaxa(- 
^3xa  (0^8^)  (ijv  (j^i  Irfi  ix  vv)8oo(  ^oav*),  KtixXttHJ^  (jiSY^^^  i^irXi^oato  VTjtov^), 
iß<Xo«)  ij  oripvcov  tJ  VT|8oo?  avTiaCsi*). 

Der  Mittelpunkt  des  Körpers,  der  Nabel,  heisst  h  ofAfaXo;;  die 
zwischen  ihm  und  den  Grenitalien  befindliche  Region  wird  als  beson- 
ders schmerzhaft  in  Bezug  auf  Verwundungen  bezeichnet^).  Die  'Na- 
belregion' wird,  wie  schon  oben  bemerkt,  durch  (fasTf^p)  nap'  ofif aXov 
bestimmt  *^).  In  metaphorischem  Sinne  gebraucht  der  Dichter  oficpaXo; 
zur  Bezeichnung  des  Mittelpunktes  einer  Sache;  so  des  Meeres^*)  und 
des  Schildes  ^'^).  —  Für  die  Nabelgegend  gebraucht  der  Dichter  ausser- 
dem noch  das  ojzal  XsYOfisvov  *icpoT(AY)oi('  *3),  welches  den  Einschnitt  vorn 

*)  N  371  (N  397):   o^h'  lipxcoc  dfGprjg  |  yfdhuo^,  dv  ^oplcoxc,  \Uqiq  h'  i^  Yaotipi 

rfjScv.  P  312:  A!ac  h^  a3  ^^pxuva i—  jiiöTjN  xaxA  fa^ripa  t64»cv  •  |  ^^l^c  Ik  dcbpr^ 

«o<  76aXov,  ht^  ^  Cvrcpa  ^aXx6c  |  ij^^'. 

^  £  539  (P  519) :  vc(a((>{)  V  iv  <yaoTpl  Itä  CoorTjpoc  fXaoocv.  E  615:  t^v  ^a  xard 
Cco9tfJpa  ßeCXsv  TcXapM^vtoc  Alac,  |  vciatpi)  V  iv  Y^otpl  nd-pi  (oXt}^^oxiov  l^x^C 

3)  l  369.        «)  ö  2.        5)  Z  58  f. 

«)  Q496.        7)  i296.        »)  N  290. 

^  N  567 :  Mcpiövt)«  V  dm^vra  ptcxaoic^fuvoc  ßd0.i  (oupl  |  a{Eo(oiv  re  pisoT|YU  xal  öf&- 
^p4>^ol>,  £v9a  {MlXtffra  |  Y^pct  'Apt^c  dXc^ctv^  6'iCupotai  ßpoToTotv. 

10)  A  525.  Y  416.  <^  180. 

11)  a  50:  vi^9(p  iv  dpiftpuri],  S(K  V  6|ifaX^$  lott  0aXd99r^c. 
"]  N  192:  6  ('  dp*  d8]ci(oc  ^pk^aX^v  o&t«. 

1^  A  423 !  XetpoMpMDiTa  i'  Iicmt«  —  hwpi  xord  icp^i^otv  (»n*  doitt^o«  ^(i^Xoiaor)« 
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am  Leibe,  also  den  Nabel  bezeichnet.  Andere  verstehen  es  von  dem 
Abschnitte  oder  Einschnitte  in  der  Gestalt  des  Menschen  oberhalb  der 
Hüften,  d.  h.  von  der  Taille  *). 

Noch  gehören  hierher  die  Genitalien  (T^  aio<o^,  ta  aföoia^),  li 
|xr]Ö£a'^))  und  die  Hinterbacken  oder  das  Gesäss  (b  7X00x01;),  welcher 
letztere  Ausdruck  sich  in  derselben  Bedeutung  häufig  bei  Hippokraie« 
findet.  Bezeichnend  für  die  Region  des  yXoüto;  ist  die  Stelle  der  Dias, 
wo  es  heisst,  Meriones  habe  den  Phereklos  so  am  rechten  7X0076^  ge- 
troffen, dass  die  Lanzenspitze,  die  Blase  (xüotic)  durchbohrend,  am 
Schambeine  wieder  hervorgedrungen  sei^). 

Was  sodann  die  Region  zwischen  Lenden  und  Hüften  betrifft,  so 
erhält  tlieselbe  die  Bezeichnung  r^  i^u;,  und  wird  hinreichend  genau 
und  zugleich  in  anschaulicher  Weise  bestimmt,  wenn  von  Kalj-pso  und 
Kirke  gesagt  wird,  sie  hätten  ihren  Gürtel  um  die  tEo?  geschlungen '1. 
Für  die  Weichengegend  findet  sich  ausserdem  noch  das  aTraE  Xs^^H*'^^'* 
0  ßotjßaiv^),  sowie  die  Ausdrücke  ö  xeveaiv^)  ('la  region  iliaque'  Darem- 
berg)^  ,  Tj  XaKapYj-')  und  vsiaipr^  YaoT7;p,  welche  letztere  durch  die  An- 
gabe näher  bestimmt  wird,  dass  Automedons  Lanze  dem  Aretos  dunh 
den  CtoatTjp  in  den  Unterbauch  gefahren  sei  *^'j .  Zu  der  Hüftenregion 
gehört  auch  das  lo^^iov,  welches  der  Dichter  genauer  durch  die  Angabe 
definirt,  Uiomedes  habe  den  Aineias  am  b/tov  getroffen,  wo  sich  da* 
Schenkelbein  u.r,por)  im  la/iov  bewege,  und  hinzusetzt,  dass  diese  Stella 
auch  xoTuXr^  genannt  werde  ^^).  Es  ergiebt  sich  hieraus  mit  Evidenz,  da» 
unter  lo/iov  das  Hüftgelenk  oder  die  Höhlung  im  Hüftknochen  (Hüf:- 


1;  Dagegen  Dareraberg  la  raedecine  dans  Homere  p.  42: :  *0n  pourrait,  ea- 
blissant  un  rapprochement  cntre  ::poT£(xva)  et  ::p6T{ji,T^oi;,  admettre  que  le  sens  am:-?- 
miquc  de  rpOTfxYjaic  vient  de  la  section  du  cordon  ombilical  au  moment  de  la  nii* 
sance  de  Venfant.'  So  auch  der  Schol.  zu  A  424 :  oia  xh  :rpd)Tov  auxiv  T^ixvcc^a»,  r.> 
Tey^£vTa  Traioa. 

-    B  2(i2 :    /XaTvav  t    r^rtk  yiTöäva,  t«  -:    oioÄ  otui^ixaX'jTrTet.    Vgl.  X  75.     N  v-*^*- 

^    0  ti7:  ^(uaaTO  {xiv  fiXAeaiv  zspi  fjiT^oea.   Vgl.  C  129.  /^  476. 

*  E  65:  Tov  {jL£v  Mr^piovr];  —  ^ej^jX-f^xei  y^outov  xaTa  oe^iöv  i]  oe  ^laTpo  |  ovro:- 
xaidt  xuaxiv  •!>::'  öst^ov  t^XuÖ'  dxtoxT]. 

^  e  231    X  544  :   -epi  hk  Ctuvr^v  ßdiXsT  i^ji. 

*'  A  491  :  Aeuxov f»£ß>.T]xei  ßoußcbva. 

'  A  381  :   vsiaxov  £;  x£ved)>a  ßaXiov.   Vgl.  E  284. 

^)  La  medecinc  dans  Homere  p.  34. 

^  X  307  :  TÖ  /faOYavovj  01  uttö  XaTrapr^v  TtxaTo. 

'^^)  P  519 :  veiaipr]  0'  dv  Y^^xpi  oid  ^waTfjpoc  IXaaoev. 

''j   E  3U5:   ßdXeN  Alveiao  xax    layiov,   Iv9a  Te  [AT^pö;  |  toy(u)  ivorpi^pcwit •  x&r>'T»  - 
t£  fj.iv  xaXdo'JOiv  I  ^Xdooe  S£  ol  xotijXt;'/,  ::p6c  0'  dpupoj  f^f^Jc  xisosre. 
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pfimne)  su  verstehen  ist,  in  welcher  sieh  der  Obentohenkelknochen 
(}&i]poc)  dreht  *). 

Die  Seiten  oder  Bippen,  wdkshe  den  menschlichen  Körper  yei^ 
möge  seines  Ulateralen  Baues  rechts  und  links  flankiren,  heissen  :ai 
icAeupotl  oder  ta  it\sopa.  Wenti  von  Odysseus  gesagt  ivird,  er  sei  von  der 
Lanze  so  getroffen,  dasis  sie  seinen  Sehild  und  Hamiseh  durchdrungen 
und  ihs^  die  Haut  von  den  irXeopaC  gerissen  habe^),  so  sind  hier  offen- 
bar die  Seiten  der  Brust  stt  verstehen.  An  einer  anderen  Stelle,  wo  von 
Agenor  gas^gt  wird,  er  habe  den  sich  bückenden  und  dadurch  die 
icAsupoi  blossgebenden  £lephenor  getroffen  und  getödtet^),  meint  idltopa 
wohl  die  eine  Seite  des  gansen  Bumpfes. 


b.   Glieder  oder  Extremitäten. 

§  130. 

1.  Obere  Extrenitttea. 

Hier  kommt  zunächst  die  Schulter,  o  cufxoc,  in  Betracht,  welcher 
Ausdruck  bald  in  engerem  anatomischen  Sinne  ^)  ('r^gion  scapulaire' 
Daremberg)^),  bald  in  der  weiteren  Bedeutung  'Schulterregion' <^  zu 
ÜEissen  ist.  Den  obersten  Theil  der  Schulter  bezeichnet  der  Dichter  mit 
vefaxo^  osfioc^.  Das  Schlüsselbein,  welches  den  Hals  von  den  Schul- 
tern^) und  von  der  Brust ^)  trennt,  heisst  -^  xXtju.     Der  Scholiast  zu 

E  146  glossirt  xXTjtSa  durch  t^v  xaTaxXeiSa;  der  heutige  anatomische 
Ausdruck  dafür  ist  clavicula. 

Für  Ellenbogen  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  o  ayxcixv,  und 


1)  lieber  das  (ox(ov  SuMsrt  sieh  Daremberg  (la  midseine  dana  Homere  p.  30}, 

-^  wie  folgt:  'Le  sena  de  ee  mot  eat  nettement  d^tennini  dana  Homtee  par  un  paaaage 

oü  il  dit:  Aendaa  fut  blesa^  k  l'iaehion,  \k  oü  toume  la  cuisae;  on  appelle  cet  endroit 

rtT  cotyle  (xot6Xv2),  petite  eoupe,  aujourd'hui  cavit^  eotylo¥de;  la  caTit6  fut 

bria^e  et  lea  tendona  qui  a^y  attaehent  furent  rompua.   On  ne  aaurait  mieux  d^erire 

ce  que  noua  appelona  hanehe  ou  r^gion  de  l'artieulation  eoxo*f6morale.' 

^  A  435 :  Std  |iiv  donlhfk^  i]}At  [^tviffi  ^ßpifiov  lyx^»  I  ^  ^^  0<lbpf)xoc  ttoXuiai- 
^olXo'j  '^p^pctvro  *  I  nttm  V  diA  icXtopAv  jfi6a  {p^otttv. 

')  A  468 :  icXcupd ,  Tdi  ol  x64wvTi  iMtp'  dandioc  i{i^p«dv^»  |  o&n)st  guerm  ^oXx'/jpt't, 

^}  E  56 :  |i£T«£f  pcvev  o&xaoc  (oupl  |  £(ai»v  \u90rff(ii. 
^)  La  m4deeine  dana  Homere  p.  53. 
^  0  61 :  \Uria  fdpo«  itd  orißapöic  ßdXrf  dl|iOi(  |  4p«C. 

^  0  341 :  Ai)(oxov  (I  nd^iC  fidU  vckrcov  i»|Mv-Xin99cv  |  f^(rfvn  t*  xp4|Mrxoi0fv. 
^  X  324 :  ^(Ntxo  h\  ^  xXv]t(cc  die*  A|mbv  aiirjft*  f^ouacv,  Xauxav(T]v. 
^  8  324 :  TÖv  5*  «3  xopudoCoXec  "Ex'nap  |  aÄcp6QVTa  itop^  &|jiov,  l%i  tkijk  dnU^i 
^/^i'jX^«  "w  tfrijd^  Tf  — ,  PdIXfv  X((hp. 
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zwar  im  ausgedehntesten  Sinne,  so  dass  die  ganze  Ellenbogenre^^ion 
darunter  verstanden  wird.  15elege  dafür  sind  häufig.  Nestor  erhebt,  aun 
dem  Schlafe  erwachend,  bei  Agamemnons  nächtlichem  Besuche  sein 
Haupt,  indem  er  sich  auf  den  aYxtov  stützt '):  eben  so  Odysseus  in  der 
erdichteten  Erzählung,  die  er  dem  Eumaios  auftischt^).  Unterhalb  des 
aYXüiv,  am  Vorderarme  (/sTpot),  verwundet  Koon  den  Agamemnon^*).  Von 
sehr  richtiger  chirurgischer  Beobachtung  zeugt  die  Angabe,  dass  dem 
am  Armgelenke  (}xsaov  a^xtova)  getroffenen  Mydon  die  Zügel  entsunken 
seien  ^) ,  wie  es  auch  anatomisch  zutreffend  ist ,  wenn  der  Dichter  den 
Deukalion  eine  Blessur  am  Vorderarme ,  und  zwar  gerade  da  erleiden 
lässt,  wo  die  Sehnen  des  ay/ojv  sich  vereinigen^).  —  Das  Wort  clXivT, 
für  Ellenhogen,  Avelches  sich  im  ITymnos  auf  Hermes  ^^)  findet ,  kommt 
bei  Homer  nur  als  Uestandthcil  des  componirtcn  Adjectivs  Xcoxei/.svo;" 
vor.  —  ()  TTT^/'j;  ferner  steht  nicht  nur  vom  ganzen  Arme,  wie  wenn  e^ 
von  Aplirodite  heisst,  sie  habe  ihren  Solin  Aineias  mit  den  Armen  \7rr- 
•/££i  umschlungen  "'s  sondern  auch  vom  Vorderarme,  wie  eine  Stell»^ 
der  jJta/Tj  TrapaTroTaato:  zeigt,  wo  gesagt  w4rd,  die  Lanze  des  Asteropaios 
habe  den  Achilleus  am  'r.r^yy;  des  rechten  Armes  (yzipoz)  geritzt'*).  Entl- 
lich  heisst  der  Arm  auch  noch  o  ppa^^iaiv  "^),  bei  welchem  der  Dichter 
ausdrücklich  Muskeln  und  Knochen  unterscheidet*').  Den  Oberarm 
oder  genauer  das  äusserstc  Ende  des  Armes,  womit  derselbe  an  der 
Schulter  aufsitzt,  bezeichnet  der  Dichter  durch  Tipojivo^  ßpa/ici>v  *-;. 

Wir  gehen  zur  Besprechung  des  Wortes  yzlp  über,  w^elches  Homer 
in  denselben  Bedeutungen  gebraucht,  wie  Hippokrates.  Zunächst  al^) 
bezeichnet  r^  yzlo  die  Hand,  und  zwar  steht  es  in  diesem  Falle  ent- 
weder allein,  oder  es  hat  das  Epitheton  axpr^  bei  sich  ^^).  Weiterhin  aber 

'     K  SO:   öot)ojJ)£l;  o'  ap'  irS  d^'AcMvo;,  y.6'iaXT,v  i7:a£ipa;,  |  AtpeiOTjV  rposeeirre. 

-    ;  4Ml :  Tj,  Ttal  irS  a^xorvo;  -AZ'x>a}.i^^4  oy^^tv,  eir^  xe  ixOOov  x-zi.  Vgl.  ^  485. 

•^    A  2Ö2  :  n6^e  fji  ar^  xoiTd  y^ip'i  \xizT^'i  a'^v.m^o^  Ivcpdev. 

*    K  öSO:  'AvTiXoyo;  os  MuOor^'x  [id'K\  rjvioyov  ^epaTrovToi,  | yspuaoira  17- 

vtwva  Tj'/v}U  asaov  ix  V  aoa  y£ipu>v  |  ^,via  —  TCcaov  £v  -/ovirjaiv. 

'»  V  478:  Ae'jxaXiwvi  0'  sreiD',  iva  t£  ;uv£yo'jai  TtvovTs?  |  »Y^^ivo;,  ttq  ton^s  ^»••^.; 
oid  yeioo;  STrstosN. 

6    V.  :jSS. 

'    E  71 1  :  Arj-/c.jX£vo;Hpr,.    Vg:l.  C  251.  y]  :t:J5. 

^    Fi  .'U4:  atAc^l  oi  ov  tfiXov  'jIov  i/idn-zo  T.'f]yee  Aevxw. 

•'  0  1<Jr»:  TÖ)  0'  £t£p«;)  (oo'jpl)  rjLiv  T.rf-/'j^  irrtYpSi^^v  jSaXs  /£ipoc  |  oc5tT»pf,;.  I>.i- 
rember»^  la  medecine  dans  Homere  p.  45  vermuthet,  dass  hier  unter  ^,/j;  dtz 
Ellenbogen   le  coude   zu  verstehen  sei. 

'^^}   a  08:   c^ave.v  o£  ot  tjpee;  ujjaoi  |  orfjOsdt  re  aTißapo{  zt  ppayiove^. 

11  n  .'V23:  zp'j|iNOv  oe  ßpayjova  So'jp6;  dixwy.Ti  |  hpwy  dr.o  p.u((>V(»v,  dirö  0'  ^STi*» 
aypi;  apac£v. 

*-    N  532:  i;£pjae  rputAvoio  ßoayiovo;  ^|3pi|A0';  l^yo;.  Vgl.  0  323  (soeben  citirt  . 

^3    l]  XU] :  of-AOTjV  ojrai£  /£Tpa  jJL€Ta>.|x£vo;  6;£i  oo'jpi. 
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steht  das  Wort  auch  vom  ganxen  Arme  und  wird  dann  Synonymum 
von  ßpa^^^v?  ^^  ^  beispielsweise  von  Eurypylos  heisst,  er  habe  dem 
Hypsenor  durch  einen  Schwerthieb  in  die  Schulter  den  Arm  (y/if9) 
abgehauen  *).  Endlich  kann  x^lp  auch  den  Vorderarm  beseichnen  und 
ist  dann  synonym  mit  icf|Xu;  im  engeren  Sinne  ^).  —  Für  die  Hand  im 
engeren  Sinne  findet  sich  ausserdem  noch  bei  Homer  das  Wort  1ta\a\l.r^f 
welches,  wie  palma,  eigentlich  die  flache  Hand  bezeichnet  imd  von  der 
Hand  gesetzt  wird,  in  so  fem  man  mit  ihr  Etwas  fasst  oder  verrichtet^). 
Daneben  heisst  die  flache  Hand  auch  b  ayoTTo^*)  und  to  Oevap*'^). 

Schliesslich  bleibt  noch  das  Wort  xapicoc  zu  erwähnen^  welches  in 
der  Ilias,  wie  auch  in  der  Odyssee,  stets  in  der  formelhaften  Verbin- 
dung /elp  iarl  xapir^  vorkommt*).  Nach  Daremberg^)  bedeutet  es 
nicht  bloss  in  beschränkterem  Sinne  die  Handwunsel;  d.  h.  das  Kno-^ 
chensystem,  durch  welches  die  Hand  mit  dem  Vorderarm  susammen- 
hängt,  sondern  die  ganze  untere  Hälfte  der  Hand,  welche  die  Hand- 
wurzel und  Mittelhand  in  sich  begreift,  und  im  Gegensatz  zu  den  Fin- 
gern steht. 

§  131. 

2.  Untere  Extremitftten. 

Der  schon  oben  er^vähnte  Oberschenkel  (o  (i7|po^)  wird  sehr  be- 
stimmt von  dem  Unterschenkel  (r^  xvr||jLr|) ,  d.  h.  dem  Theile  des  Beines 
zwischen  Knie  und  Knöchel,  unterscliieden^).  Am  gewöhnlichsten  be- 
zeichnet |jLTjpoc  den  Oberschenkel  in  seiner  Grauzheit,  also  die  Knochen 
und  weichen  Theile  zusammengenommen;  doch  steht  es  auch  von  den 
Knochen  allein,  wie  in  der  bereits  oben  angezogenen  Stelle  E  305,  und 
ist  dann  nicht  schlechtweg  mit  Oberschenkel,  sondern  mit  Oberschen- 
kel kno  che  n  wiederzugeben. 

Ueber  das  Knie  (to^ovo)  ist  weiter  nichts  zu  bemerken.  Der  Knie- 
bug oder  die  Kniekehle  heisst  fj  {yvur^^). 

Der  Unterschenkel  heisst,  wie  gesagt,  ^  ^^vr^i^ij,  welcher  Ausdruck 
an  mehreren  Stellen  in  Gegensatz  zu  |A7|poc  tritt.    Die  xvi^t/  beginnt 

1}  £  80  s  ^siahp^fMii*  iXao^  &|i«y  |  5p««rfdvfp  dt^,  dic6  h'  I(ms  X^P^  ßapciav. 

^  T  478 :  Asu««X(qiv«  ^  liict.d',  hm  xt  &)viycrvM  Th^wu^  \  d^xAvoc»  t{  r&tf  fffkr^ 

S)  o  104 :  icaXifAt)  V  fxs  yßoMw  Irfyj^.  Vgl.  A  238  und  0  411. 

«)  A  425 ;  IXf  YoTov  droVTiji.  EbeiUN»  N  508,  N  520,  S  452  und  P  315. 

^)  £  336:  o&raoc  "/tX^  ^-  —  i:pu(Aviv  Sncp  divapoc« 

«}  E  458  t  oOtaM  x«V  ^^  ««pittp.  Vgl  8  328.  1  594  u.  a.  w. 

f)  La  mMeeine  dans  Homere  p.  33. 

^}  K  573 1  xvif)fMi«  Tt  ihk  >.4f  ov  4pi^(  tc  (it)po6c. 

9)  N  212i  XAT  ir*^  ßipXY)(Uvoc. 
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unterhalb  des  Knies  und  endet  am  Knöchel  \) :  ihr  schliessen  sich  die 
Beinschienen  an*-).  Beim  Gehen  bewegen  sich  hurtig  die  Schenkel ^l 
Die  beiden  Knochen  der  y.vr]|jLr^  scheint  Homer  anzudeuten,  wenn  er 
sagt,  Diores  sei  am  Knöchel  von  einem  Feldstein  getroffen,  und  dieser 
habe  beide  Sehnen  und  die  Knochen  zerschmettert*). 

Ein  Synonymum  von  xvt^jayj  ist  das  aizai  s^pTjjiivov  axeXo; ,  welche> 
der  Dichter  in  Bezug  auf  Amphiklos  gebraucht,  dessen  oberes  tjxi/.o: 
er  von  der  Lanze  des  Meges  durchbohrt  werden  lässt^). 

Den  Fuss  bezeichnet  o  ttoo;  in  allen  Beziehungen  des  deutschen 
Wortes.  Ein  specieller  Theil  des  Fusses  ist  o  tapao;^),  welchen  Aus- 
druck Manche  fälschlich  durch  Fusssohle  wiedergeben :  vielmehr  ist 
darunter  die  Fusswurzcl  nebst  dem  Mittelfusse,  mithin  der  vordere 
Theil  des  Fusses  zu  verstehen,  für  welchen  die  Bezeichnungen  Rist 
und  8  p  a  n  n  üblich  sind.  Der  F  u s s k n  ö  c  h  e  1  heisst  to  ooupov  ^  ,  die 
Ferse  y;  Trtipvr^^). 

B.  Innere  Bestandtheile  des  menschlichen  Körpers. 

§132. 

Der  Ob  er  Schädel  (o  '^^ty^\i6c)  ist  schon  oben  bei  der  Besprechung 
des  Kopfes  erwähnt.  Nachträglich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  auch 
xpaviov  als  Bezeichnung  des  Schädels  vorkommt,  aber  nur  in  Bezug  auf 
den  Pferdeschädel").  Sonst  bezeichnet  Homer  die  Hinischale  mit  orrsa 
xscpaXr;;^^)  oder  einfach   mit  oa'iov^*),    wie  dies  auch  bei  Hippokrates 

*    A  146:   (jLtdvOTjv  aiijiaTi  p-r^pol  |  e-jQp'JiS;  xvfjixat  t'  rfii  a^upd  xdX'  uTievep^cv. 

2  r  3.'i() :  xvTjixioa;  |X£v  TcpuiTa  repl  xvfjar;atv  eÖTjXEv. 

3  !£  411  :   'JTCO  Cik  xvfjfjLai  f)üJOVTO  dpaiaL 

*:   A  518:  ■/loii.ahwi  f»J^  ßXfjXo  Trapd  o^upov  6xpiÖ£VTi,  |  xvifjjJLTjv  fce^iTepiQ^* 

onx'fozifjü}  li  xdvovTe  xai  daiea  Xäa;  dsaili^^  \  d/pi;  drr^XoiiQOEv.  *Ici  le  pluriel  Äoria  est 
sig^iificatif.'   Daremberg  ila  niMecine  dans  Homere  p.  351. 

^  11  .*n3:  tpjXeioTj;  0  ^A|xcpixXov  dcpoptxrjOfvra  ooxe6aa;  |  l^%ri  öpeldp^voc  ti^'j^i^v* 
cx£Xo;.  Der  Scholiast  f?iebt  zu  rp.  öx^Xo;  die  Glosse :  to  ^oyotTov  rpo;  ton  {xTjpö'v,  Ki-^n 
5e  T•^^v  -yaoTpoxvTjjxloiv.  raoTpoxvTjfjLia  heisst  die  Wade  wegen  der  bauchigen  Form  des 
an  der  xvtqixtj  hervortretenden  Fleisches. 

f'  A376:  ßdXev  —  xapaov  oe^iiepoio  7:0^6?.  A388:  Tapoiv  itoW;.  Daremberg 
da  medecine  dans  Homere  p.  46  bemerkt  zu  Tapao;:  'C'est,  h,  proprement  parier,  U 
tarse  et  le  m^^tatarse  ou  ce  qu*on  appelle  vulgairement  lecou-de-pied,* 

■^:  A  140:  [XTjpol  I  eucfu£e;  xvf,[xoti  t  ifik  ocpupd  xötX'  Ö7r£vEpdev.  X  396:  dtii^poriper* 
jjieT«SzioOe  r.ofjihs  T^Tpr^ve  -dvovTE  |  d;  ocpupov  £x  Trr^pVT/;.    Vgl.  A  518.  Z  117.  P  290. 

^,   X  307    soeben  citirt  . 

^j  0  83:  Äxpr^v  xdx  xopucpTjV,  oöt  ts  TTpwTai  Tpiyec  trTrwv  |  xpavicp  iptre^^saiv. 
'^^,    M  384  :   ouv  0^  iai^'  dpa^ev  |  rdvr'  du'joi;  xscpaXf^;. 

^';    A  97 :  dWoL  li  a'jT^;  laTecpdvr,;;  t^XOe  ;o«^pui  xat  ÖTC^ou,  ^yx^^aXoc  ti  |  £y5ov  on; 
TTETidXaxTo.    M  1S5:  al/jxT,  yaXxetr^  f^f^;  öaxsov  d^x^cp^Xo;  5e  |  Mos  arac  retrÄaxT«. 
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stehende  Terminologie  ist.  Auch  des  Stirnbeius^  welches  in  der  heu- 
tigen anatomischen  Sprache  os  frontis  heisst^  geschieht  Erwähnung^). 

Der  Halswirbel  oder  das  Genick  heisst  bei  Homer  o  aorpaya- 
Xoc^).  Sehr  exact  bezeichnet  er  die  Stelle^  wo  der  Kopf  mit  dem  ersten 
Nackenwirbel  zusammentrifiFt^  welchem  letzteren  er,  indem  er  von  un- 
ten aufirärts  rechnet,  das  Epitheton  ve(aTo^)  d.  h.  der  letzte  oder  aus- 
serste,  beifügt^). 

Für  die  Wirbel  des  Halses  und  Rückgrats  findet  sich  einmal  auch 
die  Bezeichnung  oicovSoXioi^). 

Das  Gehiruioder  die  in  den  Schädelwänden  enthaltene  markige 
Masse  heisst  o  i*(Td<f(ikoi^). 

Für  die  Kehle  oder  den  Schlund  finden  sich  bei  Homer  die  Aus- 
drücke b  XaifJLo^^  7)  Xauxav(if],  b  (yzQ[i.ayo^  und  t]  ^apu^E- 

Aaifibc  zunächst  bezeichnet  den  Schlund,  welcher  den  hinteren 
Theil  des  Mundes  oder  die  Kehle  und  die  Speiseröhre  in  sich  begreift  <^), 
sodann  aber  auch  die  vordere  und  obere  Halsr^on,  wie  dies  deutlich 
aus  der  Angabe  hervorgeht,  Idomeneus  habe  den  Asios  am  Xai|ib;  un- 
terhalb des  Kinnes  getroffen^). 

Auch  XauxavCrj  hat  eine  doppelte  Bedeutung,  insofern  es  einerseits 
Schlund  und  Speiseröhre^},  andererseits  die  äussere  Halsregion  bezeich- 
net. Die  Letztere  bezeichnet  der  Dichter  genau :  Achilleus  trifft  den 
Hektor  an  der  gefahrlichsten  Stelle,  nämUch  da,  wo  das  Schlüsselbein 
Hals  und  Achsel  begränzt,  und  wo  die  Xauxavtif]  entblösst  erschien^). 
Es  ist  dies  die  Stelle  der  Gurgel,  welche  in  directer  Verbindung  mit 
der  Luftröhre  steht,  und  die  man  beim  Abkehlen  der  Thiere  zu  durch- 
stechen pflegt  ^ö). 

Mit  oTO|jLa](oc  verbindet  Ho.mer  denselben  Begriff,  wie  wir  mit  den 
WörtemKehle  und  Gurgel  ^^),  ohne  dass  er  au  einen  besonderen  Theil, 
wie  z.  B.  die  Speiseröhre,  denkt.  Dem  Dichter  schwebt  bei  r:6[uiyQ^  ohne 


S)  «  559 ;  dXX«t  xatovTtxpu  ztiftoi  iciocv  *  i«  U  ot  a^^v  |  dvcpw^^m^  ^Vl'  ^fS^ 
X641 

^  S  465 :  T^  ^'  IpoXcv  xe^oX'^ic  tc  xal  a^hto^  iv  ouv^o^l^*  I  "^^tM  d9Tpct;faXov. 

^)  T  82:  (AUcXöc  auTc  |  o^v&üXlorv  |»ta>A', 

^  A91  und  M  185  (oben  eitirt). 

^  T  209:  icplN  V  o&TTfPc  «^v  i\tAV{t  ^ov  «atd  Xoufiöv  U(y2  |  o6  k^^ic  o6U  ßfAoic  xt^. 

^  N  387 :  &  &£  (Acv  ^eCficvoc  ßdOic  ftoupl  |  XaifA^  bit'  dvlh^&va. 

9)  Q  641 :  sw  h^  xal  oItoo  7:aodi(Ai]v  xal  atOofca  olvov  |  XfRnuw(i}c  xoifKTjxa. 

^  X  324  i  ^aCvcxo  h\  {  xXv]t5eg  ehe'  (&(mbv  a&x^'  fxouow  |  Xaux«v(i)v,  ha,  tt  ^x^ 
dyxiOTOc  ^dpoc 

10)  Darenberg,  la  m^de^inedans  Homere  p.  38  t  'C'estbiealar^gion  8ua- 
sternale  ou  fossette  jugulairei  \k  oh  Von  ^orge  le«  animaux.' 

")  r  292 :  ^i,  xal  dirö  (rrojxdxou;  dpvÄv  xdj«  v7)X£i  xaXxni.  Vgl.  P  47  und  T  266, 
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Zweifel  die  Idee  eines  C'anals  vor,  welche  Bedeutung  die  ursprüngliche 
des  Wortes  ist ,  und  zu  dieser  Idee  konnte  ihm  sehr  wohl  die  Vorstel- 
lung der  Ilinterkehle  oder  des  JSchluiules  Veranlassung  geben,  welcher 
den  gemeinsamen  Vorraum  der  S])eise-  und  Luftröhre  bildet. 

Was  ferner  das  Wort  'f^^uY;  betrifft,  so  bedeutet  dasselbe  nicht  nur 
den  »Schlund  oder  die  Ilinterkehle  '  ,  sondern  auch  den  Hals  oder  doch 
wenigstens  den  oberen  Theil  (lessell)en,  wie  aus  der  Angabc  hervorgeht. 
Odvsseus  habe  die  Amme  Kurvkleia  mit  der  Kechten  an  der  csap-jv; 
ge])ackt.  um  sie  am  S])rechen  zu  verhindern ^  . 

Die  Luftröhre  (o  aa^apayo:)  kommt  nur  einmal  vor:  die  tödtliche 
Watte  des  Achilleus,  welcher  Hektor  erliegt,  und  die  zunächst,  wie  oben 
gesagt,  in  die  AauxaviT^  dringl,  tritt't  zugleich  auch  den  ascpapaYo;  ■^). 

§   Iba. 

Die  inneren  Bestandtlieile  des  menschlichen  Körpers 

(Fortsetzung). 

Vom  Marke  (o  jx'jsXo;  hat  Jlonu'r  ziemlich  genaue  l^cgriffe.  da  er 
vom  Vorhandensein  desselben  sowohl  in  den  Knochen^]  wie  iniAVirbel- 
canal''  Kemitniss  besitzt.  Meta])horisch  helsst  das  Gerstenmehl  wegen 
seiner  Nahrhaftigkeit  'Mark  der  Männer'*}.  Als  Nahrung  kleiner  Kin- 
der wird  Mark  neben  fettem  Lammfleisch  erwähnt 'i. 

Für  das  die  Knochen  bedeckende  Fleisch  hat  Homer  die  beiden 
Ausdrücke  to  y.pia;  und  t^  aap$.  Ersteres  bedeutet  Fleisch  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes,  und  begreift  den  ganzen  Complex  der  wei- 
chen Theile  des  menschlichen ''l  und  thierischen  ■')  Körpers. 

-ap;  steht  ebenfalls  in  allgemeinem  Sinne  wie  xpsa;.  Doch  ist 
ausserdem  zu  constatiren,  dass  aoi&xsc  in  der  Ilias  und  Odvssee  aus- 
schliesslich  nur  von  Menschenfieisch  gebraucht  wird^^),  wie  auch»  dai« 

V    i  373:   cf.ap-JY'-'»  ^  i^diouTo  olvo;  |  ^'wjjloi  t  ovopojAeoi. 

2    T  47^h  o'j-dp  'OS'jooeu;  |  yeip'  £T:iaaooa|j.£No;  cpdpuyo;  Xdßs  ^e^iicp^^iv. 

'**    X  32S :  ou^'  äo  OLTz  ao«pdipaYOv  \xt\W^  TajJie  ya/.xoßapcia,  |  (»'f pa  t(  jiiv  r&o?i£iT:ot 

*  i  2U3  t  ^jo-zia  fjL'j£).oevTa. 

•'/  T  482:  fji'je).o;  aite  |  ottovO'jXicuv  £x7:oiX&\ 

''  fi  2\H) :  oT/.^iTa,  (xueXov  dv?>ptov. 

"i  X  500:  'AoT'jdvaf,  ?j;  r.^jh  fAev  eou  izi  YO'Jvaoi  7:aT(>6;  |   piueXoN  oiov  ihins  xat 

^  X  H46  I AchilleuR  spricht  zu  Hektor' :  ai  fdp  r«;  auT^v  \kt  fji£voc  inaX  ^up.ö;  onsit,  . 
&\x  ciröTa}xv(J|jLevov  xp^a  eojjievai,  oiot  jx'  i^opY'-t;,  i  2l)C :  K6xXtuil>  \xt•^o},r^^^  d|ji-XV;«5T0  >r,- 
S6v,  I  dv^pojjiea  xpc'  C^wv.  Vgl.  i  347. 

ö,   y  34S:  alu.o;p6(yJXTa  oe  0-?^  xp^a  r^oBiov   jjLNT,aTf^p6c'.    Vgl.  A  345.  y  ^5. 

^f»  A  2J1I:  0']»  Y^p  ^fi  adpxct;  te  xcd  ootea  '^poidiv)  Ive;  £/o'j3i"v  (^te  xiv  Te  ddvw;r#.. 
Vgl.  T  450  und  Ronst 
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die  oölpxcc  —  und  darin  differiren  sie  von  xpia;  —  weder  die  Intestina  ^), 
noch  das  Fett  (&y2(jloc)^)  in  sich  zu  begreifen  scheinen.  An  der  Stelle  der 
Odyssee  endlich,  wo  es  von  Iros  heisst,  dass  die  oapxe^  ihm  alle  Gelenke 
umiittert  hätten  3),  ist  vielleicht  das  Muskelfleisch  zu  yerstehen. 

lieber  die  Fleisch  und  Knochen  bedeckende  Haut  (to  8ipfia,  b  ^i- 
vo$,  b  XP^<)  ^^  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Von  der  Composition  des  Blutes  (tb  aliui)  konnte  Homer  natür- 
lich eben  so  wenig  Etwas  wissen,  wie  von  der  Existenz  zweier  Blut- 
arten;  doch  sieht  man  deutlich  aus  Angaben  des  Dichters,  dass  er  die 
Blutbildung  durch  die  Ansetzung  der  Nahrungsmittel  von  innen  (l'in- 
tussttsception  des  aliments'  Daremberg)  *)  erfolgen  und  die  Natur  des 
Blutes  durch  die  Natur  jener  Nahrungsmittel  wesentlich  bedingt  wer- 
den lässt. 

Wenn  auch  Homer  die  einzelnen  Arterien  noch  nicht  unterschei- 
det, so  hat  er  doch  die  Vehemenz  des  durch  die  Arterien  pulsirenden 
Blutes  richtig  beobachtet,  indem  er  vom  Emporspritzen  des  Blutstrahls 
aus  der  Wunde  des  Sthenelos  den  charakteristischen  Ausdruck  avaxov- 
TtCecv  gebraucht^).  In  Rücksicht  auf  seine  Farbe  erhält  das  Blut  die 
Epitheta:  purpurroth  (irop^opao;)^),  roth  (^oCvtoc)^),  dunkel  (xeXat- 
vecpri^^)  imd  xeXaivo;)^)  und  schwarz  (piXac)  ^%  In  der  That  zeigt  das 
in  der  Strömung  begriffene  Blut  alle  diese  Farbenreflexe;  ist  es  aber  den 
BlutgefiLssen  schon  seit  einiger  Zeit  entströmt,  so  ist  die  dunklere  Fär- 
bung die  vorherrschende.  Ausserdem  werden  dem  Blute  noch  die  Epi- 
theta dick  (icaxoc)^^)  und  warm  (dtpfioc  und  Xiapo;)^^)  gegeben.  End- 
lich steht  at^a  auch  metaphorisch  für  Geschlecht  oder  Abstam- 
mung*'). 

Das  der  Wunde  entströmte  geronnene  Blut  heisst  b  ßpoToc,  und 
erhält  die  Epitheta  schwarz  (\dka^)^^)  und  blutig  (al)xaTosic) ^^). 

^}  t  293 :  Iptatd  tc  odlpxac  tc  xal  irzia  (lucXöcvra. 

*)  8  379 :  ^  TIC  «ol  Tpiibarv  «opit i  «^ac  ifi^  olovouc  |  ^^(a<P  xal  odpxeootv. 

S)  0  77 :  odipMc  Ik  ncp(Tpo|&lovTO  (UXcoetv. 

*]  La  m^deeine  dana  Homere  p.  13. 

B)  E  113:  alfia  V  dvY]«6vRCc  M  orpctrroto  yrrAvoc. 

*)  P  360:  alpiaTt  Ik  X^^  I  ^^^^  iropfup^q). 

^  0  97 :  ^}At  «atd  OT^|Aa  ^(viov  atpia. 

^  A  140:  f^^KV  aTfitt  «eXai^^ic  ft  dbrttXfJc. 

*)  A  303 :  aT|Aa  «cXat»^  ipo^oct  ncpl  ^upC. 

i<^  A  149:  cI5cv  piiXav  aX}ML  «orra^^ov  ii  dbrtctX-VJc. 

")  V  695 :  itaTpoc  —  (Eup6aXov)  *pv  —  aljio  wt^^i  Trrfovt«. 

«)  i  388 :  TÖv  ^  alyoL  iwp(f  ^t  9cp(A&v  Idyca.    A  477 ;  ^^p'  al\M  Xiap^,  %a\  -pivaT 
dpt&piQ. 

1^  Z  211 :  tatkrjc  toi  ftvc^c'TC  xol  aTpiaTOC  cüx^fMi*  ß^'*«*-  Vgl.  J  611  und  (►  583. 

^)  89  189:  dicov(4«VTc;  ptlXoN«  ßpdrov  il  Am0.iun. 

^)  H  425 :  dXX*  Monzi  viCovrtc  dfno  ßpdrov  alfiAT^cvra. 

BnckkoU,  Hon«ritcb«  B«ali«B.  Üb.  16 
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Was  ferner  die  Adern  (at  oki'^itz)  betriiFt,  so  er^vähnt  Homer  nur 
einmal  eine  solche,  und  zwar  in  der  Ilias.  wo  es  von  Antilochos  heisst. 
er  habe  den  Tlioon  von  hinten  verwundet  und  ihm  die  Ader  durclige- 
hauen.  welche  den  Rücken  hinauf  bis  zum  Nacken  emporlaufe  M.  Diese 
An<^al)e  steht  mit  der  Beschreibung  der  Blutcrefässe  bei  den  alten  me- 
dicinischen  Schriftstellern,  namentlich  bei  Hippokrates'-) ,  in  überra- 
schendem Einklang:;;:  und  es  ero;iebt  sich  aus  einer  Vergleichunj^  mit 
dieser,  dass  Homer,  wenn  er  die  frao^liche  z^kbl  am  Rücken  bis  zum 
llaLse  aufsteigen  liisst,  nicht  den  vorderen  Theil  der  Wirbelsäule  in  der 
Hrusthöhle,  sondern  den  hinteren  und  äusseren  verstanden  hat,  und 
dass  somit  in  obiger  Angabe  eine  Andeutung  der  äusseren  Gurgelvene 
liegt,  welche  ein(ni  Theil  des  ersten  grössten  Venenpaares,  w-ie  es 
Jlip])okrates  beschreil)t.  ausmacht.  Es  ist  dies  das  hervorstechendste 
lUutgefiiss  des  Halses. —  Jedenfalls  hat  man  in  solchen  und  ähnlichen 
Beobachtungen  die  ersten  embryonischen  Anfange  der  anatomischen 
Wissenschaft  zu  erblicken,  deren  Entwicklung  wir  bis  auf  Hippokrates 
verfolj^on  können.  So  datirt  denn  in  der  That  die  medicinische  Wissen- 
Schaft  ihr(ai  Ursprung  von  Homer,  und  zwar  nicht  nur  die  Anatomie, 
sondern  auch  die  IMiysiologie ,  ('hirurgie  und,  wenn  auch  in  minder 
evidenter  W\»ise.  die  Medicin  in  engerem  Sinne. 

Die  Muskeln  (Muskelknoten)  heissen  oi  jxücdvs;.  Amphiklos 
wird  von  einer  Lanze  in  das  Bein  getroffen,  wo  der  Muskelkiioten  ö 
a'joiv,  am  dicksten  ist-^),  und  den  Maris  trifft  ein  Lanzenstoss  gerade  da, 
wo  der  Arm  in  die  Muskeln  gefügt  ist,  und  zerreisst  die  Muskeln,  die 
über  dem  Schulterblatt  liegen  und  mit  dem  Arme  verbunden  sind*  . 

Für  die  Sehnen  hat  Homer  zunächst  die  Bezeichnung  ai  Ivs-,  von 
denen  es  heisst,  dass  durch  sie  das  Fleisch  und  die  Knochen  zusammen- 
gehalten werden,  mit  dem  Tode  aber  diese  Verbindung  aufhöre*  :  wie 
auch,  dass  das  Fleisch  an  den  Ivc?  und  den  Gliedern  ,der  Leichen'  von 
der  Sonne  ausgedcirrt  w(;rde  •'  .    Offenbar  sind  demnach  bei  Homer  un- 


cj>.e3a  Ttdaav  Exepsev,  |  r^x  avd  vÖJTa  Oeo'jaa  oiojxrEpe;  aüyev'  txovsi. 

-2;  Hippocr.  ed.  Littre.  T.  VI.  p.  58. 

•'*'  II  lil.'i:  tI)'jA£iOTj;  rj  A(x'^ixAov  —  I  I'X-Ot,  6p£;a|JL£vo;  TTpujxvöv  axiXo;,  Iv^a  ttot/«- 
ato;  I  jijüjv  dvi>püiro'j  ziu-ii.  *  Mjwv  a  la  merae  signiiication  que  fxO;,  d'un  emploi 
plus  gcneral.*   1) aremberi?,  la  medccinc  dans  Homere  p.  37,  Anm.  8. 

*  II  ;J23:  7:pj|XNov  0£  i'^p'/yiova  oo'jpo;  dxtuxY;  |  op66*  dr,o  ixuouvnv,  drö  o'  ottss^ 
dypi;  dpa?£v. 

*•  ).  218 :  d/.A  7JTT'  ^Av.f^  iz-i  (ipoTÖJv,  Z-t  r.iu  t£  i>dv(u3iv  |  ov  y^P  ^'i  adpxa;  re  xoi 
oz'zi'x  iv£;  i'yo'jaiv  xtX. 

ß;  U*  ISO:  'Adhrl'Z  0£  {\rA)'Um,  ympov  dravTa,  |  o530v  ir,zXyz  v^xu; '  jx9;  rrptv  ai-.^; 

IleXlOlO   I   T/.TiXzK    d'l»t  r£Ol  VOOa  1^£31V  T0£  »i£/.£a3iv. 
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ter  tve^  die  die  Glieder  und  Grelenke  zusammenhaltenden  Bander  zu 
yerstehen,  welche  daa  Nervensystem  bilden;  erst  später,  z.B. bei  Hippo- 
krates,  Plato  und  Aristoteles,  geht  das  Wort  aus  dieser  specielleren 
Bedeutung  Muskel-  oder  Gliederbänder  in  die  allgemeinere  Fi- 
bern über,  unter  denen  die  thierischen  Fleischfasem  zu  verstehen  sind, 
die  sich  in  den  Muskeln  und  im  Blute  finden.  —  Da  die  Sehnen  als 
Sitz  der  Körperkraft  betrachtet  werden,  so  erklärt  sich,  warum  i^  die 
doppelte  Bedeutung  Sehne  und  Kraft  in  sich  vereinigt. 

Hierher  gehören  femer  die  Ausdrücke  to  veupov  und  otevcdv^  welche 
unterschiedlos  eine  sehnige  oder  faserige  Partie,  einen  Sehnenstrang 
bezeichnen.  So  werden  dem  Amphiklos  da,  wo  der  Muskelknoten  (s.  o.) 
am  dicksten  ist^  die  veupa  des  oberen  Beins  zerrissen  V  i  womit  der  Dich- 
ter offenbar  die  Sehneu  des  Kniebuges  oder  der  Knieregion  meint,  de- 
ren hervorragendste  von  den  Schenkelmuskeln  ausgehen.  Auch  Rinds- 
sehnen (vaupa  ßoeia)  werden  erwähnt ^j,  wozu  Daremberg  bemerkt^): 
'D  s'agit  Sans  doute  ici  du  nerf  sciatique  du  boeuf  donton seservait 
pour  les  Cordes  d'arc.^  —  Völlig  synonym  mit  veupov  ist,  wie  gesagt, 
T^vcuv.  So  wird  xivovn^  von  den  Sehnen  gebraucht,  welche  den  Schen- 
kel mit  dem  Becken  verbinden^),  wie  auch  von  der  berühmten  Achil- 
lessehne, welche  sich  längs  der  Knöchel  bis  zur  Ferse  erstreckt^). 

§  134. 

Die  inneren  Bestandtheile  des  menseUichen  Körpers 

(Fortsetzang), 

Schliesslich  bleiben  noch  die  eigentlichen  Eingeweide  zu  be- 
sprechen, für  die  Homer  verschiedene  Ausdrücke  hat!  zunächst  roi  jf-jf' 
xata,  welches  ohne  Unterschied  die  Eingeweide  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle bezeichnet,  und  von  Menschen^  sowohl  wie  von  Thieren^  ge- 
braucht wird.  Femer  heissen  die  Eingeweide,  namentlich  die  edleren 
—  Herz,  Lunge,  Leber  — ^  auch  tä  aicXa^/va^  welches  Wort  besonders  in 


1)  n  313 :  <PuXc(^  f  A(Af mXov  —  |  Ifdi]  öpcSdlfifvo«  Ycpufiv^  oxiXot,  M%  irdixcOToc  | 
^uifav  dvdp(67rou  r^xat  *  iccpl  V  f^ycoc  ^^Xn  I  ^^^9^  (isoxU^j* 

«)  A122. 

';  La  mMeeine  dans  Homere  p.  29. 

*)  £  307 :  dXdaot  H  ol  «otöXi^Vi  tcpö(  ('  i^^  ^ffii  t^ovrc. 

^)  A  521 :  dfi^orlpo  Ik  tivovTc  xal  ioria  X&o«  dvoi^c  |  ^XP^  dTn^^^olt^aev.  P  289 : 
'Itcic^oo;  (ndtpoxXov)  iro(^(  IXxt  —  (Tjodiovoc  TtXof&Avi  icapd  ofUf^  dpjfi  t^vovrac. 
X  396:  dfx^otipov  \kSx6mo%t  noftdbv  Tirpt^vc  tivovrc  |  i^  a^upiv  ix  ictipvi)^ 

*)  i  292 :  oil'  dTciXtttccv  |  IpiaTdL  tc  odipxac  tc  «al  ioii«  |AUcXöcvTa.  Vg^.  A  43S. 

7)  A  176:  iitciT«  H  V  atfi«  «al  ipcara  (ßo6v)  icdfvxa  Xa^usoct  (Xioiv).  Vgl.  P  64. 
2  583.  )x  363. 
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sacrificaler  Beziehung  Anwendung  findet  M.  Ausschliesslich  auf  die  Ein- 
geweide der  Bauchhöhle  hezieheu  sich  svTspa'-)  und  /oXaos;^*!.  Auch 
steht  £VT£pov,  mit  oto;  verhunden,  in  der  Odyssee  einmal  vom  Sehaf- 
darni^  .  Das  airaS  itpruivov  svotva^)  endlich  scheint  mit  arXavyva  SYno- 
nvm  zu  sein. 

Von  den  flingc weiden  der  Brusthöhle  er>%'ähnen  wir  zuerst 
die  cppsvsc.  Dieser  vielseitige  Ausdruck  hewegt  sich  grossentheils  in 
psychologischer  und  physiologischer,  weniger  in  anatomischer  Sphäre. 
Die  anatomische  Seite  des  Wortes,  welche  hier  ausschliesslich  in  Be- 
tracht kommt,  tritt  z.  B.  hervor,  wenn  es  von  Agamemnon  heisst,  er 
hahe  aus  der  Brust  tief  aufgeseufzt,  und  die  cppsvec  seien  in  seinem  In- 
neren erzittert''  .  Noch  schärfer  hringt  der  Dichter  die  anatomische 
Hedeutung  des  Wortes  zum  Ausdruck,  wenn  er  sagt,  Patroklos  hahe 
den  Sarpedon  da  getroffen,  wo  die  Hülle  der  '^pivs;  um  das  Herz  ;x7;p) 
sich  winde '),  und  Avenn  er  den  Odysseus  üherlegen  lasst,  ob  er  dem  Ky- 
klopen  die  Brust  da  durchstossen  solle,  wo  die  cppsvs;  die  Leber  (r^rap' 
lialten  ^  .  An  der  letzteren  Stelle  ist  das  Zwerchfell  >  diaphragma) ,  an 
der  ersteren  ebenfalls  das  Zwerchfell  und  vielleicht  auch  der  Herz- 
beutel ^pericardium)  zu  verstehen. 

Identisch  mit  den  c;joivc:  sind  die  r^oarAot^,  unterhalb  deren  Homer 
der  Leber  ihre  Stelle  anweist'!.  Diese  Identität  bestätigt  auch  Darem- 
berg'")  mit  den  Worten:  'Je  crois  quc  les  prapides  ou  phrenes 
signifient  le  dia])hragme  auquel  le  foie  est,  en  effet,  suspeudu  et 
comme  applique  par  sa  face  superieure.  Or  le  diaphragme  est  une  par- 
tie  dont  la  connaissance  na  pas  pu  echapper  des  les  prcmiers  äges,  pour 
peu  (ju'on  ait  ouvert  des  animaux,  et  la  relation  que  le  poete  etablit 
entre  le  foie  et  cette  cloison  niusculo-membraneuse  qui  separe  la  poi- 
trine  du  ventre ,  ne  me  semble  laisser  aucun  deute  sur  le  sens  anato- 
mique  de  deux  mots  dont  il  s'agit.' 


')  A  464 :  auTap  ir.ii  xard  {xf^p'  exair)  xal  OTiXotf/N'  ^Traaavto,  |  {iioiuXXov  t'  «pa  Ta/J>» 
xtX.  Vgl.  B421. 

-'>   N  5(>7:  oia  o'  ^vTepa  yaXxo;  |  ^^cpua\    Vgl.  P  314.  S  517.  Y  418. 

•^t   A  525  (<^  18üi:  inL  o'  apa  Traaai  |  yuvTO  '/öfixai  /oXa^E?. 

^;  tp  4U8 :  düoxpe^e;  JvTepov  oiö;. 

•V    4»'  S05:   ^TiTTOTepö;  xc  cp^^Tjciv  ope^afjLCvo;  /poa  xaXoN,  |  »i^auöTg  o'  ivSivcov ,  ttä 

(lev  e-jfiu  0(1)300  Tooe  cpotof  a^ov. 

^  K  9:  &;  TTuxi'^'  h  or/jJ^eaciv  avaareva/iC'  'A^apL^jiNtov  |  ve(o^v  ix  xp^Sit);*  tco- 
fjiiovTO  li  o{  cfp^ve;  dvxö;. 

"'    n  481 :   l^aX',  vAy  apa  te  «ppEve;  e^yatat  ötjx'f  aotvov  xf^p. 

*>    i  29^J :  Tov  jxeN  d^tu  ßo'jXeuoa  —  oOtajxevai  :tpo?  OTf^Ooc,  ^Bi  ;ppevcc  ^^"xp  iyvjyjy, 

^1  A  578:  xai  paXe  tl>a'j3td5r;>  'Aziootova ■'^^»P  '^^^^  «part^ebv.  Vgl.  X412. 

P349. 

^^;   La  medecine  dans  Homere  p.  27. 
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Die  Lunge  heisst  o  icvso^acdv,  welche  Form  die  ältere  für  icXeofioiv 
ist^^ .  Nur  zweimal  wird  die  Lunge  erwähnt,  und  zwar  als  ein  Körper- 
theil,  dessen  Verwundung  tödtliche  Folgen  hat^). 

Für  Herz  gebraucht  der  Dichter  die  Ausdrücke  7)  xpaS(r^,  to  xr^p 
und  TO  r^Top. 

KpaSdr]  kommt  zwar  am  häufigsten  in  psychologischem  Sinne  als 
Sitz  Ton  Affecten  ror;  doch  tritt  in  manchen  Stellen  auch  die  anatomi» 
sehe  Bedeutung  des  Wortes  deutlich  hervor,  wie  wenn  von  Idomeneus 
gesagt  wird,  er  habe  dem  Alkathoos  mit  dem  Speere  die  xpa8(T]  durch- 
bohrt, so  dass  vom  pochenden  Schlage  derselben  der  Speerschaft  erzit- 
tert sei^).  Kf|p,  aus  xiap  contrahirt,  trifil  sowohl  seiner  eigentlichen, 
wie  seiner  figürlichen  Bedeutung  nach  mit  xpaS(7)  zusammen.  Der 
anatomische  Sinn  des  Worts  tritt  klar  zu  Tage,  wenn  von  einer  Blessur 
in  der  unteren  Brustregion  die  Rede  ist,  da  wo  die  cppivsc  das  xf^p  um- 
hüllen^). Das  hier  hinzutretende  Epitheton  diStvo^  geht  auf  die  Dicht- 
heit des  Oi^ns  (la  density  du  coeur'  Daremberg)*^).  Ausser  man- 
chen Affecten  haben  auch  Bewusstsein  und  Leben  im  xr^p  ihren  Sitz, 
daher  vom  Eintreten  der  Ohnmacht  und  Bewusstlosigkeit  xr^p  amvua- 
ostv  gesagt  wird^.  —  iHrop  endlich  kommt  in  allen  Bedeutungen  von 
xpaSiTj  vor.  In  höchst  eigenthümlicher  Weise  treten  sich  beide  Aus- 
drücke gegenüber,  wenn  vom  Löwen  gesagt  wird,  dass  ihm  sein 
muthiges  f^rop  in  der  xpaStr;  stöhne^),  *oü  le  coeur  psychologique  est 
plac^  dans  le  coeur  anatomique*  Daremberg*).  Als  Eingeweide  wird 
das  T^Top  deutlich  bezeichnet,  wenn  es  von  ihm  heisst,  es  klopfe  in 
der  Brust  und  steige  bis  zum  Munde  empor  ^),  und  wenn  die  Blessur, 
welche  Sarpedon  von  Patroklos  empfangen  hat,  als  bis  zum  -^top  ge- 
drungen bezeichnet  wird*<^). 


\  S.  Lobeck,  Phryn.  p.  305. 

2    Y  486 :  ird^T)  f  iv  7üve6jiovt  )^aXx6;,  |  ^Spire  0'  ii  6y£(ov.   A  52S  i  rdf-pj  5'  is  T^i(f 

9  N  442:  (o6itr|9cv  ht  r»g9ths,  16^  V  tt  xpa^t^;  li:(irf|f^^  I  ^t  M  ^^  doi:a(pou9a  xal 
oup(ayov  iceXi(AiCcv  |  ixx^o^-  Vgl.  sud.St:  Daremberg,la  m^decine  dansHomäre 
p.  69. 

4)  n  481  (soeben  eitirt). 

^,  La  mMeeine  dans  Homere  p.  31 . 

^]  0  10:  6  t*  dtpYoXitfi  f)^rc'  dfo&fAOTt,  x^p  dhrtvOooeiv.    Apoll.  Lex.  hom.  erkl&rt: 

^,  T  169:  tiliTi  ol  xpa&(]Q  orlvci  d(Xxt(AOv  i^rop, 

^]  La  m^decine  dans  Hom^e  p.  32. 

^,  X  451 !  iv  V  IfAol  «^  I  9r^6cot  ndfXXcrai  ^rop  dvd  n6\M. 

^j  n  660:  pamX^a  Uov  ßcpXa{Apivov  ^p  |  xclfovov  Iv  vcx6cbv  dftipct. 
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§    135. 

Die  inneren  Bestandtheile  des  menschlichen  Körpers  (Schlnss). 

Zu  den  Einge weiden  der  Bauchhöhle,  welche  jetzt  noch  zu 
betrachten  sind,  gehört  zunächst  die  Leber  to  r^Tiap),  der,  "wie  schon 
gesagt,  unterhalb  der  TroaTitosc  ihre  Stelle  angewiesen  wird.  ^H-ao  be- 
zeichnet sowohl  im  psychologischen  Sinne  Geist,  Herz,  Empfin- 
dung n.  s.  w.,  wie  im  anatomischen  das  bekannte  Eingeweide,  luid 
zwar  von  Menschen ')  und  Thieren.  Höchst  eigenthümlich  erhalten 
die  7):raTa  in  der  Batrachomyomachie '^)  das  Epitheton  weissgekleidet 
(Xsuxo/iTwv  ,  wozu  Daremberg^j  bemerkt:  'L'auteur  a  voulu  parier 
de  Tenveloppe  ])eritoneale  du  foie  (ce  qu'on  nomme  encore  vulgaire- 
ment  la  coiffe),  et  qui  reste  attachee  au  viscere  quand  on  l'enleve,  cai 
eile  en  constitue  le  principal  moyen  de  Suspension,  en  meme  temps 
quelle  le  revet  en  ])artie.' 

Hierher  gehört  auch  das  ospipov,  dessen  in  Verbindung  niit  dem 
T|-ap  Erwähnung  geschieht,  und  zwar  in  der  ersten  Ncxota,  wo  es  von 
Titvos  heisst,  zwei  Geier  hätten  ihm,  in  das  oiöToov  eindringend,  die 
Leber  benagt^).  Offenbar  ist  hier  die  Netzhaut  zu  verstehen,  welche 
die  Leber  und  Eingeweide  umschliesst. 

Die  Galle  o  /oXo;  ,  welche  ein  Excret  der  Leber  ist,  und  luunit- 
telbar  an  derselben  in  einer  Blase  (Gallenblase)  liegt,  findet  sich  nicht 
im  eigentlichen  Sinne,  sondern  steht  nur  im  tropischen  Sinne  fiir  Zorn^), 
und  die  Niere  o  vacpooc  kommt  nur  in  dem  Adjectivum  s-ivc^pioio^ 
vor,  welches  in  seiner  Verbindung  mit  o-/jiao?  das  Nierenfett  bezeichnet'). 
Der  Gediirme    a»  /oAoioiCt  wurde  bereits  oben  gedacht. 

Die  Urinblase  ir^  /jJ-ti;  endlich  kommt  an  einer  Stelle  der  Ilias 
vor:  eine  Pfeils])itze  durchbohrt  die  y.oaTi;  und  dringt  am  Schambein 
wieder  hervor').  Drr  beutige  anatomische  Ausdruck  für  dieselbe  ist 
vesica  urinaria. 

t      I      1  I      •      I  I      t 

-     V.  HT  :   ryj  Toao;  iv.  -Tcovr^;.  ouy  '/.TTaTa  Xe'jxoyiTtuva. 

^^    r.a  medecinc  dans  Homere  p.  27. 

V  ).  "»TS:  'pr.e  hi  aiv  iyAzzfj'^t  -otpr^asvo)  "^rao  eVetpov,  |  o^pTpov  i'Sta  oJv^vte;. 
*Si  «m  s'cn  rapporte  ii  llippocrate  et  Antiniaque,  —  oiptpov  signifierait  ici  l'epiploon 
ou  membrane  qui  tiotte  sur  une  partie  des  visceres  abdominaux.'  Darembtre 
p.  21. 

''    A  5i:h  yö/.ov  i}'j|AaAY£ot  r.i^zzi.    Vgl.  A  Sl.  I  640. 

t     (P  204. 

'    N  050  ff.   schon  oben  citirt'.   Vgl.  K  05  ff. 
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n.  Homerische  Chirurgie. 

Die  Wunden  serfallen  in  zwei  Classen :  in  eigentliche,  durch  eine 
scharfe  Waffe  erzei^^te  Blessuren  und  in  Quetschwunden  oder  Contu- 
sionen,  wie  sie  namentlich  durch  Würfe  mit  Steinen  entstehen,  deren 
sich  die  homerischen  Helden  in  Ermangelung  anderer  Waffen  nicht 
selten  als  improvisirter  Wurfwaffen  bedienten.  In  die  letztere  Kate- 
gorie von  Verwundungen  gehören  auch  blutunterlaufene  Schwielen 
(a(iuj8iY7ec) ,  von  welcher  Art  die  auf  Thersites'  Rücken  unter  dem 
Schlage  des  Odysseus  entstandene  Beule  ist^]. 

Die  wesentlichsten  bei  Homer  vorkommenden  Blessuren  will  ich 
im  Folgenden  nach  Massgabe  der  von  ihnen  betroffenen  Körpertheile 
einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen^  wobei  ich  mich  der  von  Darem- 
berg^)  gegebenen  Darstellung  anschliesse. 

§  136. 

1.  Kopf-  und  Gesichtswnnden. 

Hektor  wird  von  Diomedes'  Lanze  an  der  Helmkuppel  getroffen; 
die  Lanze  prallt  ab,  ohne  die  Haut  zu  verletzen ;  Hektor^  zu  den  Seinen 
zurückfliehend y  sinkt ^  mit  der  Hand  gegen  die  Erde  gestemmt,  in  die 
Kniee,  und  Nacht  umfängt  seine  Augen;  bald  aber  kommt  er  zu  sich, 
schwingt  sich  auf  seinen  Wagen  und  jagt  davon  3). 

Hier  liegt  ein  Fall  leichter  Gehirnerschütterung  vor,  dessen  Ver- 
gleichung  mit  einem  anderen  Falle  cerebraler  Affection,  die  aber  Folge 
einer  Brustverwiindung  ist,  interessant  sein  dürfte.  Hektor  wird  an 
der  Brust,  in  der  Nähe  des  Halses,  von  Aias  mit  einem  schweren  Steine 
getroffen;  er  taumelt  und  stürzt  zu  Boden,  worauf  er  bewusstlos  von 
seinen  Genossen  aus  dem  Kampfe  hin  weggetragen  wird ;  mit  Wasser 
besprengt,  kommt  er  momentan  zu  sich,  öfihet  die  Augen,  und  stützt 
sich  auf  die  Kniee;  dann  aber,  einen  schwarzen  Blutstrom  ausstossend, 
sinkt  er  zurück,  und  seine  Augen  bedecken  sich  mit  Nacht  ^).  Die  Be- 
täubung dauert  eine  Zeitlang  und  ist  von  Athmungsbeschwerden,  Blut- 
speien und  Transpiration  begleitet^) ;  bald  aber  erhebt  er  sich,  erkennt 
seine  Gefährten  und  fühlt  sich  kräftig  genug,  sein  Gespann  zu  be- 
steigen <^).  Diese  Schilderung  ist,  wie  alle  homerischen  Beschreibungen 
chirurgiflcher  Fälle,  bis  ins  kleinste  Detail  zutreffend  und  zeugt  von 


1;  B  267:  0(A&^tE  l*  al(MiT^c9oa  (tcxacppivou  i^mopdoTq,  VgL  ^t  716  f. 

2)  La  mideeine  dans  Homere  p.  59  ff. 

3)  A  349—360.        «)  3  409—430.        &)  0  10  f.  0  241.        ^  0  239—252. 
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einer  bewundeniii^^sAvürdigeii  Schärfe  der  Beobachtung,  da  auch  nicht 
das*  geringste  charakteristische  Symptom  übergangen  ist. 

Häufig  kommen  in  den  Kämpfen  der  Dias  Schädekerschmetterun- 
gen  vor.     Eine  solche  erk'iden  z.  U.  Epeigeus^),  Erylaos*-^;,  Epikles' 
und  Ilippothoos,  bei  weh^hem  Letzteren  das  Gehirn  blutig  aus  der 
Wunde  hervors])ritzt  *] .  Den  Iphition  trifft  Achilleus  dergestalt  auf  die 
Mitte  des  Kopfes,  dass  dieser  in  zwei  Theile  zerspalten  wird^)  u.  dgl.  m. 

Schläfen-  und  Stirnblessuren*^),  wie  auch  Verwundungen  in  der 
Ohren-  und  Augenhöhlenregion"  gelten  für  tödtlich  oder  doch  für 
äusserst  gefährlich.  Höchst  eigenthümlicher  Art  sind  folgende  Fälle 
Patroklos  trifft  den  Kebriones  mit  einem  Stein  an  der  Stirn,  so  dass  die 
Brauen  zermalmt  und  die  Knochen  zerschmettert  werden,  und  die 
Augen  in  den  Staub  hinabfallen'');  in  ähnlicher  Weise  trifft  Menelaos  die 
Stirn  des  Peisandros  an  der  Nasenwurzel,  so  dass  die  Knochen  zersplit- 
tern ,  und  die  blutigen  Augen  vor  die  Füsse  des  Siegers  fallen  '^ 
Daremberg  ^")  erkennt  in  diesem  Ausfallen  der  Augen,  für  welches 
die  moderne  chirurgische  Praxis  keine  Bestätigung  biete,  ein  dichteri- 
sches Phantasma. 

l)a"'e":en  traj2:en  folgrende  Fälle  durchaus  den  Charakter  der  Rea- 
lität  und  entspredien  den  anatomischen  Regeln.  Patroklos  stösst  sei- 
nen Speer  in  den  rechten  Kinnbacken  Thestors,  durchbohrt  ihm  die 
Zähne,  und  zieht  ihn  vom  Wagcni,  wie  ein  Fischer  den  Fisch  aus  dem 
Wasser,  worauf  Thestor  den  Geist  aufgiebt^').  In  der  That  ist  eine 
solche  Wunde  tödtlich  nicht  sowohl  an  sich,  als  wegen  ihrer  furcht- 
baren Folgen.  Aehnlich  bohrt  Idomeneus  dem  Erymas  die  Lanze  in 
den  Mund,  so  dass  sie  hinten  am  Haupt  unter  dem  Hirn  vordringt, 
und  die  Knochen  und  Zähne  zermalmt,  während  Blut  ihm  die  Augen 
füllt  und  durch  Mund  und  Nase  hervorquillt^-). 

Noc'li  verdient  die  bei  den  patroklei sehen  Leichenspielen  erfolgte 
Verwundung  des  Euryalos  Erwähnung,  welchem  Epeios  einen  so  ge- 
waltigen Backenhieb  versetzt,  dass  er  zusammenbricht,  dickes  Blut 
aussi)eit,  und  sein  Haupt  zur  Seite  sinkt '^j.  Ein  heutiger  Chirurg, 
meint  Daremberg^^i.  würde  eine  derartige  Blessur  nicht  besser  schil- 
dern können. 


1;  11  578  fl.         '^,  n  412  f.        3    M  :iS;i  fi.        \  P  2i)5  ff.        '>;  V  3S5  f. 

fi;  A  501  ff.  ^  4H(>  f. 

'/  A  109.  N  177.  N  Ö71  f.  E  4!U  f. 

»;  II  7:v.H.       ''\  Xt;i5  ff. 

"^,  La  niedeciiie  daiis  Homere  p.  61  f. 

1')  II  404  fl\         12)  II  345  ff.         13    \\'  6S9— 61>'J. 

**  La  medecine  dans  Homere  p.  62. 
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§  137. 

2.  Halsblessnreii. 

Homer  unterscheidet  zwei  Halsregionen:  einerseits  den  ai^V^j  ^^ 
h.  die  hinteren  und  Seiten-Partieen  des  Halses,  andererseits  die  vor- 
dere Gurgelpartie,  deren  Blessuren  fast  immer  sofort  tödtlich  sind. 

Im  ganzen  Homer  kommen  nur  sechs  Gurgelblessuren  vor:  eine 
in  der  Odyssee,  fünf  in  der  Ilias.  Odysseus  durchbohrt  mit  einem  Pfeile 
die  Gui^el  des  Freiers  Antinoos;  das  Geschoss  durchdringt  den  Nacken, 
das  Haupt  des  Getroffenen  neigt  sich  seitwärts^  und  ein  Blutstrahl  ent- 
stürzt seiner  Nase ;  er  speit  die  genossenen  Speisen  aus  und  gleitet  unter 
den  Tisch  ^).  Wie  Antinoos,  so  neigt  auch  der  von  Aineias  in  die  Gur- 
gel getroffene  Aphareus  das  Haupt  zur  Seite  ^}.  Femer  trifft;  Menelaos 
den  Euphorbos  in  die  Wurzel  des  Schlundes  (xara  9TO|jLa](oio  difudXa), 
so  dass  die  Lanze  den  Hals  durchdringt,  und  das  Haupthaar  des  Ge- 
troffenen von  Blut  benetzt  wird  3).  Ebenso  schleudert  auch  Idomeneus 
dem  Asios  den  Speer  in  die  Gui^el  unterhalb  des  Kinns,  worauf  der- 
selbe, mit  den  Zähnen  knirschend,  zu  Boden  sinkt ^].  Der  Wunde, 
welche  Antilochos  dem  Thoon  in  die  zum  Nacken  hinauflaufende  Ader 
(9^^)  versetzt^),  wurde  bereits  oben  gedacht,  wie  auch  der  tödtlichen 
Halsblessur,  welche  Achilleus  dem  Hektor  beibringt  <^),  wozu  nachträg- 
lich noch  bemerkt  werden  mag,  dass  die  Lanze  hier  die  Luftröhre  nicht 
durchschneidet,  wodurch  es  dem  Getroffenen  ermc^licht  wird,  noch 
kurze  Zeit,  wenn  auch  nur  mühsam,  zu  sprechen. 

Von  Blessuren  der  hinteren  und  Seiten-Partieen  des  Halses  finden 
sich  im  Homer  vier  Fälle.  Meges  trifft  den  Pedaios  nahe  dem  Kopfe  am 
Genick ;  die  Spitze  dringt  durch  die  Zähne  und  zerschneidet  die  Zunge, 
worauf  der  Getroffene,  mit  den  Zähnen  das  kalte  MetaU  convulsivisch 
pressend,  in  den  Staub  sinkt'].  Wenn  es  femer  von  Dolon  heisst,  er 
habe,  nachdem  Diomedes  ihm  beide  Sehnen  des  Nackens  durchgehauen, 
noch  weiter  gesprochen,  während  sein  Haupt  in  den  Staub  gesunken 
sei^),  so  muss  man  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  die  Luftröhre  nicht 
getroffen  war,  wie  dies  der  Dichter  bei  Hektor  ausdrücklich  erwähnt. 
Dritter  Fall:  Archilochos  wird  von  Aias  am  letzten  Wirbelbein  getrof- 
fen; beide  Sehnen  werden  durchschnitten,  und  der  Kopf  schlägt  eher 
g^en  den  Boden,  als  die  Kniee  und  Schenkel®).  Vierter  Fall:  Area 
wird  von  Athene  so  am  Halse  getroffen,  dass  er  zu  Boden  stürzt  ^^). 


t)  X  15  ff.        «)  N  641  f.        »)  P  47  ff.        ♦)  N  387  ff. 
»)  N  545  ff.        «)  X  324  ff.      .f}E  73  ff.        8)  K  454  ff. 
9)  3  465  ff.        10)  0)403  ff. 
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Wenn   Elpenor  in   Folge  eines  Sturzes  vom  Dache   das  Genick 
it  'j,  so  ist  hier  av 
wirbel  zu  constatiren. 


bricht'),  so  ist  hier  wahrscheinlich  eine  Verrenkung  der  ersten  Hals 


§   138. 

3.  Brust-  und  Schulterblessuren. 

Das  Studium  d(*r  Kumpfhlessuren  bietet  nicht  geringeres  Interesse 
als  das  der  Kopf-  und  I Talsverwundungen,  zumal  da  der  Dichter  hei 
der  Schilderung  der  erstcren  mit  noch  grösserer  Präcision  und  stren- 
gerer Scheidung  verfahrt.  Auf  der  Vorderseite  des  Rumpfes  werden 
scharf  unterscliieden :  die  Schlüsselbeinregion  neben  der  Schulter,  wo 
das  Schlüsselbein  den  Hals  von  der  Brust  trennt,  welche  Gegend  zu 
den  ijefährlichsten  jjerechnet  wird  -) ;  sodann  die  Hrustresrion,  insbeson- 


^V  *»«.»**.  X  .....^  .*   ^ 


(lere  die  linke,  wie  auch  die  Mittelpartie  der  Brust.  Ferner  auf  der 
Rückseite  des  Rum])fes :  der  Zwischenraum  zwischen  den  Schulteni 
und  die  Schultern  selbst,  welche  Bezeichnung  mitunter  die  Seitenpar- 
tieen  der  Brust  in  sich  begreift.  Auch  die  Regionen  des  Unterleiht^ 
werden  mit  hinreichender  Genauigkeit  unterschieden;  die  Weichen, 
die  Nabelregion,  der  Unterbauch,  endlich  die  Lenden. 

Die  tapfersten  Kiimpfer,  welche  dem  Gegner  die  Stirn  bieten,  er- 
halten die  Blessuren  in  der  Schlüsselbcinregion,  sei  es  in  der  Mitte  der 
Hrust  '),  oder  in  der  Warzengegend  '\  oder  in  den  Seiten  der  Brust,  fiir 
welchen  letzteren  Fall  Odysseus  ein  Beispiel  liefert,  welchem  Sokos' 
Lanze  die  Haut  von  den  Rippen  reisst,  ohne  bis  an  die  Eingeweide  zu 
dring(ni '•'!.  Die  flüchtigen  Kämpfer  hingegen  werden  entweder  hinten 
an  der  Schulter  getroffen,  wie  der  vor  Paris  fliehende  Deiochos^'  .  oder 
im  Rücken  zwischen  den  Achseln,  wie  ITodios,  den  Agamemnons  Speer 
in  die  Schulterbucht  trifft,  so  dass  er  vorn  aus  der  Brust  herausdringt  •  . 
und  Polydor,  dem  Achills  Lanze  unten  in  den  Rücken,  wo  der  Gurt 
anschliesst,  hineinfährt  und  bis  zum  Na])el  vordringt,  worauf  Polydor 
heulend  aufs  Knie  sinkt,  und  sich  krümmend  das  Eingeweide  mit  den 
Handeln  hilltN. 

Die  Blessuren,  welche  die  obere  Schulter  ;in  der  Schulterblatt- 
region i  treffen,  sind  in  der  Regel  nicht  tödtlich.  So  trifft  Alexandros 
Pfeil  den  Machaon  reclits  an  der  Schulter'*)  und  der  des  Pandaros  den 


^  A  .""»oti  ti. 

^]  0  .->2."^:  sTT^ilo;  fjisao'^  ojT'i-Js  Ir/jrA,    M  1^6;  .^dTa  orf^Öo;  ßäXe  oovpL    Vgl.  T»  42". 

*,  A  4S(i :   fja).£  aTf,Uo;  r:aoä  {jia^ov  ]  oeciov. 

^  A  435  ft\        ♦•   0  :\A\  f.        T;  F.  40  f.        6;  T  413  ff.        «;>  A  504  ff. 
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Diomedes  an  derselben  Stelle  ^)  j  ohne  dass  geftUirliche  Folgen  eintreten. 
Indess  können  auch  eolche  Schulterblessuren,  wenn  ein  Hieb,  Stoes 
oder  Wurf  mit  bedeutender  Vehemenz  erfolgt,  einen  tödtUchen  Aus- 
gang herbeiführen^  wie  z.  B.  Prothoenor^)  und  Pyraichmes^)  in  Folge 
einer  Schulterblessur  fallen. 

§  139. 

4.  Unterlelbsblessnren. 

Alle  Blessureu,  welche  den  Unterleib  durchdringen,  sind  ohne 
Unterschied  gefährlich;  als  die  gefiihrlichste  Begion  aber  bezeichnet 
Homer  den  Unterbauch  zwischen  den  Genitalien  und  dem  Nabel  (ai- 
(odov  T8  (isoiTif 0  xal  ojicpaXou} ,  wo  Meriones  den  Adamas  dergestalt  triffl;, 
dass  dieser  conyulsiTisch  um  den  Schaft  zappelt,  und  nach  dem  Her- 
ausziehen desselben  sofort  sein  Leben  aushaucht^). 

Diejenigen  Blessuren,  welche  die  mittlere  Bauchregion  (piar^  ya- 
oTfip)  durchdringen,  fuhren  fiast  unmittelbar  den  Tod  herbei,  während 
der  Getroffene  angstvoll  röchelt,  und  in  manchen  Rillen  die  Eingeweide 
hervorstürzen  ^).  Nicht  unbedingt  tödtlich  sind  die  Verwundungen, 
welche  den  Unterbauch ^),  denNabeP)  und  die  Schamleiste ^)  treffen; 
denn  nur  dann,  wenn  sie  bis  zur  Bauchhöhle  eindringen,  ziehen  sie  den 
Tod  nach  sich,  was  z.  B.  bei  Menelaos  nicht  der  Fall  ist,  da  der  von 
Pandaros  auf  ihn  abgeschossene  Pfeil  ihn  zwar  in  die  Seite  trifit,  aber, 
durch  Gurt  und  Harnisch  gehemmt,  nur  seine  Haut  ritzt  ^). 

Als  besonders  tödtlich  bezeichnet  der  Dichter  an  mehreren  Stellen 
auch  die  Leberblessuren,  wie  z.  B.  Apisaon  von  Eurypylos  unter  dem 
Zwerchfell  an  der  Leber  getroffen  wird,  so  dass  er  auf  der  Stelle  zu- 
sammenbricht^^). Auch  der  Schwerthieb,  welchen  Achilleus  dem  Tros 
in  die  Leber  versetzt,  wirkt  sofort  tödtlich:  die  Leber  stürzt  hervor, 
schwarzes  Blut  entströmt  der  Wunde,  und  das  Leben  entflieht  ^^). 

§  140. 

6.  Cniederbl^flsiireii. 

Von  den  zahlreichen  bei  Homer  vorkommenden  Gliederblessuren 
mögen  hier  einige  der  wichtigsten  hervorgehoben  werden.    Gehen  wir 


')  E  95  ff.    2)  H  450  ff.    3)  n  287  ff.    *)  N  567  ff. 

ft)  A  531  f.  N  398  f.  N  506  ff.  P  312  ff.  <I>  186  ff. 

«)  E  539  f.  E  615  ff.  Z  63  ff.  E  446  f.  P  518  ff. 

^)   A  525  f.  A  423  ff.  A  259  f. 

8)  A  491  ff.   •)  A  136  ff.    10)  A  575  ft   ii)  t  463  ff. 
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dabei  vom  Arme  aus.  Eurypylos  haut  dem  Hypsenor  den  Arm  ab.  so 
dass  derselbe  blutend  zur  Erde  fallt,  und  sofortiger  Tod  eintritt  *).  Dio- 
medes  trifft  mit  wuchtigem  Scliwerthieb  den  Astynoos  in  das  Schulter- 
Gelenk,  so  dass  die  Schulter  vom  Schlüsselbein  und  vom  Halse  abge- 
trennt  wird^  .  Ferner  wird  Maris  von  Thrasymedes  so  in  die  Schulter 
getroffen,  dass  das  Schwert  die  den  Ami  mit  der  Schulter  verbindenden 
Muskeln  zersprengt ,  den  Knochen  völlig  zerschmettert ,  und  den  Ann 
von  der  Schulter  abtrennt,  worauf  sogleich  der  Tod  erfolgt*^).  Indes* 
sind  manche  Armblessuren  minder  gefährlich,  wie  z.  B.  die,  welche 
Glaukos  von  Teukros  erhält,  welche  allerdings  schmerzhaft  ist,  bald 
aber  durch  A])ollons  Beihülfe  gelindert  wird  *  . 

Mehrfach  kommen  bei  Homer  Verwundungen  des  Vorderarms  vor, 
unter  denen  die  folgende  von  Interesse  sein  dürfte.  Agamemnon  erhält 
von  Koon  unterhalb  des  Ellenbogens  einen  Lanzenstich,  der  das  Fleisch 
des  Vorderarms  durchbohrt:  indess  hindert  ihn  diese  Blessur  nicht, 
seinen  Angreifer  zu  erlegen,  indem  er  ihn  unterhalb  des  Schildes,  d.  h. 
in  der  Nabelregion,  mit  der  Lanze  durchsticht,  und  sodann  die  Troer 
mit  Lanze,  Schwort  und  Steinen  zu  verfolgen;  als  aber  das  Blut  zu 
stocken  und  die  Wunde  zu  verharrs(*hen  beginnt,  da  empfindet  Aga- 
memnon heftige  Schmerzen,  welche  der  Dichter  mit  den  Geburtswehen 
vergleicht,  und  sieht  sich  genöthigt,  nach  den  Schiffen  zurückzukeh- 
ren''). Aucli  hier  liegt  eine  sehr  richtige  Beobachtung  zu  Grunde,  da 
sich  im  Eifer  des  Kam])fes,  wo  das  l^hit  noch  erhitzt  ist,  der  Schmera 
nicht  fühlbar  macht. 

Noch  verdient  Erwähnung,  m  as  der  Dichter  bei  Gelegenheit  der 
VerAvundung  der  Aphrodite  durcli  Diomedes  über  die  Blessuren  der 
Hand  Wurzelregion  bemerkt:  es  Üicsst  nur  wenig  Blut;  aber  es  bilden 
sich  blutunterlaufene  Plecke*'  ,  wozu  sich  heftige  Schmerzen  gesellen'. 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand,  da  die  Hand- 
wurzelgegend nicht  fltnschig,  sondern  faserig  und  sehnig  ist. 


§  1-n. 

Gliederblessuren  (Scliluss). 

Beachtungswerth  sind  zwei  in  der  Ilias  vorkommende  Blessureu 
der  Blase  (xuart:  oder  der  Blasenregion.  Meriones  triflft  den  fliehenden 
Phereklos  mit  der  I^anze  rechts  ins  Gesäss  i  y^outoc)  ,  so  dass  die  Spitze 
an  der  Blase  hin  unter  dem  Schambein  wieder  hervordringt,  worauf 
augenblicklich  der  Tod  erfolgt"*).    Ganz  dieselbe  Blessur  bringt  Merio- 

1)  E  79  ff.         f   E  14(>  f.         'y  n  :r22  ff.         -•    M  3S7  ff.  n  509  ff. 
^j  A  248— 2Sa.         6    E  354.         '    E  417.         h,  K  65  ff. 


4.  Getundheitepflege.  Homerieehe  Antitoinie,  Chirurgie  und  Mediein.     253' 

nes  mittelst  eines  Pfeiles  dem  fliehenden  Harpalion  bei,  nur  dass  hier 
ein  starker  Bluterguss  hinsutritt^),  welcher  sich  daraus  erklärt,  dass 
sich  qner  durch  das  Becken  dicke  GefiLsse  hinciehen. 

Beispiele  von  SchenkeWerwundungen,  welche  übrigens  dem  Dich- 
ter nicht  als  sehr  gefähriich  gelten,  sind  folgende.  Sarpedon  wird  von 
Tlepolemos  am  linken  Schenkel  mit  dem  Speere  getroffen,  und  ^eser 
dringt  bis  an  den  Knochen,  wo  er  stecken  bleibt;  erst  später  sieht  Pe- 
lagen  denselben  heraus,  worauf  Sarpedon  ohnmächtig  wird,  bald  aber 
wieder  eu  sich  kommt  ^j.  Auch  Eurypylos,  den  ein  Pfeil  in  den  Sehen« 
kel  trifft,  wobei  das  Rohr  abbricht,  wird  bald  wieder  hergestellt  3) .  Eine 
schlimmere  Schenkelblessur  erleidet  AreÜykos,  dem  die  Lanze  des  Pa-« 
troklos  mit  solcher  Vehemenz  in  den  Schenkel  fährt,  dass  der  Knochen 
zerbricht,  und  der  Getroffene  köpflings  zu  Boden  taumelt^).  Beobach- 
tungen solcher  Schenkelbrüche  finden  sich  im  Homer  selten. 

Von  Blessuren  der  unteren  Extremitäten  sind  femer  die  Knie- 
wunden zu  erwähnen.  Nur  kurz  und  ohne  weiteres  Detail  berichtet  der 
Dichter  von  einer  Blessur,  welche  Idomeneus  am  Kniebug  erleidet,  in 
Folge  deren  er  den  Aerzten  übergeben  wird^).  Den  Demuchos  verwun- 
det Achilleus  mit  der  Lanze  am  Knie;  da  ihm  aber  diese  Blessur  nicht 
als  tödtlich  erscheint,  so  giebt  er  ihm  mit  dem  Schwerte  den  Rest^). 
Von  der  Blessur,  welche  Amphiklos  am  oberen  Beine  erleidet,  ist  oben 
bei  Gelegenheit  der  ve?>pa  die  Rede  gewesen.  Am  Knöchel  des  rechten 
Fusses  wird  Diores  von  einem  Steine  getroffen,  so  dass  Sehnen  und 
Knochen  zerechmettert  werden,  und  der  Verwundete,  räcküngs  zu  Bo- 
den taumelnd,  den  Greist  aufgiebt^).  Diomedes  endlich  wird  von  einem 
Pfeile  am  vorderen  Theile  des  rechten  Fusses  (xapoo^)  verwundet,  so 
dass  das  Greschoss  durch  die  Sohle  hindurch  in  die  Erde  fiihrt,  worauf 
er  selbst,  von  Odyssens  gedeckt,  dasselbe  herauszieht,  dann  aber,  von 
dctametzen  gepeinigt,  nach  den  Schiffen  zurückkehrt^].  Die  Fusswurzel 
ist,  wie  die  Handwurzel,  eine  faserige  Region,  deren  Blessuren  empfind- 
liche Schmerzen  verursachen.  Wenn  sogar  Diomedes  durch  seine  Fus»* 
vninde  zur  Rückkehr  aus  dem  Kampfe  genöüiigt  wird,  so  ersoheinen 
die  Schmeraensäusserungen  der  an  der  Handwunel  verwundeten  AphrcK 
dite  um  so  weniger  auffallend. 

§  142. 

IHagntM  ier  geffthrliclieii  Korperregionen.  Behandlnng  der 

Blessnren.  Operationen. 

Die  Kämpfer  der  Ilias  wissen  die  Blessuren  recht  wohl  nach  dem 
Grade  ihrer  Gefährlichkeit  zu  beurtheilen.  Achilleus,  Cheirons  geleh- 


1)  N  650  ff.        2]  E  660  ff.  E  694  ff.        ^  A  581  ff.  A  808  ff.        «)  11  308  ff. 
5)  N  210  ff.        6)  Y  457  ff.        7)  Ä  517  ff.        »)  A  375  ff 
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riger  Schüler,  späht  eifrig  iiacli  der  Körperregiou,  deren  Verwundung 
Hektors  Tod  voraussichtlich  am  sichersten  herbeiführt ^i:  er  weiss,  dass 
eine  Verwundung  am  Knie  2)  oder  an  der  Hand  ^*i  nicht  tÖdtlich  ist,  und 
durchhaut  daher  dem  Demuchos  und  Deukalion  den  Nacken.  Nicht 
minder  vertraut  mit  der  Diagnose  gefahrlicher  Körperregioneu  zeigt 
sich  Ilcktor,  indem  er.  wohl  wissend,  dass  ein  Lanzenstich  in  den 
Rücken  zur  Tödtung  des  Patroklos  nicht  genügt,  mit  dem  Speere  des- 
sen Weichenregion  durchstösst^).  Auch  Odysseus  weiss  recht  gut  dass 
er  den  Kyklopen,  um  ihn  sicher  zu  tödten,  da  treffen  muss,  wo  die  ^oi- 
Vcc  die  Leber  halten'^),  gleichwie  Menelaos  genug  cliirurgische  Kenut- 
niss  besitzt,  um  seinem  Bruder,  als  dieser  ihn  nach  Pandaros'  Schusse 
schon  für  verloren  hält,  die  Versicherung  geben  zu  können,  dass  seine 
Wunde  ungefährlich  sei^').  Und  so  finden  sich  noch  manche  Proben 
genauer  Kenntniss  der  gefährlichen  Körperregionen  im  Homer.  Wei- 
teres in  dieser  l^eziehung  giebt  Daremberg,  bei  welchem  sich  auch 
eine  detaillirte  Aufzählung  der  zahlreichen  bei  Homer  vorkommenden 
Gliederblessuren  findet "). 

Leber  die  Behandlung  der  lilessuren  lässt  sich  nur  wenig  sagen. 
Bekanntlich  hatten  die  Griechen  Aerzte  in  ihrem  Heere,  welche  sich 
die  Pflege  der  Verwundeten  zum  Geschäft  machten,  deren  Stelle  aber 
erforderlichen  Falles   die  Krieger  selbst  vertraten.    Derjenigen  Fälle, 
wo  uns  in  der  Ilias  die  Aerzte  selbst  in  ihrer  chirurgischen  Thätigkeit 
begegnen ,  sind  zwar  nur  wenige ;  aber  sie  genügen  doch  zur  Constati- 
riing  des  Standpunktes,   auf  welchem  sich  damals  die  therapeutische 
Behandlung  von  Kriegsblessuren  befand.    Auch  darf  man  annehmen, 
dass   die   militärische  Krankenpflege  damals  bei  Weitem  nicht  aus- 
reichte,  und  dass  viele  Verwundete  ohne  jede  ärztliche  Pflege  auf  der 
W^ahlstatt  wegstarben,  was  um  so  weniger  befremden  kann,  als  nicht 
einmal  die  ungleich  vollkommenere  Heeresorganisation  der  Neuheit 
allen  in  der  Schlacht  Blessirten  im  rechten  Moment  ärztliche  Hülfe 
und  Rettung  zu  gewähren  vermag. 

Die  chirurgische  Behandlung  der  Blessuren  w^ar  eine  äusserst  ein- 
fache und  ging  entweder  auf  der  Wahlstatt  selbst  oder  in  einer  Lager- 
hütte  vor  sich.  Die  dabei  herkömmlichen  Manipulationen  waren  fol- 
gende :  Herausziehen  oder  Herausschneiden  der  Lanze  oder  des  Pfeils, 
wenn  dieselben  in  der  Wunde  stecken  geblieben  waren  ®) ;  Ausdrücken 
oder  Abtrocknen  des  Bluts  ^):  Anwendung  geeigneter  Mittel  zur  Be- 

I  X320— ;r27.         2    r4.VT— 451).         3;  1*477—482. 

*  X  817  tf'.         '']   t  29Uff.         6i  ^  1S5. 

"^  La  niedecine  diins  Homere  p.  75  f. 

«  E  6^)4.  ^  2\:\.  K  112.  A  :il)7  f.  A  82'.». 

^  A218:  aifx  iy,[j.j^7)oa;.   Dazu  bemerkt  Daremberg  ^la  medecine  dan<«  Hu- 
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schwichtigung  der  Schmelzen  i);  scUiessUch;  Anlegung  einer  ziuam- 
menhaltenden  Bandage,  su  welchem  Zwecke  sich  Agenor,  als  er  die 
yerwundete  Hand  des  Helenes  yerbindet,  des  aus  Wolle  gedrehten  Sei- 
les einer  Schleuder  bedient^).  Insbesondere  ist  noch  der  in  der  Ilias 
vorkommende  Ausdruck  {'vj'TQp  EXxoc  iict^ACKoasrai ^)  zu  merken,  welcher 
auf  ein  unmittelbares  Handanlegen  von  Seiten  des  Arztes  zu  be- 
ziehen ist. 

Eustathios^)  unterscheidet  in  Betreff  der  Entfernung  von  Waf- 
fen, die  in  der  Wunde  stecken  geblieben  sind,  dreierlei  Operationen: 
1)  das  Ausschneiden  (-^  ixtofii])  ^);  2)  das  einfache  Herausziehen  (tj  i(oX- 
XI)]  ^);  endlich  3)  das  Hindurchstossen  (o  Sia>a{i.o;),  indem  das  Geschoss 
an  dem  der  Stelle  seines  Eindringens  entgegengesetzten  Punkte  hin- 
ausgetrieben wird.  Diese  letztere  Procedur  deutet  Homer  nur  sehr 
dunkel  an ') . 

§  143. 

Die  Hedieamente. 

Welcher  Art  die  Medicamente  waren,  welche  man  in  der  heroi- 
schen Zeit  anwandte,  lässt  sich  aus  den  Ausdrücken  sclüiessen,  mit 
welchen  der  Dichter  die  Manipulation  derer  bezeichnet,  welche  sie  zur 
Anwendung  bringen.  Er  gebraucht  nämlich  einerseits  dafür  die  Verba 
irrtTtdevat®)  und  iirißoXXetv^),  welche  beide  die  allgemeinere  Bedeutung 
auflegen  haben,  andererseits  iirwraaasiv^^^),  welches  streuen,  darauf 
streuen  bedeutet,  wonach  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen 
lässt,  dass  die  fraglichen  Medicamente  (9ap(iaxa)  weder  Pflaster  noch 
Flüssigkeiten,  sondern  pulverisirte  Substanzen  waren,  welche  die  Be- 
stimmung hatten,    den  Blutausfluss  zu   hemmen   und  zugleich   die 


mtee  p.  78y  Anm.  2) :  'H  est  asses  diffteile  de  savoir  quel  est  le  sens  pr6eis  de  ix(i.u- 
CV^^>  i^  erois,  avee  le  scoliaste  Eustathe,  qu'ü  s'agit  noa  de  sucer  ayee  les  l^ree, 
mais  d'expiimer  le  sang  avec  les  mains.' 

»)  A  190  f.  A  218  f.  A  830  ff.  0  393  f.  11  27  ff. 

«)  N  698  ff.  Vgl.  T  455  ff. 

3)  A190. 

«)  Zu  A  214. 

S)  A  829  und  844. 

0)  £  859 :  ix  Zi  5^pu  ardacv  a&Tic. 

T)  E  694. 

^  A  190:  imlHjoci  |  ^pp.a)^\  &  xcv  irauo^at  (uXatvdleiv  ih^jsdar*, 

•)  A  846 :  iid  U  f>(Cav  ßdEXc  mx^s. 

10)  A  218:  ir.'  d[p'  'IJma  (pdpHtaxa  c(^<b<  |  icdoac.  Vgl.  E  401.  E  900.  A  515. 
A  830. 
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Schmerzen  zu  lindern ').    üeber  die  cig:entliche  Beschaffenheit  dieser 
Substanzen  <^eben  indess  die  homerischen  Gesänge  keine  Auskunft. 

Die  Aerzte  werden  von  Homer  als  in  der  Kenn tniss  der  Heilmittel 
sehr  bewandert  iTroA'jcpapuaxoi;  -)  bezeichnet,  ohne  dass  er  sich  über  die 
Arten  der  Letzteren  auslässt.  Bei  Gelegenheit  des  schmerzstillenden 
Zaubortranks  c^aouaxov  yruvA\iz\  den  Helene  für  Telemach  mischt, 
riihnit  der  Dichter  die  Fruchtbarkeit  Aig}ptens,  welches  zahlreiche 
heilsame  und  schädliche  Kräuter  hervorbringe'^;  aber  er  macht  die- 
selben weder  namhaft,  noch  bezeichnet  er  ihre  Eigenthümlichkeiten. 
An  anderer  Stelle  rühmt  er  die  Kenntniss  der  Agamede,  welche  sich 
auf  alle  Kräuter  des  Erdreichs  erstreckt  habe  *  ;  aber  auf  weitere  De- 
tails geht  er  dabei  eben  so  wenig  ein,  als  er  über  die  mysteriöse  bittere 
Wurzel  f>tCa  :nx[>r])  Auskunft  giebt,  welche  Patroklos  auf  die  Wunde 
des  Eurypylos  legt,  nachdem  er  sie  mit  den  Händen  zerrieben  hat^ . 

lieber  die  innere  Behandlung  der  Blessirten  findet  sich  nirgends 
eine  Andeutung,  man  müsste  denn  den  Trank  dahin  rechnen  wolleu. 
den  TIekamede  zur  Stärkung  des  verwundeten  Machaon  aus  W^ein, 
Zwiebeln,  geraspeltem  Ziegenkäse  und  Mehl  bereitet'*),  ein  höchst  ab- 
sonderliches Gemisch,  wehdies,  wie  Daremberg  bemerkt'),  in  uni^e- 
ren  Lazarethen  und  Hospitälern  schwerlich  Liebhaber  finden  wünle. 
Auch  besondere  chirurgische  Instrumente  oder  Operationen  im  moder- 
nen Sinne  des  Worts  finden  sich  nirgends  envähnt.  Wenn  man  daraus 
auch  nicht  schliessen  darf,  dass  die  damaligen  Aerzte  noch  nichts  Ton 
diesen  Dingen  gewusst  hätten,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  ihr  chi- 
rurgisches Arsenal  ein  schwach  ausgestattetes  war,  und  dass  Operatio- 
nen nur  selten  vorkamen. 

§   144. 

Innere  Heilkunde. 

Es  ist  allgemein  herrschende  Ansicht ,  dass  die  Ursprünge  der  in- 
neren Heilkunde  mit  denen  der  äusseren  oder  Chirurgie  zusammen- 
fallen ,  und  dass  beide  Zweige  der  Heilkunst  bis  auf  eine  verhältniss- 
mässig  neue  Zeitepoche  in  enger  Vereinigung  geblieben  seien.    Bei 


-  n  28 :   ir^Tpol  roX'jcpdojxaxot. 

h  0  21U— 230. 

*:  A  739  f. 

•'}  A  S'16  ff.    schon  oben  cilirti. 

<']  A  (i24  ff. 

■^j  La  medecine  dans  Homere  p.  SO. 
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Homer  ist,  wie  mau  leicht  erkennt,  das  chiruigiBche  Element  vorherr- 
schend; indese  hat  man  mit  Unrecht  die  Kenntnifis  einer  innerlichen 
BehandlimgBweise  den  homerischen  Aerzten  abgesprochen.  Dass  Ho- 
mer, der  Ependichter  xar  iEo^i^v,  kein  Compendium  der  rationellen 
Therapeutik  liefert,  ist  wohl  natürlich;  auch  ist  er  als  Epiker  kein  di- 
daktischer Poet,  der  darauf  ausgehen  könnte,  uns  über  die  Urgeschichte 
der  Wissenschaften,  insbesondere  der  ärztlichen,  zu  unterrichten;  und 
eben  so  wenig  hat  die  Ilias  das  Problem  eines  klinischen  Instituts  zu 
lösen,  da  der  Dichter  seine  eigenthümlichen  Tendenzen  verfolgt  und 
seinen  poetischen  Zwecken  Genüge  zu  leisten  hat,  denen  gegenüber 
die,  wenn  auch  mit  realistischer  Schärfe  gehaltenen,  aber  doch  nur  ge- 
legentlichen und  untergeordneten  Schilderungen  vorkommender  Bles- 
suren  als  reine  Parerga  aufcufassen  sind.  Es  ist,  so  zu  sagen,  eben  ein 
günstiger  Zufall,  dass  Homer  in  seine  Dichtungen  anatomische  und 
chirurgische  Details  eingeflochten  hat,  welche,  ohne  seinen  poetischen 
Intentionen  irgendwelchen  Vorschub  zu  leisten,  nur  zur  lebendigeren 
Veranschaulichung  und  zum  besseren  Verständniss  der  Handlung  bei- 
tragen sollen.  Seine  Excurse  in  dieser  Sichtung  sind  reine  opera  super- 
erogationis,  nicht  Selbstzweck.  Und  doch  lagen  diese  anatomisch- 
chirurgischen DetaiUirungen  dem  Schlachtenschilderer  noch  nahe  ge- 
nug; aber  nichts  würde  sich  mit  grösserem  Widerstreben  in  den  Rah- 
men eines  martialischen  Epos  gefugt  haben,  als  Schilderungen  von 
Patienten,  die  an  Fieber,  Kolik  oder  sonstigen  inneren  Gebresten  leiden 
und  in  der  Krankenstube  vom  Arzte  Elixire  und  andere  Medicamente 
einzuschlucken  bekommen.  An  solchen  Siechthümem  zu  laboriren 
haben  die  Helden  der  Ilias  keine  Zeit,  und  eben  so  wenig  würde  der 
Dichter  sich  berufen  fühlen,  ihnen  am  Krankenbette  Gesellschaft  zu 
leisten.  Was  Wunder  also,  wenn  die  innere  medicinische  Praxis  in  der 
Dias  keine  Bolle  spielt?  Aber  aus  dieser  berechtigten  Reticenz  des 
Dichters  auf  eine  völlige  Unkenntniss  der  homerischen  Griechen  in 
diesem  Zweige  Bückschlüsse  zu  machen  wäre  jedenfalls  eine  unberech- 
tigte Logik. 

§  145. 

Innere  Krankheiten.  Die  Pest  Magnetismns  nnd  Abortus. 

Die  einzigen  Krankheiten,  welche  in  den  homerischen  Gesängen 
vorkommen,  sind  die  durch  Kirkes  Zaubertrank  hervorgerufene 
Geisteszerrüttung  (insania  zoanthropica)  der  Gefährten  des  Odysseus^), 
die  Melancholie  Bellerophons,  in  Folge  deren  er  sein  Heiz  in  Kummer 
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abzehrt  und  allein  umherirrt^  ,  und  endlich  die  im  Lager  der  Achaier 
grassirende  l^cst.  Andere  Krankheiten,  die  man  in  den  Homer  hinein- 
interpretirt  hat,  wie  wenn  man  auf  Grund  des  Umstandes,  dass  Teukros 
den  Rektor  einen  tollwüthigen  Hund  V.ilva  Xo33T|Tf^pa]  nennt  ^j.  dem 
Dichter  die  Kenntniss  der  Tollwuth  vindicirt  hat,  oder  wie  wenn 
Brendel  *)  aus  der  Hitze  rDpsTo:),  welche  der  Hundsstern  den  Men- 
schen bringt,  die  Fieberhitze  oder  Fieberkrankheit  machen  will ,  sind 
reine  Phantasieerzeugnisse. 

Was  die  oben  erwähnte  Pest  o  hoi\i6z  betrifft,  welche  im  Lager 
der  Achaier  wüthet^  ,  so  ents])richt  dieselbe  den  vorliegenden  patholo- 
gischen und  liistorischen  Erfahrungen  in  keiner  Weise,  und  die  vom 
Dichter  in  Betreff  derselben  gegebenen  Daten  sind  für  ihre  Charakte- 
risirung  nicht  ausreichend.  Er  begnügt  sich ,  sie  als  eine  böse  Krank- 
heit vouao;  xaxY)  •'»)  zu  bezeichnen  und  den  Hörern  mitzutheilen ,  dass 
sie  zehn  Tage  gewüthet,  anfangs  die  Maulthiere  und  Pferde  und  sodann 
auch  die  Menschen  weggerafft  habe,  und  dass  die  Leichen  ihrer  Opfer 
fortwährend  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  worden  seien.  Wie  Fried- 
reich  bemerkt^*),  finden  sich  in  der  Geschichte  mehrere  Beispiele  von 
epidemischen  Krankheiten,  welche  zugleich  Menschen  und  Tliiere  hin- 
weggerafft  haben  sollen.  Indess  fragt  sich  sehr,  was  auch  Daremberg 
geltend  macht'),  ob  diesen  Angaben  grosse  Authenticität  beizumessen 
ist;  und  wenn  auch  die  moderne  Beobachtung  die  Thatsache  eines 
gleichzeitigen  Eintretens  von  epidemischen  und  epizootischen  Krank- 
heiten (Menschen-  und  Thierseuchen)  constatirt,  so  ergiebt  sich  daraus 
noch  nicht,  dass  die  Menschen  und  Thiere  zugleich  durch  eine  und 
dieselbe  epidemische  Affection  weggerafft  seien,  üeberdies  ist  es  fa^t 
unmöglich,  dass  eine  so  furchtbare  Pest,  wie  Homer  sie  schildert,  in 
kaum  einem  Dutzend  Tagen  ihre  Wuth  erschöpft  haben  sollte.  Die 
wahre  Ursaclie  des  Erlöschens  der  Pest  hat  man  in  den  von  Agamem- 
non angeordneten  Reinigungen  und  Waschungen '»  finden  wollen : 
dieselben  sind  aber  nicht  sowohl  für  eine  sanitäre  Massregel  als  für  eine 
relijjiösc  Cercmonie,  für  ein  svmbolisches  Abthun  der  Schuld  zu  halten. 

Wenn  ^Manche,  wie  Fried  reich  •♦  j ,  im  Homer  Spuren  des  animalen 
Magnetismus  wittern,    und  darauf  z.  B.  das  besänftigende  Streicheln 

1)  Z  200—203.        f  B  2<»0. 

3]  De  Homero  medico. 

4;  A  9  f.  A  48  «'.  A  61  und  1)7.  A  liVii. 

5  A  10. 

6;  Realien  S.  170,  Anm. 

"j  La  medecine  dans  Homere  p.  92. 

«j  A  :n:i— :H7. 

5^;  Realien  8.  151  ff. 
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mit  der  Hand  (xaTa^[>iCo>)  ^) ,  die  Schlummer  erzeugende  und  zer* 
streuende  Kraft  des  magischen  Hermesstabes  ^j,  wie  auch  die  metamor- 
phosirende  Wirkung  des  Stabes  der  Athene  ^j  beziehen  wollen,  so  be- 
merkt dagegen  mit  Recht  Daremberg^),  dass  es  sich  dabei  entweder 
nur  um  rein  natürliche  Wirkungen  oder  um  eine  eingebildete  Zauber- 
kraft handle,  die  zu  magnetischen  Operationen  nicht  in  der  geringsten 
Beziehung  stehe. 

Schliesslich  möge  hier  noch  der  vorzeitigen,  im  siebenten  Monat 
erfolgten  Entbindung  der  Gattin  des  Sthenelos  gedacht  werden,  in  Folge 
deren  Eurysthenes  als  lebensfähiges  Kind  das  Licht  der  Welt  erblickt^). 
Von  dieser  homerischen  Stelle  leitet  wohl  die  .Ansicht  ihren  Ursprung 
her,  zufolge  deren  der  früheste  Termin  der  Lebensfilhigkeit  eines  Em- 
bryos in  den  siebenten  Monat  der  Schwangerschaft  gesetzt  wird. 


Der  Einblick,  den  wir  im  Bisherigen  unter  Darembergs  Führung 
in  die  früheste  Periode  der  Geschichte  der  Medicin  gethan  haben, 
liefert  mehr  als  ein  nutzbares  Eigebniss.  Die  Durchwanderung  und 
Besichtigung  der  troischen  Wahlstatt  an  Homers  Hand  hat  uns  die 
Reconstruction  einer  antiken  chirurgischen  Klinik  ermöglicht  und  legt 
für  eine  Behandlung  der  Blessuren  nach  rationellen  Grundsätzen  Zeug- 
niss  ab;  wir  haben  mit  dem  Dichter  an  der  Wiege  der  Anatomie  und 
der  späteren  physiologischen  Systeme  gestanden;  ja,  wir  haben  sogar 
Spuren  einer  inneren  Heilkunst  bei  Homer  entdeckt.  Der  erste  Grund 
zum  Gebäude  der  griechischen  Heilkunst  ist  damit  gelegt;  möge  fort- 
gesetzte Forschung  zu  weiteren  Ergebnissen  fuhren. 


1)  A  361.  E  371  Z  485. 

S)  e  47  i  Q  343  f. 

3)  V  427  f. 

*)  La  midecine  dann  Homere  p.  93. 

*)  T  116—124. 
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Vierter  Abschnitt. 


Kleidung  niid  Kosmetik, 


Erstes  Kapitel. 
Die  männliche  Tracht. 

Der  Chiton  und  die  Chlaina. 

Unmittelbar  am  Körpor  truo^cn  die  Männer,  wie  auch  die  Frauen. 
ein  Unter<;ewand  o  /ircuv;,  ein  wollenes,  lienulähuliches,  bis  auf  die 
Kniee  binabreicbendes  Kleidunt^tsstück,  welches  sidi  mit  der  römischen 
Tnnica  ver<;lcichen  lässt,  und  von  dem  koUerartigen  ledernen  und 
mit  Kupfer  beschlagenen  ('liiton  des  Kriegers*)  durchaus  zu  unter- 
scheiden ist.  Bei  der  Arbeit  schürzte  man  jenen  Chiton  mittelst  eines 
Gurtes  {!Io)aTr]&'  auf  wie  dies  Eumaios  thut,  als  er  sich  anschickt,  seineu 
Gast  Odysseus  in  würdiger  Weise  zu  bewirthen'^).  Ueber  dem  ^^trwv 
trug  man  ein  Obergewand,  welches  bald  /Xoitva,  bald  ^apo;  heisst. 
Heide  —  das  Pharos  wie  die  Chlaina  —  sind  mantelartig,  aber  von  ver- 
schiedenem Schnitte;  die  (-hlaina  ist  ohne  Unterschied  eine  Tracht  der 
Vornehmen  wie  der  Niederen,  das  Pharos  hingegen  ein  Prunkgewand 
oder  Staatskleid,  welclies  nur  Edle  und  Fürsten  trugen.  Ausserdem 
werden  bei  der  Chlaina  Spangen  erwähnt-^),  mittelst  deren  sie  auf  der 
Schulter  zusammengehalten  wurde,  die  aber  bei  dem  Pharos  nicht  vor- 
kommen ;  an  der  Chlaina  des  Odysseus  befand  sich  eine  Span^  mit 
zwei  Röhren  (aüXoO,  in  welche  die  Ilaken  der  Spange  eingriffen^). 

Was  das  Material  betrifft,  so  bestand  die  Chlaina  aus  Wolle,  daher 
sie  die  Epitheta  dicht  (oüXo;)  •'^)   und   vor  dem  Winde  schützend 


'    Vgl.  m.  Realien.  IK  S.  :i7r>  ff. 

'^  ;  72:  &;  elTTtuv  ^<uaTf,pi  Hoto;  lEOtxaio;)  '3uve£0Y-  yitdiva*  |  ßfj  V  tfxcv  i^  cu^cov;, 
oiit  eHvea  tp/aTO  yoioojv  ■  |  £v»)ev  iXüJv  oV  tveixe  vtii. 

^'  K  133:   afxcpt  o'  apa  yXaivav    XesTcup   7:epovT;aaTO  ;poivix($Eoaav. 

*  r  225:«yAaivav  roo'X'jpsr^v  o'jXt^v  eye  oio;  'O^uaae'j;  |  ot::Xf^v'  aOrdp  o\  rcp<5vT^  yyj- 
öoio  t^T'JXTO  I  aOXotaiv  oivjaoiat. 

5'  0  50  :   /Xiiva;  o'j/.'i:.  Vgl.  i  225    soeben  citirt  . 
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(flivefioox8in]c  ^)  luid  aXsEave(i«<)  ^)  erhält.  WeoB  Bie  ausserdem  die  £pi« 
theta  weit  oder  ausgedehnt  (ixTaSto;)^),  wie  auch  dicht  und  gross 
(icuxvoc  xal  (ii^ac)^)  su  sich  nimmt,  so  gestatten  diese  den  Schluss^  dass 
sie  eine  bedeutende  Weite  und  Capacität  besiteen  musste,  wie  dies  auch 
ihre  Bestimmung  erforderte,  da  sie  cum  Schutz  gegen  Kälte  und  rauhe 
Witterung  dienen  sollte,  daher  Odysseus,  wie  er  selbst  ennlhlt,  sich  in 
einer  frostigen  Nacht  bei  einem  Hinterhalte  vor  Troia  sehr  unbehag- 
lich fühlt,  weil  er  die  Chlaina  mitzunehmen  vergessen  hat  ^] .  Natürlich 
hatte  ein  aus  so  schwerem  StoiFe  bestehendes  Kleidungsstück  ein  be^ 
deutendes  Gewicht,  und  musste  der  freien  Bew^ung  des  Körpers  und 
seiner  Gliedmassen  höchst  hinderlich  sein,  wesshalb  man  die  Chlaina 
ablegte,  wenn  man  sich  zwanglos  bewegen  wollte,  wie  dies  Thoas^j  und 
Odysseus^)  thun,  um  möglichst  rasch  laufen  zu  können.  Dass  man  sich 
derselben  namentlich  auch  vor  dem  Bade^)  und  vor  der  Mahlzeit  *)  ent- 
ledigte, ist  wohl  selbstverständlich.  Nicht  selten  diente  sie  auch  wohl 
bei  Nacht  als  Decke,  wie  z.  B.  Eurynome  über  den  schlafenden  Odys- 
seus  eine  Chlaina  wirft  *^). 

Die  Chlaina  kommt  entweder  als  einfaches  Kleidungsstück  (airXoi; 
jrXalva)*^)  oder  als  Doppelgewand  (x^aTva  5wrXr^  oder  SdrXaS)^^)  vor;  in 
letzterem  Falle  ist  darunter  ein  Oberkleid  von  doppelter  Breite  zu  ver- 
verstehen, so  dass  man  sie  doppelt  zusammenlegen  und  umwerfen  oder, 


I)  n  223 :  )^tT(6vo)v  |  )^Xacvda)v  t^  dvc}xoaxerio)v. 
^  E  529:  x^aiNav  —  dXegdtvejxov. 

8)  K  133:  yfXoLi'^as  —  ixTa^tijv,  oöXt)  5'  drevifjvodc  Xd/V7]. 

*)  5  520 :  yXalvav  —  ttuxv^jv  xal  }^.€^<0>T^s. 

5)  E  475  ff.' 

«)  5  499 :  ipTO  V  liteita  0öac ' dnh  Ik  yXatvav  Wto  «powtxöeooav,  |  ßf,  hi 

7}  B  183:   ßf)  ('OSuoocu;)  li  »iciv,  di:i  Ik  yXatvov  ßdXs,  r^v  ('  ixöfitooo  |  xf^p'4 

E^pT>ßdT7]C. 

^)  p  88 :  ToO;  ('  ittti  ouv  l\km%\  Xouoav  xal  yjfi^vi  iXa(q>,  |  dfi^l  V  dpa  /Xalvac  o!>Xac 
ßdXov  ifik  )^iTdiva(. 

^  p  179 :  yXalvac  (Uv  xciTKkvro  xotü  xXtOfio6c  tc  dp^vouc  Tt,  |  ot  ('  Upcuov  ^t;  pie- 

^^  u  4 :  E^pu^öpLT}  ('  ip*  iiri  yXalvov  ßdXs  »otfiTjdlvTC. 

II)  Q  230 :  iib^fxa  S'  dicXotioc  yXdX^fi^, 

^  K  133:  yXaivoEv  —  (mX'fiv.  F  125:  i^  ('EXivt))  U  lAffav  Ivc^v  Stpacvcv,  |  gdtXaxa 
icQf^up^v.  Ebenso  X  440  t  A(icXq{  steht  hier  seheinbar  tabstanÜTiMh,  im  Grunde 
aber  mit  Ellipse  Ton  ^Xalv«.  —  Anders  erklärt  Damm  (noy.  lex.  Graeo.  s.  t.  yXatva) : 
'(ncXf)  Tero,  dupUeatä,  ex  dupliei  materia  oonfeota,  gefüttert'  Noeh  anders  fasst 
Koppen  die  MicXa(,  indem  er  unter  dieser  'Doppelehlaina'  ein  Gewand  ron  dop- 
peltem Einsehlage  versteht ,  so  dass  der  Grund  weiss  und  die  Figuren  purpurn  ge- 
wesen seien. 
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mit  anderen  Worten,  zweimal  nm  den  Körper,  nnd  zwar  über  die  Schul- 
tern '),  schlagen  konnte. 

§147. 

Das  Pharos.  Thierfelle  als  Bekleidung. 

Das;  Pharos  ist,  wie  gesagt,  ein  Obergewand,  wie  die  Chlama,  und 
tritt  in  so  fern  oft  in  Gegensatz  zum  C'hiton^;.  Es  erhält  die  Epitheta 
Kivi^xz  und  TTop'fJpEo;-^).  deren  ersteres  auf  seine  beträchtliche  Weite  und 
Oapacität  zu  beziehen  ist,  während  es  durch  das  letztere  als  Prunk- 
gewand der  Edlen  und  Fürsten  gekennzeichnet  wird.  Man  konnte  das 
Pharos  nach  Art  einer  Kappe  oder  Capuze  über  den  Kopf  ziehen  und 
denselben  auf  diese  Weise  verhüllen,  woraus  sich  erklärt,  warum  Odvs- 
seus ,  als  er  bei  den  Phaieken  während  des  Gesanges  des  Demodokos 
den  Anwesenden  seine  Thränen  verbergen  will,  seinen  Mantel  über  das 
Haupt  herabzieht*  .  Dass  auch  das  Pharos,  welches  die  Chlaina  an 
Grösse  und  Weite  viellcicbt  noch  übertraf,  in  Folge  seiner  Schwere  die 
leichte  Beweglichkeit  des  Körpers  und  seiner  Gliedmassen  sehr  beein- 
trächtigen musste,  ist  leicht  begreiflich.  Daher  entledigte  man  sich 
desselben,  wenn  es  galt,  sieb  rascher  zu  bewegen,  wie  z.  B.  Agamem- 
non, um  ungebindertcr  laufen  zu  können,  sein  Obergewand  in  die  Haud 
nimmt'**).  Da  durch  das  um  den  Körper  geschlungene  Pharos  jede 
körperliche  Leistung,  welche  Raschheit  und  Elasticität  der  Glieder 
erforderte,  nothwendigerweise  ausserordentlich  erschwert  wurde,  so 
le":t  CS  für  die  Kraft  und  Gewandtheit  des  Odvsseus  ein  schlagendes 
/euguiss  ab,  dass  er  vor  den  Augen  der  erstaunten  Phaieken  einen 
schweren  Diskos  weit  über  das  Ziel  hinausschleudert,  ohne  auch  nur 
das  l^haros  abzulehren ''i. 

-     So  z.  B,  ^  214  :   '-^ä^oi  t£  yiTojvd  T£  eiiiaTa. 

"V    H  4.'i :   }i.£Yct  —  capo;.    H  221  :   zory^jp^ov  ^xi^^i  'fapo;. 

•*  ^  S'i :  a-JT-ip  'Oo'jsaij;  |  rop'^'jpeov  \i.i^i  'fäpo;  sXojv  "/ep^l  aTijSapigatv  |  xdx  xz'^^x- 
'/  fj;  z\yj'3'3€,  vA'L'j'Iz  o£  xa/,d  rrpo^njrra  *  |  aiocTO  ydp  *l>air^xa;  'jt:  ooo'jai  oaxoua  ).£t^or». 

•''  H  220  :  ßf^  r/  ii-rj.1  r.orA  t£  -/Xisict;  xai  vf,a;'AyaiiT)v,  |  TTOp'-p'jpEOv  piiya  aäpo;  eycov 
£v  /£ipi  -'r/£iTr;,  |  crr,  o'  iz.' '( Ivjasfjo;  \i.zyrt:'r^'zzi  ^r^i  [lEXaivr;.  Gegen  die  Ansicht  man- 
cher A\islc«rer,  Aiiamoniiion  luibe  vielmehr  das  purpurne  Pharos  desswej^en  in  der 
Hnnd  ^etr;\fren,  um  sich  dureli  dasselhe  kenntlich  zu  machen,  macht  la  Roche  t. 
(1.  St.  mit  Recht  «reitend,  dass  auch  die  übrigen  Fürsten  purpurne  Gewänder  gehabt 
hatten.  La  Koche  selbst  ist  der  Meinung,  Agamemnon  habe  hier  den  Mantel  »m- 
bchalten.  den  unteren  Theil  desselben  aber  in  die  Hand  genommen,  um  beim  Gehen 
nicht  gehindert  zu  werden;  welche  Auffassung  allerdings  möglich  ist,  ohne  da^s 
jedoch  der  Wortlaut  des  Textes  zu  dersell)en  zwingt. 

^    d  ISO:  y^  f>a,  xal  aOt»)  cpdpEi  d\at;a;  Ad^E  oiaaov  |  jjiEiCova  xat  Trayrrov,  ori^ac^ 
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Dafis  das  Phaxos  auch  «1$  Tracht  der  homeriachen  Frauen  vor- 
kommt, wird  weiter  unten  ^)  bei  Gelegenheit  der  weiblichen  Garderobe 
noch  besondere  Erwähnung  finden. 

Endlich  dienten  den  homerischen  Helden  auch  Thier feile  als 
Ueberwurf  über  Schulter  und  Rucken.  So  tifigt  Menelaoe  ein  gefleck- 
tes Pardelfell^)  und  der  von  Hektor  als  Kundschafter  ausgeschickte 
Dolon  eine  Wolfihaut').  Auch  Paris  hat  ein  Pardelvliess  als  Umwurf, 
als  er  die  Tapfersten  der  Achaier  zum  Zweikampfe  herausfordert^)^  und 
Agamemnon^)  und  Diomedes^)  werfen,  ehe  sie  ihren  nächtlichen  Gang 
SU  den  Wachen  antreten,  eine  bis  zu  den  Füssen  herabreichende  Lö- 
wenhaut um  die  Schultern. 

So  viel  über  die  männliche  Tracht;  wir  gehen  zur  Besprechung 
der  weiblichen  Kleidung  und  Kosmetik  über. 


Zweites  Kapitel. 
Die  weibliche  Eleidong  ^) . 

§  148. 

Afiiatisehe  Elnflfisse  auf  hellenische  Frauentracht  und  Kosmetik. 

Wer  sich  von  der  Tracht  der  homerischen  Heroinen  ein  Bild  nach 
Massgabe  desjenigen  Darstellungen  entwerfen  wollte ,  welche  die  auf 
ihren  Höhepunkt  gelangte  hellenische  Kunst  von  ihr  giebt,  der  würde 
eine  der  Wirklichkeit  durchaus  nicht  entsprechende  Vorstellung  von 
ihr  gewinnen;  denn  auf  den  Werken  der  vollendeten  griechischen 
Kunst,  wie  dies  Hei  big  weiter  ausgeführt  hat**;,  erscheinen  Penelope, 


»)  §  149. 

2)  K  29:  na^M^  fAiv  itp^tr«  (jirrdfpevov  e&p*^  xdXu^^tv  |  icotxiXi). 

3j  K  334 :  loooiTo  h'  lx,too9cv  ^tv6v  icoXioio  Xjxo». 

*)  r  16:  TpiDOiv  jiiv  iipo{Aa^tCev  'AX^5«v5poc  deoci^;,  |  nap&«Xfr|V  £(aoioiv  I^oov  xtX. 

^)  K  23:    d|Ji(pl  V  lirctTa  (a^otv^N  i^oaaTO  (£pp.a  Xiovros  |  aTBcDVO^,  pLCfdiXoio,  ::o- 

^)  K  177:  6  V  dtfAcp"  dSfikOtaiv  iiaoaTO  (ippia  Xdovroc  |  allhnvoc,  (UYdtXoio,  iroit^vcxi^. 

^}  Ueber  diese  vgl.  besonders  die  Monographie  von  W.  Heibig:  Ueber  die 
Frauentoüette  bei  Homer,  in  der  Zeitsehrift:  Im  neuen  Reich ,  herausgegeben  von 
A.  Dove.  1874.  No.  19.  S.  721  ff. 

»)  A.  a.  O.  S.  724  f. 
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Andromacho ,  Helene  mit  derselben  Gewandung  und  Kosmetik  aus- 
staffirt,  wie  die  Griechinnen  der  perikleischen  Zeit^),  während  Tracht 
und  Schmuck  der  homerischen  Frauen  in  Wirklichkeit  nicht  einen 
griechischen,  sondern  einen  acht  asiatischen  Typus  trugen,  wie  dies 
überhaupt  von  allen  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  der  damaligen 
Zeit  gilt,  da  sie  entweder  aus  Phoinikien  importirt  oder  doch,  wenn  sie 
griechischer  Industrie  ihren  Ursprung  verdankten,  von  den  importirteii 
Fabrikaten  influenzirt  waren. 

Dieser  unverkennbare  Einfluss,  welchen  die  Phoiniker  auf  die 
ersten  Entwicklungsphasen  des  höheren  Kunstgewerbes  bei  den  Hel- 
lenen ausübten,  kann  nicht  befremden,  wenn  man  erwägt,  dass  damals 
die  Phoiniker  mit  den  von  ihnen  fabricirten  Artikeln  einen  grossartigen 
Exporthandel  trieben,  der  in  Tyrus  und  Sidon  seine  Centralstätteu 
hatte,  und  nicht  nur  durch  homerische  Angaben,  sondern  auch  durch 
die  alttestamentlichen  Urkunden  und  sonstige  Zeugnisse  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  wird.  Ein  ganz  ähnliches  Abhängigkeitsverhältniss  von 
altasiatischen  Einflüssen  finden  wir,  wie  dies  Heibig  eingehender 
nachweist'^),  in  Etruricn.  Hier,  wie  in  Hellas,  begegnen  uns  in  der 
ält(\sten  Culturi)eriode  importirte  phoinikische  Handelsartikel:  hier, 
wie  dort,  entwickelte  sich  eine  nationale  Industrie  unter  dem  Einflüsse 
ausländischer  Muster,  wobei  nur  der  Unterschied  ZA\dschen  Hellenen 
und  Etruskern  sicli  herausstellt,  dass  in  Etrurien  noch  ein  dritter 
Factor,  der  Import  asiatisirendcr  hellenischer  Artikel,  hinzukommt,  und 
dass  (He  Etruskor  an  den  altasiatischen  Motiven  mit  weit  grosserer 
Zähi<;keit  fcstliielten ,  als  die  Hellenen,  welche  sich  vergleichsweise 
früh  von  den  asiatischen  Einflüssen  emancipirten.  Auf  Grund  dieses 
Parcallelismus,  ^^  elclier  zwischen  der  ältesten  etruskischen  Industrie  und 
dem  homerischen  Kunstliandwerk  unläugbar  hervortritt,  ist  man  deni- 
nacli  berec]iti<i:t ,  zur  Veranschaulichung  von  Industriegegenständen, 
deren  bei  Homer  Erwähnung  geschieht,  namentlich  auch  solchen. 
welche  zur  Tracht  und  Decoration  gehören,  die  älteste  Gruppe  der 
etruskischen  Wandcreniälde  und  arcliaische  tuscanische  Bronze-  und 
Terracottiiflgureni  zur  Vcrgleichung  heranzuziehen,  wie  dies  Helbi«: 
in  seiner  Abliandluug  über  homerische  Frauentoilette  durchgefülirt  hat. 

Für  den  vorlieijenden  Zweck  ergebt  sich  demnach  aus  dem  G^^ 
sagten,  dass  man  die  Frauengewandung  und  die  kosmetischen  Gegen- 
stände, wie  sie  der  Phantasie  Homers  vorschwebten,  sich  nicht  nach 

\,  Dies  Priiicip  haben  auch  die  modernen  Künstler,  welche  homerische  Scenen 
zur  Darstellung  gebracht  haben  —  namenthch  Genelli,  Flaxmann  und  Prel- 
ler — ,  bei  ihrer  Auffassung  der  weiblichen  Figuren  festgehalten. 

f  Uebcr  die  P>auentoilctte  bei  Humer.  S.  722  f. 
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Bbflsgabe  der  späteren  hellenischen  Kunst  Torstellen  darf^  sondern  dass 
sie  vielmehr  altasiatbchen  Charakter  tragen.  So  weit  es  hier  möglich 
ist,  wollen  wir  diesem  G^chtspnnkte  im  Folgenden  nach  Helbigs 
Vorgänge  Berücksichtigung  schenken. 

§149. 

Der  Frraenehitoii  und  der  PepkM.  Das  Pliares. 

Farbe  der  Oewinder. 

Zunächst  am  Körper  trugen  die  Frauen,  wie  auch  die  Männer,  den 
Chiton,  ein  wollenes,  ärmelloses,  hemdartiges  Kleidungsstück,  dessen 
zwar  bei  Homer  als  weiblicher  Tracht  keine  ausdrückliche  Erwähnung 
geschieht  (denn  der  Chiton,  welchen  Athene  nach  Abstreifung  des  Pe- 
plos  sich  anlegt,  ist  nicht  der  ihrige,  sondern  der  des  Zeus)  i),  der  aber, 
wie  dies  andere  Gründe  als  zweifellos  erscheinen  lassen,  in  allgemeinem 
Gebrauch  war,  und  bei  den  Frauen  der  Fürsten  und  Edlen  als  lang 
herabreichend  zu  denken  ist^) . 

Ueber  dem  Chiton  trugen  die  Frauen  den  Peplos,  ein  grosses, 
faltenreiches  Gewand  von  feiner  Textur,  welches  edle  Frauen  in  seiner 
ganzen  Länge  herabwallen  liessen,  so  dass  es  nachschleppte,  daher  der 
Dichtte  der  Trägerin  desselben  das  Epitheton  iXTu&oiizgTzko^  beilegt ^j. 
Sklavinnen  und  überhaupt  arbeitende  Weiber  trugen  natürlich  den 
Peplos  au%eschürzt,  da  die  schwerfällige  Schleppe  sie  nur  an  freier 
Manipulation  gehindert  haben  würde.  An  der  Brust  ward  derselbe  mit 
einer  oder  mehreren  Hefteln  oder  Spangen  (irepovat,  iveTaC.  befestigt, 
deren  sich  an  dem  Peplos,  welchen  Antinoos  der  Penelope  zum  Ge- 
schenk macht,  sogar  zwölf  befinden^).  Von  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Zusammenheftung  des  Gewandes  mittelst  der  Spangen  geschah,  wird 
sogleich  noch  specieller  die  Rede  sein. 

Dieses  homerische  Frauengewand  unterschied  sich  schon  durch  sei- 
nen Schnitt  von  dem  dorischen  oder  ionischen  Chiton ,  wie  er  bei  den 
Griechinnen  der  späteren  Zeit  üblich  war ;  denn  dieser  wurde  über  der 
Schulter  oder  den  Achseln  zusammengesteckt,  während  man  jenen  an 
der  Bmst  zusammenheftelte.  Wenigstens  wird  dies  ausdrücklich  von 
der  für  ihre  Begegnung  mit  Zeus  sich  schmückenden  Here  erzählt^), 

1)  E  736 :  1^  hi  yiTvyi  Ml^w.  ^th^  vc^XT^^cpfrao  |  Tc6)^cotv  U  ir6>^tAov  (^fD{>V;99ST0 
^axpu^cyca.  Ebenso  8  387  f. 

^  Vgl.  Schömann,  griech.  Alterth.  Bd.  I,  S.  75  der  1.  Ausg. 

•)  r  228 :  'EX^fj  Tavöir€::Xoc.    p,  375 :  Aap.rrrfij  TowiiccfcXoc. 

*)  o  292 :  *AvTtv^<p  |xiv  Ivctxc  (x^pu©  ixiyav  rcptxoXXia  itfeXov,  |  roixtXov  •  Iv  l'  dfp' 
f «oev  icepövat  SuoxaCStxor  irSoai  |  )^p6actai,  «XiQtotv  fö'pdlfj.rroi;  dpapuTat. 

^  3  180:  XP^^^D^  ^'  ivrrjot  «otrdi  or9)9o;  ncpov^ro. 
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ein  Umstand,  der  schon  die  Verwunderung  der  SchoHasten  erregte,  da 
sie  das  Abweichende  der  homerischen  Sitte  von  der  gewöhnlichen  iu 
diesem  Punkte  wohl  erkannten.  Der  Sachverhalt  ist  also  einfach  der, 
dass  bei  dem  homerischen  Peplos  der  Gewandschlitz  längs  der  Brust 
statt  hatte;  und  wenn  gesagt  wird,  dass  derselbe  mit  Spangen  (ivsT^si, 
von  svi£a»>ai  =  einlassen!  zusammeiigehefteh  sei,  so  ist  dies  so  zu 
denken,  dass  auf  der  einen  Seite  des  Schlitzes  die  ivcrai  (lat.  fibulae), 
auf  der  anderen  aber  Ringe  befestigt  waren,  so  zwar,  dass  je  einer 
Spange  ein  Ring  entsprach,  in  welchen  die  Nadeln  der  ivorr]  oder  -s- 
oovT^  eingeführt  und  dann  in  die  Röliren  eingelassen  wurden.  Dieser 
homerische  Gewandschnitt  und  -schluss  muss  auch  in  der  älteren  etxus- 
kischen  Culturperiode  üblich  gewesen  sein,  da  in  den  ältesten  etruski- 
schen  Gräbern  'ganze  Reihen  von  fibulae'  sich  finden,  welche  jenen 
homerischen  evsTat  genau  entsprechen  \]. 

Das  auf  der  Hrust  geschlitzte  Gewand  erhielten  die  Griechen  zwei- 
felsohne durch  Vermittlung  der  Phoiniker  aus  dem  Orient,  für  welche 
Annahme  der  Umstand  spricht,  dass  Homer  die  prächtigsten  Gewänder 
der  troischen  Künigsfamilie  als  Fabrikate  sidonischer  Weberinnen  be- 
zeichnet, w  eiche  Paris  auf  seiner  Rückreise  von  Hellas  nach  Troia  ee- 
bracht  hatte-). 

Statt  des  Peplos  legen  die  homerischen  Frauen  mitunter  auch  das 
Pharos  an,  welches  ausdrücklich  als  Garderobebestandtheil  der  Kalypso 
und  Kirke  erwähnt  wird,  und  das  Epitheton  apYucpco;,  d.  h.  silber- 
glänzend, erhält*).  Als  Epitheta  des  Peplos  finden  sich  savo;  und 
TTotziAo;^);  erstercs  ist  nach  l^uttmann^)  von  iato  abzuleiten,  woraus 
sich  die  Hcdeutung  nachg(*bend,  weich  ergiebt,  während  letzteres 
von  bunter  Stickerei  zu  verstehen  ist.  Theils  als  Ornament,  theils  zum 
Zusammenhalten  des  Pe])]os  diente  der  Gürtel  (t^  C<üvr^K  welcher  ober- 
halb der  J lüften  um  den  Leib  geschlungen  wurde,  und  zwar  so,  dass 
das  Gewand  tiefe  und  volle  Falten  schlug,  und  der  meistens  kostbar 
gewesen  zu  sein  scheint,  wie  sich  aus  den  ihm  beigelegten  Epithetis 
schon  und  golden  schliessen  liisst'').    Von  dieser  Ctovr^  erhalten  die 

'    Vgl.  Hei  big,  über  die  Frauentoilette  bei  Homer.  S.  725. 
-    Z  2S1):   £vH'  £3av  oi  (K'/.a;iT^}  r.iizXoi  r^firroixi/.oi,  Ipf«  Y'jvaixöv  |  Stoovimv,  ra; 
aJTo;  'A/.£ccivopo;  ÖEoeio-^j?  |  rja^e  Sioov(r(»}£v,  i-irXw;  eupca  tiovtov. 

*    K  T;i4:  rrsrr/.ov  (jl£v  -/aTi/tJEv  iA^^WKr^    iavov  rraTpo;  irS  o'joei,  |  TionttXov,  '3n  h' 

•>    Lexil.  II,  S.  l.i.  " 

^""  •/.  .544:  -epi  o£  ^tuvr^^^  ßaXeT  i;'Ji  |  7.a>.T,v,  ypuo£ir,v,  S  181 :  C«wro  oc  C«>V  £»'' 
TÖv  i)'jaavoi;  apar/jiav.  Im  Gegensatze  zu  diesem  Frauengürtel,  der  ^orr^^y  beieichnet 
CtosTT^p  den  lieibgurt  der  Krieger,  der  rings  um  die  Taille  ging,  und  einen  engeren 
Anschluss  des  Panzers  an  den  Körper  bewirken  sollte.    Vgl.  m.  Realien,  !!•.  S.  ^^Tl 
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Frauen  die  Epitheta  tiefgegürtet  (ßadriCtovex)^)  und  8chöngegürtet 

(xoAXCCtuvo;)'). 

Was  die  Faarbe  und  Omam^&tirung  der  Frauengewänder  in  der 
homeiisohen  Periode  betrifft,  so  war  ab  Orund&rbe  nammtlich  Botik 
beliebt  y  wie  denn  Helene  in  ihrem  fi^Y^pov  von  Iiis  angetroffen  wird, 
wie  sie  ein  'purpurnes'  Doppelgewand  herzustellen  geschäftig  ist.  In 
diese  Grewandzeuge  aber  wurden  mannigfache  bildliche  Darstellungen 
(icoixCXpLara)  eingewoben  oder  eingewirkt  (der  technische  Ausdruck  da- 
für ist  ifjLirK9aciv)  %  ja  Helene  bringt  auf  dem  erwähnten  Gewände  sogar 
ganze  Schlachtscenen  an^),  so  dass  eine  dem  Gesetze  der  schönen  Sim- 
plicität  zuwiderlaufende  Ueberladung  entstand,  welche  mit  dem  ein- 
fachen Geschmacke  des  auf  dem  Höhepunkte  stehenden  Hellenenthums 
einen  grellen  Contrast  bildet.  Denn  das  einfarbige  Gewand  ist,  wie 
Heibig  bemerkt^),  das  einzig  stilgerechte,  'da  nur  unter  diesem  die 
organischen  Formen  des  Körpers  zur  Geltung  kcnnmen,  während  sie 
diirch  das  Linienspiel  gewürfelter  oder  gemusterter  Zeuge  gekreuzt 
und  somit  getrübt  werden.'  Daher  hat  sich  denn  auch  der  höher  und 
reiner  ausgebildete  hellenische  Geschmack  und  Schönheitssinn  für  das 
einfarbige  Gewand  entschieden  und  dasselbe  höchstens  mit  elegant 
verzierten  Kanten  oder  Falbeln  geschmückt. 

Im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  bunten  und  gemusterten  Klei- 
dung scheinen  die  homerischen  Frauen  bei  Todesfällen  einfache  tief- 
schwarze Gewänder  getragen  zu  haben,  wie  z.  B.  Thetis  in  ihrem 
Schmerze  um  den  gefallenen  Patroklos  ein  solches  anlegt^). 

Was  endlich  noch  das  doppelt  gefaltete  Gewand  {Sitctuxoc  Xcomr^) 


ijl594:  ßaduC(ibvou(  pNatxac.  Ebenso  y  1^4.  Arne  1  s  su  letzterer  Stelle  erkl&rt 
etwas  abweichend :  '  die  das  Oewand  so  gürten,  dass  es  um  die  Brust  einen  starken 
Bausch  bildet;  daher  auch  ßaB6xoXnoi  genannt.'  Letzteres  Epitheton  findet  sich 
1  122. 

^  H  139:  «oXXlCovoi  pvat«cc.  t)^147:  «oXXtCcibNQiv  pvaixdiv. 

3)  Vgl.  m.  Realien.  II*,  S.  187  f.  Ein  Prachtexemplar  von  gesticktem  Peplos 
bringt  Hekabe  der  Athene  als  Weihgeschenk  dar.  Z  293 :  tSt*  (niTzkon)  Iv'  dcipa^i^ 
'Kxd^T^  cpipe  (Apov  'AOi^v^,  |  8c  xdXXioroc  trjy  7:oix(X(jiaotv  ifii  fiift^oc^  |  dor^p  h'  &c 
dic£Xot(xirev. 

^  r  125:  ii  hi  \t.i^vt  (or^v  S^atvev,  |  MicXaxa  ;7op^op£T]v*  iroX^ac  ('  iv^iraaoev 
dl(^Xouc  I  Tpdbov  ^'  tincoMpiov  xat  ^Ay[aiSy4  ^oXxo^iTdbvoBv.  Hei  big  (Ueber  die  Frauen- 
toilette  bei  Homer,  S.  727)  erinnert  hier  an  die  Stoffe  asiatischer  und  besonders  ba- 
bylonischer Fabrik,  welche,  wie  die  Schriftsteller  bezeugen,  mit  verschiedenartigen 
Mustern,  Palmetten,  orientalischen  Fabelthieren  und  mitunter  auch  Schlachtscenen, 
verziert  gewesen  seien,  und  seit  alten  Zeiten  einen  der  bedeutendsten  phoinikischen 
Handelsaitikel  ausgemacht  hätten. 

5   A.a.O. 

*)  Q  93 :  Ac  dpa  ^ovi^oaaa  «diXupt)Ji'  IXs  hXa  dcdov  |  xudlNeov,  Tot>  l'  o5Tt  fuXdvrcpw 
{icXrrö  io0oc.  Vgl.  unten  §  163.  , 
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betrifft,  dessen  in  der  Odyssee  Erwähnung  geschieht^),  so  bleibt  e« 
unentschieden,  was  man  unter  demselben  zu  verstehen  hat.  Vielleicht 
war  es  eine  Art  von  Mantel,  den  man  zweifach  umschlagen  konnte, 
indess  soll  mehreren  Scholien  zufolge  ein  Gewebe  mit  doppeltem  Ein- 
schlag darunter  verstanden  werden. 

§  150. 

Allgemeines  über  die  Kosmetik  der  homerischen  Frauen. 

Nachdem  wir  die  homerischen  Frauengewänder  einer  genügenden 
Betrachtung  unterzogen  haben,  gehen  wir  zur  Kosmetik  über. 

Da  der  zum  Zusammenhalten  des  Peplos  dienende  Gürtel  (![ciivt,  . 
wie  schon  bemerkt  wurde,  zu  den  Schmuckgegenständen  gehört,  s<j 
kommen  wir  noch  einmal  auf  denselben  zurück,  um  eine  auf  ihn  bezüg- 
liche kostümgeschichtliche  Hemorkung  nachzutragen.  Die  Schilderuiu: 
der  Toilette  der  ITere  nämlich  enthält  die  Angabe,  dass  dieselbe  einen 
Gürtel  angelegt  habe,  der  mit  hundert  Quasten  oder  Troddeln  (»>t>aavo'. 
versehen  gewesen  sei'-).  Ohne  Zweifel  wird  man  auch  hier,  wie  Hei- 
big bemerkt  •*',  ein  asiatisches  Motiv  zu  erkennen  haben,  indem  man 
sich  der  'lieutel'  erinnert,  welche  von  den  Gürteln  der  Jüdinnen  de> 
alten  Testaments  herabhängen,  sowie  der  bis  auf  die  Fussknöchel 
herabbaumelnden  Quajstcni.  welche  auf  assvrischen  üenkmälem  sich  an 
den  Gürteln  der  Ilofleute  finden.  Auch  in  etruskischen  Gräbern  hat 
man  deutliche  Ueberreste  einer  ähnlichen  Tracht  aufgefunden. 

In  Hetreff  des  K()i)fscliniucks  der  homerischen  Frauen  gilt  im  All- 
jxenieinen  Aehnliches.  wie  das  oIxmi  über  die  Gewandungr  Gesagte. 
Wie  durch  die  überladenen  gemusterten  Zeuge  das  Hervortreten  der 
organischen  Körperformen  beeinträchtigt  ward,  so  that  man  der  Er- 
scheinung der  Kopfformen  und  seiner  natürlichen  Zierde,  dem  Hmire. 
durch  die  am  Haupte  angebrachten  complicirten  Vorrichtungen  und 
Ornamente  Eintrag,  womit  die  einfache  Kopftracht  der  hellenischen 
Blüthenperiode  schroff  contrastirt,  welche  durchgängig  das  Bestreben 
verräth,  die  Bildung  des  Kopfes  und  das  Haar  in  vortheilhaftesier 
Weise  hervortreten  zu  lassen  und  in  geschmackvoller  Weise  zu  heben, 
auf  welchen  Zweck  sowohl  die  den  Kopf  umgebenden  Met4illstreifeu 
und  die  das  herabwallende  Haar  zusammenfassende  Metallspirale,  wi«^ 
auch  die  das  Gelock  am  Hinterhaupte'  stützenden  Bänder  und  sel)>^t 

'    V  221:    ay£oo»)£v  oe  o'l  Y/.i)£v  'AOt^vt^,    | oiTrr'jyov  dfi©'  waotatv  f/o-r 

^;  Ucber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  7:i2. 
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die  weniger  sur  Decoration  aU  iiir  den  praktischen  Zweck  bestimmten 
Hauben  abzielen.  In  ganz  entgegengesetzter  Weise  mueste  der  Kopf- 
putz einer  vornehmen  homerischen  Frau  wirken,  dessen  Bestandtheile 
wir  jetzt  näher  betrachten  wollen. 


§  151. 

Die  einzelnen  weibliehen  Sehmackgegenstände. 

Es  werden  solcher  Bestandtheile  vom  Dichter  hauptsächlich  vier 
aufgezählt,  und  zwar  an  der  Stelle  der  Ilias,  wo  geschildert  wird,  wie 
Andromache  bei  der  Nachricht  von  Hektors  Tode  sich  verzweifelnd 
den  Kopfputz  abreisst  Diese  sind:  die  Haarbinde  {o  afxiru^j,  die 
IIaube(o  xsxpo<paXo^] ,  die  ttXsxttj  ava8sap.7j  und  der  Schleier  [to 
xpr]5sjAVov)*;. 

Was  zunächst  den  ap.i7u£  betrifft,  so  ist  darunter  ein  aus  gewebtem 
Stoffe  oder  Metall  bestehendes  Band  zu  verstehen ,  welches  den  Kopf 
umgiebt,  und  hinten  am  Nacken  sich  schliesst.  Unter  dem  xsxpu(paXo; 
femer  hat  man  sich  eine  Kopfbedeckung  oder  Haube  zu  denken,  welche 
—  im  Gregensatz  zu  der  leichten  und  niedrigen  Haube,  wie  wir  sie  auf 
den  Monumenten  der  hellenischen  Blütheperiode  antreffen  —  vielmehr 
dem  hohen  Tutulus  entspricht,  der  uns  auf  etrurischen  Denkmälern 
als  Tracht  der  Etruskerinnen  begegnet.  Diesp  hohe  Haube  umwickelte 
man,  um  ihren  über  das  Haupt  hervorragenden  Theileu  mehr  Halt  zu 
geben,  mit  einer  Binde,  der  tc^xtt]  avaSi^fiY),  die,  wie  sich  aus  Denk- 
nuQem  schliessen  lässt,  aus  eigenthümlich  in  einander  gedrehten  Zeug- 
streifen bestand,  womit  auch  die  homerische  Bezeichnung  im  V.i'n klang 
steht.  Dass  aber  überhaupt  eine  derartige  Tracht  bei  Homer  vorkommt, 
hat  durchaus  nichts  Auffallendes,  da  auch  sie  aus  Asien  stammt,  imd 
durch  Phoiniker  den  Griechen  übermittelt  werden  konnte. 

Zu  diesen  Bestandtheilen  des  weiblichen  Kop^utzes  kommt  femer 
der  Schleier,  für  den  zwei  Bezeichnungen,  xprjSeiivov^}  und  xaXoTrrpxj '), 
vorkommen,  welche  unterschiedslos  denselben  Toilettengegenstand  zu 
bezeichnen  scheinen.  Was  den  Ausdruck  xpiqfiet&vov  betrifil,  so  ist  der- 
selbe von  xapv]  und  Seoi  abzuleiten,  bezeichnet  also  Etwas,  was  den  Kopf 
umwunden  oder  umschlungen  hält,  d.  h.  ein  Kopf-  oder  Schleiertuch; 


<)  X  468:  T^iXf  h'  ditb  «pari«  jU  (iaiAora  otfoXöcvra,  |  dtjitiuxa  xcxpu^p«Xöv  t*  ifii 
nXcxT^N  dva(£ofiT)v  |  «p^(cpiv6v  %\  Z  ^d  oi  hSru  XP^^^  'Acppo^Cxi]. 

^)  a  330 :  (IlTjvcX^iccta)  orf)  ^a  icapd  9t«9)a^v  xi^co«  ic6xa  nociytoio,  |  dys«.  icapcidcDv 
o^opivi]  Xmapd  xpif)(cpLva.  Der  Plural  «p^^cfAva  scheint  auf  ^e  an  beiden  Seiten 
herabhingenden  SchleierBtQeke  lu  gehen.    Vgl.  S  184,  X  470. 

^  c  232 :  xc^oX^  V  ini(hr)«c  «aXäirrpTjv  (KoXu^^).  Ebenao  %  545  von  der  Kirke. 
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dasselbe  war  oben  auf  dem  Haupte  befestigt,  und  hing  auf  beiden  Sei- 
ten in  breiten  Ländern  herab,  so  dass  Augen  und  Wangen  verhülh 
wurden;  —  eine  Art  der  Verschleierung,  deren  sich  die  alten  Griechiu- 
nen,  wenn  sie  in  die  Oeflentlichkeit  traten,  eben  so  bedienten,  wie  noch 
heutzutag-c  die  orientalischen  Frauen.  Sachlich  nicht  verschieden  von 
dem  xoTOsavov  ist  die  xaX'JTrTOT :  dieser  Ausdruck  bezeichnet  den  Schleier 
nur  seinem  Zwecke  nach,  insofern  er  das  Haupt  vor  den  zudringlichen 
Hlicken  etwaiger  Beobachter  verbirgt  (xaÄu-rE'.l  ^). 

Um  sich  also  den  Kopfputz  der  homerischen  Frauen,  wie  er  im 
Bisherigen  besprochen  ist,  deutlich  zu  veranschaulichen,  denke  man 
sich  über  der  Stirn  den  aaTcu;,  unmittelbar  über  demselben  die  gewun- 
dene Binde,  durch  welche  der  y.s/p'rf  aAo;.  die  hohe  Haube,  zusammen- 
gehalten wurde,  und  schliesslich  noch  den  Schleier,  der,  in  breiten 
Falten  herabfallend,  der  imi)onirenden  Gestalt  der  Heroine  eine  ge- 
eignete Folie  verlieh. 

§  l'>2. 

Die  einzelueu  weiblichen  Schmuckgegeustände  (Schluss). 

Unter  den  bei  Homer  vorkommenden  weiblichen  Schmuckgegen- 
stünden  findet  die  häufigste  Erwähnung  der  op(jLo;-),  welchernicht,  wie 
man  gewöhnlich  annimirit,  und  wie  auch  der  Scholiast  erklärt^,  als 
ein  anliegendes,  den  Hals  umfiissendes  Band  zu  denken  ist,  sondern 
vorzugsweise  die  Büste  zierte,  indem  er  vom  Nacken  auf  den  Busen 
herabfiel.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  lässt  sich  ein  doppel- 
tes x\rgument  beibringen ,  und  zwar  zunächst  eine  Stelle  aus  dem  ho- 
merischen Hymnos  auf  Aphrodite,  wo  der  Hymnendichter  ausfiihrt. 
wie  die  Göttin  für  das  mit  Anchises  zu  vollziehende  Beilager  von  den 
Hören  geschmückt  und ,  abgesehen  von  anderem  Schmuckwerk ,  am 
zarten  Nacken  mit  Spjioi;  behängt  wird,  so  dass  nach  Beendigung  der 
Toilette  ihre  Brust  gleich  dem  Scheine  des  Mondes  wiederstrahlt  *K 
Hätten  die  opaoi  den  Hals  umschlossen,  so  wäre  nicht  abzusehen,  'wie 
sie  der  Brust  einen  solchen  Glanz  mitzuth eilen  vermocht  hätten.  Ausser- 
dem aber  stehen,    wie  Hei  big  bemerkt*)  —  und  dies  ist  das  zweite 


^1   Vgl.  Am  eis  zu  a  ^^34  und  £  2.52. 

-;   0  459 :  -fjA-jO'  av^^p  zoXuiopi;  ijxoO  7:p6;  otojxaTa  raxpo;,  |  ypuaeov  Spfiov  f/or*    u*- 
Toi  o'  -/jXexTpotaiv  lepxo. 

^]   Schol  zu  0  400  :   opjxov  •  7:£piTpayT,).iov  v.rj's\uos. 

*1  Hymn.  in  Yen.  88  :   opfjioi  o'  öi|a^'  aTraXV)  oEipTJ  TTEptxaXXdsc  "^^öav,  |  xaXoi,  ^rp^sn^?. 

■"»)  Ueber  die  Frauen  toi  lette  bei  Homer,  S.  730. 
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der  oben  erwähnten  Argumente  — ,  auch  die  in  den  etruskischen  Grä- 
bern aufgefundenen  Halsbänder,  wie  auch  die  ältesten  bildlichen  Dar- 
stellungen der  etruskischen  Kunst  mit  dieser  AulETassung  der  opfioi  im 
Einklang;  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Uebereinstimmung  nicht  nur 
auf  die  Arbeit,  sondern  auch  auf  das  Material,  woraus  die  Halsbänder 
gefertigt  sind;  denn,  wie  die  homerischen  opfioi  der  ausdrücHichen  An- 
gabe des  Dichters  zufolge^)  aus  Gold  und  Elektros^)  gearbeitet  waren, 
so  hat  man  auch  in  den  etruskischen  Nekropolen  Halsbänder  gefunden, 
welche  aus  denselben  Stoffen  bestehen;  wozu  dann  endlich  noch  der 
Umstand  kommt,  dass  auch  das  mitunter  vorkommende  Tragen  meh- 
rerer opfjtoi  Yon  Seiten  der  homerischen  Frauen  auf  altetruskischen 
Denkmälern  Analoga  findet.  —  Uebrigens  nahm  man  in  der  periklei- 
sehen  Zeit  von  den  op|Aotc  als  einem  zu  compliciirten  Ornamente,  wel- 
ches den  Formen  der  Büste  nur  Eintrag  that.  Abstand,  und  setzte  ein 
schmales,  den  Hals  umschliessendes  Band  an  deren  Stelle  3). 

Als  weitere  Bestandtheile  des  homerischen  Frauenschmuckes  be- 
gegnen uns  SXixe;  und  xaXoxec,  welche  neben  icopicai  (Spangen,  Hefteln) 
und  op}JLOi  als  künstliche  Fabrikate  des  Hephaistos  genannt  werden^). 
Man  hat  in  diesen  Ornamenten  bald  Armbänder,  bald  Ohrgehänge, 
bald  Haarnadeln  oder  Metallspiralen  zum  Zusammenhalten  der  Locken 
erkennen  wollen;  indess  sind  alle  diese  Auffassungen  entschieden  zu 
verwerfen,  wie  Heibig  aus  einer  Stelle  des  Hymnos  auf  Aphrodite 
nachgewiesen  hat  ^).  Hier  wird  nämlich  geschildert,  wie  Anchises  die 
Gt>ttin  entkleidet,  um  das  Beilager  mit  ihr  zu  vollziehen :  er  nimmt  ihr 
der  Reihe  nach  die  ropirai,  SXtxsc,  xdcXoxe;  und  opjiot  ab,  lost  ihr  sodann 
den  Gürtel,  und  entledigt  sie  ihres  glänzenden  Gewandes*).  Nun  würde 


1)  o  295 :   Spi&ov  t*  Eiipufid^tp  iioXu5a(SaXov  a^x'  lvcix£v,  |  yp6o€ov,  ^XixTpoiacv 

^  Nach  den  neueren  UnterBuchangen  von  Lepsiug  wurde  schon  in  der  heroi- 
schen Zeit  ElektroB  ah  natürliche  Mischung  von  Oold  und  Süber  yon  Elektron  als 
Bernstein  unterschieden.  S.  Lepsius,  die  Metalle  und  die aigyptischen Inschriften, 
in  den  AbhandL  der  Bert  Akad.  1871.  Fhil.-hist.  Abth.  und  den  Anhang  dasu:  6 
'^XcxTpoCi  "^  iiXcxTpoct  '^  ^XixTpov.  S.  130  ff.  VgL  Ant  Riedenauer,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homer.  Zeiten.  Erlangen,  Bnchert  1873.  S.  122  mit  Anm. 
208.    M.  Realien.  U».  S.  193.   Heibig,  Aber  die  Frauentoilette.  S.  729. 

3)  Vgl.  Heibig  a.  a.  O.  S.  731. 

*]  2  400  (Hephaistos  spricht) :  rjot  icoip'  (bei  den  MeeresgOttinnen)  civdkrtc  jdK- 
xcuov  (al&aXa  icoXXd,  |  icöpicac  tc  TvaptTtrdlc  9*  IXi«ac  xdhmtk  tc  «al  Sppiouc  |  h  vrfii 
^Xa^ptp. 

ft)  Ueber  die  Frauentoüette  bei  Homer,  S.  731. 

6)  Hymn.  in  Yen.  162 :  o(  h*  inel  o5v  Xc^iov  c6i:ot-^Taiv  iicißT)oaN,  |  x^9(mv  |Aiv  ai 
icp&rov  dnh  XP^^  ^^^*  foctvöv,  |  ic6pi:ac  tc  pafiicrdc  ^'  IXixac  «dXtm^  tc  %a\  SpfAOuc  *  | 
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aber  bei  der  Aiinahiiic,  dass  die  eXi/s;  und  xaX'jxs^  Armbänder,  Ohrge- 
hänge oder  llaarhefteln  gewesen  seien,  die  Entfernung  derselben  von 
Seiten  des  Anchises  als  überflüssig  und  sinnlos  erscheinen;  denn  der 
Erreichung  des  Zweckes,  welchen  er  im  Auge  hatte,  hätten  sie  keiner- 
lei Ilinderniss  geboten.  Es  ergiebt  sich  daher  mit  Evidenz,  dass  sie  au 
der  Gewandung  selbst  angebracht  sein  mussten,  und  zwar  in  einer  sol- 
chen Weise,  dass  ihre  Beseitigung  erforderlich  war,  w^enn  die  Kleidung 
ab^eletrt  Averden  sollte.  Weiteres  aber  lässt  sich  über  diese  räthselhaf- 
ten  £Ai/c;  und  xaA'jxs;  schw  erlich  ermitteln,  und  nur  vermuthungsweise 
könnte  man  mit  Ilelbig'i  die  Meinung  hinstellen,  dass  vielleicht  die 
iXi/e:  mit  jenen  Spiralbrochen  zu  identiiiciren  seien,  welche  in  altitali- 
sclieii,  wie  auch  in  nordischen  Gräbern  häufig  sich  finden,  und  zweifel- 
los zu  den  ältesten,  von  der  Metallotechnik  erfundenen  Toilettengegen- 
ständen geliören. 

Zum  homerischen  Frauenschmuck  gehören  sodann  noch  die  Ohr- 
ringe (TOL  ifvjJLara),  deren  sowohl  in  der  Ilias,  wo  sie  als  Toilettenbe- 
standtlieil  der  Here  vorkommen-),  als  auch  in  der  Odyssee  Erwähnung 
geschieht,  wo  von  Eurydamas  gesagt  wird,  er  habe  der  Penelope  solche 
i'oaara  als  Geschenk  dargebracht  *;.  Das  Epitheton  rptYXr^vo;.  welches 
ihnen  beigelegt  wird,  ist  im  Sinne  von  'dreiäugig  oder  mit  drei  Aug- 
äpfeln verseilen'  zu  fiissen  ',,  und  zwar  so,  dass  man  dabei  an  Perlen 
denkt,  welche  Augäj)felu  äbneln'').  Was  das  zweite  den  Spixara  beige- 
legte Epitheton,  aooosi:.  betrifft,  so  wird  es  sehr  verschieden  abgeleitet 
und  erklärt.  Nach  Am  eis')  werden  alle  Adjectiva  auf -si;  von  yomi- 
nibus  substantivis  gebildet  und  bedeuten  mit  etw^as  behaftet  oder 
mit  e t was  versehen,  er f ü  1 1 1 ') ;  und  demgemäss  erklärt  er  ^opo£i; ** , : 
mit  kunstvoll  geschaffenen  Th  eil  eben  erfüllt,  indem  jede 
Perle  wieder  aus  einzelnen  Thei leben  best<niden  habe.     Andere,  wie 

^)  Ucber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  731. 

2'  S  182:  iv  o'  apa  2p(jLaTa  T^v-ev  ^Subject:  Hpr/j  i'JTpTjxoiat  Xoßotctv  |  Tpi-yXr^va,  jxo- 
poevxa  •  /af'i;  o'  d7:£Xd|x7:£To  7:oX).f,, 

^j  0  297:  EpfxaTa  o'  EOpy^dji-avit  ouw  öepdrrovTe;  £v£ixav  |  TptYXtjva,  piopoevTa*  /api; 
o'  d7:eXd{ji::eT0  7:oXXt]. 

*  So  Helbip  a.  a.  O.  S.  732;  und  ebenso  Lucas  quaest.  lexilog.  p.  16;  :  *Si 
TpqXr^^o;  ad  inaures  refertur,  cogitandum  est  omnino  ornamentum  tribus  oculis  sive 
tribus  partibus  splcndentibus  insigne.* 

■\   Vgl.  Ameiszu  G  208. 

^')  Im  Anh.  zu  x  33. 

7  Ameis  vergleicht  dazu  Buttmann,  Spr.  IL  S.  451  und  Lobeck,  Eiern.  L 
p.  67.  not.  *4. 

«)  Zu  5  29S. 
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Fuhr^),  bringen  dies  Epitheton  mit  jiopoc  in  Zusammenhang.  Hoff* 
mann^)  fuhrt  mit  Benfey  (iopoeic  auf  den  Stamm  o(jiip-  (o|iap-}  zu- 
rück, und  nimmt  es  im  Sinne  von  glänsend;  doch  meint  er,  dass  auf 
diese  Bedeutung  auch  die  Ableitung  von  (lopo^  führen  könne,  da  dieser 
Baum  bekanntlich  glänzende  Blätter  besitxe.  Lobeck^)  endlich  fasst 
beide  Epitheta  zusammen  mit  der  Glosse:  ^ipty^va  ^iopoevta  hoc  est 
7X7|Vac  TpifAspeTc  e^ovia,  uno  yerbo  tribaccae.' 

Dass  man  auch  Kränze  als  gelegentliche  Kopfiderde  nicht  ver- 
schmähte, zeigt  die  Darstellung  des  Daidalostanzes  auf  dem  Achilleus- 
Schilde,  wo  die  mit  Jünglingen  im  Chor  tanzenden  Mädchen  auf  diese 
Weise  geschmückt  erscheinen^). 

§  153. 

Gesammtblld  der  homerlsehen  Franentoilette« 

Ich  glaube  dieses  Kapitel  nicht  besser  abschliessen  zu  können,  als 
indem  ich  den  Schlusspassus  der  mehrfach  citirten  Heibig  sehen  Ab- 
handlung ^)  dem  Wortlaute  nach  wiedergebe,  da  in  demselben  der  €re~ 
sammteindruck  der  homerischen  Frauentoilette  in  anschaulicher  Weise 
reproducirt  wird. 

'Nehmen  wir  an',  sagt  der  gelehrte  Archäolog,  'dass  Mephisto,  um 
der  Homerinterpretation,  die  unserer  studirenden  Jugend  zu  Theil 
wird,  einen  neuen  Impuls  zu  geben,  einen  unserer  Homer  erklärenden 
Profeasoren  vermöge  seines  fli^enden  Zaubermantels  nach  Sparta  in 
das  Haus  des  Menelaos  zurückversetzt.  Die  Herrin  des  Hauses  nicht 
ohne  Bangigkeit  erwartend,  wandelt  der  Gast  unruhigen  Schrittes, 
seine  Kravatte  zurechtzupfend,  in  dem  Prunkgemache  auf  und  ab,  und, 
falls  er  einer  Schule  angehört,  die  der  monumentalen  Archäologie  eini- 
ges Interesse  entgegenbringt»  wirfib  er  auch  wohl  ab  und  zu  einen  Blick 
auf  die  merkwürdigen  Metallincrustationen,  welche  die  Wände  be- 
decken, und  seiner  Zeit  die  Bewunderung  des  solches  Luxus  unkun- 
digen Telemachos  erregten.  Endlich  verkündet  ein  stark  riechender 
Parfüm  das  Herannahen  der  Königin ;  denn,  wie  es  in  dem  heroischen 
Zeitalter  allgemein  üblich,  verwahrt  auch  Helene  ihre  Kleider  in  einer 


f)  In  Jahns  Jahrb.  XX,  S.  403. 

2)  Quaest  hom.  I,  p.  153. 

3}  Path.  Mem.  I,  572. 

^>  2  597 :  al  (Ov  xoXdc  OTC^vac  l^.ov,  ol  ^c  fiayaipac  |  tlyos  /puo€(a^  Dies  ist 
allerdings  die  einsige  Stelle  im  Homer,  wo  Krftnse  als  Frauenschmuck  erscheineni 
daher  Terpstra  (Ant.  hom.  p.  174)  an  der  Allgemeinheit  des  Gebrauchs  sweifelt, 
und  Kr&nxe  nur  als  Schmuck  im  Reigen  tansender  Mftdchen  betrachtet  wissen  will. 

5^   Ueber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  733. 
B  u  c  k  h  0 1 B ,  Homtriscbe  BmU«b.  II  b.  ]  9 
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Lade,  die  mit  Rosenöl  und  anderen  von  den  Phoinikem  importirten 
asiatischen  Wohlgerüchen  reichlich  durchduftet  ist.  Die  viel  Bewun- 
derte und  viel  Gescholtene  überschreitet  die  Schwelle.  Ein  purpurner, 
mit  asiatischen  Mustern  verzierter  C'hiton  umschliesst  die  mächtigen 
Glieder.  Auf  der  Brust  glitzert  das  ornamentale  Schema  der  das  Ge- 
wand schliessenden  Fibulae,  durchkreuzt  von  mehreren  aus  Gold  und 
Bernstein  gearbeiteten  Halsbändern,  weiter  unten  der  Gürtel  und  die 
von  ihm  herabfallenden  goldenen  Quasten.  Ein  goldenes  Diadem  um- 
giebt  die  Stirn ;  darüber  erhebt  sich  die  hohe  Haube,  vielleicht  purpur- 
farben, mit  einer  bunten  Binde  umwickelt:  von  ihr  in  breiten  Falten 
herabfallend ,  gicbt  der  Schleier  der  gewaltigen  Gestalt  die  geei^ete 
Folie.  Tn  seinen  Erwartungen  getäuscht,  starrt  der  nordische  Gast- 
freund  mit  weit  aufgerissenen  Augen  die  Königin  von  Sparta  au.  Er 
hatte  sich  darauf  gefreut,  ein  acht  hellenisches  Schönheitsideal,  acht 
classische  Fonnen  in  acht  classischem  Gewände  bewundern  zu  können. 
Statt  dessen  sieht  er  eine  Erscheinung,  die  einer  Odaliske  des  Königs 
Iliram  von  Tyros  oder  einer  der  Frauen  des  Königs  Salomo  ungleich 
ähnlicher  ist,  als  einer  Athenerin  der  perikleischen  Epoche.' 


Drittes  Kapitel. 
Haar-  and  Bartpflege.  Kopf-,  Hand-  und  Fussbekleidiing. 

§  i'^i. 
Pflege  des  Haupthaars  und  Bartes. 

Wie  die  Griechen  durchweg  einen  feinen  ästhetischen  Geschmack 
und  Schönlieitssinn  bekundeten,  so  galt  ihnen  auch  lang  herabwallen- 
des, schöngelocktes  Haupthaar  als  wesentliche  Bedingung  für  eine  ein- 
nehmende körperliche  Erscheinung.  Man  Hess  daher  am  ganzen  Kopfe 
das  Haar  in  stMuer  völligen  Uepi)igkeit  wachsen  und  die  Schultern  um- 
wallen, und  dies  betrachtete  man  als  eine  Zierde  des  Maiuies  und  Krie- 
gers, daher  auch  der  Dichter  in  dieser  Hinsicht  den  Achaiem  das  epi- 
thet(m  oruans  /.apT^y.otxofovTs:  beilegt  ^\  im  Gegensatz  zu  den  barbarischen 
Thrakern,  welche,  wie  die  alten  Deutschen,  in  unschöner  Weise  das 
Haupthaar  oben  am  Scheitel  in  einen  Knoten  zusanmienbanden,  daher 

';   B  11  :  xao/7.''j;i.ofovTa;  W/^j'/j'jz.   Und  so  öfter. 
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ihnen  derüichter  das  Epitheton  scheiielbehaart  (axpoxöjioi)  giebt''; 
und  als  nicht  minder  unschön  musste  den  Hellenen  die  Kopftracht  3er 
Abaiiten  erscheinen,  welche  sich,  um,  wie  Strabon  sagt,  vom  Feinde 
nicht  bei  den  Haaren  gepackt  werden  zu  können,  die  Haare  des  Vorder- 
hauptes ganz  abschoren  und  nur  am  Üinterhaupte  dem  Haarwuchs 
freie  Entwicklung  liessen,  wesshalb  sie  bei  Homer  die  Bezeichnung 
oTTi&ev  xoixocüvts;  erhalten^. 

Als  besonders  sclion  erschien  dem  hellenischen  Geschmacke  das 
blonde  Haupthaiar,  als  dessen  Träger  Menelaos  mit  dem  stehenden 
Epitheton  Sävfto;  belegt  wird^.  Blonde  fiaare  vindicifi  der  Dichter 
ausderdem  iioth  dem  Achilleus^),  Odysseus*^),  Rhadamanthys^»)  und  Me- 
leagrös").  Da  jedoch  SavÖo;  auch  dunklere  Farbenschattirungen,  na- 
mentfich  braun  odef  bräunlich,  bezeichnen  kanA,  so  wollen  manche 
Erklärer  dies  Epitheton  gar  nicht  auf  die  Haarfarbe,  sondern  vielmehr 
auf  das  bräunliche  Körpercolorit  der  Helden  bezogen  wissen,  deren 
Haut,  da  sie  den  ganzen  Tag  unter  freiem  Himmel  hinbrachten,  durch 
die  Ein^rkung  d^er  Sonnengluth  und  der  Luft  gebräunt  worden  sei. 
Da  aber  Homer  dasselbe  Epitheton  auch  der  Agamede^)  und  Demeter^) 
beilegt,  und  brauen  in  ihrer  tjynaikonitis  vor  derartigen  äusseren  Ein- 
fluten geschlitzt  waren,  so  empäehlt  sich  die  Beziehung  des  Epithe- 
tons ;av8o(;  au/  die  fclonde  Haarfarbe  unbedingt  als  die  richtigere  Auf^ 
fassung. 

Da  ein  schöner/  üppiger  Haarwuchs,  wie  gesagt,  als  ein  wesent- 
licher Bestandtheil  der  körperlichen  Schönheit  betrachtet  wurde,  so 
▼ersteht  es  sich,  däss  man  denselben  auch  aiu  die  Öötter  übertrug. 
Dem  iens  sfelbst  legt  der  Dichter  ambrosische  Locken  bei,  welche  sich 
von  seinem  unsterblichen  Haupte  herabringeln  ^ö);  als  Here  Toilette 
macht,  uin  ihriBn  Gemahl  durch  ihre  körperliche  Erscheinung  z\i  be- 
thören, ordnet!  sie  sorgfältig  ihre  glänzenden,  ambrosischen  Locken  ^  ^) ; 
namentlich  erfreut  sich  auch  ApoUon,  der  aus  diesem  Grunde  das  Epi- 


1;  A  533 :  Bp^'ixc«  dxp6«opiot. 

^}  B  542:  "AßavTCC  Iicovto  I^oo(,  5iii9cn  xofA^aivTC;. 

')  A  183:  SovW;  Mev£X«o;.  Und  bo  oft. 

«:  A  197:  ioN^i  U  xV^c  CA^^)  D.€  nrp.efcuva.  Vgl.  V  141. 

5)  V  431  :    6av»a«  V  i%  xftpaX^Jc  fO^uoiSo;)  ÖvCW  (Subject;  'A^Yr^]  tpi/a;.    Vgl. 
v399. 

«)  7)323:  Sav^^övTaBdlfjiav^N. 

7)  B  642 :  5avdi>c  Me)iaYpo;. 

^  A  740 :  Sa^^v  Ata^A-^^v. 
.     «;  E  500 :  EavÄif;  Atjfii^^p. 

^i  A  529 :  dpißp^stai  8'  dpa  j^attat  d7tcppc65a'^o  divaxTo;  |  xpaio;  dr'  ddavdtoto. 

^^)  H  175:  yaka;  |  7:ES?(jiivr^.  X^P^^  rXoxdpio'JC  lrXe;c  cpctctvo6;,  |  xa>.oi»;,  d|i.ßp09io\>( 
i*  xpdoToc  ddavdToio. 
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theton  axcpoexour^;  erhält'),  eines  langen,  schönen  Gelockß,  welches 
zugleich  Symbol  seiner  ewigen  Jugend  ist;  das  Epitheton  schönhaa- 
rig iT^uxoixoc,  xaAAiiTÄoxaiAoc  und  xaXXixojjLo;)  legt  der  Dichter  den  Göt- 
tinn€»n  Ilere-)  und  Athene ^j,  der  Helene^),  Kalypso'»^.  Kirke^),  wie 
auch  den  Nymphen  Phaetusa  und  Lampetie")  bei. 

Nocli  ist  hier  einer  besonderen  Haartouniüre  zu  gedenken,  welche 
der  Dichter  dem  Panthoiden  Euphorbos  vindicirt**),  und  die  darin  be- 
stand, dass  man  dem  Jlaare  durch  Zusammenschnüren  (3cpTjXouv;  eine 
Form  gab,  welche  an  den  eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte, 
fiir  welchen  Haarschmuck  selbst  unsere  heutige  Damenwelt  Analoges 
aufzuAveisen  hat.  Anders  fasst  Motz-')  jenes  acpr^/oijv  auf,  indem  er  es 
auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold  und  Silberfäden  deutet,  so  dass  es, 
dem  Leibe  der  Wes])e  ähnlich,  eine  Abwechselung  zAvischen  hellen  und 
dunklen  Ringen  gezeigt  habe. 

Wie  ein  voller,  üppiger  Haarwuchs  in  den  Augen  des  Hellenen 
zu  den  Ingredienzien  der  männlichen  Schönheit  gehört,  so  "wird  ein 
dünner,  spärlicher  Haarwuchs  zu  den  charakteristischen  Merkmalen 
eines  hässlichen  männlichen  Individuums  gerechnet.  Daher  stattet  der 
Dichter  den  Thersites,  in  welchem  er  geflissentlich  eine  Caricatur  des 
ächten  und  normal  gebildeten  Mannes  gezeichnet  hat,  nicht  nur  mit 
Schieläugigkeit  und  Lahmheit,  sondern  auch  mit  einem  gehörigen 
Höcker,  mit  rundlich  gespitztem  Hau])te  und,  um  das  Mass  der  Häss- 
lichkeit  voll  zu  machen,  mit  spärlichem  Wollhaare  aus  '*\1. 

Zu  den  Kriterien  männlicher  Schönheit  und  Kraft  gehört  endlich 
auch  noch  ein  üpjnger  Vollbart,  der  Wangen,  Lippen  und  Kinn  bedeckt, 
und  durch  sorgsame  Pflege  zu  einer  würdigen  Staffage  des  Hauptes  er- 
hoben wird.  Als  daher  Athene  dem  bisher  als  unansehnlicher  Bettler 
verkappt  gewesenen  Odysseus  seine  volle  männliche  Schönheit  zurück- 
erst4itten  will,  metamorphosirt  sie  ihn  so,  dass  er  nicht  nur  bräunliches 

'     T31I:  <I)oTßo;  otvtepsexofXT];. 
2    K  5:  'HpT^;  r^ii7L6\lOio. 

*    e  82:  'E)ivr,;  —  T^Oxop.oio.  Vgl.  I  339. 

5    r^  245  :  KaXu'i^o)  —  cOrX^xafxo;,  ^eiW^  Oeo;.    %  452:  ^wfxa  KaX'j^ü;  f,üxo{ioiG. 

'''    X  136:  KipxT)  dÜTTAoxajxo;,  oeivT)  öeö;. 

')   11  132:  vjfjL^ai  £'J7:).<$xa(A0i,  <I>aedo'jadf  Te  Aijattctit]  xe. 

*"    F  51 :  aifxaTi  ol  'dem  Euphorbos)  oeOovxo  x(5[xai  XapiTEcaiv  6fxoiat  |  "JtXo/jxoi  0'. 
Ol  ypucipTe  vtai  dp-^'j^m  £acp-/j%a)VTO. 

•*;  Ueber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.    Programm  de«  Gymnasium 
Bernhardinum  in  Meiningen.   186S.  S.  27.  Vgl.  ra.  Realien.  I^,  S.  3u8. 

'^  F^  216:  aiT/iato;  oä  avT,p  'j::6  "IXiov  f^}.%t^'  |  cpoXxo;  er^v,  ywXo;  f  iTcpov  rola* 
xdi  oe  ol  üJfxcu  I  x'jpToj,  irl  arr]Öo;  Tjvoyojxoxe  •  ^Oxdp  jTrep^ev  |  «po^oc  ^V  %£cpa)vVjv,  ^covf, 
t  irevTivof^s  Xd/vT]. 


3.  Haar-  und  Baitpflege.  Kopf-,  Hand-  und  FuMbeldeidung.  277 

Hautcolorit  und  Fülle  der  Wangen  wiedererhält,  sondern  auch  dunkles 
Barthaar,  welches  in  Kingeln  sein  Kinn  umfliesst^).  Es  könnte  auf- 
fallen, dass  hier  dem  Odysseus  yom  Dichter  xoaveat  ^eveiofSe;  beigelegt 
werden,  wahrend  er  ihm,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  anderen  Stellen 
blonde  Haare  (5avftal  tpf^e«)  vindicirt.  Wenn  aber  der  Dichter  die  Bart- 
haare dunkelblau  werden  iSsst,  so  will  er,  wie  Ameis  bemerkt^),  damit 
sagen,  dass  sie  eine  blauröthliche  Schattirung  erhalten  hatten,  wie  sie 
mitunter  bei  einem  kräftigen  Manne  mit  blondem  Haupthaar  sich  ver- 
einigt findet  Eine  solche  verschiedenartige  lUrbung  von  Haupt-  und 
Barthaar  bei  einem  und  demselben  Individuum  ist  überhaupt  nichts 
Unerhörtes  und  kommt  auch  sonst  vor.  So  erzählt  Goethe 3)  von  einem 
jungen  Engländer,  dessen  kleiner  gedrungener  Schädel  mit  krausen 
schwarzen  Haaren  reich  besetzt,  und  dessen  Bart  frühzeitig  blau  ge- 
wesen sei.  Absichtlich  aber  lässt  der  Dichter  ir  1 75  dunkle  Hautfilrbung ' 
mit  dunklem  Barthaar  gepaart  erscheinen;  denn,  wie  schon  Lucas 
bemerkt  hat^).  Beides  sind  Merkmale  einer  kräftigen  und  imponiren- 
den  Mannesgestalt,  und  es  ist  Intention  des  Dichters,  dass  Odysseus 
durch  Athene  zu  einer  solchen  umgeschaffen  wird. 

Wegen  dieser  seiner  grossen  Bedeutung  für  die  Kosmetik  tritt  der 
Bart,  wie  schon  Friedreich  bemerkt  hat^),  auch  in  den  Kunstdar- 
stellungen der  Griechen  als  ein  so  unverkennbares  Charakteristicum 
der  homerischen  Helden  hervor,  dass  er  an  und  für  sich  schon  ein  ge- 
nügendes Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Hellenen  und  Barbaren 
bietet. 

§  155. 

Kopf-,  Hand-  und  Fnssbedecknng. 

Zunächst  ist  in  Betreff  der  Kopfbedeckung  zu  bemerken,  dass  man 
für  gewöhnlich  einer  solchen  gar  nicht  bedurfte,  da  man  barhaupt  ein- 
herzugehen pflegte;  nur  auf  Reisen  oder  auf  dem  Lande  trug  man  eine 


«)  Zu  i:  176. 

';  Wahrheit  und  Dichtung,  Buch  6:  Band  35,  S.  35  der  Cotta-Augg.  von  1829. 
Andere  Beispiels  von  Vereinigung  verBchiedenartiger  Colorite  giebt  Eble  in  der 
Lehre  vom  Haar.  VgL  Ameis  im  Anhange  su  i:  176. 

*)  C.W.  Lucas  in  Fleckeisens  Jahrb.  1859,  S.  598:  'ficXot^Xfot^;  signifioat 
strenui  atque  robusti  corporis  speciem,  et  xudvcai  eandem  yim  exprimit,  ut  mentum 
densis  pilis  obsitum  dicatur,  quippe  quo  omatu  praecipue  conspiciatur  heroum  di* 
gnitag.' 

s)  Realien,  8.  244. 
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Art  Mütze  oder  Kappe  vou  Leder  oder  Filz,  um  während  der  Arbeit 
das  Haupt  gegen  die  Sonnenstrahlen  zu  schützen  ').  So  lesen  wir  von 
dem  alten  Laertes,  dass  er,  während  er  auf  seiner  ländlichen  Besitzung 
mit  dem  Umgraben  von  Bäumen  sich  beschäftigte,  eine  Kappe  von 
Zicgenfell  auf  dem  Kopfe  getragen  habe  2).  Ilesiod  empfiehlt  dem 
Landmanne  als  Schutzmittel  des  Kopfes  gegen  die  Witterung  einen 
Filzhut  TTiXo;,  '),  —  eine  Kopfl)edeckung,  welche  in  Athen  nur  von 
Leuten  niederen  Standes  und  von  Bettlern  getragen  wurde. 

Was  die  Bekleidung  der  Hände  betriftY,  so  scheint  es  allerdings, 
als  ob  eine  Art  von  Handschuhen  in  Gfebrauch  gewesen  sei ;  wenigstens 
werden  die  '^sipiosc,  deren  sich  Lacrtes  während  seiner  Gartenarbeit 
bedient*  ,  von  den  meisten  Erklärem  in  diesem  Sinne  gedeutet.  Der 
Zweck  dieser  /cipios;  ist  derselbe,  \vie  der  der  ledernen  Beinschienen 
ißostat  xvT^jjLiSs;),  mit  denen  derselbe  Laertes  ausgestattet  ist:  sie  sollen 
die  betreffenden  Gliedmassen  schützen,  damit  sie  nicht  von  Domen 
geritzt  werden.  Andere  dagegen,  wie  Hase''),  verstehen  unter  denj^ei- 
ptos;  die  verlängerten  und  bis  über  die  Hände  herabgezogenen  Aenuel 
des  ( -hitous. 

Hücksichtlich  der  Fussbekleidung  ist  zu  merken,  dass  man  im 
Hause  barfuss  ging,  und  nur  dann  die  Füsse  bedeckte,  wenn  man  eine 
Reise  oder  auch  einen  gewöhnlichen  Ausgang  unternehmen  oder  sich 
in  den  Kampf  begeben^»  wollte.  Zu  diesem  Zwecke  dienten  Sohlen 
oder  Sandalen  (nsoiAa  ,  welche  man  unter  die  Füsse  band,  was  zur  voll- 
i^tändigen  Körperausstattung,  wenigstens  der  Vornehmeren,  gehörte, 
wenn  man  sich  öffentlich  zeigen  wollte.  So  legt  Telemach,  als  er  in  die 

■    Vgl.  G.  F.  Schümann,  griech.  Alt.  I,  S.  75  der  1.  Ausg. 

'1  lü  228:  ntol  0£  xvTjixTjoi  ßoeia;  |  'A^r^ixiln^  J>aTrTd?  o^oeto,  '{^iTZzrji  dlXee(vo»*^'  |  yEt- 
f^ioa;  •:  iul  /ef^oi  ^artov  2vex'*  aüxap  ÜTiepOev  |  ai-fSiT^v  xuvetjv  -/e^aXiQ  l"/e,  ic^doc  di^m>. 

^)  Hes.  Op.  et  D.  545  Göttl.:  xecpaXf^cpi  ^'  uTiepÖev  |  ziAov  t/ti^  d^XTjröv,  W  oi>a7a 

(J.Y)  xaTaceuT] '  |  ^'jypr^  fotp  t  tjujc  TieXeTat  Bop^ao  ~eo6vTo;. 

*    10  23(»  Ssoeben  citirt). 

\  Die  orriechisehe  AlterthiiiTiskunde.  Hd.  I.  S.  66.  Vgl.  Friedreich,  Kealien. 
S.  242. 

^'  Man  hat  gemeint  (h.  den  Ilcc.  der  krit.  Bibl.  Jahrg.  VIII,  S.  1125',  in  der 
Schlacht  habe  der  Held  keine  Sandalen  getragen,  da  sie  ihn  an  rascher  Bewegung 
gehindert  haben  würden.  Dagegen  hat  aber  schon  C  am  mann  (Vorschule  zu  der 
Iliade  und  Odyssee.  S.  ii32,  Anm.  5:  bemerkt,  dass  dieser  Grund  nicht  genügte;  denn 
ein  Paar  Sohlen  hätten  den  Helden,  der  in  voller  Rüstung  zulaufen  gewohnt  gewesen 
sei,  unmöglich  im  Lauf  hindern  können ;  auch  werde  nie  gesagt,  dass  ein  Held  die 
Sohlen  vor  dem  Kampfe  ablege ;  endlich  seien  sie  ihm  im  Kampfe  unentbehrlich 
gewesen,  da  er  ohne  sie  beim  Laufen  auf  steinigtem  Boden  sich  leicht  die  Füsse  ver- 
wundet haben  würde. 
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Yon  ihm  zu  berufende  Agore  der  Ithakesier  gehen  will,  seine  Gewänder 
an,  hängt  das  Schwert  um,  und  beschuht  sich  dann  ^). 

Wie  viele  andere  menschliche  Sitten  und  Gebräuche,  so  wird  na- 
türlich auch  die  Sitte  der  Beschuhung  auf  die  Grötter  übertragen,  nur 
dass  die  irifiiXa  derselben  ambrosisch  und  golden  f|^d,  wie  ja  überhaupt 
alle  Kleidungsstücke  und  Utensilien  der  Götter  aus  vorzüglicherem 
und  edlerem  Stoffe  bestehen.  So  oft  ein  Gott  eine  weitere  Strecke  zu- 
rückzulegen beabsichtigt,  bindet  er  sich  unter  die  Füsse  goldene  San- 
dalen, deren  Schwungkraft  um  mit  Wimdesschnelle  über  Land  und 
Meer  dahinträgt.  Namentlich  gilt  dies  von  Hermes,  der  bei  seinen 
Ausflügen  als  Gfittetbote  die  magische  Kraft  seiner  ic^SiXa  au  erproben 
häufige  Gelcigenheit  findeit,  wie  a.  B.  bei  seiner  Sendung  an  Kalypso^) 
und  nach  Bios  zu  Priamos  ^) ;  ebenso  lesen  wir  von  Here  *)  und  Athene  % 
dass  sie  sich  für  beabsichtigte  Ausflugemit  goldenen  Sohlen  schmücken. 
Damit  aber,  dass  den  Göttern  die  Sitte  der  Beschuhung  vindicirt  wird, 
ist  gewissermassen  ausgesprochen,  dass  diejenigen,  welchen  diese  Sitte 
beigelegt  wird,  einer  Art  von  Bevorzugung  genossen,  wie  dies  auch  in 
der  That  der  Fall  war;  denn,  wie  auch  schon  ältere  Homererklärer  be- 
merkt haben,  im  Allgemeinen  wurden  Sandalen  nur  von  Vornehmeren 
und  Angeseheneren  getragen,  und  auch  von  diesen  meist  nur  dann, 
wenn  es  galt,  öffentlich  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  würde- 
vollem Aufimge  zu  erscheinen.  Natürlich  ist  damit  nicht  ausgeschlos- 
sen, dass  aus  besonderen  Gründen  auch  Leute  gemeineren  Schlages 
sich  mitunter  beschuhten ,  wie  wenn  Eumaios  sich  Sandalen  unter  die 
Füsse  bindet,  um  sich  den  weiten  und  holperigen  Weg,  der  von  seinem 
Gehöfte  in  die  Stadt  führte,  zu  erleichtem*). 


d^  %iT^  dbfup*  I  itotfdl  y  hiA  Xiirapototv  io^ooro  «aXdt  niScX«. 

3)  0  340  ff.  (denolbe  Wortlaut,  vie  c  44  ff.). 

*)  S  186:  icoaol  ('  itrA  Xtitapoiaiv  ift-^ooro  «oXd  irldXa. 

^  a  96 :  Ac  cticoua,  &ici  icoaolv  i^oaro  «aXd  iri^iXa. 
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Fünfter  Abschnitt. 


Tod  und  Todtenbestattung. 


Erstes  Kapitel. 

Ansiohten  der  homerischen  Mensohen  in  Bezug  auf  den  Tod  and 
den  Zustand  der  Abgeschiedenen  im  Hades. 

§   15G. 

Pessimistische  Todesauffassung  der  homerischen  Menschen. 

Da  das  bei  den  homerischen  Griechen  übliche  Bestattungsceremo- 
niell  mit  den  Ansichten,  welche  über  den  Tod  und  das  den  Meuscheri 
nacli  dessen  Eintritt  erwartende  Loos  bei  ihnen  im  Schwange  waren, 
in  engem  Zusammenhange  steht,  so  erscheint  es  als  geboten,  zunächst 
die  im  heroisdien  Zeitalter  über  den  Tod  und  den  Aufenthalt  im  Ha- 
desherrschenden Anschauungen  einer  genaueren  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen, mit  möglichster  Ausschliessung  alles  dessen,  was  in  eine  ethische 
Betrachtung  dieses  Gegenstandes  gehört. 

Nach  den  Begriffen  der  homerischen  Griechen  gehört  ein  lang- 
dauerndes, in  Kiistiji'keit.  Thatkraft  und  heiterem  Genuss  hingebrach- 
tes Leben  zu  den  höchsten  Gütern,  deren  der  Mensch  überhaupt  theil- 
haftig  werden  kann,  daher  es  nichts  Auffallendes  hat,  wenn  im  Homer 
zahlreiche  Stellen  sich  finden,  wo  der  Werth  des  Lebens  in  überschwäug- 
licher  Weise  gepriesen  wird.  'Im  Vergleich  mit  dem  Leben',  sagt 
Achilleus,  sind  alle  Schätze  mir  nicht.s;  weder  der  Reichthum,  welchen 
die  Stadt  Tlios  einst,  zur  Zeit  ihrer  JMüthe,  besass,  noch  auch  der  Schatz. 
den  der  apollinische  Tempel  zu  Pytho  in  sich  birgt;  denn  der  Geist  des 
Menschen  kehrt  nienuils  zurück,  wenn  er  einnuil  über  die  Lippen  des 
Sterbenden  entflohen  ist' ').  Daher  ist  denn  der  Mensch  glücklich  zu 
preisen,  so  lange  er  lebt  und  das  strahlende  Licht  der  menschenerfreuen- 
den Sonne  schaut  i^mzi  xai  ooa  koLxxr.rjrj^^  c^ao;  TcXiotoi  2),  und  das  Leben 

TtToXtsdpov,  I  TO-piv  £-'  EipTjvr,;,  rpr;  iAtltiv  'Jia;  'A/aiüiv  •  |  ouo'  oaa  Xaivo;  oOoo;  6j^-t^.ri~ 

po;  dvTOi  dsplfsi,   1  ^I^otßo'j  AnoXXojvo;,  HjJIoi  evt  TtsTpr^eaffirj.  | dvopo;  oe  »^'-'X'^, 

TTaXtv  i/.diiv  OJTE  Xeiarfj,  |  oj»!*  eXirrj,  ir,€\  ao  y.£v  <%)xtv)jz-^xi  £pxo;  OOovtwv. 
-';   ^  Ol.  K  12(1.  n.  im.  T£0'^i,a3oÖTOJ  lü>;.oio. 
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selbst  (aicjJv)  erhält  die  Epitheta  cpfXo;*),  7X0x0;^  und  jieXtr^or];^).  Etwas 
Furchtbares  dagegen  ist  es  um  den  Tod,  den  selbst  die  Götter  nicht 
▼on  einem  geliebten  Menschen  abwehren  können,  wenn  die  Sterbe- 
stunde ihm  naht^).  Dann  verzehrt  das  Gewürm  den  Körper  des  Men- 
schen^}, und  seine  Gebeine  vermodern  im  Regen*];  sein  Schatten  aber, 
seine  ^ri'/r^,  flieht  in  den  Hades  hinab,  um  hier  in  ewigem  Dunkel  ein 
elendes  Dasein  hinzuschleppen.  In  der  That  sind  die  Anschauungen 
der  homerischen  Griechen  vom  Tode  und  von  der  Existenz ,  welcher 
das  schattenhafte  Residuum  des  gewesenen  Menschen  nach  dem  Ein- 
tritte desselben  verfällt,  durch  und  durch  pessimistisch,  was  sich  eben 
daraus  erklärt,  dass  sie  mit  geschäftiger  Phantasie  die  Schrecken  des 
Hades  ins  Schwärzeste  ausmalten,  und  in  schroffem  Contrast  damit  das 
Leben  mit  seinen  Genüssen  ihnen  nur  um  so  kostbarer  erscheinen 
musste  7) .  Diesem  Pessimismus  giebt  denn  auch  der  frühem  Tode  ver- 
fellene  Achilleus  in  der  Nexu(a  unverhohlenen  Ausdruck,  indem  er 
sagt,  er  wolle  lieber  auf  der  Oberwelt  bei  einem  dürftigen  Manne,  ohne 
jedes  eigene  Gut  und  Besitzthum,  das  Feld  als  Tagelöhner  bestellen, 
als  im  Todtenreiche  Herr  und  Gebieter  sein^).  und  diese  düstere  Todes- 
anschauung wird  nach  den  Begriffen  der  homerischen  Griechen  völlig 
durch  die  Ueberzeugung  motivirt,  dass  der  Mensch  mit  dem  Erlöschen 
seines  Odems  alle  Freuden,  welche  das  Leben  bietet,  für  ewig  einbüsst, 
und  dass,  wie  der  Dichter  den  Schatten  des  Patroklos  sich  ausdrücken 
lässt,  niemand  aus  dem  Hades  zurückkehrt,  wenn  einmal  die  Flamme 
des  Scheiterhaufens  seinen  Leib  verzehrt  hat^.  Mit  dieser  entsetzlichen 
Thatsache  aber,  dass  der  Mensch  unmedemif  lieh  der  avctyxTj  des  Todes 
und  den  Schrecken  des  Hades  verfallen  ist,  ist  zugleich  die  ganze 
furchtbare  Tragik  des  menschlichen  Looses  ausgesprochen :   die  Meu- 


*}  X  58 :  ^(Xv](  Qil&vo;. 

»)  €  15Ü:  yXwuc  4ld(iv. 

3;  P  17:  [uXiT^Wa  dufiöv. 

•)  Y  236 :  dXX'  IJTot  ÄavaTOv  |iev  6fiotiov  oioe  0eo(  rep  |  %a\  ;pl).q)  dvSpi  Oüvcivrai  dXaX- 
x£fiev,  ÄttiriSre  xev  li\  |  Molp'  iXoVj  xaWX^ci  TavifjXeYeo;  dovdToto. 

^)  X  508 :  vuv  hi  ae  piiv  ?:apd  vtjuoI  xopwvbi,  vöocpt  Tox'^tnv,  |  a(6Xai  cuXal  JoovTat. 

•)  a  101 :  dv^poCt  O'J  H  '^o'j  Xeöx'  ioxia  Tri^rrai  Äixßpo). 

'')  Vgl.  Eichst&dt,  de  humanitate  Graecorum  in  rebus  funebribus.  Jenae  1825, 
wo  es  p.  m.  heisst:  'Antiquissimis  temporibus,  quo  tristior  et  formidabüior  erat 
imago  locorum  inferorum,  quam  Oraeci  mentibug  conceperant,»  eo  maior  et  iugtior 
mortis  metus.  Illo  igitur  aevo  propter  mortis  timorem  diutumitaB  vitae  in  praecipuis 
et  maximis  deorum  muneribus  numerabatur,  brevitas  in  calamitatibus  aut  supplicii«/ 

^  X  489 :  ßo'jXotfit]v  x'  indpoupo^  i6is  d7)Teu£pLev  dfXXcp,  |  dv&pl  itap'  dxX'^pif),  qj  {xV) 
ß(oTo;  1T0X6;  cIt),  I  }^  fcSotv  vex6Eaa(  xaTacp^i|xiNOtoiv  dvdooctv. 

•)  V  75:   xal  (xoi  So;  t^,v  ytip\  iXo96pofxai'  06  jdp  It  aüri;  |  v(«0(xai  i^'  *AtSao, 
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sehen  sind  elende,  bejamniernswerthe  Wesen  (ouupoi  ßpoToi),  die  man 
beweinen  muss,  Avenn  der  Tod  sie  liinAvegrafft,  und  denen  die  Hinter- 
bliebenen kein  anderes  yspa;  zu  bieten  haben,  als  Trauer  und  Thränen  i. 
Diese  pessimistische  Todesauffassung  der  homerischen  Menschen  ver- 
leiht aber  andererseits  auch  ihrer  Lebensanschauung  einen  herben 
Heigeschmack,  und  wirft  einen  düsteren  Schatten  auf  dieselbe,  da  ja 
(las  Leben  so  rasch  entflieht,  und  die  finstere  Ker  des  Todes  unaufhalt- 
sam an  den  Menschen  heranschreitet ;  es  ist  der  Gedanke  an  die  rasche 
Vergänglichkeit  des  Lebens,  an  das  flüchtige  und  ephemere  irdische 
Dasein,  der  dem  Menschen  auch  nicht  einmal  einen  ungetrübten  Ge- 
nuss  seiner  ihm  so  karg  zugemessenen  Lebensfrist  gestattet,  und  ihm 
dieselbe  verbittert.  Mehrfach  gicbt  der  Dichter  dieser  finsteren  Lebeus- 
auffiissung  Ausdruck.  Thöricht  wäre  es\  äussert  Apollon  dem  Poseidon 
gegenüber,  wenn  Avir  Götter  um  der  Sterblichen  willen  uns  befehden 
wollten ;  sie  sind  elende,  hinfällige  Geschöpfe  und  gleichen  dem  Laube 
der  Wälder,  indem  sie  eine  Zeitlang  muthvoll  und  feurig  emporstreben, 
dann  aber  entseelt  und  kraftlos  dahinschwinden'  ^).  Desselben  Verglei- 
ches mit  den  Blättern  des  Waldes  bedient  sich  auch  Glaukos,  'der 
schwermüthige  Enkel  des  von  den  Göttern  gehassten  Bellerophontes". 
Das  Leben  der  Menschen  erscheint  ihm,  um  Pazschkes  Worte  zu  ge- 
brauchen ■*),  so  nichtig,  dass  es  sich  nicht  einmal  lohnt,  die  Namen  der- 
selben zu  nennen,  und  er  sieht  in  dem  Wechsel  des  Lebens  nur  ein 
gleichgültiges  Spiel :  die  Menschen  gleichen  den  Blättern :  bald  streut 
sie  der  Wind  auf  die  Erde,  bald  erzeugt  der  grünende  Wald  andere, 
wenn  der  Frühling  sicli  naht^):  —  in  der  That  eine  düstere  Leben*- 
Philosophie,  die  wie  eine  Avehmüthige  Variation  des  pindarischeu  3xia; 
ovap  avi>pto7To; -')  im  Ohre  des  Hörers  erklingt. 

§   1^7. 

Der  Lebens-  und  Todesprocess  nach  homerischer  AufTafifiimg. 

Der  Lebensprocess  geht  nach  der  Vorstellung  der  homerischen 
Menschen  in  der  Weise  vor  sich,  dass  der  Körper  durch  die  ^üjjt;.   das 

toOto  ^'j  y.ai  Y^pa;  oiov  oiC'Jpoiai  ßpOTOloiv    -Aeioasöai  Te  xoar^v  ^aX^eivT'  (xtco  Wxpo  irapctör». 

-  <P  462:  Evvo5t-^ai\  ouv.  av  ae  oao^oova  uLuO-fjOaio  |  Ifxjxevai,  el  o-rj  ooi-^  ßpf>Trä> 
£\£xa  zToAejxiCü).  |  oEiXörv,  o\\  '^yX/oiciv  eoiv.oTe;,  aX/vOTc  a£v  le  [  ([acpXsYie;  t^XsÄvjsi^, 
cipoOpr,;  yaorov  eoovTc;,  |  aXXoTS  0£  '^JJivjDouatv  a%-f;pioi. 

^    UebtT  die  homerische  Naturansehauung.  Progr.  Stettin  1849.  S.  11. 

*i  Z  140:  r/iTj  zep  ojXXtuv  '(g^4eT^,  toit,0£  xal  avopwv.  |  tpüXXaia  jasv  t*  dfve|Jioc  ^^OfMiSt; 
'/iei,  a)vXa  o£  iV  uXr^  |  rr/A£»)otuaa  cp-kr  £ofpo;  o'  s-ifiYvetai  '-"p^'  \  ^^  ivSp&v  ^rvc^,  ^»F^*^ 
cpj£i,  tfi  a:ioAv;Y£i. 

^  Pyth.  %,  l^r)  und  SH\. 
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animalifiche  I^ebeuBprincip,  die  F^fug^eit;  gewinnt,  seine  Fuuctionep. 
zu  Yerric)xtef>  und  die  zu  ihm  gehöareuden  Organe  4^9  gei3tigen  Lebena 
m  Th^^tigkeit  treten  zu  l^spen.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ^\x/r^  wird 
am  klaij^jten,  wenn  man  auf  seine  Etymplogie  (ypn  ^ux^  ^^  Spiro,  ich 
hauche)  ^ ufückgeht ') ,  wpr^us  ^ich  fi^r  »{ii^x^^  die;  Bedeutung  ani^a, 
also  Hauch  oder  lebendiger  Odem,  e^giebt. 

Mit  dem  anipialischen  ^^eben,  welches  an  die  ^\>][il  gebunden  ist, 
und  das  4?r  Mensch  mit  4ein  Thiere  geniein  hat^)^  ist  dualistisch  da% 
geistige  Leben  verknüpft,  welches  aber  die  homerischen  Menschen  in 
einer  von  der  uni^rigen  durch^u^  verschiedenen  Weise  auffassen.  Dei^n. 
währ^n^  wir  ge^^ohnt  sind,  \xnß  die  geistigen  {'rocesse  —  namentlich 
die  des  Vpy^tf^ndeq  u^d  der  Denkkraft  —  als  im  Kopf  mxd  Gehirn  vor- 
gehend ^u  de^en,  weil  diese  Organa  bei  angestrengtem  Nachdenken 
vorzugsweise  afßcirt  werden,  verlegten  die  homerischen  Griechen, 
welche  von  rein  abstractem  Denken  noch  nicht  die  mindeste  Ahnung 
hatten,  den  Sitz  der  geistigen  Processe  vielmehr  in  die  Brust  und  da» 
Zwerchfell  (cppeve;),  welches  die  edleren  Intestina  —  Herz,  Leber  u.  s.w. 
—  von  den  minder  edlen  trennt,  und  in  welchem  alle  Functionen  des 
Geiste»,  das  Wollen,  Denken  iind  Empfinden,  ihren  Sit«  habend).  Je 
weniger  das  innere,  geistige  Lehen  des  Naturmenschen  mit  dem  In- 
tellect  zu  thun  hat,  um  so  energischer  kommen  in  ihm  die  Erregungen 
des  Gemüths  und  die  sensuellen  Affectionen,  wie  sie  sich  durch  rasche- 
res Athmen,  wogende  Brust  und  heftigen  Pulsschlag  offenbaren,  zum 
Ausbruch,  zumal  wenn  in  besonders  erregten  Momenten  die  Fluth  der 
Gefühle  sich  zu  höherem  Wogenschlage  steigert.  So  erklärt  sich  denn, 
warum  man  in  jener  frühen  Periode  sich  die  Brust  als  die  Stätte  des 
geistigen  Lebens  dachte,  und  wesshalb  in  der  antiken  Psychologie  die 
<fp8vec,  das  ^rop  und  die  xpaotY)  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen.  — 
Das  Princip  des  geistigen  Lebens  aber  ist  der  homerischen  Vorstellung 
zufolge  ein  gedoppeltes,  und  zwar  ein  rein  körperliches,  die  bereits  er- 
wähnten fpive;,  und  ein  unkörperliches,  seelisches,  der  di>}ji^;,  welchen 
Nägelsbach  ^]  als  das  geistige  Correlat  der  animalischen  *^^xh  hezeich- 


^)  T  438 :  xal  t^^'  ("Exxopoc  Wpo)  'A8V|V7)  |  tivoiiq  ^A^i^^o;  TrdlXiv  Itpaire  x'j5aX(|jiotOr 

2)  ?  425 :  tÄv  (uv)  h'  IXtTO  ^xh- 

^  Vgl.  Qrotemeyer,  Homers  Orundansieht  von  der  Seele.  Programm  der 
höheren  Lehranstalt  lu  Warendorf  1853/54.  8.  5.  Die  Tendens  dieser  Schrift  ist  so- 
gleich polemisch  und  zwar  gegen  Nftgelsbi^oh  gerichtet,  dessen  Lehre  vom  dufiic 
Grotemeyer  energisch  bekämpft,  da  sie  su  der  Consequens  fahre,  dass  Homer  im  Men« 
sehen  eine  doppelte  Seele  angenommen  habe.  Eine  Recension  der  Qrotemeyer'sehen 
Schrift  hat  Am  eis  in  der  Zeitschr.  far  Alterth.  185^5.  S.  398^342  gegeben. 

^;  Homerische  Theologie.  S.  388. 
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net.  Im  ilojxo;  gehen  alle  instinctiven  und  sensuellen  Regungen  vor 
sich,  Avie  heftiges  Begehren,  energischer  Entschluss,  Zorn,  Math  u.s.  w. : 
der  Dojxo; ,  welcher  seinen  etymologischen  Ursprung  auf  Uoo>  zurück- 
führt, ist  der  eigentliche  Tummelplatz  der  menschlichen  Begierden  und 
Leidenschaften :  in  ihm  wallt  und  strömt  und  braust  und  siedet  es.  und 
es  kommt,  wie  Plato  sich  ausdrückt*',  eine  öuai;  xal  C^ai^  t^;  ^t^'^X^r 
in  ihm  zum  Ausbruch ,  wenn  der  innere  Mensch  in  Gährung  geräth . 
kurz,  im  J^jao;  concentrirt  sich  das  ganze  zusammengesetzte  Getriebe 
der  TAlW^,  denen  der  Mensch  unterworfen  ist;  aber  nicht  nur  das  Füh- 
len, Begehren,  Zürnen  und  Lieben  wird  durch  ihn  vermittelt,  sondeni 
er  ist  ausserdem  auch  noch  das  Organ  des  Denkens,  Wissens,  Begreifend 
und  Ueberlegens -V  So  vielseitig  ist  die  psychologische  Bedeutung  de> 
homerischen  i)d|ao;,  in  welchem  sich  gewissermassen  die  Hauptproces^ 
des  seelischen  Lebens  abs])ielen. 


Der  Lebens-  und  Todesprocess  nach  homerischer  Auffassans: 

(Schluss). 

Doch  kehren  wir  niuh  dieser  Abschweifung  zum  Thema  zurück. 
Die  Vj/t;  ist  also,  wie  gesat^t,  das  animalische  Lebensprincip ;  vermit- 
telst der  'J^'J/r^  lebt  und  athniet  d(»r  Mensch,  und  ohne  sie  würden  div 
geistigen  Lebensorgaiie  sofort  ins  Stocken  gerathen.  Daher  steht  'J'Jyr^ 
auch  geradezu  für  Leben"'  .  Ferner  ist  die  '^^oyji  nicht  etwas  mit  dem 
Körj)er  unlöslich  Verl)undenes  und  in  ihrer  Existenz  durch  ihn  Be- 
dingtes; vielmehr  ist  sie  etwas  von  ihm  Abgesondertes,  flir  sich  Existi- 
rendes.  Selbstständiges,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  die  '^^oyr^,  wenn 
die  Aufhisung  durch  den  Tod  eintritt'!,  aus  dem  Körjjer,  in  den  ^ie 
bis   dahin   eingeschlossen   war.    durch   den   Mund'*)    oder   durch  eine 


'    Cratvl.  11^»  1),  wo  (luao:  aut  iVj«»,  iJ^G»;  zurücko:ctuhrt  wird:  ftyjxo;  os  etirö  rf ; 

UjG£(t);  7.7.1    "^izUM^  TT,;   'v'J/f^;   £/'^»'.  0:t  -')~J'rj  ':ryy40\i.rL, 

-    V<?1.  Na^clsbach,  homer.  Thcol.  S.  -iS'J  und  die  gegen  denselben  gerichitU 
Polenük  bei  (i  ri)tenicver:  Homers  Grundansielit  von  der  Seele,  S.  19  ff. 

'\   i'lho:  'I^j/d;  Tiaf^OeuiiVOt.    Xlül:  7:e{il  «i^'j/fj;  Oiov 'ExTopo;.     X  325 :  Aiuxivtr^ 
Iva  Te  'l^'J/f,;  oV/iato;  oAeUpo;.    Ktwas  zu  eng  scheint  C.W.  Halbkart  (Psychol.  hom. 
Züllichau,  1790.  p.  II;  die  Gebrauchssphärc  dcv««  Worts  »i/u/Tj  zu  begranaen,  wenn  er 
sagt:   'Vox  'i^'j/Tj  in  llomero  nonnisi  ita  ponitur,  ut  signiticet  aut  Titam,  ut  y  24^'- 
aut  corporis  simulacrum.' 

*    B  123  :  Toü  o'  Tjy\\  t.'jWr^  'V-^/^i  '-  l^cvo;  te. 

'^,    1409:  irsi  ap  x£v  i|X£i'liiTa'    '^'^'J'/f^    toxo; ''^oovtojv. 
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Wunde^)  entflattert,  und  in  den  Hades  hinabeüt^).  Mit  dieser  Schei- 
dung der  ^oxT|  vom  Körper  tritt  eben  der  Tod  ein:  der  Körper  hört 
auf,  seine  bisherigen  Functionen  zu  verrichten ,  und  vermag  die  mit 
ihm  verbundenen  Oi^ne  des  geistigen  Lebens  nicht  länger  in  Thätig- 
keit  zu  versetzen;  die  ^o^iQ  aber  wird  zum  eiScoA^ov^],  d.  h.  zu  einem 
Substanz-  und  bewusstlosen  Scheinbilde  des  früheren  wirklichen  Men- 
schen, und  existirt  nur  noch  als  ein  blosses  Traumbild^)  oder  als  ein 
Schatten^),  der  dem  Rauche  vergleichbar  ist^). 

Schon  Andere,  wie  Halbkart ^j,  haben  darauf  hingewiesen,  und 
es  ist  im  Grunde  auch  an  sich  schon  einleuchtend,  dass  die  oben  ange- 
deutete homerische  Vorstellung  von  der  ^o^r^  als  dem  spirablen  Lebens- 
prineipe  eine  höchst  rohe  und  der  niederen  Erkenntniss-  und  Wissens- 
stufe jener  frühen  Periode  entsprechende  ist;  denn  — weit  entfernt, 
als  etwas  absolut  Geistiges  gedacht  zu  werden  —  erscheint  die  home- 
rische ^u;(fj  nicht  einmal  als  etwas  Aetherisches,  vielmehr  als  ein  Ma- 
terielles, welches  seiner  Natur  nach  der  gröberen  atmosphärischen  Luft 
verwandt  ist;  und  da  man  sie  sich  im  Körper  wie  in  einem  Behälter 
oder  Kerker  eingeschlossen  vorstellte,  so  verfiel  man  auf  den  naiven 
Gedanken,  sie  bedürfe  einer  Oeflhung,  um  aus  demselben  entweichen 
zu  können.  Am  nächsten  lag  es  aber,  an  ein  Entweichen  aus  Mund 
und  Nase  zu  denken;  und  diese  Vorstellung  ist  auch  ohne  Zweifel  die 
älteste  und  primitive,  da  der  Odem,  den  man  ursprünglich  mit  der 
'>JX^^  identificirte,  denselben  Ausgang  hat.  Jedoch  auch  später,  als  man 
bereits  die  Nichtidentität  der  ^^xh  ^^  ^^^  Odem  erkannt  hatte,  konnte 
man  sich  nicht  ganz  von  der  ursprünglichen  Vorstellung  losreissen, 
und  hielt  an  einer  luftartigen  Beschafifenheit  der  ^u^^  fest.  Wie  weit 
verbreitet  aber  im  Alterthum  —  auch  bei  den  orientalischen  Völkern 
—  die  Ansicht  war,  dass  die  ^»^''^-anima  als  Lebensprincip  mit  dem 
Odem  dieselben  Canäle  gemeinsam  habe,  bezeugt  auch  die  biblische 


',>  S  518 :  ^xh  ^^  xaTHOxapiwjv  fbrtiXi^v  |  Coour*  iiTCt70|i.ivT).  11  505 :  toTo  ('  d({A« 
^'^li^  Tc  %aX  IyX^oc  iii^o  ^^XC'^^*    ^  ^^^  •  "^7,^  ^'  ^  ^Mow  TrrafUvt)  'Ai&öc^c  ßcßi^xcu 

')  Halbkart,  Psychol.  homer.  p.  54:  'Anima  corpus  deserit,  de  Homeri  sen- 
tentift,  Tel  ex  ore  eins  aufugiens,  vel  ex  vulnere  ei  inflieto ;  utriusque  enim  deeessus 
Renera  pasdm  leguntar.' 

'}  T  103:  &  iröitoi,  ^  ^  t(c  iori  xaX  c(v  'At(ao  Mfi.oioiv  |  4^x^  ^  cKoXov'  dtdp 
TP^«C  o4x  Ivt  irdfjLirav. 

*)  X  222 :  ^wjK^  h\  ifi^^  ^vctpoc,  dnoirrafUvT]  ncicdTT^iai. 

^)  X  495 :  Tol  hk  mal  dtooouaotv. 

*J  V  100 :  ^x^  Äi  xoTol  y0ov<5;,  ifixt  xait^i^,  |  H<X«^ö  TCTpipia. 

^'  Psychol.  hom.  p.  54:  'Cognosci  potest  inde  (aus  dem  in  obiger  Note  Oe- 
ugten),  quam  rudis  fuerit  priscorum  hominum  de  animae  mitura  notio :  quippe  cum 
animam  certe  non  subtiliorem,  quam  aera,  fingerent,  eam,  ut  quae  per  solidum  cor- 
pus evadere  non  posset,  hiatu  aliquo,  per  quem  evolaret,  opus  habere  putabant.' 
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Tradition,  Avie  sie  uns  durch  die  Genesis  überliefert  ist,  da^s  der  Welten- 
schcipfer  dem  ersten  Menschen  den  Lebensodem  durch  die  Nase  eiii- 
gebhisen  habeM. 

Aber  nicht  nur  durch  den  Mund  kann  nach  homerischer  Vor- 
stelhm«^  die  '^j':iyri  aus  dem  Körper  entweichen,  sondern,  wie  schon  be- 
merkt, auch  durch  die  Oeffnimg  einer  khiffenden  Wunde.  Als  muth- 
massliclien  Grund  dieser  Ansicht  stellt  Ilalbkart^)  die  von  den  home- 
rischen Mens('hen  angestellte  Beobachtung  hin ,  dass  aus  schweren, 
unterhalb  der  Brust  geschlagenen  Wunden ,  welche  eine  Verletzuujr 
der  Lunge  zur  Folge  haben,  der  Odem  entweicht;  welche  Wahrneh- 
mung weiterhin  leicht  zu  der  AnnahuK*  führen  konnte,  dass  auch  die 
luftartige  'W/r^  durch  die  Oeffnung  der  Wunde  ihren  Ausgang  nehme, 
da  ja  das  Herz,  der  Wohnsitz  der  'Vj/t^  in  nächster  Nahe  sich  befinde^'. 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Erörterte  resumirend  zusammen,  so  er- 
giebt  sich  als  Resultat,  dass  das  ganze  geistige  Leben  des  Menschen  au 
die  'fpivcc  und  den  i)'j}jlo;  geknüpft  ist,  dass  die  cppivs;  das  körjjcrliche 
Princip  des  geistigen  Lebens  ausmachen,  und  dass  sämmtliche  Functio- 
nen des  Geistes  —  Wollen,  Denken,  Empfinden  —  in  ihnen  ihren  Sitz 
haben,  dass  ferner  im  Uuao;  als  dem  unkörperlichen,  seelischen  Prin- 
cipe des  geistigen  Lebens  alle  instinctiven  und  Gefiihls-Regungen  — 
Zorn,  Muth,  Wille,  Begehren  —  ihren  Spielraum  haben,  und  dass  der- 
selbe i)'j|j.o;   zugleich  Organ   des  Denkens,  Wissens,   Begreifens  und 
Ueberlegens  ist ,    dass  andererseits  die  *)^yr^  lediglich  als  Princip  des 
animalischen  Lebens  erscheint,   vermöge  dessen  der  Mensch  lebt  und 
athmet,  und  dass  sie  im  Grunde  als  ein  Materielles,  der  Luft  Verwandtes 
gedacht  Avird,  und  somit  von  dem  Principe  des  geistigen  Lebens  durch- 
aus verschieden  ist.    Hieraus  ergiebt  sich  als  weitere  Folge,  dass  nach 
dem  Entweichen  der  •J'O/r^   aus  dem  Körper  nicht  nur  der  leibliche 
Mensch ,  sondern  auch  alle  Elemente  des  seelischen  und  geistigen  Le- 
bens zurückbleiben.    Die  blosse,  vom  Körper  geschiedene  ^'r/j^  ist  ein 
Schatten,  ein  Traumbild ,  dem  Rauch  vergleichbar;  hingegen  ist  das. 
was  sie  auf  der  Oberwelt  zurücklässt,  der  eigentliche  Mensch,  das  'rechte. 
wahre  Ich'  desselben.   Dies  wird  mehrfach  auch  vom  Dichter  ausdrück- 
lich ausges])rochen.  Von  Achilleus  lesen  wir,  er  habe  viele  tapfere  ^u/ai 


'    Vgl.  llal])kart,  Psychol.  homcr.  p.  55. 

-    Das.  p.  55. 

•^    Für  diese  Ansieht  bringt  llalbkart  :Psyehol.  homer.  p.  55,  17  477  ff.  als  l-e- 
legstellc  bei.   Hier  wird  erzählt,  wie  Sarpcdon  durch  die  Lanze  des  Patroklos  an  der 
Stelle  verwundet  wird,  £vO'  aoa  re  'ff^^'^;  Ip/aTcti  a\xr^'  doivov  xf^p,  worauf  es  dann  "» 
503  ff.  weiter  heisst :  A;  aoa  jxiv  sirovTa  tI/.o;  OavaToio  xaX'j^sv  |  dcp&a}.u.ou;  ^Tvd^  ^ 
0£  ).dc  i^  aTf,i)£at  [iai'^üjv  |  h.  /ooo;  tViy.t  ^^Wj,  Trpoxl  oi  cppivs;  aOr«»  Srovro.  I  Toio  ?)'  a>* 
4''JyV  T£  xal  ^Y/eo;  i\iryjz   'y'yu.T.v 
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zum  Hades  hinabgesandt,  sie  selbst  abet  (oeutoo;,  die  eigentKcben  zu 
diesen  ^oj^al  gehörenden  Menschen)  den  Runden  und  Vögehi  als  Beute 
preisgegeben^).    Femer  heisst  es  Tom  Schatten  (^o^^Tj)  des  Patroklos, 
der  dem  Achilleus  im  Tratime  erscheint,  er  sei  ilim  »elbet,  d.  h.  sei- 
nem ehemaligen  leibhaftigen  Ich,  ähnlich  gewesen^.  Hierher  läEAdt  sich 
auch  noch  die  eigenthümliche  Stelle  der  ersten  N8xi>(a  riehen,  wo  Od;f»- 
seus  mnter  den  aus  dem  Hades  emporsteigenden  Schatte)^  auch  den 
Herakles  erblickt,  d.  h.  sein  effifi»Aov;  denn  er  selbst^  heisst  es  weiter, 
weilt  im  Kreise  der  sdigen  Ootter,  wo  er  überschwänglichfer  Wonne 
geniesst,  und  sich  der  Umarmung  der  blühenden  Hebe  erfreut  ^] .  Dieser 
Stelle  zufolge  wäre  demnach  der  Leib  des  Herakles  und  mit  ihm  sein 
Geist  —  die  <ppive(;  einschüessKch  des  dojio^  —  rä  Folge  seineif  Apo- 
theose der  Yernichtting  durch  das  Feuer  des  Scheiterhaufens  entrön- 
nen und  damit  %a  ewiger  Fortdauer  befähigt  während  sein  eiSto^ov  oder 
seine  ^^t^  im  Hades  verweilt;  indess  ist  dieser  ganze  auf  Herakles  be- 
zügliche Passus  der  Nexota  schon  von  den  alten  Kritikern,  den  sog. 
'OttrjpofioJoriY^c )  <^1«  unhomerisch  mit  dem  Obelos  rersehen,  da  Homer 
weder  Ton  der  Apotheose  des  Herakles,  noch  von  dessen  Yermählimg 
mit  Hebe  etwas  wisse. 


§  159. 

ZiutMid  itT  AAgeschtodeneii'  Im  flades.  INe*  pliyslselie 

Exiflteius  der  ^oyat. 

Es  wurde  schon  im  Eingange  dieses  Kapitels  bemerkt,  dass  den 
homerischen  Griechen  der  Tod  in  schneidendem  Gregensatze  zu  den 
Oenüssen  des  Lebens  als  etwas  Grauenhaftes  und  der  Aufenthalt  der 
Abgeschiedenen  im  Hades  als  das  non  plus  ultra  von  Jammer  und  Elend 
erschienen  sei.  Für  die  Erklärung  dieser  höchst  pessimistischen  An- 
sicht liefert  nun  das  in  den  letzten  Paragraphen  Besprochene  gewisser- 
massen  den  Schlüssel;  und  zwar  ergiebt  sich  aus  den  beigebrachten 
Erörterungen  ein  doppeltes  Moment,  welches  den  Tod  in  den  Augen 
der  homerischen  Menschen  zum  Schrecken  aller  Schrecken  stempeln 
xnusste:  einerseits  die  durch  ihn  erfolgte  Vernichtung  der  geistigen 
Individualität  des  Menschen,  andererseits  die  in  seinem  Gefolge  befind- 


•x.6ve90tv  I  oifuvoTol  xe  näoi. 

2)  V  65 :  i^\%£  f  lizi  ^xh  HaTpoxXfjo;  ^eiXoto,  |  TrcCvT*  auTÖi,  {xl^edö;  xe  xai  Äfifiara 
icaX',  cixuta  |  xal  ^tur^v,  xol  xoTa  irepl  y_pot  ctpiaxa  Irco. 

8)  X  601 :  xiv  ti  p-ex  eloev67j«a  ßlT)v  'HpaxXT,e(TjV,  |  etowXov  *  o'ixö;  oe  picx'  dftavdfxonji 
Oxototv  I  xipi:£xai  iv  ftaXliß;,  xal  lyet  xaXXlofupov^'HßTjV. 
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liehe  jammervolle  Existenz  der  Abgeschiedenen  im  Hades,  welche  mit 
den  heiteren  Genüssen  des  irdischen  Daseins  den  schreiendsten  Con- 
trast  bildet. 

Was  zunächst  die  durch  den  Tod  herbeigeführte  Auflösung  dei 
geistigen  Persönlichkeit  des  Menschen  betrifft,  so  liegt  die  Erklärung 
und  Begründung  derselben  schon  in  dem,  was  oben  über  die  ^psvs;  und 
den  [iuijLo;  gesagt  wurde;   denn  die  '^pevs?  und  der  ihnen  inharirende 
\i\>\irjz  bilden  das  psychologische  Princip  im  Menschen;  in  ihnen  beruht 
alles  geistige  Leben,   und  ohne  sie  ist  kein  Geist,  kein  Intellect.  kein 
Wille,  keine  Empfindung  denkbar ;  tritt  also  der  Tod  ein,  d.  h.  verläset 
die  'J^y/r^  den  Körper,  so  hört  dieser  auf,  animalisch  belebt  zu  werden, 
und  die  Thätigkeit  der  cppivs;  erlischt  oder  stirbt  ab,  so  dass  mithin  das 
geistige  Leben  seine  Endschaft  erreicht;  das  Einzige  aber,  was  nicht 
in  den  cppsvc;  beruht  und  von  ihnen  ausgeschlossen  ist,   ist  die  ^'j'ß, 
das  animalische  Lebensprincip,  und  diese  allein  wandert  als  Residuum 
des  gewesenen  Menschen  in  den  Hades  hinab.    Eben  diese  Thatsache 
nun,  dass  die  ^o/r^  aller  geistigen  Fähigkeiten  bar  und  verlustig  >nrd, 
dass  der  Mensch  im  Tode  seine  selbstbewusste  Persönlichkeit  und  da- 
mit gewissermassen  sich  selbst,  sein  wahres  Ich  verliert,  erscheint  dem 
homerischen  Mensclien  als  eine  so  ungeheure  Einbusse,   dass  er  mit 
dem  Tode  Alles  zu  verlieren  und  einem  bodenlosen  Unglücke  verfallen 
zu  sein  glaubt. 

Diesem  erbärmlichen  Zustande,  welchem  die  Abgescliiedeneu  in 
seelischer  Beziehung  verfiillen,  entsprechen  auch  die  Epitheta,  welche 
sie  vom  Dichter  erhalten.  Sie  heissen  i'^paSiec,  d.  h.  besinnungs- 
los^), und  axrjpioi'^^^  insofern  ihnen  das  xYjp  abhanden  gekommen  ibt; 
da  aber  /Tjp,  wie  "^rop,  das  Herz  bezeichnet,  und  dieses,  wie  die  «ppivs:, 
auch  als  Sitz  des  ^uixoc  betrachtet  wird,  so  bezeichnet  auch  axT^pio;  den- 
jenigen, der  sein  Bewusstsein  oder  seine  Besinnung  verloren  hat.  Der 
Besinnungslose  aber  geht  nicht  nur  des  Bewusstseins  seines  eigenen 
Ichs,  sondern  auch  der  Erinnerung  an  die  ganze  hinter  ihm  hegende 
Vergangenheit  verlustig;  und  so  vergisst  denn  der  Todte  Alles,  was 
ihm  einmal  lieb  und  theucr  gewesen  ist:  er  vergisst  Genossen  und 
Freunde,  Verwandte  und  Sippen,  ja  selbst  diejenigen,  mit  denen  er 
durch  die  Bande  des  Blutes  am  engsten  verknüpft  w^ar.  Daher  erkennt 
auch  die  Mutter  des  Odysseus  nicht  einmal  ihren  eigenen  Sohn,  bevor 
sie  von  dem  Blute  der  geschlachteten  Opferthiere  getrunken  hat  • 

'    A  47.5  :  v£7,pol  «»[iaOic;. 

2    A  392:  fj^'j  j3£Xo;  —  ax-fjpiov  ai'Vi  Tt«^r,aiv. 

•^y  X  152:  oiuTdp  ^fcbv  auTOu  {x^vov  qirreoov,  <^^fp  tri  fjnQTTjp  |  ?;XuBe,  xatl  tzUs  aljii  »i' 
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durch  deflseu  Genuiss  sowohl  sie,  wie  auch  die  übrigen  aus  dem  Hades 
heiau£steigenden  Schatten  momentan  wiederbelebt  werden  und  für 
kuiae  Zeit  ihr  Bewusstsein  wiedergewinnen}  —  eine  vom  Dichter,  um 
Nägelsbachs ^)  Ausdruck  8u  gebrauchen,  mit  ^geistreicher  Inconse* 
quem'  gewagte  Fiction,  als  ob  die  Schatten  überhaupt  die  Fähigkeit 
bes&ssen,  Blut  in  sich  aufisunehmen.  Doch  auf  diesen  Punkt  kommen 
wir  unten  noch  in  Kürze  zurück.  —  Auf  den  Abgeschiedenen  im  Ha- 
des lastet  demnach  der  grauenhafteste  aller  Flüche,  d^r  nämlich,  dass 
sie  nicht  einmal  an  den  Freuden  und  Genüssen  der  schöneren  Ver- 
gangenheit SU  zehren  vermögen,  und  dass,  um  antidpirend  im  Sinne 
der  späteren  Mythendichtung  zu  reden,  nach  dem  Trünke,  den  Psyche 
aus  der  Lethefluth  gethan,  ihr  vormaliges  Leben  wie  ein  Traumgesicht 
in  das  Grab  der  Wogen  hinabsinkt.  Absolute  Leere  und  Oede,  freud- 
lose Finstemiss,  schauriges  Schweigen  walten  im  Reiche  der  Abge- 
schiedenen, und  in  die  trostlose  Nacht,  welche  sie  um&ogt,  fällt  nicht 
einmal  ein  Lichtstrahl  der  Erinnerung  aus  früheren  schöneren  Tagen. 
In  der  That  ein  Abgrund  des  Elends,  vor  welchem  die  Phantasie, 
welche  sich  ihn  zu  denken  wagt,  schaudernd  zurückbebt  I 

§  160. 

ZwtMid  der  Abgeschiedenen  im  Hades.  Physiaehe  Existenz 

der  ^oxa{  (Sehlnss). 

So  viel  über  die  geistige  Beschaffenheit  der  Abgeschiedenen.  Nicht 
minder  trostlos  sind  die  auf  ihre  physische  Existenz  bezüglichen  Vor- 
stellungen. Sie  sind,  wie  gesagt,  blosse  onial^),  sTScoXa^)  und  a^vr|Va 
xipTjva*),  d.  h.  wesenlose  Gestalten  oder  *Luftgebilde',  wie  Voss  über- 
setzt; sie  enthalten  ebensowenig  Materie  oder  Substanz,  wie  Kauch- 
wölkchen  oder  Traumgebilde,  und  sind  nur  noch  Scheinbilder  des  ehe- 
maligen wirklichen  Menschen,  welche  sich  nicht  fassen  und  greifen 
lassen  und  demjenigen,  welcher  dies  versucht,  unter  den  Händen  zer- 
rinnen.  Daher  bemüht  sich  Odysseus  vergeblich,  den  Schatten  seiner 


1)  Homeriseke  Theologie.  S.400. 

^  X  495 :  Tol  (e  oxial  dtooouoiv. 

^  X  476 :  ßpOTfiv  tfWiXa  xafi.dyraiv.    7  72 :  cRoX«  xaf»6vrov. 

*)  X  521  (X  29  und  49) :  vcx6nv  drACVYjvd  xipijva.  Die  Etymologie  des  Wortes  d^u- 
yrj^  ist  aehwankend,  indem  Manche  auf  fAivoc  surückgehen,  Doederlein  hingegen 
dasselbe  mit  piivai  in  Zusammenhang  bringt  Gegen  Letaleren  bemerkt  Nftgels- 
baeh  (homerische  Theologie,  S.  398.  Anm.  2),  dass  bei  der  Ableitung  von  (aKcd  sieh 
dfACv^vcDoev  (entkräftete)  N  562  durchaus  nicht  erkl&ren  lasse.  Dass  das  Wort  unter 
keiner  Bedingung  von  (i.ivoc  gans  getrennt  werden  dürfe,  seigt  AufreehtinKuhns 
Zeitsohr.  II,  8.  151. 
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Mutter  zu  umarmen,  da  er  ihm  im  Moment,  wo  er  ihn  zu  fassen  glaubt. 
ent«chlü])ft  V ,  was  der  Dichter  dadurch  motiviren  lässt,  dass  nach  er- 
folgtem Tode  die  Vereinigung  des  Fleisches  und  der  Gebeine  durch 
die  Sehnen  aufgehoben  und  der  ganze  Mensch  ausser  der  ^'^yri  von  der 
Flamme  des  Scheiterhaufens  verzehrt  werde  ^) .  Aus  diesem  Mangel  an 
allem  Substantiellen  und  Materiellen  erklärt  sich  auch,  warum  den 
Abgeschiedenen  eine  eigcmtliche  Stimme  und  damit  das  Vermögen  ab- 
geht, nach  Menschenweise  artikulirt  zu  reden :  sie  können  nichts  wei- 
ter hervorbringen,  als  ein  klangloses  Gesumm  oder  Geschmrr,  wel- 
clies  in  der  zweiten  Ns/.üia  mit  dem  eigenthümlichen  schrillenden  Laute 
verglichen  wird,  welchen  Fledermäuse  verursachen,  wenn  sie  die  Luft 
durchilattern'^).  Auch  die  Ausdrücke,  welche  der  Dichter  fiir  dies  'Ge- 
zirp' der  Schatten  gebraucht,  sind  für  das  Klanglose,  Unartikulirte  des- 
selben bezeichnend :  bald  legt  er  ihnen  ein  seltsames,  unheimliches  Ge- 
räusch (r^/T)  {>£a7r£atrj*).  bald  eine  y.Aa-jYV')  ^^^^j  welche  beiden  Ausdrücke 
niemals  von  dem  sonoren,  metallvollen  Klange  der  menschlichen 
Stimme  gebrauclit  werden;  oder  er  bezeichnet  ihr  Schwirren  mit  rpi- 
Csiv  *'  ,  welches  Wort  onomatopoetisch  den  feinen,  vibrirenden  Ton 
kleinerer  Thiere,  wie  der  Vögel")  und  Fledermäuse'^),  malt. 

Schliesslich  kommen  wir  noch  einmal  auf  einen  schon  oben  be- 
rührten Punkt,  auf  die  momentane  Wiederbelebung  der  Schatten,  zu- 
rück, welche  allerdings  als  möglich  gedacht  wird,  yvie  sich  daraus  er- 
gieht.  dass  Odysseus  am  Eingange  des  Hades  die  Abgeschiedenen  nicht 
nur  heraufl)escliwört ,  sondern  ihnen  für  kurze  Zeit  auch  Bewusstsein 
und  Sprache  wiederverleiht.  Das  Mittel,  dessen  er  sich  zu  diesem  Ende 
bedient,  besteht  darin,  dass  er  ihnen  das  Blut  der  geschlachteten  Opfer- 
thiere  zu  trinken  giebt,  wofür  sich  der  Grund  unschwer  erkennen  lässt. 
Denn  das  Bcwusstsein  als  ein  geistiges  Princip  will  einen  körperlichen, 
substantiellen  Träger  haben,  der  den  Avesen-  und  substanzlosen  Schat- 

^;  X  200:  Tpl;  |j.iv  £'fiupfxT(llY^v,  £Xi£iv  T£  fx£  ö'jfiö;  dvujYei,  |  xpi;  oe  p.01  ex  ycioö», 

2;  X  219:  o-j  -fdp  £Tt  oaox'x;  t£  y.al  ö^Tsa  tve;  r/ouoiv,  |  ciXXd  Ta  [lis  t£  TT'jpo?  xpaT£po% 
aivo;  'xii)oji.£voio  |  oa|AV7.,  ind  v,z  Tr^öJTa  Aitttj  Xeüx'  oaxca  O'jfi-o;. 

^^;  üj  <) :   6k  ^^'  'J"£  vjy.T£pio£;  fJt'J//»)  dvTpo'j  0£37:£aloio  |  Tp(Co'J3ai  roT^ovrai ' 

üj;  7.1  ^'bjyxi  iJLvr^aTTjpojvj  TeTpif'Jiot'.  aa   'rliziu. 

*,  X  0.*i2 :   dXXd  -piv  ^zi  löve'  fi^ti^zzrj  jAupia  v£xpwv,  |  -fj/TJ  dsoTreciT;. 

'*'  XöO'):  dacpl  o£  {xiv  ;  Ilp-xxXfj   xX-uy^V]  v£x6wv  -^v,  oicovcüv  5)^.  |  irdvTOo'  ciTuC'^."-^'^«'* 

'•;  tu  5 :  Tai  -Luyat  avr|3rf,pmvj  xpi^oj^ai  ErovTO.  Vgl.  tw  9  (eben  citirt).  Da«  Ver- 
bum  tpiC£iv  scheint  genau  dem  lateinischen  stridere  zu  entsprechen.  EingehendtT 
wird  die  Bedeutung  dcsselV)cn  besprochen  von  C.  W.  II  albk  art,  Psychol.  homtT. 
Cap.  V.  §  1. 

'j  B  'il4  :     opay-ojv;  toj;  iGtoo^iIoio  vsossoj;)  iXsEiva  7,7":r,3fti£  TSTptYcuTa;. 

"^    tij  0    eben  citirt  . 
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ten  abgeht;  im  Leben  aber  hatten  die  cppivs«;  das  Substrat  für  das  Be- 
wusstsein  abgegeben ,  und  diese  sind  für  die  Abgeschiedenen,  deren 
Leib  ja  von  der  Flamme  rensehrt  ist,  unwiederbringlich  verloren.  Als 
Ersatz  für  die  fpivsc  wird  daher  ein  anderes  Körperliches  als  Substrat 
für  das  herzustellende  Bewusstsein  nothwendig,  und  dazu  erscheint  das 
Blut  am  geignetsten.  Denn  im  Blute  puLrirt  das  Leben ;  wenn  Blut  die 
Adern  durchströmt,  so  vollzieht  der  Körper  mit  seinen  Organen  die 
Lebenrfunctionen;  das  Blut  ist  also  ein  Träger  des  Lebens,  und  sobald 
es  verströmt,  schwindet  das  Leben  mit  ihm,  während  umgekehrt  das 
zurückkehrende  Blut  selbst  der  ^yr^  Leben,  Besinnung,  Sprache  und 
Empfindung  zurückzugeben  vermag.  Auf  die  ebenso  ^geistreiche',  wie 
naive  Liconsequenz,  vermöge  deren  der  Dichter  hier  wesenlosen  Schat* 
ten  die  Zumuthung  stellt,  einen  so  substantiellen  Stoff,  wie  Blut,  in 
sich  au&unehmen,  wurde  bereits  oben  hingewiesen.  Bei  schärferer 
Kritik  würden  sich  auch  noch  viele  andere  Inconsequenzen  und  Wider- 
sprüche nachweisen  lassen,  welche  der  homerischen  Nekyologie  an- 
hafiten. Dies  erscheint  indess  einerseits  auf  einer  so  frühen  Culturstufe, 
wo  die  religiösen  Begriffe  einschliesslich  der  infernalen  noch  in  ihrer 
Kindheit  sich  befanden,  als  etwas  ganz  Natürliches;  andererseits  macht, 
wie  auch  Nägelsbach  bemerkt  hat^),  das  Unerklärliche,  Geheimniss- 
volle  der  Geisterwelt  entgegengesetzte  Vorstellungen  nicht  nur  mög* 
lieh,  sondern  provocirt  sie  sogar.  Hier  würde  jedoch  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  derartige  Discrepanzen  in  Anbetracht  des  Zweckes  der  vor- 
liegenden Darstellung  zu  weit  führen,  und  wir  begnügen  uns  daher,  in 
Betreff  des  Weiteren  auf  Nägelsbach^)  zu  verweisen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Todtenbestattong.^) 

§  161. 

Die  Todtenbestattung  eine  Humanitftts-  und  Pletätspflleht. 

Wenn  auch  dem  Gebrauche  der  Todtenbestattung  ursprünglich 
nicht  sowohl  höhere  sittliche  Motive,  als  blosse  Klugheitsrücksichten, 
insofern  man  etwaigen  aus  der  Nichtbestattung  der  Todten  für  die  Le- 

ij  Homerische  Theologie.  S.  402. 

S)  Du.  S.  402  ff. 

«)  E.  Feith,  Ant.  hom.  Lib.  I.  Cap.  XIII— XV.  J.  Terpstra,  Ant.  hom.  Lib* 
L»  Cap.  Xn — XrV.  Friedreich,  die  Realien  sur  Iliade  und  Odyssee.  §  55.  £.  L» 
Gern  mann,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  334  ff. 
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heiideii  erwachsenden  Nachtheilen  vorbeugen  wollte,  zu  Grunde  liegen 
inochteii ,  so  gestaltete  sich  doch  bei  fortschreitender  Cultur  die  Cere- 
monie  der  Bestattung  zu  einem  Acte  heiliger  Humanität«-  und  Pietäts- 
pflicht, dessen  Unterlassung  niemand  ungestraft  wagen  durfte.  Schon 
in  der  heroischen  Zeit  haben  sich  die  auf  die  funeralen  Gebräuche  be- 
züglichen Anschauungen  dergestalt  veredelt,  dass  eine  ehrenvolle  Be- 
stattung einerseits  für  das  den  Abgeschiedenen  selbst  wollkommenste 
Yspac,  andererseits  für  eine  unverbrüchliche  Pflicht  der  Ueberlebenden 
gilt.  Dass  man  am  Bette  des  Hingeschiedenen  wehklagt,  ihm  die  ge- 
brochenen Augen  zudrückt^),  zur  äusseren  Bekiuidung  der  Trauer  die 
Locken  sich  schert  und  seinem  Andenken  Thränen  weiht  *^),  sowie  ihm 
ein  Denkmal  errichtet  und  Todtenopfer  darbringt  ^)  —  das  ist  die  Ehre 
der  Todten.  Den  Inbegriff  aller  Liebes-  und  Ehrenbeweise  aber,  welche 
dem  Todten  dargebracht  werden,  bezeichnet  die  homerische  Sprache 
mit  dem  Ausdrucke  xrspsa  und  das  Erweisen  der  'letzten  Ehre'  ein- 
schliesslich des  dazu  gehörigen  Ceremoniells  durch  die  etymologische 
Figur  xTspsa  xTspstJ^Eiv^).  Dem  Verblichenen  diesen  letzten  Tribut  der 
Liebe  zu  zollen  galt,  wie  gesagt,  für  eine  unumgängliche  Pflicht,  deren 
Erfüllung  Sitte  und  Pietät  forderten,  selbst  wenn  sie  mit  den  gprössten 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  verknüpft  war.  Hieraus  erklären  sich 
auch  die  ungeheuren  Anstrengungen,  welche  man  aufbot,  um  die 
Leichen  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  dem  Feinde  zu  entreissen  und 
vor  Nichtbestattung  oder  gar  schimpflicher  MisshantUung  zu  schütacen, 
wofür  die  Ilias  zahlreiche  Belege  bietet,  unter  denen  der  erbitterte 
Kampf  um  die  patrokleische  Leiche,  wie  er  in  der  McVeXcioü  apiarsia 
geschildert  wird,  hervorzuheben  ist.  Man  war  sich  der  Grösse  des  Un- 
o^lücks  bcwusst,  welches  für  den  Todten  mit  dem  Verluste  der  xtEosa 
verknüpft  war,  und  an  Tragik  kaum  von  einem  anderen  menschlichen 
Missgeschick  überboten  zu  werden  schien;  und  um  ein  solches  zu  ver- 
lüiten,  glaubte  man  vor  keiner  Mühe  und  Gefahr  zurückbeben  zu  dür- 
fen. Diese  Furcht  vor  der  Einbusse  der  xTspsa  entpresst  sogar  dem 
Odvsseus.  nachdem  Poseidon  ilun  sein  Floss  zertrümmert  hat,  den 
Wunsch,  lieber  vor  Troja  gefallen  zu  sein,  als  so  ruhmlos  und  aller 
Todten  ehren  bar  unterzugehen"'). 

V   (o  294:  o'jo'  a)vOyo;  7:o)>6ocopo; ,   ^/i'fpcöv  Ilr^veXfiTreia,  |  *x«frxyo'  is  \tyii9uvw  söv 

Tiöoiv,  w?  iniovAts,  I  öcpÖaXjjtou;  raOEXoüoa'  t6  yotp  -^ipa^  ioTi  IJavdvxwrv. 

'^    0  1117:  toOto  v'j  Ttai  f£pa;  oiov  (iÜ^jo^Tai  tipoToiaiv  |  -xetpaoöat  t6  xop-T^v  ^a>vS£iv  t* 
drro  oct-Ap'j  TTapeuuv. 

yfcOai  y.ccl  £~l  '/Tepect  ■/.T6p£i?'xi. 
^,  et  291  (kurz  vorher  citirt). 
'\  e  308 :  (m;  ot,  s^ojv'  ocpeXov  Oaveeiv  xai  rroTtxov  iTTiorreiv  |  7J|j,aTi  to>,  5t6  |jloi  tJsi- 
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§  162. 

IHe  Todtenbestattaiig  eine  Hamaidato-  iiii4  PieMiqjpAtolit 

(Schkiw). 

Tragt  man  nach  den  Motiven  dieser  heiligen  Scheu,  mit  der  man 
den  Todten  ihr  ungeschmälertes  yipa;  zu  sichern  sucAite,  so  ist  es  in 
erster  Linie  der  dem  Hellenen  angeborene  Humanitätssinn,  Öet  ihn 
jede  Missachtung  und  Vernachlässigung  der  den  Abgeschiedenen  ge- 
'bohrenden  Ehre  als  einen  entsetzlichen  Gräuel  yetabsdieuen  Hess. 
Aber  zu  diesem  Humanitätssinne  gesellten  sich  noch  weitere  Motive, 
welche  einer  gewissenhaften  Pflege  des  Todtencultus  förderlich  waren : 
zunächst  die  ängstliche  Sorge  um  den  geliebten  Todten,  der,  wie  tnan 
glaubte,  nicht  zur  Ruhe  gelangen  könnte,  bevor  der  Körper  bestattet 
wäre.  ^Gieb  mir  baldmöglichst  ein  Grab\  ruft  der  Schatten  des  Pa- 
troklos  dem  schlummernden  Achilleus  zu,  Mamit  ich  das  Thor  des 
Hades  überschreiten  kann;  denn  die  Schatten,  die  Scheinbilder  der  Ab- 
geschiedenen, scheuchen  mich  hinweg,  und  vergönnen  mir  nicht  den 
Uebergang  über  den  Strom,  so  dass  ich  unstät  an  den  mächtigen  Pfor- 
ten des  Hades  umherschweife'  ^).  Und  auch  der  aus  dem  Hades  empor- 
schwebende Schatten  Elpenors  beschwört  unter  Thränen  den  Odysseus, 
ihn  nicht  unbestattet  zurückzulassen ,  sondern  seine  Gebeine  zu  ver- 
brennen und  ihm  ein  Grabmal  zu  errichten,  widrigenfalls  er  den  Zorn 
der  Götter  sich  zuziehen  werde  ^).  Mit  diesen  letzten  Worten  ist  ein 
ferneres  Motiv  für  die  NichtUnterlassung  der  Bestattung  angedeutet: 
wer  den  Körper  eines  Grestorbenen,  zumal  eines  Verwandten  oder 
Freundes,  unbeerdigt  zu  lassen  sich  vermisst,  der  verfällt  der  schwenten 
Ahndung  von  Seiten  der  Götter ;  und  so  erscheint  denn  die  Bestattung 
nicht  mehr  als  eine  blosse  Pflicht  der  Humanität  und  Pietät  gegen  den 
Todten,  sondern  es  verknüpft  sich  mit  ihr  auch  eine  religiöse  Idee, 
durch  welche  sie  zu  einem  durch  die  göttlichen  Gresetze  gebotenen, 
heiligen  Acte  erhoben  wird. 


OTOi  )^aXxV)pca  ^oupa  |  Tp&cc  iTzip^i^s  lupl  IlrjXelaivt  (^av6yTt.  |  Ttp  x*  D^a/ov  XTcp^oiv,  xa( 
|tcu  xX£oc  ^70v  'A)^aio(. 

')  X  72:  liifj  (&'  dlxXouTOv,  dfiamov  (dbv  5ict(^cv  «flcraXtimt^,  |  voo^tolkki  (&^  toi  ti 
%€9n  piV)vi(Mi  Y^votioit  *  I  dXXd  \u  xoxxcTai  ouv  xtdyMVi,  äwa  (&ol  i^tw,  |  9l)(ii  xi  |mi 
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§   163. 

Behandlung  der  Leichen.  Trauer  und  Todtenklage. 

Sobald  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  der  Tod  eingetreten  sei, 
drückte  mau  dem  Verblichenen  die  Augen  zu  und  schloss  seine  Lip- 
pen'  ,  worauf  die  Leiche  gewaschen  und  gesalbt  >vurde'^).  Die  Wunde 
des  im  Kampfe  gefallenen  Patroklos  wurde  sogar  mit  neunjähriger, 
d.  h.  besonders  wirksamer  8albe  angefüllt  ^l,  welche  ohne  Zweifel  als 
antiseptisches  Mittel  dienen  sollte,  ähnlich  wie  die  Lakedaimonier  die 
Leichen  ihrer  Könige  in  Honig  legten,  um  sie  vor  dem  Vermodern  zu 
schützen^).  Um  Patroklos'  Leiche  vor  Fäulniss  noch  mehr  zu  sichern» 
giesst  Thetis,  nachdem  seine  Wunde  bereits  mit  Salbe  gefüllt  ist,  ausser- 
dem noch  Ambrosia  und  Nektar  in  seine  Nase^);  eine  Manipulation, 
welche,  wie  Friedreich  bemerkt^'),  an  die  Herodots')  und  Diodors^) 
Angaben  zufolge  bei  den  Aigyptem  übliche  Methode  des  Einbalsa- 
mirens  erinnert,  welche  darin  bestand,  dass  man  mit  einem  gekrümmten 
Eisen  das  Gehirn  durch  die  Nasenlöcher  herauszog,  und  dann  gewisse 
künstliche  Mittel,  cpapjxaxa,  hineinschüttete. 

War  der  Leichnam  sauber  gewaschen  und  gesalbt,  so  legte  man 
ihn  auf  Hetten,  und  breitete  Leinwand  und  Teppiche  darüber ^^,  wobei 
man  nicht  ausser  Acht  Hess ,  dass  er  mit  den  Füssen  gegen  die  Thür 
gekehrt  zu  liegen  kam:  —  ein  superstitiöser  Brauch,  der  auch  bei 
anderen  Völkern  vorkommt'").  Darauf  erfolgten  mannigfache  Manifesta- 

V  A  424  Worte  Agamcmnons  :  i^  oe  xjvättic  (K'/.'jTaijAVTjOTf/r/i  |  voaciaar',  o'V>e  [loi 
ET/.r,.  iovTi  "£0  £1;  'Atcoco,  I  "/£p3i  '/IT  O'fO'/Xao'JC  EASEiv  c6v  TE  CT^p.'  cpEioai.  O)  294:  O'j^' 
aXoyo;  —  rir^veXoreiv.  |  vtmx'ja'  h  Xe/feasiv  döv  z6aiv,  wc  ^Tiioixev,  |  d^t^aXp-oO;  xa^- 
Xouca*  To  Y^p  Ycpa^  ^ati  i)av6vT(iJv.  A  452 :  a  rieO/,  oj  \t.h  ooif£  7:'x^:^i^p  xal  TTOTvta  aT;TT,&  | 
Oase  y.'7i)''iioTjao'jct  Hc/vovii  r£f>. 

-  ii  5S2:  oatua;  o'  £7.7.aA£G'i;  AoOcat  v£X'jv)  xe/.ct'  daci  t'  dXeM/ai,  cn  44:  xaT&t'x£> 
Objt'Ct:  AchilleiK*  Leiche  £v  Aey££aai,  7.at)r,pavT£;  ypoa  xaXov  |  joaTi  xe  Aiotpco  xai 
dXci^vT',. 

•^'    ^  351  :   £v  o'  luTei/d:  TiAr^otv  ä/.srxaToc;  iv*>£a)00io. 

*  Xcnopb.  Hellen.  5,  3,  H»:  AYT^of/.ao;)  £ßoo(jiaio;  d?p'  'ju  Exajiev  l£co  toü  U&oj 
£T£/.£jTr3£.   /.ai  ev.sivo;  \i.Vf  ev  jasAiti  TsOeU   xal  xo[JLiaO£l;  otxaoe   tTu/e  Tij;   ^astXtxf; 

•''  T  3S:  riaTpoy.Xo)  o'  a-jT'  d|AjSprj5irjv  xai  ^^xToip  ipuÖpov  |  T:d;£  Subject:  Biri;'  xc- 
rd  oimT)*/.  Iva  oi  ypcu;  Ip-rsooc  eIt;. 

'•    Die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  103. 

'  2,  ^(\:  -piTjTa  [xvf  sxc^.no  a'.orjpip  otd  twv  aj^(OTT;ptuv  iloiYj'JZi  rhs  iff.i'^^nJ.os,  ri 
|ji£v  avTOJ  OJTO)  i^dYOvTE?,  Ta  0£  ^Y/^ONTs;  cfdpixax'/. 

^     1,  Ol. 

•*  2  352:  £v  ).£y££3ai  o£  Oevte;  ,  iavoj  Xiti  xdXu'I^av  |  d;  ::o5a;  tx  xe^paA-fj;  *  xaS!H 
7rep(^e  oe  ^fdp£i  ?.e'jx(Tj. 

'^'   So  bei  den  ll<»mern.  Pers.  3,  lo5:  in  ])ort!>m  rigidos  calces  extendit,  i.  e.  mor- 
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tionen  der  Trauer/ welche  je  nach  der  Grösse  des  SchmerseB  und  dem 
Temperamente  der  Leidtragenden  einen  mehr  oder  minder  leiden- 
BchafUichen  Charakter  annahmen.  Voa  einer  Frau,  deren  Qatte  in  der 
Schlacht  gefEdlen  ist,  heiast  ee,  daas  sie  sich  in  ihrem  Jammer  die 
Wangen  serfleische  >).  Achilleus  enthält  sich  bei  seinem  an  Wahnidnn 
grämenden  Schmerze  um  Patroklos  längere  Zeit  allef  Nahrung  2),  be- 
streut sein  Haupt  mit  Staub ^);  schert  sich  dasselbe^),  und  bestreut  mit 
den  abgeschorenen  Locken  die  Leiche^).  Auch  Priamos  äussert  seinen 
Schmelz  um  Hektor  in  höchst  drastischer  Weise,  indem  er  sich  auf 
schmtitmger  Erde  wälzt  und  jeder  Speise  enthält^^j.  Ausserdem  scheint 
es  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  die  Prauen  schwarze  Trauergewänder 
trugen;  wenigstens  wird  von  Thetis  gesagt,  dass  sie  in  ihrem  Schmerze 
um  Patroklos  das  allerschwärzeste  Gewand  angelegt  habe^). 

Einen  besonderen  Theil  des  funeralen  Ceremoniells  bildete  eine 
formlich  geregelte  Todtenklage,  welche  Ton  Sängern  angestimmt  wurde, 
die  eigens  zu  diesem  Zwecke  gedung^i  waren  und,  am  Lager  des 
Todten  sitzend,  ihre  öpr^voi  ertönen  liessen,  welche  wahrscheinlich  mit 
refirainartigen  Klagelauten,  wie  ai  al  oder  e  e  schlössen,  worauf  dann 
der  Chor  der  Weiber  diesen  Befirain  wiederholte  und  echoartig  nach- 
hallen liess^).  An  diesen  von  den  Aöden  und  dem  Weiberchor  ange- 
stimmten ftp^vo;  scheinen  sich  dann  besondere  dp^voi  der  Angrehörigen 
des  Verstorbenen  angeschlossen  zu  haben ;  wenigstens  ist  dies  der  Ver- 
lauf der  zu  Ehren  Hektors  angestellten  Todtenklage,  welche  für  den 


tem  obiit.  König  bemerkt  su  dieser  Stelle:  *  Mortui  in  leeto  compositi  in  atrio  ita 
coUocabantur,  ut  pedes  in  ianuam  essent  versi.' 

*)  A  393:  ToO  (des  in  der  Sohlaoht  Gefallenen)  hk  pvaix^  {aIv  t*  d^u^l^wfoi  ctot 
napciai,  |  nal&c^  V  öp^povmoL 

2)  T  209  (Achilleus  spricht) :  icplv  V  oGicoc  o^  Ip'Ot^e  ^ (Xo*^  %vzä.  Xaifxov  ic(T]  |  ou 
rfSotCf  o6^e  ßpo»oi;i  ixalpou  tcdvYj&To;. 

3)  2  23 :  dfi.^orip'QOi  Ik  X^P^^^  ^^^  ""^^^  a(9«X6e99av  |  ^eöaTo  xdx  xe^aX^ic,  X^P^ 
h*  jex^^^  icp^amicov. 

^)  1^  44  (Worte  des  Achilleus) :  oO  ^iyn^  iaxX  Xoexpd  xap^axo«  doaov  lx£a0ai,  |  itp(v 
7*  hn  IldiTpoxXov  ^ifuvat  nupl,  9f^[ML  xc  x*^^*»  I  Mlpaodoi  xc  x^tjv. 

S)  V  135:  &pi(l  hk  itdrzfx  v^uv  xaxacCvuov,  A;  iic£ßa>.Xov  |  xcip^fuvoi  (Subject: 
AchiUeus  und  dessen  ixatpoi). 

0)  Q  639  (Priamos  spricht) :  dXX'  aicl  oxcvd^oi  xal  xifita  piup(a  izi^ümy  \  a6Xi)c  iv 
^opxoioi  xuXiv^öpirvoc  xaxd  xöiipov.  |  vO^  ^i^  xaX  g(xou  naodfiATjv,  xat  attoica  olvov  |  Xauxa* 
v(tj«  xadiijxa  •  itdtpoc  ft  picv  oöri  ncitdl9(jkt)v. 

^)  Q  93 :  ^c  ^pa  ^p«iW)oaoa  xdXufi.(i.'  IXc  (Ta  (kd^ov  |  xudlvcov,  xou  V  o&ri  picXölvxtpov 
InXexo  lodo<. 

♦*)  Ö  719:  ol  h'  iiuX  iifsdfvfw  xXwxd  («Gpiaxa,  x6v  jiev  Incixa  |  xp-fitoTc  t*  Xix^ewi 
(^oov,  irapd  h^  claav  doiÄou«,  |  [Äp^jv«v  i^dpxou«,  otxt  «To>^«««ttv  doi^v]  |  of  |av  dp' 
fi^pi^Ncov,  £icl  (e  oxcvdxovxo  TUNaTxc;.  Der  hier  eingeklammerte  Vers  :wird  von  den 
Kritikern  verworfen,  weil  ol  xc  wegen  des  folgenden  oi  fiev  unstatthaft  ist,  und  über- 
dies der  Vers  in  Raeksicht  auf  den  Zusammenhang  als  TöUig  entbehrlich  erscheint 
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funeraleu  Ritus  überhaupt  eiiieu  locus  classicus  liefert,  und  wo  nach 
der  Eröffnung  des  Klageactes  durch  die  Aöden  Andromache,  Hekabe 
und  Helene  der  Reihe  nach  ihrem  Schmerze  durch  ftpf^voi  Ausdruck 
geben  ^).  Diese  classischen  Nänien  lassen  sich  mit  jenen  Lameuten  ver- 
gleichen, welche  bei  manchen  Völkern  noch  heutzutage  üblich  sind, 
namentlich  bei  den  Corsen,  hei  deren  Begräbnissen  ein  Chor  von 
Klageweibern  seine  von  Pantomimen  begleiteten  Todtenwrisen  mit 
dramatischer  Lebendigkeit  und  furioser  Ekstase  vorträgt,  während  er 
sich  mänadengleich  mit  aufgelösten  Haaren,  sprühenden  Augen  und 
flatternden  Mänteln  unter  Schmerzensäusserungen,  die  an  Wahnsinn 
gränzen,  im  Kreise  umschwingt 2). 

§  164. 

Die  Bestattungsceremonie. 

Vor  der  Bestattung  blieb  der  Leichnam  noch  eine  gewisse  Zeit 
hindurch  ausgestellt,  für  deren  Dauer,  wie  es  scheint,  kein  bestimmtes 
Mass  festgesetzt  war;  denn  die  Leiche  des  Achilleus  bleibt  siebzehn 
Tage  über  der  Erde  M,  die  Hektors  nur  neun  *).  Dann  erst  erfolgte  das 
eigentliche  Leiclienbcgiingniss,  welches  in  dem  solennen  Verbrennungs- 
processe  bestand,  welchem,  wenn  der  Todte  besonders  geehrt  werden 
sollte,  aucli  wohl  ein  kriegerischer  Aufzug  mit  Wagen  und  Rüstung 
voraufging,  wie  Achilleus  einen  solchen  zu  Ehren  des  Patroklos  ver- 
anstaltete, indem  er  mit  dem  Gefolge  seiner  Myrmidonen  den  Leich- 
nam dreimal  umfuhr-').  Sodann  wurde  der  Katafalk  errichtet,  der  bei 
Patroklos'  Bestattung  hundert  Fuss  'ins  Gevierte'  mass^*),  die  Leiche 
auf  einer  Bahre  von  den  Freunden  des  Verstorbenen  hinausgetragen  * 
und  auf  den  Holzstoss  gelegt''),  worauf  dieser  angezündet  wurde.  Da 
der  Glaube  bestand,  dass  die  Abgeschiedenen  auch  im  Hades  noch 
ihren  im  Leben  gepflegten  Passionen,  namentlich  den  Waflienübungen, 
oblägen,  so  gab  man  ihnen  mit,  woran  ihr  Herz  am  meisten  zu  hängen 
schien,  indem  man  ihre  Waffen  und  Lieblingsthiere ,  namentlich  ihre 

1,   i>  723—770. 

'^;   V^l.  Gre^orovius,  Corsica.  Bd.  II.  S.  35. 

^j  0)  63 :  sTTTa  0£  xal  o^/,ot  |i.£v  ae  (dich,  den  Achilleus)  6|jLa)C  'v6xTa;  xe  xai  "^^p-ap 
xXoiioiAev. 

*)  Q  0()4  iPriamovS  spricht; :  ^vvf|[xap  (xsv  y.'  oOtov  {'ExTopa)  dvl  pf'fdpou  7odot}x£>, 
ttJ  SexciTiQ  o£  xe  i^dTtTotjAev. 

5)  ^  13 :  ol  oe  Tpi;  irepi  vexpov  iurpi/ct;  fjXaoav  ittttou;. 

6)  ^''  164:  TToiTjoav  oe  TiupT^v  exaToixTisoov  evOa  xat  Iv9a. 
^j  V  134:  h  oe  jxeootat  cpspo'rf  IldTpoxXov  eTaipoi. 

8)  W  105:  1*4  ok  TT'jpf^  uttöitt;  vexpov  i^£aav,  dyvjfxevot  xfjp. 
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Bot0e  und  TiscUrande,  in  die  Flamme  des  Scheiterhattfens  warf,  wie 
auch  Grefitee  mit  Honig  und  Oel,  ron  denen  iBtatoses  die  Flamme 
nähien  und  eine  rasche  Verbrennung  fördern,  ersterer  aber  die  Yer- 
süssung  des  Todes  symbolisch  darstellen  sollte^).  So  lange  das  Todten- 
gerüst  brannte,  brachte  man  dfem  Schatten  des  Verstorbenen,  indem 
nuin  ihn  laut  anrief,  Trajoükopfer  mit  Wein^);  war  aber  der  KatafSatlk 
niedergebrannt,  so  löschte  man  den  verglimmenden  Schutt  mit  Wein, 
«uehte  aus  der  au%elüiuften  Asche  die  Gebeine  zusammen,  mgab  sie 
■Ht  «in«r  Eet^diulie,  um,  wie  Friedreich  bemerkt*),  die  durch  das 
Feuer  oalcimrten  Knochen  vor  dem  gänriichen  Ve  AUen  su  schützen, 
und  barg  sie  sodann  in  einer  Urne  (^toXT])^)  oder  einem  Kästehen 
(Xapva()  ^).  Diese  Urne  wurde  endlich  in  eine  Ghruft  gesenkt  und  Steine 
daräber  gehäuft,  auf  dem  Gransen  aber  ein  9^(ia  errichtet^).  Der  Erd- 
aufwurf über  der  letzten  Ruhestätte  des  Todten  heisst  ^^  y*^^')  o^^^» 
tnsofem  der  Leichnam  hier  verbrannt  ist,  tofftßoi;  (ae  bustum,  von  ri- 
-f»)  ^.  Das  auf  dem  TrifjLßoc  errichtete  Grabmonument  kann  auch  ein 
säulenförmiger  Grabstein  sein  und  eihält  dann  die  Bezeichnung  em;- 
kr^^.  Auch  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein ,  die  Gräber  der  Todten 
mit  Baum{>flanzungen  zu  umfriedigen,  wie  wir  beispielsweise  vom  Gkrabe 
desEStion  lesen,  dass  Nymphen  dasselbe  mit  Ulmen  umpflanzt  hätten^), 
welche  Baumart,  wie  die  Cypressen,  zu  den  Grabbäumen  geh($rte,  und 
für  ein  Symbol  der  Trauer  galt^^).   Wenn  femer  auf  dem  Ghrabhügel 


>]  7  170:  iv  h'  itU^ci  |a£Xitoc  xal  dXeC^TOc  d(A^t^p7ja^,  |  rpö;  Xi^^ea  xXlvn^*  r(9u- 

d^MMfct  TpaneC^cc  «6vtc  -^oav  *  |  xal  fxev  tAv  iv^ßoXXc  frup^Q  (6o  ^ipoTOfjf^oac.  m  67  {Apk- 
auouioBB  Sehatten  spriekt  su  dem  des  AdiUleus) :  «aUo  ('  fv  r'  iofHjTi  ikAv  xal  dUle(- 
^aTt  icoXXij}  I  xal  (UXiti  fXuxepcp.  Vgl.  Z  418. 

2)  7  218:  bhi  ndwu^oc  (2nt6c  'AxcXXcuc  |  y^ptjoioij  1%  xpt]TfJpo(,  iXcbv  linai  dipiftxü- 
reXXov,  |  olvov  d^uoodficvoc  fayidlii  -^ie,  oeik  hk  Yalav,  |  ^yr^s  xixXi^oxmv  IXarpoxXfiOC 
BetXoTo. 

3)  Realien,  8.  195. 

^)  W  260:  itpArov  fACv  xatd  icupxai-^v  oßloav  aldoitt  olvip,  |  Sooo^i  irA  fkhi  '^Xdc,  ßa- 
tUTa  hi  xdmccoe  rt^pt)  *  |  xX«(ovTtc  h*  itdpoto  ivi]io$  Äoria  Xcuxd  |  dXXcYOv  i^  y  puoii^v 
^tdXTjv  xal  MicXaxa  St^aöv. 

S)  fi  795 :  xal  td^c  (doria)  xP^^cIt^v  £(  Xdp^oxa  (Hjxav  iX^vrec- 

®)  Q  797 :  ol<|;a  V  dp*  i«  xo(Xt)v  xdrrcov  d£oov  •  aitdp  ÖKCpdev  |  iwxvoTötv  Xdeosi 
iiaT60T6ps9av  ptrfdXocot^  *  |  ^((a^  (c  ofjpi'  f^^a^. 

^  B  114:  lTu(i(K,  av  e^ß^ot  x»^  x«td  7«!«  «dXu4Kv].  V  256:  tI6ap  (i  x^'^i^  ^^ 
'yalov  Ixfuov. 

^)  n  456:  Ma  i  xapx^oouot  xaoCfvTjToi  ts  Irat  tt  |  t^pißip  tc  9T^X|}  tt.  Ebenso 
n  674  i 

9)  A  371 :  9rf|XiQ  —  irX  t^ß«!»  '1^»  Aap(«v(Sao. 

^)  Z  419:  rcpl  (ofjpMO  dt  TcrtXiac  if^tfUttav  |  N6|A^ai  ipeortd^c. 

ii)  Vgl  Friedreich,  ReaUen.  8.711.  M.  Realien.  R  8.238.  . 
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Elpenors  ein  Ruder  angebracht  wurde,  so  wollte  man  dadurch  emble- 
matisch  andeuten,  welchen  Herufer  im  Leben  getrieben  habe\). 


§   165. 

Die  patrokle'ischen  Leichenspiele. 

Einen  wesentlichen  Bcstandtheil  des  bei  der  Bestattung  eines  He- 
ros stattfindenden  Ceremoniclls  bilden  die  Leichenspiele,  von  denen 
die  im  23stcn  Buche  der  Ilias  enthaltene  Schilderung  der  patroklei- 
schen  Funeralien  einen  anschaulichen  Begriff  giebt,  daher  wir  dieselben 
zum  Abschluss  dieses  Kapitels  hier  noch  in  Kürze  betrachten  wollen. 

Nachdem  der  Grabhügel  des  Patroklos  aufgeworfen  ist,  gebietet 
Achilleus  den  Kriegern,  sich  in  weitem  Kreise  zu  lagern,  und  holt  dann 
die  für  die  Sieger  in  den  einzelnen  Kampfesarten  auszusetzenden  Preise 
aus  dem  Schiffe  herbei:  dreifüssige  Kessel,  Becken  und  Kosse,  Maul- 
thiere,  Stiere,  Sklavinnen  und  Eisen. 

Die  Reihenfolge  der  Wettkämpfe  eröffiiet  ein  Wagenrennen 
(dl-;u)v  tTTTreoiv  *^).  Für  die  Sieger  sind  fünf  Preise  ausgesetzt;  der  ei^te 
erhält  eine  Sklavin  und  einen  Dreifuss;  der  zweite  ein  sechsjähriges, 
trächtiges  Ross;  der  dritte  ein  schönes,  noch  unbenutztes  Becken;  der 
vierte  zwei  Talente  Goldes;  der  fünfte  eine  vom  Feuer  noch  nicht  be- 
rührte Doppclschale. 

Nach  einer  Ans])rache  an  die  anwesenden  Helden  von  Seiten  des 
Achilleus,  welche  mit  einer  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  dem 
Wagenagon  schlicsst,  erheben  sich  fünf  reisige  Kämpfer,  um  der  Ein- 
ladung Folge  zu  geben :  Eumelos,  Diomedes,  Menelaos,  Antilochos  und 
Meriones. 

Nachdem  Achilleus  die  von  den  Wagen  einzunehmenden  Stand- 
plätze durch  das  Loos  bestimmt  hat ,  nehmen  die  Kampfbewerber  am 
Gestade  des  Meeres  Stellung,  und  zwar  jiETaorot/i  U'  35S),  d.  h.  in  einer 
Reilie  neben  einander.  Ihre  Aufgabe  ist,  vom  Ausfahrtspunkte  aus 
(i:ro  vuoar^c  ^I*  7  58  das  von  Achilleus  bestimmte  Ziel  (Tspixata  W  SöSl 
zu  umfahren  und  von  da  aus  nach  dem  Ausgangspunkte  zurückzukeh- 
ren, wobei  die  llauptschwierigkeit  darin  bestand,  dass  man  beim  Ein- 
biegen aus  der  ersten  Hälfte  des  Stadions  in  die  zweite  eine  Collisiun 
des  Wagens  mit  dem  Rennziele,  welches  hier  in  einem  aus  dem  Erd- 
reiche hervorragenden  und  durch  zwei  weisse  Steine  fernhin  sichtbar 


•!   a  13:  '/uTotp  ETTti  vexpo;  t'  ixaTj  xai  Teu/ea  vexpoü.  |  TUfipov  ycjavTE;  xat  int  ffrr- 
Xt^v  ep6aa\»T£«  |  z'f^^'Ji\i.z^  axpoTaTt«  iJuSm  euf^oe;  ipeTfxov.  Vgl.  X  77  f. 
•^    V  262  f\\ 
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gemaekten  Eidien-  oder  Tichtenstamm  bestand,  sorgfältig  vermied. 
Neben  den  xif}ma  nimmt  der  greise  Phoinix  Stellung)  um  von  dem 
Resultate  des  Bennens  Kenntniss  su  nehmen;  die  im  Kreise  gelagerten 
Achaier  sehen  mit  Spannung  dem  Verlaufe  des  Wagenrennens  entgegen. 

Die  Fahrt  beginnt;  das  Geklatsch  der  Greissein  und  laute  Zurufe 
von  Seiten  der  Wagenlenker  hallen  wieder;  in  rasendem  Laufe  stür- 
men die  Benno:  von  den  Schiffen  hinweg,  so  dass  dichter  Staub  empor- 
wirbelt, und  die  Mahnen  der  Bosse  wild  im  Winde  flattern.  Weit  vor- 
aus vor  den  andern  brausen  die  Gespanne  des  Eumelos  und  Diomedes 
dahin,  dessen  Bosse  den  Wagenstuhl  des  Ersteren  fsLSt  berühren,  und 
Rücken  und  Schultern  desselben  mit  ihren  dampfenden  Nüstern  um- 
schnauben. Da  plötdich  zerbricht  an  Eumelos'  Wagen  das  Joch,  so 
dass  die  Deichsel  über  die  Erde  dahinschleifl,  und  er  selbst,  vom  Wa- 
gen geschleudert,  sich  blutend  am  Boden  wälzt,  während  das  Gespann 
des  Diomedes  mit  verdoppelter  Hast  vorüberbraust.  Inzwischen  gelingt 
es  dem  AntUochoe,  den  Menelaos,  der  in  einen  von  Begenwasser  zer- 
schwemmten und  zerspülten  Hohlweg  eingebogen  war,  zu  überholen, 
indem  er  —  auf  die  Gefeihr  hin,  eine  Colhsion  beider  Gespanne  herbei- 
zufuhren —  hart  an  dem  des  Menelaos  vorüberfahrt. 

So  wird  der  erste  Preis  dem  Diomedes,  der  zweite  dem  Antilochos 
zu  Theil;  in  dritter  Linie  folgt  Menelaos,  sodann  Meriones  und  endlich 
Eumelos,  welchem  Achilleus,  um  ihn  für  den  erlittenen  Unfall  schad- 
los zu  halten,  einen  werthvoUen  ehernen  Panzer  zum  Geschenk  macht. 


§  166. 

Die  patrokleischen  Leichenspiele  (Fortseteung). 

An  das  Wagenrennen  schliesst  sich  als  zweiter  Act  des  achtactigen 
funeralen  Dramas  der  Fau8tkampf(7j  ito^fia^ia)*),  für  den  ein  sechs- 
jähriges Maulthier  und  ein  Doppelpokal  als  Preise  ausgesetzt  werden : 
jenes  für  den  Sieger,  dieser  für  den  Besiegten.  Als  Kämpfer  stellen 
sich  Epeios  und  Euryalos.  Nachdem  sie  wohlumgürtet  den  Kampf- 
kreis betreten  haben,  stürmen  sie  auf  einander  los,  und  schlingen  die 
nervigen  Fäuste  in  einander,  während  ihnen  die  Backen  knirschen, 
und  Schweiss  ihren  Gliedern  entströmt.  Da  versetzt  Epeios  dem  Geg- 
ner einen  so  nachdrücklichen  Schlag  auf  die  Wange,  dass  dieser  ohn- 
mächtig zusammenbricht  und,  während  dickes  Blut  seinem  Munde 
entquillt,  mit  nachschleifenden  Füssen  und  zur  Seite  geneigtem  Haupte 
liinweggetragen  werden  muss. 


t)  V  653  ff. 
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Die  hier  geübte  antike  Boxerkunst,  bei  der  körperliche  Gewandt- 
heit und  musculöse  Kraft  die  Ilaupterfordemisse  waren,  wird  auch 
«onst  noch  bei  Homer  erwähnt.  In  ihr  trug  einst  Nestor  über  Kl)rto- 
nw^des  den  Sieg  davon  ^),  und  in  ihr  unterlag  der  Bettler  Iros  dem  Odys- 
seus^).  Auch  die  Phaieken  übten  dieselbe,  obwohl  sie,  wie  AlkincK)^ 
offen  einräumt,  in  anderen  Fertigkeiten  grössere  Tüchtigkeit  besassen. 
namentlich  im  Wettlauf  und  in  der  Schifffahrtkunst,  mit  welcher  letz- 
teren als  ihrem  eigentlichen  Steckenpferde  sie  sich  brüsten  ^). 

Bei  den  patrokleischen  Spielen  folgt  als  dritte  Productioa  der 
Ringkampf  (tj  TraXataiAOoovrJ  ^) ,  für  den  Achilleus  einen  dreifiissigen 
Kessel  und  eine  Sklavin  als  Preise  aussetzt:  jenen  für  den  Sieger  diese 
für  den  Besiegten.  Als  Bewerber  treten  der  Telamonier  Aias  und  Odys- 
seus  auf.  Nachdem  Beide  wohlgegürtet  den  Kampfraum  betreten  ha- 
ben, umklammern  sie  sich  mit  ihren  nervigen  Armen  so  gewaltig,  da* 
ihre  Rücken  unter  dem  Faustgriff  erknirschen,  dicker  Schweiss  ihnen 
entströmt,  und  blutige  Schwielen  an  ihren  Seiten  und  Rippen  empor- 
quellen. Heftige  Anstrengungen  und  Gegenanstrengungen  erfolgen 
von  beiden  Seiten,  ohne  dass  irgendwelche  Entscheidung  eintritt,  bi> 
es  endlich  Aias  gelingt,  den  Gegner  vom  Boden  emporzuheben;  dieser 
aber  versetzt  ihm  mit  seiner  gewohnten  Geistesgegenwart  und  Ver- 
schmitztheit einen  so  energischen  Stoss  in  das  Kniegelenk,  dass  Aias 
rückwärts  fällt,  und  Odvsseus  über  ihn  hinstürzt.  Weitere  Versuche, 
den  Kampf  zu  erneuern,  schneidet  Achilleus  ab.  indem  er  Beiden  den 
Sieg  zuerkennt  und  gleiche  Belohnung  zusichert.  Man  sieht,  dass  die 
Tendenz  dieses  Kampfes  darauf  hinausläuft,  dass  beide  Gegner  sich 
umfassen  und  durch  Anwendung  mannigfacher  Kunstgriffe  niederzu- 
werfen versuchen. 

Auf  den  llingkam])f  folgt  als  vierte  Production  der  Wettlauf  o 
oooao:) '^<,  für  welchen  drei  Preise  ausgesetzt  werden:  als  erster  ein  >il- 


I    t 


berner,  kunstvoll  gearbeiteter  Mischkrug:  als  zweiter  ein  grosser,  fetter 
Stier:  als  dritter  ein  halbe;s  Talent  Goldes.  Als  Theilnehmer  an  diesem 
Agoii,  für  welchen  Achilleus  das  Rennziel  bestimmt,  treten  Aias.  der 
Sohn  des  Oileus,  Odvsseus  und  Antilochos  in  die  Schranken.  Von 
ihrem  Standorte,  der  v^aar^  aus,  wo  sie  gereiht  stehen,  beginnen  sie 
ihren  Lauf;  den  beiden  anderen  voraus  stürmt  Aias  daliin,  ihm  har 
auf  den  Fersen  Odvsseus.  Plötzlich  gleitet  Aias  an  einer  Stelle,  wr. 
viel  Unrath  von  den  durch  Achilleus  geschlachteten  Opferstieren  den 


*)  *!'  G:J4  i'Nestor  spricht  :  ttu;  jiev  £\ix7jaa  KXuTotxfjOEa,  'Hvoito;  uWv. 
2j  a  1  ff. 

^  ^246:  o'j  Y*p  T.'jfit.'iyot.  eifjiev  atx6|j.ove;,  ojoe  zoXaiaTai,  |  d)Xä,  roai  nav.' 
^tOfxev,  xrxi  vr/jaiv  apiarot. 
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Boden  bedeckte,,  aus,  stiauelielt  und  stürzt  nieder,  Mnnd  und  Nase  mit 
dem  Kotlie  besudelnd.  So  trägt  denn  Odysseus  den  ersten,  Aias  den 
sweiten  und  Äntilockoe  den  dritten  Preis  davon. 

Als  funfiber  Agon  folgt  der  Zweikampf  in  schwerer  Rüstung 
(t}  (isvo(MC}({a)  ^),  Bu  welchem  sich  der  Telamonier  Aias  und  Diomede» 
steUen.  Als  Preis  setEt  Achilleus  die  Ton  Patroklos  erbeutete  Rüstung 
des  Sarpedon  aus.  Beide  Bewerber  betreten,  von  Streitbegier  entbrannt^ 
den  Kampfjplatz,  und  stürmen  dreimal  auf  einander  los.  Aias  durch-» 
stosst  den  Schild  des  Diomedes,  ohne  ihn  jedoch  zu  verwunden,  da  die 
Waffe  durch  den  Harnisch  wirkungslos  gemacht  wird,  während  Die* 
medee  eine  Blosse  am  Halse  seines  G^egners  zu  erspähen  und  ihm  hier 
mit  dem  Speere  beiaukommen  sucht.  Da  erzittern  die  Achaier  für  den 
Telamonoaden  und  heissen  Beide  vom  Kampfe  ablassen,  mit  der  Be- 
dingung, dass  eine  gleichmässige  Theilung  des  Preises  stattfinde. 

§  167. 

Die  patreklelsehen  Leichenspiele  (Schloss). 

.  An  den  Zweikampf  mit  schweren  Waffen  schliesst  sich  als  sechster 
A^on  das  Schleudern  mit  der  Wurfkugel ^),  dem  ooXo<,  der  sich 
vom  8(oxoc  wahrscheinlich  dadurch  unterscheidet,  dass  jener  ans  Eisen, 
diesov  aus  Stein  besteht^).  Bei  diesem  gjrmnischen  Wettkampfe  han- 
delte  es  sich  darum,  wer  von  den  Schleuderen!  das  Wurfinstrument 
am  weitesten  fertzuschneUen  vermochte.  Als  Preis  für  denselben  setzt 
AchiUeus  den  Solos  sdbst  aus;  es  erheben  sich  als  Bewerber  Poljpeu- 
tes,  Leonteus,  Epeios  und  der  Telamonier  Aias.  Zuerst  ergreift  Epeios 
den  Soles,  und  schleudert  ihn  im  Wirbel  ab,  jedoch  mit  so  geringer 
Kraft,  dass  sein  Wurf  von  dem  heiteren  Gelächter  der  Zuschauer  be- 
gleitet wird.  Darauf  schleudern  Leonteus  und  Aias ;  aber  die  von  ihnen 
eiBMltrWurfviPeite  wird  durch  die  des  Polypeutes  dergestalt  überboten, 
dass  jandiaender  Beifall  ihm  entgegenschaUt.  Er  empfingt  als  Preis 
den  SokMy  den  seine  Freunde  zu  den  Schiffen  hinwegtragen. 

Es  folgt  der  siebente  Act  des  gymnischen  Dramas,  das  Weit- 
schiessen  mit  dem  Bogen  (to  Ta(sueiv)  ^} .  Obwohl  der  Bogen  als 
kriegerische  Waffe  nur  eine  beschränktere  und  untergeordnetere  An- 
wendung £Euid,  so  nahm  doch  seine  Handhabung  und  Führung  eine 
keineswegs  unbedeutende  Stelle  unter  den  gymnischen  Uebungen  ein, 


>)  V  801  ff.        >)  V  826  ff. 

>)  Der  Angabe  des  Scholiasten  su  V  826  sufolge  war  der  Diskos  platt  und  rund, 
der  Solos  kugelförmig :  6  ((oxoc  nXaT^c  ivn  %a\  «uxXortp^c,  &  ^i  o6Xoc  orpoTT^Xo^  «a't 
ocpatpoct^c.  Vgl.  m.  Realien  11«,  8.  294  f. 
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1111(1  erschien  als  wichtig  genug,  um  auch  bei  den  patrokleischen  Lei- 
chenspieleii  nicht  ühergangen  zu  werden.  Für  diesen  Agoii  setzt  Achil- 
Icus  als  ersten  Preis  zehn  zweischneidige  Aexte,  als  zweiten  zehn  Halh- 
beile  aus.  Als  Ziel  für  die  Schützen  wird  eine  Taube  bestimmt,  welche 
mit  einem  ihrer  Füsse  mittelst  eines  Fadens  an  einen  Mast  befestig 
ist,  den  man  zu  diesem  Ende  am  Gestade  aufgerichtet  hat:  wer  die 
Taulxi  selbst  trifft,  soll  den  ersten  Preis  erhalten;  wer  dagegen  die 
Taube  verfehlt  und  nur  den  Faden  berührt,  dem  fallt  der  zweite  Preis 
zu.  Als  Wettschützen  treten  Teukros  und  Meriones  auf,  deren  Ersterem 
durchs  Loos  das  Reclit  des  ersten  iSchusses  zufällt.  Teukros  entüjendet 
einen  Pfeil,  verfehlt  aber  den  Vogel  und  trifft  den  Faden,  so  dass  die 
Taube  sich  zum  Himmel  aufschwincrt,  während  der  Faden  vom  Mäste 
zur  Erde  niedersinkt.  Aber  mit  raschem  Griff  entreisst  Meriones  dem 
TcMikros  den  liogen  und  sendet  der  hoch  unter  den  Wolken  rasche 
Cirkel  beschreibenden  Taul)e  den  bereit  gehaltenen  Pfeil  nach,  der 
ihren  Fittig  durchbohrt  und  lähmt,  worauf  sie  zum  Erstaunen  der  Zu- 
schauer fern  vom  Mastbaume  entseelt  zu  Boden  sinkt.  Demnach  trägt 
Meriones  den  ersten.  Teukros  den  zweiten  Preis  davon. 

Die  eigeiithümliche  Art  des  Wettschiessens,  welche  in  der  Odyssee 
Penelope  für  die  Freier  veranstaltet '\  gehört  nicht  weiter  hierher,  weil 
sie  mit  den  Funeralien  nichts  zu  thun  hat. 

Der  achte  und  letzte  Agon,  welcher  bei  Gelegenheit  der  patroklei- 
schen Spiele  erwähnt  wird,  ist  der  Speerwurf  (ro  r^\i.a)^),  dessen  wei- 
teren Verfolg  aber  Achilleus  dadurch  abschneidet,  dass  er  dem  Aga- 
memnon als  oberstem  Machtgebieter  und  anerkanntem  Speerschleuderer 
den  ersten  Preis,  dem  Meriones  aber  den  zweiten  zuerkennt. 

Den  Schluss  des  ganzen  funeralen  Ceremoniells  bildeten  jene 
opulenten  Leicheiischmäuse  (oi  tcf/fot),  welche  den  damals  herrschenden 
Ansichten  zufolge  dem  den  Todten  gebührenden  yipac  gleichsam  die 
Krone  aufsetzten,  auf  die  aber,  da  ihrer  bereits  oben  bei  Gelegenheit 
der  Mahlzeiten  und  Schmause  gedacht  ist,  hier  nur  hingewiesen  zu 
werden  braucht,  damit  der  Kette  der  funeralen  Ceremonieen  das 
Schlussglied  nicht  fehlt. 

So  viel  über  die  solennen  Gebräuche,  durch  welche  die  Griechen 
der  heroischen  Zeit  ihre  Todten  feierten. 

',  cp  1  fi'.        -^;  ^'  SS-1  fi. 
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Adern,  die  {il  ^X^ßec).  Eine  Ader  [fki^] 
wird  nur  einmal  (N  546)  erw&hnt,  wel- 
che Stelle  eine  Andeutung  der  äusseren 
ChirgeWene  enthftlt,  die  einen  Theil 
des  ersten  grössten  Venenpaares,  wie 
es  Hippokrates  beschreibt,  ausmacht; 
in  solchen  Beobachtungen  liegen  die 
ersten  Anf&nge  der  Anatomie:  §  133. 

Aeltem  und  Xinder]  Rechtliehes  Ver- 
hiltniss  zwischen  Beiden:  die  Suc- 
cession  des  Sohnes  in  die  Stelle  des 
Vaters  trat  wohl  erst  ein,  wenn  der 
Letitere  seiner  Stellung  nicht  mehr  ge- 
wachsen war;  misslieher  Zustand  eines 
Hauses,  dem  ein  energisches  Ober- 
haupt fehlte;  Beispiele  dafOr:  §  19. 

Aemtefest  und  Aemteopfer  ((^a>.69ta}. 
Dasselbe  wird  nur  I  533  f.  erwähnt: 
nach  Yollendeter  Aemte  opferte 
man  allen  05ttem  die  Erstlinge  der 
Früchte  und  Hekatomben ;  später  gal- 
'  teä  die  Thalysien  nur  der  Demeter; 
mit  dem  Thalysienopfer  war  stets  ein 
Schmaus  Terbunden,  su  dem  die  Reste 
der  geopferten  Hekatomben  das  Speise- 
material lieferten :  §  115. 

Aente,  die  (ol  (tjrpoC),  übten  als  Demio- 
i§rgen  ihre  Xunst;  doch  musste  auch 
auf  ärstlichem  Gebiete  oft  Selbsthülfe 
eintreten:  §  124. 

'A-ncsi  Oefässe  für  Flüssigkeiten,  na- 
mentlich Wein  und  Mildi :  §  100. 

'A^oordc,  6,  die  flache  Hand:  §  130. 

*AxTf,  (von  iY^üjjLi),  grob  gemahlenes  Ge- 
treide: §  101. 


AXieiv  und  dDverpeOciv  =:  mahlen:  §  101. 

"AXetoov,  ein  kostbarer  Becher,  der  na- 
mentlich auch  au  Libationen  diente: 

'  §99. 

Allegorisirende  Tendens  späterer  Dich- 
ter, wie  Lucres  und  VergQ,  ver- 
möge deren  sie  die  Verjüngung  der 
Erde  im  Lenx  unter  der  symbolischen 
HüUe  einer  Vermählung  des  Himmels 
( Aethers)  mit  der  Erde  darstellen :  §  5. 

'AX^iTa  «a  Gerstenmehl,  dXctata  ms  Wei- 
senmehl: §  101. 

Altar,  der  des  Zeus  ipxcTo;,  auf  dem  der 
Hausherr  su  opfern  pflegte,  lag  im 
Mittelpunkte  der  a^X-fi :  §  63. 

*A(u(ßovTc;,  Dachsparren]  Ihre  Erwäh- 
nung (P  712)  seigt,  dass  Homer  schon 
spiti  sulaufende  Dächer  (tecta  fasti- 
gata)  kannte:  §  74. 

'Afi^CiroXot  (die  Dienerinnen]  sind  swar 
Sklavinnen,  haben  aber  eine  bevor- 
lugte  Stellung ;  Ableitung  des  Wortes 
von  ir£X(o ;  später  verschwand  dasselbe 
aus  der  Sprache :  §  40. 

AvaxoyrlCctv  steht  von  dem  mit  Vehemens 
hervorspritsenden  Blute:  §  133. 

Anatomie,  homerische]  Die  anatomi- 
sche Xenntniss  des  Hippokrates  fln- 
det  sich  im  Wesentlichen  schon  bei 
Homer,  der  für  aUe  wichtigeren  Kör- 
pertheüe  (die  äusseren  wie  die  inneren) 
bestimmte  Termini  gebraucht  und  die 
Körperregionen  scharf  deflnirt ;  seine 
anatomische  Nomenclatur  stimmt  mit 
der  wissenschaftlichen  Terminologie 
der  späteren  griechischen  Mediciner 
gana  überein,  was  um  so  i^unenswer- 
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ther  ist,  als  Homer  die  Secirkunst  nicht 
kennt,  welche  erst  durch  die  alexan- 
drinischen  Aerzte  aufkam;  die  Physi- 
ker und  Phil()Sü])hen  der  zwischen  Ho- 
mer und  Hi])pokrates liegenden  Epoche 
^ind  über  eine  ihrer  Phantasie  ent- 
sprungene Anatomie  nicht  hinausge- 
kommen so  Plato  im  Timiius  :  §  124. 
1 25.  Darstellung  der  homerischen  Ana- 
tomie :  ^  12»)— 135. 

Avopdrrooo^  kommt  nur  als  aza;  zior^iii- 
\ov  in  der  metaplastischen  Dativform 
ävopa-öoesci  vor:  das  AVort  wird  theils 
auf  TTOj;,  theils  auf  aroooaUat,  theils 
auf  ~£or^  zurückgeführt:  §  .'iil. 

AvooujviTi;  oder  avof>o>v,  nachhomerische 
Hezeiclinung  für  den  Männersaal:  §  04. 

Animalischer  Magnetismus]  Spuren  des- 
selben will  Friedreich  bei  Homer 
tinden,  aber  mit  Unrecht:  §  145. 

Antecedentien  der  Mahlzeit  Dazu  ge- 
h()rt  die  Tödtung  fcc^al^eiv]  des  Schlacht- 
viehs, welche  mit  einem  Messer  'jxa- 
•/aioa.  geschah ;  ferner  die  Abhäu- 
tung  und  Ausweidung  des  Thiers,  die 
Zerlegung  des  Fleisches  in  Stücke 
oiotycEiv,  fjLtST'V/./.eiv,  Taa'^eiv)  und  die 
Köstung  desselben  auf  den  durch  xpa- 
-vj-zni  s.  d.  Art.  gestützten  Bratspiessen 
oßsÄo»  ;  das  gebratene  Fleisch  legte 
man  auf  den  Anrichtetisch  des  Zerlegers 
tu6z,  s.  d.  Art.  :  vom  üenuss  gekoch- 
ten Fleisches  lesen  wir  bei  Homer 
nichts,  obwohl  man  das  Kochen  des 
Fleisches  kannte  <1)  .'itVi  ff..  :  §  I  IG.  Da 
man  mit  den  Fingern  ass,  so  ward  das 
Fleisch  in  so  kleine  Stückchen  ge- 
schnitten, dass  man  es  leicht  mit  den 
Zähnen  zermalmen  konnte ;  dies  Tran- 
chiren  besorgte  der  Zerleger  oaitpo;) 
am  Anrichtetische.  Zu  den  Anteceden- 
tien des  Mahles  gehört  auch  die  Mi- 
schung von  Wein  und  Wasser  im  -/.or,- 
TT^Oy  welche  entweder  der  Gastgeber 
oder  die  Gäste,  oder  auch  die  Herolde 
oder  endlich  die  Diener  (xoOpoi,  Uepa- 
TTOvTe;;  besorgten;  das  Mischungsver- 
hältniss  des  Weins  zum  AVasser,  Avel- 
ches  in  späterer  Zeit  .'i :  1  oder  2  :  1 
oder  3:2  zu   betragen   pflegte,    giebt 


Homer  nicht  an ;  doch  nahm  man  iFühl 
mehr  Wasser  als  Wein ;  für  die  Fül- 
lung des  "itpr^rrjO  gebraucht  Homer  den 
Ausdruck  inaTe'J^aadai ;  Erklärung 
desselben ;  auch  die  Götter  mischen 
ihren  Nektar  mit  Wasser:  §  117.  — 
Weitere  Antecedentien  des  Mahles: 
Kehrung  des  Speisesaals  mit  Besen. 
Hedeckung  der  Sessel  mit  Tejjpichcn, 
Säuberung  der  Tische  mit  Schwämmen, 
Reinigung  der  Mischkrüge  und  Becher 
und  Händewaschung  von  Seiten  der 
Gäste,  welche  nur  mit  gesäuberter  Hand 
libiren  durften ;  allen  Gebeten  vor  der 
Libation  oder  vor  der  Schlachtung  des 
üpferthiers  ging  eine  Händewaschung 
voran ;  Beispiele  dafür ;  Beschreibunz 
des  Händewaschungsactes.  —  Endlich 
gehört  zu  den  Antecedentien  der  Mahl- 
zeit das  Vorsctaen  des  Brods  in  Kör- 
ben, welches  gewöhnlich  die  Schaif- 
nerin,  bei  grösseren  Schmausen  aber 
mehrere  Dienerinnen  besorgten :  §  118. 

Antlitz,  das,  heisst  rpöaairov  und  C'lti: 
§  120. 

ApoUonius  Rhodius  unterscheidet  in 
Aictes'  Hause  eine  doppelte  auÄV; :  die 
T:po|jioA"f,  und  das  fiiaoaviXov:  §  56. 

'A-'jpo;,  Epitheton  von  toCtiou;:  §  lOu. 

Arm,  der]  Vom  ganzen  Anne,  wie  vom 
Vorderarme  steht  6  tttj/v»?  ;  ausserdem 
heisst  der  Arm  6  ßpa/jojv,  der  Über- 
arm 7:pj|jiv6;  fJpayieov:  §  130. 

'  Ag-^oi,  Schläuche  zur  Aufbewahrung  und 
zum  Trausporte  des  Weins:  §  100. 

Aufwartung  bei  den  Mahlzeiten]  Beim 
Mahle  besorgen  selbst  die  Herolde  ge- 
wisse Dienste,  wie  die  Mischung  des 
Weins ,  das  Begiessen  der  Hände  mit 
AVasscr  u.  s.  w. ;  sodann  helfen  bei  der 
Aufwartung  die  xoOpoi  s.  d.  Art., ;  die 
gröbsten  Dienstleistungen  beim  Mahle 
verrichtete  das  dem  Sklavenstande  an- 
gchörigc  Domcstikenpersonal  ,otxö>£;. 
otjLojai  ;  indess  traten  erforderlichen 
Falls  die  Aufwartenden  für  einander 
ein:  ij  119. 

Augen,  die,  hcissen  bald  ol  69^0/ ao-l. 
bald  Tcu  oase,  womit  sowohl  der  kugel- 
förmige Augenkörper,  wie  das  Sth- 
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organ  gemeint  sein  kann.  Speciell  als 
Sehorgan  heissen  die  Augen  auch  ^pi- 
(Aaxa:  §  126. 

Augenbraue,  die  (6  Ö9p6c) :  §  126. 

Augenlider,  die  (xd  ßX^cpapa):  §  126. 

A\j)Ai,  iif  der  Hofraum,  ist  ein  integriren- 
der  Theil  der  homerischen  Wohnung, 
deren  anderer  Theil  das  eigentliche 
Haus  ausmacht ;  es  ist  nur  eine  avXi^ 
anzunehmen,  nicht  eine  doppelte:  §  56. 

B(B). 

Badewannen,  die  (al  dl9Qi{Atvdoi),  waren 
aus  Holz  gefertigt;  daher  ihr  Epitheton 
iuSeoTOc:  §  100. 

Bäder]  Der  Zweck  des  allgemein  üblichen 
Bades  ist  nach  Eustathios  Keinigung 
und  Erfrischung  des  Körpers;  nach 
Homer  erhält  überdies  die  körperliche 
Erscheinung  dadurch  mehr  Ansehen 
und  Stattlichkeit  [^  153  ff.  und  f  466 ff.); 
Bad  und  Salbung  des  Körpers  sind 
eine  Wohlthat  für  ermattete  Kämpfer 
und  Keisende;  man  badete  täglich, 
und  längere  Entbehrung  dieses  Ge- 
nusses erschien  als  unerträglich.  — 
Verlauf  eines  Bades:  nach  der  Berei- 
tung warmen  Badewassers  im  xplicouc 
steigt  der  Badende  in  die  gefüllte 
Wanne,  in  der  er  bis  ans  Kinn  einge- 
taucht sitzt,  während  ihn  weibliche 
Assistenten  bedienen,  welche  ihm  nach 
dem  Bade  auch  die  Gewänder  zum  An- 
kleiden zurechtlegen;  Erklärung  des 
Ausdrucks  dl)i.f  tßaXclv  x  366  und  %  455. 
An  das  Baden  schliesst  sich  das  Ein- 
salben des  Körpers  mit  Olivenöl ;  da- 
her werden  Xo6ctv  und  ypUt^  stehend 
verbunden ;  das  Salben  sollte  die  starke 
Xorperausdünstung  und  den  dadurch 
entstehenden  üblen  Geruch  verhin- 
dern; das  Oel  befand  sich  in  einer 
Oelflasche  (XV^xj^oc):  C  79  und  96.  Auch 
nahm  man  wohl  Fussbäder  (Bereitung 
derselben:  t  386  ff.)  und  Flussbäder 
(Z  96  f.  :  224  f.  K  574  ff.  :  §  123. 
Bart]  Derselbe  ward  sorgfllltig  gepflegt ; 
ein  üppiger  Vollbart  galt  für  eine  Zierde 
des  Mannes;  mit  xuölveott  fcvetd^ec  {iz 
Bnebholz,  Homerische  Realien.    IIb. 


176)  will  der  Dichter  eine  blauröthliche 
Schattirung  des  Barthaars  bezeichnen ; 
auch  in  den  Kunstdarstellungen  der 
Griechen  tritt  der  Bart  als  Charakte- 
risticum  der  homerischen  Helden  im 
Gegensatz  zu  den  Barbaren  hervor: 
§154. 

Bauch  oder  Unterleib,  der  (if)  faoT^p,  if) 
v7jo6;)]  M£o7)  Y^^P  bezeichnet  die  mitt- 
lere Bauchgegend  oder  'Nabelregion' 
(Y^OT^iP  Ttap'  öfi^aXiv  4»  180) ;  die  untere 
Bauchreg^on  heisst  vetatpT]  y^^P  ;  sel- 
ten steht  statt  Yotor^p  dessen  Synony- 
mum  vTjSd;:  §  129. 

Bedachung,  die,  des  Palastes]  Sie  wird 
von  Homer  mit  den  Ausdrücken  t^oc 
und  6pocpi^  bezeichnet;  und  zwar  istTi- 
pc  die  hinunelwärts  gekehrte  Aussen- 
seite  des  Daches,  6pof  i^  aber  das  innere 
Gebälk,  der  Complex  der  [uM\Mt  und 
(oxo(,  also  das  piXadpov,  welches  mit 
einer  Rohrart,  ^po^oc,  überdeckt  ist 
(Q  450) ;  noch  heute  ist  diese  Art  der 
Bedachung  in  Griechenland  Üblich. 
Das  Dach  ist  gewöhnlich  platt  und  nur 
sehwach  abgedacht  (x  554  ff.);  doch 
kennt  Homer  auch  sehon  spitz  zulau- 
fende Dächer  (tecta  fastiglita),  wie  ein 
von  den  Dachsparren  (dfictßovrec  V 
710  ff.)  entlehntes  Gleichniss  zeigt: 
§74. 

Betteinlage:  1)  Polster  (ft^Yca);  2)  Tep- 
piche (tcCirr)Te;) ;  3)  Oberdecken  (yXat- 
<vat) :  §  95.  8.  diese  Artikel. 

Bettungen]  Drei  Arten  derselben:  1)  die 
auf  dem  nicht  transportablen  \iyoz  als 
stabilem  Hausinventar;  2)  die  auf  den 
transportablen  (cfjivlotc;  3)  die  ordi- 
närste Art  der  Lagerung  zu  ebener 
Erde  'ya[kdhii)  auf  Häuten ;  Beispiele 
verschiedener  Bettungen :  §  94. 

Blut,  das  (t^  aTfxa)]  Von  der  Composition 
des  Bluts  und  der  Existenz  zweier  Blut- 
arten weiss  Homer  nichts ;  doch  lässt 
er  die  Blotbildung  durch  Ansetzung 
der  Nahrungsmittel  von  innen  erfol«:en 
und  die  Natur  des  Bluts  durch  die  Na- 
tur der  Nahrungsmittel  bedingt  wer- 
den ;  von  der  Vehemenz  des  durch  die 
Arterien    pulsirenden    und    aus    der 
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Wunde  hervorspritzenden  Bluts  steht 
der  Ausdruck  civr/.ovTiI^eiv;  Epitheta 
des  Bhits;  ai[xa=G  eschlecht,  Ab- 
stammung; das  der  Wunde  ent- 
strömte, geronnene  Bhit  heisst  6  ßoo- 
To;:  §  l.'i-'i. 

Boj?a)v,  0,  die  Weichenregion:  §  12i>. 

Bratspiesse    öJieXoi  :  §  lUO, 

Brod,  das,  heisst  gito;  undä'oTo;;  Unter- 
schied beider  Ausdrücke;  tüvvov  = 
Weizcnbrod:  §  lol. 

BooTo;,  0,  das  geronnene  Blut;  dessen 
Epitheta:  §  l.'i'J. 

Brüderliches  Verhiiltniss  ]  )asselbe  trägt 
bei  Homer  durchaus  den  Charakter  der 
Eamilicnpietät  und  erstreckt  sich  selbst 
auf  Halbbrüder,  wie  die  beiden  Aias  ; 
andere  Beispiele  brüderlicher  Pietät: 
§21. 

Brust,  die,  heisst  CTf/.)o;  und  STiovov. 
JjCtzterea  bezeichnet  den  vorderen 
Theil  des  Brustkastens  und  steht  daher 
schlechthin  für  Brust;  unter  Ersterem 
ist  bald  der  vordere  Brusttheil,  bald 
der  Brustkasten  in  seiner  ganzen  Pe- 
ripherie, bald  dieAVände  oder  die  Höh- 
lung des  Brustkastens  zu  verstehen: 
§12^>. 

Brust-  und  SchulterblessurenJ  Homer 
unterscheidet  in  die^^er  Beziehung 
scharf:  1  auf  der  Vorderseite  des 
Kumpfes  die  Schlüsselbeinregion,  die 
Brustregion  und  die  Mittelpartie  der 
Brust;  2;  auf  der  Rückseite  des  Ilum- 
pfes  den  Zwischenraum  zwischen  den 
Schultern  und  die  Schultern  selbst: 
3,  in  der  Unterlcibsregion:  die  Wei- 
chen, die  Nabelgegend,  den  Unter- 
bauch und  die  Lenden.  —  Die  Käm- 
pfer, wclclie  dem  Gegner  die  Stirn  bie- 
ten, erhalten  Blessurcn  in  der  Sclilüs- 
selbcinregion  Brustmitte  oderWarzen- 
gegend  oder  in  den  Brustseiten,  die 
fliehenden  Kämpfer  liingegen  an  der 
Schulter  oder  im  llücken  zwischen  den 
Achseln ;  die  Blessurcn  in  der  Schulter- 
blattregion sind  meist  nicht  todtlich. 
Beispiele  für  diese  Fälle:  §  13S. 
Brustwarze,  die  ö  jai^o;':  §  12^. 
Busen,  der  weibliche   h  -tSiLrjj^  :  §  12S. 


C(X). 

Xeif»,  fl  Dies  Wort,  welches  Homer  ge- 
nau so,  wie  Hippokrates,  gebraucht, 
bedeutet:  1)  Hand  mit  oder  ohnt 
avtpr/ ;  2)  Arm,  als  Synonymum  von 
ßo7/iiuv;  3)  Vorderarm,  als  Syno- 
nymum von  TTTi/'j;.  Die  Hand  im  enge 
ren  Sinne  heisst  bei  Homer  auch  t,  t.i- 
/.aar, ,  die  flache  Hand  6  d^oorb;  und 
t6  i)£vao:  §  130. 

Xe/.iu'viovj  Damit  bezeichnet  Eusta- 
thios  den  concav  geformten  Körper 
des  Thürschlosscs  :  §  7i*. 

Xepvf^Tt;,  eine  Lohnarbeiterin,  welche  die 
Wolle  mittelst  der  Wagschale  nachzu- 
wägen  hatte:  §  48. 

Chirurgie,  homerische]  Darstellung  der- 
selben: §  136—142. 

Chirurgische  Behandlung  der  Blessurcn 
Dieselbe  war  höchst  einfach ;  man  nahn 
dabei    folgende    Manipulationen  vor: 
Herausziehen    oder    Herausschneidtr. 
der  I^anze  oder  des  Pfeils,  wenn  sie  ic 
der  Wunde  stecken  geblieben  waren 
Ausdrücken  oder  Abtrocknen  desBlut* 
Anwendung  schmerzlindernder  Mittel 
schliesslich  Anlegung  einer  zusammen- 
haltenden Bandage.  —  NachEusta- 
thios  wird  die  Entfernung  der  in  dti 
Wunde  steckenden  Waffen  durch  drei- 
erlei Operationen   bewirkt:    1    durch 
das  Ausschneiden  ;t]  s-xTOfjiT,; ;  2  durth 
das  einfache  Herausziehen    r;  £;ow, 
3    durch  das  Hindurchstossen  o  v.n- 
C|jLo;):  §  142. 

XopTo;,  6,  der  Hofplatz :  §  63. 

D(A). 

AaiTOo;.  6.  der  Zerleger,  welcher  da* 
Fleisch  für  die  Gäste  in  kleine  StücU 
zerschnitt;  einen  solchen  hielten  sid 
w^ohl  nur  die  Vornehmeren,  wiei.  H 
die  Freier:  §  117. 

Asi-vT^aTo; ,  6,  die  Zeit  der  Hauptnuhl 
zeit:  §  HO. 

Aefxna,  Ta,  das  transportable  BettgestoU 
auf  welches  die  weichen  Bettbestan.: 
theile  gelegt  werden;    es  besteht  ;»J* 
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liökemen Brettern,  die  man  aber  Trag- 
böcke legt;  Ableitung  des  Worts  Ton 
^i\im :  die  (^(Avta  bilden  gleichsam  einen 
Ideinen  Aufbau:  §94.  Unterschied  iwi- 
sehen  (^fjivia  und  Xi^oc:  §  91.  Die  U- 
jjLNia  kommen  in  Anwendung,  wenn  bei 
•der  unerwarteten  Ankunft  eines  Gastes 
rasch  in  der  Halle  ein  Bett  improvisirt 
werden  soll;  d  282  und  d  277  wider- 
sprechen dieser  Auffassung  der  (^fnvia, 
gehören  aber  einer  unftchten  Partie  an : 
§94. 

üiicoc,  t6,  eine  generellere  Beseichnung 
fÜrBe'bher,  während  9x6^0«,  x6iccX<- 
Xov  und  dfXetoov  speciellere  Arten  sind. 
Aiirac  d(A^t>i67:cXXov  ist  ein  Doppel- 
beeher, der  oben  und  unten  einen  Be- 
cher bildet ,  so  dass  auch  der  Fuss  ein 
Becher  ist.  Atiroc  df&^txOncXXo*^,  «6ictX- 
Xov  und  dIXctoov  sind  kostbare  Becher 
aus  Gold  oder  Silber,  ox6^0€,  «(9o6ßtov 
und  xotOXt)  simplere  TrinkgefiUse  für 
Unbemittelte:  §  99. 

Diagnose  der  geflüirlichen  Körperregio- 
nen] Die  homerischen  Kämpfer  wissen 
recht  wohl,  welche  Körperstellen  in 
Betreff  der  Verwundung  am^geffthrlich- 
sten  sind:  §  142. 

ACepoc,  6,  die  ordinärste  Stuhlart  ohne 
Lehnen,  derensich  Geringerebedientan. 
Nach  Gras  ho  f  ist  er  als  ein  horison- 
tales,  durch  einen  Bock  gestQtites 
Brett  SU  denken,  also  als  eine  Art  Ton 
Tabouret,  wie  unsere  modernen  Kla- 
TierstOhle.  Einen  solchen  hifpoi  lässt 
s.  B.  Penelope  fOr  den  Bettler  Odys- 
seus  herbeischaffen;  auchimThalamos 
der  Hausfrau  kommt  der  ((^ppoc  Tor : 
§88. 

AyjAz,  der  gewöhnlichste  Ausdruck  fOr 
Sklar;  Ableitung  des  Worts  Ton  (a- 
(A-^ai,  5(At2^vat;  es  steht  von  jeder 
Kategorie  von  Sklaven;  die  ^(aAcc 
heissen  dvapiatot  als  captivi ;  E  u  s  t  a  - 
t  h  i  o  s  erklärt  dvapialoi  durch  xP^itbhtiQ 
(unentbehrliche  Sklaven  im  Ge^ 
gensatse  su  den  Luxussklaven)  t  §  39. 

üoxo(,  die  Längebalken  des  [kiki^^: 
§66. 

A^{io;  steht  sowohl  vom  gansen  Palaste, 


wie  vom  Männersaale  und  Frauenge- 
mache; §  77. 

AA(ia  ist  im  Singular  und  Plural  ge- 
bräuchlich und  beieichnet  sowohl  das 
ganse  Haus,  wie  auch  den  Männersaal, 
den  Söüer  und,  obwohl  sehener,  das 
Frauengemaeh  t  §  77. 

AouXoc  steht  bei  Homer  selten  für  ((i(6<, 
und  swar  nur  in  der  Feminalform  So6* 
Xt);  grösseren  Spielraum  hat  das  Wort 
in  der  späteren  Sprache;  es  ist  viel- 
leicht mit  Um  etymologisch  verwandt 
und  bildet,  wie  &|m6;,  den  Gegensati 
su  iXc'ji^cpoc:  §  39. 

DreifGisse  (tplxo^c)  dienten  sur  Herstel- 
lung des  Badewassers.  Epitheta:  dfi- 
in>p(ßV)Tt]c  und  dficupoc.  DreifQsse  wur- 
den auch  als  Kampf^reise  ausgesetit: 
§100. 

Apt)(rd)p  mit  dem  Femininum  Spif^^rcipa 
■B  Diener,  von  hpdm  absuleiten :  §  40. 

E(E). 

'Cav6c ,  von  idm  ■■  nachgebend,  weich, 
Epitheton  des  Peplos  t  §  149. 

'Efto;  beseichnet  als  Abstractum  das  Sieh- 
setsen  und  das  Sitien,  als  Concretum 
theils  den  Wohnsits ,  theils  das  Siti- 
geräth  oder  den  Sessel:  §  82. 

*E%piQ  steht  nie  in  abstractem  Sinn,  son- 
dern nur  eoncret  von  Sitsvorrichtungen 
jeder  Art,  mögen  sie  sich  im  Freien 
oder  im  Wohnräume  befinden;  Belege 
dasu :  §  84. 

'Eciv«,  Brautgeschenke  von  Seiten  des 
Bewerbers:  §  12. 

Ehelicher  Thalamos  des  Odysseus]  Der- 
selbe befand  sich  im  \vjjj^  und  lag  iso- 
lirt:  §  74. 

Eheliches  Institut]  Homerische  Auffas- 
sung desselben:  §  1 — 6.  Eine  tiefere 
Betheiligung  des  Henens  wird  in  der- 
selben vermisst:  §2.  Aeusserliehe  Auf- 
fassung des  Eheglücks ,  welches  nach 
Homer  auf  der  Eintracht  der  Gatten 
beruht,  die  bei  den  Feinden  Neid  er- 
wecke, den  Freunden  aber  Freude  und 
Genuas  gewähre:  §  2.  3.  Die  be- 
schränkte AufCassung  der  Ehe  im  he- 
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roi^clicn  Zeitalter  erscheint  als  cultur- 
]ii<t(jri<cli  \ii  '1  p^ycholojri^cli  nothweu- 
di^,  da  eine  idealere  Ansiciit  von  der 
I''.he  einen  höheren  C'ultiirstandpunkt 
voraussetzt:  fj  -i.  Indess  linden  sich  bei 
Homer  docli  schon  die  ersten  Keime 
eine<  aus  der  sittlichen  Geschlechts- 
liebe ents})rinj£enden  höheren  Getuhls- 
kbf.'ns  und  damit  die  ersten  Sym})tome 
eines  in  der  \'olkerpsycholo^ie  begin- 
nenden h(jheren  Knt^vicklun«rsp^o- 
cesscs  ,  ]}edeutender  P\jrtschritt  dieser 
Kntwicklun^  bei  Pindar  und  Aischy- 
los,  ihr  Culmination^])unkt  im  Chri- 
steuthum  :  vj  4.  J{a md oh  rs  Ansicht, 
dass  über  die  edle  und  würdiLre  home- 
rische Auffassuivj;  der  Khe  hinaus  für 
die  s)){iteren  Grieclien  kein  Fortschritt 
m«>L'lich  tre\vesen  sei,  bedarf  daher  der 
Moditication:  jj  1.  Ge«irensatz  des  Alter- 
thums  und  Cliristentliums  in  Betreff 
d(;r  Ansichten  von  GeschleclUsliebe 
und  I''Jie:  vj  •').  Die  homerische  Auffas- 
<un<r  der  I'llic  entbehrt  durcliaus  nicht 
der  sittlichen  Weilie;  dicl'Lhc  erscheint 
bei  Homer  als  ein  geheiligtes  und  von 
den  (lottern  gestiftetes  Institut:  (i  5. 
Sittliclie  I^.'deutun«(  der  eheliclien 
Scene  zwischen  /eus  und  Here  auf 
dem  ldeKel)ir«i:e;  diesel1)c  ist  nicht  alle- 
;rorisch  zu  fassen,  wie  P()r])hyrios 
will :  §  r».  Edlere  Zü«^c  in  der  Auffassun«; 
der  Mhe  bei  Homer:  <:?  0.  Bei  den  home- 
risclien  Helden  ist  fast  durchweg  die 
Monotjamie  lierrschend;  von  Polvj^a- 
inie  finden  sicli  nur  vereinzelte  Bei- 
v]»iele,  wie  das  des  Priamos  und  seiner 
Coneubinen:  (>  7.  Für  die  Schliessunf( 
t  iner  zweiten  F'.he  von  Seiten  des  ^lan- 
:ies  findet  sicli  bei  H(jmer  kein  Bei- 
spiel: <i  7  a.  K.  Ehebruch  von  Seiten 
der  Frau  war  streng  ver|)r>nt ;  der  F^hc- 
brecher  musste  dem  Gatten  eine  Busse 
'j-oty/ivoia  zahlen:  {J  s.  Die  paradoxe 
'Ihatsache  der  Versiihnun^  des  Mene- 
laos  mit  der  Helene  nach  dem  von 
Fctzterer  be<ran<^cnen  Ehel)ruch  zeu^.'-t 
für  den  Man«;el  einer  tiefinnerliclien 
Auffassunir  des  elielichen  Verhältnisses 
bei  den   homeri<ciien  Mensclien ,  wel- 


cher den  Standpunkt  einer  monl:=*i- 
schen  Beurtheilung  des  Ehebmc:.- 
ausschliesst:  §  S.  Eine  zweite  Eht- 
schliessung  von  Seiten  der  Frau  hjLi'^i 
nichts  Gesetzwidriges,  wurde  aber  \t..n 
edleren  Flauen,  wie  Penelope,  a-^-J 
Pietät  gegen  den  Jugendgemal'J  urd 
aus  Scheu  vor  dem  Volksgercde  bean- 
standet :  §  S.  Bei  der  Wahl  des  Gatten 
hatten  die  Aelteni  der  Braut  die  ent- 
scheidende Stimme;  freie  Wahl  stand 
der  Letzteren  nicht  zu,  und  d.i> 
Herzenseinverständniss  des  weiblichen 
Theils  war  nur  ein  untergeordnete? 
Moment:  §  12.  Auch  dem  Sohne  ward 
wohl  vom  Vater  die  Braut  bestimmt: 
§  12.  F^heschliessung  in  verschiede- 
nen Verwandtschaftsgraden :  Br<iutge« 
schenke  £tova  ,  durch  welche  der  Be- 
werber die  künftige  Gattin  erkaufte: 
§  12.  Das  Vermählungsceremoniell : 
(>  13. 

F^infassungsmauerdes  homerischen  Hau- 
ses Epxo;,  ipvJov  aj/.f,;,  T£ty(ov  iVf.f^i, 
Tor/o;  ,  F)iesc  bestand  bei  vornehmeren 
Häusern  aus  Stein,  während  z.  B.  Eu- 
maios  sich  mit  einer  Einfriedigung  au?? 
aL/iyjfj^  begnügte ;  die  Höhe  der  Mauer 
war  ziemlich  beträchtlich,  daher  die 
.  aO/.r^  die  l^^pitheta  'j'i/TjAo;  und  ^aH-j;  er- 
hält: §  57. 

'EXso;  oder  £/.eöv  (die  Form  des  Xomin. 
Sing,  ist  ungewiss  ,  der  Anrichtetisch, 
auf  welchem  der  Zerleger  das  Fleisch 
vor  dessen  Vertheilung  zerlegte :  §  11 7. 

'K).ty.£;,  ein  an  der  Gewandung  ange- 
brachter Frauenschmuck:  §  152. 

Fillenbogcn,  der  Für  die  ganze  Flllen- 
bogenregion  gebraucht  Homer  die  He- 
Zeichnung  6  d-p^cuv;  Beispiele  dafür; 
von  chirurgischer  Beobachtung  dieses 
Punktes  zeugt  E  r)SO;  d>>ivr,  =  Fillen- 
bogcn kommt  bei  Homer  nur  in  dem 
F^pitheton  Xc'j'/vwXtvoi  vor:  §  130. 

Kfxr:aa3£iv  7:017.1/ (x-nTa ,  technischer  Aus- 
druck für  das  Einwirken  bildlicF.tr 
Darstellungen  in  die  Frauengewände r: 
§  Uli. 

Kurr-joijT-r:,  F^iitheton  von  Toiro-j:: 
(j  1(K). 
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'Evf&irta]  Es  sind  nicht  mit  A  m  e  i  s  dop- 
pelte iyfbTzti  anzunehmen,  welcher  An- 
sicht h  20  ff.,  6  42  f.,  0  144  ff.,  9  392 
und  9  433  entschieden  widersprechen ; 
^enn  die  abreisenden  Gäste  fuhren 
^ureh  das  t:p4&upov  und  die  at^ouoa  au- 
Xf|C  hinaus,  und  die  weitläufige  «6X9) 
bot  zur  Aufstellung  der  ^ppiotTa  hin- 
länglichen Platz,  so  dass  die  Annahme, 
die  Wagengestelle  der  Oäste  seien 
während  der  ganzen  Dauer  ihres  Be- 
suchs vor  dem  Hof  thor,  an  der  Strasse, 
stehen  geblieben,  absurd  erscheint: 
§  61.  Die  fraglichen  hthma  befanden 
sieh,  wie  sich  durch  Combination  von 
y  119  ff.  mit  y  2  ff.  ergiebt,  im  «piJo- 
p.o;,  zur  Rechten  und  Linken  der  An- 
dronitisschwelle ;  weitere  OrQnde  für 
diese  Annahme ;  das  zu  fvdbrta  tretende 
Epitheton  mit.r^>*6oym  ist  auf  den 
Kalkanstrich  zu  beziehen,  mit  welchem 
sie  überzogen  waren:  §  62. 

Entbindung]  Die  Erwähnung  der  im  sie- 
benten Monate  erfolgten  Entbindung 
der  Gattin  des  Sthenelos  (T  115  ff.)  hat 
wohl  die  Ansicht  Tcranlasst,  zufolge 
deren  der  früheste  Termin  der  Lebens- 
fähigkeit eines  Embryos  in  den  sie- 
benten Monat  der  Schwangersohaft'ge- 
setzt  wird:  §  145. 

^EptÄot]  Diese  sind,  wie  die  frJJTe;,  Tage- 
löhner, welche  gewisse  EinzeUeistun- 
gen,  wie  das  Abmähen  eines  Getreide- 
feldes oder  die  Besorgung  einer  Wä- 
sche, gegen  Lohn  übernahmen;  sie 
wurden,  wie  dieTheten,  wahrschein- 
lich mit  Nahrungsmitteln,  Kleidung, 
Beschuhung  u.dgL  abgelohnt;  die  spä- 
tere Bedeutung  WoUspinnerin  fehlt 
dem  Worte  bei  Homer  noch;  ob  sie 
Freie  oder  Bklaren  waren ,  ist  zweifel- 
haft: §41. 

'Eoy^pt),  1^,  der  Heerd,  liegt  im  Männer- 
said ,  unweit  der  Thür  des  Frauenge- 
maehs ;  er  bildet  eine  rundliehe  Vertie- 
fung ,  in  der  das  zur  Speisebereitung 
und  Erwärmung  dienende  Feuer  lo- 
dert ;  man  sass  gern  in  dessen  Nähe : 
§65. 

Etrurien]   Hier  entwickelte  sieh,  wie  in 


Griechenland,  eine  nationale  Lidustrie 
unter  dem  Einflüsse  altasiatisoher  Mu- 
ster: §  148. 

E6v^  bezeichnet  nirgends  die  Bettstelle, 
sondern  entweder  als  Abstractum  die 
Lagerung  oder  als  Ooncretum  die  La- 
gerstatt; in  letzterer  Eigenschaft  steht 
es  von  Wildlagem  und  Lagerörtem 
der  Thiere,  geht  aber  auch  durch  Ver- 
engerung seiner  Begriffssphäre  in  die 
Bedeutung  Bett  über,  so  zwar,  dass  es 
entweder  das  ganze  Bett  oder  die  Bett- 
einlage bezeichnet;  Begründung  die- 
ser Auffassung ;  spedell  bedeutet  cuvi^ 
auch  Ehebett:  §  90. 

'£u£e9To;,  Epitheton  der  Badewanne: 
§100. 

'Eu^oo«,  Epitheton  Ton  TpdErcC^ :  §  96. 

F. 

Ferse,  die  {^  ircipvrj:  §  131. 

Fleisch],  das]  DafOr  gebraucht  Homer 
die  Wörter  ti  «piac  und  at  odifxcc ;  Er- 
steres  begreift  den  ganzen  Complex  der 
imchen  Theile  des  Menschen-  und 
ThierkOrpers  in  sich;  al  odpxe«  steht 
nur  von  Mensehenfleisoh  und  schliesst 
weder  die  Intestina,  noch  das  Fett  {hT^' 
(jb6;)  in  seinen  Begriff  mit  ein:  §  133. 

Frauenkleidung,  die]  Am  Körper  trugen 
die  Frauen,  wie  die  Männer,  den  Chi- 
ton, was  zweifellos  ist,  wenn  es  auch 
nicht  ausdrücklieh  gesagt  wird;  über 
diesem  ward  der  Peplos  getragen,  ein 
grosses,  faltesreiehes  Gewand  von  fei- 
ner Textur,  welehes  edle  Frauen  lang 
herabwallen  Hessen  (eXxso(i:cicXot);  Skla- 
vinnen und  Arbeiterinnen  trugen  ihn 
aufgesehürzt;  auf  der  Brust  ward  er 
mit  Spangen  (rcp^vat,  ivrral)  befestigt ; 
beim  homerisehen  Peplos  hatte  der  Ge- 
wandsehlitz  längs  der  Brust  statt,  wäh- 
rend der  dorische  und  ionische  Chiton 
in  späterer  Zeit  Über  den  Achseln  zu- 
sammengesteckt ward ;  dieser  homeri- 
sche Gewandsehnitt  war  auch  in  der 
ältesten  etruskischen  Culturperiode 
üblich ;  das  auf  der  Brust  gesohlitste 
Gewand  erhielten  die  Griechen  durch 
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die  Phüiniker  aus  dem  Orient;  statt 
des  Peplos  legeten  die  homerischen 
Frauen  auch  wohl  das  Pharos  an ; 
Kpitheta  desselben;  zum  Zusammen- 
halten des  Gewandes  diente  der  Gür- 
tel r;  ^iii^fi],  ^^f  oberhalb  der  Hüften 
um  den  Leib  geschlungen  ward ;  dar- 
auf bezügliche  Epitheta;  als  Grund- 
farbe der  Frauengewänder  war  Koth 
beliebt;  in  dieselben  wob  man  bild- 
liche Darstellungen  ein  (roixi>.|i.aTa  £|i.- 
rasaeiv  ;  bei  Todesfällen  trugen  die  ho- 
merischen Frauen  schwarze  Gewänder ; 
da"^  doppelt  gefaltete  Gewand  (oitttu- 
yo;  UliT.T^  war  vielleicht  ein  Mantel, 
den  man  doppelt  umschlug:  §  140. 

FVauenkosmetik;  In  dem  hundertcjuasti- 
gen  Gürtel  der  Here  ist  ein  asiatisches 
Motiv  zu  erkennen :  er  erinnert  an  die 
von  den  Gürteln  der  Jüdinnen  des  al- 
ten Testaments  herabhängenden  'Beu- 
tel', sowie  an  die  von  den  Gürteln  der 
Hofleute  bis  auf  die  Fussknöchel 
herabbaumelnJen  Quasten  auf  assyri- 
schen Denkmälern;  Keste  einer  ähn- 
lichen Tracht  fanden  sich  in  etruski- 
schen  Gräbern.  —  Der  Kopfschmuck 
der  homerischen  F'rauen  war  mit  com- 
])licirten  Ornamenten  überladen,  wäh- 
rend die  Kopftracht  der  Frauen  in  der 
perikleischen  Zeit  höchst  einfach  ist: 
§  150.  Kopfputz  einer  vornehmen  ho- 
merischen Frau :  die  Haarbinde  (6  ajx- 
r'j;  ,  die  Haube  {fj  xey,f/jcpaXo;; ,  die 
zu-ATi]  d*;ao£3(jLT^  und  der  Schleier  (to 
7.{:/T,oe;jLvov,  t)  xctAuTTTpr^  :  §  15J.  Weitere 
Schmuckgegenstände :  oofjio;,  2/.tx£;'und 
ydVjxe;,  t./joz'xi,  Ipiimza:  §  152.  Vgl. 
diese  Artikel. 

Frauentoilette, die  homerische]  Gesammt- 
bild  derselben:  §  153. 

Frauentracht,  die  homerische,  hatte  nicht 
einen  griechischen,  sondern  einen  acht 
asiatischen  Typus,  wie  alle  kunstge- 
werblichen Producte,  da  sie  entweder 
aus  Phoinikien  importirt  oder  von  den 
importirten  Fabrikaten  influenzirt  wa- 
ren ;  die  Phoiniker  trieben  von  Tvrus 

w 

und  Sidon  aus  einen  grossartigen  Ilx- 
porthandel ;  phoinikische  Handelsarti- 


kel finden  sich,  wie  in  Griechealand, 
so  auch  in  Etrurien ,  wo  sich  ebenfalli 
eine  nationale  Industrie  unter  demEin- 
fluss  ausländischer  Muster  entwickelte ; 
man  kann  daher  zurVeranschaulichung 
honierischer  Industriegegenstande  die 
älteste  Gruppe  der  etruskischen  Wand- 
gemälde und  archaische  tuscani^che 
Bronze-  und^Terracottafiguren  zurVer- 
gleichung  heranziehen.  —  Man  hat 
sich  die  homerische  Frauentracht  nicht 
nach  Massgabe  der  späteren  helleni- 
schen Kunst,  sondern  nach  altasiati- 
schem Typus  zu  denken:  §  14S. 

Frühmahl,  das  "tö  aoia-ov),  eine  Art  von 
Morgenimbiss ,  dem  später  das  reich- 
lichere oeiTTvov  folgte ,  welches  letztere 
aber  auch  wohl  früher  eingenommeQ 
wurde,  so  dass  es  mit  dem  äpiaTo*  zu- 
sammenfiel; dies  (xptcTov  wird  nur  - 1  f. 
und  ::  49  ff.  erwähnt ;  es  bestand  nach 
Eustathios  in  Brod  und  Wein: 
§  109. 

F'uss,  der  {h  ttoO;)  :  §  131. 

Fussbekleidungl  Zu  Hause  ging  man 
barfuss ;  nur  auf  Reisen  oder  bei  Aus- 
gängen band  man  Sandalen  (r£5i}.a  un- 
ter dieF'üsse ;  die  Sitte  der  Beschuhung 
wird  auch  auf  die  Götter  übertragen» 
nur  dass  die  -eoiXa  derselben  ambro- 
sisch und  golden  sind ;  Sandalen  tru- 
gen meist  nur  Vornehmere,  Niedere 
nur  in  besonderen  F'ällen:  §  155. 

Fussknöchel,  der  :t6  o?p'jp6'rf} :  §  V6\. 

G(r). 

Galle,  die  (6  yöXo;).  ein  Exeret  der  Le- 
ber, (liegt  unmittelbar  an  derselben  in 
einer  Blase  (der  sog.  Gallenblase  ;  /}■ 
Xo;  steht  tropisch  für  Zorn:  §  135. 

Gastfreundschaft,  die  (fj  SeNit])]  Ursprung 
derselben  aus  der  durch  die  damaligtn 
politischen  Verhältnisse  hervorgeru- 
fenen Schutzlosigkeitder  6^voi  undrro- 
yoi ;  Ueberwachung  der  Xonie  von  Sei- 
ten der  Götter  und  des  Zeus  ;tv.»i;: 
§  22.  23.  Art  der  Aufiiahme  von  Gait- 
freunden  iO-o06;irJ  :  bewillkommnen- 
der Handschlag  und  Vorsetzung  eints 
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Mahles ;  der  Gastgeber  (£cvo(dxoc)  bie- 
tet seinen  Gästen  den  Willkommen- 
trunk;  diese  Erfttllung  der  Pflichten 
der  ^noSe^Cv)  gewährt  Ruhm;  Zufrie- 
denstellung der  E£vot  selbst  au  ungele- 
gener Zeit !  §  24.  Der  einmal  formell 
empfangene  llvoc  steht  fortan  unter 
dem  Schutse  des  H^oMxoc :  §  26.  Man 
befragte  den  S^oc  mit  feinem  Tacte 
erst  nach  geschehener  Bewirthungnach 
seiner  Herkunft  und  forderte  ihn  dann 
zu  längerem  Verweilen  auf;  §  26.  War 
derselbe  ein  £^oc  icixTp<6ioc,  so  war  er 
doppelt  willkommen  und  gleichsam 
wirkliches  Familienglied;  die  Xenie 
war  erblich,  wie  das  Beispiel  des  Dio- 
medes  und  Glaukos  seigt :  §  27.  Befin- 
den sich  zwei  Ihox  auf  neutralem  Bo- 
den, ohne  sich  bewirthen  su  können, 
so  tritt  gegenseitige  Beschenkung  an 
die  Stelle  der  Bewirthung  (Diomedes- 
Olaukos;  Odysseus-Iphitos);  in  letzte- 
rem Falle  ist  die  Beschenkung  nur 
präliminarischer  Brauch  und  Einlei- 
tung einer  ganz  neuen  Xenie,  fOr  de- 
ren Schliessung  die  ceremoniellen  ho- 
spitalen  Gebräuche  erforderlich  waren : 
§  28.  Das  gegenseitige  Benehmen  der 
Gastfreunde  war  ein  zartes  und  rück- 
sichtsvolles ;  Züge  davon :  §  29.  Insbe- 
sondere beobachtet  der  Gast  gegen  den 
Gastgeber  Freundlichkeit,  Aufinerk- 
samkeit  und  Bescheidenheit:  §  30.  31. 
Gastrechtsbruch  als  Kehrseite  der  gast- 
lichen Tugend ;  Beispiele:  Polyphem, 
Echetos,  Herakles:  §32;  femer  Paris, 
Melantheus,  Melantho  und  die  übrigen 
Mägde  des  Odysseus;  doch  erseheinen 
solche  Züge  ungastlicher  Rohheit  bei 
Homer  nur  vereinzelt  (§  33),  und  die 
hospitale  Tugend  ist  durchaus  vorherr- 
schend und  steht  in  Ehren ;  Beispiele 
dazu !  §  34.  Unterscheidung  der  Wör- 
ter ^tvo;,  (xItt^c  und  imo^ög :  §  35. 

Gaumen,  der  (V)  Oiccpffn;) :  §  127. 

TauXoC,  Milchbutten:  §  100. 

Gedärme,  die  (at  ^^oXeC^c):  §  135. 

Gehirn,  das  (6  ipiicpoXo;),  das  Mark  in 
den  Schädelwänden:  §  132. 

Gehörorgan,   das  (t^  o'jc  oder  ^  o^c). 


Diese  Wörter  bezeichnen  bald  den  Ge- 
hörgang, bald  die  Ohrmuschel,  bild- 
lich auch  Henkel  oder  Handgriff: 
§127. 

Geistiges  Leben  des  Menschen]  Wir  Ter- 
legen  dasselbe,  namentlich  die  Denk- 
kraft, in  Kopf  und  Gehirn,  die  home- 
rischen Griechen  in  die  Brust  und  das 
Zwerchfell  (^pivc;),  wo  alle  Geistes- 
funetionen  — Wollen,  Denken,  Em- 
pfinden (Vom  abstraeten  Denken  ha- 
ben die  homerischen  Griechen  keine 
Ahnung)  —  ihren  Sitz  haben;  die 
Brust  ist  ihnen  Stätte  des  geistigen  Le- 
bens, daher  in  der  antiken  Psychologie 
9pivec,  ^Top  und  xpatiti  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielen ;  das  Frincip  des 
geistigen  Lebens  ist  ein  doppeltes :  ein 
körperliches  (fpfvcc)  und  ein  seelisehes 
()^up.öc) ;  der  9u)i6;  ist  Sitz  des  Begeh- 
rens ,  der  Begierden  und  der  Leiden- 
schaften, wie  auch  Organ  des  Denkens, 
Wissens,  Begreifens  und  Ueberlegens : 
§157. 

Gemüse  wurde  wahrscheinlich  bei  den 
Mahlzeiten  genossen:  so  Erbsen  und 
Bohnen,  die  man  auf  dem  Felde  baute, 
und  Lauch  (irpdoov),  dessen  Genus« 
durch  die  Erwähnung  von  Gemüse- 
beeten (7cpaota()  wahrscheinlich  gemacht 
wird;|Zwiebeln  als  Speise  werden  aus- 
drücklich erwähnt:  §  104. 

Genick  oder  Halswirbel  (6  dotpi^aXoc), 
die  Stelle,  wo  der  Kopf  mit  dem  ersten 
Nackenwirbel  zusammentrifft:  §  132. 

Genitalien,  die  {i\  ai^c,  td  atSoia,  td  |mq- 
Sca):  §129. 

GeschlechtsHebe]  Homers  Ansichten  über 
dieselbe:  die  moderne  GefÜhlsüber- 
schwänglichkeit  ist  den  homerischen 
Menschen  völlig  fremd ;  ihre  Liebe  ist 
von  einer  gewissen  Derbheit  und  fem 
von  aller  Prüderie  und  Ziererei;  dai. 
zierpuppenhafte  sexuelle  Schamgefühl 
der  modernen  Dämchen  kennen  die  ho- 
merischen Jungfrauen  nieht:  §  10. 

Getränke  der  homerischen  Mensehen  sind 
Milch  und  Wein  mit  Wasser,  wozu  man 
Zwiebeln  genoss :  §  105. 

rX-^ivT) ,  1^ ,  ein  unbestimmter  Ausdruck, 
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v.ird  '^'Lwohnlich  tälsclilieh  durch  Pu- 
pille übcrsi'tzt.  Nach  Dar  e  m  b  e  r  ir  ])e- 
zeichnct  er  wohl  die  farhiire  C'entral- 
partiü  des  Anises,  durch  welche  die 
iiilder  der  Geirenstände  zur  ^^'ahruch- 
mung  gebracht  werden .  J>  121). 

Gliederl)le.ssuren"  Von  diesen  sind  zu 
unterscheiden  ;  1,  Blessuren  des  Arms, 
insbesondere  des  Vorderarms ;  2  iiles- 
suren  der  Jilase  y-u-rT»;  und  der  iila- 
senregion;  3  Schenkelverwundungen, 
die  als  nicht  sehr  gefährlich  gelten ; 
4  IJlessuren  der  unteren Extremilüten  : 
a,  Kniewunden;  1)  JUessuren  am  obe- 
ren Ik'in  ;  c  am  Knoclicl  des  rechten 
Fusses;  d  am  Vordertheil  des  Fusses 
[yirtzü^  ,  welche  Blessur  schmerzhaft 
ist,  da  die  Fusswurzel,  wie  die  Hand- 
wurzel, eine  faserige  Jlegion  ist ;  Bci- 
Hpiele  zu  allen  diesen  Fällen:  §140. 
141. 

r-jvaly.s;  bedeutet  niclit  selten  Miigde : 
^  40. 

H. 

Haarbinde,  die  o  aarj;,,  ein  Band  aus 
gewebtem  StoÜ'  oder  Metall,  welches 
den  Kopf  umgiebt,  und  hinten  am 
Nacken  schliesst;  fj  151. 

Hades  Der  Zustand  der  Abgeschiedenen 
in  demselben  ist  ein  schreckliclier,  da 
der  Mensch  durch  den  Tod  seine  gei- 
stige Individualität  eingebüsst  hat; 
denn  die  Thatigkeit  der  ^Aut^  und  des 
U'jjjLo;,  in  denen  das  geistige  heben 
wohnt,  erlischt  mit  dem  Tode  :  nur  die 
'jyf\y  die  alsdann  aller  geistigen  Fähig- 
keiten verlustig  geht,  bleibt  übrig,  so 
dass  der  Mensch  durch  den  Tod  sein 
wahres  Ich  verliert;  auch  die  ]*^])itheta 
der  Abgeschiedenen  a'f  paOi£;  und  äy.r,- 
(iioi  drücken  ihren  erbärmlichen  Zu- 
stand aus  §  löU.  Nicht  minder  jam- 
mervoll ist  die  physische  F2\istenz  der 
Todten;  sie  sind  wesenlose  Gestalten 
und  Luftgebilde  ohne  Materie,  die  sich 
nicht  fassen  und  greifen  lassen ;  sie 
entl)ehren  der  artikulirten  Sprache  und 
vermögen  nur  ein  klangloses  Gesell  wirr 
Y/:^,  ilecTTcGiT^,  y.Xa-pj'V  ".'''^-'-'^  hervor- 


zubringen; dadurch,  dass  die  'V-»'/-- 
Blut  trinken,  werden  sie  momentin 
wiederbelebt,  da  das  Blut  als  ein  Kör- 
perliches die  cio&ve;  ersetzt  und  tir. 
Substrat  für  das  herzustellende  B(- 
wusstseinabgiebt;  Inconsequcnzen  und 
M'idersprüche  in  diesen  Vorstellungen 
§  IC.O. 
Hallen,  die  i'i  aiOousai);  Bei  Homer  koni- 
men  zwei  Hallen  vor;  die  a\\)ryjzi  ij- 
Xf,;  und  die  aii^ousa  oa>}xaTo;  oder  oo- 
(jLO'j;  die  'Hofhalle*  zieht  sich  gleich 
vorn  imJHofe  an  der  ayXeio;  l)*jpa  rechts 
und  links  hin  und  steht  mit  dem  Pa- 
läste selbst  in  keinem  Zusammenhang, 
■während  die  ctiOousa  ocuixato;  unmittel- 
bar an  denselben  stösst  und  dessen 
Vorderwand  mit  ihm  gemein  hat;  dit 
Hofhalle  stösst  an  die  Mauenvand,  in 
der  die  auAsio;  Oupa  sich  befindet ;  Be- 
legstellen für  diese  Oertlichkeit ;  die 
aiOo'jaa  oiofxaTo;  stösst  unmitt<;lbar  an 
die  Andronitis;  wer  in  die  letztere  ge- 
hen will,  lässt  die  beiden  Hälften  die- 
ser Halle  zur  Rechten  und  Linken  lie- 
gen. Unter^diescr  Palasthalle  wird  den 
Gästen  ihr  Nachtlager  bereitet;  sit 
zieht  sich  ihrer  ganzen  Länge  nach  vor 
dem  Palaste  hin  und  liegt  recht  eigent- 
lich roo  oo(i.oj,  daher  Homer  den  llaum 
der  oXWryjza  oojjloj  geradezu  mit  dem 
-pöooixo;  identificirt,  und  als  Schlaf- 
stätte der  ^ivitii  zuerst  die  Halle  und 
unmittelbar  hinterher  das  'Vorhaus' 
bezeichnet;  Belege  dafür;  o  2yt)  und 
302  ;  O  643  und  673 :  §  59.  —  Die  Hal- 
len erstrecken  sich  von  einem  Ende  der 
anstossenden  Wand  bis  zum  anderen  . 
einen  Beleg  dafür  liefert,  wie  auch 
Protodikos  geltend  macht, der *enge 
Raum',  in  den  die  Mägde  zum  Zweck 
des  Erhängens  gedrängt  werden,  da 
hier  nur  die  Ecke  der  Hofhalle  ver- 
standen werden  kann,  die  nahe  bei  der 
äussersten  Säule  der  Halle  durch  dif 
unter  rechtem  Winkel  zusammen- 
sto  SS  enden  Wände  des  Ipxo;  gebildet 
wird;  die  nXWvjzo.  a'j/.f,;  musste  eine 
bedeutende  Erstreckung  haben,  wofür 
mehrere  Umstände  sprechen;  die  Hai- 
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len  sind  £coto(»  d.  h.  sie  bestanden  aus 
glatt  gehauenen  Steinen;  ^plWjRot 
heissen  sie  wegen  der  durch  Zurflek- 
werf  ung  des  Sehalles  in  ihnen  eneug- 
ten  Resonani :  §  60. 

Halflblessuren]  Bei  diesen  kommen  iwei 
Regionen  in  Betraeht:  der  auxV*  d*^* 
die  hinteren  und  Seiten -Partieen  des 
Halses,  und  die  vordere  Ourgelpartie, 
deren  Blessuren  fast  immer  tödüieh 
sind;  im  Homer  kommen  6  Ourgelbles- 
suren  und  4  Verwundungen  des  auy-^v 
vor ;  Aufiählung  derselben ;  eine  Ver- 
renkung der  ersten  Halswirbel  erleidet 
Elpenor  in  Folge  seines  Stunes :  §  137. 

Handbekleidung]  Als  eine  solche  wer- 
den die  yeiplifc  (m  230)  gedeutet;  La- 
Srtes  bedient  sich  derselben  sum  Schuts 
der  Hinde  gegen  Verletsung  durch 
Domen;  Andere  verstehen  darunter 
die  bis  über  die  Hinde  herabgeiogenen 
Aermel'des  Chitons:  §  155. 

Haube,  die  (6  «sxp«j^«o;),  entspricht  dem 
hohen  Tutulus  der  Etruskerinnen  auf 
etrurisehen  Denkmfilern;  man  um- 
wickelte sie  mit  einer  Binde  (rXinti^ 
deMli9\vri) ;  auch  diese  Tracht  stammt 
aus  Asien:  §  151. 

Haupthaar,  das]  Man  liess  dasselbe  lang 
herabwallen  (xapT)xo(A6«Dvrtc)  und  pflegte 
es  sorgfältig ;  für  besonders  schön  galt 

.  blondes  Haar  (^otvdö«);  schöner  Haar- 
wuchs wird  auch  auf  die  Götter  über- 
tragen; eine  besondere  Haarloumüre 
ward  durch  das  o^tjxoüv  (s.  d.  Art)  er- 
sielt; spirlicher  Haarwuchs,  wie  der 
des  Thersites,  galt  für  h&sslich:  §  154. 

Hauptmahlseit,  die  (to  o€irvov),  wurde 
nach  vollendeter  Vormittagsarbeit  ge- 
nossen und  schied  den  Vor-  vom  Nach- 
mittag (A  86  ff.  und  1  550  ff.) ;  nicht 
selten  wird  das  (tinvov  anticipirt,  so 
dass  es  mit  dem  dfpcorov  coincidirt ;  Bei- 
spiele daftlr;  mit  Unrecht  identificirt 
B ros i  n  beide  Mahlseiten :  §  109.  Die 
Zeit  der  Hauptmahlieit  heisst  h  ^icvt]- 
otoe;  die  Ueberschreitung  derselben 
wird  p  167  ff.  besonders  motivirt :  §  1 10. 

Hegels  niedrige  Auffassung  der  Ehe: 
J2. 


Herolde,  die,  leisten  in  vornehmen  H&u- 
sem  Dienste  bei  der  Mahlieit  und  an- 
dere Venrichtungen  privater  Art :  §  1 1 9. 

Hen,  das  (t)  xpMri,  th  xf)p,  t6  f^Top).  Diese 
Ausdrücke  beieichnen  unterschiedslos 
das  Hers  als  Sits  von  Affecten«aber  auch 
in  eigentlichem  Sinne  als  Eingeweide; 
dStvoc  als  Epitheton  von  x'^jp  geht  auf 
die  Dichtigkeit  des  Organs:  §  134. 

Hinterbacken,  Oesäss  (6  -yXourö«) :  §  129. 

Hintergebäude,das,  des  homerischen  Pa- 
lastes] Es  stösst  unmittelbar  an  das 
Frauengemach,  nfit  dem  es  durch  eine 
Thür  in  Verbindung  steht,  und  wird 
durch  die  ^öb^tc  (s.  d.  Art)  in  swei 
HAlften,  die  Waffen-  und  Kleinodien- 
kammer, geschieden;  den  Complex 
dieser  hinteren  Räume  beseichnet  der 
Dichter  durch  das  pluralische  Od)i«(AGt : 
§  72.  Vgl  Waffen-  und  Kleinodien- 
kammer. 

Hinterhof,  der,  des  homerischen  Palastes 
(6  \vjy6i}  ]  Dieser  entspricht  der  vom- 
gelegenen  a6X-^;  man  gelangt  in  den 
(iu/öc  entweder  durch  eine  der  hrjp^x 
oder  vom  Frauengemaeh  aus  durch  die 
^A^tc;  hier  befand  sich  Odysseus*  ehe- 
licher Thalamos,  den  er  selbst  erbaut 
hatte,  und  der  isolirt  lag,  wie  auch  der 
Pferdestall  mit  den  Krippen  ^o  39.  und 
der  Verschlag,  wo  Geflügel,  wie  die 
OAnse  der  Penelope ,  unterhalten  wur- 
de: §74. 

Hirnschale,  die,  beseichnet  Homer,  wie 
Hippokrates,  mit  iotia  xc^oXfiC  oder 
mit  dem  blossen  6ociov :  §  132. 

Hochseitsschmiuse,  die  [olyd^w.]]  Nach- 
dem die  Braut  in  das  hoehseitliche 
Haus  (entweder  das  des  Bräutigams 
oder  des  Vatersj  gel&hrtwar,  fand  hier 
das  Hochseitsmahl  statt,  an  dem  die 
Verwandten  und  Freunde  des  Hauses 
(frai)  Theil  nahmen;  die  Ausrichtung 
des  hochseitlichen  Qastgebots  wird 
durch  die  Fonnel  'fd^v^t  (ocv6^t  be- 
seichnet (o  3, ;  diese  Feier  fimd  Abends 
sUtt  {1  492, ;  als  splendide  Mahle,  su 
denen  man  sich  festlich  schmückte, 
gehören  die  f  d(ftO(  in  die  Kategorie  der 
ciXanlvac:  )  114. 
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Hotraum,  der  r,  aj/.r,''  Derselbe  macht 
einen  intefirrirenden  Theil  der  homeri- 
schen Wohnung  aus,  deren  zweiten 
Ilaupttheil  das  eigentliche  Haus  bil- 
det: §  55.  Es  ist  nur  eine  lOXr^  anzu- 
nehmen, nicht  eine  doppelte:  §  5(1.  Die 
a-y/.T^  heisst  e-kjiy.'^,;  in  Bezug  auf  die 
l'mfassungsmauer,  »j'^t^Xt,  und  .V/ihla 
in  Rücksicht  auf  die  Höhe  dieser 
Mauer:  §  57. 

Homerisches  Haus]  Dessen  Reconstruc- 
tion  ist  eine  missliche  Aufgabe ;  denn 
der  Dichter  geht  nicht  auf  Akribie  der 
(»rtlichen  Schilderung  aus,  und  die 
sprachliche  Darlegung  des  wirklichen 
I.agenverhaltnisses  räumlich  verknüj)f- 
ter  Gegenstände  ist  überhaupt  nicht  in 
der  Weise  möglich,  dass  die  nachherige 
Analyse  derselben  ein  deutliches  Bild 
jenes  Lagenverhältnisses  liefern  könn- 
te ;  bei  der  Reconstruction  des  home- 
rischen Hauses  wird  man  sich  daher 
mit  einer  approximativ  an  das  Richtige 
streifenden  Hypothese  begnügen  müs- 
sen :  §  52.  Die  auf  bauliche  Einrich- 
tungen bezüglichen  homerischen  An- 
gaben beziehen  sich  fast  nur  auf  die 
Paläste  der  Reicheren,  nicht  auf  die 
AVohnungen  des  Mittelstandes  und  der 
Aermeren;  die  wichtigsten  topographi- 
schen Daten  übergeht  der  Dichter  oft, 
während  er  Nebensächliches  genau  aus- 
malt; daher  auch  unsere  mangelhafte 
Einsicht  in  die  homerische  Kosmogra- 
phie  und  Geographie,  deren  Kenntniss 
er  bei  seinen  Hörern  voraussetzt,  und 
viele  andere  verwickelte  toi)ogra])hi- 
sche  Probleme  bei  Homer :  §  53.  Eine 
der  schwierigsten  Aufgaben  dieser  Art 
ist  die  Reconstruction  des  homerischen 
Hauses,  dessen  Kenntniss  der  Dichter 
bei  seinen  Hörern  voraussetzt,  denen 
oft  blosse  Namensnennung  der  Gegen- 
stände oder  kurze  Andeutungen  zum 
Verständniss  genügte,  während  er  uns 
unverständlich  bleibt;  dazu  kommt  die 
grosse,  zwischen  der  homerischen  Cul- 
turperiode  und  der  unsrigen  liegende 
Kluft,  in  Folge  deren  die  feineren  Nu- 
ancen  des   von   Homer   geschilderten 


geistigen  und  physischen  Lebens  uns 
Epigonen  verschlossen  sind,  so  da^s 
nichts  als  der  Versuch  einer  Hj'pothese 
übrig  bleibt;  Angabe  der  von  Homer 
geschilderten  baulichen  Anlagen :  §  54. 
—   Das  homerische  Haus  zerfällt  in 
zwei  Hau])ttheile :    aOXr;   und   eigent- 
liches Haus ;  mit  Unrecht  haben  Man- 
che in  der  Andronitis  einen  dritten, 
selbstständigen    Theil    desselben   er- 
blickt: §  55.   Theile  der  homerischen 
Wohnung:    der  Hof  'auXtj),  die  Ein- 
fassungsmauer (2pxo;\   das  Trpo,^jpov, 
die  Hallen  (alHo'Jsaü,  denr»:*<Soop.o;,  die 
dvcbTTiot,   die  ^öXo;  und  der  Altar  de^ 
Zeus  epvteioc,  die  HdD.ijxoi,  der  Männtr- 
saal    ixifipo''*)  j  der  Heerd  (doyaor, ,  diis 
Deckengebälk  (txiXaftpov),    die  Säulen 
ixtove;;,  die  ipsodupt),  die  Xajpat,  die 
f^öj-^c;  [xt^drirAo^  das  Frauengemach,  der 
Söller  {'j-eptVjv,  uTrepcuiov;,  das  Hinter- 
gebäude mit  der  Waffen-  und  Klein- 
odienkammer, der  Hinterhof  (fx'jyo; , 
die  Bedachung   t^^o;,  i^or^r^.  und  die 
Thüren  mit  den  Verschlussvorrichlun- 
gen:  §  56—74;   §  78— Sl.    Vgl  diese 
Artikel. 

1(1). 

'Ix^TTj;,  6,  der  Schutzflehende,  steht  un- 
ter dem  Schutze  des  Zeus  ^svioc :  §  23. 
Unterscheidung  desselben  vom  $Kc^ 
und  TTToj/ö; :   §  35. 

Ikmalios,  ein  Werkmeister,  hatte  dicx)»- 
oiT]  der  Penelope  verfertigt:  §  S7. 

Illegitime,  mit  einem  Kebsveibe  erzeugte 
Kinder  ^«SHoi;  standen  hinter  den  recht- 
mässigen ''f^r^<3^o\J  lOaifCv^c;;  zurück: 
doch  wurden  ihnen  in  der  Kegel  Ccn- 
cessionen  gewährt,  die  das  starre  Rech: 
ihnen  nicht  zugestand:  nur  bei  der 
Theilung  der  Erbschaft  gingen  sie  let-r 
aus  und  waren  dann  der  Gnade  und 
Willkür  der  ^ntjOioi  preisgegeben ;  Btr 
lege  für  die  Stellung  der  vottot :  §  2'». 
Die  vriiHoi  scheinen  sich  ihren  ehelich 
geborenen  Brüdern  als  W^agenlenkcT 
zugesellt  zu  haben,  während  sonst  die 
Theraponten  als  r|Vioyoi  fungirten  ;  $  **'. 
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'Ifioic,  hj  der  Riemen,  welcher  im  Thür- 
Bchlosse  ein  Festlegen  des  Riegels 
(^xcuc)  bewirkte :  §  79. 
Innere  Heilkunde]  Die  Kenntniss  der- 
selben hat  man  dem  Homer  mit  Un- 
recht abgesprochen :  §  144. 

Innere  SLrankheiten]  Die  einzigen  bei 
Homer  vorkommenden  Krankheiten 
sind  die  durch  Kirkes  Zaubertrank 
hervorgerufene  Qeistesserrattung  (in- 
sania  soanthropiea)  der  Qef&hrten  des 
Odysseu8,die  MelancholieBellerophons 
und  die  Pest  im  Lager  der  Griechen ; 
dieTollwuth  kennt  Homer  nicht:  §  145. 

'Ir/(ov,  t6,  das  Hüftgelenk  oder  die  Höh- 
lung im  Hüftknochen,  in  der  sich  der 
Oberschenkelknochen  ((Jttjp^^)  dreht : 
§129. 

'I3t(t),  1^,  der  Heerd,  und  der  gastliche 
Tisch  waren  Symbole  des  gastlichen 
Verhältnisses :  §  29. 

1^6«,  ^,  die  Weiehengegend:  §  129. 

K(K). 

Käse  (Tupoc)  ward  aus  frischer  Ziegen- 
milch bereitet,  die  man  durch  Feigen- 
lab (6it6c)  gerinnen  liess;  ausser  diesem 
al^sioc  tupoc  genoss  man  auch  Sesam- 
kftse  (oTjaafA^Tupov :  Batrachom.  34),  dem 
Sesam  als  Gewün  sugesetst war;  auch 
ass  man  serriebenen  trockenen  Kftse  t 
§  103. 

KaXuxtc,  ein  an  der  Gewandung  ange- 
brachter Frauensohmuok :  §  152. 

Kapitöc,  6,  ist  nach  D aremb er g  nicht 
bloss  die  Handwunel,  d.  h.  das  die 
Hand  mit  demVorderarme  verbindende 
Knochensystem,  sondern  die  ganie  un- 
tere Hälfte  der  Hand,  welche  Hand- 
wursel  und  Mittelhand  in  sich  begreift, 
und  im  Gegensats  su  den  Fingern  steht : 
§  130. 

Xehle  oder  Schlund  (XaijAÖ«,  Xau«av(t),  or^ 
fiCQ^oc,  ^dp*j-^i:]  AatfAÖc  ist  der  hintere 
Mundtheil  einschliesslich  der  Kehle 
und  Speiseröhre,  wie  auch  die  vordere 
und  obere  Halsregion;  Xauxav(t2  so- 
wohl Schlund  und  Speiseröhre,  wie  die 
äussere  Halsregion ;  OTÖfi.axo«  bedeutet 


Kehle  und  Gurgel,  <pclpuYi  sowohl 
Schlund  oder  Hinterkehle,  als  auch 
den  Oberhals:  §132. 

Kelten,  die]  Diese  nahmen,  wie  die  ho- 
merischen Griechen,  nach  Diodorje- 
den  Fremden  sofort  auf,  ohne  nach  sei- 
ner Herkunft  su  fragen :  §  26. 

KcvtdiN,  6,  die  Weichengegend:  §  129. 

Kipafjkoi,  thöneme  Krüge:  §  100. 

Kinder-Pflege  und  Eniehung]  Die  Er- 
nährung des  neugeborenen  Kindes  ge- 
schah meistens  durch  eine  Anmie,  sel- 
tener durch  die  Mutter ;  das  Motiv  für 
die  Zuiiehung  von  Ammen  war  nicht, 
wie  Feith  meint,  Mangel  an  Mutter- 
milch, sondern  theils  die  Ueberbürdung 
der  Frauen  mit  häuslichen  Geschäften, 
welche  sie  am  Selbstsäugen  hinderte, 
theili  der  Wunsch,  eine  sahireiche 
Nachkommenschaft  su  ersielen,  dessen 
Verwirklichung  nur  mögUoh  war,  wenn 
die  Fruchtbarkeit  der  Frau  nicht  durch 
SelbststUlen  beeinträchtigt  wurde ;  der 
physische  Einfluss  des  Charakters  der 
Ernährerin  auf  den  Säugling  war  den 
homerischen  Griechen  schon  bekannt : 
§  14.  Die  Eniehung  des  Knaben  und 
Jünglings  bestand  in  praktischer  An- 
leitung sur  Ausbildung  der  für  ihn  er- 
forderÜohen  Fertigkeiten  und  charak- 
teristischen Eigenschaften  ;  man  suchte 
den  Knaben  für  das  praktische  Leben 
durch  Waffenübungen,  Gymnastik  und 
Erlernung  einer  gewissen  natürlichen 
Beredtaamkeit  su  schulen,  wosu  dann 
noch  eine  Art  von  empirischer  Heil- 
kunde und  Musik  kamen :  §15.  För- 
dernden Einfluss  auf  die  Ersiehung  der 
Söhne  vom  Hause  übten  die  Therapon* 
ten,  eine  Art  von  Hausfreunden,  wel- 
che unter  dem  gastlichen  Dache  der 
Familie  ein  Asyl  gefunden  haben  und 
sum  Dank  dafOr  den  Söhnen  ihre  Sorg- 
falt Buwenden,  wie  s.  B.  Phoinix  und 
Patroklos;  diese  Theraponten  sind 
durchaus  verschieden  von  den  Thera- 
ponten der  späteren  Zeit:  §  10.  Die 
sorgfUtige  Pflege  der  Kinder  durdi  die 
Aeltem  und  das  innige  Pietätsveriiält- 
niss  swisehen  beiden  Theilen  schildert 
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Homer  mit  grösster  Nuturwahrheit: 
<j  17.  Sittliche  Grundliige  dieses  Ver- 
httltnisses:  die  Kinder  schulden  den 
Aeltern  den  Erziehungslohn  Hos-Tfia  , 
Dankbarkeit  und  Gehorsam  ;  kindliche 
Aufopferung  des  Antilochos,  von  Ark- 
tinoK  in  der  Aithiopis  und  V(m  Pindar 
geschildert:  $  IS. 

Kinn,  das,  erhiilt  die  doppelte  Bezeich- 
nung -^istify*  und  dvi)iO£Oiv:  §  127. 

Kinnbacken,  der    ö  Yva»)ao;  :  §  127. 

K'-ovi^,  Säulen,  dienen  zur  Stütze  des  jxi- 
>.ai^oov:  ^  i)i).  Im  Männersaale  sind  de- 
ren  wahrscheinlich  (),  im  Frauensaale 
wohl  nur  4  ;  je  zwei  Säulen  tragen  eine 


K'.t:';'j,^iov,  To,  ein  minder  kostbares  Trink- 
gefäss  von  bedeutender  Grösse,  wel- 
ches von  Aermeren  und  Landbewoh- 
nern auch  wohl  als  v.yr^-r^rj  benutzt 
wurde:  §  *Mh 

K/  r^ioi;;,  al.  die  Schlüssel  zum  Zweck  des 
Thürverschlusses:  §  71^.  SO.  KXT^t;isteht 
a  442  statt  'i/sü;:  §  SO  a.E.  Der  Schlüs- 
sel hatte  wahrscheinlich  die  Form  des 
Buchstabens  T :  §  7!). 

Kleinodienkammer,  die^  Sie  liegt  imJHin- 
tergebäude  des  Palastes  und  wird  von 
der  gegenüberliegenden  Zeugkammer 
durch  einen  Gang  ocTj-^e;  getrennt;  in 
Odysseus'  Kleinodienkammer  finden 
sich  Gold,  Kupfer,  F'iscn,  kostbare 
Gewänder,  Gel  und  Fässer  mit  Wein 
aufgespeichert;  eine  mit  Schlössern 
verwahrte,  zwciflüglige  Pforte  wehrt 
den  Eingans:  in  dies  Gewölbe;  fast  alle 
homerischen  Paläste  sind  mit  einem 
solchen  ausgestattet:  §  73. 

K>.ivW,p,  fj,  ein  behaglicher  Schlummer- 
sessel nach  Art  unserer  Gross vater- 
stühle  mit  hoher  Kücklehne  und  Sei- 
tenbacken oder  x\rmlehnen  :  §  BS. 

KX'.3iT(,  r^]  Dieses  Stuhles,  der  möglicher- 
weise mit  dem  ■A/i^'i^o  identisch  ist, be- 
dienen sich  nur  P'rauen.  Nach  Gras- 
hof ist  die  'aUzW'  ohne  Armlehne  und 
der  gewöhnliche  Stuhl  der  Hausfrauen, 
vielleicht  eine  Art  Feldstuhl,  der  sich 
zusammenklappen  liess.  Der  Sitz  der 
yj.ia'.r,  —  aus   starkem  (nnvebe    oder 


Gurten  —  war  so  weich  und  el-^sti^eh, 
dass  er  keiner  Polster  mehr  bedurfte; 
durch  das  Epitheton  cOt'jxto;  wird  die 
y./.i->T(  als  künstlich  gearbeitet  bezeich- 
net ;  besonders  künstlich  war  die  xy.«- 
ctr^  der  Penelope  r  55  ff.  :  §  87. 

KX'.3|j.o;,  h  von  xXivtu  ,  Bezeichnung  eines 
Lehnsessels,  der  nur  eine  Kücklehne 
keine  Armlehnen  hatte,  und  a\if  wel- 
chem die  Frauen  während  der  Arbeit 
Sassen  ;  er  musste  eine  ziemliche  Höhe 
haben,  da  die  auf  ihm  Sitaende  eines 
Schemels  bedurfte  o  130  ;  er  war  von 
künstlicher  Arbeit,  wie  das  Epitheton 
TTor/'/o;  Ol  132  beweist,  wenn  aucli  min- 
der prachtvoll  als  der  Hpovoc.  Mitunter 
wird  xAi3a6;  für  jeden  beliebigen  Stuhl 
gebraucht:  §  80. 

Knie,  das  -o  -{Wj  ;  Kniebug,  der  'r^  it^jt,  : 
§  131. 

Körbe  vA^na  :  §  100. 

Ko'.TT^.  Ti.  ein  ara;  e({>T^ui'^ov.  hat  die  con- 
crete  Bedeutung  Lager:  §  DU. 

KoIto;,  6,  steht  nur  abstract  in  der  Be- 
deutung Schlafengehen:  §  90. 

Kopf,  der  menschliche,  nach  seinen  Thei- 
len  anatomisch  betrachtet:  §  126.  127. 

K'vzoo;,  6,  der  Misthaufen,  auf  dem  der 
Hund  Argos  lagerte,  befand  sich  vor 
dem  Eingange  in  die  djXi?,,  in  der  Näht 
der  ^iGTol  X[»)oi :  §  58. 

Kopfbedeckung!  Eine  solche  war  für  ge- 
wöhnlich unnöthig ,  da  man  barhaupt 
ging;  nur  auf  Reisen  oder  auf  dem 
Lande  trug  man  eine  Leder-  oder  Filz- 
kappe zum  Schutz  gegen  die  Sonnen- 
strahlen: §  155. 

Kopf-  und  Gesichtswunden]  Wenn  Rek- 
tor, von  einer  Lanze  an  der  Helnikup- 
pel  getroffen,  das  Bewussts3in  Terliert 
'\  349  ,  so  liegt  hier  ein  Fall  leichter 
Gehinierschütterung  vor;  eine  andere 
cerebrale  Affection  erleidet  derselbe, 
indem  er,  von  einem  Steine  an  der 
Brust  getroffen,  niedergestürzt,  Blut 
speit  und  bewusstlos  wird  H  4U9  ff.  : 
alle  S}Tn})tome  dieses  ehirurgi -sehen 
Falles  sind  bewunderungswürdig  ge- 
nau geschildert ;  häufig  kommen  in  der 
Ilias   Schädelzerschmettenmgen    vor. 
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Schufen-  und  Stimblessuren,  wie  auch 
Verwundungen  in  der  Ohren-  und  Au- 
genhöhlenregion gelten  fdr  äusserst  ge- 
fährlich; Fälle  diese  Art:  §  136. 

Kopuxot,  lederne  Säcke  oder  Beutel,  dien- 
ten als  Behälter  für  Lebensmittel,  na- 
mentlich Brod  und  Mehl:  §  100. 

KotuXt),  ein  kleines  und  minder  kostbares 
Trinkgeflss,  welches  man  Bettlern  su 
'bieten  pflegte:  §99. 

Koüpoi,  Söhne  von  Freigeborenen,  eine 
Art  von  Pagen,  halfen  beim  Mahle  auf- 
warten, 2.B.  bei  den  Freierschmäusen : 
§  41  a.  £.  S  119. 

Kpovtov,  t6,  der  Schädel,  kommt  nur  in 
Beiug  auf  das  Pferd  vor:  §  1^2. 

K^izvjxai,  gabelförmige  Stützen  derBrat- 
6piesse,nach  Aristarch  hingegen  Steine, 
auf  die  man  die  Bratspiesse  gelegt  habe : 
§116. 

K^iov,  TÖ,  der  Kochentisch,  auf  welchem 
man  das  Fleisch  zerlegte,  um  es  an  die 
Bratspiesse  su  stecken :  §  100. 

Kiipf  a  bezeichnet  den  Inbegriff  aller  den 
Todten  su  erweisenden  £hren:  §  16J. 

K'jav^fftCoc»  Epitheton  von  TpdircCa:  §  96. 

L  (A). 

Aaicapt),  t),  die  Weichengegend:  §  129. 

Aa^T),  v;,  ein  schmaler  Gang,  der  sich 
zwischen  der  Palastwand  und  der 
äusseren  Umfassungsmauer  hinzog, 
durch  den  man  sowohl  nach  der  auX9), 
und  zwar  mittelst  einer  Thür,  wie  auch 
nach  dem  (A'jyoc  gelangen  konnte;  Ge- 
naueres über  die  Benutzung  der  Xaöpt) ; 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des 
Palastes  befand  sich  wahrscheinlich 
eine  zweite  Xa6pt) :  §  69. 

Lcbensprocess,  der  menschliche,  geht  in 
d6r  Weise  Tor  sich,  dass  der  Körper 
durch  das  animalische  Lebenq)rincip, 
die  ^uyV),  die  Fähigkeit  gewinnt,  seine 
Functionen  zu  verrichten;  ^ux^i  ivon 
•Vjyo  ich  hauche;  «s  Lebensodem :  §  1 57. 
Ohne  die  '{^Jy1^,  kann  der  Mensch  nicht 
leben:  im  Moment,  wo  sie  vom  Körper 
scheidet,  tritt  der  Tod  ein;  sie  selbst 
wird  dann  zum  itooiXov:  §  15$. 

Leber,  die  t6  r^zap  ,  gehört  zu  den  Ein- 


geweiden der  Bauchhöhle  und  hat  un- 
ter den  TipaTctocc  ihre  Stelle ;  in  der  Ba- 
trachomyomachie  heisst  sie  weissge- 
kleidet  (Xeuxoj^txoiv, ;  Darembergs 
Erklärung  dieses  Epithetons:  §  135. 

AlpTjTcc,  Becken,  dienten  auch  als  Kampf- 
preise: §  100. 

Aißf^Tcc,  Kochkessel,  sind  kleiner,  als  die 
DreifÜsse;  auchdieBeckenzumHände- 
waschen  heissen  Xlßrj-rc;:  §  100. 

Aiyio^f  TÖ,  bezeichnet  im  Singular  die 
Bettstelle  oder  den  Bettkasten  ohne  die 
Einlage ;  sonst  heisst  die  Bettstelle  auch 
Uf&via ;  Unterschied :  Xiy  o;  ist  ein  com- 
pactes, fest  zusammengefügtes  [tvjxi- 
vöv;  Bettgerüst,  welches  sich  nicht  aus- 
einandernehmen lässt ;  die  &£(Avia  aber 
sind  mehrere  trennbare,  leicht  trans- 
portable Stücke,  die  erst  zu  einem  Bett- 
gestell zusammengesetzt  werden  müs- 
sen; Erklärung  einiger  hierher  gehö- 
riger Ausdrucksweisen;  das  selbstge- 
fertigte X^o«  des  Odysseus:  §  9J.  — 
Das  pluralische  Xi/ca  bezeichnet  über- 
all den  gesammten  Bettapparat,  also 
Bettgerüst  und  Betteinlage  zusammen- 
genommen; Beispiele  dafür;  Epitheta 
von  Xi^ca:  Tfrv^TÖ;  (mit  durchbrochener 
Arbeit  versehen;  und  oivoitö;  {rund  ge- 
drechselt) ;  häufig  steht  Xiyca  vom  La- 
ger Sterbender  und  Todter;  Beispiele 
dazu:  §92. 

Leichenschmäuse  {id^w,  ]  Diese  bildeten 
den  Beschluss  der  Bestattungscere- 
monie  und  gingen  aus  dem  in  Folge 
excentrischer  Trauer  eintretenden  Ver- 
langen nach  einer  entgegengesetzten 
Gefuhlsaffection  hervor;  zugleich 
wollte  man  aber  auch  die  Todten  da- 
durch ehren,  und  die  Abhaltung  der 
Tdcpoi  war  gewissennassen  ein  Ehren- 
punkt; man  fröhnte  dabei  in  copiöser 
Weise  den  Tafelgenüssen,  und  die 
Trauer  um  den  Todten  that  dem  Ap- 
petit der  Schmausenden  keinen  Ein- 
trag ;  die  für  die  Ausrichtung  des  Lei- 
chenmahls übliche  Bezeichnung  ist  -ra- 
«.ov  &aiv6vai  '•(  309  :  §  114. 

Leichenspiele,  die  patroklei  sehen :  §  165 
bis  167. 
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A£/-oo*^  t6,  bezeichnet  das  Bett  in  seiner 
Ganzheit  und  nach  seiner  äusseren  Kr- 
scheinunj?,  wahrend  bei  dem  [plurali- 
sehen  Ta  /ixToi  an  die  Betteinlao;e  zu 
denken  ist;  Beleg:e  dafür:  §  t)3. 

A-TfxuOo;,  T;,  der  Behälter  für  das  Oliven- 
öl: §  123. 

Lippe,  die   to  ysT/o;  :  §  127. 

Luftröhre,  die    o  aa'^ao-xYo;  :  §  132  a.  E. 

Lun|<e,  die    6  ttvcuulcuv  :  §  134. 

M  (M). 

Männersaal,  der  Derselbe  ist  nicht  ein 
sclbstständi^er,  sondern  nur  ein  unter- 
<?eordnet  er  Thcil  der  homerischen  Woh- 
nung :  §  55.  Man  «gelangt  vom  Hofe  her 
in  denselben  durch  den  rooooao; ;  er  ist 
ein  grosser,  mit  Säulen  versehener,  zu 
Schmausereien  dienender  Saal,  dessen 
Fussboden,  wie  sich  aus  i  100  folgern 
lässt,  mit  dem  des  ttoooojao;  und  der 
aJXtj  in  demselben  Niveau  liegt,  daher 
man  von  der  aJAT,  aus  nicht  auf  Stufen 
zum  [xi-cxorjs  emporzusteigen,  sondern 
nur  die  Schwelle  zu  überschreiten 
braucht:  liCtztcrc  hat  eine  gewisse 
Höhe  \ind  giebt  allenfalls  einen  nie- 
drigen Sitz  ab;  Erklärung  der  Aus- 
drücke TcaT'  ojooj  jja'Seiv  und  oOoö*^  Ottso- 
[jaivsiv:  §  64.  Das  Estrich  des  Männer- 
saals war  nicht  gepflastert,  sondern 
gestampft  'f  120  ,  worauf  sich  der  Aus- 
druck xoaTotirrsoov  ouoa;  bezieht;  auf 
seine  Grösse  lässt  sich  aus  der  Menge 
der  in  ihm  speisenden  und  aufwarten- 
den Personen  schliessen;  im  Hinter- 
grunde des  Männersaals,  unweit  der 
Thür  des  Frauengemaches,  liegt  der 
Heerd  r^  ^'yip^i  :  §  05.  Die  Decke  des 
fj.EY'^C-'Ov  wird  vom  Deckengebälk  ai- 
XaJ^pov  getragen;  die  Wände  heissen 
•zrA/rA:  §00.  Nur  2  Säulen  des  Männer- 
saals werden  erwähnt;  wahrscheinlich 
aber  waren  deren  0 :  §  Jw.  In  einer  l^cke 
des  Männersaals,  unweit  der  Wand  des 
P'rauengemachs,  befindet  sich  die  «ioio- 
W'j^T,:  §  OS.  00. 

Mahlzeiten'  An  gastronomischen  Ge- 
nüssen fanden  die  homerischen  Men- 


schen eine  naive  Freude,  die  sie  selbn 
in   den    erregtesten  Lebensmomenien 
nicht  verläugneten ,  wo  uns  Epigonen 
aller  Appetit  vorgehen  würde:  §  1»M). 
Angabe  von  Fällen,  wo  man  unmittel- 
bar nach  tiefer  Rührung  und  herzzer- 
reissendcm  Jammer  zur  Schmauserei 
überging;    nur  Achilleus  verschmäht 
nach  Patroklos*  Tode  Speise  undTrank 
die  derb  realistische  Natur  der  Heroen 
lässt  ihnen  die   epikureischen  Tafel- 
freuden als  das  Herrlichste  und  Schön- 
ste erscheinen,  w^orin  man  die  kräftisie 
Sinnlichkeit  des  Naturmenschen,  nicht 
rohen  Materialismus  zu  erkennen  hat, 
wogegen  auch  ihr  höheres  ästhetischoN 
Behagen  am  Liede  des  während  de< 
Mahls  singenden  doio^;  spricht:  §  loT. 
Musik     und     Gesang     dürfen    beim 
Schmause    nicht    fehlen,     daher    die 
Phorminx  *  Genossin  des  Mahls'  und 
Reigentanz  mit  Gesang  dessen  *Zierde* 
heisst;  Schilderung  des  Sängers  beim 
Festmahle ;  die  homerischen  Schmäu«e 
sind  keine  blossen  Trinkgelage,  da  Ge- 
sang und  Tanz  für  ihre  Glanzpunkte. 
Unmässigkeit  und  Ausschweifung  hin- 
gegen für  schimpflich  gelten;    Opfer- 
mahle in  die  Länge  zu  ziehen  erscheint 
als  unangemessen ;  überm&ssigcrWein- 
genuss  entwürdigt  den  Trinker,   und 
wüste  Völlerei  ist  ein  Gräuel ;  das  Ge- 
müthliche  im  convivalen  Verkehr  i^t 
wesentliche  Bedingung,  und  wo  der 
Schmaus  des  ftufw;  ermangelt  .'A  4t>>  . 
da  fehlt  ihm  das  Beste:  §  108.  Je  nach 
der  Tageszeit  sind  3  Mahlzeiten  zu  un- 
terscheiden :  das  Frühmahl  'to  dptTroN  . 
die  Hauptmahlzeit  {xo  oeTttvov;  und  da« 
Spätmahl  (S^&tto;  oder  oopTiov/  :    §  l«»'-' 
bis  111.  Mit  Unrecht  hat  man  aus  dem 
Verbum  oeieXiav  p  599  noch  eine  vierte 
Mahlzeit,  einVesperbrodjherausdeutei: 
wollen :  §  1 1 1  a.  E.  —  Ausdrücke  für 
*Mahlzeit':  Aal;,  %aiTu;  und  oat-rr,  vt-i 
oaio)  bedeuten  ein  Mahl,  insofern  e- 
in  einer  Vertheilung  der  Speisen  be- 
steht;   das   Epitheton   il•Tr^   hebt   dit 
gleichmüssige  Vertheilung  der  Portio- 
nen   noch  mehr  hervor;    Beseitij?u^- 
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des  Widerspraehs,  in  welchem  A  48  f. 
mit  dieser  Auffassung  steht ;  die  übri- 
gen Epitheta  von  $aU :  §  112.  EiXaTtCvat 
beaeichnet  splendide,  grossartige  Fest- 
mahle ;  Athen&OB  üasst  sie  als  toI;  OuoCoc 
xal  Tdc  Xa|xnpoT^pac  rapaoxcud; ;  a225  f. 
und  2  490  f.  werden  zur  Unterschei- 
dung von  ItXq,  Cpavoc,  clXoirCvt)  und  ^d- 
(jLOcbenutst;  die  Betheiligung  an  einer 
elXarlNT]  heisst  tlXaittvdCciv,  der  Theil- 
nehmer  selbst  clXairivaoT^;.  'Epavoc 
endlich  bedeutet  ein  frugales  Mahl 
ohne  fesüiehen  Charakter,  su  dem  je- 
der Theibiehmer  seinen  Beitrag  lie- 
ferte, also  eine  cena  eoUaticia  oder  ein 
Picknick;  nach  Bros  in  sind  die  Ipa- 
voc  identisch  mit  den  yon  den  Fürsten 
veranstalteten  Gterontenmahlen :  §  1 13. 
Ueber  die  Hochseit-  und  Leichen- 
«chm&use ,  wie  auch  über  das  Aemte- 
fest  (OaX6oia}  und  das  6^otitöpio'4  s.  diese 
Artikel  —  Die  Mahlseiten  wurden 
wahrscheinlich  mit  einer  Libation  er- 
öffiiet,  und  bei  jeder  weiteren  Liba- 
tion bereitete  man  eine  neue  Mischung 
im  «pvfr/jp;  nach  erfolgter  Mischung 
schöpfte  der  Schenk  (olvoytfoc)  mitteUt 
der  Oiesskanne  (irp^yoo;)  den  Wein  in 
die  Becher  (t  5  ff.)  und  schenkte  von 
links  nach  rechts  bei  den  Oftsten  herum, 
da  die  Wendung  nach  rechts  für  heilig 
galt;  Buttmanns  Auffassung  dieser 
Manipulation,  die  entweder  von  He- 
rolden oder  von  «o^poic  besorgt  wurde. 
Bei  sacralen  Schmftusen  spendete  man 
den  Göttern  von  der  Speise ;  ob  auch 
bei  gewöhnlichen  Mahlieiten,  ist  frag- 
lich ;  Letiteres  kommt  nur  an  2  Stellen 
vor:  i231f.  und  I  2191;  auf  das  Essen 
mit  den  Fingern  geht  die  Formel  x^T- 
pac  UXXstv  (a  149  u.  sonst);  auch  bot 
man  einem  Andern  mit  den  Fingern 
Fleisch  cum  Venehren  {%  482  f.  und 
4)  65  L) ;  beim  Mahle  trank  man  sich  zu 
vici&loxtoBai) ;  Beispiele  dafOr ;  mitun- 
ter sog  sich  ein  Mahl  den  ganzen  Tag 
hin,  aber  nur  höchst  selten  in  die  Nacht 
hinein ;  nach  dem  Mahle  blieb  die  Herr- 
schaft bisweilen  noch  mit  den  Gftsten 
zusammen:  §  120. 


Mark,  das  (i  piucX^;]]  Homer  kennt  das 
Vorhandensein  desselben  sowohl  in  den 
Knochen,  wie  auch  im  Wirbelcanal: 
§133. 

MoC«  (Gerstenbrod)  kommt  bei  Homer 
noch  nicht  vor:  §  101. 

Miyapov  bezeichnet  im  Singular  ein  ein- 
zelnes Gemach,  im  Plural  das  ganze 
Haus;  der  Singular  steht  vom  Mftnnel^ 
saale ,  wie  auch  vom  Frauengemache, 
selten  vom  Söller:  f  75. 

Mehl]  zwei  Arten  desselben:  Gerstenmehl 
(d&.^iTa)  und  Weizenmehl  (dXslaxa) ;  Epi- 
theton :  i&ucX^  dv$p6v ;  mit  dX^ ixa  be- 
streute man  das  gebratene  Fleisch  und 
benutzte  es  als  Ingredienz  zu  einem 
Mischgetränk ;  Gerstenmehlnahm  man 
auf  Beisen  und  in  SchUuchen  mit; 
grobgemahlenes  Getreide  heisst  drxi^ 
(von  dpui&i; ;  andere  Ableitungen  des 
Worts;  das  Mahlen  (dXiciv  und  dXc- 
Tpc6iiv]  war  Sache  der  Sklaven;  die 
Handmühlen  heissen  |i6Xat;  Verwen- 
dung des  Mehls  zu  Brod:  §  101. 

M^a^pov,  tö,  das  Deckengebftlk,  besteht 
ausLängenbalken  (&o%ol)  und  Querbal- 
ken (tuoöS)Mtt),  die  an  ihren  Kreuzungs- 
punkten in  einandergefugt  sind ;  dies 
ganze  GebAlksystem  wird  von  unten 
her  durch  S&ulen  gestützt;  das  pi>.9- 
dpov  wird  auch  wohl  mit  der  Decke 
(öpo^'^)  und  dem  Dache  [oxifri)  identi- 
ficirt:  §  66. 

MiffT)  YQioT^p ,  die  mittlere  Bauchgegend 
oder  Nabelregion:  §  129. 

Medicamente,  die  (td  ^dpiMtxa)]  Auf  die 
Beschaffenheit  derselben  gestatten  die 
bei  ihrer  Anwendung  geschehenden 
Manipulationen  (iiciT()^ivai  und  intßd).- 
Xciv  a  auflegen  und  inncdeociv  b 
darauf  streuen)  einen  Sehluss :  die  frag- 
lichen ^pt&aKi  waren  weder  Pflaster 
noch  Flüssigkeiten,  sondern  pulveri- 
■irte  Substanzen,  welche  Henmiung  der 
Blutausströmung  und  Linderung  der 
Schmerzen  zum  Zweck  hatten ;  weiter 
aber  erfahren  wir  nichts  über  sie  und 
über  die  geheime  Weisheit  der  home- 
rischen Aerzte,  die  der  Dichter  als  ro- 
Xuf  dp{Aaxoi  bezeichnet,  noch  überhaupt 
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über  die  innere  liehandluni::  der  Bles- 
sirten ;  auch  von  chirurgischen  Instru- 
menten oder  Operationen  tindet  sich 
nirgends  eine  Andeutung:  §  143. 

Me^ooaai.  aU  die  Querbalken  deji  [xili- 
Wyri ;  ihre  Zahl  wird  nicht  an^^eo:eben  : 
$  r,r».  Eine  a£aoo{i.rj  wird  von  je  2  Säu- 
len f?et raffen :  §  <>T. 

Milch,  die  tq  -fdlAa  oder  ^;ldyK  wurde 
mit  Wasser  «gemischt  <retrunken;  aus- 
drücklich erwähnt  wird  nur  Schaf-  und 
Ziegenmilch;  doch  genoss  man  viel- 
leicht  auch  Kuhmilch  :  Butter  ist  dem 
heroischen  Zeitalter  unbekannt:  §  105. 

Mischkrujr,  der  6  y.(ir,TV> '  Ableitung  von 
-/.-:oavvj|xi(vcoTjTf^f^ay>s;odv/'jail7.i  ;  er  hatte 
seinen  Platz  in  der  Nähe  der  6ozo\yjrjr^ 
und  war  aus  Silber  oder  Gold  gefer- 
tigt: §^)S. 

Mr,r/a70iot,  Toc,  die  Busse,  welche  der  Ehe- 
brecher dem  beleidigten  Gatten  zahlen 

nuisste:  §  8. 

Monogamie,  die,  ist  bei  den  homerischen 
Menschen  durchaus  vorherrschend :  §  7. 

Mund,  der,  heisstTo  ot^ixoc,  welches  AVort 
bald  das  Innere  des  Mundes,  bald  den 
durch  die  Lippen  gebildeten  Vorder- 
theil  desselben  bezeichnet:  §  127. 

Mundschenk,  der  hoho/W,  \  seine'Func- 
tionen :  §  12(K 

Muskeln,  die    ol  a'ju)V£;  :  §  l.'J3. 

M-y/ci',  Handmühlen:  §  lOl. 

N(N). 

Nabel,  der  6  o\i.z'xfAi  ^  dessen  Region  ist 
besonders  empfindlich  für  Verwundun- 
gen ;  bildlich  bezeichnet  'Wzn'/jj^  den 
Mittelpunkt  einer  Sache,  wie  dcsMeercs 
und  des  Schildes,  auch  -ooru/r^^t;  be- 
deutet die  Nabelgegcnd,  eigentlich  den 
Einschnitt  am  Leibe:  §  129. 

Nacken  oder  Hals,  der,  heisst  6  ajyt.v 
und  f;  lzKyr^\  rrA/y.n^  kommt  bei  Ho- 
mer nicht  vor:  §  TiS. 

Nase,  die,  r,  pt;  ,  wird  gewissenhaft  ge- 
nau als  neben  dem  Auge  und  unter- 
halb der  Stirn  liegend  bezeichnet;  der 
Plural  olve;  bezieht  sich  eigentlich  auf 
die  Nasenlöcher:  $  127. 


NiiaioT^    Y^'*'.r''     ^^^    Weichongegend; 
§  129. 

Netzhaut,  die  to  osp-pov  ,  umschliesst 
die  Leber  und  die  Eingeweide:  §  135. 

Niere,  die  6  vEcpoo;  ,  kommt  nur  in  dem 
Adjectiv  izive'i-pioio;  vor  or^aoc  £"•.•<:- 
cpjiioio;  =  Nierenfett  :  §  135. 

Xd)Tov,  t6,  das  Rückenstück  der  Thiere, 
galt  als  Delicatesse:  §  102. 

O  (0). 

Oberdecken,  die  alyXaivai,,  bilden  einen 
Bestandlheil  der  Betteinlage :  da  der 
Schlafende  selbst  den  Chiton  abgelegt 
hatte  und  nackt  lag,  so  diente  ihm  eine 
solche  y XiTva  als  Hülle  von  oben  her ; 
das  Zudecken  mit  ihr  heisst  iniacai 
oder  -AotOuTTEpt^cv  Eaaa^ai,  das  Ueberwer- 
fen  derselben  iTiiflaXelv;   in  Ermange- 
lung einer  eigentlichen  Decke  ersetite 
man  dieselbe  auch  wohl  durch  den  ei- 
genen Mantel,    und   zwar  durch  die 
yXalva,  nie  aber  durch  das  kostbarere 
cpapo;,  welches  höchstens  als  Leichen- 
decke für  Todte  vornehmeren  Standes 
diente ;  vielleicht  hatte  man  auch  Ober- 
decken aus  Leinwand    >avov  ;  Belege 
für  diese  Einzelnheiteu :  §  95. 

Obergewand,  das,  heisst  bald  yXotiva,  bald 
cf  ötpo; ;  beide  sind  mantelartig,  aber  von 
verschiedenem  Schnitt;  die  Chlaina 
wird  von  Vornehmen  und  Niederen  ge- 
tragen ,  das  Pharos  hingegen  ist  ein 
Staatskleid  der  Edlen  und  Fürsten ;  bei 
der  Chlaina  werden  Spangen  erwähnt 
T  220  ,  die  beim  Pharos  nicht  vorkom- 
men ;  die  Chlaina  bestand  aus  Wolle , 
Epitheta  derselben ;  sie  war  weit  und 
wurde  abgelegt,  wenn  man  sich  frei  be- 
wegen wollte;  entweder  war  sie  ein- 
fach a7:Xot;y/.aiva)  oder  doppelt  //^^^^ 
oi-z/f,  oder  ol^Xa;  ;  im  letzteren  Falle 
hatte  sie  doppelte  Breite,  so  dass  man 
sie  zweimal  über  die  Schultern  um  den 
Körper  schlagen  konnte:  §  146.  Epi- 
theta des  Pharos  ;  auch  dieses  war  von 
bedeutender  Weite,  Hess  sich  capiiitn- 
artig  über  den  Kopf  ziehen  ^  ^5  ti 
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und  wurde  zumZweeke  freierer  Beweg- 
lichkeit abgelegt:  §  147. 

Oberschädel,  der  {6  PpgyjAo;),  wird  nur 
Fi  586  erwfthnt;  in  der  Batrachomyo- 
machie  heisst  er  t6  ßp^Y(j.a:  §  126.  132. 

Obergchenkel  und  Oberschenkelknochen, 
der  (<^  f«.7)pö;) :  §  131. 

O/eu«,  6,  der  Riegel  am  ThürschloHse : 
§  79.  80. 

{ l&Qiiröpiov  ist  ein  als  Reiselohn  gewähr- 
ter Schmaus,  wie  ihn  Telemach  o  506  f. 
nach  der  Rückkehr  vou  Pylos  seinen 
Reisegenossen  zum  Besten  giebt :  §  1 15. 

Ohrringe,  SppiaTa,  als  Frauenschmuck ; 
Erklärung  ihrer  Epitheta  rpt^XT^voc  und 
(Aop<&£ic:  §  152. 

Üix-TJcc  (=  Hausleute)  steht  von  Freien 
und  Sklaven :  §  40. 

Oixoc  bezeichnet  zunächst  das  ganze 
Haus,  steht  aber  auch  von  einzelnen 
Gemächern ;  so  vom  Männersaale,  vom 
Frauengemache  und  von  Schlafgemä- 
chem ;  einmal  wird  es  auch  von  dem 
Räume  gebraucht,  in  dem  die  Mülle- 
rinnen arbeiten :  §  76. 

Opferschmäuse  (BatTe;  9eou  oder  de&v}] 
Die  Opferhandlungen  sind  von  Haus 
aus  Mahlzeiten,  zu  denen  die  Götter 
von  den  Menschen  als  Gäste  geladen 
werden ;  die  Götter  erhalten  das  Fett 
der  Opferthiere  und  dazu  etwas  von 
jedem  Gliede  oder  auch  einzelne  Theile, 
besonders  die  Schenkelknochen;  den 
Rest  verzehren  die  Menschen  bei  den 
Opferschmäusen,  welche  mit  jedem 
Opfer  verbunden  und  daher  zu  den 
stehenden  festlichen  Gelagen  zu  rech- 
nen sind ;  die  Zahl  der  Opferthiere  be* 
stimmte  man  wohl  nach  der  Zahl  der 
geladenien  menschlichen  Gäste;  obwohl 
diese  Schmause  äusserst  splendid  und 
copiös  waren,  so  hütete  man  sich  doch 
dabei  vor  Excessen  und  ungebührlicher 
Ausdehnung  derselben ,  um  die  Gott- 
heit nicht  zu  verletzen:  §  115. 

"Opfioc,  6,  nicht  ein  anliegendes,  den  Hals 
umschliessendes  Band,  sondern  vor- 
zugsweise ein  Schmuck  der  Büste,  der 
vom  Nacken  auf  den  Busen  herabfiel 
ihymn.  in  Yen.  88  ff.) ;  damit  stehen 
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auch  die  etruskischen  Halsbänder  in 
Einklang:  §  152. 

'Opo'^p-/),  '^,  die  Decke  der  Gemächer,  ruht 
auf  dem  fji^XaHpov  :  §  66« 

'Opo^-^,  i\,  Bezeichnung  des  Daches :  §  74. 
Vgl.  den  Art.  Bedachung. 

"Opocpo;,  6,  eine  Rohrart,  diente  zur  üeber- 
deckung  des  Daches :  §  74. 

'Opaod6pT),  i\,  eine  Thür  in  derjenigen 
Ecke  des  Männersaales,  welche  die 
eine  Seltenwand  desselben  mit  der 
Scheidewand  des  Männer-  und  Frauen- 
gemachs bildete;  man  musste  zu  ihr 
hinaufsteigen  (y  1 32) ;  sie  stellte  eine 
Communication  zwischen  dem  Männer- 
saale und  der  Xa6pv2  her :  §  68.  69.  Vgl. 
den  Art.  Xa6p7}. 

Ou&6c,  6,  die  SohweUe :  s.  Thüren. 

Oö$6v  birepßaCvciv  und  xar'  o6$oO  ßaCvetN 
werden  erklärt :  §  64. 

p(n). 

UaKdikt],  t),  =s  palma,  die  flache  Hand, 
die  Hand  im  engeren  Sinne :  §  1 30. 

niXXai,  Milchgelten :  §  100. 

n^TcXoi,  Teppiche,  dienen  oft  als  Decken 
zum  Schutz  gegen  den  Staub :  §  85. 

Pest,  die,  im  Griechenlager]  Homer  nennt 
sie  voüGOc  xaxif);  zu  ihrer  genaueren 
Oharakterisirung  aber  reichen  die  über 
sie  vorkommenden  Angaben  nicht  hin ; 
ob  die  von  Friedreioh  aus  der  Ge- 
schichte angeführten  Beispiele  von  epi- 
demischen Krankheiten ,  welche  Men- 
schen und  Thiere  zugleich  weggerafft 
haben  sollen,  authentisch  sind,  bezwei* 
feit  Daremberg;  dass  eine  so  furcht- 
bare Pest ,  wie  Homer  sie  schildert,  in 
9  bis  10  Tagen  ihre  Wuth  erschöpft 
haben  soll,  ist  fast  unmöglich ;  die  von 
Agamemnon  gegen  die  Pest  angeord- 
neten Reinigungen  sind  keine  sanitäre 
Massregel ,  sondern  eine  religiöse  Ce- 
remonie:  §  145. 

Pferdestallf  der,  mit  den  Krippen,  befand 
sieh  im  Hinterhofe  oder  \t.\}y6i ;  fälsch- 
lieh wollen  Friedreich  und  Rumpf 
denselben  in  die  auX-^  verlegt  wissen : 

§74. 
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l'ljoiniker,  iVw,  triebon  von  '['vnis  uiul 
Sidon  :mM  fim'ii  •i•rus^<;^rtiirlMl  Ivxport- 
lüiiidd:  ?i  1  IS. 

<I>r>£v£:,  vL  iziclioren  zu  don  l'>iimt'\A('i(U'n 
der  IJrustliolilc ;  es  ist  dnruntc^r  "d:is 
/wcrclifi'll  di.'iidir;i.!.!:ni:i  tmd  der  llorz- 
hcutcl  j)('ric;irdiuni  zu  vtrstelion  ;  ideii- 
tiscli  mit  den  'j^'>;vt;  sind  die  roarioic: 

I  Kilos  Fä^^scr:   §  l0(», 

Il/C7,r7,  av7.o£5y.Tj.  eine  Itinde.  mit  wel- 
elier  die  1^'rauen  ihre  Haiihe    /.ey.ojC'y- 

I  4 

/.o:  unuviekeUen,  um  ilir  mehr  Halt 
zu  ^eben,  und  die  aus  in  einander  <i;e- 
dreliten  /eutistreifen  bestand:   §  151. 

INdster.  die,  t'/  vr,Y^'/,  bilden  einen  lie- 
standtlieil  der  lk'tteinla<rc.  Man  hat 
sieh  unter  denselben  nicht 'rüclier,  iie- 
t'arbte  Decken  u,  djrb,  wie  es  bei  den 
lie\ik»j«iraphen  und  AnslcL^'m  heisst. 
sondern  l^olster  oder  Kissen  zu  den- 
ken ;  ,vbleitun«i;  von  V/^-p'-'!^' -  '/Vi''^  ^^ 
zerzupfte  ScliaTwidle  oder  Kuhliaare. 
die  man  in  l)unte  l  eberzütre  sto])fte  : 
Idossi-  dünne  'l'iiclier  hatten  scliwerlich 
ueji'en  die  Kälte  geschützt  ;  diese  Pol- 
ster bilden  die  unterste  Schielit  auf  den 
'^'i-vf/;  auf  die  durcli  Maschen  sauber 
iindbhuik  erhaltenen  reberzCiue  «i'ehen 
ihre  JM)itheta  zr:i'/j]i'.i,  y.a/.oc  und  ttoo- 
'■Y'jijif»^  :  statt  der  kostbareji  oVi'-'-^  nali- 
men  Aermere  Stierhäute  zu  Hett- 
decken:  (j  U.").  PriY^'/  dienen  :iuc]i  zur 
1  »ed eck un^-  der  llpovo» :  (j  SU. 

Poly«^amie  kommt  nnr  vereinzelt  bei  Ho- 
mer vor :   ^  7. 

Iloorvt.  Spanien  oder  Hefteln  an  der 
Frauen^ewandnnü::   §  1">2, 

l-*orj)hyrios,  Dessen  alle«»:«jrisclie  Auffas- 
sunu:  der  Aio;  äzd^r^:   vj  5. 

Ihi'/TT'^r;.  a'. ,  das  Zwerclifell.  identiscli 
mit  den  '^o£v£: :  vj  lül. 

llooyoo;,  f),  die  Giesskanne,  mittelst  de- 
ren der  uviUfhh%  den  Wein  in  die  Uechcr 
schöpfte:  C)  120. 

lloo'VjiJo;,  ö,  ist  der  vor  dem  ei;Lr<'ntlichen 
l'alaste  bellndlielic  Kaum,  den  man 
durchschreiten  nuisste.  wenn  man  von 
der  aj/  r,  her  den  Palast  Ijetreten  wollte  ; 
der  TTf-ooouo:  wird  daher  vom  Dichter 
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oft  mit  der  ctiDousa  otuixaTo;  identiticirf. 
wofür  'j  1  und  u  91  Beleihe  bietei» :  \jtll 

llo''/i)'jf>ov  oder  irooifjorii  Ik'zeiclmet  zu- 
nächst den  Platz  vor  derHofthür,  iiinJ 
zwar  soW(dil  den  äusseren  an  (kr 
Strasse,  wie  auch  den  innerlialb  (kr 
^vjf\.  mit  l^inschluss  der  Schwclk 
Kj2:i(ers  fasst  den  liegrif!'  de«^  rjJ.\U- 
fvov  zu  enj?,  da  er  nur  die  Hofthür  dar- 
unter versteht;  wer  aus  der  qj/ »^  aiit 
die  Strasse  u;chen  will,  mus«;  das  rv>- 
JIjoov  ])assiren;  rooH'joov  ])ezeiciin»t 
ausserdem  auch  den  Raum  vor  der  i:i 
die  Andrunitis  führenden  Thür  nmi 
überhaupt  den  Platz  vor  jedem  htl; 
bit2:en  Tluüamos  ;  §  5S. 

I  l(ioTaY,at;,eij?cntlich  Einschnitt  am  Lei1 
daiier  Nabel:  (j  129. 

M'V/r/,  Die  Vorstellung^  von  ihr  als  dem 
spiral)len  Lebensprineipeist  eiueh"ch<: 
rohe,  da  sie  nicht  als  ein  Aetherische-;. 
sondern  als  ein  Materielles,  der  atm«'- 
s]>härischen  Luft  Verwandtes  ged;ic}ii 
.wird;  beim  Eintritt  des  Todes  ent- 
weicht sie  durch  Mund  und  Nar^e  odvt 
durcli  die  Oetfnun^  einer  klatfendtn 
A\'nnde:   }j  158. 

IlTcr/o;,  6'  Derselbe  steht  unter  dem 
Schutze  des  Zeus  ^£nio;:  ij2.H;  jrenaner» 
Definition  des  AVortes  -tcd/m  :  es  Ik- 
zeichnet  den  Pcttler  von  Professi-in. 
der  aber  doch  auf  J2:astlicheliewirtbiu-.i: 
Anspruch  macht:  (j  35. 

ll'jr>vov,  TÖ   aus  r'joivov  verkürzt   =  \N  ei- 
zenbrod:   §  101, 

Q. 

(Querbalken,  der,  zum  Verschluss  der 
Tliür  von  innen  o  irX^t.'t^%'\  Der<eliH 
war  an  der  Hofthür  der  achilleischi.: 
J.aj^erhütte  aus  dem  Holz  der  £>.aTr,  p- 
fertij^^t  W  45:^  ;  das  Thor  in  der  Ma.ur 
des  achaiischen  Lagers  war  mit  i»»^ 
oyfjE;  verrammelt,  welche  irT^uM,'» 
heissen,  weil  sie  einer  über  dem  ar- 
deren  hin<;eschoben  und,  wenn  sie  v..:. 
der  Thür  durch  einen  Zwischenr.' .t. 
♦ietrennt  waren,  durch  einen  P»obe: 
'X/vf|i;  M  45(>  zusammeugeschlo<^t':' 
wurden  :  <)  81. 
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R{P). 

'  Pa/ 1; ,  tj ,  das  Rückenstück  der  Thiere, 
galt  für  eine  Delicatesse :  §  1 02. 

Hippen ,  die  (al  7:Xe'j(>ai  und  xa  icXejpd, : 
§  129. 

'pÄ-ye;,  ein  Durchgang  im  Hintergebäude 
des  Palastes,  der  zwischen  der  Waffen- 
und  Kleinodienkammer  hinlief:  §  69. 

Kücken,  der  (xo  vwtov,  t6  fuexdcpp&vov,  tj 
fid/U; .  NwTov  bezeichnet  den  hinteren 
Rumpfthcil,  den  Kücken  im  weiteren 
Sinn  der  Vulgärspracho ;  bei  der  Schul- 
terregion beginnend,  erstreckt  sich  das 
v(üTo^  bis  zum  Ende  der  Wirbelsäule ; 
das  (AeTot^peNov  definirt  Homer  als  den 
Zwischenraum  zwischen  den  Schultern, 
in  der  Nähe  der  u>|xoi  (K  40  und  B  265) 
und  diu  den  hinteren  Theil  des  Rum- 
pfes (M 427 ff.;;  Beispiele  dichterischer 
Am])lification  des  Begriffs  von  [uid- 
^pcvov;  während  vdixov  den  ganzen 
Rücken  bezeichnet,  macht  das  fxexd- 
9pevov  nur  den  oberen,  zwischen  den 
Schultern  liegenden  Theil  desselben 
aus ;  i^d'/fi^  ist  mit  näxov  synonym : 
§  128. 

Rückgrat,  das,  oder  die  Wirbelsäule  'i^j 
axvTjoxic) :  §  128  a.  E. 

8(2). 

Schläfe,  die,  heisst  unterschiedslos  bald 
x^pOT],  bald  xp^xa^o; :  §  127. 

Schleier,  der  [zh  xpi^Sefjivov  und  t)  xaX6tr- 
xpt)  ;  beide  Wörter  werden  unter- 
schiedslos gebraucht ;  xpVj^epivov  stammt 
von  xdpTj  und  Hm;  der  Schleier  war 
oben  am  Haupt  befestigt  und  hing 
rechts  und  links  in  breiten  Bändern 
herab,  so  dass  Augen  und  Wangen 
verhflUt  wurden;  xaX6irxpT]  ist  selbst- 
verständlich von  xaX67rraD  abzuleiten: 
§151. 

Schlüsselbein,  das  (i^  xXTjtc,  clavicula), 
trennt  den  Hals  von  Schultern  und 
Brust:  §  130. 

Schulter,  die  <6  &|jioc)|  Die  oberste  Schul- 
ter heisst  velatoc  d>fjio<:  §  130. 

Schwelle,  die  (6  ou^ö;).  S.  Thüren. 

Schwimmkunst ,  die,  ward  in  der  heroi- 


schen Zeit  gelernt  und  geübt;  mittelst 
ihrer  rettet  sich  der  schiffbrüchige 
Odysseus  'e  374  ff.-:  §  123  a.  E. 

Sehnen,  diel  AI  Ivc;  sind  die  die  Glieder 
und  Gelenke  zusammenhaltenden  Bän- 
der, welche  das  Nervensystem  bilden 
•tc  =  Sehne  und  Kraft) ;  xo  veOpov  und 
6  x^ov  bezeichnen  unterschiedslos  eine 
faserige  Partie,  einen  Sehnenstrang: 
§133. 

Sexuelles  Schamgefühl]  Dasselbe  ist  bei 
den  homerischen  Jungfrauen  nicht  zier- 
puppenhaft, wie  bei  den  modernen 
Dämchen :  §  10.  Die  weibliche  Assi- 
stenz beim  Baden  männlicher  Indivi- 
duen hat  nichts  Unsittliches  und  ist 
nicht  nach  unseren  modernen  Begriffen 
zu  beurtheilen ;  der  Wunsch,  dem  Gast- 
freunde einen  Liebesdienst  zu  erwei- 
sen, und  der  sanitäre  Zweck  der  Bäder 
sind  die  alleinige  Idee,  welche  die 
assistirenden  Frauen  beherrscht,  so 
dass  es  ihnen  nicht  beif&Ilt,  man  könne 
ihre  gutgemeinte  Hülfe  als  eine  Ver- 
letzung des  Decorums  deuten;  ver- 
fehlteErklärungsversuche dieses  Punk- 
tes werden  zurückgewiesen:  §  10.  Die 
homerischen  Menschen  bedienen  sich 
in  Betreff  der  sexualen  Verhältnisse 

'  einer  unverblümten  Natursprache,  in 
der  nichts  Unzüchtiges  liegt ;  Züge  von 
Schamhaftigkeit  und  Sittsamkeit:  §  1 1. 

Stxoc]  Bedeutungen  des  Worts :  1)  Kost, 
Nahrung,  im  Gegensatz  zum  Getränk ; 
2)  Getreide,  Korn  als  vegetabilische 
Kost  im  Gegensatz  zum  Fleische;  Un- 
terschied zwischen  aixoc  und  dfpxo;: 
§  100. 

£xa<p(5ec,  Kübel:  §  100. 

2itlXo;,  x6,  Synonymum  von  t)  x'Wijit^  = 
Unterschenkel:  §  131. 

Sklaven,  die]  Ursprung  des  Sklaven- 
thums :  gewaltsame  Knechtung  durch 
Krieg  oder  Piraterie,  wie  auch  freiwil- 
lige Unterordnung  des  Schwächeren 
unter  den  Stärkeren ;  zu  den  so  erwor- 
benen Sklaven  kommen  noch  die  im 
Hause  geborenen  und  die  käuflich  er- 
worbenen ;  bei  den  Griechen  waren  die 
Sklaven  völlig   rechtlos   und   blosse 
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xTf^aaToi,  was  sich  dariuis  erklärt,  dass 
der  hi'llenischo  Staat  nur  sein  cii^ones 
Interesse  anerkennt  und  von  Imlierer 
Menschenwürde  und  der  Hereeliti^.vinjr 
des  Indivi»hiunis  keim-  Alinunt'  h  it, 
daher  er  seine  ei'/iiiL'n  I  Untrer ,  |.i(- 
sehweiiie  denn  die  Skhnen  ,  kneeliltrt 
und  tvranuisirt:  vj  'i^.  Ahleituiju;  und 
Erklärung  der  für  Skhi\  \ork(Mnnien- 
den  AV<»rter:  '^^|/<''j;  ,  Oro'^ijMÖ;  ,  0'>'j//>:, 
äv^parro'/ov  :  §  MK  Allirenu'ine  IkvAueli- 
nunpen    für   die   Dienenden:    '^^f>'i"''jp. 

W^'f.oiif^r.'itfji ,  Ableitung  und  Krklarunjz' 
dieser  Ausdrücke:  ij  40.  Die  Tlieten 
dnd  freie  'ra«;el'ihner,  die,  weil  eiiu-r 
Kunst  uder  Profession  unkundi«r,  un\ 
Lolin  dienen  nnissten.  |J  41.  —  \  er- 
schiedene  Mittel  der  iSkl;i\enerwer- 
bun^j;:  (iefanpennalnue  im  Krietre,  da 
nacli  dem  Krie}jrsreeht  alle  (Tefan«:ene 
in  die  (iewalt  des  Siep;ers  «;eriethen  ; 
ooc>iy.T7^TOf  '('rr>lv.ei ,  wie  dit;  HrisiYs. 
('hryseVs  u.  s.  w.;  Sklavinnen  als  Sie- 
pespreise  bei  \A'ettspielen  ;  der  Herr 
konnte  den  Sklaven  todten,  liess  ihn 
aber  in  der  Ke<^el  am  Leben,  und  be- 
hielt ihn  im  Dienste  oder  verkaufte 
ihn;  manche  Sklaven  wurden  durch 
Lijsepeld  ofroiv/  losiiekauft:  §  12. 
h'erner:  Sklavenerwerb  durch  l'iraterie 
),rjtC£^i)ai  ,  die  im  heroisclien  Zeitalter 
in  ausgedehntem  Masse  j^etrieben  wur- 
de, und  nicht  für  unehreiduift  u:alt: 
^  12.  Ganze  Staaten,  wie  die  Ta])hier, 
Tliesproten  und  Phoiniker,  trieben  1*1- 
raterie:  §  A'.\.  J)ie  dritte  13ezu^s(iuelle 
für  den  Sklavenbedarf  war  der  Sklaven- 
handel, der  f()rndich  systematisch  be- 
trieben  wurde;  die  Sklaven  dienten 
auch  als  Tausclimittel,  indem  manWein 
und  andcrcWaaren  für  sie  ein  tau  seilte ; 
die  Preise,  welche  man  für  die  Sklaven 
zahlte,  waren  nach  Massjxabe  ihrer 
Nutzbarkeit  und  k()rperlichen  Qualifi- 
cation  verscliieden  :  sj  43.  Eine  jrrossere 
und  zumal  fürstliehe  Haushaltung  er- 
forderte eine  grosse  Meni^e  von  Skla- 
ven ;  muthmassliche  '  Veranschlagung? 
der  Gesammtzahl  von  Hirten  und  über- 


haujjt  von  Sklaven  in  der  Oekonomlt- 
des  Odysseus;  ij  44.    Auf  Reisen  nahir 
man  vSklaven  nicht  mit.  Verricht\in^Ln 
der  Skb-ven:  Ueberw^achunix  des  Vieli- 
Kl  indes  und    «lessen  Sicherunir  pe«:eti 
Jiäuber,    da   N'iehraub    damal-i   nichts 
Seltenes  war,   und  oft  in  gro^<:»rtii:eni 
Massstabe  getrieben  w\inle  :  $  45.  Kiiu 
sfluvere  unil  i»:efahrvolle  Aufirabe  für 
die  Sklaven  war  der  Schutz  der  Heer- 
den    gegen    Raubthiere,     namentlic'i 
UaubM)gel,W<dfe  und  liären.  Son-^tii:; 
Obliegenheiten  der  Sklaven  waren  d?'« 
Mähen    des    Getreides   zur  Viehfütt»;- 
rung,  das  Schlachten  des  Viehes  und 
die  Zubereitung  der  Häute:  (j  46.    L)er 
Obertiufseher  des  Viehes  hatte  das  Amt 
der    JMd  Sendung  der  Ihiterhirten  ar.f 
die  Weide,  besorgte  aber  mitunter  auol- 
die     Obliegenheiten     der    Letzten'u 
Saclie    der   Wirthschaftssklaven    v.at 
auch  das  Kehren  der  Ställe,  die  Vieli- 
fütterung,  das  Treiben  des  Viehes  in 
die    »Stadt,    die   Beaufsichtigung   und 
Pflege  der  Gartenanlagen   ^Dolios  al- 
Gärtner  des  Odysseus),   das   Düngoi. 
des  Ackerlandes,  auch  wohl  das  Pflü- 
gen, wenn  dies  nicht  durch  eoi^oi  oder 
IIt^te;  besorgt  wurde;  dazu  übemahraen 
die  Sklaven  mitunter  gelegentliche  iJt- 
sorgungen.  wie  das  Bestellen  einer  Bot- 
schaft, das  Anzünden  von  Feuer  u.  s,w. : 
()  47.  —  Die  Sklaven  erhielten  voUsiär- 
dige   Beköstigung,    und   zwar   wahr- 
scheinlich ein  bestimmtes  Deputat  .ir 
Speise  und  Getränk;   auch  verfügt^-T. 
manche,  wie  Eumaios,  in  freiercrVS'ei<c 
über  das  Vieh ;  die  Kost  der  Skla^  eii 
war  ohne  Zweifel  eine  nahrhafte:  §  51. 
Auch  die  Bekleidung  ward  den  Sklji 
ven  geliefert,  obwohl  ihre  Ausstattung 
nicht  eben  glänzend  war;  Belege  d^- 
für:  §  51.   Ihre  Wohnung  ward  ihnen 
wohl  in  einem  bestimmten  Theile  de- 
Hauses  angewiesen;  auch  die  Mägdt 
hatten    abgeschlossene    Wohn-     uü«^ 
Schlafräume  für  sich,  über  welche  dl%. 
?jfj.üjaojv    0X07:6;    die  Aufsicht    führte . 
Gründung    einer    Familie    ward    deTi 
Sklaven  nur  in  beschränkt«m  Mass^c 
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und  als  Vergünstigung  'gestattet,  wie 
dem  Dolios:  §  51. 

Sklayerei,  die]  Dieselbe!  galt  bei  der 
gänzlichen  Rechtlosigkeit  und  Ab- 
hängigkeit der  Sklaven  für  etwas 
Furchtbares;  doch  ist  in  der  homeri- 
schen Welt  die  Schroffheit  des  Sklaven - 
Verhältnisses  schon  sehr  abgeschwächt 
und  eine  gewisse  Milde  und  Pietät  an 
deren  Stelle  getreten  (Bumaios'  Ver- 
hältniss  zu  Telemach) :  §  49.  Die  Skia-  v 
ven  gehörten  gewissennassen  zur  Fa- 
milie; ihre  Kinder  wurden  nicht  selten 
mit  denen  der  Herrschaft  erzogen  (die 
Brziehung  der  Melantho  durch  Pene- 
lope,  des  Eumaios  durch  Antikleia); 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit 
verknüpfte  Herrschaft  und  Sklaven; 
Theilnahme  der  Letzteren  am  Wohl 
tind  Wehe  des  Hauses  (die  Mägde  der 
Andromache  und  Penelope) :  §  50. 

Sklavinnen,  die]  Zu  den  Obliegenheiten 
derselben  gehören :  das  Krämpeln  der 
WoUe,  Spinnen  und  Weben,  das  Mah- 
len des  Getreides,  das  Herbeibringen 
des  Wassers  zum  Händewaschen  für 
die  Gäste ,  das  Vorsetzen  der  Tische, 
das  Zutheilen  des  Brods  und  der  Spei- 
sen,  auch  wohl  das  Mischen  des  Weins 
im  Mischkessel,  das  Bereiten  des  Bade- 
wassers, das  Wegräumen  der  Tische 
und  Trinkgeschirre  nach  dem  Mahle, 
wie  auch  die  Erleuchtung  und  Erwär- 
mung der  Wohn-  und  Speiseräume; 
endlich  das  Kehren  der  Hausräume, 
die  Fütterung  und  Pflege  der  [Haus- 
hunde,  das  Reinigen  und  Trocknen  der 
Wäsche,  die  Begleitung  der  Herrin, 
wo  der  Anstand  diese  erforderte,  das 
Feueranzünden  im  TlialAmos  und  das 
Vorleuchten,  wenn  die  Herrschaft 
schlafen  ging:  §  48.  Erotisches  Ver- 
hältniss  zirisohen  Sklavinnen  und  ihren 
Gebietern  (so  zwischen  Briseis  nnd 
Diomede  und  AchiUeus,  zwischen  Iphis 
und  Patroklos);  auch  werden  Kinder 
aus  solchen  Verbindungen  erwähnt,  wie 
z.  B.  Megapenthes,  der  Sohn  einer 
Sklavin  des  Menelaos;  Sklavinnen 
leisten  audi  Ammendienste  bei  den 


Kindern    des    Hauses    (Eurykleta): 
§  48. 

£x6<foc ,  ein  weniger  kostbares  Trinkge- 
f äss  für  Aermere :  §  99. 

Söller ,der, oder  der  obere  Stock  (t6  dicep^jov 
oder  &7repi&tov)]  Zu  ihm  führt  aus  dem 
Frau  engemache  eine  Treppe  hinauf, 
die  sich  in  einer  Ecke  der  das  Frauen- 
und  Männergemach  trennenden  Wand 
und  unweit  der  Verbindungsthür  bei- 
der Gemächer  befindet;  Begründung 
dieser  Ansicht;  das  bircptJMv  ist  ein  se- 
cundäres  Frauengemaoh,  welches  sich 
als  Oberbau  über  dem  eigentlichen 
Frau  engemache  hinzieht,  von  dem  es 
wohl  nicht  wesentlich  verschieden  ist; 
in  ihm  halten  sich  nicht  selten  die 
Frauen  auf,  arbeiten  auch  wohl  mit 
ihren  Mägden  in  demselben:  §  71. 

Spätmahl,  das  (ob  5<$pico«  oder  66pirov,  ist 
fragUeh ;  einige  Grammatiker  nehmen 
mit  Wahrscheinlichkeit  die  Nominativ- 
form Söpicoc  und  einen  metaplastischen 
Plural  5(Spica  an)]  Der  Mpiro«  ward  nach 
Sonnenuntergang  und  bei  Einbnich  der 
Nacht  eingenommen,  mitunter  aber 
auch  später,  namentlich  im  Kriege; 
Belege  dafür;  seltener  wird  der  $6pico; 
vor  Anbruch  des  Abends  genossen  '5 
786  und  <p  428  ff.^ ;  Besprechung  von  y 
497  f.,  h  \  und  h  59  ff.,  wo  im  Gebrauch 
von  ScTicNov  und  c^pro;  Widerspruch  zu 
herrschen  scheint;  später  bedeutete 
S^prctK  theils  Speise,  im  Gegensatz 
zu  ic(yW)c,  theils  jede  beliebige  Mahl- 
zeit, auch  das  Frühmahl  nicht  ausge- 
schlossen: §  111. 

£^<Xac,  t6,  eine  Art  von  Schemel,  der  als 
Surrogat  für  den  f^pfjvtK  diente,  wahr- 
scheinlich ein  kleiner,  rechtwinklig  pa- 
rallelepipedischer  Holzklotz :  §  89. 

S^prpiouv  bezeichnet  das  Zusammenschnü- 
ren des  Haars,  wodurch  es  eine  Form 
erhält,  die  an  den  eingeschnittenen 
Körper  der  Wespe  erinnert:  {154. 

2^ov(6X(oi,  Hals-  und  Rüekgratwirbel: 
§132. 

Stirn,  die  {xh  p.^arRov,  t6  p«Ti&irtov)  ist  die 
von  der  Nasenwurzel  und  den  Augen- 
brauen begränste  Gkgend  oberhalb  der 
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Äußren:  ^l-f>.  ilcr  den  \ois])rini::oii(lrii 
Tlu-il  (IriStini  hihI  (1(>m  oltorcn  U\n(l 
di'V  Aiiircnliolilc  IxMli'ckcinIc  llicil  *l<r 
Stinih'nit  liriss;!  ir'iA'rv.O';,  kuiinnt  mImm* 
nur  vom  Lowcii  not:  vj  I  2<'». 

Stinilu  in.  «la<  o^  Ironli^  wird  A  h>0  vr- 
\>;dint  :  v)  J:i2. 

Stirniciiiuii,  die  niilllcrc  ;'-'^'^,  y.,f-'// »^  . 
riiUpiiflil  d«'ni  Sclifilcl:  vj  ]'H\. 

Sl  laiM'liu  ti  k  iiimI  |**cllr  aN  iiH])r(>vi^irtr 
Sitze:  vj  ^'.i. 

^■j/£vll'>;,  ('mnpnsilnni  xoii  .o'il',:,  =--  (tv- 
luiltiii,    NlitiilnMlrriii    koniinl    nur   aU 

T  (H.  T). 

'['■/ri'j',1,    f>,   \^\  iiiclil    dir   I''ir>^  ^olilc.    ^on- 
diru   die  1''iis>;m  m/al   mil   drn»  MifUl- 
fiissi' :   vj  l;il. 
I  :-,'o:  .   To .    lU'ZricIiiinu'^'   iVir  das    |)ai']»: 
vj  71.  \v:\.  lUtiaeliiuiir. 

'l\|iniclu' ,  die  0».  'drt--.'^  ,  dicauMi  zum 
lit'ilcokcn  i\vr  7./i^j>.0'.  vj  S!>  .  innl  wcr- 
di'u  als  hcslaiidthcil  der  l'nl(i'iida;;r 
lilxT  die  f>Vi'-'''-  ri<d)riilrt  av  -iiid  als 
XNollciic,  «^e^N  iiktc  l)c'ck(>n  mlcr  TiM-luT 
zu  denken,  wi-lclie  die  \\\ic"ldiei(  der 
Ik'ttunterlafi-e  eilmhcn  und  die  l'j-\\;ir- 
nninjj;  ])et"<trdem  ^ollrn  ;  V'pitlietun: 
o'jAo;  dicdu.  test  ,  lUispiele  ilircr  An- 
uiMulun^:  vj  *>*>. 

M'/'p^i.  ot.  die  Tluir  tn<;cln .  s.  ThiirtMi. 

Hv/ vti.Y^-o)  0',  Kaninicrriauen  :   i;  4iK 

Ha/'/fi.rji  '/i.tlo'j'Joiv'  J)it'  unter  den  Hallen 
heleiz'cnen,  an  einander  stosscnden  lla- 
/'^/•i.M,  wc'lclic  den  is<dirt  ;zelei:enen 
(ieniäcliern .  ^vie  z.  H.  «Icnen  des  Tcle- 
macli  und  di-r  Nau^ikaa.  ent'jeiren- 
stehen,  dienen  tlieils  als  ScddatVäunu'. 
tlieils  zu  anderen  /Mecken:  sokdie  W'i- 
/7r;.ot  waren  nicht  nur  an  den  M'undiMi 
des  lloftliors  und  des  rpöoouo;,  son- 
dern auch  an  den  beiden  Seitenwan- 
»len  der  'jcV/r,  aniri'hraclit,  und  die  al- 
lloj'iai dienten  ilmen  zu*?leieh  al-^Teber- 
daeliunfren  •,  demnach  hätte  das  home- 
rische Haus  vier  Hallen  :  eine  an  der 
aj/.eio;  •^i^'■/,  die  zweite  im  roo^ojj.'j;. 
eine  dritte  und  vierte  an   den  Seiten- 


wänden der  n'jf.r^,  "wahrend  das  Haus 
\itru\s  nur  drei  Hallen  hat:  eine  'w 
<I(M-  Wand  des  Hofthors,  zwei  anden 
n  den  Seitenwänden  der  n'ji  i/.  ^^V.\ 

H'iinii.r,'^  Vr^'f  iliA'/ryj'  Derselbe  lajr  i<olirr 
im  Hofe  des  ithakesischen  l^al.l<t(•^ 
und  entbehrte  daher  alles  Zusannnen- 
hanf^s  mit  anderen  Gemächern:  ilj  »I't. 

Thalimos.  der,  der  Nausikaa,  lasr  vi».  1- 
leieht  auch  is(dirt,  wie  der  des  Tele- 
maeh :  ^  <>.'i. 
Theilruduner  an  den  Mahlzeiten  Hif 
l'r.iuen  bc^theilijjten  sich  im  AUiiemei- 
nen  nicht  an  den  (iela^jen  der  Männer. 
s(Mulern  s])eisten  in  ihren  Cieniächeni 
Yj  12  1.  ;  erschienen  Frauen  einmal  in^ 
Mjinnersaal,  '^o  beschäflitrten  «^ie  sich 
mit  weiblichen  Arbeiten;  dieCtottinnen 
da'/ei''en  sj)eisen  mit  den  Göttern;  Bei- 
spiele dazu  ;  auch  Gäste  niederen  Kan- 
L'es  liess  man  am  Malile  Theil  nehmen. 
wi<'  z.  15.  die  Hirten  mit  den  Freiern 
s])eisten ;  auch  Kinder  scheinen  mit- 
unter in  Gesellschaft  des  V:iter*4  zu 
Schmausen  zugelassen  zu  sein:  $  IT'. 

H£vao,  To,  die  Hache  Hand:  <j  \'MK 

'rherajtonten.  wie  Phoinix  und  Patroklu^, 
sind  eine  Art  von  Hausfreunden,  die 
im  Hause  gastliches  Asyl  gefunden 
haben,  und  zum  Dank  dafür  den  S'^li- 
lun  der  Familie  ihre  iSorgfalt  zuwe:i- 
den  ;  sie  sind  von  den  Padagoiren  der 
späteren  Zeit  ganz  verschieden:  |J  I»» 
Das  Femininum  iliodtrae^ai  kommt  bei 
Homer  nicht  vor:  jj  40. 

Theten,  die,  sind  freie  Tagelöhner,  di^- 
keine  Kunst  oder  Profe«sion  verstan- 
den und  daher  um  Lohn  arheittn 
nnisstcm ;  ihr  Lohn  best^and  wahr- 
sclu'inlich  in  Nahrungsmitteln,  AVein. 
Kleidung,  Fussbedcckung  u.  dgl.  m. . 
in  der  Kegel  war  ihr  Verhultniss  zum 
Arbeitireber  nur  ein  zeitweilige«»;  zu 
ihnen  geh(»ren  wohl  der  OTaHacuv  p'jT»\p 
und  der  5rjXoy.6po; :  §  4L 

Thierfelle  als  Ueberwurf  über  Schulter 
und  Kücken;  Beispiele  dafür:  §  147. 

H(My.oc  »b'^n-zo;)  bezeichnet  als  Abstractura 
eine  Sitzunir  zum  Zweck  der  Bennthunsr. 
als  Concretura   einen  Sit«,    und  zwaj 
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nicht  ein  trangportablefl  Sitzgeruthi 
sondern  einen  festen,  unter  freiem  Him- 
mel angebrachten  Sits,  meist  aus  Stein : 
§83. 

BoXoc,  -i],  ist  ein  mit  einem  Kuppeldach 
versehenes  Kundgebäude,  welches  zur 
Aufbewahrung  von  Wirthschaftsuten- 
silien,  wie  Mischkrage,  Becher,  Teller 
u.  s.  w.,  dient;  sie  ist  nicht  mit  Rumpf 
unweit  der  a!fto'j9a  5(6fAaTo;,  sondern 
nahe  bei  der  äiissersten  Säule  der  aX- 
Aouaa  auXfJc  2U  suchen :  §  63. 

Tholucks  Polemik  gegen  die  Unsittlich- 
keit  Homers:  §  1. 

Hp-^vuc,  6,  ein  Schemel,  der  am  )^p6voc 
befestigt  war  oder  auch  frei  davor- 
stand ,  und  auf  den  der  Sitsende  seine 
Fasse  setite :  §  $5.  89. 

Hpiirrpa,  t^,  der  Eniehungslohn,  welchen 
die  Kinder  den  Aeltem  schulden :  §  1 8. 

H(>4Sno«,  6,  der  Sessel,  ist  ein  fester  Stuhl 
{kein  Klappstuhl«  mit  hohen  Füssen, 
Rack-  und  Armlehnen,  meist  künstlich 
gearbeitet  und  mit  Verzierungen  ver- 
sehen, auf  dem  man  Polster,  Teppiche 
und  Tücher  ausbreitete ;  wegen  seiner 
Höhe  war  an  ihm  ein  Schemel  (l^p-^vuc) 
befestigt,  der  mitunter  auch  frei  davor- 
stand ;  solche  4>pövoi  als  die  vornehmste 
Sesselart  bot  man  besonders  geehrten 
Gasten  an,  und  möblirte  mit  ihnen  die 
Säle  fürstlicher  Wohnungen;  Belege 
dazu;  die  rfrXot,  mit  denen  die  ftpovot 
in  Alkinoos'  Saale  bedeckt  sind,  sollen 
wohl  vor  dem  Staube  schützen ;  ^p6voc 
werden  oft  in  Verbindung  mit  xXtopioTc 
erwähnt  und  sind  vorzugsweise  bei 
Göttern  und  Halbgöttern  im  Gebrauch : 
§85. 

Thüren,  die  (al  l^pat) ]  Nicht  nur  bezeich- 
net #6pa  die  den  Eingang  bfldende 
Oeffnung,  sondern  n\  (^Opat  steht  auch 
von  den  Thürflügeln,  vereinigt  also 
in  sich  die  Bedeutungen  von  ianua 
ostium*  und  fores  {vnlvae'' ;  für  die 
Thürflügel  steht  auch  96  petpot ;  das  Thor 
der  achntischen  Mauer  heisst  ir6X<xt; 
Bcstandtheile  der  Thür :  der  Ober-  und 
Unterpfosten  und  die  Seitenpfosten: 
der  Unterpfosten  bildet  die  Schwelle 


(o'ioo;',  welche  ^earo;,  d.  i.  künstlich 
zugehauen,  heisst;  ausserdem  erhält 
sie  die  Epitheta  op6tNo;,  fx£Xwöc,  yo^- 
%eo;  und  Xdivoc ;  die  Oberschwelle  heisst 
ur£pÄ6ptov,  die  Seitenschwellen  ota- 
<l(i.o(,  einmal  auch  «fXiaC;  an  Odysseus* 
Männersaal  bestehen  die  Letzteren  aus 
Cyprcsscnholz ;  Angabe  der  auf  das 
feste  Thürgefuge  bezügliclien  Epi- 
theta; eine  zweiflüglige  l'hür  heisst 
oixXi;  (von  xXetcu  oderxXivo);;  im  obe- 
ren und  unteren  Thürpfosten  sind 
Löcher  ausgebohrt,  in  denen  die  An- 
geln (Uatpot;  laufen;  die  Thürflügel 
lassen  sich  mittelst  länglicher  hölzerner 
Zapfen  drehen ;  in  der  Mitte  der  ITiÜr 
befindet  sich  ein  metallener  Ring  (xo- 
pd[}vT/-,  der  zum  Anziehen  der  Thür 
diente :  §  78. 
Tische,  die  'alTpditcCii),  waren  aus  Holz; 
daher  ihre  Epitheta  ^estöc  und  cu^oo;: 
(Istv  ist  technischer  Ausdruck  für  die 
Bearbeitung  des  in  der  ältesten  Tek- 
tonik ausschliesslich  als  Material  die- 
nenden Holzes;  wie  viele  Füsse  die 
Tische  hatten,  bleibt  unbestimmt ;  auch 
die  Ableitung  von  Tp<<rcCa  {ob  =*  Tp{- 
TreCi  oder  TerpölTTeCa?)  ist  unsicher;  das 
Epitheton  x'joviSiteCo;  geht  auf  die  dun- 
kelblaue oder  stahlschwarze  Farbe  der 
Füsse;  vielleicht  sind  mit  Brosin 
viereckige  und  runde  Tische  zu  unter- 
scheiden ;  auf  oblonge  Tische  geht  wohl 
der  Ausdruck  TavtSecv,  wobei  an  ein 
Auseinanderziehen  der  in  einander  ge- 
schobenen Tischplatten ,  also  an  Aus- 
ziehtische zu  denken  ist:  §  96;  neben 
dieser  grösseren  Art  von  Tischen  giebt 
es  auch  kleinere,  wie  die,  an  denen  die 
Freier  speisen;  ob  diese  rund  waren, 
lesen  wir  nicht;  nach  Eüstathios 
waren  überhaupt  nur  oblonge  Tische 
im  Gebrauch ;  an  einem  Tische  speist 
bald  eine  Person,  bald  zwei  oder  meh- 
rere ;  Beispiele  dafür ;  die  Tische  wer- 
den mit  Schwämmen  gesäubert:  §  97. 
Besondere  Arten  von  Tischen  sind  noch 
der  Anrichtetisch  (6  ^Xeö;^  und  der 
Küchentisch  (to  xpetov) :  §  99.  S.  diese 
Art 


:i-2S 


lti'«:;ister. 


'r(Kl(*^;nitY;i><siini!:  der  honuTiscIitrn  (iric- 
chcn  Wie  das  l^ebun  für  ein  liolus 
(iiit,  s<i  ;i:ilt  (ItT  'I\k1  für  etwas  I^'nrelit- 
Ijarcs  ,  {\'\(^  lionK'rischeiVnscliaiMiuir  voij 
ilmi  im«l  der  l^xistenz  im  Hades  ist  eine 
äusserst  pessiinisliselie,  und  «/ielil  aueli 
der  iKiiiurisclirii  licbrus  mseljammti; 
ciiHii  lurlxii  llei;^eselniiaek  ,  da  <l<'r 
Mciiseh  nach  Kurzen»  irdischen  Dasein 
iinw  iderrul'liel»      dem     'link'     verl'allt  : 

l'udtenhestattun^i:,  die,  t^ilf  lür  eine  Hu- 
maniläls- und  l'i<'1:its])llieht  und  ist  liir 
den  'lOdlen  ein  v^f'-'"/;.  den  lrd)i'«jriii 
liier  drm'l'odten  zu  erweise  ndcn  l^iireu 
Itezciehnrt  der  Aiisdruek  v.-'if».'/  /-!'>'/ 
/.T-f/.u  r^  ;  die  l'an])usse  drr  /.Tlf>£'ii  ist 
i\ir  <len  TtKlteu  ein  seliweri:s  l  n«j:lneK, 
d.dier  man  All«  s  Mulhietrt.  um  dir 
l.eiehen  der  (MfalUnen  drn  l'\'in»len 
zu  enln-issen:  |j  l'"»l.  Motive  dieser  j^c 
Aissenhafte)!  Plleiie  des  'l'odleueuUus 
sind  der  de?\  (irieclien  eii^tMu»  lluma- 
nitiitssinn,  sodann  die  S<»r^'T,  der  un- 
hestatti'te 'l'odte  könne  keine  Rulie  lin- 
den, und  diel'urclit  vor  der  «.cottlielien 
I^lrale:  (j  Ul'i.  Ikliaudlunii;  der  l^ei 
elnn,  Sielierunj»;  dersrll)en  vor  l'äul- 
uiss,  Waseiuin'-!;  und  Salliun^"  der 
l.eielie,  die,  mit  den  i'üssen  tliiirwarts 
irek ehrt,  auf  ein  Laj^er  »ijehettrt  wurrh*. 
daiui  foli'ten  Manifestationen  leiden- 
sehaftlicher  Trauer;  |{eU'«re  dafiir. 
einen  besonderen  Theil  des  funi-ralen 
Zeremoniells  l)ildete  die  forndieh  ;^'e- 
re;^elte  'r«Kltenkla<;'e  i»^'V<of;,  welche 
von  A«)den  und  Weibern  an«;estinnnt 
wurde  ,  Analoga  dafür  bei  and eren Vol- 
ker n  ,  namentlich  den  Corsen:  Cj  KiiJ. 
Hatte  man  die  Leiclie  eineZeitlaiiüaus- 
uestellt,  so  erfolirte  das  Leichenl)e*;an«r- 
niss,  der  solenne  \  erl)rennun<^s|)rocess  . 
iieschreibnn«;  desselben;  Krrichtnn«: 
eines  zl^\i/i\  (j  10 1.  Die  patrokleischen 
Leichciis])iele:  §  105  -  107. 

Tpa:T£^'x,  ^jt  Der  gastliche  Tiscli  und  der 
lleerd  i/j  i^tiyj  waren  Syndioli-  des  irast- 
liehen  Verhältnisses:  §  28. 

Triiikgeräthe :   der  Misclikrui^  .r*  /j/i-.i^^' 
und  die  Trinkbecher:  to  odrrv;,  to  /.j- 


r.-.i  ifi'i,  TO  a/etj'jv,  to  ax'j'^o;,  tö  xi3o6- 
,^>'0v  ujul  /|  yj-Jj)  f^'.  $  OS  und  Hi».  Vd 
diese  Artikel. 

u. 

rnter<^ewand,  das  ,'ö  yiror/,  war  ein  wol- 
lenes, hemdtihnlichert,bisa\if  die  Kniet* 
herabreicliendes  Kleid \int?sstück,  wtl 
ches  uinnittelbar  am  Körper  j^etra^en 
und  widirend  der  Arbeit  mittelst  eines 
(Jurtes  \\,*uz-\{j)  aufu:eschürzt  wurde: 
(j  140. 

l  nterleil)sblessuren|  Alle  diene  sind  »rc- 
fährlich,  am  ^gefährlichsten  aber  die 
Wunden  des  Interbauchs  zwischen 
dem  Nabel  und  den  Genitalien  ,Nr)67rt. 
auch  die  lilessuren  dermittlereii  Bauch- 
ret^ion  ^n-iir^  yin-Tt^ry  sind  fast  si»fc»rt 
todtlich,  nicht  unbedinjJ:t  (odtlich  aber 
ilie  Verwundnniren  des  rnterbanchs. 
des  Nal)els  und  der  Schamleiste;  die 
licberblessnren  schildert  Homer  als 
höchst     «refäli flieh ;     iieispielo    dazu: 

l'nterselienkel.  der  r;  -/.vtjjat/.  der  Theil 
(b's  Heins  zwischen  Knie  und  Knöchel. 
Stellen  dafür:  (j  1;U. 

Trinldase,  die  :'f\  y.yiTt;!,  heisst  in  der 
lieutitren    Anatomie    vesica     urinaria: 

^  iMr>. 

V. 

Vermiililungst^ebräuche'  Nach  dem  H ocli - 
zeitssclimause\\ard  die  Braut  unter  den 
Klänj2:en  des  Hochzeitsjyesanjjes  in  das 
Haus  des  Brantipjams  peleitet:  §  l.i. 
De)i  Brautführern  scheint  die  Braut 
Kestgewänder  «jejjjeben  zu  haben .  sie 
selbst  erliielt  walirscheinlich  von  Ver- 
wandten und  Freunden  kostbare  Klei- 
der als  Ilochzeitsgabe ,  diis  neuver- 
mählte Paar  bezoj^  in  der  Regel  eine 
eii^ene  Wohnung,  blieb  aber  auch  wohl 
im  Aelternhause:  §  KJ. 

Verschlag,  der,  für  das  Geflügel  iT5HG  f.  . 
lag  im  Hinterhofe  oder  jxuyoi:  §  74. 

Verschlussvorrichtungen  an  den  Thüren, 
Zur  Gewinnung  eines  Verständnissen 
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für  den  homerischen  Thürverschluss 
wird  die  bei  den  Pariern  heutzutage 
noch   übliche  Schlossconstruction  auf 
Qrund  der  Mittheilungen  von  Proto- 
d  i  k  o  s  erörtert :  §  79.  Homerische  Ver- 
schlussmethode :  nachdem  der  Kiemen 
'l|xd;)  vom  Thürringe  (xopouvT))  gelöst 
ist,  wird  der  Schlüssel  in  das  Schloss 
gesteckt  und  der  Riegel  ( 6*/ euc)  zurück- 
geschoben, worauf  dieThür  aufspringt ; 
dass  nach  dem  Einschieben  des  Schlüs- 
sels in  den  Körper  des  Schlosses  die 
Zähne  (d^^vxe^)  desselben  in  die  Quer- 
einschnitte der  im  Schlosse  befindlichen 
Pflöcke  (YÖpwpot)  eingeführt,  die  Letzte- 
ren aber  emporgehoben  und  zur  Seite 
gestossen  wurden,  wodurch  man  eine 
ungehinderte   Bewegung  des  Riegels 
und  die  Oeffnung  der  Thür  ermög- 
lichte, muss  bei  Homer  zwischen  den 
Zeilen]  gelesen  werden.  —  Beim  Ver- 
schliessen  der  Thür  zog  man  mittelst 
des  Riegels   (xopdivv^)    die  Thür    an, 
brachte  durch  Anziehen  des  Riemens 
das  Kopfende  des  Riegels  in  eine  in 
der  Wand  angebrachte  Höhlung,  und 
bewirkte  so,  dass  die  Pflöcke  in  die 
an    dem    Riegel    angebrachten    Ein- 
schnitte fielen  ;  die  homerischen  Haupt- 
stellen für  diese  Manipulationen  sind : 
(p  6  und  7,  ^  4&— 50  und  o  441  f. :  §  80. 
Verwandtschaft,  die|  Zu  ihr  gehören  so- 
wohl die  £Tai  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes,     wie    auch    namentlich    die 
Eidame  (lafißpol)  und  Schw&her  (ttcv- 
9epoi),  welche  alle  durch  das  Gefühl 
verwandtschaftlicher  Zusammengehö- 
rigkeit verknüpft  sind ;  eine  besondere 
Pietätspflicht  der  Sippen  ist  Rache  der 
im  Kampfe  gefallenen  Angehörigen; 
selbst  innerhalb  der  Qötterfamilie  wird 
der  respectus   parentelae  anerkannt; 
Belege  dazu:  §  21. 

w. 

Waffenkammer,  die,  liegt  im  Hinterge- 
bäude des  homerischen  Palastes,  und 
wird  von  der  gegenüberliegendenKlein- 
odienkammer  durch  einen  Gang,  die 


\^ör[t^j  getrennt;  eine  solche  *  Zeug- 
kammer* fehlte  wohl  in  keinem  home- 
rischen Palaste ;  als  Trägerin  der  Decke 
findet  sich  in  ihr  eine  Säule,  —  die- 
selbe, an  der  Eumaios  und  Philoitios 
den  Melantheus  emporziehen ;  Aufzäh- 
lung der  Armaturgegenstände  in  Odys- 
seus'  Zeugkammer:  §  73. 

Wangen,  die  (at  irapaial)]  Bald  steht  ra- 
paiat  von  den  fleischigen  erhobenen  Ge- 
sichtstheilen  rechts  uud  links  von  der 
Nase,  den  Backen,  bald  von  den  Sei- 
ten des  Gesichts  oder  Vorderkopfes; 
die  Backenregion  wird  auch  durch  na- 
pi^'iov  bezeichnet:  §  127. 

Weichengegend,  die,  zwischen  Lenden 

und  Hüften  (i^  (^6c,  6  ßouß<i^,  h  xeve((»v, 
1^  Xaicdlpir}  und  vcia(p7]  f^or^p):  §  129. 

Wein\  mit  Wasser  gemischt,  war  das 
Hauptgetränk  der  homerischen  Grie- 
chen, und  wurde  sogar  von  den  Aer- 
meren,  auch  von  den  Frauen  genossen ; 
Beispiele  dafür ;  stärkere  Mischungen 
von  Wein  und  Wasser  genoss  man  sel- 
tener ;  berühmt  war  der  pramnische  und 
maroneische  Wein:  §  105. 

Woods  Urtheil  über  die  im  Homer  vor- 
kommenden Liebesscenen :  §  1. 

Wunden,  die,  zerfallen  in  zwei  Classen : 
in  eigentliche,  durch  eine  scharfe  Waffe 
erzeugte  Blessuren  und  in  Quetsch- 
wunden ;  in  die  letztere  Kategorie  ge- 
hören die  blutunterlaufenen  Schwielen 
((3pi<6o(7Yec}  (B  267] :  §  135. 


X(S). 

Sev4&c,  6]  Derselbe  steht  unter  dem  Schutze 
des  Zeus  ^^vio;:  §  23.  Der  (f^o«  im  enge- 
ren Sinne,  d.  i.  der  Reisende,  der  auf 
kurz  oder  lang  Bewirthung  bean- 
sprucht, und  ein  Gastgeschenk  er- 
wartet: §  35. 

HeoTol  X(^ot,  marmorne  Steinbänke  zu  bei- 
den Seiten  des  Hofthors,  auf  denen  man 
häufig  sass ;  sie  haben  noch  heute  in 
Griechenland  ihre  Analoga:  §  58. 

SeoT^c»  Epitheton  von  TpölitcC« :  §  96. 


:yM\ 


Ketrislcr. 


r. 

1r:ootA(u;,  6,  a.zaz  /.o^oji-ivo.'  =  der  l  iiter- 
r7:oooT^ar/j[>,  o,  der  Diener:  Jj  4u. 

/  (Z). 

Z:ihi)e,  die  oi  ö'iiOvTt;'  ,  I^j/Jj;^  f)rjfj\-m^  be- 
zeichnet wolil  die  Ziiliiireilie  :   §  127. 

/c'j;  £0'/.£io;i  Dessen  C'ultus  wurde  so- 
w<»hl  in  den  heroischen,  wie  auch  in 
den  späteren  Zeiten  «:,(i])Üej;it :  §  O.5. 

Xie;i;(.;!nnau:en ,  eine  Art  Wurst,  war  eine 
S|)cist;  Aernierer :    \j  lO.'i. 

Zukost,  die,  zum  lirode,  xo  v>>v,  von 
£•1^(1);!  Dieselbe  ])e^reift  alle  GericlUe. 
die  mit  Hülfe  nvfi,  h'euers  zubereitet 
sind  ;  vL^v  steht  einerseits  zum  Jirode, 
audererse,its  zum  Weine  in  Ge«i"ensatz 
das  Ilau])ti;ericht  ist  fleisch  von  Jiin- 
dern,  Schweinen.  Schafen  und  Zielen  : 
;ils  J)elic;itesse  L.ilt  d:is  Kückenstiick 
•/tutov,  yd/iij,  welches  als  h.hreaportion 
lY^^a;;  verabreicht  wurde.  vSj)eisen  der 
Aermeren  sind  Ziei.'enmaL;en  ,  eine  .vrt 
Wurst,  und  1' isclie  .  J<etztere  wur- 
<len  erst  spater  \on  den  Keiclieren  ii:e- 
Uessen  ,  .lucli  .Vustern  dienten  zurNah- 


run«<,  ferner  Zico;enküse,  der  aus  fri- 
scher, durch  Feit^cnlub  öro;'  geron- 
nener Milch  bereitet  und  auch  trocken 
i^enosscn  wurde;  dem  Sesamkäse  l{:i- 
trachom.  iU)  ward  Sesam  als  Gewürz 
zu*i:esetzt,  dass  man  Hirsche,  Hasen. 
Gemsen ,  Drosseln  und  TauV^en  ge- 
nossen habe,  wird  nicht  gesa«rt,  ist  aber 
glaublich ;  dasselbe  gilt  vom  Obste  und 
Gemüse  Erbsen  und  Bohnen  :  Zwie- 
])eln  lY.poaya;  werden  als  Nahrungsmit- 
tel ausdrücklich  bezeichnet,  und  der 
Genuss  von  Lauch  .ripda'jvi  wird  durch 
die  Erw'ähnunü:  von  Gemüsebeeten  roa- 
3t7i  wahrscheinlich;  Mark  und  Fett 
von  Lämmern  kommt  als  Kost  für 
kleine  Kinder  vor:  §  104. 

Zunge,  die  i  r ;  Y^.w'^aa):  §  127. 

Zweite  Fiheschliessung  von  Seiten  des 
Mannes]  Für  eine  solche  findet  sich 
bei  1  lomer  kein  Beispiel :  ^  7  a.  E.  Eine 
zweite  Eheschliessung  von  Seiten  der 
Frau  hatte  nichts  Gesetzwidriges:  §  ^ 

Zwiebeln  (/.oojx'ja  als  Speise:  §  104.  Man 
fand  sie  als  Zukost  zum  Weine  wedd- 
xschmeckend,  was  sich  daraus  erklärt . 
dass  im  Morgenlande  die  Zwiebeln  sü« 
und  von  angenehmem  Geschmackc 
sind:   §  105. 


hniik    V..II    !'.rrilk<'|>l    A    ll;irt<«l   jn   I.t»iii/if^. 


Druckfehler. 


I.  Band  I.  Abth. 
S.  XIY  Z.  10  T.o.  lies  des  statt  der.  S.  6  Anm.  2  l  aiO^pt  st.  a{d£pi.  S.  7  Anin.  5 
^Qpai  fehlt  Accent  S.  17  Z.  8  v.  u.  L  den  st.  die.  S.  20  Ajiid.  10  dipTfjTa  fehlt  Aec. 
S.  21  Anm.  1  L  Muxyjvtj;  st  Muxi^vt)«.  S.  2S  Kapitelüberschr.  1.  ot  st  6.  S.  24 
Amn.  5  dv^fiip  fehlt  Spir.  Anm.  7  L  xiv^o^  st  xivi^o^.  S.  26  Anm.  8  1.  tino^^  st.  t{- 
vd^.  S.  27  Anm.  5  Z.  2  a'jTix'  fehlt  Acc.  S.  28  Z.  2  1.  goldenthronend  st  goldentr 
thonend.  S.  89  Anm.  6  Z.  2  L  ßouXuxövSe  st.  ßouXuTÖ^tef.  S.  44  Anm.  5  (jiaxpa  it£- 
Xovroi  falsch  getr.  S.  52  Anm.  1  &<;  fehlt  Acc.  S.  57  Z.  2  t.  o.  L  ßa^uppeltr^«  st 
ßa^ppEiTt);.  S.  59  Anm.  6*Ipt.ßpou  fehlt  Acc.  Sp.  S.  71  Anm.  HL  eSi^oi  st  Suo^ot. 
S.  77  Z.  6  ▼.  u.  L  Jahre  st  jhare.  S.  81  Anm.  Z.  2  L  dirocx^odai  st  di::oa-^^o))fjii. 
8.  82  Z  7  V.  u.  mit  als  su  trennen.  S.  88  Z.  8  y.  u.  Bp^iXt)  fehlt  Acc.  S.  84  Anm.  4  L 
üWc  st  M^.  S.  100  Anm.  10  letete  Z.'ApYoj«  fehlt  Acc-Sp.  S.  110  Z.  7  v.  u.  l  Pelion 
st  PeUons.  S.  118  Z.  6  t.  u.  yor  B  fehlt  das.  S.  114  IL  letzt  Z.  L  streckten  st 
strecken.  S.  126  Anm.  5  L  i^fuc  st  l^^«.  8.  189  Z.  12  y.  u.  l  die  St  Ith.  st  der. 
S.  141  Z.  18  y.  o.  1.  KephaUenia  st.  Kephallemia.  6. 147  Z.  10  y.  u.  L  dessen  st.  denen. 
8.  156  ß  1.  T)  ^ih:6ei;  st  t)  Oiröcu.  S.  165  Anm.  8  Z.  3^0fiLT)po<  fehlt  Acc.  8p.  S.  166 
Anm.  11  L  dizQ  st  drö.  S.  172  Anm.  1  L  t6  y^  st  xh  7t.  S.  187  Anm.  9*AX(gtpTio(« 
fehlt  Sp.  S.  192  Anm.  9  *EXixcovoc  fehlt  Sp. ;  Anm.  10  'AicoXXÖ^oapo;  fehlt  Sp.  S.  195 
Anm.  2  L  oOv  st.  oOv ;  Anm.  4  AlhQva(ouc  fehlt  Sp.  8.  196  Anm.  9  1.  recenset  st  re- 
«ens  et  S.  197  Anm.  8  'A^vt^n  fehlt  Acc.  Sp.  S.  200  Anm.  5  1.  xpcimv  st  itpciaiv. 
8. 207  Anm.  8  i{;x(3sv  fehlt  Acc.  Sp.  S.  221  letzt  Z.  l  ^  Tp.  st  i\  Tp.  S.  289  Anm.  1 
L  Evticcuc  st  Tviicc6c  S.  240  Z.  6  y.  o.  l  TppiivT)  st  'Tp{i(vT).  S.  248  Anm.  2  1. 
Opqixac  st  Bpcfxoi«  (?) ;  Anm.  5  lets.  Z.  "EXccp^voip  fehlt  Acc,  Sp.  S.  248  Anm.  1 1. 
oioi  Tc  St.  oioi  Tc.  S.  251  Anm.  8  L  ret^iöcoaav  st  Tct^i^eeaoav.  S.  265  Z.  5  y.  o.  1. 
Aat9Tp'j7ovlv]  st  AatatpoYOvlT].  S.  275  Anm.  3  oOpiQOtv  fehlt  Acc.  S.  278  Anm.  8  L 
^W  ^-  ^TX*  3-  29^  Anm.  2  Z.  3  1.  dvt<(vToc  st.  dvlovco«.  S.  285  Anm.  5  yorL  Z.  1.  xa- 
X^aavTo«  st..xeX£aavTO«.  S.  800  Anm.  1  1.  X(fiv^  st  Xi>vt).  8.  807  Z.  1  b^iU^  fehlt 
Acc.  Sp.  S.  807  Anm.  6  Netolioka  hier  wie  an  allen  Stellen  st  licka.  S.  816  Anm.  1 
"ll-q^  fehlt  Aoc.  Sp.  S.  819  Anm.  4  AXxdftoov  fehlt  Acc.  Sp.  S.  820  Anm.  5 1.  icap^ 
8t.  icap '.  S.  825  Anm.  2  l  dxdXovTQc  st  driXctvcoc ;  Anm.  5  Z.  3  L  der  st.  des.  S.  848 
Z.  11  y.  u.  L  pischen  st  gischen.  8.  847  Z.  3  y.  u.  1.  aM  st  aiirr).  S.  849  Z.  12  y.  o. 
L  ip(ve6;  st  dptWoc.  S.  861  Anm.  9  iüxrtpiävff  fehlt  u.  S.  862  Anm.  6  l.  'ri)«  st  r^v. 
S.  874  Anm.  2  Z.  3  1.  Qeranom.  st  Geronom. 

I.  Band  n.  Abth. 

S.  4  Anm.  1  Z.  3  l.  o6x  st.  oux.  S.  17  Anm.  1  Z.  3  Ttpooeocrfetat,  t  yerdr. ;  Anm.  2 
Z.  2  1.  dXV  St.  dXX.  S.  88  Anm.  4  fiev  fehlt  Acc.  S.  84  Anm.  4 1.  (^vai  o(>t  st.  (ivato 
5t.  S.  85  Anm.  1  *AHT)va(T]  fehlt  Aec.  Sp.  S.  86  Anm.  10  des  f&llt  weg.  8.  40 
Anm.  1  l  ao  st.  dtp ;  Anm.  9  Z.  3  i^sai  fehlt  Acc.  S.  48  Anm.  1  L  5e  st  hi.  S.  44 
Anm.  21  U  st  hi.  S.  45  Anm.  3  l.  ot  st.  o7.  S.  46  Anm.  13  1.  'Ap^ci  st.'ApYci.  S.  47 
Anm.  1  Z.  1  u.  2  1.  roXt^v  st.  iroXlov.  8.  50  Anm.  1  pi6dot9t  fehlt  \i»,  S.  58  Anm.  1 
l.  Irreust  st  lim.  S.  59  Anm.  2  1.  ÜX5op.at  st  iiX&ofAOt  8.  62  Anm.  3  L  £vl  st  dv{. 
8.  68  Anm.  5  Z.  5  iptd/ovro  fehlt  Acc.  S.  67  Anm.  1  1.  Mii  st  cUct.  S.  «9  Anm.  3 
'IXiov  fehlt  Acc.  Sp.      S.  76  Anm.  10  Z.  3  1.  des  st.  der  Bogenf.      8.  77  Anm.  5  l 


332  Druckfehler. 

6oovTf»)v  -;t.  oVv'To/.     S.  80  Anm.  4  1.  aTfji)»^;  Tc  st.  Gif^i^o;  tö.     S.  81  Anm.  3  l.  öfj;£  st. 
r>r,;£.     S.  8G  Aiim.  .H  a;rfoj  fehlt  Aec.     S.  96  Anm.  5  aOi'  fehlt  Acc.      S.  98  Anm.  1. 
tigiilus  Ht.  fio;ilu.s.    S.  111  Anm.  ^i  l.  Trjaiv  t£  st,  "tiqsiv  Te.     S.  110  Anm.  3  i^opjxäni,  t 
verdr.      S.  118  Anm.  1  1.  o"  ^;t.  o.      S.'l32  Anm.*  10  ebenso.      S.  138  Anm.  6  Z.  31. 
V  st.  Y,;.    S.  145  Anm.  3  1.  oe  st.  '"^.3.    S.  149  Anm.  "i  ots;  fehlt  Acc.     S.  150  Anm.  1 
1.  .3o<v)v  St.  3o(uv.    S.  152  Anm.  7  1.  or^oi;  st.  obot;.    S.  157  Anm.  4  1.  5)fj/.vv  st.  «)f,).r,. 
S.  100  Anm.  4  1.  .lö;  st.  jio;.     S.  102  Anm.  6  otwv  fehlt  Sp.     S.  103  Anm.  1 1.  ä:7;- 
advTO':'v  st.  asTja'xvToisiv.    S.  104  Z.  3  V.  u.  1.  des  St.  der.     S.  107  Anm.  2  1.  '^t;pttto 
St.  i^r;or-T]p.       S.  170  Z.  9  V.  0.  iJj^ou  fehlt  Sp.       S.  173   Z.  3  v.  u.  1.  •/•j-e.oon  st 
y.jn-:ivj^. ;  Anm.  2  1.  izi-  .st.  et-.   8.  180  Z.  13  v.  u.  1.  den  st.  dem.    S.  180  Z.  4.  v.  o. 
klappernden  fehlt  r;  Anm.  5  dhsov  -ze  fehlt  Sp.      S.  193  Anm.  3  1.  b  st.  o.     S,  199 
Anm.  1  1.  aKKoL  st.  6.) JA.     S.  204  Anm.  9  1.  ix-radajtv  st.  [x.tu.ii's is.     S.  227  Anm   •'• 
'.AoTjTo;  fehlt  Acc.  Sp.     S.  247  Anm.  1  ''lv/.io>p  fehlt  Sp.     S.  251  Anm.  2  Z.  4  y-i/-:-- 
vo;  felilt  Acc.      S.  259  Z.  s  v.  o.  1.  hatte  st.  natte.      S.  202  Anm.  T  Kejy^)  fehlt  Acc. 
S.  270  Z.  !)  V.  ü.  1.  IJatrach.  st.  ßatrüch.    S.  279  Z.  12  v.  u.  1.  Y)  xp.  st.  i^  7-o.    S.  295 
Z.  li»  V.  u.  1.  das  St.  des.    S.  300  Anm.  5  1.  /oj'oO  st.  /poaoO.    S.  304  Z.  5  v.  u.  1.  und 
St.  and;  Anm.  10  1.  ivr.-aTo  <x.  ivj-'iTo.    S.  309  Anm.  9  '/.'jrSü.oiz  fehlt  Acc.    S.  319 
Anm.  5   H-^'^isto;  fehlt  Sn.     S.  332  Anm.  9  1.  do'  st.  rio  . 

IL  Band  I.  Abth. 
S.  7  Anm.  4  1.  Xitzsch  st.  Nitsch.      S.  11  Anm.  4  Z.  3  1.  -/.oci  st.  y.aL      S.  29 
Anm.  •)  1.  '',r.r^<jt'.  st.  örrio£i.      S.  37  Anm.  4  1.  dfi.'j|jL't)-*  st.  da6a  v.      S.  51  Anm.  -  1 
'i'yyf^-i  st.  a>^T,v.      S.  58  Anm-  6  l.  7.T,p.  st.  y./jo.      S.  77  Anm.  4  1.  -^tj?  a^v^ '>>"'»  st.  7T//7- 
zfjjiZ't..    S.  90  Anm.  2  1.  rr'jj/.vSoTi'.oy,  st.  -o'jXo'ioT£ior;  (i  mal  .    S.  97  Anm.  2  1.  doo'jor 
St.  'iYOJor^.      S.  98  Anm.  2  Z.  3  l.  /.al  <i  irriojoo;  st.  6  xa-  etc.      S.  114  Anm.  3  1.  /i'-v- 
oa:  St.  ysiv.o'/;.      8.  110  Z.  7  v.  o.  1.  Khmen  st.  Rinne.      S.  120  Anm.  6  1.  cTa-^j'  r :; 
<t.  g-'j.z'jKz'.  ;  Anm.  ^  1.  dT7.oriT'j:  sL  äraoneTo;.    S.  120  Z.  3  v.  o.  1.  des  st.  der.    S.  12^ 
Z.  0  V.  ü.  1.  v-A'-v  St.  r^E/.iM).     S.  134  Anm.  2  z/aTi'  fehlt"  ;   Anm.  12  "hiu^a  fehlt  Acc. 
Sp.     S.  135  Anm.  1  1.  v-ci'i'iv*  st.  r.-zd-tzzv^.     S.  138  Anm.  9  Z.  4  1.  hom.  st  bom. 
8.  142  Z.  2  1.  zM7.//,'.o:  St.  -jI'x^y'o;.  S.  144  Anm.  3  1.  dY^oubrai  st.  ä^p^iuliaTai.  S.  147 
Anm.  1  Z.   '•  1.  -o/.'j/.ATji:;'  st.  zt/.-jvJ.r^i'j'.,    S.  151  Anm.  4  1.  ioN  st.  £ov.    S.  153  Anm.  "- 
Z.  ">  1.  wird  St.  werden.     S.  150  Anm.  2  1.  -/aioaE-^ai  <;t.  /.a'.oij-cva*..     S.  157  Anm.  2  in 
Tot^3o    fehlt  Acc.     S.  107  Anm.  T)  in  -•j;oo\  fehlt  Sp.     S.  108  Anm.  1  1.  iXy.ö-.Tto-*  >t. 
i/./.ovT(!)v  ;  Anm.  7  1.  zo-j;  st.  t'jj;.    S.  182  Z.  1  tlieile  ab  Oel-sch lichte.    S.  184  Anm.  1 
1.  7.-i/./.-:l  >}t.  d^^i/ /.£'..      S.  190  Anm.  7  1.  ot/öiuj:  st.  örtoicu;.       S.  201  Anm.  1  1.  .  -  •^- 
St.  V  tiE.      S.  205  Anm.  3  a-a---  fehlt  Acc.     S.  208  Anm.  S  1.  rj  tj/.sxt.  st.  7,  iXivlt. 
S.  230  Anm.  ">  1.  Totoi  st.  toic.i.    S.  239  Anm.  4  1.  Nitzsch  .st.  Nitsch.    S.  240  Anm.  1 
1.   Aotxon'.icj  St.   A'>a^vio£(»).     S.  247  Anm.  Wa'.;^'.  fehlt  Spir.      S.  207  Z.  6  v.  u.  L  r.:- 
OMJ.T/./,;  St.  r.'oai/.r;.      S.  209  Anm.  2  lizii  fehlt  Acc.      S.  279  Z.  7  v.  u.  l.  >f,a;  st, 
vf^d:.       S.  291  Anm.  Z.  7  1.  '.£;<.ov  ^t.  oe^io/  ;  Z.  S  riot  fehlt  Acc.       S.  295    Aiim.  3  l. 
vo'j"'//.'j-o'  <t.rjrjz[vJ.j-'j'.    S.  299  Aimi.   1  1.  d-roUEi:  st  dio^Ei;.     S.  310  Z.  1>  v.  u. 
1.  jeden  st.  jenen.    S.  313  Z.  '.>  v.  o.  VertruL'  st.  Vortra«?.    S.  323   Z.  7  v.  u.  1,  \i.'x'fysr> 
St.  .a7./Eioa.     S.  330  Anm.  2  1.  Aia;  st.  A'd:.     S.  333  Z.  9  1.  den  Troern  st.  die  Troer. 
S.  334  Anm.  5  1.  E/.a:TO'  st.  £/.d-Tor.     S.  337  Anm.  i  1.  UiV  st.  i^lv.     S.  3-40  Anm.  1 
dATr^c  felilt  Sp.     .S.  343  Anm.  4  1.  da  st.  da.    S.  351  Anm.  6  'ja|Aivx{  t£  felilt  2.  Acc. 
S.  352  Anm.  2  1.  da-^i/jot^riv  st  d^r/jouiv.     S.  350  Anm.  9  1.  öistov  st  hXz-z'j-*.     8,  305 
Z.  4  V.  u.  1.  frciuidliclie  st.  feindliclie.   8.  307  erste  Anm.  1.  "C/.T'.op  st.  F/z-Ttufj.   S.  30^ 
Anm.  li)  1.  /.'xvv./r,v  st.  y.T/d/r,v.       S.  370  Anm.  11  1.  /.aa:io|Xivd(ov   st  /saiATioTtevd'jv. 
S.  372  Anm.  I  1.  :<o-Tf,o  st.  vosiro.     S.  378  Anm.  lo  raoex^svcsT  fehlt". 
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10.  Thalamos  dee  Telemaoh. 

11.  UQodofiag. 

12.  *Evwnia, 

13.  Ausgang  der  lavffi  nach  dem  Hofe.    18'.  Aavgfj. 

14.  Säulen. 
IB.  Der  Heerd  (^  i^XoQti). 

16.  'O^cro^'i^. 

17.  Yerbindungsihür  des  Männer- tmd  Frauengemaohs. 

18.  Die  aus  dem  Frauengemaoh  in  den  Söller  f&hrende 
Treppe. 

19.  ^PC^H  fAByäfOio. 

20.  ^elicher  Thalamos  des  Odysseus. 

21.  Der  Pferdestall  mit  den  Krippen. 

I.  Das  DeekengebMk  (liiXa&Qov)  des  MKnnersaales. 

1.  Die  Wände  {rolx^i)  der  Andronitis. 

2.  Querbalken  (jAeaodfAcu). 

3.  Lftngebalken  {ioxoC). 

^^  Der  KOrper  des  ThtrseUosses. 

1.  Der  Biegel  (o  oxBvg). 

2.  Der  Biemen  (6  l/juig). 

3.  Die  Pflöcke. 

4.  Die  mittlere  Oe&ung  am  xf A«JviOf^. 

5.  Die  beiden  Seitenöffiiungen  des  xehAviov. 

6.  Quereinschnitte  an  den  Pflöcken* 

7.  Die  Behälter  der  Pflöcke. 

y.  Das  ThtrscUofs,  aaderlialb  der  ThSr  gesehen. 

1.  Der  Biegel  (o  ox^vg). 

2.  Der  Biemen  (o  tfiag). 

3.  Die  Oeffimng  des  Schlosses,  welche  der  auf  der 
Fläche  .des  x^^^^^  gegenüberliegt. 
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